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lARTH  il.) 


I  a//rt»    "•  f':!n<f0n.  von  dem 


Im  Inleresae  einer  niöglichsl  schnellen  Berichterstattan 
in  den  Beiblättern  über  die  einzelnen  Arbeiten  mOchten 
an  die  Herren  Physiker  die  ergebenste  Bitte  richten,  dem 
Unterzeichneten  womnglich  von  den  von  Ihnen  pnblicirteii 
Aufsätzen  Separatabzüge  zukommen  zn  lassen,  auch  dann, 
wenn  sie  in  Journalen  erscheinen,  die  mit  in  dem  Literatur- 
verzeichniss  der  Beiblätter  anf  jrenihrt  snM.nNo  ffprRodactio 
zur  Verfügung  '<tohpn. 

Erlange«.  Prof.  |>r.  E.  VViedemann. 
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Allgemeine  Physik. 

1.  Jff.  Moissan  und  H,  Gautier,  Zur  Bestimmung 
Jrr  Ukhligkeit  von  Gasen  (C.  R  115,  p.  82- 86.  1892).  —  Die 
Verl',  beschreiben  einen  Apparat,  der  besonders  für  Versuche  im 
cliemischen  Laboratorium  dienen  soll,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
las  specüische  Grewicht  Yon  etwa  lUU  cbciu  eines  Gtases  in  der 
Weise  zu  bestimmen,  dass  die  Gasmasse  nachher  noch  weiter 
aoalvsirl  werden  kann.  Das  Prindp  der  Methode  wird  dem 
der  DoflBM'echen  Dampfiiichtebeetimmiing  an  die  Seite  gestellt: 
maD  beatiinmt  die  Differenz  der  Gewichte  eines  kleinen  mit 
Hahn  Teraehenen  Glasballons  Ton  bekanntem  Volnmen,  wenn 
diesor  enimal  mit  Ln^,  das  aadere  mal  bei  demselben  Drucke 
QDd  derselben  Temperatur  mit  dem  zn  prüfenden  Gase  gefüllt 
ist.  Ein  zweiter  Ballon  von  gleichem  Volumen  dient  dabei  zur 
Compensation  der  atmosphärischen  Druckschwankungen.  Wiegt 
man  auf  0,5  mgr  genau,  so  erreicht  der  mötjüche  Fehler  selbst 
unter  den  ungünstigsten  ßedingimgen  noch  nicht  die  (irösse 
eines  Procentes,  wie  aus  einer  Tabelle  von  den  Verf.  mit- 
gethflüter  FrobebestimmnDgeD  so  ersehen  ist  D.  0. 


2.  Am  Tjtdm^  Jmumdimg  der  ErmüMmg  der  Dichte 
mtf  die  Beethamang  de»  Atamgemiektei  de$  Sauentojk  (C.  R* 
115,  p.  31 1—818.  1802).  —  Der  Verl  bestimmte  das  Atom- 
gewicht  des  Sauerstoffs  durch  firmittolnng  der  Dichte  des 

duri-ii  Electrolyse  aus  alkaUscher  Lösung  erhaltenen  Knallgases. 
Letzteres  wurde  aus  dem  Voltameter  nach  erfolgter  Trocknung 
m  den  zur  Wägung  dienenden  Ballon  geleitet  unter  Beob- 
a*;htung  der  Vorsichtsmaassregel ,  dass  während  der  Füllung 
der  Druck  im  Voltameter  auf  der  Höhe  des  Atmosphäreu- 
dmckes  gehalten  wurde. 

M.±Aam,d.ri>9^*-0kmu  17.  1 
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Das  spedfiflcbe  Gewidit  des  so  erhaltenen  Knallgases 

wurde  =  0,41423  gefunden,  mit  einer  Genauigkeit  von  etwa  \',oooo- 
Hieraus  berechnet  sich,  wenn  die  Dichte  des  Wasserstoflfs 
=  0,06947,  jene  des  Sauerstoffs  =  1,10503  gesetzt  wird,  der 
Procentgehalt  der  Mischung  an  Wasserstoff  dem  Volumen  nach 
aas  der  Gleichung: 

»  X  0,06947  +  (100  -  «)  1,10508  -  100  X  0,41428, 

woraus  x  mm  86,706. 

Das  Gm  bestand  sonach  aus  einem  Gemenge  von  66,708 
Raumtheilen  Wasserstoff  und  33,292  Raumtheilen  Sauerstoff ; 
diese  Mengen  verhalten  sich  wie  2,0037  : 1  oder,  wenn  Wasser- 
stoff =  2  gesetzt  wird,  wie  2:0,99815. 

Die  Zusammensetzung  des  Wassei^  dem  Gewichte  nach  ist 
also  88,292  X  1,10503  Sauerstoff  auf  66,708  x  0,06947  Wasser- 
stoff, woraus  sich  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  zu  15,877 
berechnet  Dnich  die  Synthese  des  Wassers  war  der  Verf. 
sn  dem  Wertibe  0  15,882  gelangt;  das  Mittel  ans  beiden 
Zahlern,  also  O»  15,88,  ddrifte  der  Wahrheit  am  nichsten 
kommen. 

Das  Molecnlargewicht  des  Wasserdampfes  ist  dann  17,88, 

woraus  sich  die  theoretische  Dichte  desselben  berechnet,  und 
zwar,  wenn  die  Dichte  des  Wasserstoffs  zu  Grunde  gelegt  wird,  zu 

n,88  ,c^0.06»«7  _  ^  ^^^ 

geht  man  aber  Ton  der  Dichte  des  Saaerstoffs  ans,  zu 

17,88  X  1,10508      f.  nooi 

—2-xm — ^»^221.  K.a 


8.  Henry  Wilde,  lieber  den  Ursprung  der  eiemen^ 
Utren  Körper  tmd  über  einige  neue  Besiehungen  ihrer  Atom- 
gewichte (In  englischer  und  deutscher  Sprache.  17  bez.  20  pp. 
London,  Paiis,  Berlm,  Eriedlftnder  k  Sohn,  1892).  —  Der  Yerf. 
verOffsntlicht  in  der  vorliegenden  Schrift  einen  Vortrag,  der 
Ton  ihm  schon  Tor  Jahren  Uber  diesen  Gegenstand  gehalten 
wurde,  dessen  Wiedergabe  mit  den  inzwischen  n5thig  gewor- 
denen  Aenderungen  er  aber  ftbr  zeitgemäss  hält. 

Er  nimmt  an,  dass  die  Bildung  unserer  heutigen  Elemente 
oder,  wie  er  sie  auch  nennt,  elementaren  Specien  aus  einer 
einheitlichen  Urmaterie  erfolgte,  als  das  iSouueusystem  durch 
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Verdichtung  einer  rotirenden  gasförmigen  Substanz  entstand, 
mid  zwar  ist  es  ihm  wahrscheinlich,  dass  die  grössere  Zahl 
der  Elemente  sich  während  oder  nach  dem  Uebergang  der 
nebelartigen  Materie  ans  der  ringförmigen  Gestalt  in  die 
aphiroidale  bildete. 

Das  Bode'sche  Gtesets,  das  die  Entfenrangen  der  einzelnen 
Nieder  des  Sonnensystems  Toneinander  nnd  vom  CentralkÖrper 
zun  Ansdruck  bringt,  muss  sich  daher  ähnlich  bei  den  Zahlen- 
werthen  der  Atomgewichte  wiederfinden  lassen,  was  dem  Verf. 
auch  gelingt  Die  Eintheilung  der  Elemente  in  sein  System 
fuhrt  er  nach  diesen  numerischen  Beziehungen  durch,  wobei 
in  mehreren  Fällen  von  der  Reihenfolge  nach  der  Grösse  der 
Atomgewichte  abgewichen  werden  musste  und  die  Elemente 
Bun  Theil  eine  ungewöhnliche  und  mit  den  üblichen  Anschau- 
nicht  übereinstimmende  Anordnung  zeigen.      K,  8. 

4  IT«  SamBoy  und  MmUy  AsUm*  ^tomgemicht 
im  Bon  (Chem.  News  66,  p.  92—98.  1892).  —  Die  Yer^  be- 
itimmten  das  Atomgewicht  des  Bors  nach  zwei  Methoden,  von 

deuen  jedoch  die  eine,  Entwässern  von  Borax,  NajB^Oy .  lüHgO, 
und  Berechnung  des  Atomgewachts  aus  der  Gewichtsabnahme, 
nur  als  annähernd  gültig  angesehen  wurde.  Sie  ergab  im  Mittel 
B  =  10,921  (Min.  10,85;  Max.  11,04).  Die  zweite  Methode  ist 
im  Princip  neu  mad  bestand  in  der  Ueberflihrung  von  ent- 
wässertem Borax  in  Chlomatrium  durch  Destillation  mit  Salz* 
dm»  mid  Methylalkohol  auf  dem  Wasserbadci  bis  in  dem 
Debeigehenden  sich  dnrch  die  Flammenreaction  kein  Bor  mehr 
nschweisen  Hess.  Die  erste  Versnchsreihe^  in  welcher  Gefässe  - 
ans  gewöhnlichem  Glase  znr  Anwendung  kamen,  die  sich 
nach  dem  Versuche  etwas  angegrifl'en  zeigten,  ergab  im  Mittel 
B  =  10,952;  in  den  späteren  Versuchen  wurden  nur  Geiasse 
aus  böhmischem  Glase  benützt,  die  sich  widerstandsfähig  er- 
wiesen. Das  entstandene  Chlornatrium  wurde  gewogen,  zur 
CoQtrole  aber  nachher  mit  Silberlösung  gefallt  und  das  Chior- 
lilber  gewogen.    Die  Ergebnisse  waren: 

1)  ans  dem  Gewicht  des  Ghlomatriums: 

B  - 10,966  (Min.  10,936;  Max.  10,992); 

2)  ans  dem  Gewicht  des  OhlorsUbers: 

Bb>  11,052  (Min.  11,003;  Max.  11,091). 

1» 
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Die  Verf.  halten  jedoch  die  Wägimg  des  Chlornatrimns 

für  zuverlässiger  und  nehmen  daher  B  =  10,966  (wenn  0=16) 
oder  B=  10,94  (wenn  O  =  15,96)  an.  Es  ist  dieser  Werth 
etwas  höher  als  der  seither  geltende  10,9,  wogegen  Abrahall 
(s.  Dachstehendes  lief  erat)  nur  10,8  fand.  K.  S. 

5.  J.  X.  Hoshyns  Abrahall.  Das  Atomgewicht  des 
Bors  (J.  Chem.  See.  61,  p.  650-666.  1892).  —  Die  Arbeit 
konnte  infolge  Ablebens  des  Verf.  nicht  zum  endgültigen  Ab- 
schlüsse gebracht  werden;  die  bis  dahin  gewonnenen  Ergebnisse 
wurden  nach  den  vorhandenen  Au&eichnungen  zusammen* 
gestellt  und  thunlichst  ergänzt  von  T.  Ewan  und  P.  J.  Hartog. 

Der  Vei£  wählte  zur  Bestimmung  des  Atomgewichts  des 
Bors  zwei  Methoden: 

1,  Die  Ermittelung  des  Wassergehaltes  im  gewöhnlichen 
kiystallisirten  Borax,  Na^B^O^ .  10  H,0.  Die  in  ftlnf  Yersuchen 
filr  das  Atomgewicht  des  Bors  erhaltenen  Werthe  liegen  zwi- 
schen 10,554  und  10,834  (O  =  16). 

2)  Die  Titrirung  des  Borbromids  mittels  Silberlösung  von 
bekanntem  Gehalte.  Fünf  Versuche  mit  den  reinsten  Frac- 
tionen  des  Präparates  ergaben  als  Mittelwerth  10,827  (Min. 
10,811;  Max.  10,838),  bezogen  auf  0  =  16,  also  B=  10,80, 
wenn  0  =  15,96  gesetzt  wird.  Zwei  Versuche  mit  der  ersten 
Fraction  des  Bromids  ergaben  10,794  und  10,792;  der  etwas 
niederere  Werth  rOhrt  Tielleicht  von  einem  geringen  Gehalte 
dieser  Fraction  an  Borchlorid  her. 

(YeigL  das  yorherstehende  Beferat  über  die  Arbeit  von 
Ranutay  und  Attan),  K,  S. 

6.  O*  H.  BaUey  und  Xhomian  Larniö.  Da$  jitam- 
gewidä  de*  Paüadmms  (J.  Ohem.  Soc.  61,  p.  745—763.  1892). 
—  Die  Abhandlung  enthült  die  auslOhrfichen  Einzelheiten  über 

die  Versuche  der  Verf.  zur  Bestimmung  des  Atomgewichts 
des  Palladiums.  lieber  das  Ergebnis«  (Pd  =  105,46;  Min. 
105,410;  Max.  105,508;  bezogen  auf  O  =  15,96)  wurde  schon 
aus  anderer  (Quelle  berichtet  (Beibl  16,  p.  707).         K.  S. 

7.  W.  Spring  und  M.  Lucion.  Lieber  die  unter 
ßVasser  erfolgende  Entwässei'ung  des  Cuprihydrates  und  einiger 
seiner  basischen  Verbindungen  (Bull.  Acad.  Boy.  Belg.  (3) 
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1».  21^66.  1892).  —  Die  Art  und  Weise  des  natürlichen  Vor- 
kommens maneher  Mmeralien  läset  darauf  schliesseoi  dase 
dieselben  sich  nrsprllngliclL  in  hydratiscfaem  Zustande  gebildet 
and  Dur  Waeeer  erst  nachträglich  verloren  haben,  ohne  dass 
in  vielen  Wllen  die  ESinwirkung  höherer  Temperatur,  welche 
die  Eiitwässeiiing  hätte  herbeiführen  können,  wahrscheinlich 
ist    Verf.  vermuthete  nun,  dass  unter  die  dehydratisironden 
Einflüsse  auch  die  Einwirkung  von  Salzlösungen  zu  rechnen 
sei,  denn  falls  die  von  van't  Hoflf  u.     f^ezogenen  Analogien 
zwischen  dem  Zustande  eines  gelösten  Salzes  und  eines  Gases 
zatreffend  sind,  so  steht  zu  erwarten,  dass  eine  Salzlösung  die 
Tension  zeigt,  ihr  Volumen  zu  TergrOssem,  d.  h.  noch  weiter 
Wasser  ao&imehmen.    Zu  den  üntersuchungen  über  diese 
ftage  wurde  das  Kupfenn^rdhydrat  gewählt  und  dessen  all- 
näUich  fortschreitende  Enti^teerung  bei  yerschiedenen  Tem- 
persturen in  Wasser  und  in  Salzlösungen  einer  ausführlichen 
Prüfung  unterzogen.    Die  Vei*suclie  erfuhren  eine  erhebliche 
Complication  dadurch,  dass  frischgefälltes  Kupferoxydhydrat 
durch   andauerndes  Auswaschen    und  Aufbewahren  immer 
widerstandst ähiger  gegen  die  entwässernden  Einflüsse  wird. 
Die  Geschwindigkeit  der  Entwässerung  ist  in  hohem  Maasse 
von  der  Temperatur  abhängig;   so  erfolgt  die  vollständige 
Wasserabgabe  unter  remem  Wasser  bei  15°  erst  in  etwa 
9  Ifbnaten,  bei  30®  in  86  Stunden,  bei  45®  in  88  Stunden, 
obeihalb  54®  ist  das  Hydrat  Überhaupt  nicht  existenzfähig. 
Ilie  Gregenwart  Ton  Salzen  wirkt  wie  eine  Temperaturerhöhung: 
sie  beschleunigt  die  Wasserabgabe,  häufig  treten  jedoch  zu- 
gleich Complicationen  ein  durch  Bildung  basischer  Kupfersalze, 
die  eine  abweichende  Stabilität  zeigen;  möglicherweise  ist  auch 
ein  Zusammenhang  zwischen  dem  Entwässerunprsvermögen  und 
der  electrolytischen  Dissociation  der  Salze  vorhanden.  Jeden- 
fiUls  ist  nach  dieser  Untersuchung,  deren  Einzelheiten  hier 
nidit  wiedergegeben  werden  können,  ein  Binflnss  Ton  Salz- 
lömingen  auf  den  Hydratzustand  von  Ifineralien  äusserst  wahr- 
sehemlksh.  EL 


8.  JB»  BentM^  üthtr  ein^e  neue  Waageneenitmetkmen 
der  Firma  J.  Nemets  in  H^ien  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13, 
p.  221— 228.  1892).  —  Der  Verf.  bespricht  zunächst  die  üebel- 
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stände,  welche  bei  der  Verschiebung  der  Reitergewichte  der 
Waagen  auftreten.  Die  Patent-Eeiterverschiebung  von  Nemetz 
wird  von  der  Vorderseite  des  Kastena  ausgefiihrt.  Im  unteren 
Theile  des  Waagengehäuses  läuft  mittels  dreier  Rollen  auf 
zwei  zum  Balken  parallelen  Schienen  ein  Wagen  aus  Metall, 
welcher  eine  hohe  Säule  trägt,  die  durch  einen  Schlitz  in  der 
Bodenüäche  des  Kastens  hervorragt.  Innerhalb  der  Säule 
kann  mittels  eines  Excenters  ein  Stift  beweglich  auf  und  ab 
gefthrt  werden,  welcher  einen  nach  Tom  ragenden  Arm  Mg^ 
der  zum  Ghreifen  des  BeitergewichteB  dient 

Der  Vert  bespricht  sodann  die  Terschiedenen  Einrich- 
tungen, welche  zur  Auflegung  von  Znlagegewichten  bei  Ter- 
schlossenem  Waagekasten  von  Stückrath  und  Bunge  vorge- 
schlagen sind.  An  der  Waage  von  Nenietz  sind  zwei  Sternräder 
mit  je  neun  verschieden  langen  Armen  angeordnet,  welche 
Reitergewichte  tragen,  die  bei  der  Drehung  des  Rades  auf 
zwei  am  Scbalengebänge  befestigte  parallele  gekerbte  Lineale 
abgesetzt  werden.  Eine  Arietirung  der  Waage  ist  während 
der  mechanischen  G^wichtsaufsetzong  nicht  mehr  erforderlich. 
Der  gesammte  Zeitaufwand  för  eine  bis  auf  0,1  mg  geführte 
Wftgung  betr&gt  in  der  Eegel  nicht  mehr  als  eine  Minute. 

Sodann  gibt  der  VerE  noch  Einrichtungen  zur  Aendenmg 
der  Empfindlichkeit  an«  üm  eine  bestimmte  froher  Torhandene 
Empfindlichkeit  wieder  herzustellen,  benutzt  Nemetz  eine  Ton 
F.  Sartorius  in  Göttingen  beschriebene  Vorrichtung  fUr  mess- 
bare Veränderung  der  Höhenlage  des  Schwerpunktes  der 
Waagebalken  von  Feinwaagen  (Ztschr.  f.  Instumentenk.  1890, 
p.  371). 

Der  Ver£  beschreibt  dann  eine  von  Prof.  Arzberger  m 
Wien  angegebene  und  von  Nemetz  ausgeführte  Anordnung, 
welche  gestattet»  auf  derselben  Waage  WSgungen  mit  zwei 
voneinander  sehr  verschiedenen  Empfindlichkeiten  knra  hinter« 
einander  ausfilhren  zn  kdnnen.  Die  Anordnung  enthftlt  zwei 
Mittelschneiden,  von  denen  die  eine  für  hohe  Empfindlichkeit 
in  der  Ebene  der  Endschneiden  liegt^  während  die  andere  Air 
geringe  •  Emphudlichkeit  in  entsprechend  geringem  Abstand 
darüber  liegt. 

Zum  Öclilusse  beschreibt  der  V  erf.  die  Schneckenarretirung 
von  2<Ieiuetss,  welche  au  Waiagen  für  höhere  .Belastung  Vortheiie 
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bieteu  dürfte  und  eine  Vorrichtiuig  zur  Vermeidang  des  Pen- 
dalns  der  Schalen.  J.  M. 


9.  VF.  Ostwaid.  Studien  zur  Energetik.  IL  Grund- 
linien der  allgemeinen  Energetik  (Ben  d.  KönigL  Sftchs.  Gres.  d. 
WnmBGh.  MBAlLPhjB.£L  1&  Juni  1893,  p.  21 1—287).  —  Der 
enie  HaofitetB  behandelt  die  Ummuidhing  der  Energie.  Wird 
«De  bestimnite  Menge  der  Energie  A  in  eine  andere  Form 
B  Terwandelt  und  diese  in  die  Fem  so  md  die  gleiehe 
Menge  von  C  erhalten,  als  wenn  A  unmittelbar  in  C  verwandelt 
wird  Zwei  Energiemengen,  welche  einzeln  einer  diitten  äqui- 
valent sind,  sind  auch  einander  äquivalent.  Bezeichnet  man  eine 
Vorrichtung,  in  welcher  durch  irgendwelche  Vorgänge  fort- 
gesellt Energie  ohne  entsprechenden  Verbranch  einer  anderen 
fiseigie  enengt  werden  kann,  als  em  perpetuum  mobile  erster 
Art»  so  kann  man  die  erbhnmgsm&ssige  Grundlage  des  ersten 
Haaplsatees  so  aussprechen:  Ein  perpetoom  mobile  erster  Art 
irt  namflgiich.  IW  analytisdie  Ansdrock  ftr  den  ersten 
säte  wird  ebenfiüls  abgeleitet 

Der  zweite  Hauptsatz  behandelt  die  wechselseitige  Um- 
wandlung der  verschiedenen  Arten  der  Energie.  Der  Ver£ 
definirt  als  „Intensität"  der  Energie  eine  gewisse  Grösse  von 
folgender  Beschaflfenheit.  Erfolgt  kein  Uebergang,  so  soll  die 
Intensität  der  Energie  als  gleich  angesehen  werden,  findet  ein 
Uebergang  der  Energie  statt,  so  soll  die  Energie  in  dem  G^ 
biete,  in  welchem  sie  sich  yermindert,  eine  böherey  in  dem 
QeUete,  in  welohem  sie  sich  vermehrt^  eine  geringere  Inlenmiit 
beben.  Der  Ausdniok  des  sweiten  Hanptsafties  lantet  dann: 
Zwei  Inteniittteny  die  einzebi  einer  dritten  gleieb  sind,  sind 
mter  einander  ^eicb.  Dieser  Sets  wird  dnreb  den  Uebergang 
der  Wärme  zwischen  drei  Körpern  erläutert  Eine  Anordnung, 
bei  welcher  sich  die  Energie  ohne  äusseren  Anlass  in  Bewegung 
setzt,  heisst  ein  perpetuum  mobile  der  zweiten  Art.  Der  Aus- 
drack  des  zweiten  Hauptsatzes  lautet  dann:  Ein  pexpetaom 
mobile  der  zweiten  Art  ist  unmöglich. 

Infolge  des  Uebergangee  der  Energie  mnss  eine.  Stufen- 
kiter  der  Inteositit  angenommen  werden.  Der  Veif.  definirt 
den  Zabknwertb  der  Intensitit  so,  daas  Reichen  Za-  nnd  Ab- 
■abmen  der  Energie  in  emem  gegebenen  Oebilde  gleiche  Za- 


und  Abnahme  der  Intennttt  enteprechen  sollen.  Denuiacli 
kann  die  in  emem  Gebilde  Toriiandene  Energie  E  proportional 
ibrer  IntMiflitSt  t  geaetat  werden,  aodaaa  ei  ist,  wo  e  die 
Capacität  des  Gebildes  fiir  Energie  ist  Bei  der  Untersuchung 
jeder  Art  von  Energie  wird  also  die  Zerlegbarkeit  derselben 
in  einen  Capacitäts-  und  einen  Intensitätsfactor  angenommen. 
Der  Verf.  zeigt,  unter  welchen  Bedingungen  es  möglicb  sein 
würde,  die  absoluten  Werthe  von  r  und  i  zu  ermitteln. 

Im  Folgenden  bespricht  der  Verf.  die  Terscbiedenen  Arten 
der  Energie  und  zwar  zon&cbst  die  mechanische  Energie,  welche 
in  Baum-  nnd  Bewegungsenergie  aerfiUlt  Die  Ba^unenergie 
wird  in  Distanz-,  Flicben-,  Volnmeneneigie  serlegt  Als 
weitere  Energiearten  werden  herrorgeboben:  WArmeenergie, 
eleetrische  Energie,  magnetisebe,  cbemisobe,  straUende  Energie. 
Capacit&t  nnd  Intensit&t  werden  bei  diesen  wsehiedenen 
Eiiergiearten  im  einzehicn  Falle  erläutert. 

Das  vom  Verf.  angegebene  Verfahren  zur  Bestimmung  der 
absoluten  Werthe  von  c  und  i  gilt  nur  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  eine  beliebige  Variation  der  Intensitäten  und 
Oapacitäten  möglich  ist  Weil  es  Energiearten  gibt,  bei  denen 
eine  Aenderung  der  Capacität,  andere  bei  denen  eine  Aende- 
rung  der  Intensität  nicbt  möglicb  ist,  femer  solcbe,  bei  denen 
beide  swar  gdbidert  werden  können,  aber  nnr  i^eicbaeitig  in 
bestimmter  Weise,  so  ist  es  im  allgemeinen  nicbt  möglicb,  die 
Geeammtwerthe  beider  Eneigiefiictoren  stn  ermittob. 

Die  Terscbiedenen  Energieformen  stehen  unter  einander 
in  einem  Zusammenhang  in  solcher  Weise,  dass  man  Factoren 
bestimmter  Energiearten  nicht  ändern  kann  ohne  gleichzeitig 
Factoren  anderer  Energiearten  zu  ändern. 

Die  Bedingungen  des  Energiegleichgewichtes  werden  er- 
läutert und  die  Gleichung  für  das  Gleichgewicht  zweier  anein- 
ander grenzender  Energien  A  und  B  wird  abgeleitet  und  er- 
weitert auf  den  Fall  des  Gleichgewichtes  mehrerer  Energiearten. 
Auf  der  Grundlage  des  Tom  Verf.  mit  einigem  Vorbehalt 
ansgesprochenen  Satses,  dass  die  Maschinengleichung,  durch 
welche  wschiedene  Arten  Energie  in  ihren  Aenderungen  Ton 
emander  abhSngig  gemacht  werden,  er&hmngsmlasig  nur  die 
Oapadtftts&ctoren  betrifft,  wird  ein  forallgemeinertes  Intensit&te- 
gesetz  abgeleitet.    Dieses  lautet:   Es  findet  zwischen  zwei 
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Energieen  Gleichgewicht  statt,  wenn  die  Intensität  der  einen 
der  reducirten  Intensität  der  anderen  '  entgegengesetzt  gleich 
«t,  wobei  unter  reducirter  Intensität  die  mit  dem  Mascbinen- 
heior  mnhqilicirte  Intensitftt  Terstanden  ist 

Zum  ScfaloBBe  behandelt  der  Yerf.  noch  die  bewegliche 
Bnergie  und  die  Dissipation  der  Bnefgie»  3.  M. 


la  K.  Völker.  Die  Cmlrmlkewegung  (Sepab.  aus  dem 
Progr.  der  Beabchide  zu  Cassel  1802, 35  pp.).  —  Der  Verl  be- 
handelt im  theoretischen  Theile  snnttchst  die  Oentralbewegung  im 
sUgemeinen,  sodann  fttr  solche  Krftfte,  welche  dem  Quadrate  der 

Entfernung  verkehrt  proportional  sind  und  femer  für  solche  Kräfte, 
welche  der  Eutferiiung  direct  proportional  sind.  Die  Centripetal- 
kraft  wird  aus  den  Keppler'schen  Gesetzen  bestimmt.  Wcfjeii 
Kaummangel  ist  der  zweite  experimentelle  Theil,  welcher  Ver- 
suche über  Schwungkraft,  Anwendungen  derselben,  Versuche 
über  Erhaltung  der  Rotationsebene  u.  s.  w.  enthalten  soll,  fort- 
geblieben. Im  dritten  Theile  sind  die  Tersohiedenen  Erschei- 
mmgen  sosammengestellt,  welche  anf  der  Oentralbewegong 
beruhen.  Dasn  gehören  die  astronomischen  Erschemungen, 
die  Schwungkraft  an  der  ESrdoberflftche,  Vermindemng  der 
Schwerkraft  durch  die  Rotation,  Oorrection  des  Secundenpendels. 
Nachdem  die  physikahschen  Wirkungen  der  Schwungkrall,  wie 
die  Kreisbewegung  einer  am  Faden  herumgeschwungenen  Masse, 
die  Bewegung  einer  in  einem  Gefässe  rotirenden  Flüssigkeit  etc. 
betrachtet  sind,  erörtert  der  Verf.  noch  Erscheinungen,  welche 
auf  der  der  fUitfemung  proportionalen  Centripetalkraft  beruhen, 
wie  die  Bewegungen  der  in  ihrem  Gleichgewichte  gestörten 
Atome  elastischer  Flüssigkeiten  >  oder  die  Longitadinalschwin- 
gnngen  emer  Spiralfeder«  J.  M. 


1 1 .  Ixairn,  Apparat  zur  Demonstration  stehender  fVelien 
(Seances  de  la  Soc  Eranc.  de  Phys.  1892,  p.  172—175).  — 
Dorch  die  Bewegung  sweier  Lineale,  deren  eme  Kante  in 
Form  einer  Sinndinie  gesdhmiten  ist,  sind  klebe  Kngehi  ent- 
weder besOndig  in  Bnhe  oder  fortwährend  in  OseiUation.  Man 
kna  die  Erscheiming  darstellen,  welche  dnrch  eine  Verftnde- 
rang  in  dar  Phase  bei  der  Befleiion  auftritt  Zu  gleicher  Zeit 
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kann  man  die  Vibrationen  des  auffallenden  Strahles,  wie  die- 
jenigen des  reflectirten  Strahles,  darstellen  und  die  Erscheinung 
der  Verdichtung  und  Dilatation  in  den  Bäachen  und  Knoten 
der  Wellen.    J.  M. 

12.  JE,  Van  der  Ven,  Das  Boyle-Mariottesche  Gesetz 
ßir  Drucke  unter  einer  Atmosphäre  (Arch.  Teyler  2  ser.  3,  p.  589 
— 627.  1891).  —  Verf.  nahm  seine  firüheren  Untersuchungen 
Ober  den  Gegenstand  (Arch.  Teyler  3,  p.373,  1889;  Beibl.U, 
p.  867)  mit  zwei  neuen  Cylindern  für  die  eingeecliloaaene  Luft 
wieder  aii£  Aach  die  beiden  ausgedehnten  MesBiiiigveiheii, 
über  welche  die  Yorliegeiide  Abhandhing  berichtet,  schieneii 
zonftchot  anft  beste  den  firOher  Tom  Verl  gefundenen  Sata  sq 
bestfttigen:  die  elastische  Kraft  Ton  Luft,  welche  unter  weniger 
als  ein  drittel  Atmosphäre  Druck  steht,  werde  kleiner,  wenn 
man  ihr  Volumen  verdoppele.  Dass  überdies  das  Produkt 
P.  V  bei  den  Versuchen  durch  Volumvermebrung  um  so  rascher 
abzunehmen^^schien,  je  ungleicher  die  Grösse  der  beiden  Cy linder 
des  Apparates  war,  das  suchte  Verf.  zun&chst  durch  Absorp- 
tion des  Gases  an  die  Wände  zu  erkllren.  Oontrolyersnche 
in  dieser  Biohtnng  sprachen  jedoch]  gegen  eine  derartige  Fehler- 
quelle. Es  aeigte  sich  Tielm^,  dass  bei  den  niedrigen  Drucken 
diepylinderwftnde  dem  Süsseren  Luftdrücke  nachgegeben  hatten 
und  dass  alle  gefundenen  Abweichungen  von  der  Besiehung 
V .  P  =  const  nur  scheinbare  gewesen  waren.  Ja  in  den  wahr- 
scheinlichen Versuchsfehlergrenzen  gilt  nach  des  Verf.  richtig 
berechneten  Messungen  das  Boyle-Mariotte'sche  Gesetz  noch 
bis  zu  Drucken  Ton  0,04  Atmosphären  iierunter.       D.  C. 


18.  JPencI  C  JPireer.  Bm  yoriesungmentiek,  dk  Effu- 
tion  der  Gase  beireffend  (Ostw.  Ztschr.  f.  ph3r8.  Ohem.  9,  p.  669 

— 670.  1892).  —  Zur  Demonstration  des  Gesetzes,  dass  zwei 
Gase  im  umgekehrten  Verhältniss  der  Quadratwurzeln  ihrer 
Bpecifiscbeii  Gewichte  durch  enge  Oeffnungen  ausströmen,  be- 
dient sidi  der  Verf.  eines  Apparates  aus  Glas,  der  im  Wesent- 
lichen aus  einem  U-Eohr  besteht,  von  dem  der  eine  Schenkel 
mit  einem  Barometerrohr,  der  andere  mit  einem  doppelt  durcdi- 
bohrten  Glaahahn  Terbunden  ist  Durch  letiteren  kann  daa 
Innere  des  Apparates  einmal  mittels  einer  Äusserst  feinen 
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CapiUaren,  das  andere  mal  mittels  eines  gewöhnlichen  Glasröhre 
mit  dem  Freien  in  Verbindung  gesetzt  werden.  Am  untenten 
Ende  des  U-Bohn  befindet  sich  ein  Hahn  wBsm  Ablassen  des 
beim  Yersnch  zur  Anwendung  kommenden  Qaecksilbers.  Der 
Aiqianit  wird  mit  Gas  geftlHi  indem  man  dasselbe  doroh  das 
Barometerrohr  bei  geöffnetem  weiten  Rohr  des  Doppelhahns 
einströmen  lässt;  dürauf  wird  dieser  abgesperrt  und  das  Baro- 
meterrohr bis  zu  einer  bestimmten  flöhe  (500  mm)  mit  Queck- 
silber getiillt,  wobei  zugleich  darauf  zu  sehen  ist,  dass  das 
eingeschlossene  Gasvolum  für  jeden  Versuch  ein  bestimmtes 
ist  Man  beobachtet  die  Zeit,  welche  das  Qaa  zum  Ausströmen 
brancht,  wenn  das  Quecksilber  bis  an  einer  nahe  dem  Doppel* 
hsha  gelegenen  Marke  steigt  Blck. 


14  —  16.  Q.  Morera.  Allgemeine  Lösung  der  unbestimm' 
ten  Gleichungen  des  GleichgewickU  eines  continuirlichen  Körpers 
(Rend.  B.  Acc  Line.  (5)  1,  l.Senu,  p.  137--141.  1892).  ~  M. 
lUUifami,  Bemerktmgm  hwrMu  (ibid.,  p.  141—142).  — 
Jrorera,  Anhtmg  wu  obiger  Abhamdlung  (ibid.,  p.  288—234). 
—  Morera  leitet  dnrch  einüsohe  analytische  Betrachtnngen 
ab,  dass  die  allgemeinste  LOsung  der  Gleichongen 

Ö-X.      dJT,  ÖX, 

wenn  zunächst  X=  V  =  Z  =  0  gesetzt  wird,  durch  3  willkttr* 
liebe  Functionen  l,     p  gegeben  werden  kann,  sodass 

Wenn  X,  y\  Z  nicht  a  0  sind,  so  ist  zu  den  Ausdrücken 
fikr  bes.  noeh  hinnunftgen:  /Xdm,  fYdy^  fZd%. 

Auf  einem  anderen  Wege  erfaSlt  Beltrami  als  allgemeinste 
LSsBig  der  Differentialgleichnngen  Ansdrftcke,  welche  ans  den 
Avdrflcken  (1)  entstehen,  wenn  man  zu  ihren  rechten  Seiten 

addirt 


kju,^  cd  by  Google 


—   12  — 


(2) 


ff,  ßf  y  sind  drei  neue  willkürliche  Functionen.  Daraufbin 
zeigt  Morera,  daas  die  L^tenng  (1)  gich  in  die  duroh  die 
Werthe  (2)  angegebene  Lösung  verwandelti  wenn  statt  /t,  t> 
drei  neue  Functionen        y  durch  eine  bestimmte  Substitution 


17  u,  18.  FlamcmU  lieber  die  ^^erth  eilung  der  Drucke 
m  einem  rechieck^en,  querbelasteten  Körper  (C.  R.  114,  p.  1465 
— 146&  1892).  —  J.  BmMSiHnegq.  Ueber  die  iokalen  Sto- 
nmgen  m  emem  rechteckigen  Balken  von  unb^renMier  LängCj 
auf  deseen  oberer  Fiäcke  eme  starke  Bdaetung  längs  ekmr  zu 
beiden  Rändern  normalen  Geraden  gMchformig  vertheilt  ist, 
während  der  Balken  auf  horizontaler  Unterlage  oder  auf  zwei 
von  der  Belastungsiinie  gleichweit  entfernten  Stützen  ruht  (ibid. 
114,  p.  1510— 1516;  115,  p.  5~ll.  1892).  —  Beide  Abhand- 
lungen stehen  im  Zusammenbang  mit  den  Versuchen,  welche 
Carus  Wilson  (Beibl.  l(i,  p.  478)  über  die  Doppeibrechimg  in 
langen  rechteckigen  Glasstäbchen  angestellt  hatte,  wenn  diese 
duroh  Behistung  mit  einer  zur  LSngsiichtung  senJcrechten 
Schneide  gebogen  werden. 

JHamant  behandelt  zunJtchst  das  Gleichgewicht  eines  nur 
▼on  einer  horizontalen  Ebene  0(z^Qi)  begrenzten,  unterhalb 
von  O  aber  allseitig  unendlich  ausgedehnten  Körpers  mit  der 
Annahme,  dass  auf  O  längs  einer  Geraden  AB  von  der  Lauge 
21  ein  gleichförmig  vertheilter,  normaler  Druck  2  PI  wirkt. 
Das  von  Boussinesq  1878  angegebene  logarithmische  Potential 
ist  unmittelbar  auf  diesen  Fall  anwendbar  und  damit  die  Auf- 
gabe im  allgemeinen  gelöst.  Beschränkt  man  aber  die  Rech- 
nong  auf  Punkte,  deren  Abstand  von  der  Mitte  der  Geraden 
AB  sehr  klein  ist  gegen  /,  so  weiniachen  sich  die  Formeln 
derart,  dass  die  Verschiebungen  nur  in  den  zu  AB  senkrechten 
Ebenen  stattfinden.  Denkt  man  nun  durch  zwei  dieser  Ebenen 
5,  deren  Abstlnde  von  der  Mitte  Ton  AB  gegen  /  auch  sehr 


eingeführt  werden,  und  umgekehrt 


Lck. 
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klein  sein  müssen,  ein  Stück  aus  dera  Körper  herausgesdinitton, 
§0  geben  die  erhaltenen  Formeln  auch  das  Grieichgewicht  dieses 
Stüdces,  falls  auf  5  dieselben  Drucke  wirken,  welche  sich  aus 
der  Beredmug  am  ungetheilten  Körper  für  S  ergeben  b»beii. 
Jede  SQ  AB  parallele  G^ende  Tenchiebt  sich  so,  dass  sie  su 
AB  panQel  bleibt  Es  ergibt  sieb:  Der  Drack,  welcber  anf 
m  wa  AB  paralleles  FUUsbenekmeDt  wirkt»  bat  die  Biobtnng 
der  ¥001  Element  anf  AB  geftUten  Senkreebten  r;  seine  OrOsse 
ist  2  Pzds  I  nr\  wenn  ds  die  Projection  des  Elements  auf  eine 
zu  r  senkrechte  Ebene  bedeutet.  — 

Boussiuesq  behandelt  das  Problem  mit  folgenden  Aende- 
rongen,  welche  die  Annäherung  der  Theorie  an  die  Bedingungen 
der  Wilsou'schen  Versuche  bezwecken:  1.  In  AB  wird  zu  dem 
aofinalen  Druck  P  noch  eine  tangentiale  Componente  F,  senk- 
raebt  xa  AB  in  der  Ebene  O,  binsugefügt;  2.  Statt  der  nn- 
endUehen  H5be  des  Körpers  (in  der  Z-Bacbtong)  wird  eine 
endliebe  Höbe  h  eingeftbrt;  3.  Anf  den  flfteben  S  soll  TOn 
den  Oberfl&cbenkraften  abgesehen  werden  können. 

Wenn  der  iSngs  AB  nnr  normal  belastete  Balken  mit 
9aner  nnteren  Flache  U  [z  —  h)  anf  einer  horizontalen  Unter- 
lage oder  einem  Kähmen  liegt,  so  kann  die  Flamant'sche  Lösung 
(fiir  h  =  er?)  im  allgemeinen  ohne  weiteres  auch  ftir  die  endliche 
Höhe  h  beibehalten  werden.  Kuht  der  Balken  aber  auf  zwei 
m  AB  parallelen  nnd  von  AB  gleich  weit  entfernten  Schneiden, 
so  mnss  zu  dem  vorigen  Gleichgewichtszustand  ein  zweiter 
himBgeftgt  werden,  für  welcben  in  jeder  der  beiden  Schneiden 
anf  CT  dn  aofwSrta  gerichteter  Dmck  Vs  ^  (P'O  LSngeneinheit) 
stattfindet,  während  an  allen  anderen  Stellen  von  U  schritge, 
nach  AB  gerichtete  Dmdke  wirken,  gleich  nnd  entgegengesetit 
denen,  welche  die  Flamant'sche  Lösung  auf  U  ergibt;  die  Flftche 
O  muss  in  diesem  hinzuzufügenden  Gleichgewichtszustand  von 
Kräften  frei  bleiben.  Die  Construction  dieses  zweiten  Gleich- 
gewichts geschieht  mit  den  lur  schrägen  Druck  (Componenten 
F  und  F)  erhaltenen  Formeln  und  zwar  so,  dass  eine  unend- 
liche Reihe  von  Gleichgewichtszuständen  übereinander  gelagert 
wird.  Diese  tileichgewichtszostände  beziehen  sich  immer  auf 
Körper  ron  unendlicher  Höhe,  wobei  abwechsehid  U  als  untere 
Qraoafliche  ftr  den  nach  oben  unendlicfa  aosgedehnten  Köiper 
gilt  nnd  0  als  obere  Grensflftche  flir  den  .  nach  unten  unendlich 
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ausgedehnten  Körper.  Die  unendlichen  Reihen,  in  welchen 
sich  hierdurch  die  Lösung  ergibt,  sind  wenig  convorgent; 
schon  die  Berechnung  der  dritten  Glieder  macht  beträchtliche 
Schwierigkeit  Deshalb  kehrt  der  Verf.  zu  der  einfachen  An- 
nahme zurttcky  welche  Sir  G.  Stokee  (1.  c.  p.  480)  über  die  Span- 
nmigen  in  der  durch  AB  gehenden  Verticalehene  gmnacht 
hatte.  Ans  der  dadurch  hergestellten  nShernngsweiBen  LSeong 
ergibt  flieh,  dass  auf  der  durch  AB  gehenden  Verticalen 
Ewei  nentnde  Punkte  (ohne  Doppelbrechung)  liegen,  sobald 
2k  I  h  >  4,244  ist.  2  k  bedeutet  den  gegenseitigen  Abstand  der 
beiden  Schneiden  in  U.  Die  Abstände  z  dieser  Punkte  von 
O  sind  in  Uebereinstimmung  mit  den  Wilson'schen  Beobach- 
tungea  gegeben  durch 


Schliesslich  zeigt  der  Ver£,  dass  bei  diesem  Grade  der 
AnnSherang  die  Werthe  der  Spannungen  in  der  durch  AB 
gehenden  Yerticalebene  und  also  auch  die  Lagen  der  beiden 
neutralen  Punkte  nicht  geändert  werden,  wenn  die  Fliehen  S 

nicht  von  den  Kräften,  welche  die  Rechnung  lieferte,  angegriffen 
werden,  sondern  von  Kräften  frei  bleiben.  Lck. 


19.  JB.  O^verbech,  Untersuchungen  über  den  Einfluss 
der  Belastung  und  Erwärmung  auf  die  eüuiüche  Nachwirkung' 
von  Silherdrähten  (Progr.  kgl.  Bealgymn.  u.  Landwirthschafts- 
schule  Döbeln.  1892.  20 pp.).  —  ^ach  Versuchen  Ton  G.  Wiede- 
mann  (Wied.  Ann.  6»  1879)  hat  die  Belastung  eines  terdirten 
Silberdrahtes  unter  gleichzeitiger  Erwftrmung  auf  die  Abnahme 
seiner  Schwingungen  einen  erheblichen  Einfluss,  doch  ist  es 
wegen  der  bei  Schwingungen  wahrscheinlichen  Vorgänge  be* 
denklich,  aus  üiueu  allein  die  elastische  Nachwirkung  zu  be* 
stimmen. 

Daher  beobachtete  der  Verf.  die  elastische  Nachwirkung 
nicht  blos  in  den  Schwingungen,  sondern  hauptsächlich  in  den 
Gleichgewichtslagen  eines  anfänglich  tordirten  Silberdrahtes, 
welcher  nach  der  Torsion  keinerlei  Schwingungen  um  seine 
neue  augenblickliche  Enhelage  machte.  Um  die  Elastioitftts- 
grense  nicht  betrftchtlich  au  flberschrdten  und  hierdurch  eine 
wesentliche  Aenderung  der  Constitution  des  Drahtes  an  yer> 
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hüten,  betrug  die  anfängliche  Torsion  meist  nur  wenige  Grade, 
höchstens  40^,  und  die  Belastung  höchstens  6  kg.  Die  Be- 
obachtungstemperatur war  die  Zimmertemperatur  oder  100"  C. 

Aus  dem  mitgetbeüten  Beobachtongsmaterial  sieht  der 
Yerl  folgenden  Schluss:  Die  Temperatur  hat  stets  einen 
grossen  Rinflnss  auf  den  Vedanf  der  Nachwirkung,  de  erhöht 
bei  Süberdiihten  die  ZKhigkeit  unsomebr,  je  grtoer  die  An- 
grtfe  dorch  Grtae  der  Drehnng,  dorch  Daoer  der  Drehong 
oder  dmch  Belaetnng  sind.  —  Die  Belastnng  allein  eihdht  nor 
dann  die  SUiigkeit,  wenn  neben  ihr  noch  andere  bedentendere 
Einwirkungen  stattgefunden  haben,  namentlich  ist  sie  im  Zu- 
sammenhange mit  einer  grösseren  Drehung  wirksam.  —  Von 
bedeutendem  Einfluss  namentlich  auf  Erhöhung  der  perma- 
nenten Torsion  und  auch  auf  die  der  Nachwirkung  ist  die  Dauer 

der  anfengHr.hen  Drehung  (in  den  YerBuchen  1  bis  6  Afinuten). 

  Lck. 

30.  JO/ffW.  Zur  Siiiekiomeirie  der  Unmgm  (Wien. 
Ber.  lOly  p.  400— 414.  1802).  —  Aw  dem  EreiBproceaae,  wel- 
chen ?an't  Hoff  tum  Nachweiee  des  Zueammenhangee  zwischen 
ooMitiBGliem  Drucke^  Bampfspanimng  und  G^eftierponkt  anfthri 
(Ztschr.  f.  phys.  Cbem.  1,  p.  494  ff.),  iSsst'sich  auch  der  be- 
reits früher  (Wien.  Ber.  100,  p.  1122  ff.)  abgeleitete  Satz,  dass 
die  Yerdampfungs wärme  der  Lösungen  grösser  sein  muss  als 
jene  des  Lösungsmittels,  in  einfacher  Weise  folgern.  Ferner 
zeigt  sich,  dass  für  nicht  zu  grosse  Temperaturintervalle  sich 
der  Gang  der  Dampfspannung  d  mit  der  Temperatur  durch 
</=  Cf^i*^  darstellen  lässt,  wobei  C  eine  Constante,  M  das 
Molecnlargewicht;  r  die  Yerdampfungswärme  der  Flüssigkeit 
bei  der  abeoluten  Temperatur  T  ist  Jener  Theil  der  Ver- 
dampfimgswSrme,  weldier  als  Arbeit  sur  Ueberwindung  der 
CapillaxlaAfte  benn  Uebergaoge  ans  der  FUlssigheit  in  den 
Dampf  erscheint,  wird  auf  einem  neuen  Wege  gefunden.  Aus 
obigem  Kreisprocesse  folgt  weiter,  dass  die  Sekmeirwarme  der 
Losung  kleiner  ist  als  die  des  Lösungsmittels^  und  die  Verminde- 
\  runq  proportional  der  Zahl  der  in  der  Voluvieinheit  gelösten 
Molerüle  wächst.  Schhesshch  wird  noch  nachgewiesen,  dass 
die  Beziebung,  welche  zwischen  der  apecifischen  Wärme  der 
Llmg  und  dem  osmotischen  Drucke  bestehen  muss,  durch 
ihf  Expenment  nicht  widerlegt  wird. 
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21.  F.  V.  Xilrin.  Zur  Frage  nach  dem  Einfluss  der 
Schwere  auf  die  Concentration  der  Lösungen  ( Journ.  d.  russ.  Ges. 
t24  (1),  p.  90—91.  1892).  —  In  Anlass  einer  Arbeit  Yon  S.  Kolo- 
toff  (dass.  JouriL  ^  (1),  p.  77 — 90),  der  Wasserproben  aus 
dem  schwarsen  Meer,  entDommen  ans  TerBchiedeDen  Tiefen 
(800,  600  und  5400  Fues),  analysiite»  stellte  nch  der  Vei£  die 
Frage,  ob  die  von  Kolotoff  gefondene  Zunahme  der  Concen- 
tration des  Meerwassers  mit  der  Tiefe  nicht  durch  UHrkung 
der  Schwerkraft  bedingt  seL  Berechnet  man  nach  der  Formel: 
/<</  =  [p^!  (t^I{g  jG^  .{d  Q  j  da),  in  der  p^,  und  g  den  osmo- 
tischen Druck,  die  Concentration  und  Dichte  an  der  Oberfläche 
und  a  die  Concentration  der  Lösung  in  der  Tiefe  h  bedeuten, 
80  findet  man  den  berechneten  Zuwachs  der  Concentration 
mehr  als  2  mal  geringer  als  die  Ton  Kolotoff  gefundene  Zu- 
nahme. Da  an  jener  Meeresstelle,  an  welcher  das  Wasaer 
entnommen  wurde,  keine  Strömungen  merfcUch  waren,  so 
mOesen  andere  Ursachen  als  die  Gnmtation  oder  Oonvection 
jene  Concentrationssunahme  ▼erursacht  haben.  Zur  experimen- 
tellen Bestätigung  obiger  Formel  schlägt  der  Ver£  Yersuche 
auf  der  Centrifuge  vor.  G.  T. 

22.  A.  tltard.  Zustand  der  Salze  in  den  Liisuns^en, 
NatriummlJ'al  und  Strontiumchlorid  (C.  R.  II  Ii,  p.  854 — 85ö. 
1891).  —  Der  Ver£  hat  folgende  LöBlichkeitscur?en  erhalten: 


Bei  dem  Natriumsulfat  ist  die  fast  constante  Löslichkeit 
nach  dem  kleinen  Abfall  bei  33*^  zu  beachten,  die  bis  zu 
ca.  200"  geht,  der  nachher  eine  Abnahme  folgt.  £ine  kleine 
Abnahme  ist  auch  beim  Strontiumchlorid  zu  beobachten.  Aua 
Lösungen  des  letzteren  scheiden  sich  in  dem  Interrall  der 
Unregelmassi^eit,  also  zwischen  etwa  40-— 80^  je  nach  der 
Temperatur  ?erschiedene  Hydrate  ab.  £.  W. 
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23.  £L  ArrhenUiS.  ünifrtwskungm  lAer  Dffiuigm  wm 
m  Wum  §äUlim  Skffem  (Zt8chr.£phjs.Caiem.lO,  p.61----95. 
IMS).  —  Verl  hat  den  Eiiiftiiss  nntenncbt»  den  die  Bifiiitiaos- 
geicinriiidigj^eit  eines  gelMen  KOrpen  A  durch  den  Zmali 
emes  imten  KOrpera  B  war  Lösung  erfährt  Gemessen  wurde 
der  Diflftisions  -  CoeflScient  nach  der  von  Scheflfer  benutzten 
Methode  (Beibl.  12,  p.  751),  indem  man  in  einem  cylindrischen 
Gelasse  über  einer  den  Körper  A  enthaltenden  Schicht,  drei 
Schichten  von  A  freier  Flüssigkeit  anordnete.  Bei  Beendigung 
des  Yersttchs  erfolgte  die  Trennung  der  Tier  Schichten,  die 
BiB  einzeln  in  Bezug  auf  den  Körper  A  analysirt  wurden. 
Aas  dem  Gehalt  der  beiden  obersten  und  dem  der  untersten 
Sdndit  liess  sich  nach  den  Stefsn^Scfaeffer^aohen  Tabellen  der 
DÜUons-Ooefficient  berechnen. 

War  mm  sunftchst  Körper  B  ein  NuMeäer  —  in  allen 
TUT  Schiehton  gleichmSssig  voriianden  —  so  fimd  sich  der 
Diffiisions  -  Coefficient  von  A  verkleinert  nach  der  Formel 
Dj  =  (J  —  (al2)xy  fUr  eine  in  Bezug  auf  B  u-fach  noimale 
Flüssigkeit;  der  Faktor  a  variirt  stark  mit  der  Natur  von  Bf 
ithr  wenig  mit  der  von  A.  Nach  Versuchen  von  Lenz  (Beibl.  7, 
p.  399)  und  dem  Verf.  (Beibl.  10,  p.  755)  gilt  ganz  das  Gleiche 
for  das  Leitvermögen  der  Lösungen.  Für  die  Dififusions- 
Geschwindigkeit  von  Essigsäure  und  Amm<Miiak  ergab  sich» 
dasi  sie  dnrcb  den  Zusatz  fremder  Sake  in  fthnliftW  Weise 
fenundert  wird  wie  die  Flmditftt  dieser  Lösungen. 

Durch  eingehende  Betrachtungen,  die  im  Original  nach- 
uneben,  zeigt  Verfl  femer,  dass  die  ftltere,  dynamische,  Theorie 
,  der  Diffusion  einen  der  Concentration  proportionalen,  die  neuere, 
kinetische,  einen  davon  unabhängigen  Diffusions  -  Coefficient 
fordert,  dass  auch  nach  ersterer  in  einzulneu  Fällen  durch 
einen  fremden  Zusatz  die  Diffusion  eines  Stoffes  stark  abnehmen, 
verschwinden  oder  gar  negativ  werden  muss,  während  die 
letztere  nur  eine  ichwaehe  Abnahme  ergibt.  Die  Erfahrung 
entMdieidet  zu  Gunsten  der  neueren  Theorie,  namentlich  wenn 
diese  Amiehungskrftfte  als  Coxreotions- Grössen  mit  berflck- 
■cbtigL 

ÜüEondirt  endHcb  eine  starke  Sftnre  oder  Basis  in  einer 
Flüssigkeit,  die  ein  ents(Mnechende8  Salz  gelöst  enthält,  so  er- 
gibt die  Anwendung  der  Nemst'schen  Theorie,  dass  die  Diffusion 
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des  Ions  fi  bezw.  OH  beträchtlich  vermehrt  wird,  was  zahl- 
reiche Yennche  bestätigen.  Verf.  erblickt  in  dieser  üeber- 
einstunmnng  den  besten  Beweis  für  die  Naihwendiffkeit  der  An- 
nabme  electrolytischer  Bissociation. 

Es  folgt  noch  eine  Polemik  gegen  die  Ansfilhrongen  des 
Ref.  (Wied.  Ann.  41 ,  p.  675.  1890)  betrefft  Berechnnng  eines 
Grenzwertlies  des  Dififusions-Coefficienten  für  unendliche  Ver- 
dünnung. Verf.  bestreitet  die  Brauchbarkeit  der  Wroblewski'- 
schen  Methode  und  die  Zulässigkeit  der  vom  Ref.  ausgeführten 
Extrapolation.  Auf  thermodyuamischem  Wege  weist  er  die 
sehr  angenäherte  Proportionalität  zwischen  osmotischem  Druck 
nnd  GeMerpunktsemiedrignng  nach  ond  erschliesst  daraus,  ins- 
besondere gegenüber  den  Bemerkungen  von  Dieterici  (Wied. 
Ann.  45,  p.238.  1892)  die  Abhängigkeit  des  ersteren  nnd  damit 
die  des  Difitisions-Ck>efficienten  yon  der  Ooncentration. 

  Wg. 

24.       van  der  Ment^rttgyhe  tmä  Jf.  LecatUe. 

üeber  einen  neuen  capillaren  Schwimmer  (Ann.  See.  ScL  de 
Bruxelles  16,  1,  p.  67—69.  1892;  vgl.  Beibl.  14,  p.  1047).  — 
Der  Schwimmer  besteht  aus  einem  Hohlkegel  von  Weissblech, 
dessen  kreisförmige  Basis  einen  Durchmesser  von  9  cm  hat 
und  dessen  Höhe  4  cm  beträgt.  An  der  nach  unten  gekehrten 
Spitze  ist  vermittels  eines  Eisendrahtes  ein  Körbchen  befestigt 
SEor  Aufnahme  des  nöthigen  Baiastes.  Die  Basis  des  Kegels 
ist  mit  Wachs  tkberzogen;  in  dem  Ueberznge  sind  senkrecht 
zur  Basis  dttnne  Glasftden  befestigt  Eine  etwaige  unsym- 
metrische Yertheilung  der  Glasftden  wird  aasgeglichen  durch 
einen  Knpferdraht,  welcher  horizontal  an  dem  Körbchen  be- 
festigt ist  und  in  jedes  beliebige  Azimuth  gebracht  werden 
kann.  Lässt  man  den  Apparat  in  einem  Kübel  mit  Wasser 
schwimmen,  so  kann  man  die  durch  ein  wenig  Seifenwasser 
bewnkic  Verminderung  der  ülteiiiächenspanuung  einem  grossen 
Auditoiium  dadurch  demoufitriren,  dass  der  Schwimmer  sich 
um  etwa  2Vs  cm  hebt.  G.  M. 


25.  iMtd  Bayleigh.  Vermckn  über  Oberflächenhäui- 
ehen  (PhiL  mag.  (5)  p.  368-873.  1892).  —  QuecksUber  ron 
so  reiner  Oberfläche,  dass  Wasser  sich  auf  derselben  ansbreitet, 
kann  erhalten  werden,  wenn  man  mit  Hülfe  einer  waschfläschen- 
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ihnUcben  Vorrichtung  dasselbe  aus  den  uuteren  Iheilen  einer 
griSaeren  Qaecksilbermasse  entnimmt.  Längeres  Stehen  an 
der  Luft  Tennindert  die  Reinheit  der  Oberfl&che.  Die  Aas- 
bratmig  Ton  Schwefelkohlenstoff  auf  Wasser  wird  Terhindert 
dorch  die  grosse  Uftchtigkeib  des  ersteren.  Wird  die  Wasser* 
oberfSche  mit  Lycopodinm  best&nbti  so  bildet  sich  am  den 
GS|-Tropfen  ein  staubfreier  Raum  ans  infolge  einer  sich  mit 
grosser  Schnelligkeit  nach  aussen  bewegenden  Haut,  welche 
sofort  ver'lampft. 

Wenn  Schwefel  oder  Lycopodium  auf  die  Wasserober- 
tiäche  gestäubt  wird,  so  bleibt  der  Rand  des  Gt-fässes  von 
>taub  frei,  einerlei  ob  der  Meniscus  concav  oder  (bei  bis  über 
den  Rand  gefülltem  Geföss)  conTOz  ist.  —  Die  Bewegungen 
Too  KampberstOcken  auf  Wasser  geschehen  nur  so  lange,  als 
dorcli  Yerunreinignngen  die  Oberfl&ohenspannung  nicht  geringer 
ist,  sls  0,71  deijenigen  yon  reinem  Wasser.  Es  wird  ermittelt» 
im  die  Art  der  Verunreinigung  keinen  Einfluss  auf  die  £r^ 
«elieinnng  bat  Eine  grosse  Wasserflftche  wird  durch  einen 
aufgestreuten  Streifen  von  Lycopodium  in  zwei  Theile  getheilt; 
beide  Tbeik'  werden  in  verschiedener  Weise  verunreinigt,  die 
Obertiächenspaunung  ward  stets  gleichgemacht,  was  man  an  der 
unveränderten  Stellung  des  Staubstreifens  erkennt  und  in  beiden 
Theilen  hört  die  Kampherbewegung  zu  gleicher  Zeit  auf.  in 
dieser  Weise  sind  untersucht:  Oliven-,  Cassian-,  Terpentin-y 
LaTendel-,  Zimmt-,  Beisöl,  Petroleum  und  Pseudocumen.  — 
Die  dnrch  Erwärmung  bewirkte  Verminderong  der  Oberflächen- 
ipsonang  wird  an  bestäubten  reinen  Wasserflftchen  durch  Bil- 
dong  eines  staubfreien  Baumes  sichtbar  gemacht 

Werden  die  inneren  B&ume  Ton  zwei  Blasen,  deren  eine 
mit  Seifenlösung,  deren  andere  aus  Saponinlösung  hergestellt 
ist,  in  Verbindung  gesetzt,  so  zieht  sich  die  Saponinblase  zu- 
sammen, entsprechend  grösserer  Oberflächenspannung  der 
Sapeiiiiilüsung. 

Die  Sciiaombildung  in  den  Wasserfällen  des  Hochlandes 
wird  auf  einen  gelösten  vegetabilischen  Stoff  zurückgeführt, 
lelcher  sich  ähnlich  wie  Saponinlösung  Torhält.  —  Ein  Gemisch 
?on  Wasser,  Alkohol  und  Aether  trennt  sich  nach  dem 
Scfafitteln  in  zwei  Schichten,  deren  untere  mehr  wasserhaltige 
mit  kleinsten  Theilchen  erfUlt  ist,  wie  bei  Beleuchtung  mit 
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electriachem  Licht  erkannt  wird.  Qefliische  von  Wasser  und 
Aether  zeigen  dieselbe  Eigenschaft.  Gemische  von  Chloroform 
und  Wasser  oder  von  Chloroform,  Wasser  und  Essigsäure 
zeigen  die  kleinsten  Theilchen  in  der  oberen  ebenfalls  ivasser- 
haltigeren  Schicht  —  In  einem  Glasrohre,  welches  ans  ebiem 
unteren  weiten  (H^j  mm)  Theile  und  eiaem  oberen  engeren 
Iheile  besteht,  wird  angesaugtes  Wasser  dnreh  die  Oapülar» 
krftfte  getragen;  an&teigender  Aetherdampf  Tennindert  die 
Oberflftchenspannnng,  sodass  das  Wasser  ans  dem  Bohre  her- 
abstftrzt» 

Am  SchluBs  der  Abhandlung  wird  ein  Vei&hren  beschrie- 
ben, um  Hauciibilder  zu  projiciren.  G. 


26.  C.  Kleiti,  lieber  das  Krystallsystem  des  Apophyllils 
lind  den  Einflusi  des  Druckes  und  der  ^Vänne  anj  seine  optischen 
Eigeitschaßen  (Sitzungsber.  der  BerL  Acad.  1892.  p.  217—265).  — 
Die  erste  Hälfte  der  Arbeit  enthält  eine  eingehende  Besprechung 
der  gesammten,  bisher  erschienenen  Litteratur  über  den  Apo- 
phyllit  und  seine  optischen  EUgenthttmlichkeiten.  Im  sweiten 
Thefle  werden  diese  letzteren  ond  die  Verändernngen,  die  sie 
durch  Druck  und  Wärme  erieiden,  geschildert  Bei  der  Oom« 
plicirtheit  der  Verhältnisse  ist  eine  Wiedergabe  Ton  Einiel- 
heiten  nicht  möglich.  Der  Verf.. kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
sich  die  optischen  Eigenschaften  des  Apophyilits  durch  die  An- 
nahme erklären  Hessen,  im  Apophyllit  seien  eine  optisch  positive 
und  eine  optisch  negative  Substanz  mit  einander  gemischt,  und 
zwar  80  innig,  dass  wir  mit  unseren  Mitteln  die  einzelnen 
Oomponenten  nicht  unterscheiden  könnten.  Diese  Mischung 
mnss  man  als  eine  isomorphe  ansehen  und  sich  denken ,  dass 
die  ursprünglichen  Bildungen  durch  Schichten  verschiedener 
Mischung  um-  und  fiberldeidet  worden  sind.  Keine  der  Grond- 
snbstaiueii  ist  rein  bekannt;  die  positive  wttrde  am  stäiksten 
vertreten  sein  in  denjenigen  Arten,  welche  die  Brudtiinge 
zeigen;  von  diesen  ans  lässt  sidi  durch  eine  ganze  Reihe  von 
Arten  die  fortgesetzte  Abnahme  des  positiven  und  Zilnahme  . 
des  negativen  Antheils  bis  zum  Ueberwiegen  des  letzteren  ver- 
folgen, üm  aber  ausser  den  Hiugerscheiuungen  auch  die  eigeu- 
thümüche  Fehlertheilung  der  Apophyllite  erklären  zu  können, 
müsste  man  noch  eiue  innere  moieculare  Druckwirkung  hinzu- 
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^tianBßf  da  pasaoid  angebrachter  ftnaserer  Druck  erhObend 
aaf  den  optiselieo  Zusteod  emwizkt;  die  Bntitahiiog  einea 
nkhan  Dmckaa  ktante  mit  der  gogenaeitigeD  Beemfleiaaiig 
der  beiden  BeslaiidtheUe  ^delleiclit  in  Zoaammenhang  gebraoht 
voden.  Die  Art  dee  Binflnaeee  der  Wftrme  Itat  erkennen, 
das8  die  negative  Componente  als  die  wasserhaltigere  und  bei 
höherer  Temperatur  weniger  beständige  angesehen  werden 
muss.  Der  Form  nach,  was  Anlage  und  Winkelverhältnisse 
betrifft,  ist  der  Apophyllit  jedenfalls  quadratisch.  Das  System 
der  Tbeile,  aus  denen  das  Mineral  in  optisohem  Sinne  zur 
Zeil  besteht,  ist  dagegen  als  tiiklin  ni  erachten.      W.  K» 


Wännelehre. 


27.  Ob  Mger»  Du  Zuitandigkidamg  der  Gom  ^  ßmr 
Betiekmg  sm  den  LSnmgen  (Wien.  Ber.  101,  Abh.  II,  558 
—561.  1892).  —  Ist  der  innere  Druck  einer  Lösung, 
jener  des  reinen  Lösungsmittels,  so  ist  p.^  —  p^  ss  p  der  osmo- 
tische Druck,  wenn  wir  das  Lösungsmittel  als  unzusammen- 
drückbar  annehmen.  Stellt  man  die  Anziehungskraft,  welche 
ein  Molecül  des  Gelösten  auf  die  Masseneinheit  des  Lösungs- 
mittels in  der  Entfernung  r  ausübt,  durch  eine  Potenzreibe 
TOD  ijr  dar^  80  lässt  sich  mit  Hilfe  der  hydrostatischen 
QniDdgleichiingen  der  Uebecdmck»  welchen  das  Gelöste  im 
LOmgsmittel  herrorbringt,  bereohnen;  derselbe  entspricht 
den  osmotischen  Druck  und  ist 

Diese  Gleichung  stimmt  mit  der  Zustuudsgleichung  von 
Tan  der  Waals  resp.  von  Clausius  überein ,  wenn  man  die 
Reihe  mit  dem  Gliede  Og/^'"  ^3/^^  abbricht  Gase  können 
daher  ab  liöeungen  und  vice  versa  behandelt  werden. 


2S.  J.  P*  Kuenen*  Retrograde  CondeiuaUim  (EoninkL 
Acsdemie  ?an  Wetenschappen  te  Amsterdam.  Yergadering  van 
2&J(uii,  p.  15 — 19.  1892).  —  Die  Tom  Yei^  in  seiner  In- 

Aogoraldissertation  (BeibL  16,  p.501)  aus  der  Van  der  Waab'- 
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sehen  Theorie  (Ai'ch.  Nt  erl.  24;  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  5)  vor- 
hergesagten Erscheinungen,  welche  sich  bei  der  Condensation 
von  Gasgemischen  vorfinden  sollten)  und  auf  welche  hier  noch 
näher  eingegangen  wird,  sind  von  ihm  bei  einem  Gemische, 
welches  ungefiUur  CO,  und  %  CHjCl  enthielt,  vollständig  in 
XJebereinstimmiing  mit  der  Theorie  wahrgenommen.  Unterhalb 
102,5^  (Faltenponktstemperatnr  des  Gtemisches)  wurde  normale 
Condensation,  zwischen  102,5^  und  106,5^  (kritische  Temperatur 
oder  kritische  Bertthrungspunktstemperator)  dagegen  retrograde 
Condensation  beobachtet 

Die  Beobachtungen  bei  105^  geben  ein  Bild  dieser  neuen 
Erscheinung: 

vol.        voL  der  Fltfiieigktit  Druck  in  Atm. 


117,9  0  73,3 

99»6  3,9  77,2 

81.2  8,2  81,8 
81,0  8,8  81,8 
78,6  7,6  82,4 

77.3  4,8  88,1 

75.3  4,7  83,3 

75.4  2,8  83,5 
74,3  2,5  83,8 
74,0  0  88,8 


Die  Wahraehmungen  waren  nur  möglich  durch  den  vom 
Verf.  benutzten  electromagnetischen  ßührapparat,  der  die  Ver- 
zögerung in  der  Mischung,  welche  anstatt  retrograder  Conden- 
sation Verschwinden  des  Meniscus  (Cailletet,  C.  E.  90)  ver- 
anlasst)  aufhebt. 

29—31.  C.E.  CarbaneUi.  Ueber  die  sppnßsche  IVänne 
des  Di'amanls  (Gaz.  Chimica-Italiana,  22.  Jahrg.  1,  p.  123 — 130. 
1892).  —  Ueber  die  j4 tunahmen  van  den  GeeeiMen  der  epecif  scheu 
Wärmen  (Atti  della  Soc.  Ligustica  di  Scienze  natorali  3,  Sepab. 
16  pp.  1892.  —  Ueber  dm  Werth  und  die  Aenderungen  der 
chemischen  Valensen  (Ibid.  Sepab.  11  pp.  1892).  —  Der  Yerl 
folgert  aus  der  Betrachtung  der  5.,  6.  und  7.  Gruppe  der 
MendelejeflTschen  Classification  der  Elemente,  dass  die  Werthig- 
keit  jedes  Elementes  dieser  Gruppen  mit  Bezug  auf  den 
Wasserstoff  durch  die  um  1  verminderte  Anzahl  von  Atomen 
in  dem  Molecüle  des  Elementes  im  Gaszustände  gegeben  sei, 
woraus  sich  dann  für  den  Kohlenstoflf  eine  fünfatomige  Molecül 
ergiebt  Dass  auch  der  feste  Kohlenstoff  die  Molecüle     =  60 
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habe,  schliesst  der  Verf.  aus  der  specitischen  Wärme  des  Dia- 
mants  (0,10415  bei  U  ),  da  60.0,10415  =  r>,249,  d.  h.  gleich  der 
CoDstante  von  Dulong  und  Petit.  Diese  Gleichlieit  des  Mole- 
culargewichts  im  festen  und  im  Gaszustaude  erklärt  nach  dem 
Verf.  die  Beständigkeit  gegen  hohe  Temperaturen  und  chemische 
BinflUwie^  sowie  den  hohen  BrechuDgseoqponenten  dee  Kohlen- 

Diese  Sehlnssweise  fortsetKend,  gelangt  der  Yeri  in  der 
zweiten  Arbeit  za  der  Anschanong,  dase  die  Materie  in  allen 
AggregatzuBttnden  in  gesonderten  Kernen  (von  dem  Verf. 

„phjsico-chemische  Elemente"  genannt)  angeordnet  ist,  welche 
ihrerseits  aus  je  einem  Atom  oder  aus  Atomgruppen  bis  zur 
Grösse  des  Gasmolecüls  der  betreffenden  Substanz  bestehen 
können.  Auf  diese  Kerne  bezof^en,  soll  dann  die  specitische 
Wärme  für  alle  Körper  und  bei  allen  Temperaturen  (wofern 
man  nur  etwaige  Zersetzungswärmen  in  Abzug  bringt)  gleich 
und  constant  sdn.  Allotropische  Modificationen  eines  und  des- 
selben Körpers  (z.  B.  yon  C,  Si,  Sb,  S,  Se)  sollen  sieh  ans 
der  Teraddedenen  GrOsse  dieser  Kerne  erUftren  und  dann  eben- 
üJh  dem  Glesetz  der  specifischen  Wftrmen  gehorchen. 

Die  dritte  Arbeit  endUch  entlAlt  Betraohtungen  über 
Nittur  und  Entstehung  der  chemischen  Verbindungen.  Die 
Elemente  einer  jeden  der  Mendeleff  sehen  Gruppen  haben  nach 
dem  Verf.  die  Neigung,  vorzugsweise  eine  bestimmte  charac- 
teristische  Atomgi'uppirung  einzugehen,  aus  welcher  dann  andere 
Yerbindangen  durch  Substitution  oder  Addition  oder  beide 
gemeinsam  henrorgehen. 

Betreffs  der  £inzelheiten  mnss  hier  auf  das  Original  ver- 
wieeen  werden.  B.  D. 


32.  A»  SeUa.  Be&rag  mut  Kmmlmu  der  $pecifiMehem 
mtwe  der  MSmeraUm  (Oött  Kaehr.  1891,  p.  311--S22).  — 
Der  Yeti  hat  mit  einem  Neomann'schen  Hahn,  der  so  ab» 
geändert  war,  dass  der  ftnssere  Mantel  sich  drehte,  f&r  eine 

Reihe  von  Suiliileu  die  spec.  Wärmen  bestimmt  und  mit  den 
nach  der  Woestyn'schen  Kegel  berechneten  verglichen.  Zumeist 
üüdet  gute  Uebereinstimmuug  statt.  Die  Kesultate  enthält 
die  TabeUe: 
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Fonnal 

Re- 
nault 

Neu- 

Kopp 

Jollj 

Oe- 
ben? 

Sella 

bar. 

ABO 

n  1 1 1 1 
U,i  1 1  i 

A  t  IAO 
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33.  A,  Miolati»  Leber  Srhmeigpurikte  von  Gemengen 
(Ostw.  Ztscbr.  1".  phys.  Chera.  t>,  p.  649-655.  18'^2).  —  Veran- 
:assung  zu  der  Arbeit  gab  eino  Ai)hancllung  von  Vignon  über 
Scbmelzpunkte  Ton  Gemischen  (Bull.  Soc.  Ch.  de  Paris  (3)  7, 
p.  387  u.  656.  1890).  Da  sich  Verf.  mit  den  dort  gezogenen 
Scblussfolgerungen  nicht  einverstanden  erklären  kann,  hat  er 
eme  Beihe  von  Schmelzpnnktsbestunmiingen  von  Gemengen  ans- 
gefOhrty  und  zwar  w&hlte  er  Gbmenge  Ton  Naphtaün  (Schmelz- 
pnnkt  86^,  Phenanthien  (96^,  Naphtalin  mid  Biphenyhne- 
than  (25,6<0»  endUch  Naphtalin  und  Anthracen  (213^).  Es 
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zeigte  sich,  dass  in  allen  drei  Fällen  die  Gesetze  der  molecularen 
Gefirierpunktserniedrigung  befolgt  werden.  In  jedem  Falle  gibt 
e.>  eine  Mischung,  deren  Schmelzpunkt  ein  Minimum  aufweist, 
welches  in  der  Mitte,  d.  h.  bei  einer  Mischuog  Ton  gleichWel 
Molecülen  beider  Stoffe  liegt,  wenn  beide  Gomponenten  nahezu 
glekshen  Schmelipimkt  besitzen;  je  Tenchiedener  letztere  sind, 
UDso  niher  liegt  das  Minimum  an  dem  Schmelzpnnkt  des 
niedriger  schmelzenden  Bestandtfaeils.  filck. 

84.  JT.  VT.  Beyerinek*   Ueber  die  Fentwdi'hingr  wiem- 

riger  Lösungen  auf  tFasserdunst  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Ohem. 
9,  p.  264—266.  1892).  —  Wenn  eine  mit  einem  Glasdeckel 
versehene  Glasdose  durch  Einhauchen  mit  Wasserdampf  voll- 
standig  gefüllt  wird,  sodass  sich  überall  auf  den  Glaswänden 
and  dem  Deckel  ein  feiner  Dunstbelag  bildet,  und  darauf  auf 
die  Unterseite  des  Deckels  gieichgrosse  Tropfen  einer  FlOsag- 
keit  bringt,  so  entstehen  nach  einigen  Augenblicken  rings  nm 
jeden  Tropfen  trockene  Ereiae  Ton  constanter  GMtase.  Letztere, 
sowie  die  SclmeUi^keit  des  Verschwindena  des  Belags,  aind 
mnao  anaehnticher,  je  geringer  die  Dampftenaion  der  Tropfen 
ist  £8  Hast  sich  zeigen,  dass  das  Anftroeknen  nicht  Mos 
seitwärts  stattfindet  Verf.  nennt  den  sich  um  den  Tropfen 
bildenden  trockenen  liaum  Dampftensionssphäre.  Trotzdem 
die  auf  der  Platte  entstandenen  Kreise  scharf  begrenzt  sind, 
geht  die  Grenze  der  „wahren  Dampfteusionssphäre'*  etwas 
weiter;  man  erkennt  das  dann,  wenn  man  zwei  Tropfen  soweit 
nähert,  dass  ihre  wahren  Tensionssphären  sich  schneiden,  die 
scheinbaren  aber  nicht;  ea  erhalten  dabei  nämlich  die  die 
Trc^kfen  umgebenden  Binge  an  den  am  nädisten  benachbarten 
Stellen  AwIraGhtangen.  Die  absdhite  Grtae  der  Tenaiona- 
s^Areii  ist  je  nach  der  Natur  der  angewendeten  Lösung  sehr 
▼etsefaleden.  Verf.  glaubt,  dass  dch  derartige  Versuche  zur 
Bestimmung  yon  Dampftensiouen  verwerthen  lassen.  Blck. 


35  u-  36.  Stohtnann,     Die  ^^erbrennungswärmtm 

organischer  Verbindungen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  10,  p.  410 — 424. 
Ib92).  —  Calorimetrisvhe  Untersuchungen  AA  f  Iii.  Isomere 
AU^Ir  mtd  Propenyherbindungen  (Sachs.  Ber.  1892,  p.  307— 339 
w.  Jonm.  t  prakt  Chem.  46,  p.  630.  1892).  —  Die  erste  Fubli- 
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ciition  ist  eine  Fortsetzung  der  vor  zwei  Jahren  vom  Verf. 
gelieferten  Zusammenstellung  von  Verbrennungswärmen  und 
gibt  in  derselben  Anordnung  das  seitdem  publicirte  Material 
wieder.  —  In  der  zweiten  Abhandlung  werden  eine  Anzahl 
von  Verbrennungsw&rmen  isomerer  Allyl-  und  Propenylverbm- 
dungen  mitgetheüt,  von  denen  nach  den  Untemichaiigen  Ton 
JBykmaim  entere  sich  leicht  in  letztere  umlagerD;  dem- 
entapreohend  findet  sich  aadi,  daas  entere  einen  in  Dordi- 
schnitt  um  10  CSaL  höheren  WArmewerth  besitzen  als  letztere; 
sie  schliessen  sich  also  in  dieser  Beziehung  an  die  firOher 
nntenuditen  sieh  ineinander  nmlagemden  SAnren,  wie  Maleln- 
und  Fumarsäure,  Eruca-  und  Brassidinsäure  etc.  an.  Die 
Eintülirung  einer  AUylgruppe  erhöht  die  Verbrennungswärme 
einer  Verbindung  im  Durchschnitt  um  429,6  (Jal.,  die  einer 
Propenylgruppe  um  418,7  Cal.  Die  weiter  mitgetheilten  Be- 
rechnungen der  Aether-  und  Esterbildungswärmen  der  unter- 
suchten Verbindungen  sind  conform  mit  früheren  Beobachtungen. 

Beim  Vergleiche  einerseits  der  Allyl-  mit  der  Propyl- 
gmppe  und  andererseits  der  Propenyl-  mit  der  Fropylgm^pe^ 
ergibt  sich,  dass  der  ente  dieser  beiden  HydiinrngspTOoesse 
mit  einem  Energiezuwachse  von  etwa  40  Cal,  der  zweite  da> 
gegen  mit  einer  Vermehrung  des  Energiegehaltes  yon  etwa 
50  CaL  verbunden  ist;  hieraus  folgt,  wie  auch  schon  bei 
anderen  Gelegenheiten  erkannt  wurde,  dass  die  Lösimg  der 
Aethylenbindung  nicht  mit  einer  constivnten  Grösse  desEuergie- 
zuwachses  verbunden  ist,  sondern  dass  letzterer  innerhalb  der 
Grenzen  von  30  bis  50  O&L  wechsein  kann.  EX 


37.  JE.  JatmetUMil^  lieber  die  Foripfiansung  der  fVärme 
m  kryttaUmüchem  mrpen  (C.  E.  114,  p.  1352—55.  1892).  — 
Verl  arbeitete  nach  der  Methode  von  Senannont»  die  er  aber 
in  passender  Weise  umgestaltete,  so  dass  z.  B.  die  Durcbboh- 
rong  der  Platte  wegfieL  Die  Endresultate  der  Untersuchungen 
sind  zusammengestellt  in  zwei  Tabellen,  welche  das  Atzen- 
verhältniss  der  Wärmeleitungsrotationselipsoide  für  über  vierzig 
Kristalle  des  rhombischen  quadratischen  und  hexagonalen 
System  es  angeben.  Mit  Ausnahme  des  kohlensauren  Kalkes 
und  vielleicht  des  Dioptases  ündet  man  überall  des  Verf.  schon 
früher  gefundenes  Gesetz  bestätigt:  Die  Azen  der  besten  | 


I 
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Wärmeleituug  siud  parallel  den  Hiebtungen  leichtester  Spalt- 
barkeit Existiren  mehrere  Spaltungsebenen,  so  iflt  ifdereii 
Besoltaote'^  parallel  oder  rechtwinklig  zurä«iptaaro  ZQ  rechnen, 
je  nachdem  sie  einen  Winkel  kleiner  oder  grösser  als  45^  mit 
der  Hanptaxe  bilden.  D.  C. 


Optik. 

367.  iyt*^(€l^.  Inwieweit  ^eftii^ett  die  bisherigen  Licht' 
iheorien  den  Anforderungen  der  praktischen  Phi/sik  ?  (Gött.^achr., 
p. 366-  369,  11,  p.  393—412.  1892).  -  Der  Verf.  vergleicht  die 
Terschiedenen  Lichttheorien  hinsichtlich  ihrer  Besoltate  für  die 
Beobechtong.  Sie  stimmen  in  denselben  zom  grossen  Tbeil 
nnlereinander  nnd  ancb  mit  der  Er&hrong  Qberein,  d.b.  es 
ogeben  sich  nach  einer  Anzahl  von  Theorieen  die  gleichen 
immerischen  Beziehungen  zwischen  yerschiedenen  optischen  Er- 
scheinungen, welche  auch  der  Wirklichkeit  entsprechen.  Das 
Gleichungssysteni ,  iius  denen  sich  diese  Beziehuügeu  ergeben, 
vkird  das  Erklüruugssystem  einer  Theorie  genannt. 

Für  durchsichtige  isotrope  Medien  gibt  es  nur  zwei  ver- 
schiedene Erklärungssysteme,  welche  aber  dieselben  liesultate 
&r  die  Beobachtung  liefern.  Dieselben  gehen  ineinander  über, 
wenn  man  die  Bedeutung  der  Yectoren,  deren  Quadrat  der 
kmetiachen,  bez.  potentiellen  Energie  dee  betreffenden  Mediums 
proportional  ist,  miteinander  Tertauscht  Die  electromagnetische 
Theorie  nach  Maxwell  stimmt  insofern  mit  der  mechanischen 
Theorie  Neomann's  ttberein,  als  nach  beiden  der  Vector  der 
kiiietischen  Energie  in  der  Polarisätionsebene  liegt  und  die 
Neumann'schen  Retlexiunsgesetze  befolgt,  dagegen  der  Vector 
der  potentiellen  Enerp^ie  senkrecht  zur  Polarisationsebeue  liegt 
und  die  Fresnersciieii  Keiiexionsgesetze  befolgt.  Nach  der 
Fresnel'schen  Theorie  ist  die  Bedeutung  beider  Vectoren  gi-ade 
die  umgekehrte.  —  Aus  den  Erscheinungen  kann  man  also 
nie  eine  Antwort  auf  die  Frage  nach  der  Lage  der  Licht- 
scbwingoogen  zur  Folarisationsebene  erhalten,  dieselbe  hat 
keinen  eigentlichen  Sinn,  sondern  es  handelt  sich  nur  um  die 
(rein  theoretische)  Erage:  ,3^timmen  die  Schwingungen,  welche 
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senkrecht  zur  Polarisatiousebene  liegen,  die  kinetische  oder 
die  potentielle  Energie  des  Mediums?" 

Hinsichtlich  absorbirender  isotroper  Medien  wird  betont, 
dass  auch  hier  viele  Theorien  zu  denselben  firesultaten  fuhren, 
sodass  die  Mher  Tom  YerL  gegebenen  fomeln  der  Metali- 
optik TOD  den  Voraussetzungen  einer  besonderen  Theorie  frei 
sind.  —  Aach  wird  hier  besprochen,  weshalb  nach  electro- 
magnetascher  Auffassung  eine  scheinbar  negative  Dielectricitftti- 
constante  auftreten  kann. 

Die  Theorien  der  Dispersion  werden  erwähnt,  jedodi  mit 
Ausschluss  der  anomalen,  flir  die  jedoch  der  Ver£  die  gleiche 
Ursache  annimmt,  wie  für  die  normale  Dispersion,  nämUch  das 
Mitschwingen  der  ponderabeln  Materie. 

Für  krystallinische  Medien  kann  man  ebenfalls  durch 
gewisse  SubsUtutionen  die  Erklärungssysteme  Terschiedeuer 
Theorien  ineinander  überführen  und  es  folgt  daraus,  dasa  sie 
in  vollständig  gleicher  Weise  die  beobachtbaren  Emcheinnngen 
beschreiben  mtaen. 

Anch  fllr  natürlich  active  Medien  wird  das  jBWSmngB- 
system  aufgestellt  Dasselbe  steht  nach  der  mechanischen 
Anffiueong  der  Lichtbewegung  in  Widersprach  mit  dem  Bnergie- 
princip,  dagegen  nicht  nach  der  electromagnetischen  Theorie. 
Es  zeigt  sich  daran  deutlich,  dass  jedes  Erklärungssystem  den 
Beweis  seiner  Richtigkeit  erst  durch  die  Erfahrung  zu  erbringen 
hat,  denn  etwaige  zur  Ableitung  desselben  angewandte  ratio- 
nelle Principien  können  je  nach  der  zu  Grunde  gelegten  Theorie 
verschiedene  Antworten  hinsichtlich  der  Zul&ssigkeit  einea  £r> 
kl&rungssystems  geben. 

HinsichtUch  der  magneti8ch«actiyen  Medien  wird  auf  einem 
anderen  Anftatz  Tom  Veit  (Wied.  Ann.  46,  p.  858.  1892)  yer- 
wiesen.  ^  Znm  Schlnsa  wird  das  ünsnreichende  der  bisherigen 
Untarsnchnngen  Uber  die  Polarisation  des  gebengten  Lichtea 
erwähnt,  und  dass  man  auch  aus  dieser  Klasse  von  Erschei- 
nungen nicht  zu  einer  Beaiitwortung  der  Frage  über  die  La^e 
der  Lichtschwiugungeu  zur  Polarisationsebene  geführt  wer- 
den kann.  Dr. 


39.  Moäcart.  Ueber  die  Merratum  (C.  &.  113,  p.  571 
— 579.  1801).  —  Ans  der  Gleichheit  der  ans  yerschiedenen 
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Versuchen  ermittelten  Lichtgeschwindigkeit  und  der  aus  den 
VerfiusterungeD  der  Jupitertrabanten  sich  ableitenden  folgt 
noch  nichts  für  die  Geschwindigkeit  des  Lichtes  im  Welten- 
ranme;  eme  ebensolche  Gleichheit  auch  für  letztere  aus  den 
Aberratjonmnwiungen  abzuleiten  ist  nicht  statthaft,  da  in  die 
Abemtion  nur  das  VerhäitiuBs  der  GeMbwindigkeit  des  Be- 
obeehten  m  der  det  licbtes,  an  der  Stelle  no  die  Beobefibtong 
tMÜndei»  einfariftt  B.  W. 


40.  Om  Ijodge*    jiberraHoM-Prok^me:  eme  BrSrienmg 

der  Besiehunf^en  smischen  Aether  und  Materie  und  der  Be- 
Weisung  des  Aethers  in  der  Nähe  der  Erde  (Proc.  Royal  Soc. 
London  51,  p.  98 — 101.  1892).  —  Der  Aufsatz  ist  eine  kurze 
Inhaltsangabe  einer  ausführlicheren  Abhandlung,  in  der  der 
Verf.  die  verschiedenen  Möglichkeiten  der  einzelnen  oder  gleich- 
zeitägen  Bewegung  Ton  JUchtquelle,  Zwischenmedium  und  Be- 
obecbter  in  ihren  tenebiedenartigen  Wirkungen  auf  die  Licbi- 
wahmehmnng  nuammengestellt  und  erörtert  hat  Da  in  Bezug 
nf  die  Bewegung  des  Aethers  an  der  Erdoberflftche  das  alte 
FiMHi'Bcbe  PolarisationB-fizperiment  und  der  Miehelson'sohe 
Vm wmch  (BetbL  12,  p.  469)  su  entgegengesetsten  Schlnss- 
folgeningen  ftbreo,  hat  der  Yert  em  neues  directes  Experiment 
unternommen,  um  die  Wirkung  bewegter  Materie  auf  die  Licht- 
geschwindigkeit in  üirer  Nähe  zu  prüfen.    Er  hat  untersucht, 
ob  der  Aether  zwischen  zwei  an  einander  befestigten  rotironden 
Scheiben  mit  herumgewirbeit  wird,  hat  aber  gefunden,  dass 
seine  Geschwindigkeit  nicht  ^/^^  von  der  der  festen  Körper 
belangen  kann,  und  schhesst  daraus,  dass  der  Aether  keine 
'ffcihnng  hat  Doch  meint  der  Verf.,  der  Yemicb  müsste  mit 
^■üMBeiüH.  Massen  wiederholt  werden,  da  die  grantireDde  Wir- 
\umg  woü,  £iiiflii8S  sein  könnte;  ancb  mAsste  geprOft  werden, 
ob  ein  steriles  magnetisches  Feld  einsn  Kinflnss  auf  die  Er- 
sciiciMnig  aasfibt  Zum  Scfalnss  werden  «nknflpfond  an  Miohelr 
SQo'a  ESzperiment  ausftbriicb  die  Aenderungen  besprocben,  die 
das  Retieiionsgesetz  durch  Bewegung  des  Spiegels,  des  Mediums 
oder  des  ßeob^htera  erfährt.  Doch  gibt  der  vorliegende  Auf- 
Mte  nur  eine  g&az  kurze  Uebersicht  der  Besultate.    W.  K. 
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41.  «7.  W.  Hrühl,  Untersuchungen  über  die  Terpene  und 
deren  Abkömmlinge.  IIL  —  IF.  Abhdlg.  und  ^  III. — lÄ.  Abhdlg. 
(Chem.  Ber.  24,  p.  3373— 3416,  3701—3737.  1891;  25,  p.  1788 
—1796,  1797—1813.  1892).  —  i'ür  den  Campher  Cj^H^O 
ezistiren  bekanntlich  zwei  Gonsütationsformelny  nämlich  die 
Kekul6'sche,  welche  in  ihm  eine  Doppelbindung  annimmt,  and 
die  KanoDnikoff-BredfBchey  der  zufolge  eine  sog.  Diagonal- 
bindnng  zwei  im  Koblenstofisechsring  gegenftberetehendeKoblen- 
stoffatome  Torbindet.  Um  diese  cbemisch  wichtige  Frage  za 
einer  endgiltigen  Entsobeidnng  zn  bringen ,  hat  J.  W.  BrOhl 
den  Campher,  seine  Derivate  and  einige  dieser  Gruppe  nahe- 
stehende Körper,  wie  das  Bomeol  und  Menthol  einer  ein- 
gehenden, sowohl  chemischen  wie  physikalischen  Untersuchung 
unterworfen;  wesentlich  von  der  letzteren  —  optischen  — 
üntersuchungsmethode  konnte  man  sich  ein  sicheres  Resultat 
versprechen,  da  mit  ihrer  Hühe  die  An-  oder  Abwesenheit  von 
Doppelbindungen  in  einer  Substanz  leicht  festgestellt  werden 
kann.  Durch  die  gute  Uebereinstimmnng  zwischen  den  aus  der 
Molecularr^racfiott  und  den  aus  der  Molectilar</u^«r«ion  ab- 
geleiteten Werthen  gewinnt  das  Gesammtresnltat  bedeutend 
an  ZuTerlftssigkeit;  zugleich  wird  dadurch  ein  weiterer  Beweis 
für  die  Brauchbarkeit  der  letzteren,  erst  seit  kurzer  Zeit  durch« 
gefthrten  Methode  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  7,  p.  140. 1891) 
gebracht  Zu  der  Bestimmung  der  Brechungsindices  diente 
ein  Pulfrich'sches  TotalreÜectometer,  femer  das  Spectrogonio- 
meter  von  Fuess  und  ein  eigens  zu  derartigen  Arbeiten  con- 
struirtes  Instrument  von  M.  Hildebrand  in  Freiberg,  Sachsen. 

Seines  hohen  Schmelzpunktes  (175°)  wegen  lässt  sich  mit 
den  bisherigen  Mil&mitteln  der  Brechungsindex  des  gewöhn- 
lichen Oamphers  nicht  wohl  bestimmen.  Deshalb  wurden  Üüssige 
Deii?ate  zur  Untersuchung  hexangezogen.  Ein  solches,  dem 
Oampher  sehr  nahe  stehendes,  war  der  zuerst  von  Baubigny 
erhaltene  Aethylcampher  QiJEL^fi^  C^fls;  derselbe,  ein  sehr 
mtthsam  darzustellendes  Ftftparat,  besass  eine  Molecularrefrac- 
tion  M„ :  58,40,  itf»» :  53,64,  w&farend  die  Bechnung  die  Werthe 
52,77,  53,32  unter  der  Voraussetznng  ergibt,  dass  im  Aethyl- 
campher keine  Doppelbindung  enthalten  ist,  und  eine  Mole- 
culardispersion  von  1,29  statt  1,27.  Die  geringen  Abweichungen 
überschreiteu    kaum    die   mögücheu   Versuchsfehler.  Der 
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Ouipbocarbonsäareäthjleater  CioHigO,  COOO2H5 ,  welcher 
jetit  mit  Hfllfe  der  neuen  Ton  Brühl  gefondenen  DarstelluogB- 
veiie  der  Ceniphocarbons&nre  ein  leicht  erhftltliohee  Prftparat 
feworden  ist,  gab  eben&llB  Resultate,  die  ftr  die  Abweeen- 
hat  einer  Aethylenbindong  im  Oampher  sprachen.  6e- 
fonden  wurde  J/.:  59,48  (ber.  59,12),  Mia:ö9,75  (her.  59,78), 
i/,- J/.:l,45  (her.  1,41). 

Für  die  Constitution  des  Camphers  war  die  Untersuchung 
der  durch  Oxydation  aus  ihm  entstehenden  Camphersäure, 
CjHj|(COOH)j,  von  besonderer  Bedeutung.  In  ihr  ist  der 
Eoblenstofifsechsring  des  Camphermolecüls  gesprengt;  ein 
Zweifel  besteht  nor  darüber,  ob  in  ihr  ein  Körper  mit  einer 
Doppelbindimgy  nSmlich  der  des  OamphermolecfÜs  yorliegt, 
oder  ob  die  Gamphersftnre  infolge  der.  noch  torhandenen 
Disgonalbindnng  ein  Deri?at  des  Tetramethylens  ist  Eine 
dritte  Anffassnng,  die  Ton  Friedel  vertreten  wurde,  stellte  die 
Camphersäure  als  eine  a-Oxyketonmonocarbonsäure  hin.  Gegen 
(iiese  letzte  Formel  sprach  das  gesammte  chemische  Verhalten 
der  Säure,  welches  sich  vielmelir  mit  der  Tetramethylenl'ormel 
gut  in  Einklang  bringen  liess;  wesentlich  die  stark  aus- 
gesprochene Neigung  der  Anhydritbüdung,  wie  sie  sich  nur 
bei  Orthobicarbonsäuren  tindet,  liess  nur  diese  Formel  zu. 
Auch  in  diesem  Falle  wurde  die  Entscheidung  durch  die 
optisdie  Untersuchung  gebracht»  zu  welcher  der  neutrale  und 
saure  Gamphersftnre&thylester,  der  o-Aethyl  al.  Methyl-,  der 
o-Methyl  aL  Aethyl-  und  der  Dimethyl- Ester  herangezogen 
werden.  Bei  allen  fi&nf  Verbindungen  wnrde  die  Abwesenheit 
einer  AethyleiibmduDg  constatirt. 

Von  anderen  dem  Campher  nahestehenden  Substanzen 
wurde  der  Meuthyläthyläther  CioHj^OCoH^,  welcher  weder  eine 
Aethylen-  noch  eine  Diagonalbindung  besitzt,  und  der  Bornyl- 
ithyläther  C^^H^jOO^if,  in  dem  ebenso  wie  im  Oampher  eine 
DiagonaUnndiing  anzunehmen  ist,  zur  optischen  Untersuchung 
henngesogen.  Grade  der  Untersohied  dieser  beiden  einander  so 
Dihe  stehenden  Snbstanaen  ist  für  die  Beurtheilung  der  Bin- 
dnagsrerfaftltnisse  in  der  Gamphergruppe  von  Werth. 

Für  die  Methode  wichtige  Besultate  gab  schliesslich  die 
PrüfuLg  de>  Bornylmethylenäthers,  der  aus  Natriumbomeolat 
und  Methylenjodid  iiergestelit  wurde;  in  ihm  sind  duixh  die 
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Methylengruppe  CH2  zwei  Borneolreste  verbunden.  Da  der 
Schmelzpunkt  dieser  schön  krystallisirenden  Substanz  bei  etwa 
167®  liegt,  konnte  der  Brechungsindex  nicht  an  dem  geschmol- 
zenen Körper,  sondern  entweder  in  Lösung  oder  am  festen 
Krystall  nach  der  Brögger-Kamsay'schen  Methode  bestimmt 
werden.  Brühl  hat  nach  beiden  Methoden  die  Untersuchimg 
in  der  That  ausgeführt  und  ist  zu  dem  Resultat  gekommen, 
dasB  bdde  Metlioden  braachbare  Werthe  liefern.  Noch  inter- 
essanter aber  ist»  dass  es  bei  der  Messung  am  festen  ExystaU 
für  die  Molecnlardiuptfrjami  Tollkommen  gleich  ist,  für  welche 
der  drei  flanptaxen  des  rhombischen  Erystalls  der  Brechongs- 
indez  bestinimt  wird.  80  wurden  bei  Ltlbiomlicht  und  der 
grünen  Wasserstofflinie  ß  für  den  Brechungsindex  der  drei 
Hauptaxen  a,      y  die  Weilhe  gefunden: 

Li  H^,-Li 

a  1,53426  1,64424  0,00998 

8  1,58896  1,54898  0,01002 

f  1,54594  1,56808  0,01014 

Wie  nach  den  Übrigen  Versnchen  nicht  anders  zn  erwarten 
war,  besitzt  auch  derBomyläthylenftther  keine  Aethylenbindung. 
Das  Gesammtresnltat  dieser  zahlreichen  hier  nur  zum 

Theil  wiedergegebeneu  Versuche  Brühls  lässt  keinen  Zweifel 
mehr  an  der  Existenz  einer  Diagoiialbindung  im  Campher  und 
den  ihm  nahe  stehenden  K<)rpern  zu.  Zugleich  sind  die 
Resultate  des  möj^dichst  vollständigen  optischen  Beobachtungs- 
materials wegen  auch  zu  anderen  wie  physikalischen  Ableitungen 
Yon  hohem  Werth.    Biltz. 

42.  O.  lAimmer  und  F.,  Brodhun,  Photomrtnsche 
Unter  suchungen  V.  Heber  ein  neurs  Spectralphotnincter  (Ztschi*. 
f.  Instrumentenk.  12,  P.133-14Ü.  1892).  —  Das  Princip  der 
Methode  bestellt  in  der  spectralen  Zerlegung  des  Lichtes,  das 
von  zwei  Lichtquellen  ausgehend,  durch  einen  Lummer-Brod- 
hnn'schai  GlaswOrfel  auf  Reiche  Bichtang  gebracht  wird 
BeibL  18y  p.  675).  Demgemftss  ist  das  Listmment,  das  Ton 
Schmidt  und  HBnscfa  in  Berlin  ausgeführt  worden  ist,  im 
Wesentlichen  ein  Spectrometer,  zu  dem  aber  zwei  Bestaad- 
theile  hinzugefugt  sind.  Bratens  ist  zwischen  CoUimatorrohr 
und  Prisma  der  photometrische  Glaswüi  lel  auf  einem  besonderen, 
am  Apparat  befestigten  Tische  justirbar  aufgestellt,  sodass 
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fOin  Spalt  kommende  Licht  den  Würfel  senkrecht  durch- 
setzt, bevor  es  auf  das  Prisma  fällt.    Zweitens  ist  senkrecht 
zum  Collimator  ein  zweiter  Collimator  so  angebracht,  dass  das 
aus  ihm  austretende  Licht  durch  totale  Reflexion  im  Glas- 
würlel  unter  genau  dem  gleichen  Winkel  auf  .das  Prisma  fällt, 
wie  das  vom  ersten  Collimator  kommende.    Die  Biditigkeit 
dir  Sinstellung  wird  im  ßeohachtungsfemrohr  an  der  yoU- 
kommenen  Deckung  der  beiden  Spaltbüder  bei  Beobachtung 
obe  Phsma  oder  bei  homogener  Beleochtong  der  Spalten 
abmt  Statt  des  Eadenkrenses  hat  das  Beobaehtnngsfemrohr 
ose  ans  zwei  rechtwinklig  sich  kränzenden  TersteUbaren 
Spalten  bestehende  Vonichtimg  zur  Umgrenzung  beliebig 
schmaler  Theile  des  Spectrums.    Um  statt  des  spectralen 
Spaltbildes  die  Hypotenusenfläche  des  Glaswürfels  mit  ihren 
Grenzlinien  deutlich  zu  seheu,  benutzen  die  Verf.  den  von 
ilelmliolt2  angegebenen  und  seither  öfter  benutzten  Kunstgrift', 
das  Ocular  zu  entfernen  und  durch  den  Ocularspalt  hindurch 
direct  jene  Fläche  anzuTisiren.   Durch  die  Jjupenwirkung  des 
Olgectivs,  nöthigenfalls  unter  Beihülfe  eines  passenden  Augen- 
gkses  erhält  man  dann  ein  scharfes  Bild  der  Hypotenusenfläche 
«les  Ohswfirfels  mit  ihren  Grenzen  in  einer  Beleuchtung,  die 
Boliamogen  ist^  ine  es  der  Breite  der  Spaltöffhnngen  entspricht 
b  dieser  Weise  kann  man  mit  der  Lammer-Brodhun'schen 
Utotometer-Vorrichtung  Intensit&tsvergleichungen  für  Spectral- 
ftibeo  ebenso  genau  vornehmen  wie  fQr  weisses  Licht;  die 
Regulining  der  Intensität  geschieht  bei  diesem  Spectrophotometer 
durch  Veränderung  der  Ih'eite  der  Collimatoi'spalte  oder  durcli 
Anwendung  schnell  rotirender  Sectorenscheiben  (Episkopister). 

Da  man  das  Bild  der  Hypotenusenfläche  durcli  das  Prisma 
lundarch  sieht,  so  bewirkt  die  astigmatische  Brechung  des 
Prismas  snsammen  mit  der  unvoUkommenm  Homogenität  der 
Farbe,  dass  Tollkommen  scharf  nur  Linien  des  Objectes  er- 
sdMinen,  die  horizontal,  d.  h.  ttnkrecki  zur  JMsmenkanfe 
lugen.  IKeser  Umstand  ist  maassgebend  ftr  die  Form,  die 
man  den  WUrfeUsldem  am  sweckmftssigsten  m  geben  hat»  be- 
soaderB  wenn  man  ausser  dem  Gldohheits-  auch  das  Oontrast- 
prbcip  zur  Anwendung  bringen  will  (?gL  Beibl.  14,  p.  775). 
Die  Hypotenusenlläche  ist  demgemäss  in  vier  horizontale  Streifen 
emgetheilt,  die  das  Licht  abwechselnd  retiectiren  und  durch- 

lüSiMtlu-  a  d.  Abb.  d.  Pb^i.  o.  Cbmi.  IV.  8 
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lassen.  Die  Hauptschwierigkeit  in  der  Herstellung  des  Appa- 
rates besteht  darin,  voUkommen  schlierenfreies  Glas  iOr  die 
snr  theilweisen  Bedeckung  der  Wttrfelflftchen  beim  Gootnet- 
prindp  dienenden  Glasplatten  zu  bekommen.  Ans  diesem 
Gnmde  konnten  nach  der  Oontrastmethode  noch  keine  Proben 
der  Genauigkeit  angestellt  werden.  Bei  der  GleiehheHsmetliode 
betrag  bei  Beleuchtung  mit  Glühlampen  von  50  Hefnerlichti  ni 
unter  20  Einstellungen  die  grösste  Abweichung  1  Proc,  der 
mittlere  Fehler  einer  Einstellung  unter  0,5  Proc      W.  K. 

48.  ir«  KHkM.  Das  PiUarigaiionskaiarmeier  (Ztschr.  t 
phys.  Cbem.  10,  p.  166—182.  1892).  —  Die  Figur  gibt  den 
oberen  Theil  des  Apparates,  der  untere  ist  ganz  dem  WolflT- 
Bchen  Kolorimeter  analog  gebaut. 

A  und  B  sind  cylindrische 
Röhren.  D  ist  ein  Glan'sches 
Luftprisma,  bei  dem  auch  die 
Seite  b(i  polirt  ist.  E  ist  ein 
halbes  Kalkspath- Prisma  von 
demselben  Winkel  wie  D.  Die 
Bfindel  a  nnd  ß  sind  senkrecht 
zn einander  polarisirt  Qisteme 
Quarzdoppelplatte,  deren  Tren- 
nungsfuge  senkrecht  zor  Bbene 
der  Zeichnung  steht.  Das  Gre- 
sichtsfeld  wird  dadurch  in  vier 
verschieden  gefärhte  Fehler  g«'- 
theilt  Man  stellt  durch  Drehen 
des  Nickels  N  auf  Gleichheit  gewisser  Felder  ein,  wenn  in  den 
Köhren  A  und  ^  die  zn  Tergleichenden  Substanzen  sich  befinden. 
Da  die  Koloiimeter  wesentlich  chenusch-praktisches  Interesse 

haben,  so  yerweisen  wir  in  Betreff  der  Details  anf  das  Original 

 —  E.  W. 

44.  JuHuSm   BoUtmetrische  Untersuchung'  emiger  Ahtmrp- 

Uoiutpeära  (VerbandL  d.  Kon.  Akad.  Wetenscb.  Amsterdam. 
Deel  L  Nr.  1.  1892).  —  Die  selective  Absorption  infrarother 
Strahlen,  ist  ftr  eine  grosse  Anzahl  meist  organisoher  FlOssig- 
keiten  anf  photographischem  Wege  Ton  Abney  nnd  Feating 

bestimmt  worden  (Beibl.  11,  p.  250);  ihre  Methode  gestattete 
aber  nicht,  das  Spectrum  weiter  als  bis  A  =  1,2  |U  zu  verfolgen. 
Ueber  die  Absorption  längerer  Wellen  liegen  spectrometrische 
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Messungen,  ausser  denjenigen,  des  Verf.  für  Wasfser  (Beibl.  13, 
p.  307),  nur  noch  einige  von  K.  Angström  vor  (Öfversigt  af  k. 
Vetensk.  Akad.  Förhändligar.  Nr.  7.  1890),  welche  sieb  auf 
CO,,  CO,  Gfl^,  CA,  (C,Hß),0,  C,H.,  CS,  und  C  beziehen. 
Um  in  dieeem  auflgedelmten  Gtebiet  der  lungwamen  Sohwin- 
gongen  sich  weiter  zn  orientiren,  hat  der  YerL  eine  Beihe  von 
ofguuechen  nnd  enoxganiaehen  Yerbindnngen  mit  dem  Spectro- 
bokmieter  nntersodit  nnd  die  Abeorptionsprocente  fUr  das  pris- 
matische Spectrum  tabellarisch  wie  graphisch  dargestellt  Die 
Dispersionscurve  des  Steinsalzes  gestattet,  di(3  Resultate  auf 
das  nonuale  Spectrum  zurückzuführen;  es  zeigt  sich  dann,  dass 
die  Messungen  sich  auf  Strahlen  von  1  bis  20  u  beziehen,  in- 
sofern man  berechtigt  ist,  nach  dem  Vorgänge  Langley's  die 
BtEpersionscunre  bis  dahin  geradlinig  zu  yerl&ngern. 

BezQglich  Apparate  nnd  Versnohsanordnnng  wird  anf  die 
(BeibLlS,  p.d07  nndl4,  p.602)  referirten  Arbeiten  verwiesen. 
Die  Spalibreite  varürte  zwischen  Va  Vv»  nun;  die  Breite 
des  Bolometeratreifchens  hetrug  ungefiüur  Vso  ganzen 
Ausdehnung  des  nntersnchten  W&rmespectroms.  Als  Absorp- 
tionsgefäss  diente  ein  ausgehöhltes  in-  und  auswendig  pohrtes 
Parallelepiped  aus  Steinsalz;  durch  fliiieintauchen  von  plan- 
parallelen  Salzplatten  verschiedener  Dicke  konnte  man  die  Dicke 
der  absorbirenden  Flüasigkeitschichten  beliebig  ändern,  ^ur 
das  Wasser  befand  sich  in  einem  Gefäss  mit  Wänden  und  Ein- 
setzstäcken  ans  klarem  Mussspath,  welches  Mineral  sich  in 
Schichten  Yön  2  bis  3  mm  ▼oUkommen  diatherman  erwies  für 
alle  Wellen  yon  1  bis  11,5  n. 

Der  Fiinflnss  des  Warmeyerlnstes  dnrch  Beflezion  an  den 
ftnasem  Gef&sswftnden  wurde  eliminirt  nnd  besondere  zn  dem 
Zwecke  angestellte  Versuche  zeigten,  dass  an  den  Trennungs- 
iiächen  Steinsalz  —  Flüssigkeit  zwar  eine  geringe  allgemeine, 
nirgends  aber  eine  merkliche  seiective  Reflexion  stattfand. 

Die  Tabelle  enthält  eine  gedrängte  ZusammensteliuLg  der 
Besultate.  Es  sind  darin  die  Wellenlängen  der  Absorptions* 
mazima  znr  leichteren  Uebersicht  in  der  Art  eingetragen,  dass 
ihre  Stellang  der  relativen  Lage  im  normalen  Spectmm  un- 
geftfar  entspricht  Die  doppeltonterstrichenen  Zahlen  bedeuten 
sehr  starke^  dieein&chnnterstrichenenmftssig  starke,  die  Qhrigen 
schwache  Absorptionshftnder.  ä  gibt  die  Dicke  der  absorbiren- 
den Schichten  in  Millimetern. 
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Obgleich  nat&rlich  dieses  beechränkte  Material  keine  all- 
gememen  G^tie  an&adecken  ▼ennag,  lasseo  sich  doch  einige 
AegefanAssigkeiten  leicht  erkennen.  Es  xeigen  z.  B.  alle  Ver- 
bindBDgen,  in  denen  das  Badikal  CH,  aoftritt,  ein  Maarimnm 

der  Alraorption  flir  X    8,45  ju  und  ein  zweites  zwischen  8  nnd 

9u;  die  Flüssigkeiten,  welche  Sauerstoff  eiitlialt<Mi,  absorbiren 
bei  der  henutzten  Schichtdicke  die  Wellen  von  lU  bis  über 
20  ^  nahezu  vollständig;  die  chlorhaltigen  Substanzen  zeigen 
an  einigen  Stellen  des  Spectrams  eine  gewisse  Uebereiostim- 
nning  o.  s.  w. 

Dass  über  der  elementaren  Zusanimensetzang  auch  die 
Stnictar  der  Verbindungen  auf  die  Gestalt  ihrer  Absorpüons- 
eone  wesentlichen  Einflnss  hat,  ergibt  sich  einerseits  aas  der 
grossen  Aehnlichkeit  zwischen  den  Spectren  der  Alkohole^  an- 
dererseits aus  der  Yersohiedenheit  der  den  isomeren  Yerbin- 
doDgen  ( Aethyläther  und  den  beiden  Butylalkoholen]  entsprechen- 
den Cun-en. 

Als  allgemeines  Resultat  kann  man  den  Nachweis  be- 
trachten, dass  die  den  Köii)ern  eigenthündichen  Schwingungen, 
welche  strahlen  von  den  Weiienlängen  1  bis  20  fu  entsprecheui 
nicht  eine  rein  additive,  sondern  vielmehr  eine  constitutire 
Eigeiischaft  der  Materie  darstellen.  Für  die  Lösung  von 
Constitationsfiragen  kann  ^elleicht  die  XJntersnchng  der  selec- 
tifen  WArmeabsorption  ein  nicht  zu  yerschmfthendes  Httl&- 
mittel  werden.  \ 


45.  T/t,  Kwan*  Lfier  die  Absorptiunsapeclra  einiger 
Hupfrrsalze  in  wässerigen  Läsungen  (Phil.  Mag.  (5),  33,  p.  317 
—342.  1802).  —  Der  Verf.  untersucht  für  die  wässerigen 
Lösungen  von  Kupiercblorid,  -suiiat  und  -nitrat  die  Abhängig- 
keit des  Absorptionsspectrams  von  der  Concentration  und  die 
Besiehnog  der  Spectren  der  drei  Salze  ontereinander.  £r  stellt 
sowohl  qnalitatiTe  wie  qnantitati?e  Beobachtungen  an  nnd  ver- 
gloeht  deren  Besultate  mit  den  bestehenden  Theorien  der 
Lösungen.  —  Bei  den  qnalitatiTen  Üntersnchnngen  wurden 
Mb  je  zwei  Lösungen  miteinander  verglichen,  deren  Concen- 
tiationen  den  Dicken  der  absorbirenden  Schicht  umgekehrt 
proportioiial  waren  und  ungefähr  das  Verhältniss  1 : 10  hatten. 
Die  verdüimte  Lösung  hatte  die  Schichtdicke  990  mm,  die 
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concentrirte  die  Dicke  102  mm;  vor  der  letzteren  war  ein 
Wassertrog  von  888  mm  Länge  aufgestellt,  sodass  das  Licht 
in  beiden  Lösangea  nicht  nur  die  gleiche  Menge  absorbirender 
Substanz,  sondern  auch  die  gleiche  Wassemenge  durohaetste. 
Die  Einrichtung  mr  so  geti^en,  dass  das  parallel  gemachte 
Licht  eines  Argand- Brenners  beide  Lösungen  gleichzeitig 
dnrchstrahlte  nnd  dnrch  ein  vor  dem  Spectralapparat  auf- 
gestelltes Prisma  so  gebrochen  wurde,  dass  die  AbsorptioiM- 
spectra  beider  Lösungen  vertical  übereinander  lagen  und 
gleichzeitig  im  Apparat  beobachtet  werden  konnten.  —  Die 
drei  Salze  zeigen  sämmtlich  eini'  Absorption  des  rothen  und 
violetten  Spectralendes.  Bei  den  miteinander  verglichenen 
Concentrationen  worden  die  Grenzen  des  Kernschattens  und 
die  des  davor  gelagerten  Halbschattens  beobachtet  Bei  dem 
Kufifersnlfat  nnd  -nitrat  zeigten  die  zwei  entsprechenden  Lö- 
sungen die  Absorptionagrenzen  an  derselben  Stelle  des  Spee- 
tmmsy  sodass  sich  also  (im  Gegensatz  zu  den  unten  za  er» 
iHIhnenden  quantitatiren  Messungen)  keine  Aenderong  der 
Absorption  infolge  der  Verdünnung  erkennen  liess.  Bei  dem 
Chlorid,  welches  bekanntlich  in  concentrirten  Lösungen  grün, 
in  verdünnten  blau  erscheint,  zeigte  sich  dementsprechend  mit 
der  Verdünnung  ein  Zurückweichen  der  Absorptiousgrenze 
nach  dem  Violett  zu. 

Die  quantitativen  Beobachtimgen  geschahen  nach  der 
Vierordt'schen  Methode.  Dieselben  ergaben,  dass  das  Ab- 
sorptionsTerhSltniss  sich  bei  allen  drei  Salzen  mit  der  Oon- 
centration  Terftndert  Die  Ooncentrationen  (Grammäquivaleiite 
des  Salzes  im  Liter  der  LOsnng)  der  benutzten  LlVsungen  lagen 
bei  CuSO.4  zwischen  2,0324  und  0,2842,  bei  CuCL,  zwischen 
4,211  und  0,4180,  bei  Cu(Nü.,)..  zwischen  4,51  und  0,3552. 
In  concentrirten  Lösungen  besitzen  die  drei  Salze  wesentlich 
voneinander  verschiedene  Absorptionsverhältnisse.  Berechnet 
man  jedoch  aus  den  Werthen,  welche  das  Absorptionsverhält- 
niss  in  verdünnten  Lösungen  besitzt,  die  Lichtmenge ,  welche 
Lösungen  der  drei  verschiedenen  Salze  bei  gleichem  molecu- 
laren  Gtehalt  derselben  und  gleicher  Schichtdicke  in  den  ver- 
schiedenen Spectralgegenden  hindurchgehen  lassen,  so  liegen 
die  Differenzen  derselben  beim  Vergleich  des  Nitrates  und 
Chlorides  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtungsfehler,  wäh- 
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rend  sie  bei  dem  Vergleich  des  Sulfates  und  Chlorides  auch 
zaweüen  ausserhalb  derselben  gelegen  sind.  —  Die  Beobach- 
tongsresultate  lassen  sich  aus  Arrhenins'  Ihfiorie  der  electro* 
lytiMlieii  Diflsociation  erklären.  O.  KoL 

4».  JB.  ßavMef.  jieiiMmeirüekß  Beobßckitmgm  m  JXiew 
m  Jahre  1890  (Ann.  de  dum.  et  de  phys.  (6)  36,  p.  289—804. 
1992).  —  Der  Verfl  hat  Beine  schon  früher  besprochenen  Be- 
obachtungen (vgl.  Beibl.  13,  p.  508;  14,  p.  786)  im  Jahre  1890 
fortgesetzt.  Regelmässig  wiederholte  Vergleichuugeu  des  be- 
nutzten registrirenden  ActiuüiuL'ters  mit  einem  absoluten  er- 
gaben stets  vorzügliche  üebereinstimmung  beider  Instrumente. 
Ans  den  in  Tabellen  zusammengestellten  Resultaten  folgt  hin* 
sicbtUch  der  täglichen  Periode  der  Strahlung,  dass  im  Sommer 
«och  in  Kiew  jenes  mittSgliche  Sinken  der  Strahlung  einthtti 
das  fon  anderen  Beobachtern  bereits  für  Monlpellier  und  Moe- 
bn  ieetgeetellt  worden  ist  (vgl  BeibL  13,  p.  219;  16,  p.609). 
La  Herbst  hat  die  Oorre  dagegen  nur  ein  Magimum  am  Vor- 
mittage. Nach  den  Beobachtungen  wächst  die  Durchsichtig- 
keit der  Atmosphäre  mit  der  Tiefe  des  fliiii meisblaues  und 
mit  dem  Antheil  des  polarisirten  Lichtes,  woraus  der  Verf. 
schiiesst,  dass  es  der  Gehalt  der  Atmosphäre  an  Wasser  in 
Dampfform  oder  in  Form  unsichtbarer  Nebel  ist,  was  die 
Durchsichtigkeit  beeinflusst.  Aus  den  Beobachtungen  hat  der 
Verf.  die  auf  die  obere  Grenze  der  Atmosphäre  und  die  auf 
den  EMboden  ftülende  Strahlongsmenge  berechnet  Er  findet, 
dass  der  Boden  im  Sommer  nur  20,  im  Herbst  nnr  8  Fh>c 
der  auf  die  Atmosphäre  Menden  Strahlung  erhält  Da  die 
atmosphärische  Absorption  bei  reinem  Himmel  ca.  61  Proc 
beträgt,  so  gehen  also  im  Summer  wenigstens  19,  im  Herbst 
wenigstens  31  Proc.  der  Gesammt\värme  verloren  durch  die 
absorbirende  und  reüectirende  Wirkung  der  Wolken.    W.  K. 


47.  M»  JtUUter^nan/n*  BeUräge  zur  Bestimmung  der 
Mjomdbewegung  und  dtr  SmmmporaUaxe  aut  Beobachlungeu  vom 
Sknbedeckungeu  am  eeckäßlu^m  Men^Mehen  Fernrohr  der 
BiHuer  Stemworte  (Beobaohtungs- Ergebnisse  der  kgL  Stern- 
warte zu  Berlin.  Heft  Nr.  5.  Berlin  1891.  Befent  darüber  in 
ViertoQahnadirift  der  astron.  Ges.  2;,  p.       2a  1892).  — 
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Der  Verf.  hat  von  April  1884  bis  October  1886  227  Stern- 
bedeckungen  beobachtet  Er  theilt  sie  in  174  gate,  89  zweiÜBl- 
hafte,  14  nicht  benatzte.  Der  Be£  rOhmt  die  musterhafte  and 

sorgfältige  Discussion,  die  der  Verf.  seinen  fieobachtungen  an- 

gedeihen  lässt.  Von  den  mancherlei  Ergebnissen  der  Bech- 
nung  sei  hier  der  Werth  der  Sonnenparallaxe  erwähnt,  der 
sich  zu  8,794"  ±  0,010"  w.  F.  ergibt.  Auch  die  absolute  Loth- 
ablenkung hat  der  Verf.  zu  errechnen  versucht  und  findet  sie, 
ohne  sich  für  das  Resultat  verbürgen  zu  wollen,  für  Berlin  in 
Länge  53"  ±  18"  oder  47"  ±  20"  und  in  Breite  16"  ±  9"  oder 
19"  ±  10'\  je  nachdem  die  zweifelhaften  Beobachtungen  mit 
benutzt  oder  ausgeschlossen  werden;  dabei  ist  die  Loth- 
ablenkang  so,  dass  der  geocentrische  Ort  westlicher  nnd  süd- 
licher Hegt»  als  der  astrononusche.  .  W,  K. 

43.      Bimbach»   Zum  ß^erha^  optisch  aetioer  RSrper 

in  Gemischen  sweier  Lösungsmittel  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Ohem. 
9,  p.  698 -708.  1892).  —  Der  Zweck  der  Arbeit  ist,  zu  ermit- 
teln, ob  in  einem  Gemisch  zweier  optisch  inactiver  Mittel 
gelöste  Substanz  in  ihrem  Drehungsverinögen  eine  Aenderung 
durch  eine  gegenseitige  Beeinflussung  der  einzelnen  Flüssig- 
keiten erfährt»  Findet  eine  solche  Aenderung  nicht  statt,  so 
muss  sich  die  specifische  Drehung  berechnen  lassen  nach  der 
Formel 

wo  P|  and  P,  die  in  der  Gewichtseinheit  enthaltenen  Mengen 
der  Oomponenten  nnd  [u]^  und  [a].^  die  durch  die  letsteren 
in  ihren  Einzelwirkangen  hervorgebrachten  spedfischen  Rota- 
tionen sind.  Es  zeigte  sich  bei  Untersuchung  von  Lösungen 
von  Cauipher  in  Gemischen  von  Essigäther  und  Benzol,  sowie 
von  Terpentinöl  in  Gemischen  von  Alkohol  und  Eisessig, 
dass  die  erhaltenen  Re«?ultate  in  umso  besserer  Uebereinstim- 
mung  mit  der  Formel  sind,  je  grösser  die  Concentration  der 
Lösung  ist;  jedoch  sind  die  Abweichungen  auch  bei  grösserer 
Verdünnung  sehr  gering.  Das  früher  von  Oudemans  und  Hesse 
bei  Alkaloiden  in  Lösungsmittelgemischen  beobachtete  Auftreten 
eines  Drehungsmazimams  ist  hiemach  wohl  auf  Bildung  loeer 
Molecularrerbindangen  zwischen  Alkaloid  und  Lösungsmittel 
zarttckzofUhren.  Femer  wurden  einige  Versuche  darüber  aa- 
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gestellt,  ob  eine  der  Lösung  eines  activen  Körpers  zugesetzte 
feste  Substanz  nach  ihrem  Uebergang  in  den  flüssigen  Zustand 
och  wie  ein  zweites  Lösangsmittel  verhält.  Wurde  Chlor- 
magnesiiim  xu  einer  wässerigen  Giykoee-Ldaung  ngesetiti  so 
»igte  sich  anffidleDderweiBe  gar  keine  nennenswerthe  Bin- 
«iikinig  auf  die  specifiBche  Drehong;  vfthrend'  bei  Znsati  Ton 
Oüorcaldnm  eine  bedeutende  Steigenmg  henrorgebraeht  wordei 
die  jedoch  nicht  lediglich  als  Folge  einer  einfachen  Yerände- 
niDg  des  Lösungsmittels  aufgefasst  werden  daif.  Sie  hängt 
nur  ab  von  der  Concontration  der  Salzlösung,  während  sie 
unabhängig  ist  von  der  Concentration  der  Zuckerlösung;  V' erf. 
erwähnt,  dass  ein  ähnliches  -Resultat  schon  von  i'arnstetner 
bei  Zusatz  von  Chlormagnesium  zu  Rohrzuckerlösungen  ge- 
fimden  wnrde  (Ber.  d.  ehem.  Gea.  p.  9574.  1890;  Beibl.  15, 
^  284).    filck. 

49.  Hm  Traube»  üeber  die  KrytUülformm  apiüek'^ut' 
«njjrer  SubetanMen,  derm  lanrngm  em  apUgdkes  DrehnenmlSgeH 
ktÜMm  (Göti.  Nachr.  1892,  p.  362— 8tt5).  Der  Yer^  be- 
stimmte für  einige  drehende  Substanzen  die  Krystallformen,  van. 

n  zeigen,  dass  sie  „in  sich  gewendet*'  sind.  Rechtsweinsaares 
Antimonoxyd  -  Strontium  und  -Blei,  Sr(SbO)  ,(C^HjO„)2  und 
Pb(SbÜ)^(CjHjOg)o  gehören  nach  ihrer  Krystalllorm,  ihrem 
electrischen  Verhalten  und  ihren  Aetzfiguren  der  ersten  hemi- 
moiphen  Tetartoedrie  des  hezagonalen  Systems  an,  rechts- 
weinsaores  Antimonoxyd-ßaryum  (Ba)(SbO)2(C^fl^Oj,  +  fljO 
der  hemimoiphen  Tetartoedrie  des  tetragonalen  Sjaiems.  Bisher 
waren  Beispiele  ftr  diese  G^ppen  noch  nicht  bekannt 

  B.  W. 

50.  Mascart,  Heber  ein  GiUer  im  Auge  (C.  ß.  ll;i, 
p.  1001— 1004.  1892).  —  Beobachtet  man  mit  einem  Femrohr 
einen  hellen  Stern,  stellt  das  Auge  seitlich,  sodass  die  Pupille 
2.  Th.  durch  den  Band  des  Okulars  bedeckt  ist,  so  treten  seitlich 
neben  dem  Stei-n  zwei  Spectren  auf,  deren  Both  innen  liegt 
ood  die  auf  beiden  Seiten  der  Tangente  an  dem  Bande  des 
Scfainnes  liegen.  Bewegt  man  daa  Ange  Iftngs  des  Bandes  des 
OkidarB,  ao  beschreiben  die  Spectren  einen  Ejreis.  Hat  man 
erst  die  ESrscheinang  kennen  gelernt,  so  sieht  man  oft  bei  der 
gewöhnlichen  Art  der  Beobachtung  einen  Bing  mit  Begeu- 
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bogenfarben  iu  demselben  Winkelabstand  von  ca.  3,6^  wie  das 
erwähnte  Spectrum,  der  aber  viel  schwächer  ist  Nach  ihrem 
Abstand  müssen  sie  von  nahezu  äquidistanten  Streifen  herrühren, 
die  etwa  um  10  u  voneinander  entfernt  sind.  Mascart  zeigt, 
dass  sie  in  der  Tbat  von  Fasersystemen  herrühren,  welche  in 
der  ErystalUiiuö  angeordnet  aind,  bei  denen  die  eimeben  F»- 
eem  swbchen  5,5  und  12  fi  lireit  Bind.  B. 


Electricitätslehre, 

51.  iHicretet,  Electroskop  (.Jourii.  de  Phys.  El^m.  7,  p.  49. 

1892;  Zt8chr.f.Instrumentenk.l2,  p.323.  1892).  —  Eine  hori- 

zontale  linealförmige  Ebonitplatte  ist  wie  ein  Wagebalken  in 

ihrer  Mitte  auf  einem  Lager  zwischen  zwei  Spitzen  balanciri. 

Sie  wird  gerieben,  ihr  eine  zweite  Ebonitplatte  gen&hert  u.  s.  w. 

  G.  W. 

52.  Lord  Kelvin  (Sir  W.  Thomson),   Eine  nette 

Form  der  Leydner  Luflbatterie  (Lum.M.45,  p.  139—141.  1892). 
—  Der  Apparat  ist  ein  Luficondensator,  bestehend  aus  einer 
Anzahl,  22  und  23,  conaxialer,  quadratischer,  paralleler 
Metallplatten  von  je  0,301  cm  Abstand  und  10,13  cm 
Kante,  welche  abwechselnd  miteinander  verbunden  sind.  Die 
zwei  Plattensysteme  sind  um  45**  gegeneinander  gedreht;  die 
Seckige  Oberfläche  der  dazwischen  liegenden  Luftschiclit  be- 
trägt 85  qcm.  Die  Endglieder  sind  ans  stärkerem  Metall  Das 
ganze  System  wird  von  Glassftulen  getragen.  Die  SteUuogen 
der  Platten  können  dnrch  Klemmschrauben  n.  s.  w.  regdiii 
werden.  Das  Ganze  ist  von  einer  cylindriscben  Hülle  ein* 
geschlossen.  Die  Capacität  ist  etwa  44  .  85,1  /  (4  n  .  0,287) 
ts  1038  cm  in  electrostatischem  Maasse.  Als  Electrometer 
bedient  sich  der  Verf.  eines  multiplen  (multicellularen)  Volt- 
meters mit  Oeldämpfung.  W. 

53.  M*  Houty.  Heber  die  Coejuistetiz  von  Dic/crinritäU' 
vermögen  und  vlevtrolylischer  Le.itun}>;  (Ann.  de  Chim.  et  Phys,  (6) 
27,  p.  02-94.  1892k  —  Die  Abhandlung  gibt  ausführlichere 
Daten  über  die  bereits  BeibL  lOi  p.  544  erwähnten  Versuche. 
Die  Methoden  sind  dieselben,  wie  die  zur  Messung  der  dielec- 
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trischen  Eigenschaften  des  Glimmers.  Der  Stromkreis  einer 
S&nle  Ton  constanter  EJd.K.  E  enthält  einen  Condensator 
deasen  Zwiflchenmedhim  Luft  oder  ein  Electrolyt  ist,  ein 
Ifikrafiund  M  mid  einflii  PendeUntemiptor,  dmoh  den  der 
Ereb  w&hrend  einer  messbAren  Zeit  geechloasen  werden 
kann.  IMe  Gapacitftt  von  A  ist  stets  gegen  die  von  M  zn 
Temachlässigen.  Ist  A  eine  Electrolysenzelle  von  zu  yemach- 
lässigeiider  Capacität,  so  sei  Q,  die  im  Mikrofarad  aufgehäufte 
Ladung,  die  während  der  Zeit  t  durch  die  Zelle  von  der  im 
Kreise  wirkenden  E.M.K,  übergeführte  Electricitätsmenge.  Ist 
A  ein  Condensator  mit  Luft,  so  ist  die  im  Mikro£srad  an- 
gehäufte Ladung  Q  gleich  der  electrostatischen  Ladung  von  A^ 
velche  wieder  der  in  der  Zeit  t  durch  die  E.M.K.  gelieferten 
IilectriGitätamenge  entspricht  Q  kann  durch  Rntladwng  des 
Mikrofiuads  dnrch  ein  Capillarelectrometer  gemessen  werden. 
Q  ist  so  Uein,  dass  die  Potentialdi£Ferenz  der  Belegungen  des 
Mikro&rads  nur  ein  zn  TemacUftssigender  fimchtheil  der  E.M.K. 
der  Kette  ist    Der  Pendehnterruptor  ist  der  früher  benutzte. 

Wurde  ein  beiderseits  versilbertes  Ghmmerblatt  als  Con- 
densator A  benutzt,  als  E.M.K.  ein  grosses  Danieirscbes  Ele- 
ment, so  ergaben  sich  bis  zu  der  kleinen  Zeit  0,0.^1  See.  hin- 
unter gleiche  Werthe  bei  verschieden  langen  Contacten.  In 
dieser  Zeit  ist  der  Condensator  also  ToUständig  geladen.  Dies 
entsiprieht  der  Formel  Q  -  CE{i  —  e-«/^')).  Wird  der  Oon- 
densator  durch  eine  Zersetznngszelle,  bestehend  aus  xwei  mit 
desfeUlirtem  Wasser  gefUlten,  durch  einen  weiten  Heber  ver- 
bundenen  GU&sem  ersetzt,  welche  je  1  qdm  grosse  vorher  lange 
miteinander  Terbundene  Messingelectroden  enthalten,  so  wird 
Q  =  0,5  +  9,30  tj  wo  die  Einheit  der  Zeit  einer  Umdrehung 
der  Schraube  des  Luterbrechers  entspricht.  Für  die  Zeit 
^  =  0  ist  also  Q  =  Ü,5.  Ebenso  ist  für  Drahtelectroden  von 
2  qcm  bez.  ^/g  qmm  Obertläche  (in  letzterem  Fall  ist  das 
der  Querschnitt  des  Drahtes)  3yW  und  1,85 und  wenn  dies 
Capillarelectrometer  als  Zersetsungszelie  dient,  ^»4,55  t 
Das  constante  GHed  ist  nur  bei  der  ersten  Beihe  merldich, 
aber  sehr  Uehi.  Die  Zersetsungsselle  hat  also  keine  merkliche 
electrostatische  Oapadtät;  ihre  Polarisation  ist  nach  0,03  See. 
noch  ganz  unmerklich.  Demnach  ist  t.E/r,  wo  r  der 
Widerstand  der  Schliessung,  Ejr  die  Stromstärke  ist.  — 
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Die  electrostatische  Capacität  und  electrolytische  Polari- 
sation sind  also  ganz  wesentlich  verschieden.  In  einer  electro- 
Btatischen  Capacität  sammelt  sich  die  von  einem  ReseiTOir 
kommende  Eiectricit&t  plötzlich  an,  in  einer  Zereetzangmlle 
steigt  die  Ladung  allmählich;  um  so  langsamer,  je  langsamer 
der  Znflnss  ist  nnd  ganz  mmbhängig  von  der  CapadtSt  der- 
selben als  eigentlichem  Oondensator. 

Wird  also  in  A  ein  vollkommener  Oondensator  von  der 
Capacität  C  angebracht,  der  mit  einer  Zersetzungszelle  ohne 
Capacität  und  von  sehr  grossem  Widerstand  verbunden  ist,  so 
erhält  ersterer  in  weniger  als  0,03!  See.  die  Ladung  CE  und 
behält  sie,  während  die  Zelle  regelmässig  die  Ladung  t.Ejr 
abgibt  und  ebenso  wenn  der  CSondensator  mid  die  Zelle  Ter- 
einigt  sind.  Die  Ladung  Q  des  Mikrofarads  ist  also 

Q=  CE->ftEir=^Elr.{<Or  +  t). 

Ein  Oondensator  aus  63  qcm  grossen,  durch  sehr  kleine 
Glimmerstückchen  getrennten  £isenp]atten  in  einem  Gemenge 
von  19  GwthL  Benzol  und  1  Gwthl.  absolutem  Alkohol  entspricht 
dieser  Formel    Es  wird  Q  =  20,09  +  7,8  t    Zur  Messung 

der  Dielectricitätsconstanteu  und  specifischen  Widerstände  wird 
erst  die  Ladung  q  eines  Luftcondensators  durch  eine  Kette 
von  der  E.M  K.  E  bestimmt,  sodann  die  Aenderung  der  Ladung 
Q  des  Mikrofarads  mit  der  Zeit,  wenn  die  Luft  durch  eine 
zugleich  dieiectrische  und  leitende  Substanz  ersetzt  wird.  Dann, 
ist  q—cE=C.EIkj  und  Q  =  E  /  r  .  [Cr  +  f) ,  wo  c  die 
Capacität  des  Luftcondensators,  C  die  Initialcapacität  des 
Condensators  mit  der  betr.  Substanz,  A  ihre  DielectridttUa- 
constante  ist  Ist  g  der  spedfische  Widerstand  der  leitenden 
Substanz  in  electrostatischen  Emheiten,  so  ist  Cr  ^  Uq  }  4  n, 
also  q  ^  Eq  1 4nr,  und  Q  ^  E j  r(kg  1 4n  +  f).  Daraus  folgt 
Q  j  q  =  h 4  ni  1  o.  Las  zweite  Glied  rechts  ist  unabhängig 
von  der  angenommenen  Einheit  der  Ladung,  der  E.M.K,  der 
Kette,  der  Form  und  den  Dimensionen  des  Coudensator.  Aus 
q  und  Q  kann  man  q  und  k  ableiten. 

Die  Zeiten  i  können  bei  den  Versuchen  von  0,0,1  bis 
0,08  See.  sich  ändern,  kg  jdn  ^  T,  welches  die  Dimension 
einer  Zeit  hat,  muss  innerhalb  derselben  Grenzen  eingesdüossen 
sein;  ist  7  zu  klein,  so  ttberwiegt  die  LeittlÜiigkeit  so  sehr, 
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das8  die  Bastimmung  von  k  illusorisch  war,  uiogekehrt,  weim 
T  a  gross  ist,  die  iron  q.  Es  ergab  sich  für 

GS|     Teipeatmöl         Bsosol  Andero  Sortan  Benzol 

»•  70« 

i  2,715       2,314         2,21  2,22  2,315,  2,395 

(  1^.10"   1,76.10"   1,&6.10>»   7,90.10"  2,86. 10"  1,09. 10 "Ohm. 

Die  DieleciridtStscoDstante  ftndert  sich  also  wenig  bei 
verschiedenen  Sorten  von  Benzol,  auch  bei  Temperaturerhöhung, 
während  der  specifische  Widerstand  schnell  abnimmt. 

Ein  Gemisch  von  II»  Gewthl.  Benzol  und  1  Thl.  Alkohol 
-ibtA  =  2,635,  (>  =  2,133.  lU'«  Ohm.  Nimmt  man  an,  dass 
die  beiden  Substanzen  ihre  specifischen  Widerstände  und  Di- 
electricitätsconstanten  beibehalten,  so  ergäbe  sich  erstere  für 
absoluten  Alkohol  gleich  1,18.10^  Ohm.  Bei  eioem  Gemenge  von 
5Fh»e.Alkoholimd95Ph>cG8^  ist  As3^5,  1,862. 10* Ohm, 
lud  hierans  erf^be  sich  die  Leitf&higkeit  für  Alkohol  zu 
1,45. 10*  Ohm.  Diese  gefundenen  Zahlen  sind  17  bez.  2  mal 
griisser  als  der  hOchste  Ton  Foussereau  gemessene  Widei'stand 
des  Alkohols. 

In  Gemengen  von  2,  4,5  und  7  Gewproc.  Alkohol  mit 
Benzol  stehen  die  gemessenen  Leitlaliigkeiten  im  Verbältniss  von 
1:13,7:94,  sie  steigen  also  viel  schneller,  als  der  Zusatz  von 
Alkohol  Die  Dielectricitätsconatanten  des  Benzols,  berechnet 
aus  denen  der  Gemenge  Ton  Benzol  mit  2,  4,ö,  ö,  7  Gewproc. 
Alkdiud,  ergaben  6,87  ,  8,18,  10,95,  8,56.  Für  ein  Gemenge 
TOS  5  I^oc  GtewthL  Alkohol  vnd  95  Proc.  Terpentinöl  wird  die 
Dislectricitfttaconstante  5,15.  Die  Werthe  schiranken  also 
sehr.  Ein  Gemisch  von  5  Proc.  Aether  und  95  Proc.  Terpen- 
tinöl gibt  für  die  Dielectricitätsconstunte  des  Aethers  4,76 
(DSch  Quincke  4,4 — 4,8).  JedeulaUs  lagern  sich  das  Dielec- 
tricitätsvermögen  und  die  eiectroly  tische  Leitung  der  Substanzen 
übereinander. 

Um  die  Dielectridtätsconste  des  Eises  zu  bestimmen,  lässt 
der  Verl  loftfreies  Wasser  zwischen  zwei  2  mm  dicken  und 
1  qdm  grossen  hoiizontalen  Messingplatten,  welche  durch  kleine 
OfimmefstBckchen  getrennt  und  zusammengepresst  werden,  in 
siaem  Porcellantrog  aus  Wasser  durch  Ohlormethyl  langsam 
gefrieren  und  das  £i8  auf  —  23*  erkalten.  Es  eiigab  sich 
i«78,8  ^  s  4,41 . 10*  Ohm.    Bei  zunehmender  Temperatur 
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wächst  die  Leitfähigkeit  bedeutend,  bis  zum  15  fachen,  ohne 
dass  die  Dielectricitätsconstante  sich  merklich  ändert  Piltrirtes 
und  gekochtes  Seinewasser  ergibt  A  =  84,  also  wenig  von  der 
Zahl  für  reines  Eis  verschieden,  dagegen  o  =  5 . 10'  Ohm. 

Die  festen  Salze ,  deren  Leitfähigkeit  sich  durch  Gehalt 
geringer  Unreiiugkeiten  unmerklich  ändert»  haben  a.£.  folgende 
Werthe: 

FOr  ein  Gemisdi  von  Reichen  Aequivalenten  ENO,  und 
NftNOs  (Schmeteponkt  219<)  ist  3,76,  g  ^  6,05. 10«  Ohm. 
JSach  längerer  Zeit  wird  infolge  des  Krystallinisch werden  des 
Salzes  k  =  4,01,  (>  =  3,6 .  10«  (3hm.  Der  Werth  k  =  4  dürfte 
auch  für  die  reinen  ungemischten  Salze  gelten.  Bei  verschie- 
denen Temperaturen  wird  k  und  der  scheinbare  Widerstand 

t  15,4  52  58 

k    4,01         4,72  4,71 

^    8,6.10'>    4,05.10*  2,61.10* 

Der  Widerstand  nimmt  also,  wie  auch  Foussereau  ge- 
funden, von  15 — 58*^  im  Verhältniss  von  138:1  ab.  Dagegen 
ändert  sich  die  Dielectricitätsconstante  wenig. 

Bei  NaNOs  ist  annähernd  (da  grössere  Luftblasen  im 
Condensator  waren) 

t        15  100 .  m    144  m 

kjk^^     1    l,Oe     1,16     1,18  — 
1   0,089  0,082  0,020  0,007 

Bei  den  Salzen  ist  kein  Zweifel,  dass  das  Dielectricitäls- 
▼ermOgen  und  die  LeitAhigkeit  denselb^  Molecflien  an- 
gehören. 

Weitere  Versuche  wurden  Aber  die  lüiekMiände  aogestollt, 
ob  sie  der  Wirkung  der  üebereinanderlagerung  des  Dielec- 

tricitätsvermögens  und  der  Leitfähigkeit  zuzuschreiben  wären. 

Der  benutzte  Apparat  A  wird  erst  selir  lange  mit  den 
beiden  Polen  einer  Kette  von  verschwindendem  Widerstand 
verbunden  und  dann  möglichst  schnell  von  der  Kette  mittels 
des  Pendelinterruptors  losgelöst,  mit  einem  Mikrofarad  Jd 
während  einer  sehr  kurzen  Zeit  verbunden  und  letzteres  zum 
Electrometer  entladen.  Ist  A  ein  ToUkommener  (Lufit)Gonden- 
sator,  so  theilt  sich  die  Ladung  ron  A  und  M  proportional 
ihren  Capacitäton.  Da  die  Ton  A  gegen  die  Ton  M  zu  ver- 
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oftchlässigen  ist,  so  ist  die  Ladung  yon  M  weflenilich  gleich 
der  anftagiichen  Ladung  Ton  A  und  die  gemeinsame  Potential- 
diffareni  von  A  und  M  ist  gegen  die  primitiTe  Potentialdifferenz 
n  Temaddtaigen.  Das  Mikiofiuad  enthftlt  also  eine  Ladung 
V»Qf>  Dies  gflt  Ton  ScUiessongsdaaem  des  secondSien 
Kraises  Ober  0,0^1  See.  —  Ist  dagegen  A  eine  Zenetnings- 
zelle  TOD  Terschwicdender  electrostatischer  Capacität,  so  ist 
im  ursprünglichen  Kreise  die  Polarisation  der  Electroden 
von  A  meist  unvollkommen,  selbst  bei  überwiegender  E.M.K. 
£  der  Kette.  Dies  rührt  von  einem  Entladungsstrom  in  der 
Zersetzangazelle  her.  Ist  der  Widerstand  der  Kette  und  ihre 
Pol&risation8cai>acit&t  gross,  so  lässt  sich  die  KM.K.  der 
PolsiiMtien  t  «■  a£  setsen.  Wirkt  der  Literniptor,  so  ist  die 
itstiadie  Ladung  Ton  A  wegen  seiner  geringen  electrostatischen 
OqpscitiU  &8t  Nnll;  die  Polarisation  «  erzengt  einen  Strom 
voD  der  Initialcapacitftt  </r  nnd  das  Bfikrofiurad  erhftlt  in  der 
Zeit  t  eine  Ladung  ^  tt  fr  ^  aQ.  Sie  ist  also  innerhalb 
gewisser  Grenzen  proportial  der  Ladung  Q  desselben  in  dem 
ersten  Fall. 

Mit  dem  Condensator  von  grossen  Messingplatten  und 
destiUirtem  Wasser  gilt  diese  Proportionalität  bis  zu  30  Da- 
niells.  a  ist  etwa  VnoJ  Vs  qmm  grosser  Electrode  ist 
tt^^lio  und  die  Proportionalität  bleibt  für  .£»5  Daniells 
nidit  bestehen.  Q  w&chst  nicht  mehr,  wie  gross  E  auch 
verde. 

Ist  ein  eleetiolyttscher  Condensator,  so  finden  beide 
Vorgänge  zugleich  statt  nnd  die  statische  Ladung  CE  des- 
selben, welche  viel  grösser  als  die  electrolytische  C.e  ist, 
addirt  sich  zu  letzterem.  Die  Ladung  des  Mikrofarads  wird 
Q'=  CE  -\-  t6  j  r  —  CE  '\-  atEfr,  Die  Anfangsladung  ist  die- 
selbe, wie  bei  einem  Luftcondensator,  die  Ladung  durch  die 
Polarisation  mit  der  Zeit  ist  im  Verhältniss  von  a  vermindert 

Die  beiden  Kreise  dürfen  indess  hierbei  nicht  gleichzeitig 
geschlossen  werden,  sondern  der  Zweig  des  Electrometers  eine 
buie  Zeit  &  sfAter,  weil  sonst  letzteres  nnbranchbar  würde. 

In  dieser  Zeit  entsteht  zwischen  den  Electroden  ein  Strom 
Ten  der  Stftrke  (E^  i)jr,  und  die  statische  Ladung  wird 
CB- {E-  e) //  /r  =  ßCE,  sodass  im  allgemeinen  Q^C£(ß+  yt) 
za  setzen  ist,  wenn  y  =  aj  Cr  ist 
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Bei  gleicbgrossen  und  dicken  Condensatoren  wird  fUr 

Beuill         Benzin  Benzin  RNO,  +  NaNOg 

+  lProc.Alkol  +  9  Proc.  Alkohol      15»  52» 
o    1,56.10"       1,57.10'»  4,08.10»         3,6.10"   4,05. 10»  Ohm 

ß  1  0,7  0,145  0,8  0,8 

f  0  20  18  18,7  206 

Bei  dem  letzteren  Salzgemisch  ist  ß  vielmal  grösser  mid 

vom  Widerstand  nahe  unabhängig;  Q  bleibt  in  demselbeu 
innerhalb  viel  weiterer  Grenzen  £  proportional  als  bei  den 
Flüssigkeitsgemischen.  G.  W. 


54  u.  55.  JS»  Colin,    Lieber  die  Copaislenz  des  Dielectri- 

cüätsvermiigens  und  der  eledritchm  Iteitßhigkeit  (C.  R.  115, 

p.472.  802.  1802).  ^B.Bmii^f.  i^melfte  (Ibid.»p.5ö4--66& 

804).  —  BekamiÜich  haben  die  Hm.  Gehn  und  Anrns  bereitB 

im  Jabie  1886  (Wied.  Ann.  138,  p.  454)  diese  Frage  für  eine 

Anzahl  Ton  Flüssigkeiten  von  relatir  hohem  Widerstand  und 

im  Jahre  1889  (Wied.  Ann.  38.  p.  42)  für  destillirtes  Wasser 

behandelt.    Ueber  die  erste  Arbeit  hat  Hr.  Boutv  selbst  ein 

Referat  i^J.  de  Phys.  (2)       p.  r)46)  veröÜentlicht.    Hr.  Cohn 

erhebt  nunmehr  gegen  Hrn.  Bouty  eine  Prioritiitsreclaniation, 

welche  von  letzterem  beantwortet  worden  ist.  Bs  handelt  sich 

dabei  namentlich  auch  um  Unterschiede  in  den  Einzelheiten  in 

der  Ausführung  und  Verwendung  anderer  Flttssigkeiten,  wegen 

deren  wir  auf  die  Originalpublicationen  yerweisen  müssen. 

  G.W. 

66.  M.  .F.  Oimumd.  Ueber  dm  ehctrüeken  WüertUmd 
des  Eisens  und  Stahles  und  seine  Besiehung  zu  der  ekemiecken 

Ziusainmr/ise(zu/i}^  zur  Härte  und  dem  Anlassen  (Lum.  el. 
p.  93 — Uü.  IbOi*  aus  Rapport  a  la  comniission  des  m6thodes 
d'essai  des  matenaux  de  construction).  —  Eine  Zusammen- 
stellung der  auf  diesem  Gebiete  erhalteneu  Resultate,  welche 
mehr  technisches  Interesse  hat,  da  die  untersuchten  Eisen- 

und  Stahlsorten  doch  nicht  reine  Verbindungen  sind. 

  G.  W. 

57.  F.  A.  JvHms.  Heber  die  Leiffiih^keä  emee  Eieetro- 
lyien  (Ztschr.  f.  phys.  Ohem.  8,  p.  624— 627.  1891).  ~  An  Stelle 
der  Ton  Riecke  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  6,  p.  564.  1890;  vgl.  BeibL 

15,  p.  370)  für  die  Leitfähigkeit  eines  Eiecliolyie.i  gegebeneu 
Formel 
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—  wo  iV  die  Anzahl  der  positiven  Ionen  in  der  Volumeinbeit» 
I  die  mit  jeder  Molecüle  yerbnndene  Menge  von  positiver  Elec- 
taaOif  die  Masee  der  Molecflle,  /  die  mittlere  WeglBage, 
I  die  mdecn]are  Geschwindigkeit  ist  und  die  Indices  1  und  2 
fflflh  nsp.  anf  die  podtiTen  nnd  negatiren  Ionen  besiehen  — 
iiiidet  der  Yer£  nur  den  halben  Werth,  nämlich 


Za  der  gleichen  Formel  gelangt  er  auch,  indem  er  den 
EneigisEDwacha  des  LOsmigsmittels  infolge  des  Stromdorch- 
ganges  berechnet  und  denselben  gleich  der  Joole'schen  W&rme 


58.  Gm  Gore*  üeber  eme  sehembare  BeMÜhmg  der  elednh 
mtHmtehem  Krqfl  smr  Schwere  (CheniN6W866,  p.  154. 1892).  — 
Der  Yert  hat  frflher  gezeigt,  dass  Verdünnung  der  MetaUe 

durch  Lösen  in  Hg  oder  in  Legirungen  sowie  der  Electro- 
lyte  in  den  Elementen  die  mittlere  E.MK.  über  den  berech- 
neten Werth  hinaus  steigert.  Da  hierbei  die  Molecüle  der  p;e- 
lösteo  Substanzen  weiter  von  eiuAuder  getrennt  und  beweglicher 
werden,  müssen  ihre  den  Pendelschwingungen  analogen  oscilla- 
toiigcben  Bewegungen  grössere  Mongationen  besitzen,  und  so 
mm  der  obigen  Analogie  entsprechend  die  E.M.E.  direct  mit  der 
Gesdiwindigkeit  der  Molecnlarbewegang  and  dem  Ghravitations- 
geaets  xnsammenhSngen.  G.  W. 


59.  Maynns  Mnclean,  QucUen  der  in  einem  f^ahm- 
nischen  Element  erzevgten  H'ürmc  (Electriciaii '29,  p.  435.  1.S92). 
—  Wird  derselbe  Strom  durch  zwei  gleiche  Elemente  Zink- 
Zink  oder  Ziiik*Platm  in  verdünnte  Schwefelsäure  geleitet,  so 
ergeben  sich  im  allgemeinen  stärkere  Erwärmungen  der  Zink- 
Ztnkkette.  Bei  4  ZeUen  mit  ZnZn,  PtPt,  PtZn,  ZnPt 
filectroden  war,  wenn  der  Strom  dnrch  die  letxteren  Yom 
Fkün  zum  Zink  floss,  die  Erwftnnnng  grOeser,  als  nm- 
gekdurt  Diese  Besnltate  stimmen  mit  der  Angabe  von  Sir 
W.  Thomson  (Reprint  Art  55),  dass  ein  schwadier  Strom, 
der  aas  einer  Kette  durch  eine  Zinkeiectrode  austritt,  genau 


KD. 
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soviel  Wilrnie  mehr  an  der  Zinkoberfläche  entwickeln  würde, 
wie  ein  Zinkplatinelement,  welches  durch  einen  sehr  grossen 
Widerstand  gescbloBsen  ist,  durch  denselben  Strom  in  letzterem 
entwickeln  wflide.  G.  W. 


60.  P.  Duhenu  üeber  die  eiedriteke  ü^fiarmalion  der 
ii&^«lff/fe(Ana  8cderEc.nonn.8ap.(8)9,  p.  167—176.  1892).— 
Der  Verl  beweist  folgende  S&tze: 

,,Wenn  man  anf  einen  piezo-electrischen  Kry stall ,  der 

jeder  electrischen  Influenz  entzogen  ist,  gewisse  Kräfte  F  wirken 
lässt.  bildet  sich  im  Innern  des  Krystalls  eine  gewisse  dielec- 
trische  Polarisation  aus.  Entwickelt  man  dieselbe  Polarisation 
im  Innern  des  Krystalls  durch  die  Wirkung  eines  electrischen 
f'eldeSy  so  wird  der  Krystall  gewisse  Formänderungen  /l  er- 
fahren. Die  Kräfte  F  sind  derart,  dass  sie  sich  den  Form- 
ftndemngen  A  widersetaen.^ 

„Unterwirft  man  eine  piezo-electrische  Krystallplatte  einem 
gewissen  Systeme  insserer  Krikfte  F^  so  nimmt  die  Platte  auf 
ihren  beiden  Seiten  eine  gewisse  scheinbare  Electrisining  aa. 
Theilt  man  femer  zwei  Metallplatten,  die  den  Flattenober- 
tiiichcn  unendlich  benachbart  sind,  walire  Electricitätsmengen 
im  Betrage  der  vorhergehenden  scheinbaren  mit,  8(>  erfährt  die 
Platte  gewisse  Deformationen  A'.  Würde  man  nun  die  Form- 
ändermigen  Ä  ausfühi'en  lassen,  während  die  Kräfte  F  wirken, 
so  käme  eine  positive  Arbeit  der  Kräfte  F  zu  Stande;  diese 
suchen  daher  die  Deformationen  A'  zu  begünstigen.^ 

Der  letzte  Satz  widerspricht  scheinbar  dem  ersten  und  er 
widerspricht  thatsädüich  einer  Aussage  yon  Lippmann.  Dies 
erklärt  sich  daraus,  dass  die  Polarisation  des  Krystalls 
Ar  alle  äusseren  Punkte,  aber  nicht  ftlr  die  im  Inneren  ge- 
legenen (wie  in  dem  Lippmann'schen  Beweise  angenommen  ist) 
der  Wirkung  von  zwei  auf  den  Plattenoberflächen  vertheilten 
electrischen  Schichten  äquivalent  ist. 

Wegen  der  Beweisftihning  muss  auf  die  Origiualahhandlung, 
die  sich  auch  auf  eine  in  der  gleichen  Bichtuug  gehende  Arbeit 
von  Pockels  bezieht»  verwiesen  werdea  A.  E, 


51.  BevihteM.     üeber  die  eledriteke  DarHMmg  wm 

Persulfalen  (Ann.  de  Chim.  et  Phys.  (5)  26,  p.  526—565.  1802).  — 
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Id  ein  mit  Terdünnter  Schwefelsäure  gefülltes  Gefass  wird  ein 
porOMT  Thoncylinder  mit  möglichst  dttmien  Wänden  von 
IWebem  Inhalt  geeetKt,  der  eine  concentrirte  LOsong  Ton 
Kjüiam-  oder  Ammoniumsal&t  in  yerdflnnter  Sohwefölsftnre 
(1  YoL  H^SO«,  6—8  VoL  Wasser)  enthalt  Ein  1  mm  dicker 
Platindraht  dient  im  Thoncylinder  als  positive,  ein  Platinblech 
anssrrlialb  als  negative  Electrode  für  einen  Strom  von  3  Amp. 
In  d»'n  Flüssigkeiten  befindet  sich  ein  von  kaltem  Wasser 
durclirtosseiies  Schlangenrolir  zur  Kühlung.  Nach  20  Stunden 
enthält  der  Thoncylinder  Krystalle  von  Persulfat,  20  -  25  gr 
Kaliompersulfat  bez.  40 — 46  gr  AmmomompersalfiE^    G.  W. 


62.  ]ff,  f  Otiette.  Hehn'  die  Co/islanz  des  r/edrorhrmi' 
irhfn  AetfuhaiviUes  t  J.  de  Phys.  (3)  1,  p.  350—352.  1892).  — 
Der  Verf.  beweist  aui  theoretischem  Wege,  dass  die  durcli 
einen  Strom  Eins  in  einem  Electrolyten  fortbewegte  A  nata-Kl  a 
der  Aeqmyalente  Ton  der  Temperatur  «nfthhun^rig  igt 

In  dem  Schliessnngskreise  einer  Sftnle  von  der  E.M.K. 
i&  sei  ein  magneto-electrischer  Motor  angebracht,  sodass  die 
ELM.E.  durch  Indnction  in  ihm  unendlich  wenig  von  E  yer- 
scbieden  sei.  Dann  ist  die  Stromstärke  unendlich  klein  und 
die  entwickelte  Joule'sche  Wärme  zu  vernachlässigen.  So 
ist  d'l  J  -  (tq  =  Edm  J  -  [Pdm  +  Cdn),  wo  J  das  me- 
chanische Wärmeäquivalent,  Edm  die  durch  den  Motor  beim 
Durchgang  der  electrischen  Masse  dm,  Jf  äm  die  den  äusseren 
Körpern  durch  die  Kette  beim  Durchgang  von  dm  bei  con- 
«tanter  Temperatur  entnommene  Wärme,  Cd&  die  von  der 
Kette  bei  der  Temperaturerhöhung  dö^  absorbirte  Wärme. 
Sdl  die  Oleichung  integrirbar  sein,  so  muss 

diE/J--  F)ld{f^»-dCldm  (1) 

Enthält  ein  Kreis  Yom  Widerstand  in  dem  die  Strom- 
sOrke  i  ist,  keinen  Motor,  so  ist  während  einer  Secunde  die 
eneogte  Wärme  Ri*IJ  —  FL .  Dieselbe  Wärmemenge  musste 
durch  die  chemische  Beaction  ohne  äusseren  Kreis  in  derselben 
Menge  des  Stoflfes,  d.h.  in  «i  Aeq.  der  die  Kette  bildenden 
Sabiitanzen  entwickelt  werden.  Ist  also  y  die  für  1  Aeq.  ent- 
wickelte Wärme,  ao  ist 

4* 
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Rt^jJ-Pi^ayi   oder    EjJ^P^ay.  (2) 

Gleichung  1  und  2  geben  d[ny)id\f^  +  dCjdm  —  0. 

Ist  (if  die  Zahl  der  durch  dm  verschobenen  AequiTalenteiit 
80  ist  djc  =3  adm  und  somit 

yda ld&  +  a(dr  I d& dC I dx)  ^  0.  (4) 
Wird  noch  einmal  das  thermochemische  Princip  angewandt, 
und  ist  &  die  AnfangRtemperator  der  Kette  nach  Tenchiebung 

von  j-  Aequivalenteii,  d&  die  Endtemperatnr  flir  x  +  rfr 
verschobener  Aequivaleitte,  so  kimneii  wir  von  einem  Zustand 
zum  andern  übergehen .  erstens  durch  viuc,  isotherme  Re- 
action  und  darauf  eine  Temperaturerhöhnn?:.  zweitens  durch 
die  umgekehrte  Ordnung  der  Processe,  woraus  folgt 
ydx^{C+dCldx.d»)d&mM  -  Cd& {y dy  I d&.d&)dx 
oder  —  dCfdxtmdy ld&,  wonach  ans  Gleicbnng  4  folgt 
da ld& ~  ^  w.  z.  b.  w. 

Leicht  beweist  man  dasselbe  für  den  Fall,  wo  die  chemische 
Reactiou  Yolumenftndemng  und  demnach  äussere  Arbeit  ver- 
anlasst.   G.  W. 

68.  Maye^i^on»  Tharmogalvmmkap  (Lum.  eL45,  p.  627 
—628.  1892).  —  Auf  eine  mit  einem  auf  einer  Theilung  spie- 
lenden Zeiger  versehene  horizontale  x\xe  sind  nebeneinande  r 
in  ent «regen gesetzter  Richtung  zwei  miteinander  äquilibrirendeii 
Gewichten  belastete  Fäden  befestigt.  An  dem  einen  Faden 
über  dem  Gewicht  ist  ein  Ring  angebracht,  durch  den  eiu 
horizontaler  Draht  geht,  welcher  zwischen  zwei  Klemmschrauben 
ausgespannt  ist  Dehnt  sich  der  Draht  beim  Stromdurchgang, 
80  sinkt  seine  Mitte  und  damit  der  Ring.  Qt,  W. 

64.  Hm  Hm  Broganm  Das  magnetUche  Feld  m  physi^ 
kaiischen  Laboratorium  und  die  erdmagnetücken  ConsUmien  vtm 
Sirassburg  (Dissertation  Strassburg  1892.  37  pp.).  —  Der  In- 
halt ist  durch  den  Titel  gegeben.  Die  Beobachtungen  sind 
ffilr  magnetische  Untersuchungen  in  obigem  Laboratorium  von 
WichÜgkeit.    G.  W. 

66.  Neues  magnetisches  Mineral  (ßlectrotechn.  Ztschr.  1 
p.  875.  1892).  —  Das  zu  Borzanasca  in  Liguiien  gefundene, 
serpentinälmiiche  Mineral  enthält  39,84  8üicium,  3,Ü8  Proc. 
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Alnmimumy  7,07  Proa  Eisenoxyd,  36,63  Ph>c.  Magnesium, 
1,14  Proc  Kalk  und  12,86  Froc.  Wasser;  in  dasselbe  sind 
Bastit  and  kleine  Einstalle  ?on  Diopsid  uiid  Chrjsolitli  ein- 
geqirengt    G.  W. 

66b  tT«  Maphhisan.  Electrischer  IViderstand  und  mag- 
ndiscke  Eigenschaßen  bei  niederen  Tempertitiire/i  (Eh^ctrician 
•i9,  p.682(Nr.  752].  lvSl)2).  -  Die  Temperaturcoefticieiiten  des 
Widerstandes  von  Nickel  ufid  Eisen  sind  viel  grösser  unter 
der  Temperatur,  bei  der  dieselben  aus  dem  inagnetisübaren 
in  den  unmagnetisir baren  Zustand  übergehen;  sie  sind  für  Eisen 
0,019  und  0,007.  Da  solche  Aenderungen  beim  Kupfer  und 
Platin  nach  Dewar  und  Fleming  nicht  eintreten,  so  ist  sehr 
wahrscheinlich^  dass  dieselben  bei  keiner  Temperatur  weit  über 
~197*'C^  und  Gold,  Silber,  Aluminium  und  Zinn  weit  über 
"  182^0.  magnetisirbar  sind.  Eine  Legirung  von  Eisen  und 
12** /^-,  Mangan  würde,  wenn  sie  sich  wie  Nickelstalil  verhielte, 
nicht  nur  bei  der  niedrigen,  sondern  auch  bei  liöheren  Tempe- 
raturen magnetisirbar  sein  und  der  Widerstand  bei  einer 
Temperatur  unter  einer  gewissen  müsste  beim  Abkühlen  kleiner 
sein,  als  bei  derselben  Temperatur  vor  dem  Abkühlen.  Die 

IiQgimng  bleibt  bei  etwas  über  — 100^  nicht  magnetisirbar. 

  ti.  W. 

67.  PiMti*  Ueber  em  störendes  Phänomen  bei  der  f^er- 
(rrtitmg  des  temporären  magnetischen  Flusses  (N.  Cim.  (3)  Iii, 
p.228 — 234.  lfc>92).  —  Der  Magheti>mustiuss  in  einem  8tal)e  kann 
durch  eine  Formel  (t  =  G^^t^''^  dargestellt  werden.  Indess 

sich,  dass  das  Verhältnis»  zweier  aufeinander  folgenden 
Beobachtungen  I  G^t^^  J  ein  undulatohsches  ist,  wo  die 
Maxima  sich  regelmässig  einander  folgen  und  zwar  in  gleicher 
Weise  für  alle  Ströme.  Diese  störende  Ursache  ist  schwer  zu 
eliminiren  und  schwer  zu  begründen.  Es  scheint  dem  Verl, 
ib  wenn  der  magnetische  Fluss  zum  grossen  Theil  von  den 
eigentlichen  KrafUünien  des  primären  Stromes  herrllhrt,  welche 
▼om  Eisen  angezogen  werden  und  zum  Theil  in  die  von  der 
Spirale  bedeckten  zum  Theil  in  den  unbedeckten  Theile  ein- 
dringen, und  dadurch  analoge  Couti'actionen  wie  in  eint;m 
Flüsaigkeitsstrahi  eintreten.  G.  VV. 
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68.  r.  A,  Julius  und  X.  G.  van  IlttJfeJ,  ^^erlirntung 
mugtietisrhrr  ^4nstösse  in  einem  Siahr  (Natiii  e  4(t,  p.  392.  Aug. 
1892).  —  An  dem  einen  Ende  eines  5  m  langen,  1,5  cm  dicken 
Eisonstabes  befand  sich  die  primäre  Spirale  A,  an  einer  anderen 
Steile  desselben,  die  mit  einem  Telephon  verbundene  secundäre 
Spirale  B.  Durch  A  wurde  plötzlich  ein  Strom  geleitet.  War 
B  nahe  A,  so  hörte  man  nur  einen  einzelnen  Tick  im  Telephon, 
fiel  grösserem  Abstand  aber  nichts.  Lag  ab^  zwischen  dem 
Telephon  nnd  B  der  durch  eine  Stimmgabel  I  onterbrochene 
secundftie  Kreis,  so  hörte  man  jedesmal  beim  Durchleiten  des 
Stromes  durch  A  oder  Unterbrechung  desselben  etwa  IVs  See 
lang  denselben  Ton  wie  den  der  Stimmgabel.    Mit  dem  Ab- 
^talld  zwischen  A  und  IJ  nimmt  die  Stärke  des  Tones  ab.  Wird 
der  primäre  Strom  in  A  durch  eine  Stimmgabel  II  miter- 
brochen, und  ist  im  Telephonkreise  keine,  so  hört  man  nur, 
wenn  />  nahe  an  A  ist.  einen  Ton  von  der  Tonhöhe  von  II. 
Wird  Stimmgabel  I  in  den  Telephonkreis  eingetugt,  so  hört  man 
einen  continuirlichen  Ton  auch  bei  weiterem  Abstände  zwischen 
B  und  A.  Sind  die  Tonhöhen  von  I  und  II  etwas  Terschieden, 
so  hört  man  StÖsse.  Q.  W. 


69.  IT.  Jß*  «T.  du  Bo4s.  Veber  die  Stremaig  der 
magnetischen  EraftUmen  in  der  Laß  (Lum.  §L  45,  p.  042—544. 
1892).  —  Wiedergabe  eines  Vortrags  über  »^streuende  magne- 
tische Kreise'S  Tom  Verf.  vor  der  Sect.  A  der  Brit  Assoc.  zu 
Bdinburg  1892  gehalten.  Es  wird  eine  elementare  Darstellung 
der  Theorie  des  geschlitzten  Rings  gegeben,  wie  sie  der  Verf. 
bereits  publicirt  hat  (Wied.  Ann.  4(i,  p.  403.  1092),  nebst  vor- 

läuüger  jNotiz  über  Vorversuche  zur  Bestätigung  jener  Theorie. 

 ^  G.  W. 

70.  Mm  Lang»  Bas  Ohm'sche  Gesetz  als  GrundgeseU  dee 
EfectromagneHsmus  (Wissenschaitl.  BeiL  z.  Heilbronner  Gym- 
nasialprogr.  80  pp.  1892).  —  Die  Ueberschrüt  könnte  leicht 
über  den  Inhalt  der  Abhandlung  irre  leiten.  Geeint  ist  nicht 
das  eigentliche  Ohm'sche  Gesetz,  sondern  das  ihm  nachgebildete 
über  die  Vertheilung  der  magnetischen  Kraftlinien,  das  nach 
dem  Vorgange  von  Kowland.  Bosanquet  u.  A.  neuerdings  all- 
gemein, besonders  bei  der  Behandlung  technischer  Probleme 
über  magnetische  Kreise,  mit  so  grossem  V'ortheilc  benutzt  wird. 
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Nach  emer  aUgemeinen  Darlegoog  der  Gnmdlage  des 
i^magnetiachen  Ohm'sclien  Gtosetzes'^,  die  sioh  an  die  Vor- 
leeungen  tob  Süt.  ThompBon  anlehnt,  schreitet  der  Verf.  lur 

Behaudlung  gerader  cylindrischer  Electromagnete.  Von  Hyste- 
resis  und  Ketentionserscheinungen  (also  auch  von  der  Behand- 
lung permauenter  Magnete)  wird  abgesehen,  ebenso  von  sok  hou 
Fallen,  bei  denen  die  magnetische  Kraft  klein  ist.  \"on  // 
etwa  gleich  5  CGJS.  an  kann  der  specifische  magnetische 
Widerstand  für  Eisen  \  I  u  =s  a  'i-  ö  ti  gesetzt  werden.  Macht 
man  ferner  die  Annahmen,  dass  es  fUr  eine  Ann&henmg 
genfigty  Ton  Lufinebenschlttssen  bei  geschlossenen  eisernen 
Ldtmigen  abzusehen,  LoftaebenschlOsse  aber,  die  bei  Unter- 
bieehangen  der  Eisenleituog  sich  ausbilden,  als  parallel  ge- 
schaltet mit  dem  Lnftwiderstande  innerhdb  der  mnfiMshen 
Leitung  anzusehen,  so  folgt  aus  jener  Formel  unmittelbar  die 
Fröhch'sche  Formel,  die  sich  bei  der  Anwendung  auf  Dynamo- 
maschinen entschieden  bewährt  hat,  woraus  umgekehrt  auf  die 
Zoiässigkeit  der  gewählten  Annahmen  geschlossen  werden  kann. 

Den  geaammten  magnetischen  Widerstand  eines  gradlinigen 
£lectromagneten  zerlegt  der  Ver£  hiemach  in  den  Eisen- 
Widerstand,  wobei  die  ganze  KemULnge  zu  Qrande  gelegt  wird, 
in  den  seitlichen  Lnftwiderstond  (f&r  die  den  Qylinder  auf  der 
Msntdfl&che  Terlassenden  Kraftlinien)  imd  den  Luftwiderstand 
der  Bndflftchen.  IMe  letzten  beiden  Widerstftnde  sind  parallel 
und  der  so  ermittelte  totale  Luftwiderstand  mit  dem  Eisen- 
widerstande hintereinander  geschaltet.  Für  die  Ermittelung 
der  Luftwiderstände  werden  vereinfachende  Annalimen  über 
den  V'erlauf  der  Kraftlinien  zu  Grunde  gelegt,  wobei  ein  Ooef- 
ficient  c  eingeführt  wird,  der  zwischen  1  und  2  liegen  muss 
ttod  der  auf  Grund  von  Versuchsergebnissen  im  Mittel  gleich  1,8 
gssekzt  werden  kann.  Für  den  magnetischen  Gesammtwiderstand 
sigibt  sich  80  der  Nfthemngswerth 


wobei  2  a  die  Cylinderlänge,  a  der  Oylinderradius  und  c  der 
erwähnte  Coefiicient  ist.  Aus  der  Prüfung  der  Formel  an 
Versuchen  ?on  Boaaaquet  und  V.  Waltenhofen  schliesst  der 
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Yert,  dasB  die  Foimel  ffir  St&be,  deren  Ldnge  das  2,2  bis 
Sl&che  des  Dorcbmessers  betrSgt  hinreicheiid  (bis  auf  einige 

Pirocente)  mit  der  Erfahrung  übereinstimmt 

An  der  Hand  seiner  Formel  piüft  der  Verf.  schliesslich 
den  Satz  von  Dub  über  l^uportionalität  des  magnetischen 
Momentes  mit  der  Quadratwurzel  des  Durchmessers  (Wied. 
Electric,  ."i,  p.  488)  und  findet,  dass  er  nur  für  den  Fall  hin- 
reichend zutrifft,  dass  die  Länge  ungefähr  das  17  fache  des 
Durchmessers  ausmacht  Hieran  schfiessen  sich  noch  einige 
Betrachtungen  verwandter  Art  A.  F. 

71.  und  B.  M&phinsan»  Magn^iMehB  yücatiUU  (Lvm* 
«145,  p.  38—40  (Nr.  4ü).  1892).  —  Es  wurde  untersucht»  ob  die 
cyclische  Aendemng  der  Magnettsirung  des  Eisens  von  der 

Schnelligkeit  der  Aenderung  abhängig  ist,  also  ob  eine  Ver- 
zögerung der  Maguetisirung,  bez.  eine  Art  Zähigkeit  stattfindet. 
0,(>254  cm  dickei-,  lackirter  Draht  von  Eisen  oder  Stahl  war 
zu  einem  Ringe  gewunden.  Der  Durchmesser  des  Ringes 
betiug  etwa  9  cm,  der  Querschnitt  beim  Eisen  1,04,  beim 
Stahl  1,08  qcm.  Hierdurch  waren  die  Localströme  im  Eisen 
vermieden.  Der  Ring  war  mit  200  Windungen  von  Knpfer- 
draht  als  primärer  Leitung  und  einer  Spirale  aus  dtinnem  mit 
einem  GblTanometer  verbundenem  Draht  als  inducirter  Spirale 
umwunden.  Der  Strom  eines  Transformators  flieset  hinter- 
einander durch  einen  induotionsfreien  Widerstand  CD  und  die 
prim&re  ümwindung  des  Ringes  DE.  Von  den  Polen  eines 
(^uadrantelectrometers  ist  der  eine  Pol  durch  einen  rotirendeu 
Commutator  k  mit  der  Verbindungsstelle  beider  D  verbunden, 
der  andere  Pol  Q  kann  mit  ('  oder  A'  verbunden  werden.  Zur 
sichereren  Ablesung  sind  die  Pole  /'  und  Q  des  Electrometers 
mit  den  Belegen  eines  Coudensators  yerbouden.  Der  Commu- 
tator k  ist  auf  derselben  Axe  wie  der  den  piimäreu  Strom  des 
Transformators  umkehrende  befestigt  und  besteht  aus  einer 
an  einer  Bolle  mit  einem  Kupfervorsprung  yersebenen  £lec- 
trode,  gegen  welche  ein  kleiner  Stahlbesen  schleift,  der  bei 
jeder  Umdrehung  den  Stromkreis  schliesst  An  einem  Theil- 
kreise  kann  die  Stellung  des  Contactes  abgelesen  werden. 
Durch  Verstellung  des  Oommutators  am  Electrometer  kann 
die  Poteutialdüfüreuz  zwischen  C  und  V  oder  £  und  V  ge- 
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jueiND  werden.  In  den  meisten  E&Ueu  erfolgen  126  Strom- 

wachsel  in  der  Seconde.  Werden  so  die  Magnetisirongen  sowie 

Potentialdifferenzen  zwischen  C  und  D  für  die  yerschiedenen 

Zoten  bestimmt,  so  hat  man  den  Verlauf  des  magnetisirenden 

Stromes.  Die  Cnnre  der  Potentialdifferenzen  zwischen  D  und  E 

giebt  in  gleicher  Weise  uui  Ii  Berücksiclitiguiig  der  Induction 

in  der  Magnetisirungsspirale  die  Aenderung  der  Magnetisirung 

in  den  einzelnen  Zeiten.    Die  Fläclien  der  letzteren  Curven 

geben  die  ganze  Magnetisirung  bis  zu  den  betreffenden  Zeiten. 

Langsame  Kreisprocesse  wurden  mittels  eines  ballistischen 

GalTSDometers  gewonnen  und  wui-den  in  gleichen  Maassen  wie 

die  schnellen  Terzeichnet   Sowohl  hei  weichem  Eisen,  wie 

bei  weichem  Stahl  sind  die  Curren  identisch,  also  ist  bis  zn 

125  Wechseln  in  der  Secunde  keine  magnetische  Viscositftt  zu 

beobachten,  voräusgesetzt,  dass  die  magnetisirende  Kraft  Idein 

st  Die  Curven  sind  Inr  eine  gleiche  magiK'tisirende  Kraft 

bei  der  Maxinialinduction  girich;   tiiidi't  sic'.i  eine  Differenz 

überhaupt,  ^o  i^t  sie  bei  der  Maxinutlinduction  grösser.  Sind 

die  Eisen-  oder  ätahidrähte  nicht  iutkirt,  so  wird  die  Maximal- 

mepDetisirung  geg^n  die  magnetisirende  Krattetwaum  %  Periode 

verzögert  und  die  Maamalinduction  ist  bei  der  gleichen  magneti- 

sremkn  Kraft  nur  100/172  bei  langsamen  Stromwechseln. 

  ö.  W. 

72.  Jf.  CawUme»  Beitrag  wur  ünierntchmtg  der  fVi^kr- 
tImtdsändtTungen  des  Niekeis  im  Mapyieifelde  (Rend.  Lincei  (5) 

1, 2.  Sem.,  p.  1 1 9 —  1 20.  1 81»2).  —  Die  Versuche  schliessen  sich  den 
früheren  (Beibl.  1(5,  p.  705)  an.  Indess  diente  zur  Erzeugung 
des  Magnetfeldes  eine  Spirale  von  28,0  cm  Länge  und  03,05 
Windoogea  pro  Centimeter,  weiche  mit  ihrer  Axe  senkrecht 
mm  magnetischen  Meridian  vor  einem  Magnetometer  aufgestellt 
war.  Durch  die  Spirale  Hess  ein  Strom  von  drei  Bunsen'schen 
Ekmenteo,  in  den  eine  absolute  Tangentenbussole,  ein  Aheo- 
choid  und  ein  Commutator  eingeschaltet  war.  Durch  alter- 
nirende  Ströme  konnten  nach  der  Methode  von  Gaugain  {nicht 
▼OD  Ewing,  wie  der  Verf.  sagt,  s.  Wied.  Electr.  8,  p.  453),  der 
Magnetismus  des  Nickels  von  früheren  Magnetisirungen  her 
vernichtet  werden.  8unst  wurde  das  frühere  iS'ickelblech  und 
üie  beiden  verschieden  dicken  Drähte  verwendet,  welche,  je 
2  m  lang  in  acht  hintereinander  gciötheten  iStückeu  zu  einem 
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Bündel  zusammengelegt  waren.  Der  Strom  wurde  wiederholt 
ohne  ünterbreclmng  gesteigert  und  vermindert,  so  dass  die 
MagnetisiruDg  bei  cyclischen  Processen  studirt  werden  konnte. 

Die  ersten  Magnetisimngen  hinterlaasen  in  den  drei  Kör- 
pern einen  permanenten  Magnetismiis,  der  etwa  Vs  von  dem 
temporären  ist.  Bei  wiederholten  Magnetisirangen  wächst  der 
Widerstand  namentlich  bei ,  dem  dflnnen  Draht,  etwa  hia  zn 
7io  des  Mazimalwerthee;  bei  dem  mittleren  Draht  und  dem 
Blech  ist  dieser  Zuwachs  gering.  Während  die  Werthe  der 
Magnetintensitäten  J  für  Punkte  des  Cyclus,  welche  um  eine 
halbe  Periode  verschieden  sind,  gleich  und  entgegengesetzt  sind, 
sind  die  Verhältnisse  ö  zwischen  den  Aenderungen  des  Wider- 
standes und  den  totalen  Widerständen  gleich  und  von  gleichen 
Zeichen.  Für  die  gleichen  Werthe  der  magnetisirenden  Kräfte  F 
ist  die  Magnetisirang  Null  und  d  ein  Minimum»  und  fiir  die 
Grenzwerthe  von  ^'sind  die  absoluten  Werthe  von  /  gleich 
und  ebenso  die  correepondirenden  Ö  gleich.  Indees  hingen  die 
Widerstands&nderungen  im  allgemeinen  sowohl  von  der  magne- 
tischen Intensität,  als  auch  von  dem  Sinne  ab,  in  welchem  sich 
die  Kraft  ändert. 

Die  Beobachtungen  lassen  sich  statt  durch  die  Grleichung 
von  (ioldhammer  (i  =  AJ-  besser  durch  <)'  —  f)  =  A  {J"-  —  J-) 
darstellen,  wo  ö'  und  J'  die  Werthe  der  Aenderungen  des 
Widerstandes  am  Anfang  des  Cyclus  angeben. 

Die  Versnobe  mit  Blechstreifen  weichen  Ton  denen  mit 
Drähten  bedeutend  ab,  wohl  wegen  der  Structurverändenmgen 
bei  der  Bearbeitung.  G.  W. 

78.  «7«  JlfOf*ifi.    Eine  neue  Perm  des  Inductionsapparates 

C.  R.  115,  p.  389—390.  —  Der  fiir  therapeutische  Zwecke 

construirte  Apparat  bestellt  aus  zwei  concentrischen,  in  ihren 
Rändern  zur  Aufnahme  der  inducirten  und  inducirenden  Spirale 
luit  ^uten  verseheneu  Ringen,  von  denen  der  eine  um  einen 
Durchmesser  um  verschiedene  Winkel  gegen  den  anderen 
gedreht  werden  kann.  G.  W. 

74.  Magnus  Maeiean.  Euu^e  f^erwche  mä  entern 
Ruhmkorjr$ehem  iiicr»r4of^(£lectric]an29|p.4d&--486. 1892). 
—  Die  in  einem  Kupferroltameter  durch  den  inducirten  Strom 
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einw  IndactoriamB  an  der  Kathode  abgeschiedene  Kapfermenge 
war  bei  Euschaltiing  einer  Fnnkenetrecke  grösser  als  die  an 
der  Anode  gelöste^  wenn  in  den  Indnctionskreis  eine  Funken- 
strecke oder  eine  Vaenumröhre  ei  umgeschaltet  ist  (wegen  des 

RücLstiöniens  der  Electricität  von  den  Klei  troden  der  Fuiiken- 

strecke).  Ohue  Funkeuätrecke  mUssteu  beide  Meugeu  Null  sein. 

G.  W. 

70.  A*  l*erot,  Leber  /Inis'schr  Schwingungen  (C.  R. 
114,  p.  165— lö8  1892).  —  Verf.  sendet  in  zwei  parallele,  8  m 
lange  Cu-Dr&hte  (10  cm  voneinander  entüanit)  Wellen,  welche 
in  einem  80  cm  langen  Fe-Drahte  zur  Interferenz  gelangen. 
Die  beiden  Cu-Drähte  sind  durch  eine  bewegliche  Brücke  und 
dnrch  ein  Funkenmikrometer  Yorbunden.  Durch  ZurOok- 
schieben  der  Brflcke  gelangen  die  einzelnen  aufeinanderlolgen- 
den  Schwingungen,  die  der  JL)aiuj)lung  wegen  immer  schwächer 
werden,  zur  Funkenstrecke.  Die  Schlagweile  gibt  die  Fotential- 
differerjz  im  Quadrat.  So  kann  man  die  Schwiiigungscurve 
construiren  und  findet  eine  einfache  rasch  gedämpfte  Sinustorm 
Siebe  Bjerknes,  Wied.  Ann.  44,  p.  74.  1891  u.  Poincare,  Wied. 
BeihL  16»  p.  452.  I^i92).  Zur  weiteren  Erklärung  der  multiplen 
Besonanz  Iftsat  Verl  Besonatoren  dnrch  miyglichst  ungleiche 
Fdmtachwiiigongen  anregen,  so  spricht  z.  B.  ein  Besonator 
mit  emer  Eigenschwingung  Ton  1,90  m  Wellenlänge  durch 
onen  fizcitator  ?on  30  m  Wellenlftnge  an.  Loh. 


7ü.  LI.  Mranly.  Die  Leit/ahigkeit  eim's  zwischi-n  clnein 
kalten  Metali  und  einem  glühenden  Körper  bvjindliehen  Gasts 
(CK.  114,  p.  1531  — 1534.  1892).  -  Sowohl  das  kalte  Metall, 
ein  Yerticales  je  nach  Umständen  oben  mit  einem  Drahtnetze 
oder  einem  durchlöcherten  Bleche  bedecktes  Messingrohr,  als 
meh  die  in  seiner  Mitte  angehängte  Platinspirale  waren  mit 
je  einem  Electrometer  verbunden.  Die  Erwärmung  des  Platins 
geschah  durch  einen  untergesetzten  Bunsenbrenner.  Als  £leo- 
tridtätsquelle  diente  eine  constante  %ule  von  250  ESlementen. 
Verf.  beschreibt  nun  drei  Reihen  von  Versuchen. 

1)  Das  Platin  wurde  erhitzt,  die  Flamrae  dann  ausgelöscht, 
der  Leuchtga«Jstrom  aber  wieder  hcrgesttdlt,  bevor  die  Spirale 
aufgehört  hatte  zu  glühen.  In  diesem  Falle  (einer  dunkeln 
Kothgluth  der  Spinde  ohne  Flammen)  laud  lür  negative  Elec- 
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tricit&t  durch  den  Gasstrom  nur  Leitung  statt  vom  kalten  zum 
heissen  Metall ,  positive  Electncität  nur  in  umgekehrter 
Biohtang. 

2)  Das  E]q>eriment  wurde  bei  lebhafterer  Rothglnth  des 
Platins  (aber  auch  ohne  Flamme)  wiederholt  und  zeigte  sich 
zuerst  die  frohere  Leitfthigkeit  und  dann  eine,  wenn  anch  viel 

schwächere  Leitung,  auch  in  entgegengesetzter  Richtung. 

3)  Bräunte  während  der  Ladung  des  einen  Electroskopes  mit 
positiver  oder  mit  negativer  Electricität  die  Flamme  fort,  so  zeigte 
auch  das  andere  Electroskop  sofort  die  gleichnamige  Ladung. 

Endlich  stellte  Verf.  mittels  der  schon  beschriebenen 
Methode  einer  durch  eine  (jastiamme  rothglühend  gemachten 
und  auf  eine  kalte  electrische  Platte  wirkenden  Böhre  noch 
Versuche  mit  yerschiedenen  anderen  glühenden  Körpern  an: 
Glas,  Glas  mit  Metallozydüberzug,  Nickel  und  Kupfer.  Es 
zeigte  sich  da  Grad  und  Sinn  der  auftretenden  Leitung  in 
hohem  Maasse  abhängig  nicht  nur  von  der  chemischen  Natur 
des  glühenden  Objectes,  sondern  auch  von  seiner  jeweihgeu 
physikalischen  Beschaffenheit.  D.  C. 

77.  F,  Breisig,  Ueber  die  Einwirkung  des  Lichtes  auf 
electrische  Entladwigen  in  tuTschiedenen  Gasen  (Diss.  Bonn  1891, 
38  pp.).  —  Verl  bentttzt  als  Lichtquelle  eine  Gasflamme.  Da 
er  die  Absicht  hat,  den  Einfiuss  anch  der  sichtbaren  Strahlen 
auf  electrische  Entladungen  zu  bestimmen,  sucht  er  ein  Gbs, 
in  dem  diese  Wirkung  möglichst  gesteigert  auftritt,  doch  kommt 
er  zu  dem  Resultat,  dass  der  Unterschied  der  einzelnen  Gase 
in  dieser  Beziehung  zu  gering  ist,  um  eines  mit  besonderem 
Vortheil  zu  verwenden. 

Hr.  Breisig  bedient  sich  der  flallwachs'schen  Form  der 
lichtelectrischen  Entladung  in  etwas  anderer  Anordnung.  Gregen- 
Uber  der  Lichtquelle  sind  eine  amalgamirte  Zinkplatte  und 
davor  ein  gleichfalls  amalgamirtes  Drahtnetz  aus  Terzinktem 
Eisen  aufgesteUt,  beide  isolirt  Die  Zinkplatte  wird  durch  eine 
Daniell- Batterie  von  80  Elementen  auf  constantes  Potential 
geladen,  n^Uirend  das  Drahtnetz  mit  dem  einen  Quadranten- 
paar eines  Electrometers  in  Verbindung  steht.  Gemessen  wird 
nun  ilas  Potential  der  durch  die  Belichtung  vom  Zinkblech  zum 
Drahtnetz  übergehenden  Electricitätsmcugc. 
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Es  ergiebt  sich  eine  Abnahme  der  Empfindlichkeit  der 
Plätte  mit  der  Dauer  der  Beliohtiuig,  wie  schon  Hallwachs  und 
flighi  für  andere  LichtqaeUen  constatirt  haben,  femer  eine 
Steigenmg  derselben  in  allen  untersuchten  Oasen  bei  Dmck- 
TSnmndening.  Abweichend  Ton  den  Beobachtungen  Anderer 
findet  Verl  in  Kohlensfture  eine  schwächere  Entladung  als  in 
Luft,  die  Electrometeransschläge  reduciren  sich  etwa  auf  die 
Hälfte;  diost*  Ersthuiiiung  erkläi-t  er  dadurcli,  dass  bei  ihm 
Strahlen  eines  anderen  Spectralgebietes  znr  Anwendung  kommcD 
als  bei  den  früheren  Beobachtern,  und  die  Wirkung  der  ver- 
schiedenen Theile  des  Spectrums  auf  manche  Gase  verschieden 
Bein  magi  Bei  Leuchtgas  ergiebt  sich  eine  schwächere  Wir- 
knog^  wenn  das  Ghis  bereits  einmal  belichtet  war. 

St&rker  als  bei  allen  untersuchten  Gasen  traten  die  £nt- 
lidimgen  in  einigen  Dämpfen  auf,  besonders  in  mit  Alkohol- 
dimpf  halbges&ttigter  Luft,  im  ttbrigen  möge  auf  folgende 
Tabelle  Terwiesen  weiden,  in  der  Veif.  seine  Resultate  in 
runden  Zahlen  angibt: 


Endladung  bei 


I  norm.  Ternnff. 
i  Drack  DrueE 


Atmosphte  Loft.  j  10       Ib— 22 

Sauerstoff  ...  U  20 

Wasserstoff    .    .  ,  8  '  16 

KoUcDsiaie  .   .  6  j  14 

Leochtoas  ...  7  12 

SdnrafUwsnerat.  3  — 


Luft  enthaltende 

Entladungen  bei 

DfliDIife  y<m: 

norm. 
Druck 

verring. 
Druck 

Alkohol  .... 

80—40 

ca.  70 

Aether  .... 

20-80 

ca.  50 

Terpentinöl    .  . 

6 

ßenadn  .... 

10—80 

Petroläther.    .  . 

10 

Xjlol  

6 

Hierbei  ist  die  mittlere  St&rke  der  Entladung  in  trockener 
stmosphftnscher  Luft  mit  10  bezeichnet.  E.  Z. 


IS.  A,  H.  Jiortfesius»  Das  Uoppelbifilarelevlronieter  und 
damit  auMgiJuhrte  Messungen  des  Entladung spolentials  in  Lujt 
(DisB.  Groningen,  1892. 13Gpp.).  —  Die  erste  Abtheilung  handelt 
Uber  die  Messung  hoher  Potentiale  und  enthält  die  Beschreibung 
und  Theorie  eines  Doppelbifibirelectrometers  mit  continuirlicher 
Seslenablesnng,  nach  einer  von  Jaumann  (Wien.  Ber.  97)  an« 
gegebenen  Idee  construirt  Dieses  ein&ehe  Instrument  arbdtete 
sehr  leicht  und  genau.  Aus  der  Bewegungsgleichung  folgt, 
ikdä  ein  Electrometer  nicht  aperiodisch  gedämplt  sein  darf, 
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weil  in  diesem  Falle,  wie  auch  wahrgeiiDniuien  wai*,  es  bei 
langsamer  Ladung  zu  kleine  Ablehnungen  gibt. 

Die  mit  diesem  Electrometer  gemacht'^n  Messungen,  das 
Funkenpotential  bei  kugelförmigen  Electroden  betreffend,  wer- 
den, mit  denen  anderer  üntoisuclier  zusammengestellt,  rait- 
getlieilt.  Die  von  Jannuiiin  (Wien.  Ber.  1>7,  p.  765)  tür  die 
schlechte  Uebereinstimmung  dieser  Resultate  aufgestellte  Er- 
kl&mng  (Abhängigkeit  Ton  Potentialschwankangen)  wird  dnrob 
Experimente  entkräftet,  und  weiter  der  Einflnss  Ton  Staub, 
Corrosion,  Nähe  anderer  Leiter,  polaren  Unterschieden,  unter- 
sucht, welche  e&mmtlich  nicht  zur  Eridärung  genügen.  Die 
wahrscheinliche  Ursache  der  Abweichungen  wird  geftmden  in 
der  Veräiiderlitlikeit  des  Luftdrucks  und  der  Temperatur. 
Schwankt  das  Barometer  zwischen  74  und  7H  cm,  so  entstehen 
dadurch  Aenderungen  von  4,H''/(j,  bei  Temperaturäuderungen 
zwischen  10"  und  20"  solche  von  ca.  3,5"  ^  im  Entladungs- 
poteutialwerthe.  Die  Wabruehmuugen  müsseu  also  immer  aui' 
Normaldruck  und  Temperatur  reducirt  werden. 

Im  dritten  Kapitel  wird  die  Berechnung  der  electrischen 
Dichte  auf  zwei  einander  gegegenttberstehenden  gleichen  Kugeln 
nach  Thomaon'8  Methode  angegeben.  Kapitel  IV  enthält  eine 
Besprechung  der  Biessnngen  von  Gbtugain,  Bailie  und  de  la 
Bne  und  MflUer,  die  Entladung  zwischen  coazialen  Qylindem 
betreffend.  Ihrer  nicht  guten  Uebereinstimmung  wegen  wurden 
diese  Messungen  wiederholt  und  noch  die  zur  Entladung  zwi- 
schen einem  Cylinder  und  einer  abgeleiteten  Platte  nöthigen 
Potentialunterschiede  bestimmt.   Bei  nicht  zu  kleiner  Differenz 
der  Cylinderdiameter  erschien  hierbei  auf  der  inneren  Electrode 
leicht  das  positive  GlimmHcht.    Solange  aber  dies  anhielt» 
blieb  das  Potential  dieser  Electrode  constant,  unabhängig  von 
der  Stromstärke,  während  unter  Umständen  bei  demselben 
Potentiale  dann  und  wann  ein  Funke  Übersprang.  Man  hat 
hiermit  ein  einfiiMshes  und  sehr  praktisches  Mittel,  Leitersysteme 
auf  Constanten  hohen  •Potentialen  zu  erhalten  (es  kamen  Po- 
tentiale von  44  bis  98  el.  st.  EiDheiten  tot). 

Die  Messungen  bestfttigten  das  Resultat  Ghiugain's,  dass 
die  Entladung  anfange,  sobald  aut  dem  inneren  Cylinder  eine 
gewisse,  vom  Radius  abhängige,  Dichte  erreicht  ist,  die  Weite 
des  umgebenden  C^liuders  aber  daraul  keinen  fiinfluäö  habe. 
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Die  ESnUadnngsdicbten  sind  (eL  stat  Einb.): 

dCjI*!  ^^^^  ^'^^  ^^"^  ^'''^^ 

CjU^d.|^^  IMI^  18,61  11,76  11,58  11,08  10,87  10,49 

(>fl.g«g.  Platte         18,64  11,98  11,58  11,04 

Das  letzte  Kapitel  bandelt  über  die  grosse  dielectrischc 
Stärke,  welche  düDDe  Luftschichten  zeigt.  Die  Erklärung  fleyd* 
weiller's  (Wied.  Aiid.  40)  ist  uoricbtig,  da  Condensatioiisscbicbten 
80  grooser  DimonsioneD,  wie  dadurch  erfordert  werdeoi  niemals 
Torkommeii^  und  auch  nicht  durch  die  Electrisirung  auf  einen 
Leiter  gebracht  werden,  wie  durdi  Versuche  dargetban  wird. 
Auch  die  von  Crystal  (Proc.  Edinb.  See.  1882)  aufgebt»  Ute 
Hypothese,  wonach  die  Dielectricitätsconstante  der  Luft  in  «ler 
Nähe  eines  Leiters  einen  anderen  Werth  habe  als  in  grösserer 
Entfenmng,  genügt  nicht,  da  in  diesem  Falle  die  gegenseitige 
Anziehung  zweier  geladener  Platten  bei  Verkleinerung  ihres 
Abstandes  in  stärkerem  Maasse  zunehmen  würde,  als  diesem 
Abstände  umgekehrt  proportional  Eine  Untersuchung  über 
den  Einfluss  der  Beschaffenheit  der  Electrodenmetalle  und  der 
Behandhing  ihrer  Oberflftcbe,  föhrte  nicbt  zu  sicheren  Besul- 
tatn.  Nur  schien  in  Paraffinöl,  wenn  die  Mectroden  unter 
dem  Gele  geputat  waren,  für  kleine  Schlagweiten  keine  relativ 
grössere  Kraft  nöthig  zu  sein,  als  lür  giosse.  Jedenfalls  geben 
aber  derartige  Oberflächenlagen  nur  eine  lineare,  nicht  eine 
hjperbolische  Beziehung  zwischen  Potential  und  Schlagweite. 

In  einem  Nachtrage  wird  ein  von  Hermann  neulich  con- 
stmirtes  Electrometer,  dessen  ßeschreibung  während  der  Er- 
scheinung der  Dissertation  publicirt  wurde,  besprochen.  Dieses 
Isstnunent  soll  zwar  etwas  grossere  Genauigkeiten  zulassen, 
ist  aber  daftr  auch  Überaus  complidrter  als  das  hier  be- 
tcimebena   

79.  €•  E.  QuUlaume.  Ueber  dü  eleeiruehen  Queck- 
ä&ermrmalm  (C.  B.  115,  p.  414-418.  1892).  —  Der  Wider- 
stand  einer  auf  einer  yerSnderlichen  Temperatur  gehaltenen 
Qneekstlbeniormale  whrd  mit  der  einer  anderen  auf  constanter 

Temperatur  erhaltenen  verglichen,  einmal  mittels  der  ßrücken- 
methode,  indem  der  Steg  auf  dem  Messdraht  bis  zur  NuU- 
steUnng  der  Gaivanometemadel  verschoben  wird,  dann  indem 
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dieselbe  «liircli  Parallelschaltung  von  WidciNtäiulen  zu  den 
Normalen  (nicht  direct  durch  Verbindung  mit  ihren  Enden, 
sondern  mit  den  Zuleitungsstellcn  des  Stromes  auf  der  Brücke) 
erreicht  wird.  Die  Normalen  hatten  etwa  1  Ohm  Widerstand. 
Ihre  sorgfältig  gereinigten  Enden  wurden  in  Becher  eingefllgt» 
die  1  cm  weite  und  7  cm  lange  horizontale  Oeffnungen  hattoDy 
die  sich  in  engeren  Böhren  fortsetzten.  Der  Wärmeaostansch 
zwischen  der  Normale  und  äusseren  Luft  durch  das  Quecksilber 
und  die  Oontactstftbe  ist  dadurch  möglichst  yermieden.  Als 
rontacte  wurden  Platinkapseln  verwendet,  welche  au  das  Ende 
eines  dicken  Kupferstabes  gelöthet  waren;  die  Kapsel  wurde 
mit  einem  mittels  Wasserglas  und  kohlensaurem  Barjrt  an- 
gekitteten Glasbecher  umhüllt. 

Die  Resultate  nach  beiden  Methoden  ergeben  den  Wider- 
stand bei  der  Temperatur  (Wasserstoffiscab)  im  Ver- 
hältnisa  zum  Widerstand  bei  0^  bei  Berftcksichtiguiig  der 
Ausdehnung  des  Glases 

Cr=  (^o(l  +  0,0,88745  r+  0,0,10181  T^) 
9t  -  Po  (1  +  0,0,88879  T  +  0,0,10022  T «) 

Die  Bestimmungen  Ton  Benoüt,  Siemens  und  flalske, 
Mascart,  de  Nerville  und  Benolt,  Passawit  und  Glazebrook 

geben  geringere  Zahlen,  diejenigen  von  Strecker  geben  höhere 
als  die  von  Guillaume.  Die  Beobachtungen  von  Salvioni,  wie 
die  von  Strecker  geben  den  ersten  Coefrtcienten  gross,  den 
zweiten  nur  etwa  halb  so  gross,  wie  bei  Guillaume.  Möglicher- 
weise sind  die  Abweichungen  von  den  Resultaten  der  letzteren 
durch  Temperatureinflüsse  an  den  £nden  der  Normalen  bedingt 
Da  die  Stöpsel  in  den  Decadenwiderstibiden  ftkr  die 
Maasszwecke  zu  variable  Widerst&nde  besitzen,  gibt  Guillaniiie 
den  zu  Terbindenden  Stftben  eine  kleine,  sehr  ebengeschliffene 
cylindrische  Erhöhung  und  auf  der  Unterseite  gegenüber  eiue 
Vertiefung.  Der  Stöpsel  trägt  unten  eine  der  oberen  Ebene 
entsprechende  Schraube  mit  Flügeln,  wodurch  er  bei  der 
Drehung  iestgedrückt  wird.  Cr.  W. 


80.  Hm  Ahraiiom*  üeber  eme  neue  BeMinummg  des 
ß^erhaKmaes  v  mwitehem  den  eleciromßgneUsehen  und  eiedr^ 
siatiichen  aG.S.»EmMlen  (Joum.  de  Phys.  (3)  1,  p.  361-^7^. 
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1892).  —  Eine  ausiührlichere  Mittheilung  über  die  aus  deu 
C.  IL  ia  den  JBeiblättern  referirten  Versuulie.  G»  W. 


81.  O«  LiOdge*  Das  britische  Comäe  ßir  electn'sche 
AMftoi  (Electriciaii  29,  p.  371—373.  1892).  —  Hr.  Lodga» 
welcher  schon  wiederholt  neue  l^amen  in  die  Electrioitftlslehre 
einiuiUiren  Tersacht  hat  (b.  BeibL  16,  p.  690),  macht  folgende 
Vonchlftge  für  eine  nene  Nomenclator. 

In  dem  eUctrischen  Kreise  soll,  wie  wiederholt  empfohlen 
wird,  die  Einheit  der  Leitfäliigkeit  ein  Mo  (statt  des  wenig 
gebrauchten  von  Sir  W.  Thomson  vorgeschlagenen  Mho)  ver- 
wendet werden. 

Ein  Farad  soll  das  sein,  was  früher  ein  Mikrotarad  hiess; 
(wodurch  Confusion  in  den  Namen  herbeigeführt  werden  würde). 

Ein  Gnüomb  ist  ^onym  mit  Amp^reaecunde.  Jetsst  soll 
es  die  Einheit  der  electrostatischen  Quantität  sein. 

Ein  WaU  ist  ein  Volt-Ampere  oder  ein  Joule  pro  Seeunde, 
DisBelbe  soll  durch  eioen  3600 mal  grosseren  Werth  als 
Energieeinheit  (also  in  Stunden)  ersetzt  werden. 

In  den  electromagnetischen  Kreisen  soll  die  totale  Zahl 
df^r  Kraftlinien  durch  einen  Luftzwischenraum  in  einem  magne- 
th'hen  Kreise,  die  totale  magnetische  Induction  als  electro- 
luagnetisches  Moment  für  jede  Drahtwindung  oder  als  Ober- 
tlächeiiintegral  von  B  bezeichnet  werden.  Biese  totale  Induction 
ist  dem  electnschen  Strom  einigermaassen  analog  und  wird 
deshalb  migeeignet  magnetischer  Strom  genannt  Eine  prak- 
tisehe  Einheit  der  Induction  hat  Ins  jetzt  keinen  Namen. 
Lodge  schlägt  den  Namen  fVsher  f&r  die  Einheit  des  magne- 
tischen Flusses  vor  (Weber  ist  schon  der  Name  für  eine  andere 
Grösse).  Ein  Weber  soll  gleich  lO^C.Cj.S.-Kraftlinien  sein. 
In  einer  Spirale  von  20  Windungen,  in  der  die  magne- 
tische Induction  pro  Seeunde  um  ein  Weber  sich  ändert,  würde 
eme  EJdLK.  gleich  20  Volts  inducirt  werden.  —  In  den 
Djnamoniaschinen  würde  sonach  ein  Draht,  der  von  1  Amp. 
durchflössen  ist  nnd  1  Weber  pro  Seeunde  -schneidet»  die  Ein- 
hsiftBtrbeit,  d.  h.  1  Jonle  pro  Secnnde  Terrichten.  Da  ein 
stttk  magnetiairtes  EisenstUck  20000  Kraftlinien  pro  Qoadrat- 
ceotiiiieter  haben  kann,  so  wflrde  ein  Weber  in  einem  engen 
I^iftspeh  von  Ys      Fl&che  sich  ergeben. 

BMI»&i.AMi.d.F^«.Ckia.  If.  5 
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Da  die  Voltage  in  einem  Kreise  gleich  der  Anzahl  der 
in  einer  Secunde  Ton  ihm  geeohnifttenen  Webers  ist»  so  soll  ein 
Weber  anch  ein  Volt  genannt  werden.  Hat  also  eine  ein- 
zelne Drahtwindnng  den  Selbstinductionscoefficienten  1  Secohm, 
bez.  1  Henry,  so  erregt  jedes  durch  sie  hindurchgehende  Am- 
pere eine  Induction  von  1  Weber. 

Für  die  Intensität  oder  Dichtigkeit  B  der  Induction  bedarf 
es  keines  neuen  Namens,  da  sie  stets  in  Weber  für  die  Eiu- 
heitsoberfläche  ausgedrückt  werden  kann. 

Die  Einheil  des  magnetitchm  JPiftentiakf  oder  nach  Analogie 
mit  dem  Volt»  die  Einheit  der  magnetomotorisohen  £raft,  das 
LinienintQgral  der  magnetisirendeD  Kraft  H^4nnC  (wo  n 
die  Zahl  der  Windangea,  C  die  Stromstftrke  ist),  soU  ein 
Gmus  heissen.  Die  Intensitftt  der  magnetisirendeD  Kraft  wlie 
ein  Gaussgradient  oder  der  Ab&ll  der  Gaussage  (ein  Yon 
Heaviside  vorgeschlagener,  deutsch  nicht  brauchbarer  Na- 
men) pro  Centimeter.  Ptir  H  bedarf  es  keines  besonderen 
Namen*».  Als  Einheit  der  Gaussage  ist  jetzt  eine  Ampere- 
windung, besser  würde  die  C.G.S.-Einheit  der  Gaussage  ein 
Gauss  —  4n  1 10  genommen  werden.  Dann  würde  die  fiorizon- 
talintensit&t  des  Erdmagnetismus  etwa  0,18  Gauss  pro  Idnien- 
centimeter  sein. 

Das  VerhftltDiss  der  Gaussage  zu  der  erregten  Induction 
wird  magnetisdier  Widerstand  oder  Rdoßtanx  genannt  Dieser 
Werth  ist  nur  für  Luftkreise  constant^  sonst  kfonte  der  Werth 
Gi&ert  oder  StHrgeon  genannt  werden.  Indees  kann  er  immer 
durch  Gauss  pro  Weber  ausgedrückt  werden. 

Ein  magnetischer  Kreis  mit  der  ßeluct^inz  Eins  bedarf 
eines  Gauss,  damit  in  ihm  ein  Weber  inducirt  wird. 

Permeahilitäty  analog  der  electrischen  Leitfähigkeit,  ist  die 
Zahl  der  in  einem  Einheitswürfel  des  Materials  inducirten 
Webers,  wenn  zwischen  zwei  gegenüberliegenden  Flächen  der 
Abfall  von  einem  Gauss  vorhanden  ist.  Die  Permeabilität  der 
Luft  soll  dabei  gleich  £ins  gesetst  werden,  nicht,  nach  Peny 

Permeanz  soll  der  umgekehrte  Werth  der  Beluctans  sein, 
also  die  Zahl  der  durch  den  Abfall  Ton  einem  Gauss  inducirien 
Weber«.  Permeabilitftt  wflbnde  also  die  Permeans  eines  Sin- 

heitswürfels  der  Substanz  sein,  da  aber  das  Weber  sehr  gross 
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ist ,  so  ist  ein  kleineres  Gauss  wünschenswoi-th ,  damit  ihr 
Frodnct  keine  zu  grosse  fbergie  darstellt  Ee  soll  also  eine 
Ampiiewindiing  als  EmheH  der  Gbnssage,  die  Permeanz  eines 
QfUnders  Ton  der  Lftnge  /  cm  und  dem  Querschnitt  A  qcm 
^ekk  uAIL4nl€^  seln^  wo  ^  »  1  fllr  Luft  ist 

üeber  diese  Vorschläge  haben  verschiedene  Discussionen 
stattgefunden  und  sind  abweichende  Meinungen  geäussert  wor- 
den, die  zu  letL-riren  wenig  Interesse  bieten  würde.  Es  bleibt 
das  Resultat  abzuwarten  (vgl.  Electrician  p.  483  von  Gray 
ond  Swinbume  und  ibid.  29,  p.  461  von  J.  HopkiusoD,  Preece, 
E£.J.G.da  Bois  n.s.w.).  G.  W. 


82.  O.  MeaiviHde*  Elwtromagnetuehe  Theorie  ÄXFUI 

-XXXIU  (Electrician  29,  p.30— 31,  85—87,  187—139,  187 
-189,  273—275,  327—328.  1892).  —  In  dem  ersten  dieser 
Aufsätze  behandelt  der  Verf.  die  Potentiale  mit  Hülfe  der 
Vectoranalysis  ohne  Quatornionen ,  wobei  er  das  Operations- 
zeichen ,.pot'-  (Abkürzung  von  Potential)  einitihrt.  Die  Formeln 
weiden  dadurch  sehr  vereinfacht  und  übersichtlicher  gestaltet 
Ebenso  wie  auf  scalare  Grrössen  ist  die  Operation  pot  auch 
auf  Vectoren  anwendbar.  So  ist  z.  B.  das  Potential  A  von  C 
dsntellbar  durch 

A^^XC^2Cl4nT. 

Das  Summenzeichen  bedeutest  hier  eine  geometrische  Sum- 
mirung;  der  Abstand  r  ist  als  scah\re  (irösse  einzuführen. 
Der  Coefficient  4n  kommt  durch  die  Wahl  der  „rationellen" 
Einheiten  des  Ver£  in  die  Formel.  Aus  der  vorstehenden 
Gleichung  ergibt  sich  (der  Laplace-Foiason'schen  Gleichung 
estBimchend) 

—  ^M-C  oder  -|^«potC«G 

An  diese  Beziehung  lasst  sich  aber  noch  eine  Reihe  ähn- 
hcher  schliesseu,  wenn  man  die  Operationen  curl  und  div  mit 
der  Operation  pot  in  Verbindmig  bringt,  von  denen  hier  nur 

pot  corl  C>B  curl  pot  C  und  pot  curP  C »  curl'  pot  C 

enrihnt  seien,  wo  C  irgend  ein  Vector  ist 

Dann  geht  der  Verl.  zu  den  Umformungen  über,  die  in  der 
gewöhnlichen  Analysis  durch  partielle  Integrationen  erreicht 
werden.    Sie  lassen  sich  ebenlalls  mit  Hülfe  der  Vectorana- 
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lysis  ohne  Quatendonen  in  sehr  TerernfMditer  Form  darstellen. 

Eine  der  wichtigsten  Beziehungen  ist 

-3"/  curl  <7  =  :^(/  curl/, 
wo  //  und  /'  beliebige  Vectoren  sind  und  die  Summirungen  sich 
auf  den  ganzen  Raum  beziehen. 

In  den  letzten  Aufsätzen  behandelt  der  Verf.  die  Elasti- 
citätstheoiie,  in  der  Absicht,  die  Analogiezi  zwischen  ihr  und 
der  electromagnetischen  Theorie,  wie  sie  durch  die  MazwelF- 
sehen  Gleichungen  ausgesprochen  wird,  festzustellen.  Da  die 
gewöhnliche  Elastadt&tstheorie  fester  Körper  keine  engeren 
Beaehnngen  dieser  Art  gestattet,  nntersacht  er,  welche  neuen 
ergänzenden  Eigenschaften  dem  elastischen  Medinm  beigelegt 
werden  könnten,  mn  eine  nShere  Uebereinstimmung  herbeizu- 
führen. In  manchen  Fällen  lässt  sich  durch  Vergleiche  dieser 
Art  zwar  ein  sehr  anschauliches  Bild  von  gewissen  electro- 
magnetischen Erscheinungen  gewinnen  (so  z.  B.  durch  den 
Vergleich  des  Eindringens  der  magnetischen  induction  und 
des  electrischen  Stromes  in  einen  geraden  Draht,  aui  den  eine 
schneU  veränderUche  E.M.K.  einwirkt  mit  dem  Eindringen  der 
Geschwindigkeit  in  die  inneren  Schichten  des  Wassers  in  einer 
Böhre,  wenn  auf  die  Oberfläche  pulsirende  Kraft  wirken),  — 
ein  in  jeder  Hinsicht  fibereinstunmendes  Verhalten  kann  aber 
durch  alle  diese  Annahmen  nicht  herbeigefiUirt  werden.  Am 
besten  fügt  sich,  insofern  es  sich  mn  die  Forlpflanzong  electro» 
magnetischer  Störungen  in  einem  Dielectricam  handelt,  der 
W.  Thomson'sche  rotationelle  Aether  einem  solchen  Vergleiche, 
wie  der  Verf.  in  grösserer  Ausführlichkeit  nachweist    A.  F. 

83.  W.  H,  Jiragg,  Die  Methode  drs  .^rlasiisvhcn  Mt  - 
ffwms*"  für  (ftc  Behandlun}»-  c/ertrostatisr/tpr  Theoreme  (PhiL 
Mag.  (5)  p.  18— 35.  1892).  —  Der  Aether  wird  als  incom- 
pressiblc  Flüssigkeit  Yoransgesetzt,  die  sich  im  Innern  der 
Leiter  frei  zu  verschiebai  vermag,  im  Innern  der  dielectrischen 
Körper  aber  so  an  die  Materie  gefesselt  ist,  dass  jede  relative 
Verschiebnng  einen  elastischen  Widerstand  hervorruft  Die 
hierdurch  ins  Spiel  gebrachten  Krftfte  bewirken,  dass  der  Flüssig- 
keitsdruck des  Aethers  in  den  Dielectrids  von  Ort  zu  Ort 
sich  ändert,  während  er  innerhalb  jedes  Leiters  constant  ist. 
Für  eine  geladene  Kugel  und  ähnliche  einfache  Fälle  lässt 
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sich  dieser  Drack,  der  Überall  an  die  Stelle  des  electrostatischen 
Potentiab  tritt»  und  damit  auch  die  Energie  sofort  berechnen. 
Wendet  man  die  gefhndene  LSanng  anf  zwei  geladene  Kugeln 
an,  deren  Abstand  gross  ist  im  Vergleiche  zum  Durohmesser, 

§0  findet  man  leicht  die  Energie  des  ganzen  Systems  und  durch 
Differentiation  nach  dem  Ahstinido  die  olectrostatische  Kraft 
zwischen  den  Kugeln,  d.  h.  das  Coulomb' sehe  Gesetz.  Da  sich 
dieses  aus  der  an  die  Spitze  der  Betrachtung  gestellten  Hypo- 
these ableiten  lässt,  folgt,  dass  diese  H}T)othese  überall  zur 
Eridärnng  ausreicht,  wo  das  Coulomb'sche  Gesetz  genügt. 

Der  Ver£  behandelti  um  die  bequeme  Anwendung  seiner 
Betncbtongsweise  zu  zeigen,  yerschiedene  Influenzprobleme  mit 
BsDotnuig  der  Methode  der  Bilder,  femer  eine  dielectrische 
Kogel  in  einem  gleichförmigen  Felde  und  ein  geladenes  EUipsoid. 
Die  Vortheile  der  Beliandlungswcise  erblickt  der  Verf.  in  der 
Anschaulichkeit  des  Verfahrens,  in  der  in  manchen  Füllen  «ehr 
Tereiiifachten  mathematischen  Beweisfühiung  und  besonders 
auch  darin,  dass  die  Dielectricitätsconstante,  wie  sie  sollte,  von 
vornherein  in  allen  Formeln  auftritt,  während  sie  bei  der  sonst 
üblichen  Darstellung  entweder  ganz  unterdrückt  wird  oder  im 
besten  Falle  absichtlich  hereingezogen  wird,  ohne  dass  aus 
dem  Gange  der  Entwickehing  eine  Nöthigung  dazu  hervorginge. 

  A.  F. 

84.  H.undM.  Sehräder.  Ueber  EUdricm  umd  deren 
Imtmmemhmg  mU  dm  chemuchem  Adumm  (Otrlztg.  t  Opi  vu 
Mecb.  18,  p.  178—186  u.  p.  189- 199. 1892).  —  Die  Abhandlung 
enthilt  die  Ergebnisse  neunjähriger  Arbeit  der  Verf.,  Vor- 
steOnogen  Qber  den  Zusammenhang  zwischen  chemischen  und 
dectrischen  Erscheinungen  mit  dem  theoretischen  Grund- 
gedanken: „Die  Anziehungskralt  der  entgegengesetzten  Electrici- 
täten  ist  (mit  Ausnahme  der  allgememen  Schwerkraft)  die  Grund- 
oder ürkraft  aller  Kräfte  in  der  Natur.*'  Das  praktische  Ziel 
dabei  bildet  die  Herstellung  neuer  vortheilhafter  Primär-  und 
insbesondere  Secundär-Elemente.  Ein  Eingehen  auf  die  zahl- 
wichen  Bmaelheiten  ist  nicht  wohl  möglich.  Wg. 


85.  H.  Behn-Escfienlnirg,  Untersuchunge/i  Uber  die 
dtelruchen  E^eruchq/len  eines  GuUaperchakabets  (ö.  Jabresber. 
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d.  phys,  Ges.  in  Zünch  1801.  Wissenscbaftl.  Beilage,  3(i  pp.).  — 
Die  Untersuchung  hat  wesentlich  technisches  Interesse:  Die 
Ladungsmengen  durch  verschiedene  E.M.K,  sind  letzteren  pro- 
portional, das  Ohm'sche  Gesetz  gilt  für  Guttaperchft.  Die 
Stromstärken  des  Kilckstandes  bei  der  Entladung  verhalten 
sich  wie  die  der  Ladung  zo  entsprechenden  Zeiten,  wenn  die 
Backst&nde  von  Ladungen  Ton  gleicher  Dauer  und  gleicher 
Temperatur  herrühren.  Mit  der  Temperator  nehmen  die 
Ladung88tr(Vme  zu,  indees  zu  yerschiedenen  Zeiten  der  Ladung 
verschieden  und  das  Verhältniss  der  Ladungstrommenge  weicht 
bei  gleicher  Ladungsdauer  für  verschiedene  Temperaturen  von 
dem  Verhältniss  der  Ladungsstromstärken  zu  entsprechenden 
Zeiten  ab,  indess  nur  wenig.  Von  12—17"  nimmt  der  Lade- 
strom und  die  Ladestrommeuge  um  1 0( )  Proc.  zu.  Der  Quotient 
von  Strommenge  der  Ladung  durch  Strommenge  der  Ent- 
ladung ist  bei  10^  für  Ladungszeiten  von  5 — 120  Min.  nahe 
constant;  unter  10®  wächst  der  Quotient  mit  der  Ladungsseit 
and  nimmt  Uber  10®  damit  ab.  Q.  W, 


86.  «7.  Hopkinaon  und  E,  WUs&n,  Dynamo-electriscke 
Maschinerii-  (Proc.  Roy.  Soc.  T)!,  p.  49— 60.  1892).  —  Der  Ver- 
lauf der  Kraftlinien  in  einer  Dynamomaschine  hängt  nicht  nur 
von  der  magnetomotorischen  Kraft  des  in  den  Schenkel- 
windungen äiessenden  Stromes,  sondern  zugleich  auch  von  der 
durch  den  Armaturstrom  erzeugten  ab.    Bezeichnet  man  den 
Winkel  zwischen  dem  Durchmesser  des  Gommutators,  der  die 
BerOhrungspunkte  der  BOrsten  verbindet,  und  der  Symmetrie- 
ebene  des  EäsengesteUs  mit     die  Zahl  der  Annatnrwindnngen 
mit  m  und  den  Aimaturstrom  mit     so  wird  von  den  zwiscslien 
+  X  und  —  X  liegenden  Armaturwindungen  eine  den  Schenkel- 
windungen entgegen  wirkende  niagnetomotorische  Kraft  von  der 
Grösse  4).m  C  erzeugt.  Die  übrigen  Armaturwindungen  bringen 
eine  quer  (d.  h.  parallel  zurSyminetrieebene)  gerichtete  magneto- 
motorische Kraft  hervor,  die  eine  Verzerrtmg  des  Kraftlinien- 
Verlaufs  zur  Folge  hat,  so  dass  die  Felddichte  an  der  raien 
Seite  jedes  Polschuhes  auf  Kosten  der  anderen  Seite  vergröesert 
wird.   Der  eine  der  Verf.  hat  mit  seinem  Bruder  E.  Hop- 
kinson  diese  ftr  die  Theorie  der  Djnamomasdiine  grond* 
legenden  Betrachtungen  in  einer  Abiiandlung  durchgeführt 
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(Phil  Trans.  1  »8 6,  p.  381),  die  seitdem  allen  weiteren  Arbeiten 
wC  dutem  Gebiete  zum  Ausgangspunkte  diente. 

Jn  der  vorliegenden  Abhandlung  werden  Versuche  zar 
eipenmMitellen  Bestätigung  jener  Schllksse  mitgetbeilt.  Be- 
ontat  wQidea  zwei  Dynamomaschinen  desselben  Modells,  von 
dflMD  die  eine  als  Stromerzeuger,  die  andere  als  Motor  diente. 
Zm  nahe  bei  einander  stehende,  Toneinander  isolirte  Bürsten 
wurden  um  den  Commutator  herumgeführt,  so  dass  sich  ihre 
Lage  zu  einander  nicht  änderte.  Bei  den  verschiedenen  Stellungen 
wurden  ihre  Potentialdifferenzen  gemessen  und  in  einem  Dia- 
gramm dargestellt,  dessen  Abscissen  die  Winkelabstände  der 
Stellungen  von  der  äymmetrieebene  angeben.  Die  Ordinaten, 
d.  b.  die  Potentdaldififerenzen  sind  dann  der  Felddichte  an  der 
betnffenden  Stelle  unmittelbar  proportionaL  Zur  Feststellung 
des  Maassstabe^  nach  dem  die  Ordinaten  ausznmeesen  sind,  um 
die  Fsiddichten  anzugeben,  wurde  die  gesammte  Diagramm- 
Hiebe  ermittelt  und  mit  der  ganzen  EJC.K.  yerglichen. 

fiei  Tier  Yersuchen  ergaben  sich  fUr  den  Unterschied  der 
Felddichte  an  den  beiden  Enden  eines  Polschuhes: 

beobachtet:  2560  2800  2877  2718 
berachnet:    2200      2666      8010  2870 

In  der  zweiten  Zeile  sind  die  nach  der  erwähnten  Theorie 

ans  der  quer  gerichteten  magnetomotorischen  Kraft  der  Anker- 
windungen  berechneten  Unterschiede  auijgeführt.         A.  F, 

87.  A,  Weinhold*  JDemansfrationsapparaf  ßir  DrehfiUd^ 
dennehe  (Ztschr.  L  pbys.  u.  ehem.  ünterr.  6,  Hefibl,  p.  7 — 11. 
1882)^.  —  Eine  Spirale  ans  blankem  Neusüberdrabt  mit  kreis- 
förmiger  Are  ist  in  eme  in  die  Perq»herie  einer  Holzscheibe 

eingedrehte  Nuth  eingelegt    Von  vier  um  90**  Toneinander 

entfernten  Stellen  ab  cd  derselben  führen  Leitungen  zu  zwei 
nach  Art  des  Ringes  der  Tangentenbussole  aufgestellten,  um 
90"  gegeneinander  geneigten  gleichen  Spiialen  e(/  und  ///  von 
übersponnenem  Kupferdraht,  in  deren  Mitte  eine  Magnetnadel 
schwebt.    Die  Zuleitungen  zu       und  zu  /A  berühren  die 

1)  Obgleich  der  Gegenstand  dieser  Mittheilung  mehr  dem  electro- 
technisohoTi  Gebiet  angehört,  glaubten  wir  doch  des  allgemeineren  Inter- 
CMe«  we^en  über  dcu  hier  beacbriebeoeu  Apparat  reiehreu  xu  dürfen. 
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ringförmige  Sjnrale  je  in  zwei  um  90^*  gegeneinaiider  geneigten 
DnrchmesserD.   In  der  Mitte  der  die  Ringspirale  tragenden 

Holzplatte  ist  eine  Holzschiene  il  befestigt,  die  an  der  Unter- 
seite Schleiftedern  trägt,  die  den  Strom  eines  Elementes  von 
geringen  Widerständen  zu  zwei  diametralen  Stellen  der  Bing- 
spiralen  zuführen.  Steht  die  Schiene  in  der  Verbindungslinie 
von  a  und  c,  so  erhält  Spirale  eg^  steht  sie  iu  der  von  b  und  dy 
Spirale  fh  den  Strom  in  der  einen  oder  andern  Richtung,  steht 
die  Schiene  in  einer  mittleren  l«age,  so  erhalten  beide  Spiralen 
st&rkere  oder  schwächere  Ströme.  Wird  die  Schiene  gleich- 
förmig gedreht»  so  erhalten  die  Spiralen  nnd/A  Wechsel- 
ströme mit  90®  Phasenimterscfaied«  die  Magnetnadel  m  n  dreht 
sich  isoduron  mit  der  Schiene  il 

Ist  E  die  Potentialdifferenz  der  Schleiffedem  an  i/,  W 
der  Widerstand  jeder  der  beiden  Spiralen  <  g  und  fh  mit  Zu- 
leitung, w  der  Widerstand  eines  Quadranten  der  Neusilberkreis- 
spirale, T  der  Bruclitheil  des  Quadranten,  um  den  die  Schiene 
gegen  die  Linie  ac  geneigt  ist,  y,  und  die  Stromstärken 
in  der  mit  ac  verbundenen  und  der  darauf  senkrechten  Spirale, 
SB  der  Widerstand  aller  zwischen  i  nnd  /  liegenden  Strom- 
verzweiguigeny  so  ist 

J^^E(l^x)l{W-\'2wx{i-x)),  J^^Exl{W'\-2v>x{i+»)) 
»«»(JT-f  2wx{t^x))l{W  +  w). 

/ ^2  ist  nur  von  x  abhängig,  die  Drehung  des  Magnet- 
feldes ist  die  gleiche  für  beliebige  Werthe  von  W  und  »r,  die 
Feldstärke  für  vei*8chiedene  Werthe  von  um  so  verschiedener! 
je  kleiner  Wlw  ist 

Statt  2  können  auch  3  Spiralen  mit  3  um  je  120^  toq- 
emander  entfernten  Punkten  der  Kreisspirale  Yerbnnden  wer- 
den o.  8.  w.  Die  Drehbewegung  des  Feldes  wird  hier  gleioli- 
mftseiger. 

Statt  der  Magnetnadel  kann  man  eine  kleine  auf  einom 

Achathütchen  in  der  Mitte  schwebende  horizontale  Eisenscheibe 

in  den  Spiralen  aufhängen,  welche  ebenfalls  und  zwar  synchron 
mit  der  Schiene  il  rotirt.  Statt  der  festen  Spiralen  kann  man 
auch  geschlossene  Eisenringe  verwenden,  die  bez.  mit  4  oder  U 
äquidistauten  Spiralen  umwickelt  sind.  G.  W. 
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Allgemeine  Physik. 

1.  A»  Mandl»  Leber  einen  einfachen  Hydrodensimeter 
.  d  Acad.  Wien  101,  Abth.  II,  17.  Juni  1892.  p.  896 
—  £in  ca.  15 — 20  mm  weites,  500  nun  langes  Bohr 
I  KantBchnckschlanch  mit  einem  engeren,  6—10  mm 
ÜO  mm  langen  Glasrohr  Terhonden ;  ersteree  wird  zu- 
Ki  in  emer  gewissen  Tiefe  in  einen  mit  Wasser  ge- 
ftiBlen  Cylinder  getaucht  und  dann  das  letztere  in  die  zu  unter- 
suchende Flüssigkeit  Dann  wird  ersteres  emporgezogen,  dadurch 
entsteht  ein  luftverdünnter  Raum,  in  beiden  Röhren  steigen  die 
Flüssigkeiten,  aus  den  \'erhältnissen  der  Steighöhen  ergibt  sich 
iÜLjpecifische  Gewicht  der  zu  untersuchenden.        £.  W. 


&  IF.  JDittnUi/t,     Leber  die  gravitnefrischp  Zusammen' 


fMtm^  it9  Wauen.  Eme  wnriäufige  MUiheUung  (Proc.  Boy. 

BitWiBb  18,  p.  320«-322. 1890—1891).  —  Schon  ans  anderer 

^•llli  nfenrt  (BeibL  14,  p.  486).  Yfgu  die  spfttere  definitive 

'%ft<ihDg  von  Dittmar  und  Henderson,  BeibL  16,  p.  1. 

 .  K.  S. 

3.  G*  T.  P.     Das  Moleculargewieht  der  Gadolinerde 
ifi&tare45,  p.  237 — 238.  1892).  —  Nach  neueren  rntersuchungen 
HD  A.  E.  Nordenskjöld  zeigt  Gadolinerde,  die  aus  Gadolinit. 
ftrtibit.  Samarskit,  Monazit  u.  a.  m.  von  den  verschiedensten 
^üdorten  thunlichst  ohne  Fractionirung  dargestellt  wurde,  ein 
^oiecalaigewicbt  von  247,9  bis  275,8.  Die  Erklärung  für  diese, 
Osch  seiner  Ansicht  bemerkenswerthe  Constanz  des  Molecular- 
^  gsvicbto  einer  Erde,  die  als  ein  Gemisch  der  verschiedensten 
«ihan  Srden  angesehen  werden  mnss,  findet  der  ungenannte 
wiiiodm'  in  der  Orookes'schen  Annahme,  dass  sich  Ge- 
iKnaosplier  Körper  wie  ein  einheitlicher  Terhalten 
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können,  oder  oinfacher  in  der  näherliegenden  Ansicht^  dass  in 
diesen  Gtemiscben  die  Yttererde  (MoL-(^ew.  ■>  227)  mit  Erden 
Yon  höherem  Molecnhirgewicht  zusammen  vorkommt,  jedoch 
stete  so,  dass  die  Tttererde  stark  vorwaltet  K  S. 


4.  JET.  Droop  Mtehmand  und  Hussein  Off*  An- 
zeichen  emei  mogtMurweue  neuen  Eiementei  m  einem  ägyptieeken 

Mi  finale  (J.  Chem.  Soc.  61,  p.  491—495.  1892).  —  üeber  das 
von  den  Verf.  in  einem  ägyptischen  Alaune  gefundene,  muth- 
maasslich  neue  Element  „Masrium"  wurde  schon  aus  anderer 
Quelle  berichtet  (Beibl.  16,  p.  706).  K.  S. 

5.  H.  Baubigny  und  E,  Fechard.  Leber  div  JJi,s- 
sociatiofi  des  Chromalauns  (CR.  115,  p. 604— 605.  1892).  —  Be- 
kanntlich hat  Ghraham  durch  DifinsionsTersuche  die  Dissociation 
des  Kahumalaims  in  seiner  iritosrigen  Lösung  nachgewieseiL 
FOr  Ohromalaun  Utost  sich  die  analoge  Erschehrang  leicht  con- 
statiren,  wenn  man  eine  gesittigte  Lösung  desselben  mit  soviel 
gasförmigem  Ammoniak  versetzt,  dass  sie  gegen  Methylorange 
neutral  reagirt.  Nach  einiger  Zeit  ist  dann  die  Lösung  wieder 
sauer  geworden  und  setzt  gleichfalls  sauer  reagirende  violette 
Krystalle  ab.  Ein  ähnliches  Verhalten  zeigen  Lösungen  von 
Chromsulfat,  nicht  aber  Kaliumalaun  oder  Aluminiumsulfat, 
deren  neutralisirte  Lösungen  andauernd  neutral  bleiben.  KL 

6.  Hm  iMCOeuT*  Untersuchungen  über  die  Dissociation 
der  wasserhaltigen  SaUe  und  ähnlicher  l'^erbindungen.  Fät^fie 
Abhandhing  (Ann.  Ghim.  Phys.  (6)  35,  p.  423—432.  1892).  — 
Die  vorliegende  Abhandlung  (über  die  vier  voihergegangenen 
v^BeibL18,  p.  343;  14,  p.  449,  698;  15,  p.  463)  beschäftigt  wh. 
mit  der  Zersetzung  der  Bicarbonate  des  Natriums  und  Kaliums. 
Die  trockenen  Bicarbonate  der  genannten  Metalle  zersetzen 
sich  ungefälu'  bei  100",  wobei  sie  den  Gesetzen  der  Dissociation 
folgen.  Ebenso  verhält  sich  das  saure  Carbonat  des  Natiiunis 
als  bestimmte  Verbindung,  wogegen  das  Auftreten  von  Sesiiui- 
carbonaten  nicht  beobachtet  werden  konnte.  hL  iS. 

7.  H.  Baubiyny  und  M,  PMkmrd.  Leber  die  f^er^ 
udUerung  des  HupfersuyaU  und  einiger  anderer  Metallsu(/kt^ 
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(CR.  115,  p.  171— 174.  1892).  —  Verf:  finden,  daas  Erystalle 
gsimer  Snl&te,  wenn  sie  ans  gegen  Methylonmge  genan 
naiilnler  Lösung  ausgeschieden  sind,  lAafig  eine  ganz  andere 
Yerwiltei'uugBgeschwindigkeit  besitzen,  als  wenn  ihre  Lösung 
eine  geringe  Menge  (0,15  "^/o)  freie  Schwefelsäure  enthielt.  So 
verloren  über  Schwefelsäure  100  gr  Salz  folgende  Wasser- 
meugen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  (15— Ib^  0.): 


nentnl 

•Buer 

neutral 

eaner 

k  28 

tunden 

0,018  gr 

0,043  gr 

in  17  Standen 

3,658  gr 

4,085  gr 

17 

0,013 

0,768 

40 

>i 

8,285 

7,859 

40 

0,013 

3,112 

160 

»» 

9,411 

21,91 

es 

0,018 

4,875 

tOB 

n 

10,025 

22,34 

U3 

0,047 

304 

n 

10,58 

22,615 

V» 

0,116 

1 

85? 

11,946 

28,296 

neatiml 

•euer  < 

neutral 

Miier 

■  »s 

tniidcn 

1,175  gr 

3,109  gr 

11,89 

in  105  Stand«! 

85,45  gr 

84,24  gr 

24 

n 

6,2 

240 

n 

36,52 

36,13 

48 

»» 

12,45 

19,80 

360 

>» 

86,9 

37,10 

78 

n 

21,18 

25,36 

410 

»1 

36,91 

37,12 

14» 

n 

88,101 

80,58 

Im  allgemeinen  beschleunigt  also  die  Gegenwart  freier 
Säare  die  Verwittenmg  der  Krystalle  bedeutend.  Neutrales 
£apfiBniil6t  zeigt  Aber  Sohwefeliftnre  nnr  sehr  minimale  Ver- 
witternnft  saores  erbeUich  stärkere;  neutrales  Kobaltsul&t  Ter» 
wittert  kidit  bis  zu  einem  GMialt  von  6  MoL  Wasser,  wibrend 
Stores  sofort  weiter  Wasser  abgibt ;  endlich  neutrales  Zinksulfat 
TeiBert  auch  Wasser  und  ohne  Zwischenstufe  wie  saures  Salz, 
dieses  aber  anfängUch  rascher.  Einige  weiter  untersuchte 
Doppelsulfate  von  Kobalt,  Zink,  Thonerde  und  Chrom  mit 
Kah  und  Ammoniak  zeigten  nur  geringen  Einfluss  der  freien 
Saure  auf  die  Yerwitterungsgeschwindigkeit,  wenn  die  sauren 
Lflsongen  nnr  wenig  l^ure  enthielten.  EL 


8.  Am  Ma4jfariane»  iVatcyfe»  der  Algebra  i&r  Fk^rik 
(Proc.  Am.  Ass.  for  the  advancement  of  Sei.  40,  p.  65 — 117. 1891). 

—  Die  Abhandlung  ist  eine  knappe  Darstellung  der  Lehre 
der  yuaternionen  für  den  Physiker.  E.  W. 


9.  Am  Hagemann*  Ueber  Energie  und  ihre 
UmwmuUtmgen,  (16  pp.  Vortrag.  Dftn.  Ing.-yer.  Kopenhagen. 

6* 
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Berlm,  1892.)  —  Der  Verl  behandelt  die  UmwaudlungeD  der 
mechaDischen,  electrischen,  thermischen  und  chemischen  Energie 
in  einander  und  erl&utert  das  Verh&ltniss  jener  Formen  der 
Energie  za  einander.  Alle  Energiewiriningen,  die  magnetiache 
Anziehung  und  Abstoesong,  ErystaUisation,  Adh&aion  n.  a.  v. 
mttBsen  luif  eme  oder  mehrere  Bnergieformen  znrfickgef&hrt 
werden  und  ans  der  Bewegung,  als  der  Erscheinungsform  der 
Energie,  erklärt  werden  können.  Der  Verf.  verweist  auf  Ana- 
logien und  hebt  zum  Schlüsse  die  Bjerknes'schen  Versuche 
hervor.  J.  M. 


10.  C,  Neumann.  Das  OstwaltTsche  Axiom  de»  Ener- 
güumsatMes  (Ber.  der  Kgl.  Sachs.  Ges.  der  Wiesensch.,  p.  184 
—187.  1892.)  —  Herr  Prot  Oetwald  hat  in  seinem  Lehrbach 
der  allgemeinen  Chemie  1892,  2.  Aufl.,  Bd.  II,  8.  87  ein  ge- 
wisses Azbm  Uber  dasjenige  Quantum  yon  Energie  angestellt, 
welches  binnen  einer  gegebenen  Zeit  ans  der  potentiellen  Form 
in  die  kinetische  Form  übergeht.  Der  Verf.  hat  dieses  Axiom 
einer  näheren  Untersuchung  unterworfen  unter  der  beschrän- 
kenden Voraussetzung,  dass  das  gegebene  materielle  System 
zu  Anfang  sich  in  Ruhe  beündet  und  dass  die  von  dieser  Ruhe- 
lage aus  beginnende  Bewegung  nur  während  des  ersten  Zeit- 
dementes  in  Betracht  gezogen  werden  solL  Der  Veri  gelangt 
zu  folgendem  Satz:  Ein  beliebigen  Bedingungen  unterworfenes 
materielles  System  bewege  sich  unter  dem  Einfluss  gegebener 
Ejftfle,  die  ein  Potential  besitzen.  Befindet  sich  dieses  System 
zu  An^emg  eines  unendlich  kleinen  Zdtelementes  r  in  Ruhe, 
so  wird  unter  allen  mit  jenen  Bedingungen  und  mit  der  Formel 
des  Princips  der  lebendigen  Kraft  verträglichen  virtuellen 
Bewegungen  eine  vorhanden  sein,  deren  lebendige  Kraft  zu 
Ende  der  gegebenen  Zeit  r  am  grössten  ist.  Diese  letztere 
wird  alsdann  diejenige  sein,  welche  unter  dem  Einfluss  der 
gegebenen  Kräfte  während  der  Zeit  r  in  Wirkhchkeit  eintritt. 
Dieser  Satz  gibt  das  Ostwald'sche  Axiom  in  der  angedeuteten 
Einschränkung.    J.  M. 

11.  JSr.  Janusehke.  Zur  UeberemMtimmung  der  physi- 
kttUtehen  ArbeiUgesetze  (Prog.  Teschen  Staatsoberrealschule 
18  pp.  1892).  —  Der  Veri.  sucht  die  verschiedenen  physi- 
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hUschen  Arbeitsgesetse  auf  eine  überemstimmende  Form  surück- 
lufthren.  Gleichzeitig  soll  gezeigt  werden,  dass  das  Energie- 
princip  seibat  den  Mrtofen  des  Arbeitswerthes  die  Bedeutung 

zuweist,  welche  sie  lur  deo  Verlauf  der  ErächeiüUüg  haben. 

  J.  M. 

12.  F.  W.  Dt/san,  Das  Potential  eines  Ankerringes 
(Proc.  of  the  Roy.  Soc.  51,  p.  448—462.  1892).  —  Der  Verf. 
knflpit  an  die  Laplace'scbe  Gleichung  an  und  gibt  zwei  LO* 
SBDgen  derselben,  welche  in  allen  ftusseren  Punkten  endlieh 
and  und  im  Unendlichen  verschwinden.  Aus  diesen  Losungen 
leitet  der  Vef£  noch  weitere  her  und  bestimmt  das  Potential 
eines  Ringes  für  einen  Punkt  ausserhalb  desselben,  das  G«- 
schwiudigkeitspotential  eines  Ringes,  der  sich  in  irgend  einer 
Weise  in  einer  unendHchen  Flüssigkeit  bewegt  und  das  Poten- 
tial eines  geladenen  Couductors,  der  die  Gestalt  eines  Ringes  hat 

  J.  M. 

13.  O.  Biermann.  Bemerkung  swr  Bestimmung  des 
PMentials  endlicher  Massen  (MittLd.  deutschen  math.G^ell8ch. 
in  Fmg.  p.  19—21. 1892).  —  Der  Verf.  zeigt,  warum  das  Poten- 
tial endlicher  Massen  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  berechnet 
ist,  dadurch,  dass  er  der  bei  dieser  Berechnung  auftretenden 
Äafgabe  eine  solche  Fassung  gibt,  dasa  die  Schwierigkeit  des 
Problems  unmittelbar  ersichtlich  ist.  £.  W. 


14.  Am  Seiia»  Veber  die  j^nMiekung  des  Körpers  grassier 
AnMMngskrm/i  auj  einen  »weiten  Pol  (Acc.  LinceL  (5)  1,  1. 
SeoL  p.  350—356.  Born,  1892).  —  Der  Yerf.  gibt  eine  mathe- 
nstiiche  Behandlung  des  Torgescblagenen  Problems.  J.  M. 


15.  e/.  G.  MacGregor,  Leber  die  Jundwnenlab  n  Htf- 
jtothesen  der  abstracten  Dynamik  (Sience.  23,  p.71 — 74.  Iä92). — 
Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  genaue  Fassung  der  Bewegungs- 
gesetie  und  bespricht  die  Unabhängigkeit  derselben.  Sodann 
behandelt  der  Verl  die  fiinlftnglichkeit  der  Bewegungsgesetze 
und  bespricht  die  flerleitung  des  Glesetzes  von  der  Erhaltung 
der  En^gie  aus  denselben.  Zum  Schlüsse  wird  auf  die  Zurilck- 
Abruüg  aller  rier  Bewegungsgesetze  auf  nur  zwei  hingewiesen. 

  J.  M. 
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•  16.  M'üUer0  'Heber  die  Bewegung  eines  stmren  ebenem 
Syetem»  durch  /Unf  wtendUch  benachbarte  Lagen  (Ztschr.  £ 
MatL  u.  Phys.  37,  p.  129—150.  1892).  —  Wenn  ein  etams 
ebenes  System  dch  in  einer  Ebene  bewegt,  so  sind  dnrcb  An- 
gabe von  vier  unendlich  benachbarten  Lagen  des  Systems  ftr 
jede  Systemcm  ve  die  beiden  Krümmungsmittelpunkte  bestimmt, 
die  zu  den  augenblicklich  erzeugten  Elementen  ihrer  Hüll- 
bahncnrve  und  der  Evolute  derselben  gehören.  Durch  die 
Betrachtung  einer  fünften  Lage  des  Systems  gelangt  man  zum 
Krümmungsmittelpunkte  der  „zweiten"  Evolute  der  üüUbahn- 
cnrre.  Dabei  ergibt  sich  die  Aufgabe,  die  Krümmungsradien 
der  ersten  Evol^aten  von  Polbahn  und  Polcur?e  zu  ermitleb 
und  diejenigen  Systempunkte  an&asiichen,  die  augenblicklich 
Bahnelemente  mit  ftn^unktig  berührendem  ErOmmungskreies 
durchlaufen.  Diese  Aufgaben  bilden  den  Gegenstand  der  vor- 
liegenden Abhandlung,  in  welcher  ausserdem  gewisse  Ergebnisse 

aus  früheren  Arbeiten  des  Ver£  kurz  wierderhoit  werden. 

  J.  M. 

17.  lAouviUe»  Leber  die  Gieichungen  der  Di/namik 
(C.  B.  115,  p.  646^648. 1892).  —  Der  Bericht  bezieht  sich  auf 
eine  Erörterung  der  Einwftnde,  welche  Painlevö  gegen  die  Tom 
Verl  behandelten  Probleme  (vgLO.B.115,p.403. 1892)  macht 

 J.  ^Lm 

18.  Sir  William  Thomson,  Ueher  die  Instabilitäl  det- 
periodischen  Bewegunf(  (Phil.  Mag.  -'i^,  p.  555 — 5GÜ.  1891).  — 
Der  Verf.  zeigt,  dass  jeder  der  Bahn  unendlich  benachbarte 
Weg  instabil  ist,  wofern  lücht  jede  Wurzel  einer  gewissen 
Gleichung  einen  reellen  Werth  bat,  der  zwischen  —  1  und 
+ 1  liegt  Es  ergibt  sich  nicht»  daes  die  Bewegung  stabil  ist, 
wenn  jene  Bedingung  erfftllt  ist  Die  Stabilit&t  oder  Instabi- 
lit&t  Imnn  für  diesen  Fall  nur  dadurdi  nachgewiesen  werden, 
dass  man  zu  noch  grösserer  Annäherung  bei  der  Betracht  uug 
der  Wege  übergeht,  welche  mit  der  Bahn  sehr  nahe  zusammen- 
fallen. Der  vorliegende  Aufsatz  bildet  eine  Fortsetzung  der 
Arbeit  über  die  periodische  Bewegung  eines  endlichen  conser- 
vativen  Systems.  J.  M. 

19.  W,  W.  Bouse  Ball,  Ein  Fragment  von  Newton 
Uber  die  Centripelalkra/le  (Proc  of  tbe  London  Math.  Soc  Hi^i, 
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p.  226—231.  1892).  —  Unter  den  zahlreichen  Blättern,  welche 
die  Entwürfe  und  Vorbetrachtungen  -Newton's  enthalten  und 
welche  in  der  Portsmoatb  CoUection  aufbewahrt  sind,  befindet 
Bich  Mch  em  firagment  Aber  das  Gesetz  der  Centripetalkrafty 
imter  deren  Emfluss  irgend  eine  Bahn  und  besonders  eine  Pa- 
rabel beliebiger  Ordnung  beschrieben  wird.  Das  Theorem  ist 
sidit  in  die  Principia  angenommen  worden.  Bas  Fragment 
bietet  besonders  deshalb  Interesse,  weil  es  erkennen  lässt,  in 
welcher  Weise  Newton  zur  Aufstellung  des  Bewegungsgesetzes 
gelangt  ist   Der  Verf.  theilt  das  Fragment  mit       J.  M. 


20).  Jf  •  AUS»  Veber  die  AMeitimg  der  Glekhungm  der 
drdiemdem  Bewegung  emei  Harren  Xorpert  nach  der  Grassmann''' 
sehen  Anaiyse  (Mitth.  d.  deutsch,  mathem.  GeeeUscL  Ftag  1892. 
p.  64— 68).  —  Die  Abhandlung  Iftsst  ihrem  rein  mathematischen 

Charakter  nach  keinen  Auszug  zu.  E.  W. 


21.  M,  VnUier,  Ueber  die  Lösung  des  ballistischen 
Problems  (C.  R.  115,  p.  Ö48— 651.  1892).  —  Die  Lösung  des 
ballistischen  Problems  geschieht  durch  eine  Abänderung  des 
Gesetzes  über  den  Luftwiderstand,  wodurch  die  Integration  der 
Bewegongsgleiohnngen  mittels  eines  flülfsparameters  gelingt 
Der  Verü  zeigt  einen  Weg  zur  Berechnung  dreier  Httlfspara- 
moter.  J.  M. 

22.  Am  Jbe^buc.  Mleitimg  der  Formel  des  eüifiteken  iVn- 
deis.  (Joum.  de.  Phys.  (S)  1.  p.  390—398. 1892.)  —  Der  Veil 
gibi  eine  Abldtung  der  Pendelformel,  bei  welcher  nnr  die 
Komtiiiss  der  ein&chsten  Integrale  vorausgesetzt  wird.  J.  M. 


23.  K.  HcUmrU  Charakter  und  Darstellung  der  Büschel 
ton  IVurJcurven  conslanter  fVur/kraßrichtunff  (Sepab.  aus 
dem  Prog.  der  k.  k.  Staatsrealschule  in  Elbogen.  13  pp.  1891 
— 1882).  —  Der  Verl  gibt  zunächst  die  in  homogenen  Hesse*« 
sehen  Cooidinaten  ausgedrilckte  Gleichung,  welche  die  Qe- 
stamtheit  jener  Bahnen  darstellt,  die  ein  der  Schweikraft 
unterworfener  materieller  Punkt,  beeinflusst  von  Wurfkriften 
▼erschiedenster  Intensität  aber  oonstanter  Richtung  beschreibt 
Iiu  Folgenden  werden  gewisse,  dieses  Wurfcurveusystem  aus- 
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zeichnende  Eigenschatten,  die  sich  auf  die  gegenseitige  Lage 
der  Scheitel  der  Wurflinien,  der  Brennpimktey  der  Pole  und 
Polaren  beziehen,  abgeleitet  J.  M. 

24.  O.  MaeOregw»  üeber  He  graphücke  Dar- 
iteUung  deg  Beharnrngwern^en  der  I&trbeUtange  (Trans,  of 
the  Nova  Scotian  Institat  of  Science  Ser.  2.  VoL  L,  p.  193 
— 202.  1892).  —  Bei  den  langsam  laufenden  Dampfmaschinen 

entsteht  kein  grosser  Fehler  in  der  Bereclinung  der  Wirkung 
der  Kurbelstange  auf  den  Kurbelzapl'en,  wenn  mau  die  Masse 
der  Kurbelstango  unberücksichtigt  lässt.  Bei  sL-hnell  laufenden 
Dampfmaschinen  muss  die  Masse  der  Kuibelstange  berück- 
sichtigt werden.  Der  Verf.  gibt  eine  graphische  Methode  zur 
Bestimmung  der  genauen  Wirkung.  J.  M. 

25.  C  Inenkrah^.  Ueber  die  Zurädyähnmg  der  Sefueere 
auf  Absorption  und  die  daraus  abgeleiteten  Gesetze.  (Ztschr.  L 
Math.  u.  Phys.  87.  Suppl.  p.  168—204. 1892.)  —  Der  Vet£  be< 
trachtet  kritisch  nach  bestimmten  Gresichtspunkten  eine  Beihe 

der  interessanteren  Versuche .  die  Schwere  auf  Absorption 
zurückzuführen.  Derselbe  führt  sodann  den  Nachweis,  dass 
die  Gesetze,  zu  welchen  diese  Theorien  ailmiililich  gekommen 
sind,  in  Bezug  auf  die  wesentlichsten  Punkte  schon  in  dem 
vom  Verf.  im  Jahre  1879  veröfientlichten  Formeln  als  spe- 
cielle  Fälle  enthalten  sind  (ygl.  Isenkrahe,  Das  Räthsel  der 
Schwerkraft,  ßraunschweig,  1879).  Der  Verf.  sucht  den  GKÜ* 
tigkeitsbereich  jener  Formehd,  welche  firtther  ?on  ihm  unter  der 
besonderen  Annahme  unelasttscher  ZusammenstOsse  zwischen 
den  kleinsten  Theilchen  des  Aethers  und  der  gravitizenden 
Materie  abgeleitet  wurden,  auf  die  Absorptionstheorien  im 
Allgemeinen  auszudehnen.  J.  M. 

26.  I\  Ifaupt,  Oif  Mottle ula/i- Bewegungen  der  Erdojce 
(Astron.  ^'achr.  1-29,  p.24i*— 258.  1892).  —  Der  Verf.  behandelt 
drei  Arten  regulärer  Momentan-Bewegungeu  der  Erdaxe.  Die 
erste  ist  durch  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  der  Erdkörper 
ausser  seiner  Drehung  um  die  Hauptaze  noch  irgend  welche 
andere  Drehung  um  andere  Azen  durch  irgend  weiche  Kraft- 
Sosserungen  erhalten  habe.   In  diesem  JFaüe  beschreibt  die 
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momentane  Drehaze,  bezogen  auf  die  Punkte  des  Erdkörpen 

einen  rechUftufigen,  cL  h.  im  Siime  der  Erddrebung  durchianfeneD 

Kraiskegel  um  die  flanptaze  C  der  Erde  in  der  Bogeuumten 

£olei'scfaaiPeriodeTon804|6Stemtagen.  Besdeht  man  dagegen 

die  BewQgongen  auf  ein  Coordinateasystem,  das  an  der  Erd- 

drelniiig  meht  Theil  nimmt,  so  ergibt  die  Rechnung,  daas  sowolil 

die  moaieiitane  Drehaxe,  als  auch  die  Hauptaxe  rechtläufige 

Kreiskegel  um  die  Senkrechte  der  sogenannten  unveränderUchen 

Ebene  in  23**  51"  22^  beschreiben,  dass  dabei  beide  Axeu 

stets  um  180 von  einander  entfernt  sind,  und  der  Ausschlag 

der  flauptaxe  304,6  mal  grösser  ist,  als  der  der  nionientanen 

Drehaxe.  Die  beiden  anderen  Arten  der  Momentan-Bewegongen 

der  £rdaxe  beruhen  auf  der  Anziehungskraft  der  Sonne  und 

des  Mondes.   Die  momentane  Drehaxe  beschreibt  in  diesem 

Falle  in  der  Erde  einen  spitzen,  schiefen,  durch  die  Hauptaxe  C 

limdnrchgehenden  Kegel  in  der  Zeit  von  28^  51"  22***,  wenn 

iBsn  die  Gestirne  als  ruhend  voraussetzt.  Berücksichtigt  man 

ihre  scheinbare  oder  wirkliche  Eigenbewegung  um  die  Erde 

henim.  so  werden  die  Perioden  24*»  45™  24»«°  tiir  den  Mond- 

einduss  und  23*»  55°*  lt>*"^  tiir  den  Sonneneintiuss.   Die  C-Axe 

beschreibt  im  Baume  in  derselben  Zeit  einen  kleinen  Cycloiden- 

bogen.  Denkt  man  sich  diese  Bewegung  in  eine  fortschreitende 

und  eine  kreisförmige  zerlegt»  so  entspricht  der  fortschreitende 

Theil  der  bekannten  Erscheinang  der  Prftcession  und  Nutation, 

der  kraisfönnige  einer  annfthemd  t&glichen  Pendelung  der  ESrd- 

Aze  um  die  mittlere  Lage,    fierncksichtigt  man  noch  die 

Eigenbewegung  von  Sonne  und  Mond,  so  geht  die  cycloidische 

Bewegung  der  Erdaxe  in  eine  epicycloidische  über,  und  wegen 

der  periodischen  Veränderlichkeit  der  geocentrischen  Breite 

der  beiden  Gestirne  hat  die  Erscheinung  auch  noch  eine  halb- 

jährhebe,  bezw.  halbmonatliche  Periode.    Für  diese  beiden 

Arten  der  Bewegung  der  Erdaxe  lassen  sich  auch  die  Grössen 

der  Bewegung  berechnen.    Der  grOsste  Winkelausschlag  der 

Dioiiientaiien  Drehaxe  gegen  die  Erdaxe  ergibt  sich  för  die 

Sonne  zu  0,011",  f^r  den  Mond  zu  0,024".  Für  die  Gesammt- 

ptioessum  ergibt  dieselbe  Rechnung  50,871",  um  1  Proc.  zu 

gross  gegen  den  Ton  Beesel  gemessenen  Betrag  (50,37"). 

W.K 
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27.  JB.  Wänaeh*  Die  Sekwatkungen  der  PMoke  vem 
Fulkmoa  1890  und  i89i  (Astron.  Nachr.       p.  329—^.  1892). 

—  Die  Curve,  welche  die  Schwankungen  der  Polhöhe  im  Mittel 

der  Beobachtungen  an  18  Sternen  darstellt,  stimmt  mit  der 

für  Berlin  gefundenen  Curve  gut  überein;  die  Amplitude  ist 

etwas  grösser,  0,5  See  iur  Berlin,  0,()  See  f&r  Palkowa. 

  K.  W. 

28.  N,  von  Konkoly»  yei'such  einer  vorläufigen  geo- 
grapkuchen  LöMgenbesUmmung  (Astron.  Nachr.  129,  p.  27 1  —274. 
1892).  —  Der  Veraaoh  ist  bemerkenswerth  durch  die  erst- 
malige Verwendung  des  Telephons  snr  Yergleichmig  sweler  an 
▼ersohiedenen  Stationen  befindlichen  Chronometer.    W,  E. 


29.  Izani,    Apparat  zur  Demonetraliim  dee  Medkth 

ntsmus  der  ttehemlcn  n'elh'/i  (J.  de  Thys.  (3)  1,  p.  301—305. 
1892).  —  Zwei  Backen  mit  sinusförmif^eni  Kaude  sind  einander 
gegenübergestellt  und  derart  mit  einander  verbunden,  dass,  wenn 
man  die  eme  aufwärts  bewegt,  sich  die  andere  abwärts  bewegt; 
jene  stellt  den  directen,  diese  den  reÜectirten  Strahl  vor.  Bei 
der  Bewegimg  gleiten  die  Backen  an  Stäbchenpaaren  vorbei, 
deren  einander  nach  innen  zngekdirte  Enden  ein  Parallelo- 
gramm mit  Sehamiren  tragen.  Ein  durch  die  andern  Ecken 
dieses  Parallelogramms  gestecktes  Stftbchen  endlich  trSgt  an 
einem  Ende  eme  KugeL  Je  nach  dem  Orte  der  einzehjcn 
Kngel,  deren  es  anf  diese  Weise  10—16  gibt,  sowie  je  nach 
der  gegenseitigen  Einstellung  der  beiden  Backen  bei  Anfang 
der  Bewegung  bleibt  während  derselben  die  Kugel  in  Ruhe 
(Knoten)  oder  schwingt  mehr  oder  weniger  staik.  Man  kann 
also  sehr  anschaulich  die  Zusammenwirkung  zweier  fortschrei- 
tender Wellen  zu  einer  stehenden,  den  Eintluss  der  Phasen- 
ändenuig  bei  der  Reflexion  u.  s.  w.  demonstriren.  Eine  näiiere 
Vorstellung  des  Apparats,  der  schliesslich  für  die  praktische 
Ansfahrung  noch  mehrere  Abändemngen  erfiihr,  kann  man 
nmr  ans  den  der  Abhandlung  beigegebenen  Figuren  gewinnen. 

  r.  A.  • 

30.  W.H.I>ine8.  UeberdenfFiMrtiekmifknumenaiem 
(ProcRSoc.Iiond.50,p.42— 52.  1891).  —  Mit  einem  bereils 

in  früheren  Mittheilungen  (R.  Soc.  Lond.  48,  p.  233)  beschriebenen 
Apparat  wurde  der  Druck  auf  rotirende  Metallplatteu  von  c^liud- 
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lisch  gekrümmter  Form  unteraucht.  Durch  Zusammenbiegen 
aittete  f^en  konnte  die  Krdmmiing  variirt  werden.  Es  wurde 
entweder  die  Axe  oder  die  Sehne  des  QyUnders  in  die  Wind- 
ebene  gebracht  und  in  jeder  dieser  Stellungen  die  Neigung 
gegen  den  Wind  systematisch  varürt  Aus  jedem  Versuche 
wurde  das  auf  bestimmte  Einheitsverhältnisse  reducirte  Druck* 
momeüt  abgeleitet,  schliesslich  wurden  diese  Werthe  als  Func- 
tion der  Neigung  für  jede  Vei-suchsreihe  gra])hisch  dargestellt 
re<!p.  —  in  einer  letzten  Versuchsreihe  —  i'ür  senkrechte  In- 
cidenz  als  Function  der  tCri^n^Tniing.  Allgemein  läast  sich  nur 
sagen,  dass  die  Cunren  mit  zunehmender  Neigung  Yorwiegend 
iaUen  und  mit  zunehmender  yrflmmimg  von  der  grOesten  nega- 
tiren  (stArksten  OonTeodtät)  bis  zur  grössten  poeitiTen  (stärk- 
sten Concavitftt)  steigen,  letzteres  haaptsftcblich  zu  beiden 
Seiten  des  der  Krümmung  Null  entsprechenden  Punktes.  Im 
einzeben  ist  das  Verhalten  der  Curven  ziemlich  complicirt  und 
räthselhatt  F.  A. 


31.  C  JLinib,  ieher  die  Bestünmun*::  des  Torsions- 
momentes einer  u/iißlnren  Aufhängung  (C.£L  114.p.  1057 — 1060. 
1S92;.  —  Bestimmt  man  das  TorsionsnuNuent  eines  Drahtes 
aas  seiner  Schwingungsdauer  mit  einem  angehängten  Cylinder, 
80  tritt  leicht  der  Fall  ein,  dass  bei  der  besonderen  Art  der 
Befestigung  des  Qylinders  am  Draht  die  Axe  der  Torsions- 
Schwingungen  zwar  durch  den  Mittelpunkt  des  Qylinders  geht, 
sber  mit  seiner  geometrischen  Axe  nicht  zusammenfUlt  Dann 
wird  die  Bestimmung  des  Toisionsmumentes  fehlerhaft,  weil 
statt  des  in  die  Formel  eingeführten  Trägheitsmomentes  um 
üie  Cylinderaxe  ein  anderes,  grösseres  oder  kleineres,  sich  in 
den  Schwingungen  geltend  macht,  je  nachdem  der  Cyünder 
Isog  oder  kurz  ist  Aus  diesem  Grunde  erhielt  der  Verf.  aus 
zahlreichen  Versuchen  an  einem  Draht  mit  verschiedenen  Cy- 
lindem  Werthe  für  das  Torsionsmoment»  die  von  ihrem  Mittel- 
werthe  um  1  Proc.  abweiclien. 

Wfthlt  man  dagegen  das  Verhftltniss  Ton  Länge  und  Ba- 
dios  des  Gylinders  LjR^  >  .:>%  so  wird  das  TrägheitselUpsoid 
ftr  den  Cylindt  rniittelpunkt  zu  einer  Kugel  und  die  Trägheits- 
momente des  Cyhnders  sind  für  alle  durch  den  Mittelpunkt 
gehende  Geraden  gleich.    Aus  Yersucheu  mit  verschiedenen 
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Cylindern  yon  dieser  Form  erhielt  der  YerL  fUr  das  Torsions* 
moment  desselben  Orafales  Werthe,  die  nm  weniger  als  0^1  Proc 
von  ihrem  Mittelwerth  abweichen.  Lok. 


32.  A,  Horstmann»    (Jeher  dif  Theorie  der  Lösungen 

(Naturwissensch.  Rundschau  T,  p.  465—468. 481—485.  493—495. 
1892).  —  Eine  sehr  klare  und  eingehende  Darstellung  der 
neueren  Theorien  der  Lösung,  soweit  dieselben  an  die  An- 
schauungen van't  Hoii's  anknüpfen.  E.  W. 


33  u.  34.  Sp.  JPMeeHng.  Mr.  Sydney  Ejupttm't 
MMode  der  Atuwetihung  expermenteller  Resuhate  (FhiLMag. 
(5)  8*2,  p.90— 99.  1691).  —  B.  J7«  Hayes.  Eine  Betrüchitmg 
einiger  van  Mr.  Lupion  erhobenen  EniwSnde  i^egen  Mr.  Pieke' 
ring*s  Methode,  experimentelle  Hcsuitaie  uuszuwerthen  (Ibid., 
p.  99 — 104).  —  Pickering  verwahrt  sich  in  ziendich  lebhafter 
Polemik  gegen  eine  Anzalil  von  Einwänden,  die  Lupton  gegen 
seine  Resultate  über  die  Discoutinuität  der  Dichte-,  Gefrier- 
punkts- etc.  Gurren  Ton  Schwefelsäurelösungen  erhoben  hatte 
und  betont,  dass  es  nnzolässig  sei,  willkürlich  einzelne  Punkte 
ans  dem  Beobachtungsmaterial  herauszugreifen,  sondern  dass 
dasselbe  unbedingt  nur  in  seiner  Gesammtheit  richtig  gewttidigt 
werden  könne.  —  Auch  Hajes  tritt  in  die  Discussion  zu 
Gunsten  Fickering's  ein,  indem  er  auf  mathematiscfaem  Wege 
zeigt,  dass  die  Prüfung  einer  experimentellen  Curve  mittels 
eines  biegsamen  Lineals,  das  eine  Curve  mit  fünf  Constanteu. 
also  weit  allgemeinerer  Natur,  als  man  sie  bei  den  gewöhn- 
lichen arithmetischen  Methoden  verwendet,  zu  hefem  vermag, 

sehr  wohl  geeignet  ist,  Discontinuitäten  derselben  aufzufinden. 

  Kl 

35.  8p*  V.  BickeHng.  Das  kryoskopitche  ^erhaUem 
sekwaeher  Lösungen.  Theil  IF  tr.  F  (Chem.  Ber.  25,  p.  1854 
—65  u.  2012—2017. 1892).  —  Die  an  wassngen  Lösungen  Ton 
Alkohol,  Bohrzacker,  Aether  und  Harnstoff,  sowie  an  Benzol- 
lösungen von  Naphtahn  und  Alkohol  angestellten  Messungen 
der  Geirierpunktserniedrigungen  ergaben  fast  überall,  dass  die 
letzteren  sich  nicht  durch  eine  einzige  Curve  darstellen  lassen, 
sondern  eine  Zwei-  resp.  Dreicurvenzeiclmung  erfordern. 

KL 
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nike  (BdL  Soc  dum.  (3)  7,  p.  516—523.  1892).  —  Es  wurden 
folgende  mokcnkre  Gtofrieipiiiikteerniedrigungeii  Air  wfteeerige 

Ldsnngen  ermittelt: 


ikirnjlsuifoiisliure,  CäHj-S(  •  jH   

N'itrotoluolaulfonsÄure,  C^H,^ CH,)(SU,H )(N0,K1 .2.4)   .  . 
Xatriumnitrotolaotoulfoiirtt.  (  Jl,i(;iI,j(SO,NaKNO,)n  .  2 . 4) 
Xitrosulfobenzoi^fiare,  ( \,H,((."(),H)(S0JT)(N0,)(1  .  -» .  4)  . 


95.8 
34,4 
84,7 

88,5 
39,9 


n 


Modif.  B.,  41,9 


W&hrend  sonst  die  normale  G^ierpunktserniedrigung  bei 
organischen  Sobstanzen  19  betrigt^  eriiebt  sie  eich  also  hier 
aaf  den  Betrag  deijenigen  der  Salainre,  35,  nnd  der  Scbwefel- 
dnre,  38,4,  jedenfÜls  dadurch»  daes  hier  die  Snlfogruppe  ond 

wihrscheinHeh  sogar  die  Carboxylgnippe  in  Ionen  dissodiii  ist 

_____  KL 

87.  P.  Leswje,  I  ergleich  zwischen  der  I  eriUnnpfung 
in  Liisunfren  von  Aairiuwchion'd,  Kaliuinchlorid  und  von  reinem 
Nasser  (C.  K.  115,  p.  473.  1892).  —  Der  Verf.  findet  experi- 
mentell, dass  reines  Wasser  schneller  verdampft,  als  Lösungen 
von  Kalium-  oder  l^atrinmchlohd,  und  dass  bei  gleicher  Con- 
oentntion  erstere  eine  grössere  YerdampfnngsgeBchwindigkeit 
lofWdsen  als  letatere.  Dieses  Besoltat  war  auf  Ghrond  der 
Dnkemicfamigen  Ton  Babo  und  Wflllner,  wonach  KalinmcUorid 
die  Dampfteneion  des  Wassers  schwidier  ▼ermindert  als  Na- 
thamchlond,  Yorauszuseheu.  KL 


38.  O.  Wiedeburg.  Vvher  dir  Prüfung  der  Sernsf- 
sehen  Dijjusionsthenrie  (Ztsclir.  1.  phys.  Chem.  p.  509 — 516, 
1892).  —  Verf.  vertheidigt,  gegenüber  den  Ausführungen  von 
Anfaenius  (Beibl.  17,  p.  17)  die  Brauchbarkeit  der  Wroblewski'- 
•chen  Methode  der  Diffnsionsmeesnng  und  hält  die  von  ihm 
NineReit  durchgeführte  Ermittelung  eines  Grrenzwerthes  des 
IKffiuions-Coefficienten  aus  den  Versuchen  Ton  Schuhmeister 
und  Wroblewski  aufrecht,  gibt  auch  eine  Berechnung  dieser 
Grösse  filr  einige  Versuchsreihen  von  Scheffer  zwecks  Ver- 
gleichung  mit  der  Nemst'schen  Theorie.  Wg. 


39.  Gr.  Hiifner,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Athmung 
der  Eier  (Axch.  L  Anat  u.  Phys.  (Pl^s.  Abth.)  p.  467—479. 
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1Ö92}.  —  Der  Verf.  hat  mit  einem  seinem  DiflFusiometer  (Wied. 
Ali«.  16,  p.  253)  ganz  ähnlichen  Apparat  die  Diffusions- 
geschwindigkeit C  von  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff  und 
Kollleosäure  durch  Schalen  des  Gänse-  und  Hühnereies  unter* 
sadit  und  folgende  Wertbe  ftkr  die  Verhältnisse  derselben  ge- 
funden, ünter  ber.  stehen  die  Werthe,  die  sich  anter  der 
Annahme  ergeben,  daas  die  DifEosion^geschvindigfceit  sich  um- 
gekehrt wie  die  Quadratwoiseln  aus  den  Dichten  der  Oase 
Terhalten: 

Gänseei       Uiiimerei  ber. 
C,/Cfe  0,822  0,809  M72 

CJC^  Mtt  1,895  1,067 

C^/Cfc  0,986  0,922  1,251 

(q  bedeutet  Sauerstoff,  k  Kohlensäure,  n  Stickstoff,  h  Wasser- 
stoff). Das  (^raham'sche  Gesetz  gilt  also  nicht  FOr  das  Ver* 
h&ltniss  CkICo  bei  einem  Ei  mit  anliegendem  Eftutchen  ergab 
sich  2,469  statt  8,995.  £.  W. 

40.  G»  Jüger,  Leber  die  Aendevung  der  CapiUarcon- 
conslanten  des  Qin'cksilbers  tmi  der  Temperatur  (Wien.  Ber.  101, 
p»  954—970. 1892).  —  Das  Princip  zur  Messung  der  Capillaiitäts- 
constanten  ist  folgendes.  Eine  Glasröhre  trägt  an  ihrem  unte- 
ren Ende  ein  kurzes  Stück  (8  mm)  einer  OapillarrOhre  ein- 
gekittet Taucht  man  eine  derartige  BOhre  in  flg,  so  springt 
bei  einer  ganz  bestimmten  Tiefe  das  flg  aus  dem  engeren 
fiohre  in's  weitere  über.  Nimmt  man  zwei  A6hren  Torachie- 
denen  Calibers,  so  kann  man  durch  verschieden  tiefes  Ein- 
tauchen erreichen,  dass  gleichzeitig  in  ])eiden  Röhren  das  Hg 
vom  engeren  in  den  weiteren  Theil  übergeht.  Indem  die  Röhren 
durch  eine  Schraube  g<'g<'n  einander  verschiebbar  sind,  lässt 
sich  dieser  Höhenunterschied  streng  ermitteln  und  daraus  die 
Capillaritätsconstante  berechnen.  Ohne  die  Fehlergrenze  zu 
überschreiten,  kann  man  die  Abhängigkeit  der  Oapillaritäte- 
constanten  yon  der  Temperatur  durch  «  ■>  «r«  (7  —  darstellen, 
und  es  resulturt  €  »  0,00018.  Nach  einem  willkürlichen  Maasse 
erh&lt  man: 

60«    100«  150«  SOG« 

rr  beob   888    880     826  888 

«ber.   888    880    828  826 
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DS AusdelmiiBgBcoeffieient  und  Temperatoreoefficient  des 

Hg  fast  gleich  gross,  so  folgt  für  die  Praxis:  Die  Depression 
des  Hg  in  engen  Ca pillar röhren  ist  von  der  Teju/>t'ratur  unah- 
hänfßg.  Die  in  fiiiheren  Abhandlungen  abgeleiteten  Beziehungen 
zwischen  den  Capillaritätsconstanten  und  den  übrigen  Eigen- 
schaften der  Flüssigkeiten  bestätigen  sich  am  Hg  aufs  Glän- 
zendste. Die  Geschwindigkeit  der  Quecksilbermolecüle  im 
flflngeii  Zustande  ist  Id4iD,  also  kleiuer  als  im  dampffdrmi« 
geo  (184  m).  Fftr  den  inneren  Dniok  ftlgt  nach  zwei  Ter- 
schiedenen  Methoden,  10000  nnd  17000  Atmosphären,  woraus 
man  schfieasen  kami,  dass  doM  ßSatige  Hg  wie  da»  damp^ffarmipe 
Mt  einatomigen  Molecülen  beeiekt 

41.  X.  C.  JSIiull,  Die  Oberßä(  lu  nspannung  des  fVassers 
und  ihre  Beziehung  zum  Leben  der  Pflanzen  und  Thiere  (Royal 

Institution  of  Great-firitain  March  4,  1 1  pp.  1892).  —  Bei  einer 
Beihe  von  Wasserpflanzen  und  kleinen  Wasserthieren  wird  ge- 
zeigt, dass  entweder  ein  Thefl  oder  die  game  Oherflftche  nicht  von 
Waaaer  henetzt  wird  und  die  Wi«^ti|^it  dieser  Erscheinung 
ftr  das  Leben  der  betr.  Obgecte  hervorgehoben.       G.  M. 


42  u.  43.  Lord  Hayleigh.  (Jeher  die  L  nstabililäl  eines 
Qflinders  von  zäher  Flüssigkeit  unter  Capillarwirkung  (Phil. 
Mag.(5):U,  p.  145— 154.  1892).  —  Ueber  die  Unsiabi/iläi  cylindri- 
scher  Flüssigkeitsobcrflächen  (Ibid.,  p.  177 — 180:.  —  Plateau  hat 
gezeigt,  dass  die  Deformation  der  Cylinderfläche  r  =  «  in  eine 
nur  wenig  abweichende  r  =  o  +  «zcos*j  stabil  oder  labil  ist, 
je  nachdem  ka  >  oder  <  /,  d.h.  je  nachdem  die  Wellenlänge  X 
der  Bäuche  und  EinachnOmngen  <  oder  >2na  (TJm£ftng 
dea  Cylinders)  ist  Dies  statische  Beaultat  läast  sich  aber  nicht 
auf  das  Problem  der  Auflösung  eines  Flüssigkeitsstrahls  in 
Trofpfen  anwenden.  Bei  X>2na  ^hst  die  Deformation  mit 
der  Zeit  wie  6*''%  und  gerade  um  die  Beziehung  zwischen  y  und 
Ä  handelt  es  sich;  insbesondere  bestimmt  dasjenige  /,  für  wel- 
che» q  ein  Maximum  ist,  die  Form  grösster  ünstabilität.  Als 
Widerstand  gegen  die  Capülarwirkung  hat  Plateau  ausschliess- 
lich die  Zähigkeit  betrachtet,  woraus  folgen  würde,  dass  für 
Wasser,  wo  letztere  klein  ist,  der  Werth  hau  i  der  grössten 
Unatafailität  entsprechen  mttsste.  Jedoch  mnss  die  Trägheit 
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ebenfalls  eine  wesentliche  Bolle  spielen,  und  in  der  That  hat 
der  Yeil  froher  gezeigt,  dass  jener  Werth  in  Wahrheit  nur 
etwa  Vs  (n&aüicli  A-i  4,51.2a)  ist 

Bei  der  nimmehrigen  Berficksichtigung  der  ZShigkeit  hat 
der  Yer£  vl  a.  das  Verhalten  feiner  Synipf^den  anf  Fäpier, 
die  sich  in  Tropfen  auflösen,  im  Auge  gehabt,  aus  dem  Re- 
sultate der  Untersuchung  aber  schliessen  müssen,  dass  in  sol- 
chen Fällen  der  Widerstand  des  Papiers  eine  besondere  Rolle 
spielt,  der  man  etwa  gerecht  wird,  wenn  man  Widerstaude 
proportional  den  Geschwindigkeiten  einführt.  Diese  Eechnung 
ist  ausführlich  wiedergegeben,  sie  zeigt  schliesslich,  dass  bei 
überwiegender  Zähigkeit  lange  Fftden  sich  nicht  in  lauter  kleine 
Tropfen,  sondern  nur  an  wenigen  weit  entfernten  Stellen  zu 
trennen  streben;  findet  doch  das  erstere  statt»  so  beweist  die% 
dass  die  Trilgheit  in's  Spiel  tritt. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  die  Rechnung  für  deu 

Fall  liiiizugefiigt  ,  dass,  wie  z.  ß.  bei  einem  Luftstrahl  unter 

Wasser,  die  Trägheit  der  Strahlflüssigkeit  zu  vernachlässigen, 

die  der  Umgebung  aber  zu  berücksichtigen  ist    Die  näheren 

Einzelheiten  lassen  sich  im  Auszuge  nicht  wiedergeben. 

  F.  A. 

44.  C  Ed.  GwlUaiume.    Fertuehe  über  CapälarUat 

(La  Nature  2(K  p.  293—298.  1892).  —  Populäre  Darstellung 
einiger  Experimente.  G.  M. 


45.  T.  lu  FMp90n*  Bemerhtng  über  die  fFandenrng- 
wm  Saiten  (Ohem.  News  65,  p.  122.  1892).  —  Ver£  beschreibt 
einen  besonders  drastischen  Fäll  der  Efloresoenz  von  Soda* 
krystallen  aus  einer  verschlossenen  Flasche  durch  feine  Sprünge 

iini  Glasstopfen  und  weist  darauf  hin,  wie  solche  Erscheinungen 
als  Wirkung  der  Capillaritätskräfte  aufzufassen  sind  und  welche 
Rolle  der  atmosphärische  Druck  und  die  f'euchtigkeit  der 
äusseren  Luft  dabei  spiele.  D.  0. 


46.  Ed.  Hjelt.    Veber  das  wm  Hm,  Hoeveler  beobachtete 

Zerfallen  einer  H^eiss^uss-Alurnrnntmlegirung  (Chemikerztg.  16, 
p.  1836.  1892).  —  Hr.  Hoeveler  hatte  ein  Zerfallen  einer  sol- 
chen Legiruug  beobachtet  Bjelt  weist  nach,  dass  abweichend 
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TOB  dem  Zer&Uen  des  Zasa»  in  der  Kälte  Mer  em  Ozydiüoiis- 

proeess  eine  Rolle  spielt  £.  W. 

47.  W»  lAmL  Veber  känstHohe  CommoM-F^^urw  am 
Dmmmteti  (Chem.  Ber.  25,  p.  2470—2472. 1892).  —  Briogt  man 

Diuuuit  iu  geschmolzene  südafrakanische  diamantfiihrende 
Breccie.  so  wird  er  coorodii-t,  er  bedeckt  sich  mit  Narben  und 
flülüuügeiL  E.  W. 


Akustik. 

48.  L.  Hermann.     Zur  Theorie  der  ComhinationsCime 
Pflügers  Archiv  40,  p.  499—5 18.  1892).  —  In  Bezug  auf  die 
Natur  der  Tartiiii'schpn  Töne  stehen  sich  bekannthch  die  sub- 
jectiTe  Auffiassmig  von  Lagrange  und  YouDg  und  die  Heim- 
lioltz'sche  oligective  gegenüber.    Zu  den  gegen  letztere  schon 
Tflo  König  und  Voigt  erhobenen  JBinwänden,  die  der  Verf. 
nidit  dnrdtweg  als  stichhaltig  anzuerkennen  Termag,  fügt  er 
mi  weitere  hinm  Entens  nSmlicb  ist  die  Helmbolts'sche 
Ablatang^  wie  fiefanholtz  selbst  auch  heryorbebt,  an  die  An- 
ttbine  emer  unsymmetrischen  Blasticitftt  des  Ton  beiden  pri- 
niren  Tönen  zugleich  angesprochenen  Resonators,  also  des 
Trommeliells  und  des  Hammer- Amboss- Gelenkes ,  geknüpft, 
Wfiiigijtens  was   die  binären  Conibinationstöne  betrifft.  Hier- 
,'pgeii  tuhrt  der  Verf.  an,  einmal,  dass  eine  derartige  Asym- 
ffietiie  onter  den  hier  obwaltenden  Verhältnissen  schwerlich 
angenommen  werden  könne,  und  sodann,  dass  die  Töne  auch 
gehört  werden,  wenn  die  Mitwirkung  des  Trommeliells  beein- 
triditigt  oder  mit  HOlfe  der  Enocbenleitnng  ganz  aosgeschlos- 
«D  wird;  die  bezfigKchen,  fltar  Helmholtz  sprechenden  Preyer'- 
Khen  Veranche  werden  als  nicht  beweiskräftig  dargelegt  Der 
iwwte  £inwand  betrifft  den  Umstand,  dass,  wie  die  Rechnung 
zeigt,  die  theoretischen  DiÖ'erenztöne  nur  sehr  schwach  sein 
könnten,  in  Wirklichkeit  aber  oft  sehr  stark  sind.  Erkliirt 
oian  sich  auf  Grund  dieser  Erwägungen  gegen  die  Objectivität 
<ier  Combinationstöney  so  muss  man  des  weiteren  auch  die 
Theoiie  der  Resonatoren  im  Ohre  fallen  lassen  und  dem  Ohre 
wieder  wie  früher  die  Fähigkeit  zuschreiben^  nicht  blos  Pendel- 

Mlti«cd.AuLd.Fky&a.CkflB.  17.  7 


schwiBgaiigeny  sondern  jede  Art  Ton  Periodik  ab  solche  als 
eine  Tonempfindong  an&ii&ssen.  F.  A. 


49.  Mach.    Zur  GeteMehte  der  AkuMtik  (MittL  d. 

deutschen  math.  Gesellsch.  in  Pra?.  p.  12—18.  1892).  —  E.  Mach 
behandelt  die  Verdienste  Sauveurs  um  die  Akustik,  dessen 
Standpunkt  dem  von  von  Helmholtz  ausnehmend  nahe  kommt: 
vor  allem  sucht  er  die  Consonanzen  und  Dissonanzen  aul" 
SchwebuQgen  zurückzuführen.  Er  kennt  ferner  die  Obertöue. 
Zum  Schluss  discutirt  Mach  noch  die  Theorie  Sauveurs  und 
weist  deren  Mangel  gegenüber  der  neuen  auf,  doch  glanbt  er, 
dass  auch  der  letzteren  noch  solche  anhalten;  der  Umstand, 
dass  der  Musiker  niemals  einen  beeser  oonsonnirenden  Accord 
auf  einem  schlechter  gestimmten  C9avier  m^  einem  weniger 
consonnanten  anf  einem  guten  OiaTier  Terwecbseln  wird,  ob- 
gleich die  Kauhigkoit  in  beiden  Fällen  die  gleiche  sein  kann, 
lehrt  hinlänglich,  da^s  der  Grad  der  Rauhigkeit  nicht  die 
einzige  Charakteristik  einer  Harmonie  ist.  Die  positiven  physio- 
logischen Merkmale  der  Intervalle  würden  sich  wahrscheinlich 
bald  enthüllen,  wenn  es  möglich  wäre,  den  einzelnen  ton- 
empfindenden Organen  unperiodische  (s.  B.  galvanische)  Baiae 
zuanftUuran»  wobei  also  Sehwebungen  gaw  weg&Uen  mttmisn 
Ein  solches  Sq^eriment  ist  aber  kaum  ansf&hrbar.     E.  W. 

50.  M.  &•  IHirrani,    Ekt  yorUmmgwertueh  üker  dem 

Schall  (Nature  45,  p.  415,  1892).  —  Eine  fein  ausgezogene  Glas- 
röhre wird  kreuzweise  an  einen  Holzstab  gebunden,  durch  einen 
Schlauch  ein  Wasserstrahl  durch  sie  hindurch  nach  einem 
Tamburin  gerichtet  und  gleichzeitig  eine  tönende  Stimnigabel 
an  den  Holzstab  gehalten.  In  gewissem  Abstände  giebt  das 
Tambnrin  den  Ton  der  Gabel  wieder;  kommt  man  ihm  aber 
näher,  so  hört  man  die  tiefere  Octave,  es  konnte  also  eesi 
jede  zweite  Sdiwingong  den  Strahl  in  Trop£Bn  auflösen. 

  F.  A. 

61.  JP.  J.  »mUh.   Eme  akmiuehe  Meikede,  durek  die 

die  Tiefe  des  fVasters  in  eiimm  FHteee  m  der  Entfernung- 

messen  werden  kufin  (Nature  [engl.]  4G,  p.  246.  1892).  —  Eine 
Orgelpleife  wird  mit  ihrem  offenen  Ende  in  den  Fluss  getaucht 
und  durch  einen  durch  ein  Wasserrad  getriebenen  Blasebidg 
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angeblüsen.  llir  Ton  ^-ird  mittels  Mikrophons  durcli  einen 
Drabt  nach  einem  Telephon  in  der  Stadt  geleitet  und  dort 
nil  dem  Ton  einer  ebensolciieii  Pfeifo  TecgbchfiDy  die  mau  ia 
WaaMT  «fhnwürti  bis  Unisono  Torhuniftn  kt  fi.  W. 

52.  BrutiOt,  Die  graphische  Darstellung  des  Wörtern 
(LaNatore  20,  p.97— 98.  1892).  —  Enthält  eine  Abbildung  und 
Bwchrailwmg  des  Ton  Aousselot  in  seber  Schrift  „Puftois  de 
GeUefrooin,  6tnde  ezpteimentale  des  sona"  1891  bekannt  ge- 
mchten  Phoiiautographen  f&r  lingdstisclM  Zwecke.  Dieser 
Apparat  ist  eine  Verrollkommnung  der  bekannten  Apparat» 
Ton  Mare>;,  Rosapelly  u.  A.,  originell  ist  die  Anwendung  zahl- 
reicher Kapseln  mit  Schreibhebeln,  wodurch  es  ermöglicht 
wird,  das  gesprochene  Wort  in  einzelne  Curven  aufzulösen, 
nämlich  in  fiiie  Curve  der  Bewegungen  des  Kehlkopfes,  der 
Zunge,  dec  Liippen  und  der  Nase;  llir  jede  dieser  Ueber- 
togongen  dienen  sinnreiche,  an  die  betreffenden  Körpertheile 
saadeigBDde  Vonicbtungen  (eine  solche  Vorrichtung  ist  früher 
foa  Gentiii  angegeben).   F.  A. 

53.  f.  Hensen,  Die  Harmonif  in  den  J 'ovalen  (Z.  t 
BioL  10,  p.  39— 4S.  1892).  —  Weitere  kritische  Bemerkungen 
za  der  Vocaldüscussion  zwischen  Hermann  und  Hensen,  sowie 
omge  intereeaante  Versuche  mit  Pfeifen  und  Resonatoren  zur 
IDostnAion  der  Thatsache,  dass  die  Curven  gesüngener  Vocale 
den  Eigenlon  der  Mundhöhle  nicht  enthalten.  F.  A. 


Wärmelehre; 

54.  Lt.  NaJian90n.  ü^ber  das  GetetM  der  carretpon^ 
Unrnden  Zuttimdt  in  dtr  Tkermwfynmmk  und  imne  Anwmdmig 

mf  die  Theorie  der  Lösungen  (Arch.  de  Gton^  28.  p.  5 — 30. 
1892).  —  Hierüber  wurde  nach  Odtw.  Ztschr.  ßeibl.  16,  p.  262 
beraito  beriohtat.    K6k. 

55.  G*  JLorera,    Ueher  die  Grundgteiehungen  der  TAer- 

modynamik.  —  Veber  die  WärmecttpacUät  der  Dätnpfe  (Nuovo 
Cim.  :J0.  p.  208  -221.  1891  (.  —  Hierüber  wurde  nach  den  ßend. 
Acsd.  Line,  bereits  berichtet  ^Beibl.  16,  p.  l'^^b),  K6k. 

  7* 
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56.  P»  lyillietn.  CommetUar  zu  den  Prinvipte»  (/fr 
Therm oih/namik.  I.  Theil:  Das  Princy»  der  Aequwalens  (Journ. 
de  Math^m.  8,  p.  269— 330.  1892).  —  In  der  umfangreichen 
Abhandlung  bemüht  sich  der  Verf.,  die  Grundbegriffe  der 
Thermodynamik  (imd  -Meohanik),  die  Maaeei  innere  Bneiigiey 
Temperatur  etc.  in  erkenntnisstheoretiscker  Weise  klarsostetten 
miter  scharfer  Betonung  der  sonst  implidte  gemachten  Neben- 
annahmen. 

Dass  dieses  logisch  geordnete  Entwickelungssystem  ge- 
nannter ßegriflfe  nicht  das  einzige  sein  müsse,  hat  Verl",  in  der 
Vorrede  selbst  hervorgehoben.  K6k. 

57.  Wt  Gef»  Die  H  ärniequelle  der  Gesitr/te  in  merha- 
nischem  Maasie,  ein  Beitrag  zur  mechanischen  tViirmrtheorie 
( 1 1  [)p.  Leipzig  und  Heidelberg,  A.  Siebert,  1 892\  —  Verf.  gebt 
wie  Dellingshausen  von  der  Vorstellung  aus,  dass  die  Schwerkraft 
eine  zum  anziehenden  Körper  hineilende,  und  nicht  von  ihm 
ausgehende  Arbeitsfähigkeit  sei.  Von  der  Sonne  wird  sie,  wo- 
fern ein  Planet  nicht  im  Wege  steht,  Tollst&ndig  anfgeeangt 
Im  Gbgenfidle  dient  sie  zur  mechanischen  Arbeitsldstung  der 
Planetenbewegung.  Aus  dem  uum(  rischen  Werthe  der  letz- 
teren, sowie  aus  dem  Planeteu(Erde)querschnitt  und  der  Fläche 
der  vollen  »Sphäre,  welche  den  Sonnenabstaml  des  Planeten 
zum  Radius  hat,  berechnet  Verf.  den  durch  die  Gravitations- 
wellen in  der  8onue  erzeugten  Energiegewinn,  der  jedoch  die 
mit  dem  Pyroholiometer  gemessene  Strahlung  der  Sonne 
200000  Mal  übertrüi't,  Verf.  sucht  dies  durch  die  Annahme 
zu  erklären,  dass  die  Masse  der  benutzten  Pjfroheliometer  den 
grOssten  Theil  der  Sonnenstrahlung  durchlAsst  K6k. 

58.  N»  N.  Firogow»  Ueber  doB  Gesets  BoUvmarnns 
(Ezner'sBep.Phys.S?,  p.515~546.  1891).  —  Ueber  einen  Theil 
der  Abhandlung,  das  A^-Körperproblem,  ist  bereits  Beibl.  16, 

p.  17  berichtet  worden.  Die  weiteren  Untersuchungen  sind  zuerst 
rein  matliematiscli  und  betreffen  unter  Voraussetzung  einer 
bestimmten  Auffassung  über  den  Spielraum  einer  veränderlichen 
Grösse,  innerhalb  dessen  sie  annäherungsweise  als  unveränder- 
lich betrai  hiet  werden  kaun,  die  Auffindung  der  Wahrschein- 
lichkeitstunction  für  eine  grosse  Zahl  endUcher  (irOssen  etc. 
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Bimtm  waiden  Anwendungen  gemacht,  im^besonderen  anf  das 
guÜieoretiBclie  Ptoblem,  welches  in  seiner  einfiidiston,  zuerst 
TOD  Mszwell  gegebenen  Form  die  Zahl  der  Molecüle  zu  be- 
stimmen gestattet,  deren  Geschwindigkeiten  uvw  in  den  bis 
u-\-du,  v  +  dv,  w -\- dw  heranreichenden  Spieh^um  hinein- 
fallen. Boltzmann  hat  dieses  Gesetz  fUr  den  Fall  erweitert, 
dass  jedem  Theilchen  noch  eine  potentielle  Energie  zukommt 
Die  flerleitang  dieses  Gesetzes  büdet  den  eigentlichen  Kern 
des  Aufsatzes,  auf  dessen  näheres  Eingeben  an  dieser  Stelle 
jedodi  verzichtet  werden  mnss.  K6k. 


59.  Lord  KeMn.  Uäter  em  unxweideuHges  Beü/nel, 
wekket  die  MasBweli'Bohxmmm^iche  Lehre  wm  der  VtHhe&ung 

der  kinetischen  Energie  widerlegt  (Phil.  Mag.  ^'^  (V),  p.  4b6  -467. 
1892).  —  Längs  einer  Geraden  sind  di  ei  Massen  A  Ii  C  be- 
weglich: die  mittlere  vollzieht  vermöge  ihrer  Verbindung  mit 
einer  steilen  Feder  unter  allen  Umständen  kleine  Schwingungen. 
Der  Spielraum  einer«  der  gleichen  Endmassen  (C)  ist  neben  B 
Doch  durch  eine  starre  Barriere  begrenzt    Gleiches  gilt  von 
der  Masse  A,  nnr  ttbt  die  letztere  auf  A  abstossende  Wirkungen 
tos,  die  in  endliche  Gebiete^  jedoch  nicht  bis  an  ^  heranreichen 
In  Folge  der  ZnsammenstÖsse  der  Massen  A  and  C  mit  B, 
werden  die  mittleren  Betrftge  der  kinetischen  Energie  derselben 
bspp  vor  nnd  nach  dem  Anprall  an  B  gleich  sein.   Da  nun 
in  Folge  der  Annahme  der  abstossendeii  Kräfte  für  eine  der 
Mas-seii  Umsatz  der  kinetischen  Energie  in  potentielle  statt- 
findet, 80  wird  Gleichheit  der  mittleren  kinetischen  beider 
Massen  nicht  behauptet  werden  können,  wenn  man  zur  Mittel- 
bildung die  Zeit  heranzieht,  während  welcher  A  den  abstossen- 
dsD  Ki&ften  ausgesetzt  war,  im  Gegensatze  zu  Maxwell-Bolts- 
nsoo,  wo  ftr  die  Gleichheit  bloss  die  Zahl  der  Freiheit^grade 
Onsr  - 1)  bertinmiend  ist  Kak. 

60.  M»  Planck.     Erwiderung  auf  einen  von  Herrn 

^rrhenhu  erhobenen  Einwand  (Ostw.  Ztschr.  9,  p.  G36 — 687. 
\m\  —  Verf.  hält  den  von  Arrhenius  (Beibl.  ltt,p.587)  gegen 
seinen  Beweis  des  Raoult  vant'  Hoffschen  Damptspannunfj;s- 
und  Gefrierpunktsgesetzes  erhobeneu  Einwand  für  nicht  stich- 
^tigi  8o£em  sich  derselbe  auf  den  Ton  ihm  aolgestellten  Aus* 
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-druok  ftr  die  ümere  Eneigie  einer  sehr  ▼erdflnalen  'LOeBng 
•iMmefat  SoUieest  deofa  dieser  Aiudmek  die  beim  weiteren 
VerdOioeii  emtretende  WSrmetOnniig  niöfal  ans,  noiSm  ein 
weiterer  Zer&U  der  Molecttle  zugegeben  [wird.  Im  Uebrigen 
betont  Planck  nochmals,  dass  er  seinem  thermo-dynamieobeii 
Beweis  eine  bloss  heuristische  Bedeutung  zuschreibe.  Die  Prio- 
rität von  Arrheuius  stellt  er  nicht  in  Abrede.  K6k. 


61.  €•  Jm  Kooi*  lieber  die  Amoendimg  der  Glmelrnng^ 
S\m9^^\Py  und  S\mv^^  ■^\2(Xx^  Yy-\-  Zz)  auf 
Flüssigkeitni  (Arch.de  Geneve  37,  p.  474— 476.  1892).  —  Verf. 

bestreitet  die  von  vielen  Forschern  getheilte  Ansicht,  dass  niaii 
für  innere  Punkte  einer  Flüssigkeit  das  SumnieugHed  der  V^irial- 
gleichung  (zweite  Gleichung  oben)  vernachlässigen  müsse.  Für 
Flüssigkeiten  wäre  ein  Ausdruck  von  der  Form  der  Gleichung 
1  aiunuetzeiit  jedoch  die  rechte  Seite  derselben  um  einen  Factor 
n  zu  vermehren,  der  die  Zahl  der  Molecttle  in  der  Volumeinheit 
aogiebt.  Allerdings  besitzt  dann  p  nicht  mehr  die  fiedeatung 
einer  um  den  capillaren  Oberflächendrock  Termebrten  ftueeeren 
Pressung.    K6k. 

62  u.  68.  C  tF.  JTool.  Veber  die  Correction,  wdche  die  Giei- 
vhu/if^  2:1 =         '«  Anbetracht  der  Grosee  der  Molecä/e 

er  lorder  l  (Arch.  de  Geneve '28,  p.  72— 74.  Ib92).  —  Uebcr  die 
exacte  Länge  des  //  eges,  den  ein  (iasmolecül  von  einem  jf^u- 
xanmensloss  zum  zweiten  zurücklegt  (Aich,  de  Geneve  2S,  p.  74  — 
75.  1892).  —  In  der  ersten  Abhandlung  kommt  Kool  zur 
Schlussgleicbung 

Li  der  zweiten  Notiz  stellt  Verf.  fest,  dass  der  von 
Clausius  gegebene  Ausdruck  für  die  mittlere  Weglänge  ricliti|^ 
bleibt,  wenn  man  die  Molecüle  nicht  als  Punkte,  sondern  iJs 
kugelförmige  räumlich  ausgedehnte  Gebilde  in  die  Hechnimg 
einführt    K6k, 

64.  JD.  J.  Kw%eweg.  Veber  die  isethemiüche  iUeiedkmmg 
9on  van  der  fFßole  (i9ai45,  p.277. 1892).  —  Sine  Fortsetsmig 
der  mit  Tkit  gelllhiten  DiBcnseion,  in  welcher  Yert  die  GMisen 
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futtkät,  iDiierhalb  deren  des  in  der  Waal'schen  Gleichung 
Tcrkomneode  als  constaat  angenommeDe  OoTohun  b  wiabel 
iAf  «enn  man  tim  der  fijpolheee  kugeUftmuger  MoleoOle  aua* 
gak    Kä. 

tö.  O.  Jäger.  Zur  TheoHe  der  Fiauigkdim  (Wien. 
Ber.lOl,  p.  920— 984. 1S92).  —  Bezeiclinet  p  den  iusseren,  P  den 
inDeran  Drack  einer  Ufissigkeit,  so  +  Z'—  JS,  (/  +  cff)/(v— 6). 
ftrner  ist        Pq{1  —  it),  wobei  «  der  Temperaturcoeffident 

der  Capillaritätscoiistaiiten.  Daraus  erhält  man  als  Zustands- 
gleicliUDg  der  Flüssigkeiten  p  =  R^{l  -\-  ut);{v  -  fi)  —  P^{1  ~  tt). 
Pftr  gewöhnlich  kann  man  p  gegen  P^  vernachlässigen  und 
erhält  dann  v  =  b  +  R^{1  -\-  ut)IPQ  (/  —  et).  Diese  Gleichung 
gibt  ODS  die  Beziehung  zwischen  dem  Volumen  und  der  Tem- 
peratur einer  Flüssigkeit.  Sie  lehrt  ans  gleichzeitig  dae  Mole- 
cnlarvolunen  b  nnd  den  Quotienten  A,//'»  kennen,  and  sie 
gibt  Beeoltatey  welche  mit  der  Beobachtung  den  Erwartungen 
eotaprechend  übereinstimmen.  Da  il|  f&r  die  Flüssigkeit  immer 
Unoer  ist  als  ftkr  den  Dampf,  so  geht  daraus  herror,  dass  die 
Geschwindigkeit  der  Flüssigkeitsmolectde  kleiner  sein  muss  als 
jene  der  Gasmolecüle.  Für  die  Dampfspannung  liisst  sich  die 
forme!  </=  C(/ —  '')/<'  +  "'J  herleiten,  wobei  die 

theoretische  Bedeutung  einer  jeden  der  vorkommenden  Con- 
stanten bekannt  ist.  Far  die  Aenderong  des  Compressions- 
coeffidenten  mit  der  Temperatur  erh&lt  man  schliesslirh 
kw*k^{l  ^  tti^l{i  Glcichungeui  welche  in  guter  Ueber- 

eiastunmung  mit  den  Beobachtungen  stehen. 


66.  C  Ihischl,  Zur  E^asticUät  der  Gasf  (Monatshefte 
für  Chemie  13,  p.  635—646.  1H92).  —  Nach  Versuchen  von 
Bohr,  Fochsi  van  der  Yen  bleibt  das  Produet  p  v  für  Luft  nicht 
constant,  wenn  der  Druck  unter  den  atmosphärischen  sinkt^ 
Tiebaefar  steigt  dasselbe  bis  su  einem  Maximum  an,  das  bei 
einem  Drucke  erreicht  wird,  dessen  Werth  mit  steigender  Tem- 
peiatar  gleichfiJls  steigen  mussy  wie  Ver£  nachweist.  Anderer* 
saits  nimmt  bei  stiikersn  Compressionen  bis  zu  einem  Blini- 
■m  ab,  das  bei  einem  gewissen  von  der  Temperatur  abhängigen 
Drucke  erreicht  wird.  Dieser  Druck  erreicht  nach  Witkowski 
einen  höchsten  Betrag  von  123  Atmosphären  bei  —  70,5*^.  Von 
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diesem  Punkte  aus  begiebt  sich  das  Minimnin  tod  pv  bei  stei- 
genden Temperaturen  zn  kleineren  Druckwertheny  und  es  wird 
daher,  wie  Verf.  sdiliesst,  eine  Temperatur  geben,  bei  welcher 
das  Minimum  mit  obigem  Maximum  zusammenflült  Constnnrt 

man  liir  jede  Temperatur  eine  Curve,  welche  pv  in  seiner  Ab- 
hängigkeit von  p  darstellt,  so  wird  dieselbe  im  letzterwähnten 
Punkte  einen  Weudpunkt  besitzen,  in  dessen  ^ähe  das Mariotte*- 
schc  Gesetz  genau  befolgt  wird. 

Fttr  höhere  Temperaturen  gibt  es  kein  Maximum,  das  Pro- 
duct  pv  steigt  mit  steigendem  Dmcke. 

Der  oben  erwfthnte  Punkt  (123  Atmosphären,  —  78,5<*)  be- 
sitzt, was  das  Terhalten  des  thermischen  Ansdehnungscoeffi- 
cienten,  sowie  jenes  des  Compressionscoefficienten  anbelangt, 
gewisse  charakteristische  Eigenschaften;  bezüglich  dieser  und 
anderer  hieran  sich  anschliessender  Fragen  muss  aui'  die  Ab- 
handlung selbst  verwiesen  werden.  K6k. 


67.  Ta4$0  Bemerkung  Über  die  leoihermen  von  Aelhyl- 
oxtjd  (Proc.  Roy.  Soc.  Bdiub.  18,  p.  265—267.  1891).  —  An  Hand 

einer  kleinen  Tabelle  zeigt  Verf.,  dass  der  Druck,  welcher  in 
der  Nähe  des  kritischen  Punktes  nach  den  Versuchen  von 
Ramsay  und  Young  dem  Volumen  r?  nbcm  eines  Grammes 
Aethylalkohol  entspricht,  sehr  gut  wiedergegeben  wird  durch 
die  aus  des  Verü  allgemeiner  Theorie  folgende  Formel 

P'^''{/-$^-  D.C. 

•68.  H,  Amagat,  Lfber  die  Bcslimmun*^  der  Dich/iir- 
keit  verflüssigter  Gase  und  ihrer  gesättigten  Dämpfe.  Elemeutr 
des  kritischen  Punktes  der  Kohiensäure  (C.  B.  114,  p.  1093—1098. 
18!) 2).  —  Die  Gasmasse  vom  Gewicht  G  wird  im  getheilten 
Gompreesionsrohre  zunächst  solchen  Bedingungen  ausgesetati 
dass  das  Volnmen  der  Fiftssigkeit  V  etwa  em  aehntel  Tom 
Volumen  V  des  gasförmigen  Theiles  betrftgt  Nachdem  V 
mtd  V  abgelesen  sind,  stellt  man  emen  neuen  stabilen  Gleidi- 
gewichtszustand  her,  bei  dem  sich  die  FlOssigkeitsmenge  etwa 
verdrei-  oder  vervierfacht  hat.  Sind  dann  z/  V  und  J  I"  die 
Zunahme  des  Flüssigkeitsvolumeus  und  die  Abnahme  des 
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DmfhtitamsoB,  so  beredmen  sioli  die  Diohtigkeiten  D  und  /X 
cin&di  ans  den  Fonndn 

Die  Schwierigkeit  der  Volumablesungeu  wird  sehr  gross, 
sobald  man  sieb  auf  einige  zehntel  Grade  der  kritischen  Tem- 
peratur nähert.  Verf.  beschreibt  da  sehr  eigenthümliche  Er- 
scheinungen in  der  Nähe  des  Meniscus;  die  Lichtbrechuugs- 
veriiä  tzusBe  deuten  zeitweilig  auf  einen  stetigen  Uebergang  von 
DialXhhL  Trotzdem  gelang  es  dem  Verf.  seine  mitKohlen- 
aiure  snsgeftUirten  Messungen  bis  31,00**  anszadehnen.  Die 
Tempeiataren  zn  Abedssen  genommen  und  die  Dichtigkeiten 
TOD  FIfiflsigkeit  nnd  Dampf  als  Oidinaten  aufgetragen,  erh&lt 
man  im  Cnrreniste,  welche  im  kritischen  Punkte  ineinander 
libergeheD  und  zusammen  eine  nach  dem  Scheitel  hin  ab- 
fcplattete  parabolische  Form  darstellen.  Die  Mitten  der 
Sehnen,  welche  der  Ordinatenaxe  parallel  sind,  die  Punkte  des 
sogenannten  Diameters  lallen  bei  des  Verf.  Figur,  wie  bei  den 
Diagrammen  von  Cailletet  und  Mathias  genau  in  eine  gerade 
Linie.  Man  findet  durch  graphische  Ergänzung  des  Scheitels 
der  Corre  tlkt  KohlensAure  die  kritischen  Werthe 

r-ai,36*  /»«72,9^-,  Z>- 0,464. 

In  folgender  Tabelle  sind  ^e  Gtesammtresoltate  Ton  des 
Fer£  Messongen  im  Auszüge  zusammengestellt 

m   Dichte   p  Maximale 

d.  Flüsäigkeit  J)     d.  Dampfes  D     Spwmuug  iu  Atm. 

0»  0,914  0,096  34,8 

5  *  0,888  0,114  39,0 

10*  0,886  0488  44,2 

15  •  0,814  0.1 58  50,0 

90*  0,766  0,190  56,3 

21*  0.755  0,199  57,6 

22«  0,743  0,208  59,0 

0,731  0,217  60,4 

14«  0,717  0,288  61,8 

»•  0,708  0,140  68,8 

86*  0,688  0,852  64,7 

87»  0,671  0,266  66,2 

0,653  0,282  67.7 

89*  0,680  0,808  69,8 

30«  0,598  0,334  70,7 

30,50*  0,574  0,356  71,5 

31,0  *  0,586  0,392  78,8 

81,25*  0,497  0,422  72,8 

81,85*  0,464  0,464  78,9 


—  «8  — 


Auch  an  Hand  einer  Gurre  mit  F  als  Ordinalen  und  V 
als  Absdasen  diacatirt  Ver£  aebie  VemioiiBnsiütale.  D.  C. 


61*.  jy.  Amagat,  Leb  fr  die  Diehtigkeil  verfüssigter 
Gase  und  ihn*r  i(esättigten  Dämpfe  und  über  die  Constanten  des 
kritischen  Punktes  der  Hohlensäure  (C.  R.  114,  p.  1322-  1326. 
1892).  —  Die  theoretischen  Betrachtungen  knüpfen  an  des  Verf. 
Mittheilung  vom  16.  Mai  (vgL  das  vorstehende  Referat)  an  und 
sind  ohne  die  dort  gegebenen  Diagramme  nicht  wohl  kurz 
referirbar.  Vor  allem  werden  besprochen  die  Eiigenthümlich- 
keiten  emes  geometrischen  Orte«,  der  im  Bezug  auf  die  Druck- 
yolamcarre  eine  fthnliche  Bolle  spielt,  wie  „der  Diameter*'  im 
Besag  auf  die  Temperatnr-Dichteciirre  eines  condensirten  Gbses 
nnd  seines  gesättigten  Dampfes.  D.  C. 


70.  K,  Ol8zew8ki,     lieber  den  krüiscJien  Druck  des 

fFassersiqgs  (Am.  d.  Acad.  d.  Wissensch.  f^Tokan^  Mai  1891 ).  ^ 

Der  Wasserstoff  wurde  in  einer  Glasröhre  comprimirt,  mittels 

einer  grösseren  Quantität  flüssigen  SauerstoffiB  bis  ca.  —  211* 

abgekOhlt  und  einer  langsamen  Expansion  unterworfen.  War 

der  Aniangsdruck  des  Wasserstoffs  nicht  za  gering  (80  bis 

140  Atm.),  so  zeigte  sich  bei  der  langsamen  Bipansion,  stets 

bei  20  Atm.,  ein  Aufkochen  des  Wasserstoffs ,  obwohl  die 

Expansion  von  verschiedenen  Anfangsdrucken  bewerkstelligt 

wurde.    Der  Verf.  betiachtet  diesen  Dmck  (20  Atm.)  als  den 

kritischen  Druck  des  WasserstofFs,  da  analoge  Versuche  mit 

Sauerstoff  und  Aetliylen  gezeigt  hatten,  dass  sich  diese  Methode 

zur  Bestimmung  der  kritischen  Drucke  der  Gase  eignet. 

  E.  W . 

71.  Lad.  Natanson,    fFahrschemHehkeii  moiecuiarer 

tVw^wfltjwi  (Phil.  Mag.  p.  51—54.  1892).  -  Die  Wahr- 
scheinhchkeit,  dass  sich  iV  Mulecüle  auf  7i  Raumzellen  mit 
den  Beträgen  N^N._,...N„  vertheilen,  berechnet  Verf.  zu 
Nf  !{n^ .  !  ! ...  Nnf).  Man  sieht,  dass  gleichmässiger  Ver- 
theilung  derselben  {N^  =  N.,...  =  Nfn)  ein  Wahrscheinlich- 
keitsmaximum entspricht.  Der  Häufong  aller  Molecüle  in 
einer  Zelle  entspricht  ein  Minimum  der  Wahrscheinhcbkeit. 
Die  Berechnung  setzt  voraus,  dass  die  Wahrscheinlichkeit  der 
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AflweflwJwit  €iMs  If oleoib  in  «Imt  Zelle  t«n  jener  der  «n- 

^ren  anabhängi^  sei,  desgleichen  auch  Alrwesenbeit  molecu- 
larer  Kräfte,  welche  die  Vertheilung  modificiren,  es  ist  dem- 
nach die  berechntte  Wahrscheinlichkeit  eine  rein  mathematdst  he. 

Der  Verf.  stellt  den  Satz  auf:  Atome  und  Molecüle  be- 
fltroben  siohy  iaeefem  aie  Dicht  inneren  oder  äusseren  Kräften 
anterliegen,  den  wahrscheinlidiBten  Zustand  einzunehmen. 
Dieser  Sels,  m  Analogie  mit  dem  ersten  Newton'solien  Be- 
wegBgigeMtee,  soll  als  Deimtion  der  »^oleenlariDifte*«  be- 
Imcklit  mden.  K6k. 


72.  P.  CMopin.  Uekfr  die  Temperattirändenrngm  des 
IV<tstfrs  bti  plötzlicher  '/AiMmmendrUckuftg  durch  öOO  Atmo' 
tfkären  zmischt-n  und  Kif  (C..R.1U,  p.  1525—1528.  1892).  — 
Die  Versuche  wurden  in  R.  Pictet's  Laboratorium  uusge führt. 
Zar  Dmckerzeugung  diente  eine  Cailletet'sche  Pumpe.  Das 
Wasser  war  in  einem  ätableylinder  von  4  cm  lichter  Weite 
ssd  39  cm  Ij&nge  eingeschlossen,  in  dessen  Deckel  sich  oon- 
cBBtrisch  ein  fssofalossenes  Stohlrohr  tqq  0,7  Dnrcfamesser  zur 
Adsafame  des  in  hnndertotel  Ghsde  getheiUen  QoeclDÜber» 
thermometers  beCemd.  Bei  Bereehnnng  der  wahren  Temperatnr- 
steigemng  der  Flflssi^reit  mnsste  naMrüdi  wd  die  Miterw&r- 
mung  der  Metallmassen  Rücksicht  genommen  werden,  wälirend 
Bch  Deformationswärme  des  Stahles  nicht  geltend  machte. 


0,*-<a,7  0,20«  ,  8,9  0.36° 

1  0,26«  I  4  Ü,36'' 

2  0^»  I  5  0,48» 
8,8  0,29«  i  S  0,52» 
8  0,83»  j  10  0,59« 


Die  Drucksteigening  erniedrigt  also  die  Temperatur  der 
maximalen  Dichtigkeit  des  Wassers  in  dem  Grade,  dass  »V- 
anch  unter  4^  positiv  bleibt.  Für  ein  Druckintervall  der  an- 
gewandten Grösse  wird  demnach  die  Thomson'sche  Formel 

sBgtitig  mkd  es  mnss  Tiebnehr 
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mit  Bücksicht  auf  die  Abhängigkeit  der  specifischen  Wärme  e 
des  spedfischen  Gewichtes  sowie  des  AusdehnuDgscoefficien- 
ten  a  Tom  Drucke  Piategvirt  werden.  T  bedeutet  die  absolute 
Temperatur,  E  das  mechanische  WftrmeiquiTaleDi    D.  0. 

78.  C  PuseM.  Zur  IVärmeaiudehnung  des  fFmum 
(Monatshefte  Ar  Caiemie  18,  p.  440— 441.  1892).  —  Zwisefaeu 

dem  durch  {dvjdt)[llv)  definirten  Ausdehnungscoefficienten  a 
und  dem  ähnlich  verstandenen  Compressionscoetücienten 
j  dp){J jv)  =  —  r  besteht  infolge  des  Umstandes,  dasslog  v  eine 
Function  von  p  und  t  ist,  die  Relation  da  dp  =  —  de /dt.  Der 
Ausdehnungscoefficient  </,  der  im  Dichtemaximum  den  Werth 
^uU  besitzt,  ist  selbst  wieder  von  t  und  p  abhängig;  es  läset 
sich  deshalb  fragen,  wie  p  und  t  geändert  werden  müsse,  da- 
mit es  den  dem  Dichtemaximum  entspreehenden  Werth  0  be- 
halt Aus  den  von  Bossetti  bez.  Pagüam  und  Yinoentmi  Ar 
daldtmiddcldi  angegebenen  Werthen  1I6,1€^,  bes.  1/3. 
folgert  dann  Verl,  dass  durch  einen  Druck  von  50  Atmo- 
sphftren  das  Dicbtemaximum  des  Wassers  um  einen  Grad 
herabgedrückt  wird,  was  mit  den  Angaben  von  Amagat  über- 
einstimmt. 

Die  Zusammendrückbarkeit  des  Wassers  ist  bei  63^  am 
kleinsten,  d.  h.  de /dt  und  mit  ihm  dajdp  —  0.  Da  dcjdt  im 
Dicbtemaximum  IIS.  10^  beträgt,  so  nimmt  dcjät^  deshalb 
auch  daldp  im  Mittel  um  1/177000000  ab,  wenn  die  Tem- 
peratur um  einen  Grad  steigt,  d.h.  d'ujdpdt  —  ^11171000000. 
Daraus  Iftsst  sich  schliessen,  dass  im  Dicbtemaximum  ein  Druck 
Ton  2950  (nach  Amagat  3000)  genügt,  um  die  Veribiderlich- 
keit  des  Ausdehnungscoefficienten  mit  der  Temperatur  anftu- 
heben.  Bei  30^  berechnet  sich  dieser  Druck  zu  1610  Atmo- 
sphären. 

Aebnlich  schliessend  findet  Verf.,  dass  unter  dem  Drucke 

von  nind  3000  Atmosphären  der  Werth  von  doidt  nicht  bei 

4**,  sondern  einer  höheren  Temperatur  das  Maximum  erreicht 

worauf  auch  die  Angaben  von  Amagat  hinzudeuten  scheinen. 

  Kök. 

74.  tf,l!\  Wiehe,  Ueber  die  amtlichp  Prüfung  von  Thermth 
meiern  (Ztschr.  £  analyt.  Chemie  30,  p.  1 — 9.  1891).  —  Im  Jahre 
1885  übernahm  die  E^aiserliche  Normal-Aichungs-Commission 
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dk  tätliche  Pridmig  you  Themometern,  die  filr  die  WiBseu- 
sdttft  und  Tedmik  tob  so  aasserordentlidier  Bedeutung  ist,  in 
grösserem  Dm&ng,  wllurend  yordem  einige  Institute  (Seewarte 

in  Hamburg  etc.)  sich  in  beschränktem  Mausse  mit  der  Unter- 
sachung  von  Thermometern  befasst  hatten.  Diese  amtlichen 
Prüfungen  wurden  1887  der  neu  entstandenen  Physikaliscli- 
Technischen  Reichsanstalt  (Äbth.  II)  übertragen,  wo  seitdem 
jährlich  eine  grosse  Anzahl  Thermometer  zur  Untersuchung 
gelangen.  (In  Bmenaa  befindet  sicli  eine  Zweigstelle  iXa  diese 
Prfllbngen.)  Durch  den  groBsen  Fortschritt,  der  seit  der  Be- 
BUtiODg  des  Jenaer  Glases  zur  Herstellung  von  Thermometern 
gamadit  worden  ist,  war  es  erst  möglich,  fllr  die  bei  der  PrQ- 
fuBg  ermittelten  Ergebnisse  eine  dauernde  Bürgschaft  zu  über- 
nehmen, auch  können  die  einmal  für  diese  Glassorte  ermittelten 
thermometrischen  Constanten  bei  der  Gleichmässigkeit  dieses 
Glases  allgemein  angewandt  werden.  Die  Prütung  geschielit 
in  zweierlei  Weise,  entweder  durch  Vergleichung  mit  einem 
Normaitliermometer  bei  verschiedenen  Temperaturen,  oder 
durch  Calibriren  und  Bestimmen  der  thermometrischen  Con- 
stanten. Die  Vergleichung  der  Thermometer  wird  zwischen 
0  und  50®  in  Wasserbidem  angestellt,  über  W  in  Siedeappa- 
raten mit  Bftckflussktthlem,  in  welchen  Flüssigkeiten  mit  Ter- 
sdnedenen  Siedepunkten  zur  Verwendung  kommen.  Als  be- 
sonders brauchbar  haben  sich  die  in  folgender  Tabelle  an- 
gegebenen Flüssigkeiten  bewährt: 


Substanz 

Siedepunkt 

Substanz 

Siedepunkt 

.    60,6«  C. 

Amylalkohol  .   .  . 

.    .    129,8«  (j. 

Methylalkohol  ... 

84,5« 

Xylol  

.    .  139,4" 

Mctä^iAechylalk.  1 : 1 

.  69,8» 

Amylacetat  .   .  . 

.    .  14Ü,Ü' 

3:7 

.  72,4" 

Bronioform    .    .  . 

.    .  148,9" 

Aedijlalkohol  .... 

78,1" 

Terpentin  .    .    .  . 

.  ca.  16U,U" 

Aeth  vl-Propylalk.  16 : 3 

.  T9,h» 

.Anilin  

.    .  184,3" 

Dimethylamin    .  . 

.    .  194,0« 

Afl«k7l-Propjrlalk.7:4. 

.  «i,2« 

HeChylbensoat  .  . 

.   .  1M,8* 

bobtttflbromid   .   .  . 

.  87,4» 

Tolnidiii  .... 

.   .  199,5« 

Aethji-JP^lalk.1:«. 

. 

Aethylbensoat  .  . 

.   .  212,8«» 

Chinolin  .... 

.   .  285,9* 

l£obatjklkoliol  .  .  . 

.  106,7* 

Amylbeniost .  .  . 

.   .  259,5« 

.  109,4« 

niyoerin    .    .    ,  . 

.    .  290,1^ 

DipbeDylsmm   .  . 

.   .  301,9« 

PanUkbjrd  

.  124,6** 
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Attch  durch  Sieden  Teraohiedener  FiüseigkeiteB  unter  ver^ 
mindsTtem  Druck  lameu  nck  oomtanto  TeiB|»6Eateieii  Im- 
fltelleu  und  audi  diese  Methode  wird  iwieehan  50  und  140^  in 

der  Beioh^anstalt  angewandt  («ehe  BeibL  16,  p.  607).  Die 

Angabe  der  Oorrectionen  beziehen  sich  auf  Tollstäudig  einge- 
tauchte Thermometer  und  es  müssen  eventuell  noch  Oorrec- 
tionen für  den  herausragendeu  Faden  angebracht  werden  (vgl 
auch  Rimbach,  Beibl.  Iß,  p.  417). 

Die  zweite  Art  der  Unter^chung,  die  für  genaue  Instm- 
mente  unerlässhch  ist,  besteht  in  der  KaUbrirung  derselben, 
der  Untersuchung  des  Fundamentalabstandes  etc.  Die  Metho- 
den hierfir  sind  in  den  Tmy.  et  MtuL  du  BoieM.  interaailo* 
nal  eto.  beechrieben.  Die  Lage  dea  lüiipnnktes  bei  <^  iat  nach 
Böttoher  £1»  + 0,0055  (100- <) +  0,0,8(100 Die 
Reduction  der  Angaben  des  QiieokiübeEthermometers  ans 
Jenaer  Glas  16"'  auf  das  Luilthecmometer  berecimet  sich 
nach  Wiehe  und  Böttcher  zu 

^  =  -0,0000280(100  -/)  -0,0/299(100  ^t)^t, 
worin  t  die  Angabe  de>  Quecksilberthermometers,  d  die  Ke- 
duction  auf  das  Luftthermometer  bedeutet  (siehe  BeibL  1^ 
p.  352). 

Zar  Prüfimg  der  Thermometer  in  tiefen  TefflperatainB 
(Alkoholthennometer)  iperden  Ina  ni  —33®  Salagenasche  benuAaty 
ftr  nooh  tiefere  Teaperatnren  Gemische  Ton  feater  Kohlonniupe 

mit  yerschiedenen  Alkoholwassergenuschen  (bis  au  —78,8^). 
Ueber  300"  werden  Bäder  aus  geschmolzenem  Salpeter  an- 
gewandt, am  besten  ein  Gemenge  von  Kali  und  ^Natronsalpeter 
zu  p;leichen  Theilen  (bei  230^  schmelzend j.  Thermometer  aus 
Jenaer  Glas,  die  mit  Stickstoff  gefüllt  sind,  lassen  sich  nach 
yorangegangenem  längerem  Erhitzeu  auf  ca.  480"  bis  450*^  ge- 
brauchen (Beibl.  IG,  p.  354;. 

Die  Einführung  derartig  untersuchter,  amtUch  beglaubigter 
Themometer  in  die  Wissenschaft  und  Teohnüc  ist  unstreitig 
Ton  sehr  grossem  Werth.  W.  J. 

75.   E,  Emden,    Veber  dat  Gletscherkorm  (Denkschr. 

d.  Schweiz.  Naturf.  Gesellsch.  Zürich  18^2.  33,  p.  441;  Natur- 
wissensch.  Rundseliau  T,  p.  495— 496.  1892).  —  Emden  zeigt, 
dass  jedes  StUck  Eis  mit  der  Zeit,  am  schnellsten  bei  ca.  ü", 
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m  ein  Aggregat  tpd  optiaoh-eiiiazigoii  XjndiU'Bditn  Sdbmek« 
ügnreD  und  Foiel'sehen  StreiüMi  Qb0i|^,  die  langMn  ajt 
dmelimeDder  G^eeohwmdigkeit  wachsen.  Es  smd  das  molecnla^ 

UmlagerimgeD;  ähnlich  denen  der  einen  Schwefelmodification 
in  eine  andere.  £.  W. 


76.  F,  Freyer  und  F.  Meyer.  Lieber  die  relativen 
Skäepunkte  anorganischer  V ?rbindtmgen  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem. 
%  p.  1—6.  1892).  —  ^ach  der  in  den  BeibL  angegebenes 
Methode,  sowie  mit  geeigneten  Quecksilberthermometem  haben, 
die  Veii  fllr  SnBr,,  BiCl,  und  BiBr,,  HgOl,  «od  HgBr,  dia 
Sedqponkte  bestbuiit  und  dieselbeii  mit  denen  anderer  ana- 
loger  Yerbindiuigen  in  der  Tabelle  snaammengestellt: 

Borbichlorid  17                -bromid  90 

SiliciumtetracUocid  öi  „  15» 

PhosphortRcUorid  1%  „  175 

Antimontrichlorid  228  275 

Que^ksilberbichlorid  9tl  „  325 

Wiamuthchlorid  447  „  453 

ZinneUorllr  006  „  619 

ZmkaUnEid  780  »680 

Aus  diesen  Zahlen  geht  hervor,  dass  unterhalb  450  bis 
601)''  die  Chloride  niedrigere  Siedepunkte  als  die  Bromide 
haben,  bei  dieser  Temperatur  dieselben  etwa  zusammenfallen, 
oberhalb  derselben  aber  die  Chloride  höhere  Siedepunkte  be- 
ntieii,  als  die  Bromide.  Ob  dies  allgemein  der  Fall  isti  wollen 
die  Verl  noch  weiter  fecfo]gen.  E.  W. 


77.  Antoiae.  Ueber  die  charaktpristürhe  Gleichung  «er- 
fdiudener  Dämpfe  (CR.  114,  p.  1177— 1180.  1892).  —  Es  be- 
deote  i  die  totale  Dampfwärme  bei  der  Temperatur  t  und  dem 
Xtnifikep;  dann  gilt  X»A  —  G .p"  +  c . wo  A,n,  G^c  Con^ 
ilMiten  bedeuten;  filr  die  von  Begnanlt  stndirten  Bftmpfa  ist 
n  one  Zahl  Ton  0,16 — 0|70.  Setzt  man  n «  0,5  in  erotar 
Niherung,  so  ergibt  die  Formel  Warthe  ftr  Xf  die  immer  noch 
IQ  die  Fehlergrenzen  fidlen.  Da  femer  zwischen  pv  und  X 
eine  lineare  Relation  sich  feststellen  lässt,  so  ergibt  sich  hier- 
aus die  schon  trüher  Yom  Verf.  mitgetheilte  charakteristische 
Gleichung: 

pv^A(D-Byp  +  tJ. 
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JOie  Atmosphäre  als  Diiickeiiiheit,  und  das  Liter  als  Volumen- 
einheit  angenommeiii  bekommt  man  folgende  empirisohe  Formeln : 
Aether :  X  »  0,48  (202,5  -  9,68  >^  + 

pv  =  0,828  (388  -  9,68/ p  -f  0 
Chloroform:  X -  0,1667  (426  ~  5,68      +  t) 

pv  =  0,627  (305  -  5,53/;)  +  0 
Aceton:  .Y  «  0,4125  (345,2  -  1 4  J6  |/>  +  /) 

pv  =  120(345,2  -  14,7t)  \  p  +  f) 
Chlorkohlenstoff:     X  =  0,2045  (254,3  -  25,23  V P  + ') 

pv  =  0,66  221,3  -  25,23  V P 0 
Schwefelkohlenstoff : -X"  =  0,157  (586  -  23,29    p  +  t) 

pv  «  1,012  (842  -  23,29  //>  +  /)  jj^t, 

7b.  .4.  Witz»  Einßtus  der  Masse  der  Flüssigkeit  bei 
dm  Leidenfraet^schni  Erscheinungen  (CR.  115,  p. 38.  1892).  — 
Erwiderung  anf  eine  Phoritfttsreclamation  de  Swarte's,  die  des 
Verü  VerdampInngsTersuche  (Beibl  16,  p.  357)  betrifft  Verl 
&8Bt  bei  der  Gtelegenbeit  seine  Schlnssfolgemngen  noch  einmal 
in  folgender  Weise  zusammen:  JDer  fioutigny'sohe  Effect  tritt 
auf  einer  rothgluhenden  Platte  immer  ein,  wenn  die  Flüssigkeit 
in  Tropfen,  also  in  geringer  Menge  vorhanden  ist,  der  Effect 
bleibt  aus,  wenn  die  Wassermasse  zu  gross  ist,  um  spliäroidaJe 
Form  annehmen  zu  können.  Die  Troptenlorm  ist  darum  notii- 
wenUig  für  das  Zustandekommen  der  Calefaction.'*      D.  C. 

79.  U,  GMbaut,  CondensaiiojtshygrotnHer  (C.  R.  114, 
p.  67.  1892).  —  Verf.  weist  auf  die  Nothwendigkeit  hin,  bei 
der  Bestimmung  der  Luftfeuchtigkeit  ausser  dem  Eintiitt  des 
Thaupunktes  auch  die  Temperatur  der  Fläclie  festzustellen,  auf 
der  sich  der  Thau  niederschlägt  Er  wählt  daher  als  solche 
fläche  eine  platinirte  Glasplatte  und  bestimmt  die  Tem- 
perator dee  Platins  durch  den  electiischen  Widerstand  des* 
selben.    W.  J. 

80,  J}e  Swarte.  f  frdampj'ung  in  Hesseln  (C.  Ji.  115,  p.  .^34. 
1892).  —  G^enttber  einem  von  Witz  erhobenen  Einwand  be- 
merkt Verf.,  dass  sich  ihre  beiderseitigen  Schlüsse,  sofern 
dieselben  den  abnormen  Grad  der  Dampfentwickehmg  an  roth- 
glühenden Blechen  betreffen,  durchaus  nicht  widersprechen. 

  K6k. 
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81.  UuCTftet,  Eine  htiltemnschine  Jur  l  'urh'sun^  und 
Labwatoriurn  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  205.  1892). 
—  Verdunstendes  flüssiges  Kohlensäureanhydrid  wird  durch 
ein  Schlangenrohr  geleitet  und  kühlt  dabei  Alkohol  ab,  der 
durch  watUrte  Wände  tot  der  Wibrme  der  Umgebung  ge- 
sdittit  ist.    Scbr. 

82.  W,  Louguinine,  Bestmmyng  der  specipschen 
H^ärmen  des  Erythrils  und  des  Mannüs  (Ann.  Chim.  PhySt  (6) 
87|  p.  138—144. 1892).  —  NeA  beschreibt  sonftobst  einige  von 
ihm  getroffene  Ab&ndemngen  seines  Apparates  zur  Bestimmung 
Ton  specifischen  Wärmen  sowie  die  Handhabung  desselben  mid 
theih  dann  eine  Reihe  gut  llbereinstimmende  Ermittelongen  der 
specifischen  Wärmen  des  Mannits  und  des  Erythrits  mit,  die 
im  Mittel  zu  0,3277  resp.  0;3520  gefunden  wurden.  Kl. 

88.  ßertlielot.  Einige  neue  heohavhtungen  über  den 
Gebrtueh  der  calorimetrischen  Bombe  (G.  B.  115,  p.  201 — 203. 
1892).  —  Für  den  Gebrauch  der  calorimetrisohen  Bombe 
gibt  Yeil  folgende  Begeb:  1)  Die  Verbrennong  fester  KOrper 
eifolgt  nnr  dann  sicher  ToUstiteidigi  wenn  nach  ihrer  Beendigong 
das  resoltirende  Gas  mindestens  noch  60  Volomprocente  freien 
Sinerstoff  enthält.  2)  Bei  Verbrennung  yon  Gasen  dagegen 
Tenrende  man  nur  einen  geringen  Uebei*8chuss  von  SauerstoÜ, 
Dm  das  brennbare  Gas  nicht  zu  sehr  zu  verdünnen.  3)  Von 
fluchtigen  Körpeni  wendet  man  entweder  nur  soviel  an,  dass 
sie  in  der  Bombe  vollständig  als  Dampf  vorhanden  sind,  oder 
msn  TerkQtet  ihre  Verdampfung  gänzlich  dadurch,  dass  man 
die  sie  enthaltende  Platinkapsel  mit  einer  geeignet  hergestellten 
Goilodinmdecke  versieht;  man  Termeidet  so  die  wegen  des 
Nebeoeiaanderbestehens  zweier  Terscldedener  Aggregatzostibide 
OKen  oft  unsicher  m  bestimmenden  Correctionen.  KL 


<S4.    S&rtfielot»     Leber    die   yrrwendung  vompriinirit'n 
Snui  r Stoffs  in  der  cnlorivtelrisrhrn  bombe  (Ann  Chim.  Phys.  (G) 
p.  559—560.  1892).  —  Vgl  BeibL  16,  p.  515.  KL 


8S.  BmÜhUo$,  lieber  die  Ferbrnrnrngmoirme  der  Gfyeoi' 
>räre  (a  R.  116,  p.  898.  1892).  —  Es  wird  ein  Schreibfehler 

.dL  Aaa.«.FIiya.a.CkmL  17.  8 
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in  den  firttheren  fiestimmnngen  Longninine's  Uber  die  Ver- 
brennongswfinne  der  GljcolB&ure  (166»0  Cal.  statt  irrthOnüich 
186,0  Cal.)  corrigirt  EL 

86.  BerihHoL  (htermchungen  über  die  üebenchwefei- 
säure  und  ihre  Salxe  (Ann.Chim.Ph78.20,  p.  526—555.  1892). 
—  Die  Persnl&te  des  Kaliums  nnd  Ammoniums  lassen  sich 

leicht  durch  Electrolyse  einer  gesättigten  Lösung  der  ent- 
sprechenden Bisulfate  erhalten,  indem  man  dieselbe  in  eine 
poröse  Thonzelle  bringt,  die  in  verdünnter  Schwefelsäure  steht; 
in  letztere  taucht  als  negativer  Pol  ein  Platinblech,  in  erstere 
als  positiver  ein  Platindraht.  Bei  einer  Stromstärke  von  3  Amp. 
findet  sich  nach  15—20  Stunden  das  innere  G^efftss  mit  K17- 
stallen  von  Persulfat  erfüllt.  Aus  dem  Ammoniumsaiz  kann 
man  weiter  das  Baryomsalz  durch  Versetzen  mit  Barytwasser 
nnd  Verdampfen  im  Vacuum  in  der  E&lte  gewinnen.  Die 
Lösnngswfirme  des  Kalinmsalzes  hetmg  bei  8»8^  — 14,55  CaL, 
die  des  Ammoninmsalzes  bei  9,4^  —  9,66  Cal.,  die  des  Baryum- 
Salzes  bei  12®  —  11,8  Cal.  Die  Neutralisationsw&rme  der 
S&ure  gegen  Baryt  wurde  iridirect  bestimmt  durch  Fällen  des 
Baryumsalzes  mit  Schwefelsäure  und  pro  Aeciuivalent  zu 
+  13,8  Cal.  gefunden;  die  des  Kalis  und  Ammoniaks  berechnen 
sich  hieraus  mich  den  Gesetzen  von  Andrews  zu  +  13,7  und 
4-  12,4.  Die  Bildungswärme  der  aus  der  Lösung  des  Baryum- 
salzes  durch  Schwefelsäure  freigemachten  Ueberschwefelsäure 
wurde  duich  Oxydation  einer  mit  Schwefelsäure  Torsetaten 
Ferrosul&tldsnng  bestammt,  gleichzeitig  yerlanfende  secundäre 
Wftrmewirknngen  wurden  durch  die  analoge  Beduction  von 
WasserstoffSBUperozyd  ermittelt,  wobei  sich  derselbe  Endzustand 
der  Lösung  erzielen  liest;  hiemach  entwickelt  die  gelöste 
Ueberschwefelsäure  bei  ihrer  Zersetzung  in  gelöste  Schwefel- 
säure und  gasförmigen  Sauerstofl'  +  34,8  Cul.  An  der  Hand 
dieser  Zahlen  discutirt  dann  Verf.  in  bekannter  Weise  eine 
Anzahl  von  Reactionen  der  Ueberschwefelsäure  mit  Bttcksicht 
auf  das  Priucip  der  grössten  Arbeit  KL 


87  n.  88.  BertheEot  und  Matignon.  f^erhrennunge" 
wärme  verschiedener  Chierverhmdungen  (C.  B.  115,  p.  347 — 60. 
1892).  ^  Ueber  die  Gfyoxtyl-  oder  Dioa  ijcssigeäure  (Ibid.,  p.  350 
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—53).  —  Die  gemeflsenen  Verlneimangswännen  (auf  verdtknnte 
Silniiire  berechnet)  fliiid: 

Mouüchloressigsäure  ,   .   .  CjHat'lO.,  173,9  CaL 

Trichloreaaigs&ure .   .  .  .  C^HCLO^  105,4  »i 

Di«kk»triiiifldi7lflB    .  .  .  C,H«C1,  488,1  » 

Oljüjjkame   G^H404  187,5  „ 

Die  Substitutioiiswärme  des  Chlors  in  den  Chloressigsäuren 
berechnet  sich  hiernach  pro  Atom  Cl  zu  +  25,3  resp.  +  26,1 
CaL;  der  Werth  ist  etwas  niedriger  als  bei  den  gechlorten 
Methanen,  wahrscheinlich  infolge  des  negativen  Charakters  der 
Gsifac^lgnippe.  Im  Dichlortrunethyleii  nQrde  die  Sobetitution 
fon  H,  durch  G],  +  34  CaL  —  x  entwickeb,  wenn  x  die  £ü- 
doDgBwinne  des  Eohlenwas8erBto&  aus  den  Blementen  dar* 
stelH;  &Us  diese  Substitution  einen  ähnlichen  Wtonewerth  wie 
oben  gefunden  besitzt,  müsste  die  Bilduiigswärme  des  Trimethy- 
lens  einen  beträchtlichen  negativen  Werth  haben.  —  Aus  der 
beobachteten  Verbrennungswärme  der  Glyoxylsäure  folgt,  dass, 
wenn  man  von  der  Essigsäure  ausgehend  die  durch  successive 
Oxydation  entwickelte  Wärmemenge  berechnet»  man  für  jedes 
oen  eiotretende  Atom  Sauerstoff  stark  zunehmende  Werthe 
MJÜ,  wie  folgende  Beactionsgleichungen  sdgen: 

CÄO,  +  O  »  C.H«Oi  +  20,6  CaL 

Emmbtn  GHyooMiue 

ariTo,  +  o  =- cJiA       +58*8  » 

Glycolaäure  Glyoxylsäure 

C.H4O.  +  0  =  C,H,Ü4  +  H,0  +  6b,9  n 

Glyoxylsäure  Oxa&ftare. 

Aehnliche  Verhältnisse  finden  sich  auch  in  anderen  ana- 
logen F&Uen  wieder.  EL 


89— 92.  JBertiMofwuf  jraM0iOf>.  Ueber  die  Bätbrngs- 
Wirme  dee  HydroMm»  und  der  Stickeiqfipaseeretoffsäitre  (Ann. 
chim.  phys.  (6)  27,  p.  289—802.  1892).  —  YgL  BbL  16, 
p.  517.  —  yerbrennungS'  und  Bildungswärmen  der  NürobemtoU 

Ibid.  p.  304—310).  —  Vgl.  Bbl.  IG,  p.  20.  —  lieber  die  Ver- 
brennunf^S'  und  Bildungswannen  des  Allcoliois  und  der  Ameisen* 
und  Essigsäure  (Ibid.  p.  310—319).  —  Vgl.  BbL  1«,  p.  601.  — 
Xeutralisalionswärme  der  Hippureäure  (Ibid.  p.  303).  —  Die 
zum  Zwecke  des  Studiums  der  im  Thierkörper  verlaufenden 
Wirmeprocesae  ermittelte  Nentralisationswftnne  der  gelösten 

8» 
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fiippursäure  durch  Natron  betrug  bei  10,4'^  pro  Molecül  Säure 
+  13,8  Cal.  —  Die  Lösungswärme  von  kiyatallisirtem  Hydroxyl- 
amin  wurde  bei  12^  pro  Molecül  zu  —  3,8  Cal.  gefunden, 
wahrscheinlich  etm»  zu  niedrig  infolge  eines  i^enchtigkoitsge- 
haltes  des  Priparats.  Kl. 

98.  2>e  Foireranü*  (kmiUMum  du  i^regalliUs  (C.  & 
115,  p.  284—286.  1892).  —  Ans  den  von  ihm  gemessenen 
BildongswSnnen  der  drei  Natriamterlnndtingen  des  Pyrogallols 

zieht  der  Verf.  den  Schluss,  dass  in  letzterem  die  drei  Hydroxyle 
einander  benachbart  sind,  wie  man  auch  gegenwärtig  allgemein 
annimmt  JBQ. 

94.       PSchurd.    LrOrr  die  Btldungsivarmfi  der  lieber' 

molyhdunsäurc  und  der  ühermolt/hdünsauren  Sähe  (0.  R.  115, 
p.  227 — 229.  18^<2).  —  Uebermolybdänsäure,  aus  Molybdänsäure 
mittels  Wasserstoffsuperoxyd  erhalten,  bildet  sieb  aus  Molyb- 
dänsäure und  Sauerstoff  unter  Absorption  von  ca.  16  Cal.,  die 
durch  die  exotherme  Zersetzung  des  Wassei'stoffsuperozyds 
(+21,6  Cal.)  geUefert  werden.  Bei  der  Neutralisation  mit 
Natron  oder  Kali  liefert  sie  11^  Cal.  Kl. 


95.  Ii.  Vignan,    Tkurmoehendscke  Siudie  über  gewiste 

organische  Korper  mit  ffemischter  Function  (C.  R.  115,  p.  354 
—356.  1892  unii  Bull.  soc.  chim.  (-i)  7,  p.  055—657.  1892).  — 
Ein  Vergleich  der  Neutrahsationswännen  des  Tetramethyl- 
diamido-diphenylmethans,  -benzophenons  und  -tliiobenzophenons 
zeigt,  dass  bereits  das  erste  eine  sehr  schwache  Basis  ist 
(successive  Wärnieentwickelung  pro  Mol.  Sabsäure:  3,50,  2,3ö 
und  0,61  Cal),  das  zweite  kaum  noch  basische  Eigenschaften 
besitst,  das  dritte  sie  jedoch  wieder  etwas  deatlioher  zeigt. 


98.  A,  Werner.  Leber  ein  basisc/ies  Calcitnimitiuit  (C.  R. 
115,  p.  169—171.  1892).  —  Eine  kaltgesiittigte  Lösung  von 
Calciumnitrat  nimmt  Aetzkalk  auf  unter  Bildung  einer  krystal- 
linischen,  durch  viel  Wasser  zersetzbaren  Verbindung  von  der 
Formel  Ca(jNO,  ig  +  Ca(Ofl).,  +  2V2H2Ü,  deren  Bildungsw&rme 

ermittelt  wurde;  die  Zahlen  sind  ohne  besonderes  Interesse. 

  KL 
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97.  6r.  Stakl,  Ein  kieintr  BeUrag  zur  Erzeugung  von 
Itoihermt'n  an  anorganisc/irn  und  organischen  Suhstunzm  (Ztschr. 
f.Krrst  u.  Mineral  30,  p.  216—220.  1802).  —  Des  Verf.  Methode 
bezweckt,  Platten  von  Mineralien  sowohl  als  auch  von  anderen 
SabBtaDzen  in  einfiacher  Weise  auf  ihr  WftmeleitTermögen 
prüfen  sn  können  ohne  die  Objecto  durchbohren  zu  mfiasen  und 
doch  onTeifinderliche  Wärmekurren  ra  erzeugen.  Die  an* 
geichliffenen  FlSchen  werden  polirt  und  mit  einer  möglichst 
gleksfamSingen  Parafifinschicht  Obenogen.  WiU  er  die  Ibo- 
thermen  deutlich  haben,  so  bestreut  Verf.  Tor  Henrormfung 
derselben  die  üeberzugsschicht  mit  Lycopodiumsporcn  oder 
sehr  fein  vertheiltem  Mennige.  Zm*  Erwärmuno^  dient  ein  recht- 
winklig abgebogener  2  mni  dicker  Kupierdraht,  der  am  einen 
Ende  in  einen  Bunsenbrenner  ragt,  am  anderen  mit  einer 
Spitze  die  üeberzugsschicht  berührt,  nachdem  er  einen  verti« 
kaleo  Schirm  und  eine  horizontale  G-lasplaite  als  Schutz  gegen 
strahlende  Wärme  durchsetzt  hat  D.  0. 


Optik. 

98.  C,  E.  GuUlaume»  Möglichkeit  einer  (lirecten 
f'ergfeichung  der  (Geschwindigkeit  der  Fortpflanzung  des  Lichtes 
und  electromagnetisclicr  Störungen  (Arch.  de  Gen.  (3)  28,  p.  302 
—305.  1892).  —  Die  plötzlichen  Stönmgen  auf  der  Sonne 
kSimen  optisch  beobachtet  werden  und  zugleich  die  magneti* 
sehen  Störungen,  welche  denselben  auf  der  Erde  folgen.  Die 
Zdtdifferenz  zwisdien  denselben        au  bestimmen.  G.  W. 


99—101.      Kiefer.  Geomeiriteke  LSnmg  ebmr  em/Mm 

Aufgabe  aus  der  Optik  (Mitth.  d.  Thurgauischen  Naturf.-Ges. 
18ö8,  Ö.  Heft).  —  (Jeher  zwei  spedelle  Brcnnlinien  des  Kreises 
(Prügr.  d.  Thurg.  Cantonsschule  f.  d.Schulj.  1891/92.  Frauenield 
1{582.  50  pp.  5  Tafeln.)  —  H,  Krüger,  Das  Spiegelbild  eines 
leuchtenden  Punktes  itn  bewegten  ff"  asser  (Progr.  d.  ev.  Fürstensch. 
zaPless  1892.  lö  pp.  1  Taf.).  —  Die  betreffende  Aufgabe  der 
zuerst  genannten  Abhandlung  lautet:  Auf  einer  gegebenen  Curve 
die  Lage  einee  leuchtenden  Punktes  so  zu  bestimmen,  dass 
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durch  ihn  eine  gegebene  Gerade  an  vori?eschriebener  Stelle 
möglichst  stark  beleuchtet  werde.  Ihre  nähere  Behandlung  und 
LöstiDg  ist  mehr  von  mathematischem  als  physikalischem  In* 
teresse. 

Die  letzte  Bemerkung  gilt  auch  für  die  zweite  vdA  dritte 
der  oben  genannten  Abhandlungen.  Es  werden  in  der  ersteren 
die  zwei  Brennlinien  für  Beflexion  betrachtet,  welche  ent- 
stehen, wenn  die  reflectirende  Gurre  ein  Kreis  ist,  und  der 
leuchtende  Punkt  entweder  auf  der  E^reislinie  oder  im  Unend* 
liehen  liegt. 

Auch  in  der  dritten  der  oben  genannten  Abhandlungen 
ist  das  Hauptziel  des  Verf.  ein  mathematisches  und  didactisches, 
indem  er  eine  derjenigen  Erscheinungen,  die  sich  der  Beob- 
achtung besonders  häufig  darbieten  und  auch  unter  ästhetischem 
Gesichtspunkt  ein  besonderes  Interesse  haben,  einer  elemen- 
taren mathematischen  Untersuchung  unterwirft,  welche  ihre  Be- 
handlung auch  der  Fassungsgabe  von  SchOlem  der  oberen 
Klassen  zugänglich  macht  Gz. 

102.  K.  Habart.  Die  gleichseitige  Hyperbel  als  Ort  der 
Bild'  und  Obrjectpunkte  sphärischer  Spiegel  und  Linsen  (Ztscbr. 
1.  d.  Kealsrhulw.  IG,  p.  273— 276.  1892).  —  Zur  graphischen 
Darstellung  des  Verhältnisses  zwischen  Object-  und  Bildent- 
femungen  bei  einer  einfachen  Linse  oder  einem  einlachen 
Spiegel  folgt  Verf.  einer  von  Hrn.  E.  Mach  in  seinen  Vor- 
lesungen benützten  Methode,  welche  im  Princip  darauf  beruht, 
dasB  man,  während  der  Spiegel  bez.  die  Linse  gleichförmig 
nach  abwftrts  sich  bewegen  und  der  optische  Mittelpunkt,  der 
Brennpunkt  und  die  KrOmmungsmitfcelpunkte  G^erade  beschrei- 
ben, die  unterdnander  parallel  sind,  das  Oligect  sowohl  als  auch 
das  Bild  Gurren  beschreiben  lässt^  aus  deren  Verlauf  dann  das 
gegenseitige  Verhalten  von  Bild  und  Object  in  allen  Stadien 
abgelesen  werden  kann.  Um  dieses  Verhalten  mehr  zu  prä- 
cisiren,  verlegt  Verf.  den  Ort  der  Objectpunkte  in  eine  gleich- 
seitige Hyperbel,  deren  Asymptoten  mit  den  Axen  eines  recht- 
winkligen Coordinatensystems  zusammenfallen,  und  deren  Ex- 
centricität  doppelt  so  gross  ist  als  die  Brennweite  der  Linse  bez. 
des  Spiegels.  Die  Abscissen  dieser  Cime  stellen  die  jeweiligen 
Entfernungen  des  Objectes  Tom  optischen  Mittelpunkte  der 
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Linse  dai".   Der  ßildpuiikt  bewegt  sich  dann  ebenfalls  auf  einer 

gleichseitigen  Hyperbel  mit  derselben  Ezcentiicität.  Der  Mittel- 

ponkt  dieser  der  OlyectciiirTe  concprneiiteii  Conre  üegt  in  der 

Coordinatonachse  des  nrBprOngUohen  Ooordinaten^tems  und 

in  dieser  um  die  Brennweite  tiefer  als  der  Mittelpunkt  der 

OlgeetciirTe.  Mit  Hülfe  dieser  Beaefaung  lassen  sich  dann  die 

fraglichen  Verhältnisse  sehr  übersichtlich  Teranschaulichen. 

  Oz. 

103.  H,  NdSini  und  T,  Costa,  üeber  dir  ypränderungen 
des  RefractionS'  und  Disprrsionsvermügens  des  Schuw/els  in  seinen 
t'erbmdyngen  (Regia  Universita  degli  Studi  d.  E,oma.  Istituto 
Chimico  Borna.  Tipograiia  della  E.  Accad.  di  Lincei.  1891. 
147  pp.).  —  Die  Schrift  ist  eine  monographische  Darstellung 
der  optbchen  Eigenschaften  des  Schwefels.  Im  1.  Theil  be- 
richten die  Ter£  Über  die  ron  anderen  angestellten  Yer- 
Bodie  nnd  zeigen  vor  aUem  an  den  Ton  Sohnrnf  sowie  an  einigen 
fO&  ihnen  selbst  angestellten  an  Lösimgen  in  Schwefelkohlenstoff, 
daas  die  Atomrefraction  des  freien  Schwefels  nur  sehr  wenig 
mit  dem  Aggregatzustand  sich  ändert,  ihr  wahrer  Werth  liegt 
far  //„  zwischen  15,50  und  16,00  («);  7,70  und  8,20(«-). 

Im  2.  Theil  studiren  sie  eine  grosse  Anzahl  organischer 
Schwefeherbiiidungen,  einige  anorganische,  Schwefelwasser- 
stofl^  Schweüeldichlorid  und  Thiophen.  In  die  Sulftlre  scheint 
dar  Schwefel  stets  mit  der  gleichen  Atomrefraction  ein« 
mtreten,  indesa  ist  zn  beachten,  dass,  wenn  das  organische 
Badical  der  Olefin-  oder  aromatischen  Beihe  angehört,  aach 
die  Refraction  des  Schwefels  steigt:  so  ist  die  Atomrefraction 
des  Schwefels  grösser  in  dem  Bichlorid  als  in  den  SulfÜren, 
obgleicli  sie  beide  offenbar  demselben  Typus  angehören.  In 
Bezug  auf  das  Thiophen  wiederholen  die  Verf.  ihre  früheren 
Angäben,  nämlich  dass  sein  Refractionsvermögen  nicht  mit  seiner 
Constitutionsformel  übereinstimmt,  und  auch  nicht  mit  der  des 
Benzols.  Für  die  w^-Formcl  ist  eine  grössere  Uebereinstinmiang 
Toriumden  als  für  die  n-Formel,  für  die  Dispersion  ist  die 
Uebereinstimmiing  nach  der  Formel  von  Eetteler  grtaer  als 
nadi  der  von  Gladstone. 

Im  8.  Theile  werden  untersocht:  Thioessigsäure,  die  Snlfo- 
cysoate,  einige  Abkömmlinge  des  Schwefelkohlenstoffs,  die 
schon  von  E.  Wiedemann  untersucht  waren  und  das  Dioxy- 
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thiobeiuEoL  Den  Werth  iBr  den  Schwefel  in  den  BnlfocTanaten 
eih&lt  man,  wenn  man  Yon  der  Befiraction  der  Snllbcyanate 
die  der  Gyanftre  abriebt   Der  Schwefel  hat  in  den  Solfo- 

cyaDaten  nahezu  den  gleichen  Werth  wie  in  den  SnlfÜren,  zn 
beachten  ist  die  Thatsac-he,  dass  in  den  beiden  Verbindungen, 
die  E.  Wiedemann  untersucht  hat,  dem  Aethyläther  der  Mono- 
thiocarbonylsäure  (C5Hj„S02)  und  dem  Carbonyldithioäthyl 
(CgHj^S^O)  die  Refraction  und  die  Dispersion  eine  sehr  ver- 
schiedene ist  und  zwar  im  zweiten  grösser  als  im  ersten,  dies 
dürfte  daher  rühren,  dass  der  letetere  sich  direct  vom  Schwefel- 
kohlenstoff ableitet 

Im  4.  Theil  nntersnchen  die  Veri,  das  Bi-  und  Tetra- 
solfid  des  Aethyls  nnd  das  Sohwefelchlorid,  sie  finden, 
dass  die  Verbindung  des  Schwefels  mit  dem  Schwefel  die 
Befraction  nidit  sehr  erhobt  nnd  ebenso  nicht  die  Dispersion. 

Im  5.  Abschnitt  werden  untersucht:  die  Verbindungen, 
welche  die  Gruppe  S  =  C  enthalten,  die  Deiivate  des  Schwcfel- 
kohlenstotls  und  die  IsosuHocyanate.  Um  die  Weithe  für  den 
Schwefel  in  den  Isosulfocyanateu  abzuleiten,  untersuchte  einer 
der  Verf.,  Costa,  die  üefraction  des  Aethylcarbylamin;  zog 
er  das  moieculare  Eefractionsvermögen  dieser  Verbindung  von 
denjenigen  des  Diäthylsulfocarbylamins  ab,  so  erhielt  er  die 
Atomrefiraction  des  Schwefels. 

Untersocht  worden  femer  Terschiedene  Xanthogenate,  Dioxy- 
snlfecarbonate,  Snlfocarbonate,  Schwefelhanistoff.  Alle  Deri- 
Tate  des  Schwefels  sind  durch  ein  hohes  Brechungs-  und  Dia- 
persionsrermögen  charakterisirt  lodem  die  Yert  die  Derivate 
des  Schwefelkohlenstoffs,  die  stets  die  Gruppe  C  -  S  enthalten, 
mit  denen  aus  Nr.  3  zusammenstellen,  linden  sie,  dass  man 
nicht  von  optischen  Untei-schieden  der  Gruppen  C  =  S  und 
S— C— S  sprechen  kann,  sondern  dass  alle  Derivate  des 
Schwefelkühlenstoffs  sich  etwa  in  gleicher  Weise  verhalten,  un- 
abhängig Ton  den  Structnrformeln.  Häuft  sich  Schwefel  im 
Molecül  an,  so  wächst  das  Refractions- und  Dispersionsvermögen. 
In  den  Isosulfo<^anaten  besitzt  der  Schwefel  ein  beirftchtlich 
höheres  Befractions-  und  DispersionsTermOgen  als  in  den  Snlfo* 
(^anaten.  Sie  erreichen  ein  Mmignff^  in  dem  Isosulf ocyanat 
des  PhenyL 

Im  6.  Theil  untersuchen  die  Verf.  die  Sulfin-  und  Tetin- 
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veibiiidungeii;  über  einige  derselben  ist  schon  ausführlicli  be- 
riclitet  worden.  Die  Verf.  bestätigen,  dass  in  den  Suitin-  und 
deu  Tetiiiderivaten  der  Schwefel  ein  recht  hohes  Kefractions- 
ond  Dispersionsyermögen  besitzt,  indess  scheint  dasselbe  mit 
doi  mit  dem  Schwefel  Terbundenen  Gruppen  zu  varüren,  so 
ist  68  im  Hydrat  ein  anderes  ak  im  Jodid,  trotzdem  dass  der 
Tjrpns  der  Verbindmig  der  gleiche  hleiht,  es  ändert  sich  anch 
betifiditlich  mit  der  Natur  des  Lösongsmittels.  Die  Verf.  Tor^ 
Reichen  imet  einerseits  die  SolfinTerbindongen  mit  den  or< 
guusehen  AmmomnmyerhindiiDgen ,  anderseits  die  Tetin-  mit 
den  Betainverbiudungen.  Sie  finden  Analogien,  da  in  derselben 
Weise,  wie  bei  der  Verbindung  des  Jodätliyl  mit  dem  Schwefel- 
äthjl  eine  starke  Erhöhung  des  Refractions-  und  Dispersions- 
Termü^ens  eintritt,  dies  auch  bei  der  Bildung  der  Ammonium* 
and  Betain?erbindungen  der  Fall  ist 

Die  Autoren  beschäftigen  sich  auch  mit  den  Veränderungen 
des  Kefractionsvermögens  der  Sulfin Verbindungen  mit  Bezng 
snf  die  Theorie  der  electrolytischen  Dissociation:  obgleich  es 
scfaeinty  als  ob  die  Ahweichongen  in  dem  Ton  der  Theorie 
mansgeeehenen  Sinne  yerlanfen»  so  glanben  sie  doch  moht» 
daas  eine  Beziehnng  zwischen  beiden  Phänomenen  bestehe,  wie 
sie  in  Abschnitt  7  ausführen. 

Im  Theil  7  sind  die  Sauerstoffverbindungen  behandelt,  sie 
tindeu,  dass,  welche  Anschauung  man  sich  auch  über  die  Con- 
stitution derselben  machen  mag,  stets  der  Schwefel  in  dieselben 
mit  einer  beträchthch  kleineren  Kefraction  und  Dispersion  ein- 
tritt, als  in  die  anderen  Verbindungen  und  als  dem  Werth 
•  utspricht,  den  er  im  freien  Zustande  hat,  etwa  nur  mit  der 
flälfte,  einem  Drittel  oder  gar  nur  einem  Viertel  des  Werthes. 

Bei  der  Untersnehnng  analoger  Substanzen  finden  sie 
indess»  dass  der  Werth  ftr  den  Schwefel  nahezu  constant  bleibt, 
der  Schwefel  hat  einen  höheren  Werth  ftr  Befraction  und 
Diqwrnon  in  der  schwefligen  Säure  als  in  der  Schwefelsäure 
vnd  ebenso  sind  im  allgemeinen  die  optischen  Constanten  höher 
in  den  Derivaten  des  schwefligen  Säureanhydrides  als  in  denen 
des  Schwefeisäureanhydrides.  Die  Verf.  untersuchen  auch  noch 
einige  Thiosäuren  und  deren  Sähe,  und  vergleichen  ihre 
optischen  Constanten  mit  der  Art  ihrer  Bildung. 

Im  Gegensatz  zu  Kanuonücoff  glauben  sie  nicht,  dass  man 
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in  optischer  Hinsicht  Ton  tetra-  und  hexavalentem  Schwefel 
sprechen  kann.  Sie  zeigen  weiter,  wie  der  von  KannonikoÖ" 
aus  dem  Studium  der  Sulfone  abgeleitete  Werth  für  den  tetra- 
Talenten  Schwefel  nicht  genau  sein  kann,  sondern  dass  man 
den  aus  dem  Studium  der  Sulfin-  und  Tetinverbindungen  er- 
haltehen  zu  Grunde  legen  muss. 

Gelegentlich  der  Refraction  der  Schwefelsäure  und  ihrer 
Derivate  behandeln  die  Verfasser  von  Neuem  die  Frage  nach 
der  electrolytischenDissociation.  Optisch  ist  H1SO4  die  Summe 
▼on  H^O  +  SO,  oder  auch  die  Summe  von  fl,.  wie  es  sich  in 
organisdien  Verbrndungen  findet  ilnd  80^,  wie  es  sich  z.  B.  aas 
dem  Aethylsulfiit  ableitet  Weiter  finden  sie  innerhalb  der 
Fehlergrenzen  für  HgSO^  denselben  Werth,  mögen  sie  ihn 
aus  reiner  Schwefelsäure  oder  aus  verdünnten  Lösungen  be- 
stimmen; das  stimmt  natürUch  alles  nicht  mit  der  Dissociations- 
theorie. 

In  den  allgemeinen  Schlussbetrachtungen  bemerken  die 
Verf.,  dass  ihre  Resultate  in  Bezug  auf  den  Schwefel  nicht 
der  allgemeinen  Anschauung  widerspricht»  dass  die  Befraction 
eines  Elementes  mit  semem  SättigungsvermOgen  wftchst  Im 
allgemeinen  ftndert  sich  das  BefiractionsTermögen  nicht  sehr, 
wenn  man  den  Typus  der  Verbindung  nngeftndert  l&sst,  so 
dass  die  Hauptursachen  der  Verftnderungen  von  Aenderungeu 
des  Typus  herrQhren  wfirden.  Ausser  dieser  Ursache  sind  aber 
noch  andere  von  mehr  oder  weniger  grossem  Einfluss  vorhanden, 
so  die  Natur  der  Atome  und  Elemente,  welche  die  Verbindung 
bilden.  Bleibt  der  Typus  erhalten,  so  stellt  sich  Refraction 
und  Dispersion  des  Sclnvefels  als  eine  additive  Eigenschaft  dar. 
selbst  wenn  die  Reactionen  beim  Uebergang  von  der  einen 
Verbindung  zur  anderen  energische  sind;  oft  tritt  dagegen  eine 
Abweidinng  Ton  der  Additivität  ein  bei  Aenderung  des  Typus 
selbst,  wenn  die  Beactionen  nur  schwache  sind,  so  bei  den 
Sulfinverbindungen. 

Besonders  betonen  die  Verf.  die  Erhöhung  des  Befiractions- 
und  DisperdonsTermögens,  wenn  zwei  Ghruppen,  die  beide  hohe 
Werthe  derselben  besitzen,  sich  vereinigen,  diese  zuerst  von 
Is'asini  hervorgehobene  Tliatsache  lässt  sich  fast  nie  aus  den 
Structurformeln  vorhersagen:  Sie  findet  sich  bei  vielen  Kohlen- 
wasserstoÖen  der  Beuzolreihe  mit  nicht  gesättigter  Seitenkette, 
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bei  den  aromatischen  Aldehyden,  bei  den  DeriTaten  des 
Scbwefelkohlenstofis  n.  a.  m. 

In  Bezug  auf  die  Verwendung  der  Formeln  w  und 
finden  die  Verf.,  dass  die  zweite  eine  grosse  GleiclifJuinigkeit 
in  den  Resultaten  ergibt;  sie  zeigen,  dass  die  von  der  Formel 
7j  gelieferten  Resultate  sich  in  gewisser  üebereinstimmung  mit 
denen  durch  die  Diversion  gelieferten  befinden;  sie  glauben, 
dass  die  Formel  n  eine  mehr  constitutive  Formel  ist,  dies 
acheint  ihnen  kein  Nachtheil  zu  sein.  In  Bezug  aof  die  Formel 
Ton  Ketteier  ftr  die  Dispersion  {ft^f  —  ^)I{M'^  —  i)  bemerken 
aie,  dass  sie  eine  grosse  Gleichfönnigkeit  in  den  Besnltaten 
gibt  im  Vergleich  zn  der  Ton  Gladstone;  dies  kommt  aber  nur 
dsher,  dass  die  Dispersion  nach  Ketteier  eine  ausnehmend 
wenig  veränderliche  Grösse  ist  und  aehv  nahe  der  Einheit  liegt: 
daher  sind  die  molecularen  und  Atora-Refractioneu  durch 
nahe  dieselben  Zahlen  wie  die  Molecular-  und  Atomgewichte 
g^ben.    £.  W. 

104.  F.  Zecchini»  Atomre/ractionen  der  Elementi'  für 
das  gelbe  ISatriumlicht  (Bendiconti  R.  Accad.  Lincei  (5)  1.  2.  sem. 
1892.  p.  180 — 187).  —  Der  Verf.  berechnet  in  derselben 
Weise  wie  Landolt  die  Atomrefractionen  nnd  findet  folgende 
Werthe  für  die  i)*Linie: 

Werthe  T.Landolt  u.  Brühl 
f.d.LfaiieJ./^V'"' 

n  a 

Kohlenstoff   4,71  5,0 

WMMraloff   1,47  1^ 

Alkoh.  Saaerstoff  0   2,65  S,8 

Aldehyd-iSaueretoff  0'   3,33  8,4 

Chlor  Cl   10,05  9,8 

Brom  Br   15,34  15,3 

Jod  J   2Ö  nl  24,9 

Vennehnu^  fOr  jede  Doppelbindung  2,64  2,40 

Die  Atomrefractionen  der  Elemente  ftr  die  2>-Linie  Men 
oatfirlieh  nicht  mit  denen  für  die  C-Linie  zusammen;  besonders 

zu  beachten  ist,  dass  sie  ftr  C  und  0  für  ersteres  kleiner  sind 
als  fiir  letztere,  was  sonderbar  erscheinen  muss,  indess  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dass  es  empirische  Constanten  sind,  deren  Werth 
von  der  Art  der  Berechnung  abhängt;  ähnliche  Eigenthümlich- 
keiteii  hatte  auch  Conrady  ftr  die  n'-Formel  gefunden.  Würde 
man  die  Atomrefractionen  f&r  Hf  berechnen ,  so  würde  man 
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noch  weit  kleinere  Werthe  erhalten;  wir  hätten  also  eine  anormale 
Disper??ion.  Dagegen  ist  die  Zunahme  flli*  eine  Doppelbindung 
für  D  weit  grösser  als  für  C,  dies  ist  natürlich,  da  sie  aus 
d«m  Vergleich  von  Substanzen  mit  grosser  und  kleiner  Dis- 
persion abgeleitet  wird.  £.  W. 


105.  Q,  Cafrra/ra.  Ueöer  das  Molemlargewicki  und  das 
Refraetionteermögen   de$  Wanentoffsuperoxydes  (Bendioont. 

Real.  Äccad.  di  Lincei  (5)  I.  1892.  2.sem.  p.  19— 24).  —  Aus 
Messungen  und  Lösungen,  die  zwischen  0,199  gr  und  3,295  gr 
H._.0.,  in  100  gr  Wasser  enthielten,  ergibt  sieh  eine  moleculare 
Gefrierpunktserniedrigung  von  ca.  20.  Aus  seinen  Versuchen 
und  entgegen  denen  von  Tammann,  von  dessen  Zahlen  die 
seinigen  auch  beträchtlich  abweichen,  schliesst  Carrara,  dass 
das  Molecolargewicht  des  Wassei*stoffsuperozydes  HgO,  ist. 
Aus  Messongen  über  die  Brechungsindioes  von  H,0,-15Bungeii 
ergibt  sich 

lizj  —  I  Uli ' — * i 

F.^-,-  -  -  9,42.  F./     ^      =  5,70. 

Die  letztere  Gr58se  ist  die  nach  GHadstone  gemMsene 
Molecnlardisperdon.  Ein  Vergleich  der  berechneten  und  ge- 
fundenen Wräthe  für  die  Moleculanefiraction  lisst  H^O,  als  eine 
Summe  von  Wasser  und  alkoholischem  Sauerstoff  auffiMsen. 

Aus  dem  Vergleich  der  Werthe  für  Wasser  und  H^O, 
für  die  Dispersion  folgt  für  die  Atomdispersioii  des  Sauer- 
stoffs 0,0867,  Ghidstone  hatte  lür  Aldehydsauerstoff  0,18  und 
für  den  alkoliolischen  Sauerstoff  0,10  gefunden. 

In  der  blauen  Lösung,  die  beim  Mischen  von  H^O,  und 
Chromsäure  entsteht  und  die  CrO^H^Oj  enthält,  fand  Carrara 
eine  Absorptionsbande  zwischen  A  =  t>,265  und  5,380 ,  das 
Masmum  lag  bei  A  «  6,046  bis  5,617.  £.  W. 


106.  ff,  Krii-88,  Der  Einfluxs  des  HugelgesloHafehlei  s  dfs 
Objectivs  auf  die  inkrlmessuiigen  mit  Fernrohren  (Ztschr.  f. 
Instrumeiitcnk.  12,  p.  199 — L'MT.  1892).  —  In  seiner  Dissertation 
(Ein  Verlahren  zur  genaueren  Bestimmung  von  Brechungs- 
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efponenteD.  Hamborg  1891)  bringt  H.  B.  Walter  unter  anderen 

Fehlerquellen  tür  solche  Bestimmungen  auch  diejenif^e  in  Er- 
innernng,  welche  aus  der  dioptrischen  Unvollkommenlieit  des 
Beobachtungsfernrohres  und  Colliniators  resultirt.  Auf  die- 
V'  Ibe  haben  früher  schon  eingehend  hingewiesen  E.  Abbe  (Neue 
Apparate  etc.  Jena  1874)  und  insbesondere  W.  Voigt  (Groth's 
Zteehr.  f.  Krystallogr.  5,  p.  113.  1880).  Verü  berechnet  unter 
Zognmdelegnng  der  bekannt  gewordenen  Oonstanten  Torschie- 
dener  eisfiusher  und  sasammengeeetzter  Systeme  die  Qrösse, 
welche  der  betreffende  Fehler  unter  ümstftnden  erreichen  kann. 
Walter  hatte  ihn  bis  zu  1'  20"  beobachtet  Bei  beaeeren  Ob- 
jeetiren  wird  der  Fehler  den  Betrag  von  einigen  Secunden 
selten  überschreiten.  Der  Fehler  wird  verdoppelt,  wenn  zwei 
gleiche  Objective  als  Collimator  und  Beobachtungsrohr  ein- 
ander gegenüberstehen  und  das  im  vordem  Bronnpunkt  des 
ersten  befindliche  Object  im  hintern  Brennpunkt  des  zweiten 
beobachtet  wird.  Dieser  letztere  Umstand  gibt  einen  Wink 
dt  ein  Verfahren  xur  ezperimenteUen  PrOfnng  eines  Ob- 
jeetiffB  in  Besag  auf  geringe  Beete  der  sphiriscfaen  Aber- 
fatioo.  Uan  atelU  zwei  gleiche  ObjeetiYe  einander  wie  Ool- 
Umator  und  Beobacfatungsfemrohr  gegenüber  und  beobachtet 
OB  in  der  yordem  Brennebene  dee  OoUimators  befindliches 
Object  auf  Parallaxe,  indem  man  das  ßeobachtuugsfemrohr 
abwechselnd  bis  auf  einen  schmalen  B^nd  am  linken  und  am 
rechten  Bande  abblendet.  Gz. 


107.  8*  Cxupahim  Methode  und  Apparat  mut  Bettmmung 
wm  Bremneeiten  (Foeometer)  nach  Ahbc  ^)  (Ztschr.  f.  Instrk. 

12,  p.  185—197.  1892).  —  Für  genaue  Messungen  mittels  op- 
tischer Bilder,  auf  welchen  fast  alle  Methoden  zur  Brennweiten- 
bcstimmung  von  Linsensystemen  beruhen,  stellt  Abbe  drei 
fuüdamentalbedingungen  auf,  nämlich 

1)  £ine  solche  Messung  darf  nicht  abhängig  gemacht 
werden  TOH  der  Auffassting  des  Ortes  eines  optischen  Bildes 

wegen  des  unyermeidlichen  Spiehraumes,  der  bei  solchen  £in> 
Stellungen  bestehen  bleibt  und  desto  grösser  ist,  je  mehr  man 


1)  Yoiyetragea  und  demoutrirfe  «nf  der  NatarfoTBeber-Ventminliiiig 
n  Halle  von  Prof.  Abbe. 
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das  System  abblendet^  um  dessen  Aberrationen  zu  redncaien 
und  die  ftr  die  centrale  Zone  geltenden  Factoren  za  erhalten. 

2)  Es  darf  auch  indirect  die  Messung  nicht  von  dner 
Einstellung  abhängig  sein.  Infolge  der  vorgenannten  unTer- 
meidlichen  EinstoUungsunsicherheit  würde  auch  die  Grösse  von 
Bildern  falsch  aufgefasst  werden,  wenn  die  Hauptstrahlen  (Axen) 
der  sie  formirenden  Büschel  beliebige  endliche  Neiguug  gegen  die 
Axe  des  Systems  haben.  Nur  bei  „telecentrischer"'  Einrichtung, 
Dämlich  wo  durch  eine  im  Tordem  Brennpunkt  des  Systems 
befindliche  aadale  Blende  die  Hauptstarahlen  der  austretenden 
Bflsohel  der  Systemaxe  parallel  genmcht  sind,  wirkt  jener  Fehkr 
nicht  mit  Es  ist  dann  die  GrOsse  des  Bildes  g^^nzUch  unab- 
hängig Ton  der  Stelle,  an  welcher  es  —  sdiarf  oder  unscharf 
—  eingestellt  wird. 

3)  Da  die  dioptrischen  Constanten  eines  Systems  (Ver- 
einigungsweiten, Vergrösserung  und  auch  die  Brennweite  selbst] 
im  Allgemeinen  von  Zone  zu  Zone  variiren,  das  zu  zweit  ge- 
nannte Element  auch  noch  mit  der  absoluten  Grösse  des  Bildes 
bezw.  Objectes  selbst  (Verzerrung),  so  ist  es  notwendig,  auf 
diese  Variationen  Backsieht  zu  ndmien.  Dies  geschieht  aa 
zweckmftssigsten  durch  Ermittelung  des  Factors  der  fracßiohen 
Variationen,  indem  man  der  Messung  an  jeder  Stelle  der  Axe 
?er8chieden  grosse  Bilder  unterwirft  und  den  Fundamentalwerth 
der  Vergrösserung,  welcher  der  centralen  Zone  des  Bildes  und 
Objertivs  entspricht,  durch  Rechnung  ableitet. 

Obigen  Anforderungen  entsprechend  giündet  bich  die  Me- 
thode von  Abbe  auf  die  Bestimmung  der  Vergrösserung,  welche 
ein  System  in  gegebener  Lage  bei  teleceutrischem  Strahleo- 
gang  von  zwei  auf  derselben  Seite  in  genau  messbarer  Ent- 
fernung Ton  einander  befindlichen  Scalen  entwirft.  Der  tele- 
oentrische  Strahlengang  wird  hierbei  nicht  durch  eine  Blende 
in  dem  —  tou  Tomherein  ja  unbekannten  —  Brennpunkt  des 
Systems  erreicht»  sondern  dadurch,  dass  das  Bild  durch  ein 
Hülfsmikroskop  beobachtet  wird,  dessen  Axe  parallel  der  des 
Systems  verschoben  wird.  Diese  letztere  ParallelverschiebuDg 
ermögücht  die  Beobachtung  des  Bildes  in  grösserer  Ausdeh- 
nung als  irgend  ein  feststehencier  optischer  Apparat  sie  ge- 
statten würde.  Da  jedoch  ihre  Verwirklichung  in  mechanischer 
Beziehung  grosse  Schwierigkeiten  und  entsprechende  construc- 
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tiTC  Coniplication  verui-sacheu  würde,  so  ist  der  Ausweg  ge- 
wählt, dass  nicht  das  Mikroskop  parallel  über  das  zu  unter- 
jochende System  hingetiihrt,  sondern  umgekehrt  dieses  in  einem 
Schlitteu  unter  dem  Mikroskop  fortgeführt  wird,  wobei  die 
Scalen  ebenfalls  ihre  Lage  zum  Beobachtungsmikroskop  be* 
ballen.  Diese  Verändening  Tenneidet  die  angedeutete  Schwie- 
qgkeit  unter  AnwendnDg  sehr  geringer  meebanischer  Httlft- 
ndttel  ToUsttndig  und  Terorsacht  nur  eine  gexingfikgige  Aende- 
rring  in  den  Formeln. 

Der  Apparat  besteht  demgemSas  in  der  Form,  in  welcher 
er  Ton  der  Firma  C.  Zeiss  in  Jena  fabrikmässig  ausgeführt 
wird,  im  Wesentlichen  in  einem  Mikroskop  grösseren  Modells, 
dessen  Tisch  in  Schlittenführung  von  rechts  nach  links  um 
messbare  Beträge  beweghch  ist.  Nahe  unter  der  Tischebene 
befindet  sieb  eine  mittels  Hebels  bei  Seite  zu  schlagende 
feiiigeUieüte  (0,1  mm)  Glas-Scala,  oberhalb  des  Fasses  eine 
zwote  grober  getheilte  (0,5  mm).  Die  £ntfen»ing  beider 
wird  em  für  allemal  vom  Verfertiger  oder  mittels  eines  bei- 
gegebenen Tiefentasters  vom  Beobachter  bestimmt  Dem  Mikro- 
skop sind  ftnf  ObjeetiTe  beigegeben,  welche  unter  Zuhttlfe- 
nähme  des  Tubusauszuges  und  der  Zahn-  und  Triebbewegung 
des  Tubus  auf  alle  Entfernungen  von  der  Tischebene  bis 
L'nendüch  einzustellen  gestatten,  um  stets  das  von  dem  System 
entworfene  Bild  der  untern  Scala  beobachten  zu  können.  Die 
Einiicbtung  dieses  Focometers,  welches  ia  der  ausgeführten 
Form  nnd  unter  Benutzung  der  beschriebenen  Methode  ftir 
Linsen  Ton  etwa  20 — 100  mm  Durchmesser  bestimmt  ist,  ist 
eine  derartige,  dass  auch  die  Bestimmung  von  Systemen  kOr- 
tent  Brennweite,  z.  B.  der  Oculare  und  ObjectiTe  von  Mikro- 
skopen nach  den  Ar  solche  geeigneten  Methoden  auf  das 
Bequemste  ausftkhrbar  ist.  Die  Brennweite  von  Systemen 
mittlerer  Dimension  (etwa  50  mm  Oefinung)  kann  mittels  des 
Äppaiates  bei  wenigen  Wiederholungen  leicht  mit  einer  Ge- 
nauigkeit von  0,1      bestimmt  werden.  Cz. 

108.  A.  Mroca,  ./jUanatismus  und  Achromatumus  (J.  de 
Phys.3,(l)  p.  147—162.  1892).  —  Diese  Untersuchungen  bilden 
eine  Fortaetsung  und  Ausführung  der  froher  (BeibL  16,  {1.276) 
reldriqrten.   Sie  haben  zum  Zweck,  beide  in  der  Ueberschrift 
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genannten  Eigenschaften  auch  bei  Linsen  von  endlicher  Dicke 
dem  Calcul  zu  unterwerfen.  Da  die  Theorie  in  der  hier  ge- 
gebenen Ausdehnung  weder  fftr  die  phjrsikalische  Forschimg, 
noch  f&r  die  praktisohe  Optik  Ton  genOgendem  Interesse  ist, 
80  erflbrigt  sich  wohl  eine  nähere  Inhaltsangabe.  Gz. 

109.  t7.  Lef^vre*  Ueber  di&  Stärke  und  die  Fergrog$ening' 

der  Lupe  und  des  Mikroskops  (Ec.  Sup.  do  Pharm,  de  Paris  Nr.  2. 
27  pp.  1891/92).  —  Der  Aufsatz  enthält  lediglich  einige  ele- 
mentare Discussionen  über  die  in  der  Ueberschrift  i^tMianiiten 
Begriffe  und  eine  Reihe  von  Messiingt'n  der  verschiedenen  für 
die  Bestimmung  jener  Grössen  dabei  in  Betracht  kommendeii 
Constanten  an  Lupen  und  Mikroskopen.  Cz. 

HO.  J.  Bamki.  Neue  Beieuchiwige'CtmiirucUonen  für 
PZecüAtfii»  deren  MU  eüter  Awe  nmrmaie  Schnäte  ähnHek  und  ahn* 
Hek  liegend  find,  im  allgemeinen  und ßtr  Rächen  9weäen  Grades 
im  beeonderen  (Grunerfs  Archiv  (2)  11,  p.  118— 181.  1892).  — 

Der  Gegenstand  des  Aufsatzes  ist  im  Titel  gekennzeichnet. 
Es  möge  erwähnt  werden,  dass  die  Coustructionen  in  gewöhn- 
licher Darstellung  durch  Grund-  und  Aufriss,  in  axonometrischer 
und  in  perspectivischer  Darstellung  behandelt  werden.  Die 
nähere  Ausführung  ist  yon  auäSchliessUch  mathematischem 
Interesse.    W.  K. 

III.  W.  Le  Conte  Stevens,  Experimenlellr  Prüfung  der 
Formeln  für  die  Gcsainmtsircüilung  zwisckm  C.  und  110^^  C. 
(Sill.  J.  (3)  44,  p.  431—443.  1892).  —  Die  von  Strahlen  alier 
Wellenlikngen  von  /.  =  0  bis  A  »  00  ausgesandtc  Wännenge  S 
i8t,  wenn  T  und  die  Temperatur  des  strahlenden  Körpers 
und  der  Umgebung  ist,  nach  Ste&n 

nach  E.  Weber  * 

S  «  CF««2V  To  (     e««»--?,)  -  ^  j . 

Der  Ver£  prüft  diese  Formeln  sowie  die  von  Rossetti  und 
Dulong  und  Petit  an  der  Stralilung  einer  1,4  cm  dicken  Eisen- 
scheibe Ton  7,8  cm  Badius  gegen  eine  Thennosftnle.  In  die 
Scheibe  ist  von  der  Seite  in  einer  HOhlang  ein  Thermometer 


Digitized  by  Google 


-  121 


emgesetst  Die  Scheibe  irird  erwSnnt  und  ihr  Tempentar- 
abfiül  und  die  Temperatunteigaiig  der  ThermoBftnle  beobachtet 
Am  besIeD  beirtihxt  sich  die  Weber'ache  FormeL 

Za  beachten  ist,  dam  die  Tefsnehe  io  Lnlt  von  Atno- 
qihireDdrack  augestellt  wurden.  £.  W. 


112.  «7.  T,  BottO'mley.  ff  'ärmestrahiung  im  absoluten 
(Proc.  Roy.  Soc.  52,  p.  162— 1G3.  1892).  —  Eine  weitere 
Fortfuhrung  der  Beibl.  9,  p.  786;  10,  569;  II,  701;  12,  344 
referirten  Arbeit,  von  der  znn&cbst  nur  ein  Auszug  erschienen 
ist  (Jeber  die  Arbeit  kann  erst  berichtet  werden,  wenn  die 
ToUstlndige  Mittheihing  encfaienen  ist,  da  die  mitgetheilten 
Zahlen  nnr  bei  Angabe  der  Dimensionen  des  Apparats  etc.  in 
ihrer  Bedeatong  berrortreten.  ES.  W. 


118.  Liveing  und  l>eufar,  lieber  das  Spectrum  von 
ßMtn'gem  Sauerstoff  und  über  den  Brechung  s/ndcj-  von  flüssigem 
SauerstoJ,  Stickoxyd  und  Aeihylen  (Phil.  Mag.  34,  p.  205— 209. 
1892).  —  In  Glasröhren  von  ^/^  Zoll  Durchmesser  und  3 — 6 
Zoll  Länge,  die  an  den  £nden  so  eben  und  gleichförmig  als 
möglich  zugeschmolzen  waren,  wurde  iiüsaiger  Sauerstoff  mit 
Atmosphärendruck  eingegossen.  Zunächst  verdampfte  dieser 
natftriich  sehr  heftig,  bis  das  Granze  bis  auf  die  Siedetemperatur 
des  Sanentoffs  -181*  abgekOhlt  war.  Damit  sich  das  Glas  ' 
meht  mit  Beif  beschlage,  war  es  in  einen  weiteren  Glaskasten 
bftdicht  eingeschlossen,  der  mit  TÖllig  trockener  Lnft  geftült 
war.  Das  Spectrom  zeigte  die  Absorptionsbanden,  die  auch 
der  gasförmige  Sauerstoff  unter  hohem  Drucke  zeigt,  aber 
merkwürdigerweise  war  die  Bande  A  nicht  wie  im  Sonnen- 
spectrum  scharf  nach  der  brechbareren  Seite  hin,  sondern 
hatte  ihre  scharfe  Begrenzung  auf  der  weniger  brechbaren 
Seite  und  scbattirte  sich  allmählich  nach  der  brechbaren  Seite 
hin  ab.  Ebenso  verhielt  sich  die  Bande  B.  Die  Verf.  schliessen 
hieraus,  einmal  dass  die  genannten  Banden  dem  Sanerstoff- 
DM^edkie  sugehOren,  dass  dieses  im  Wesentlichen  mit  nnTer- 
iodertem  Schwingongszustand  in  den  flttssigen  Körper  übergeht, 
dass  aber  TcrmOge  der  anderen  Wiikongsweise  der  MolecQle 
im  gasförmigen  nnd  im  flüssigen  Zustande  aufeinander  die 
beobachtete  Veränderung  in  der  Inteusitätsvertheilung  herrfihrt. 
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Der  Saurr^toff  selbst  hat  v'uv  sein*  schöne  blaue  Farbe, 
die  ftUo  nicht  dem  Ozon  zukommt ,  worauf  schon  Olszewski 
hinwies.  Ozon  löst  sich  leicht  in  flüssigem  Sauerstoff;  auf  eine 
Steinsalzschüssel  ausgegosseD,  nimmt  eine  solche  Lösung  den 
sphSroldalen  Znstand  an«  ▼erdampft  sehr  rasch,  wird  concen- 
trirter  und  ezplodut  schliesslich  mit  nngehenrer  fleftigfceit  In 
▼erdfinnter  Sanerstofflösang  hat  das  Ozon  giur  keSnen  £inflo8s 
auf  das  Absorptionsspectnun. 

Der  Versuch;  concentrirtere  Lösungen  f  on  Ozon  in  Sauer- 
stoff lierzustelleii,  scheiterte  an  der  furchtbaren  Explosivität  des 
(ieniisches.  die  jedesmal  ilen  ganzen  Apparat  in  Stücke  schlug 
(comminutiug  the  tube  to  fine  powder).  Trotz  ungeheurer 
Schwierigkeiten  gelang  es  den  Verf.,  den  Brechungsindex  des 
flüssigen  Sauerstoös  bei  — 182^'  zu  bestimmen  (nicht  weniger 
als  ein  Liter  Substanz  war  dazu  nöthig);  sie  fanden  n  J,22.'i6\ 
da  die  Dichte  des  Sauerstoffs  bei  dieser  Temperatur  zu  1,124 
gefunden  wurde,  so  ergab  sich  das  spedfische  Brechungs- 
▼ermögen  zu 

{n-J)ld^  0,m9  (im  Original  steht  ftlschlich  1,989) 

resp.  (n*  —  /)  /  (w«  -f  2)  ^  =  Oy J 265, 
Das  moleculare  Brechungs vermögen  ist  hiemach  3,182  bez. 

2,Ü24;  aus  einer  Reihe  von  organischen  Verbindungen  fand 

Landolt  hierfür  im  Mittel  ^i.OO,  für  gasförmigen  Sauerstoff'  ist 

es  3,0316.    Bei  einem  Einfallswinkel  von  50"  45'  erwies  sich 

das  von  der  glatten  Flüssigkcitsobertiäche,  die  sich  bei  —  200^' 

herstellte,  refiectirte  Licht  ziemlich  vollkommen  polarisirt  Für 

das  flüssige  Stickozyd  wurde  erhalten  für 

1»67<V&(U)  589,8  (D)  486,1  (F)  451,0  (In)  480^7(0) 

»«  1,3257        1,829        1,8805       1,8845      1,8868  1,8878. 

Das  speoif.  Gew.  war  bei  —  90^C.  1,255,  woraus  sich  für  das 
speci£  Brechungsvermögen  ftr  ^a -Licht  ergibt  0,2634  resp. 
0,163  und  ftir  das  moleculare  Breehungsrermögen  11,587 

resp.  7,16:J.  Durch  Substraction  des  für  Sauerstoff  gefundenen 
Brechungsvermögens  ergibt  sich  das  moleculare  Brechungs- 
vermögen des  Stickstoffs  zu  8,405  resp.  5,139.  Für  flüssiges 
Aethylen,  welches  wegen  seiner  stüi'misehen  WTdanipfung  grosse 
Schwierigkeiten  bereitete,  wurde  «  =  1^3632  gefunden;  bei  —  100® 
ist  die  Dichte  0,58 ,  woraus  sich  fUr  das  specifl  Brechungsver* 
mögen  0,627  resp.  0,384  ergibt  'ESb. 
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114.  VT.  L,  IMliiley.  Dt>  Farben  und  Absorpttonssjfectren 
ditmer  MetaUMcUcAien  wtä  glähmder  MeltUdämpfot  em^em 
Be9Ö9ektm^em  über  etectrüehe  mefdigkeü  (Gbem.  CtrbL 
Bin,  p. 23—24.  1892).  —  Die  Metallscychten  wmden  in  der 
Tenduedenstai  Weise  hergestellt  Dabei  ergaben  sich  folgeade 
Resnltater 


11 


III 


An 

Ag 

Ob 
AI 
K 
PI 
Pd 
Pb 
Zn 

Cd 

8n 
Fe 

ri 

Go 
T« 
K 
Na 
.•■f  GIm) 
Li 


f^b,  grfin,  roth 

tief  bUa 


blau,  bnan 
granblan 

gmublau.  purpnni 
rauchbrauu 
rauchbraun  bis  olive 
gTHoblau,  weniger  tief  als 

Ag.  tit'fer  ab  Bi 
graublau  wie  Zo 
eraablan,  sehwidier  ab  Zn 
Draungrau 
schwarhbrann 
grau  oder  braongraa 
grau  oder  biamigraii 
uurpiim 
Dlaoviolott 
braungelb 

dnnkdbraimroth 


grün 

bluo  getbgrfln 

grün 

blaugrüu 

blau 

blau 

grün 

blau 

gränblan 

grün 
grün 
blau 

grünblau 
blaugrüQ 
grflm»lau 
goldgelb 

violett 
gelb 

roth 


grfln 
gelbgrflbi 

grtin 

griinblau 

blangran 

bhin 
Krün 
blau 

grfinblaa 

grfln 
grfln 

blaugrün 
grünolau 
blaugrüu 
granblaa 

orange^elb 

violett 
gelb 

roth 


Die  dünnen  MetallBchichten  gaben  keine  bestimmten  Ab- 
sorptionsstreifen  oder  Banden.  £.  W. 


115.  JP,  JHttrirh.     Das  Speclrum  des  Methämo^j^li  h  .is 

Ztschr.f.anal.  Ch«'in.:U,  p.593.  1892).  —  Der  Verf.  fimK  t  nur 

zwei  Streifen  und  zwar  die  beiden  ersten  der  anderen  Autoren. 

  E.  W  . 

116.  MaeOregcTm  Veber  die  yerämienmg  der 
AkerptitHU'Speetra  wässeiiger  Losungen  van  Sahen  mä  der 
Temperatur  wnd  Concentraiion  (Trans.  Roy.  Soc.  Ganada 
9  (3),  p.  27—41.  1891).  ~  Der  Verfl  entwickelt  im  enten 
Tbefle  der  Abhandlung  seine  theoretischen  Ansichten  Uber  die 
Cöüstitution  der  Lösungen.  Im  Anschluss  an  die  Molecular- 
theone  und  unter  Annahme  anzi<'liender  Kräfte,  welche  ilie 
ÜtiU'  und  Wassermolecüle  sowohl  untereinander  als  auch  im 
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allgemeinen  in  noch  höherem  Grade  wechselseitig  aufeinander 
ausüben,  sucht  er  zu  beweisen,  Jass  sich  um  die  Salz- 
molecüle  eine  Anzahl  von  WassermolecUlen  herumlagem  und 
mit  ihnen  einen  MolecOlcomplex  bilden  mu88,  welchen  der 
Ver£  zum  Unterschied  von  dem  Hydrat  im  chemischen  Sinne, 
ein  i^jaikaliscbee  Hydrat  nennt  Bntsprechend  der  kmetisohen 
Qasiheoiie  ergibt  sich  daim  znnftchst  für  Salie,  welche  in 
LOeongen  keine  DiBsodation  erfahren,  daas  in  mittleren  Gon- 
centrationen  eme  Briildmng  der  Temperatur,  ebenso  wie  eine 
Vergrössening  der  Concentration  die  Folge  hat,  das«  die  ZaU 
der  Wassermolecüle,  welche  durch  die  Anziehung  der  Salz- 
molecüle  von  diesen  festgehalten  werden  und  das  Hydrat  bilden, 
sich  verringert.  In  verdünnten  Lösungen  wird  die  Temperatur- 
erhöhung in  dem  gleichen  Sinne  wirken,  dagegen  die  Vergrösse- 
rong  der  Concentration  keine  bemerkenswerthe  Veräuderong 
heryormfen,  während  die  letztere  in  aehr  ooncentrirten  Lösungen 
sogar  die  entgegengeaetste  Wirkung  wie  die  Temperatmr- 
erh(yhang  haben  wird. 

Bei  Salzen,  welche  in  Losungen  mehr  oder  minder  diaao- 
cürt  sind,  wird  eine  Temperatnrerhöhnng  die  Diaaociation  im 
allgemeinen  begünstigen,  eine  Omoentrationayermehrung  da- 
gegen vermindern.  Von  den  dissociirten  Molecülen  wird  an- 
genommen, dass  sie  in  derselben  Weise  auf  die  Molecüle  des 
Lösungsmittels  wirken,  wie  die  nicht  dissociirten  SalzmolecUle 
und  ebenfals  physikalische  Hydrat«  bilden. 

Da  das  Wasser  keine  wesentliche  Absorption  ausübt,  so 
ist  die  Absorption  von  Lösungen  nach  obiger  Theorie  in  der 
Hauptsache  auf  die  Hydrate  der  Salzmolecüle  oder  der  Diaao- 
ciationsproducte  znrückzufiüiren.  Falls  keine  oder  eine  un- 
merkliche Disaodation  stattfindet^  wird  eine  Temperatur-  oder 
ConoentrationaTermehrung  bei  mtaig  conoentrirten  Lösungen 
den  gleichen  PMnflnaa  anf  die  Absorption  ansQben,  bei  concen- 
trirten  dagegen  den  entge^^en gesetzten,  wftfarend  in  Terdtlnnten 
die  Concentrationsvermehniiig  keine  wesentliche  Wirkung  haben 
wird.  —  Die  Absorption  dissociiiter  Lösungen  rührt  theils  von 
den  Hydratsystemen  der  Salzmolecüle,  theils  von  denjenigen 
der  dissociirten  Molecüle  her.  Bei  Veränderung  der  Tempe- 
ratur und  Concentration  wird  die  Absorption  sowohl  durch  die 
Yeränderung  des  Dissociationsgrades,  als  auch  in  derselben 
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Weise,  wie  bei  nichtdissociirten  Lösungen  durch  die  Verände- 
rung im  £au  der  Hydrate  beeiutlusst  werden. 

Zur  Prftfong  der  oben  abgeleiteten  Schlüsse  hegen  noch 
lauig  experimentelle  Daten  ?or,  jedoch  sind  die  Beobachtungen 
Ton  Bmael  (Ghem.  News  51,  p.  259.  1885),  G.  und  H.  Krflas 
[Kdorimetrie,  p.  150,  273  etc.),  Vierordt  (Die  Anwendung  des 
S^eetralapparatee  s.  Photometrie  d.  Ab8.-Spectren  eto.  Tflbingen 
\m\  Melde  (Pogg.  Ann.  126,  p.  264.  1865)  nnd  O.  Enoblanoh 
(Wied.  Ann.  43,  p.  738.  1891)  am  Kobaltchlorid,  Kobaltbromid, 
Kaliumpermanganat,  Kaliumchromat,  Pikrinsäure  und  Kaliura- 

eosin  sämmtlich  mit  diesen  Folgerungen  in  Uebereinstimmung. 

  0.  KcL 

117.  AJbney.  üeber  ekmitehe  mrhmgm  d$s  Lkkt$t 
(Fliotogr.  Mitth.  29,  p.212— 2ia  1892).  —  Die  Aendenmgen 
der  Intenntit  nnd: 


höchster  SonnenBtaod 
80*  über  dem  Uorisont 
W 
10» 
1*80 

Bd  Sonneniutorgang 


optische 

5600 
4700 
3800 
2000 
1400 
140 


photographitehe 

120000 
72000 
42000 
9000 
5600 
1,7 


Die  photographische  IntenaitÜ  nimmt  demnach  yiel 
seluidler      als  die  optische.  £.  W. 


11&  A.  Skneier.  Das  BHUupeanm  (Natare  [engl]  46, 
]».  268.  1892).  —  Der  Verf.  fimd  folgende  Linien,  die  mit  den 

TOD  andern  Forschem  beobachteten  zusammengestellt  sind: 


Schulter 

Vogel 

Herschel 

Bemerkangen 

(1) 

5008 

8002 

5009 

am  h«Utteti 

(t) 

8168 

5160 

dier  idiwseh 

5182 

5184 

6880 

5834 

5841 

recht  bell 

(4) 

5480 

eher  adurseh 

(») 

8615 

rifffimh  hell 

5592 

(«) 

6675 

ziemlich  hell 

luden  Ldnien  traten  noeh  im  Both  und  Blau  an^  konnten  aber 

nieht  gemessen  werden. 

Die  Linien  (1)  und  (6)  sind  sicher  die  zwei  hellsten  Luft- 
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linieii  in  dieser  Gegend,  für  die  anderen  Linien  sind  die  Coinci- 
(lenzen  nicht  so  ausgesprochen.  Die  Nähe  von  5168  mit  der 
hellsten  C-Bande  (l »  5165)  lässt  vermuthen,  dass  sie  von  CO, 
herrahrt  Die  andern  Linien  scheinen  nicht  mit  Luftlinien 
zosammenzufjEÜlen.  £.  W. 


119— 12L  Gearge  E*  Maie»  PhotogropMem  der  Erweke»' 
mmgm  auf  der  Somte  (Aatronomy  and  Astro-Phjsics  Nr.  107. 

p.  2.  1892).  —  Das  ultrarMelte  Spectrum  der  SomtenproiiAe' 
ranzen  (Ibid.,  p.  2).  Eine  henirr/ienswerfhe  Störung'  auf 
der  Sonne  (Ibid..  p.  3).  —  Dem  Verf.  ist  es  geglückt,  mit 
dem  grossen  Spectroheliographen  des  Kenwood  Observato- 
riams  (Ctiicago)  die  Sounenprotuberanzen  auch  ausserhalb 
der  Zeit  einer  totalen  Sonnenfinsterniss  zu  photograpbiren, 
und  zwar  lediglich  dadurcliy  dass  das  eigentliche  Sonnenbild  in 
der  Focalebene  des  Refractors  durch  ein  kreisförmiges  Metall- 
Diaphragma  abgeblendet  und  der  Spalt  dann  langsam  dorch 
die  Focalebene  gelE&hrt  wurde.  Die  Aufnahmen  der  ganzen 
Sonnenscheibe  zeigen  sehr  schön  die  allgemeine  Verbreitung 
der  Fackeln  und  ihre  grosse  Ausdehnung,  gegen  welche  die 
der  Flecke  klein  erscheint.  Es  gelang  auch  Bilder  zu  erhalten, 
auf  denen  die  Chromosphäre  und  die  gesammte  Sonnenscheibe 
gleichzeitig  zu  sehen  sind,  indem  der  Spalt  mit  Diaphragma 
erst  langsam,  so  wie  es  zur  Aufiiahme  der  Protuberanzen 
nöthig  ist,  darüber  hin  bewegt  wurde,  dann  das  Diaphragma 
entfernt  nnd  der  Spalt  schnell  nochmals  über  das  ganze  Bild 
zorOckgeflÜirt  wurde.  —  Die  hier  gegebenen  zwei  Tafeln  ultra- 
violetter Linien,  welche  hell  in  den  F)rotnberanzen  erscheinen, 
reichen  bis  ü  s  8685,3  und  enthalten  mehrere  nene  Linien.  — 
Das  Auffallende  an  einer  am  15.  Juli  photographisch  verfolgten 
grossen  über  einem  Flecken  sich  erhebenden  Eruption  war, 
dass  sie  die  ganze  Umgebung  des  Fleckens  unberührt  Hess, 
sich  also  wahrscheinlich  in  grösseren  Höhen  als  der  JB*ackel- 
region  ereignete.  Elb. 


122.  O.  BoeMUker.  Strahiende  fVärme  des  Mandat, 
gmaaen  am  Bur  Caetia  Ohaervaierif  wahraad  der  taiaiem 
FmHendii  am  28.  Januar  1888  (Trans.  Dublin  Soc  (2)  4,  p.  4SI 
—512.  STfln.  1891).  —  In  dem  TOn  dem  Barl  of  Rosse 
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herrülirenden  Vorworte  zu  der  vorliegenden  Arbeit  wird  der 
früheren  Versuche  gedacht,  die  Mond  Wärmestrahlung  mittels 
des  poesen  Aeflectors  von  Parsonstown  von  drei  Fuss  Durch* 
meaier  zu  messen.  Bei  der  genannten  Mondfinstemiss  kamen 
npd  Ton  Lord  Bosse  selbst  neu  yerfertigte  Thermosftolen  zur 
YenraBdiing.  Auf  dieselben  wurde  abwechsehid  während  je 
80  See.  das  Mondbild  geworfen  und  das  GhÜTanometer,  welches 
iDoeriiilb  dieser  Zeit  immer  seinen  Manmalansschlag  annahm, 
abgelesen.  Die  Beobachtung  vor,  während  und  nach  der  durch 
tadelloses  Wetter  ausgezeichneten  Verfinsterung  zeigten  (in 
rebereinstimmuTig  mit  den  1884  erhaltenen  Resultaten),  dass 
ein  merklicher  Verlust  an  Wärmestrahlen  schon  eintritt,  noch 
ehe  der  Mond  in  den  Schatten  der  optischen  Strahlen  eintritt 
(was  auf  eine  starke  Wärmeabsorption  schon  in  sehr  hohen 
Schichten  der  ErdatmoephSre  schliessen  Iftsst)  nnd  dass  ferner 
Bseb  der  Finstenuss  die  Mondw&rmestrahlung  noch  lange  Zeit 
mitor  dem  normalen  Betrage  bleibt»  d.  h.  nnter  jenem  Werthe, 

des  sie  haben  wUrde,  wenn  die  Besohattong  moht  erfolgt  wire. 

  Eb. 

123.  Fl.  Anding,  lieber  die  Lichtüeriheilung  auf  einer 
unvollständig  beleuchteten  Planeienscheibe  (Astron.  Nachr.  ltJ9, 
p.  377— 388.  1892).  —  Bei  den  Quadraturen  des  Jupiter  hat 
man  beobachtet,  dass  der  der  Sonne  zugewandte  Rand  scharf 
begrenzt  der  andere  verwaschen  ist  Der  Verf.  beweist,  dass 
diese  Beobaohtimg  dorchaiiB  deijemgen  Lichtrertheilnng  ent> 
flpriebt,  die  man  filr  eine  derartige,  sehwach  seitlidhe  Belench- 
toDg  der  Flanetenkogel  nadi  photometrisohen  Qesetien  be- 
fs^nen  kann.  Dabei  wird  die  fieohnnng  mit  yier  Terschiedenen, 
als  möglich  zugelassenen  photometrischen  Grundgesetzen  durch- 
geführt   W.  K. 

124.  Jf«  Wolf.  Ein  merkurärdiges  Meteor  vom  10.  October 
1891  (Astron.  Nachr.  129,  p.43— 46.  1892).  —  Das  Meteor  war 
dadurch  ausgezeichnet,  dass  seine  vielfach  wie  ein  Flusslauf 
gewellte  Bahn  10  Min.  lang  sichtbar  blieb.  Anfangs-  und 
■Bndstrecke  dieser  Bahn  waren  bei  Beginn  heller  als  der  mitt- 
lere Theil,  erblassten  aber  schneller.  Der  mittlere  Theil  ver- 
breiterte sich  allmählich  und  verschob  sich  nach  dem  Pole  zn, 
iftkrend  die  Bahnenden  ihre  Lage  behielten.  W.K. 
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126.  M.  Wolf.  Notis  über  pkottgrtgMrie  J^eteorUen  umi 
Cmeten  (Astron.  Nachr.  129,  p.  101— 104. 1892).  —  BeiStem- 
photographien  hat  der  yer£  gelegentlich  auch  photographisdhe 
Bilder  von  Sternschnuppen-Bahnen  erhalten.  Sie  zeigten  alle 
mit  mehr  oder  weniger  Deutlichkeit  eine  sehr  eigenthümliche 
Erscheinung;  sie  bildeten  Rieh  nämlich  nicht  als  Striche  von 
gleichmässiger  Breite  ab,  sondern  zeigten  periodische  An- 
schwellungen, woraus  auf  ein  periodisches  Aufleuchten  der 
Sternschnuppen  geschlossen  werden  müsste.  W.  K. 


126.  jy.  Her».  EmeeleciroMiatitekeB^petkete  der  Cornea 
$di»aß  (Astron.  Nachr.  129,  p.  845-~852.  1892).  Die 
Oometensdiweife  sollen  den  Oometen  nicht  sobstantiell  eigen- 
thttmüch,  sondern  nur  optisdie  Begleiterscheinungen  sein,  indem 

die  durch  die  Influenzwirkung  der  Sonne  herbeigeftlhrte  elec- 
trische  Vertheilung  auf  den  Cometen  in  der  Nähe  der  Sonne 
sich  soweit  soll  steigern  können,  dass  Ausgleichungen  der  Elec- 
tricität  zwischen  den  polarisirten  Theilchen  der  Cometenhülle 
und  des  sie  umgebenden  dem  Weltenraum  angehörigen  Medioms 
stattfinden,  und  diese  weitere  Ausgleichungen  zwischen  den 
einielnen  Partikelohen  der  letateren  rar  Folge  haben,  die 
nafeftilich  voniiegaid  in  Bichtung  des  Badnis  Vector  des 
Cometen  Tor  sich  gehen  wfirden.  W.  K. 


1 27.  H,  C,  Vogel.  Unlersuchunf^  üher  die  EAgenhewegung^ 
Her  Sterne  m  /  isionsradius  auf  sprctroffrap/iüchem  H'e^e  (Pu- 
blicationen  d.  Astrophysikal.  Obsenr.  z.  Potsdam.  VIL  Bd.  1.  Thl. 
Nr.  25.  166  pp.  4^  Potsdam  1892).  —  Üie  vorliegende  Arbeit 
gibt  eine  zusammenfassende  Darstellung  des  in  einzelnen  Theilen 
schon  BeibL  13,  p.  166,  p.  947  u.  p.  949.  1889;  14,  p.  283,  p.  622, 
p.  789  n.  p.  904. 1890;  1&,  p.  108  u.  p.  355. 1891  referirten  Unter- 
nehmens ans  linienTerschiebongen  in  den  Stemspectren  gegen 
eine  kflnstliche  Lichtquelle  (meist  II,)  die  Geschwindigkeiten 
im  Visionsradius  abznleiten.  An  den  bereits  angefahrten  Stellen 
wurde  Näheres  über  die  Beobachtungsmethode,  die  Ueberlegen- 
heit  des  hier  verwendeten  photographischen  Verfahrens  über 
die  directe  Ocularbeobachtung  und  die  flauptresultate  und 
ihre  Discussion  mitgetheilt,  namentlich  die  die  hier  zum  eraten 
Male  au%el'ttndenen  binären  Stemsysteme,  deren  Bewegungen 
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nur  auf  spectrographischem  Wege  Terfolgt  werden  können,  be- 
treffenden ßntwickelungeii.  Der  Catalog  gibt  für  51  der 
hellsten  Sterne  die  Beweguugscompoaeute  gegen  das  Sonnen- 
system. £jb. 

128.  F*  S»  Archenhold.  Ein  ausfj^edehnter  Sehet  hei 
IPertei  (Astron.  Nachr.  p.  153— 158.  1892).  —  Der  Veri 
bespricht  den  Vorzug,  den  bei  der  Aufnahme  von  Flächen« 
gebdden  die  gewdhnüoheii  photographischen  Doppelobjectiye 
lor  den  astnmoiiiischen  Befraotorea  haben,  und  der  darauf 
benht,  daas  bei  soldien  AufiDahmen  i&r  die  Helligkeit  das 
VflriiiHiuBe  des  ObjectiTdurchmesBers  sur  Brennweite  maas- 
gebend  ist  Es  wird  dann  ein  durch  photographische  Aufnahme 
entdeckter  Nebel  beschrieben,  der  nach  seinen  photographischen 
Wirkungen  zu  schliesseui  vornehmlich  blaue  und  ultraviolette 
Strahlen  aussendet  W.  K. 


129.  «/.  Scheiner,  Berichtigungen  zu  ,.Die  Spectrninnalyse 
der  Gestirne'*  (Astron.  Nachr.  129,  p.  157— löü.  1892).  —  Der 
Verf.  Teröffentlicht  eine  Anzahl  von  Berichtigungen  zu  seinem 
in  den  BeibL  16,  p.  148  besprochenen  Werke  nnd  macht  be- 
bant,  daas  dieses  Verzeichnias  von  der  Verlagshandlnng 
W.  fingafananii  in  Leqsog  kostenfrei  zn  beziehen  iat  W.  K. 

130.  H,  jF*.  Newailm  Ueher  ein  Diagramm^  wetrhes  hei 
der  Justirung  eines  Diffractions-fwi/lers  gute  Dienste  leistet 
(Monthly  Not  Astronom.  Soc.  52,  Nr.  7.  p.  510—512.  1892).  — 
Um  einen  klaren  Ueberblick  über  die  Beziehungen  des  Ein- 
fallswinkels i.  des  Di&actionswinkels  «jr,  der  Gitterconstante  iL 
der  Wellenlänge  X  irgend  eines  Strahles  und  der  Ordnung  m 
des  ^lectnimsy  die  analytisch  bekanntlich  durch 

m  il  a  (sin  I  +  sin  (jn) 

dargestellt  werden,  zu  erhalten,  tragt  der  Verf.  in  einem  recht- 
^nkligen  Coordinatensystem  die  Incidenzwinkel  *;  auf  der  Ab- 
scissenaxe,  die  Di&ractionswinkel  tp  auf  der  Ordinatenaxe  aui 
Alsdann  bilden  die  zusammengehörigen  Werthe  beider  Grössen 
eine  beatinunte  Weilenlttnge  in  den  Spectren  Terschiedener 
Ordmmg  gewisse  Oorren,  von  denen  der  YerU  die  flür  C  und 
H  des  Somienaipectmms  zeichnet  Bilden  GoUimator  und  Be* 
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obachtongsfemrohr  emen  bestimmten  Winkel  45  mit  einander 
und  wird  das  Gitter  gedreht,  so  geben,  da  dann  immer  i±<p 
■B  8  ist,  gerade  Linien  Ton  der  Neigung  B  dnrch  ihre  Schnitte 
mit  den  Diagrammcurven  die  im  Spectnim  ddi  ergebenden 

Linienvertheilungen.    Sind  Collimator  und  Gitter  fest,  so  wird 

die  Reihenfolge  der  in  dem  bewegten  Beobachtungsfernrohr 

erblickten  Erscheinungen  durch  eine  der  Ordinatenaxe,  sind 

Gitter  und  Teleskop  fest  mit  einander  verbunden,  durch  eine 

der  Abscissenaxe  parallele  gerade  Linie  dargestellt.  Der  VerL 

hat  in  das  Diagramm  noch  eingezeichnet  Curven  gleicher  Ver- 

grössenmg  und  Corren  gleicher  Dispersion ,  welche  bei  CSon- 

stmction  Ton  GUtterspectroskopen  sehr  nfttzHch  werden  können. 

  £b. 

131.  J,  Walker,  Die  Intensität  im  Brennpunkte  eines 
Fernrohrs  für  den  Fally  dass  das  Ohjecliv  von  einem  mit  kreis- 
förmigen Oeßnungen  durchbrochenen  Diaphragma  bedeckt  ist 
(Phü.  Mag.  33,  Nr.  202.  p.  26G— 269.  1892).  —  Die  durch  den 
Titel  genügend  skizzirte  Aufgabe  wird  für  den  Fall,  dass  die 
Aberration  der  vierten  Potenz  der  Oeffimng  j>roportional  ist, 
durch  Beihenentwickelnng  gelöst  und  besonders  der  Specialfall 
behandelt,  dass  die  Oeffiiungen  gleiche  Elreise  sind,  von  denen 
der  Mittelpunkt  eines  derselben  mit  der  Mitte  des  ObjectiTS 
zusammenfällt,  w&hrend  die  übrigen  gleiche  Abstftnde  Ton  dieser 
Mitte  besitzen.  Str. 

182.  J.  lAMrmOT.  Die  Guetste  derBeugtmg  an  kmuUteken 
Oberflächen  (Froceed.  of  the  Camb.  PhiL  Society  VoL  7, 
p.  131 — 187.  1891).  —  Die  vorliegende  Abhandlung  beschäftigt 
sich  mit  der  theoretischen  ßetrachtuni^  der  Lichtvertheüung 
in  der  Nähe  kaustischer  Flächen.  Das  Eiuenthümliche  dieses 
Falles  besteht  darin,  dass  die  Lichtvertheüung  in  erster  An- 
näherung nicht  von  einer  das  Büschel  begrenzenden  Oeffniing 
abhängt,  sondern  von  der  Gestalt  der  Wellen-  resp.  der  kau- 
stischen Fläche.  Es  wird  zunächst  der  Fall  einer  cylindrisohen 
Wellenfl&che  behandelt,  in  welchem  bei  einem  Coordinaten- 
System  mit  Tangente  nnd  Normale  als  Azen,  die  Gleichung  der 
eraengenden  Onrre  ««0«*+^^  ist  Das  Resultat  ist^  dass  die 
geometrische  Eanstik  Ton  einer  Beihe  einander  und  der  Eanstik 
ihnlioher  Fransen  begrenzt  wird,  deren  Entfemnng  der  Oobik- 
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wnrzel  aus  dem  Krümmungsradius  dor  Kaustik  an  dieser  Stelle 
nid  der  Cubikwnrzel  aas  dem  Quadrat  der  WelleDlänge  pro- 
poitioBal  ist,  wfthread  die  relatiTen  Entfemimgeii  und  Intensi- 
titen  T(m  a  und  also  dem  speciellen  Fall  der  WeQenflftohe 
tmabhlngig  sind.  Die  Ausdehnung  der  Betracfatnng  auf  nicht 
cylindrische  Wellenflächen  Ton  der  Form 

z  =s  a  X*  +  hi/^  -\-  p         3  q  x^y     3  r  xy^     ä //• 
ergibt,  dass  in  jedem  der  zwei  Stücke  der  entstehenden  kuusti- 
scbea  Fläche  dieselbe  Lichtvertheilung  wie  oben  in  der  Rieh- 
toQg  je  einer  der  Hanptkr&nmiongsebenen  der  Wellenfläche 
entsteht 

Solche  Lichtreriheilungen  lassen  sich  bequem  beobachten, 
lenn  man  durch  eine  mit  kleinen  WassertropfSan  bedeckte  Gklas- 

pbtte  nach  einer  hellen,  weit  entfernten  liichtquelle  sieht 

Die  gegebene  Theorie  ist  auf  die  von  der  Kaustik  weit 
abstehendeii  Bande a  nicht  anwendbar,  indessen  kann  man  nach 
eiaer  Bemerkung  von  Stokes  im  Falle  cyHndrischer  Wellen- 
flachen leicht  graphisch  den  Bandenverlauf  studiren,  indem 
mao  ach  um  die  kaustische  Fläche  einen  Faden  legt  und  den- 
selben spannend,  wie  bei  derEUipsenconstructioni  eineCunre  be- 
schreibt Fax  die  Punkte  dieser  Cnrre  bestehen  nftmlich  gleiche 
Wogdifferenasen  der  sich  in  diesen  Punkten  schneidenden 
Strahlen  und  demnach  gibt  das  System  der  Curren  den  Ver- 
isQf  der  Banden  wieder.  Str. 

13B.  T.  C  Porter,  Ueber  eine  neue  Methode  !Sfwtnn  sehe 
fimge  zu  sehen  (Nat.  1«,  p.  80— 81.  1892).  —  Der  Verf.  ver- 
bessert die  gewöhnliche  Art,  die  Newton'schen  Ringe  zu  be- 
trarhten  dadurch,  dass  er  das  von  der  Ketiexion  an  den  beiden 
äusseren  Glasflächen  herrührende  Licht  durch  Schirme  von 
passender  Gestalt  und  Lage  abblendet  Die  Färbenerschei- 
mögen  werden  dadurch  viel  gl&nzender.  W.  K. 

134.  8»  OuMpskim  Bmricktimg  der  SpaÜm  an  Polarüa- 
ikm^kotometem,  wn  auch  ohne  AehromaHnrung  der  Kalkspath' 
pitmen  voilständige  Achromasie  der  Grenzlinie  zu  erhalten 
(Ztschr.  f.  Instrk- 12,  p.  161— 162.  1892).  —  Die  betreffende 
Einrichtung  besteht  darin,  dass  man  die  (irenzlinien  der  Spalten, 
weiche  durch  die  Doppelbrechung  der  in  dem  Photometer  an- 
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gewandten  Polarisationsprismen  zom  AneinanderatCMsen  ge- 
bnuslit  werden,  nicht  parallel  einander  nnd  tenknehi  mm  HBUpt" 
ickniä  jener  Frismen  stellt»  sondern  in  eine  m  dm  BoMipitekmili 
teBti  faüende  gerade  Linie  besw.  £bene  verlegt  Die  onTer- 
meidliche  Dispersion  der  Polarisationsprismen  hat  dann  anf 
die  Sch&rfe  der  Grenzen  keinen  Einfluss,  da  sie  in  der  Rich- 
tung der  GreQzliuien  wirkt  und  in  Folge  dessen  nicht  bemerk- 
bar ist  Gz. 


185.  P«  Fteundler.  VcIht  dk  fFeinsäureester  (0.  R. 
115,  p.  509— 512.  1892).  —  Der  Verf.  hat  für  folgende  Ester 
das  Dreh  vermögen  bestimmt: 


Diacetyl-  DiproploDyl-  Dibatjrryl- 

Weinsäure  wduBiaie  weinsflure 

Methyle«ter          [aj>] » -  14,29  Pictei  - 12  — 13 

Aetbyleeter                   +5,0  -1-0^  —  1 

nom.  Propyleater          +  13,5  7,S  +  S,4 

norm.  Butylester             +11,3  —  — 

prim.  iBobutylester         + 17,8  +  9,2  +  7,1*) 


In  jeder  Beihe  findet  sich  ein  Glied,  das  durch  swei  gleiche 
Massen,  bestehend  ans  denselben  Atomen  characterisirt  ist» 
das  Diacetyltartrat  des  Methyl,  das  Dipropionyl  des  AeUiyl, 

das  Dibutyiyltartrat  des  Propyl.    Wären  die  Massen  genan  in 

den  Spitzen  des  schematischen  Tetraeders  angehäuft,  so  müssten 

diese  Verbindungen  inactiv  sein,  sie  sind  es  nicht,  man  rauss 

also  ihrem  Abstand  Rechnung  tragen.  Die  vor  und  nach  diesen 

Substanzen  stehenden  Verbindungen  verhalten  sich  entsprechend 

den  Ciruye'schen  jElegeln,  die  Störungen  infolge  des  verschiedenen 

Abstandes  von  dem  asymmetrischen  C-atom  machen  sich  daher 

nor  geltend,  wenn  die  Massen  gleich  oder  nahe  gleich  sind. 

  fi.  W. 

136.  A.  Holter.  Beärag  nrm  Siuikm  dar  Campkok  wul 
Campher  (Ann.  Ghhn.  Phys.  (6)  27,  p.  392— 482.  1892).  —  Aua- 
f&hrliche  Behandlung  von  im  wesentlichen  chemisch  wichtigen 
Fragen  (vgl  auch  Beiblld,  p.422.  1891).  JS.  W. 

137.  Loth,  Meyer  jtm,  Ueber  die  Zerle^vnf^  der  Phenyl- 
dibrompropwMÖure  in  ihre  optischoctiven  Mod^cationen  (Ohem. 

1)  Da  die  Messimgen  nicht  bei  gleicher  Temx>erfttur  (von  15—40"  C.) 
stattfuidsn,  so  sind  dies»  ZiUcn  sieht  straag  mit  «insadsr  vogleieUMir. 
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Ber.25,  p.3121— 3123.  18Ö2).  —  Durch  Auskrystallisiren  mit 
Stirchnin  kann  man  die  obige  Säure  in  eme  rechte  und  linke 
Modification  treimeii.  £.  W. 


13a  T.  :Purd4e  und  J.  W.  Walker.  AußSnmg  der 

iHlduSrnre  m  iftre  npUi^'iuihen  ComfVMuden  (J.  Cheoi.  Soc. 

61,  p.  754^766.  1892).  —  Die  Abhandlung  ist  von  wesentlich 

cbemischem  Interesse,  sie  zeigt  nach  einem  neuen  Verfahren, 

dass  man  Alilchsäuie  in  zwei  Comuouenteu  trennen  kann. 

  B.W. 

139.  Jaeobi.   Birolation  und  aydrasumbüdung  bei 
em^m  Zuckerarten  (Lieb.  Ann.  272,  p.  170-182.  1892). 
Der  Vei£  Mut  die  Erscheinung  der  Birotation  auf  eine 
Aenderong  der  Zusammensetssung  oder  Aufiiahme  von  Wasser 
sorflck.    E.  W. 

140.  A.  W.  €>ro99^.  Ueber  das  Verhallen  des  Duieits 
md  semer  Vermate  (Chent.  Ber.  25,  p.  2564— 2565.  1892).  — 
Da  nach  £.  fHscher  und  J.  Hertz  der  Dulcit  kein  assymmetri- 
sebes  Kohleustoffatom  besitzt  nach  den  Angaben  Bouchardat*s 
aber  einige  seiner  Derivate  drehen,  so  schien  hier  eine  Ah- 
wtrichuiig  von  dem  van't  Hoft 'sehen  Gesetz  vorzuliesren.  Neue 
ULtersuchungeri  haben  dem  Verf.  gezeigt,  dass  die  Derivate 
Diacetyldulcit  und  Tetraaceiyldulcitat  nicht  drehen;  das  obige 
Gesetz  also  auch  hier  gilt  £.  W. 


Electricitatslehre. 


141.  AyrUm  und  JPtrry»  Quudruni-Eleelrameter  (Elec- 
tridan  28,  p.  659.  1892).  —  Das  Quadrant-Electrometer  Ton 

W.Thomson  ist  in  der  Weise  abgeändert,  dass  die  tiberdeckende 
Schutzhülle  zugleich  als  Le}dner  Flasche  dient.  Die  Nadel 
hängt  an  einem  Cocoufaden  und  erhält  ihre  ßichtkraft  durch 
einen  kleinen  Magnet,  welcher  im  Felde  eines  feststehenden 
flafeisenmagnets  schwingt.  Mit  einem  Piatinstift  taucht  die 
Nadel  in  Schwefelsäure,  wodurch  ihr  die  Laduog  zugeführt 


Digitized  by  Google 


wird.  Verschiedene  praktische  Anordnangen  zeichnen  da»  In- 
strument Tor  dem  von  White  in  Glasgow  gefertigten  Modell 
ans.  G.  L.  W. 


142.  II.  Freeee*  Ueber  das  Dielectrieitm  der  Omdat- 
satoren  (Electrician  20,  p.480.  1892).  —  Der  Verf.  empfiehlt 

künstliche  Kabel  für  Laboratoriuuizwecke,  um  den  Einäuss  der 
Absorption  u.  s,  w.  zu  zeigen.  Gr.  W. 

143.  Munolfsson,  Leber  eine  Bez/e/iu/jf^  zwischen  der 
Moleculartoärme  und  DieiectncitätscoristaTiten  (C.  R,  115,  p.  1 066 
— 1068.  1892).  —  Bei  verschiedenen  Flüssigkeiten,  Benzol,  CS,, 
Terpentinöl,  Alkohol,  Schwefel,  soll  der  Quotient  aus  der 
Molecularw&rme  M  durch  die  Dielectricit&tsconstante  D  bei 
einer  bestimmten  Temperatur  constant,  so  also  />«  M  j  6,8 
und  der  Brechungsindex  gleich  VD  sein.  Für  Schwefel  er- 
hielt  man  so  jonachdem  sein  Moleculargewicht  Sj2.  Sj^, 
ist,  drei  DiclectricitätscoriHtaiiten,  welche  den  drei  Haupt- 
refractionsiiidici's  entsprochen  sollen. 

Indess  findet  z.  B.  Bouty  für  Alkohol  =  7,93,  Rosa 
D  =  25,7,  während  nach  der  Berechnung  des  Ver£  D  —  1,8518 
ist  Deshalh  entspräche  das  Moleculargewicht  dem  vier-  und 
zwOlffaohen  Werth  des  üblichen;  bei  Kalkspath  ist  der  be- 
rechnete Werth  Ton  D  —  2,7358,  der  beobachtete  Werth  7. 
Auch  fikr  die  Metalle  soll  dieser  Satz  gelten.  G.  W. 


144.  1\  Cardani.  Missung  der  DielectricüätscomtantPN 
des  Schwejels  (Rend.  Lincei  (5)  1,  2.  Sem.  j).  48—54  ii.  91—98, 
1892).  —  Die  Versuche  wurden  in  ni()glichst  verschiedenen 
Electricitätsfeldi  rn  angestellt.  Als  Electroraeter  diente  das 
von  Cardani  beschriebene  (BeibL  lö,  p.  438).  Der  positive  Pol 
der  Holtz'scben  Maschine  war  abgeleitet,  der  negatiye  mit  der 
inneren  Belegung  einer  Leydner  Flasche  verbunden;  und  ferner 
mit  der  unteren  Platte  eines  Funkenmikrometers,  bestehend 
aus  einer  auf  drei  Glasfüssen  stehenden  Kugelcalotte  von 
gi  ossem  Durchmesser  mit  der  convezen  Seite  nach  unten,  der 
eine  auf  oiiHMu  Glasstab  befestigte  horizontale  Metallpl  itte 
durch  eine  Mikrometerschraube  von  unten  genäliert  werden  konnte. 
Sodann  war  damit  ein  Entlader  verbunden,  bestehend  aus  einem 
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in  einer  fernen  JNähnadelspitze  endigenden  verticalen  Kupfer« 
stob.  Ober  welchen  eine  unten  geöffnete  Metallkugel  geschoben 
war,  in  die  die  NähnadelspitEe  hineiogezogen  werden  konnte. 
Ihr  gegenüber  be&nd  sich  eine  zur  Erde  abgeleitete  hori- 
lontale  Metallplatte  flierdnrch  konnte  die  Zerstreuung 
der  Electricität  von  der  Nadelspitze  regulirt  werden.  Endlich 
führte  die  Leitung  zu  einem  der  äusseren  Metallst  übe  eines 
aus  drei  parallelen,  horizontalen,  isolirten  Metallstaben  mit 
kleinen  Metallkugelu  am  Ende  bpsteliend^ni  Interruptor.  Der 
mittlere  Stab  A  war  mit  der  oberen  Platte  des  Electrometers, 
der  zweite  Äussere  Stab  Ä'  mit  der  Erde,  A  mit  dem  Entlader 
verbunden.  Durch  einen  Contact  konnte  A  mit  A  oder  A' 
verbunden  werden. 

Die  äussere  Belegung  der  Leydner  Flasche  ist  cascaden- 
weiae  mit  der  inneren  Belegung  einer  zweiten  u.  s.  w.  Yer- 
bunden,  die  äussere  Belegung  der  letzteren^  yierten  war  mit  der 
Calotte  des  Funkenmikrometers,  der  Platte  E  des  Entladers 
uud  dem  Stabe  A'  des  Interruptors,  also  mit  der  Erde  ver- 
bunden. 

Ist  die  coustante  Poteutialdifferenz  A  bestimmt.  Ijei  welcher 
eine  Entladung  bei  einer  bestimmten  Schlagweite  des  Fuuken- 
mikrometers  emtritt,  h  das  Linken  der  FlOssigkeit  in  dem 
Oapillarrohr  des  Electrometers,  C  eme  Constante,  so  ist 
J»d}fCk.  Wird  zwischen  die  Electrometerplatten  eine 
Scfawefelplatte  Ton  der  Dicke  »  gebracht,  deren  Dielectricit&ts- 
constant«  A'  ist  die  also  einer  Luftschicht  von  der  Dicke  9  /  K 
entspricbt.  ist  D  die  Dicke  der  zwischen  der  Schwefelplatte  und 
den  Electrometerplatten  noch  verbliebenen  Luft  schiebt,  h'  das 
jetzt  erfolgende  Sinken  der  Flüssigkeit  im  Oapillarrohr,  so  ist 
J=:(D  +  s  iK)yCh\  also  K  ^  sl{J  j  VCh' -  D). 

Usch  den  früheren  Versuchen  stimmten  zu  verschiedenen 
Zeiten  die  Schlagweiten  mit  den  NiTeanänderungen  im  Oapillar- 
rohr gnt  aberein.  Indess  werden  jetzt  die  Oberflächen  der 
Electrometerplatten  und  des  Quecksilbers  stets  sorgfältig  ge- 
reinigt, erstere  mit  Handschuhleder  neu  polirt  Femer  muss 
die  Oberfläche  des  Quecksilbers  mit  der  horizontalen  OberHäche 
der  unteren  Electrometerplatte  genau  conuidiren.  Dies  wird 
bei  genügender  Grösse  der  QuecksilberoberÜäcbe  leicbt  erreicht 
Durch  Ansangen  mittels  eines  Kautschukschlauches  an  dem 
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CapOlanohr  Dach  dem  Entladen  des  Electrometero  wurde  be* 
wirkt,  daas  der  Meniseiia  dea  Wassers  im  OapiUarrolir  stets 
anf  denselben  Robepuikt  sich  einstellte. 

Die  Schwefelplatten  wurden  zwischen  zwei  ebenen  85  cm 
im  (Quadrat  grossen,  gereinigten,  schwach  mit  Oel  abgeriebenen 
und  durch  Glasstückchen  voneinander  getrennten  Marmorplatten 
gegossen,  während  der  Band  des  Raumes  zwischen  den  letzteren 
bis  anf  eine  Stelle  mit  Papier  verklebt  war.  Mit  Schmirgel- 
papier wurde  die  etwas  ölhaltige  Oberfl&che  der  so  gegossenen 
durchaus  homogenen  Schwefelplatten  entfernt  Bei  den  Ver- 
suchen wurde  erst  die  Schlagweite  des  Fankenmikrometers, 
dann  der  Abstand  der  abgeleiteten  Platte  des  Entladers  Ton 
der  Nadel  regnlirt,  sodass  nicht  grössere  Ladungen,  als  ftr 
die  Entladungen  erforderlich,  zum  ersteren  gelangten;  dann 
auch  das  Kathetometer  auf  den  Meniscus  des  Wassers  in  den 
Röhren  des  Electrometers  eingestellt,  darauf  durch  den 
Interruptor  die  Verbindung  der  oberen  Electrometerplatte  mit 
der  isolirten  Platte  des  Punkenmikrometers  vermittelt  und  die 
Höhe  der  Wassersäule  des  Electrometers  bei  langsamem 
Heronterschrauben  der  Platte  des  Fonkenmikrometera  bia  ni 
einer  Entladnag  Yeifolgt  So  wie  die  Entladung  erfolgt  war, 
wurde  durch  Drehung  des  Interruptor  die  obere  Condenaator- 
platte  mit  der  Erde  Terbunden  und  die  Stellung  des  Meniscus 
im  Moment  der  Entladung  abgelesen.  Dann  wurde  der  Menis- 
cus des  Wassers  mittels  Saugens  an  der  Kautschukröhre  auf 
seinen  Ruhepunkt  gebracht,  letzterer,  der  meist  mit  dem  vor 
den  Versuchen  übereinstimmte,  abgelesen,  die  Schwefelplatte 
herausgenommen  und  untersucht,  ob  sie  auch  nicht  electro- 
statisch  geladen  war,  indem  sie  auf  eine  mit  abgeleiteter 
Stanniol-Belegung  versehene  Spiegeiplatte  gelegt  und  nach 
Art  des  Electrophors  ein  Deckel  hinau^ebracht  und  mit  einem 
Qoldblattelectroskop  verbunden  wurde.  Es  wurden  Flatten  von 
1,920;  1,200;  1,0;  1,530;  0,7  cm  Dicke  untersucht,  die  durch 
sechs  kleine,  gleich  hohe  Schwefelcvlinderchen  von  0,3;  0,5; 
0,705  cm  Höhe  von  der  oberen  und  unteren  Electrometerplatte 
getrennt  waren. 

So  ergab  sich  die  Dielectricitätsconstante  des  Schwefels 
K  zwischen  3,6  und  3,5, 
während  Boltsmann  sie  zwischen  3,6  und  3^7  £ukd.  .Verschie- 
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dene  Dauer  der  Ladung  hat  keinen  Einflius,  wie  aach  Boltz- 
mann  fand.  Die  geringere  Zahl  2,58  von  Gordon  bei  sehr 
schnell  aiternireuden  Vi  2oor»  Secunde  dauernden  Ladungen  würde 
dagegen  beweisen,  dass  der  Schwefel  eine  bestimmte  Zeit  zur 
ToUständigen  dielecthschen  Poiarisirung  brauchte.  Da  der 
BrechuBipriDdex  des  Schwefels  nahe  2  ist»  so  nähern  sich  die 
Zahlen  too  Gaidani  und  Boitimaim  dem  Ton  der  MttweU'schen 
Tlieone  Teriangten  Y eriiftltniaB  so  denuelben«  G.  W. 

145.  Lmnp.  FliM^Mttrkeotüti  {ham,  (iL  U,  p.  176. 1892). 

—  Die  cylindrischen  Electroden  sind  bis  auf  die  aus  Platin 

gebildeten  Enden  durch  Glasröliren  isolirt  und  bewegen  sich 

in  den   mit  der  Widerstandsflüssigkeit  gefüllten  Röhren  in 

verticuler  Richtung.    Durch  eine  besondere  Anordnung  wird 

bewirkt,  dass  die  Flüssigkeiten  circuliren,  wodurch  die  stören- 

den  Rinflftwe  der  ZeraetBimgsprodaote  Termindert  werden. 

  0.  L.  W. 

146.  JiM.  J.  HaUand.    Uebar  die  Aendanmg  der 

Latfahigktil  emet  LSmmg  divroA  Ztuaiss  mm  kieiMH  Mengen 
«Am»  NfchÜeiterM  (Ohem.  Ber.      p  2726^2727.  1892).  —  JBin 

Toriäuüger  Boricht  über  eine  ausführlichere  Arbeit     G.  W. 


147.  Dawson  Tunner,  fWsuche  über  flectrhehen 
Widet9lmnd  (Electrician  29,  p.432.  1892).  —  Eine  kurze  Glas- 
röhre wird  mit  Aluminiumpulver  gefüllt  und  mittels  zweier 
Kopferdr&hte,  welehe  durch  die  sie  schliesenden  Korke  gehen, 
mtt  einem  Qalnmonieter  in  den  Schiieeeungakreis  einer  Kette 
Ton  swd  Elementen  eingeltkgt  Der  Widerstand  ist  sehr  gross, 
geht  aber  ein  Liductionsfanken  in  der  NShe  Torbei,  so  wird, 
wie  bei  den  Venocfaen  von  Bninlj,  der  Widerstand  wesentlich 
vermindert,  tritt  aber  beim  Schütteln  wieder  hervor.  Eisenfeile 
geben  kein  Resultat.  Erschüttern  stellt  den  Widerstand  eines 
f^ston  Stabes  aus  Aluminiumpulver  and  Harz  nicht  wieder  her, 
wohl  aber  £rwännang.  G.  W. 


148.  JjaoM*  lieber  den  EinßuiM  der  Luß  auf  den  fVider- 
9tmd  de9  QmeekH&erM  (Ztscbr.  t  Instmmentenk.  Vd,  p.  267  —281 
1892;  Inaiig.-Di8S.  Strassbnrg,  1892).  —  Die  Yersnche  sind 
an  drei  CapiUarai  Ton  0,61;  0,15,   0,057  qmm  innerem 

BAUtttr  s.  d.  Abb.  d.  PliTa.  n.  Omb.  17.  10 
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Qaenehmtt  und  0,88;  0,44;  0,37  mm  ümeren  Darohmewor 
ansgefbhrt,  deron  Qnedraflberwiderstuid  0,96 ;  2,9  und  6,8  Olun 

betrug.  Die  Capillaren  wurden  U  förmig  gebogen,  wobei  der 
eine  Schenkel  spiralförmig  war,  und  mit  ihren  oberen  Enden 
aij  1,5  —  2  cm  weite  Röhren  angeblasen,  in  welche  über 
den  Capillaren  Platinelectroden  eingeschmolzen  waren.  Die 
eine  der  weiteren  Köhren  war  oben  verengt  und  mit  einem 
Hahn  yerselien,  die  andere  oben  durch  ein  L_l  förmiges 
6^8  mm  weites  Bohr  mit  einem  Glaskolben  Torbunden. 
Die  letstere  B5hre  war  mit  einem  Kfifaler  umgeben.  Zur 
WiderBtandsmesnmg  diente  die  BrUckenmeÜiode  von  Thomeon. 
Hierzu  wurde  als  Stromquelle  ein  Accumulator  verwendet,  in 
den  Zweig  desselben  ein  Widerstand  von  10,  20,  45  Ohm  ein- 
geschaltet.  Das  benutzte  Thomson'sche  Galvanometer  war 
sehr  empfindlich.  Jeder  Capillare  //  wurde  ein  besonderer 
nahe  gleicher  Vergleichswiderstand  von  Nickelin,  bez.  Nickel- 
mangankupfer gegenübergestellt  und  die  völlige  Abgleichung 
durch  Parallelschaltung  eines  grossen  Bheostatenwiderstandes 
zu  demselben  erzielt  Durch  Vorverrache  wurde  die  Aend»- 
rung  von  N^H  mit  der  Temperatur  unterznoht,  indees  bd 
den  HanptveiBuchen  bei  einer  Ifitteltemperatur  (nahe  17  ^ 
zwischen  15,5  und  18,5^)  beobachtet  Die  bdden  N  und  H 
parallel  geschalteten,  ihre  äusseren  Enden  verbindenden  Wider- 
stände ffj  und  W.,  der  Thomson'schen  Brücke  bestanden  aus 
einer  bifilar  gewickelten,  in  Paraffin  gebetteten  Rolle  von  Nickel- 
mangankupferdraht von  im  Ganzen  91,5  Ohm;  ihre  einander 
gegenüberstehenden  Enden  waren  durch  zwei  hintereinander  ge- 
schaltete Drähte  und  IV^  von  je  100  Ohm  Widerstand 
verbunden,  die  Oontactetellen  von  fV^  und  Af,  und  von 
und  /F4  waren  mit  dem  Ghdvanometer  verbunden.  Die  Fehler 
der  einzelnen  Beobachtungen  betrugen  nach  den  Oorrecturen 
unter  0,002  Proe.,  die  des  Mittels  0,001  Proa 

Der  Apparat  wurde  mit  saurem  chromsaurem  Kali  mit 
Schwefelsaure  (heiss),  mit  concentrirter  Salpetersäure,  Kulilauge, 
wiederholt  mit  destillirtem  AVasser  gereinigt  und  unter  Er- 
wärmung durch  hindurch  gesaugte  durch  Baumwolle  filtrirte 
Luft  getrocknet.  Die  Luft  wurde  nicht  getrocknet  Der 
Apparat  wurde  horizontal  gelegt,  in  das  weitere  Rohr  an  der 
Capillare  auf  der  Seite  des  Kolbens  Hg  eingefüllt,  welches 
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unter  lOproc.  Salpetersäure  gestanden  hatte,  mit  Wasser  ab- 
gewaschen und  bei  150^  in  offener  Schale  getrocknet  war. 
Darsal'  wurde  der  Apparat  aofgeiichtet  und  durch  Saugen  mit 
der  Wasserstrahlpumpe  das  Niveau  in  beiden  weiten  Böhren 
nkich  iiochi  etwa  1  cm  über  den  Platindrähten  gesteUL 
flaheres  oder  minder  hohes  EinAllen  hatte  keine  weientlicheii 
WidentsndsSiMtoningen  zur  Folge.  Daianf  wurde  der  Widei^ 
ituid  beetmimt  Dieselben  Versoehe  worden  im  Vacnnm  an- 
gestellt, nachdem  das  Hg  in  dem  Kolben  bei  etwa  0,1  mm 
i^uecksilberdruck  zum  Sieden  gebracht  war,  bis  keine  Luft- 
blasen mehr  sichtbar  waren ,  dann  überdestillirt  und  durch 
Anfrichten  des  Apparates  die  Capillarröhre  gefüllt  war.  Auch 
wurde  das  Hg  noch  direct  in  den  Kolben  k  gebracht  und  der 
Apparat  mit  der  Luftpumpe  verbunden  n.  s.  w.   Der  Versuch 
wurde  dann  mit  gewöhnlicher  Fttllnng  wiederholt  Endlich 
wndeD  bei  letzterer  Fttlhmg  noch  wiederholte  Versoehe  nach 
firiutmng  der  Bftbren  in  siedendem  Wasser  ond  AbkOhlnng 
fttrgwiemmen.     Es  ergab  sich  der  Widerstand  nicht  ver- 
sdnedeo  bei  Füllung  der  Capillaren  im  Vacuum  mit  völlig 
luftfreiem  destillirtem  flg  oder  miter  Zutritt  der  Luft  mit 
gewöhnlichem,  auch  mit  Luft  geschütteltem  Hg.   Der  Wider- 
stand nach  Erwärmung  auf  100^  und  Abkühlung  iät  in  beiden 
Fällen  unverändert. 

Für  kleine  Druckänderungen  ist,  wie  Barus  fUr  grosse 
Druckändemngen  gefunden  hat^  die  Abnahme  des  Widerstandes 
des  fig  Ar  1  Atmosphftre  etwa  0,008  Proc  G.  W. 

149.  IT.  1>.  Baneroß.  Ueber  OxydaÜondseUen  (Ztschr. 

i  phys.  Chem.  10,  p.  887—409.  1 892).  —  Mit  Rücksicht  auf 
Ostwald's  Studien  über  „chemische  Fernwirkung"  (Beibl.  16, 
]j.  b3}  hat  der  Verf.  Ketten  imtersucht,  die  aus  einem  Oxy- 
'iation?-  und  einem  Reductionsmittel  zwischen  unangieifljaren 
Eiectroden  bestehen.  Da  von  den  beiden  Stoffen  der  erstere 
oegatiTe,  der  letztere  positive  Ionen  zu  erzeugen  vennag,  so 
tiiui  die  Bedingungen  ftr  das  Znstandekommen  eines  electri» 
Khoi  Stromes  bei  metallischer  Verbindung  der  Electrodea 
gegeben. 

Es  wurde  die  RM.K.  einer  grossen  Zahl  solcher  Ketten 
im  Stromkreis  von  sehr  grossem  Widerstand  galvanometrisch 

10^ 
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TergUchfiii,  wobei  die  electroohe  VeraefaiedeBheit  der  BIm- 
troden  und  die  UnbeeliiidiglBeit  msoger  Körper  nunidie  ScMe- 

rigkeiten  bot.  Die  Ergebnisse  sind  im  wesentlichen  folgende: 
Die  E.M.K,  der  Oydationsketten  ist  eine  additive  Eigen- 
schaft (bestehend  aus  einem  dem  Üxydations-  und  einem  dem 
Reductionsmittel  eigenthümlichen  Theile),  unabhängig  von  der 
Ooncentration  der  Lösungen,  von  der  ^ator  der  (onaogreif- 
baren)  Mectroden  und  des  electrolyttBchen  Schliessungsbogem» 
anoh  Yon  der  Natur  des  indifferenten  Ions,  soweit  nicht  Sftnren 
in  Betracht  kommen. 


150.  F.  Herroun,  Ueber  die  electromoiorücke  Hrafl 
von  Gold-  und  Platinzelten  (Phil.  Mag.  (5)  p.  516— 520.  1892). 
—  Zur  Verrollständigung  der  Beibl.  16,  p.  547  mitgetheilten 
Angaben  erwähnen  wir  folgende  Berichtigungen:  Eine  Zink- 
platinkette, ein  amalgamirter  Zinkstab  in  0,25  ZnClj  +  100  aq 
gegenüber  einer  Platinplatte  in  0,26  (PtGl«,  2NaCl)  +  lOOaq 
hat  nach  Bestimmong  mittels  der  PoggendorCTschen  Ooiiq»eii- 
sationsmethode  gegenüber  einer  Latimer-Glarkkette  (ELILK 
«  1,435  y.  bei  15^  mid  einer  de  la  Bne'sohen  Chlorsilberkette 
:  E.M.K.  =  1,045  V.),  welche  sich  gut  zur  Compensation  eignet 
anfangs  die  E.M.K.  =  1,70  V.,  welche  nachher  bei  Durchgang 
des  Stromes  und  Ruhen  auf  1,525  V.  sinkt.  Die  tbermo- 
chemischen  Daten  geben  1,548,  also  wesentlich  denselben  Werth. 

Eine  Kette,  in  der  statt  der  Platinphitte  eine  Goldplatte 
in  einer  Goldchloridlösung  von  gleichem  Molecolargehalt  wie 
die  der  Zinkchioridlösnng  verwendet  wird,  hat  as&ngs  die 
B.I1LK  1,855  T.  und  nach  Eurzschlnss  1,884  V.  Die  Beredi- 
nung  ergibt  2,044..  Während  die  Platinketten  deutliche  Po- 
larisation und  Verftnderlichkeit  zeigen,  wenn  sie  einen  Strom 
erzeugen,  sind  die  Goldzellen  dagegen  bemerkenswerth  constant. 

Beim  Ersatz  der  Goldplatte  durch  eine  Platinplatte  in  der 
Goldchloiidlösung  ergab  sich  die  E.M.K,  gleich  1,782  V. 

Im  Wasser  oder  verdünnter  Clilorwasserstofl'säure  ist  dasi 
Potential  einer  gleichzeitig  mit  einer  Platinplatte  eingeeeakten 
Goldplatte  höh(  r  als  das  der  Platinplatte;  in  KOnigswaaeer 
oder  starker  Ghlorwasserstoffsänre  ist  dagegen  das  Potential 
des  Platins  höher.  G.  W. 
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151.  Bu  rch  und  Veley,  Ueher  die  Aenderungen  der  electro- 
motorischen  Kraft  gewisser  Metalle  in  Salpetersäure  (Trans.  Roy. 
Soc.  London  182  ftir  1890,  p.  319—349).  —  Die  Besultate  sind 
bereits  fieibL  15,  p.  220  mitgetheüt  G.  W. 


152.  Serrin*  Gaivtaiuehe  Elemente  (Lmn.  ^1.  44,  p.  431. 
—  Die  eise  AnordsnBg  ist  eiM  specielle  Fom  des 
Ledanch^^fiSlemeiites;  die  andere  benfttet  bebenuüge  EShres, 
ai  eine  Girciilaftioii  der  Flfissigkeiten  za  erzielen.  C.  L.  W. 


153.  Westan,  \ormalelement  (Eletrot.  Ztschr.  13,  p.  235. 
1892).  —  Ein  sehr  kleiner  Temperaturcoefticient  soll  «ladurch 
erreicht  werden,  dass  man  im  Latimer-Clarkelement  das  Zink- 
&al£ftt  durch  Kadmiumsulfat  ersetzt  C.  L.  W. 


154.  Fl,  Foudraux.  Erregerftüssigkeil  für  dreiteilige 
gämmcke  Elememie  (Ztschr.  t  Instnmientenk.  12,    186.  1892). 

—  Die  ZinkpUtte  hftagt  zwisehen  zwei  ELohlenplatteo.  Die 

^ngerflfissigkeit  ist  Rahniaklflwmg  mit  Ealiumnitrai 

  G.  W. 

155.  Th^JDes  CoudreH.  L  ei/er  Boeif eher  s  Srrunffär-  u/td 
himäre/eme/it  mit  Kupjeroayd  (Electrot.  Ztschr.  18, p.  316. 1892). 

-  Diese  E.  T.  Z.  p.  387.  1891  u.  p.  205.  1892  beschriebenen 
Elemente  gaben  bei  einer  im  pbysikaL  Institut  Leipzig  an* 
gestellten  Probe  sehr  befriedigende  BesoHate.      0.  L.  W. 


156.  Htnriehsen.  TroekemlemeiU  (Lnm.  €L  44,  p.  582. 
1892).  —  Kohle  ist  umgeben  von  einem  Gemisch  aus  Pyrolusit 

nnd  Graphit;  zwischen  diesem  und  dem  Zink  befindet  sich 
gallertartige  Kieselsäure  mit  Salmiaklösung.  Das  ganze  Gefäss 
istobeu  durch  Holzdeckel  und  Kitt  abgeschlossen.  C.L.  W. 


157.  Vogt.  Trockenelement,  D.R.P.  60868  (Electrot  Ztschr. 
I'i,p.2d6.  1892).  —  Ueber  dem  für  die  £lectroden  und  der 
En^gennasse  bestimmten  Baom  ist^  durch  eine  horizontale, 
dveUScherte  Wand  getrennt,  idtascffige  Fhosphors&nre  enge- 
oHnet,  weldie  die  im  miteren  Raum  entstehenden  Ammoniak* 
tepfe  bindet  0.  L.  W. 
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158.  Ochs.  Galvanisches  E/ement.  D.R.P.  61097  (Electrot. 
Ztschr.  1;),  p.  811. 1892).  —  Als  Depolarisator  dient  eine  Mischang 
des  Schw^elmetalles  der  Anode  mtt  einem  nnldaliclien  Blei- 
aalz;  bei  Koblenelectroden  eine  Misdnuig  Ton  Schwefel  mit 
solchem  Bleisalz  (Ohlorblei  oder  Bleienliiat).        0.  L.  W, 


150.  3f,  Sappey,  Ewrichtung  zum  selbstlhätigen  Fülien 
und  Leeren  einer  galvanischen  Batterie  (Cbl.  f.  Opt.  13,  p.  90. 1892). 
—  Der  genannte  Zweck  wird  mittels  Uhrwerk  und  elektro- 
magnetischen Auslösungen  der  Ventile  etc.  erreicht  G.L.  W. 


160.  F.  DvoMk.  ZutatM  mu  der  Mittkeiiw^:  Ueber  ner- 
tehiedene  Arien  selbttthät^er  StrmmmieHtreeher  und  deren  Ver^ 
toendvng  (Ztschr.  £  Instrk.  12,  p.  197. 1892).  —  Es  wird  auf  die 

Constnictionen  von  Czermak  (Ztschr.  f.  Instrk.  1891.  p.  423);  von 
Wien  (Wied.  Ann.  44,  p.  681. 1891)  hingewiesen;  der  Verf.  selbst 
hat  Petrina's  hüpfende  Spirale  durch  Vermehrung  der  Selbst- 
iüduction  verbessert.  C.  L.  W. 


101.  TT.  Engelmann.  Das  rhythmische  Polyrheotom 
(Archiv  f.  ges.  Physiologie  52,  p.  605-622.  1892).  —  Ein  dem 
Apparat  von  Helmholtz  und  Bernstein  ähnliches  Rheotom,  bei 
welchem  indess  der  Rhythmus  der  einzelnen  Zeiträume  bei  einer 
bestimmten  fieizfolge  beliebig  Tarürt  werden  kami.  Derselbe 
ist  wesentlich  für  phydologisohe  Zwecke  construirt  G.  W. 


162.  6r.  JButi,  Leber  die  Messung  der  von  einem  bf*- 
liebigen  electrischen  Strome  in  irgend  einem  Stromkreis  geliefefton 
Kraft  (Atti  della  Accademia  Pontificia  dei  Nuovi  Lincei.  44, 
4  Juni  1891,  p.  252—258).  —  Der  Verf.  berechnet  die  Arbeit 
im  Schliessungskreise,  indem  er  sich  dabei  eng  an  die  ana- 
loge Bestimmung  ton  Ayrton  und  Sumpner  (Beibl.  16,  p.  36) 
anschhesst    G.  W. 

163.  P.  Cardani,  Ueber  die  von  JJrähten  beim  Durch- 
gang electrischer  Strome  erlangten  Temperolturen  (Elettridsta  1, 
34  pp.).  —  Die  Resultate  haben  mehr  praktisches  Interesse^ 
da  dieselben  ganz  yon  der  ftoeseren  Leitfähigkeit,  also  auch 
Yon  der  (horisontalen  oder  verticalen)  Lage  der  Difthte  u.  a.  w. 


Digitized  by  Google 


—   143  — 


«bhlDgeii.  Im  allgeineuien  miiflB  nach  den  Gtesetieii  Yon  Newton 
mid  Joole  5/21  .J*EimkS&  sein,  wo  J  die  StromsOrke  in 
ÄmpknBf  B  der  Widentand  des  Drahtes  in  Ohms,  k  der  Coef- 

ficient  der  äusseren  Leitfähigkeit,  S  die  seitliche  Oberfläche. 
ff  die  Temperatur  des  Drahtes  ist.  Wir  müssen  für  das 
Weitere  auf  die  Originalabhaudlung  verweisen,  wo  luch  eine 
Tabelle  lur  die  Werthe  «  in  der  Formel  J  =  ari'^»  gegeben  ist, 
welche  die  Stromstärke  angiebt,  welche  fUr  Kupfer-  und  fiisen- 
drähte  von  verschiedener  Dicke  zu  verwenden  ist,  mn  sie  um 
5,10^60^  über  die  Temperatur  der  Luft  (10^  zu  erwärmen. 

  a  W. 

164.  ^ward  L.  mehoU.  Der  Atterab^g  m  Glüh- 
kmpm  (SilL  J.  44,  p.  277—285.  1892).  —  Der  Belag  auf  den 

Glashüllen  der  Glühlampen  erfolgt  am  Anfang  des  Gebrauchs 

am  schnellsten,  z.  B.  in  den  200  ersten  Stunden  einer  SÜO 

Stunden  dauernden  Lampe  setzt  sich  mehr  als  die  Hälfte  ab. 

Der  Verlust  an  Helligkeit  ist  in  Lampen  von  anfänglicher 

grosser  Wirksamkeit  am  grössten.    Der  Charakter  des  ausge- 

gestiahlteD  Lichtes  ändert  sich  durch  den  Belag  nicht;  er  ist 

ioneriialb  der  GksblÜle  fast  gleichmftasig  Torbreitet;  ein  wesent- 

ficber  Unterschied  zwischen  den  Belftgen  an  unpr&parirten  und 

praparirten  Kohlen  scheint  nicht  yoriianden  zu  sein. 

  G.  W. 

1Ä5.  Chassagny  und  Abraham,  Leber  die  Jr(  der 
Anwendung  thermoelectriscker  Elemmfr  (Ann.  de  Chim.  et  de 
Phys.  (6)  27,  p.  355—368.  18^)2).  —  Die  wesentlichen  Resultate 
sind  schon  BeibL  15,  p.  586  mitgetheilt.  Es  mag  zur  Ergänzung 
der  daselbst  erwähnten  Versuche  erwähnt  werden,  dass  die 
Ülr  das  Wasserstoffthermometer  berechneten  thermoelectro- 
motoiisehen  Krftfte  der  Elemente  Fe-Cn,  Fe-Bhodinmplatin 
Fe-Ag,  Pe-Pt  Cnrren  entsprechen,  welche  ihre  concaye  Seite 
der  Aze  der  Temperaturen  sukehren.  Q.  W. 


I*i6.  J£iH,  IHucet.  Darstellung  des  Chroms  durch  Electro- 
lyse  (C.  R.  115,  p.  945.  1802).  —  Eine  wässerige  Lösung  von 
Chromalaun,  der  ein  Alkalisulfat  und  eine  kleine  Quantität 
Schwefelsäure  oder  einer  anderen  Säure  zugesetzt  wird,  wird 
electrolysirt.  Man  kann  auf  diese  Weise  an  Metallelectroden 
adhftrirende  UeberzOge  Ton  Chrom  herstellen.  G«  W. 


Digitized  by  Google 


167.  H,  i^etidenberg,    Leber  ein  neues  Princip  der 

eleciroly tischen  Trennung  von  Metallen  (Chem.  Ber.  35,  p.  2492 

~2498.  1892).  —  Der  Verf.  trennt  die  Metalle,  Ag  und  Cu, 

Ag  und  fii|  Hg  und  As  durch  Anwendung  bestimmter  E.M.K. 

G.  W. 


168.  HUI  Sloane  Wartoick,  Die  Electrohjse  van 
Metall fortniaten  (Chem.  News  66.  Nr.  1721,  p.  255-256.  1892; 
Zeitschr.  f.  anorg.  Chemie  1,  p.  28ö— Ö06.  1892).  —  Der  Inhalt 
bat  wesentlich  chemisches  Interesse.  Bs  wird  namenüicb  ge- 
zeigt, dass  die  Menge  der  niedergeschlagenen  Metalle  Cu,  Cd» 
Zn  der  Stftrke  der  Lösung  proportional  ist,  sich  mit  dem  Ab- 
stand der  Pole  Termindert,  sich  mit  der  Temperaturerhöhung 
▼ermehrt  und  bei  Anwesenheit  von  Säuren  ach  yermindert 
Auch  wurden  die  electrolytischeu  TrennuDgeu  der  Metalle 
untersucht.  G.  W. 


169.  X.  HimUm>igue.  Ueöer  die  Bxitienz  desMaüPmmms 

der  PoUariiaiüm  (Joum.  de  Phys.  (3)  1,  p.  885-800.  1892).  — 
Der  Verf.  bestimmt  die  Polarisation  yon  Platinplatten  in 
Kuplervitriollösung  bei  E.M.K.,  bei  denen  sich  die  Lösung  zu 
zersetzen  beginnt  Der  Strom  von  zwei  Daniells  (mit  ZnSO,) 
geht  durch  einen  constanten  Widerstand  von  11000  Ohm  und 
einen  zweiten  Widerstandskasten  von  demselben  Widerstand,  von 
dem  eine  Zweigleitung  0  bis  2,2  Volts  entnommen  ist,  und 
durch  ein  Voltameter.  Dasselbe  besteht  aus  einer  Flasche  von 
300  cbcm  Inhalt,  in  deren  dreifach  durchbohrten  Kautschuk- 
kork eine  zn  einer  Luftpumpe  filhrende  Röhre  und  swei  mit 
den  Platinelectroden  yon  10  qcm  Querschnitt  Torsehene  GIm- 
röhren  eingesetat  sind.  Der  Strom  fliesst  sodann  noch  duioh 
einen  Widerstand  il«3900  Ohms,  dem  ein  Thomson'sdies 
Galvanometer  G  parallel  geschaltet  wird.  Ein  SchlQssel  ge- 
stattet durch  Heben  R  und  G  aus  dem  Kreise  auszuschalten. 

Die  Lösung  im  Voltameter  enthält  auf  150  cbcm  ein 
Grammmolecül  Kupfersulfat  oder  desselben.  Die  Platin- 
electroden sind  mit  Salpetersäure  gereinigt  und  roth  geglüht 
Sie  werden  direct  verbunden,  bis  sie  für  sich  am  Ghdvanometer 
keinen  Strom  angeben.  JDarauf  wird  das  Qalvanometer  grap 
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dairt,  indem  das  Voltameter  ansgesobaltet  wird  und  die  Ab- 
kokiiQgen  ^  des  OalTaaooieters  bestimmt  werdeD,  weldie  sich 
bd  Riiwchsltimg  Ton  Widersttodeii  p'  in  den  Kreis  von  E 
ergeben.  Denn  wird  das  Voltameter  in  den  E^reis  des  Stromes 

eingeschaltet,  in  den  Kreis  von  E  ein  Widerstand  ().  Dabei 
wird  der  Schlüssel  25  Minuten  gehoben  und  dann  gesenkt,  die 
Stromstärke  /  am  Galvanometer  abgelesen  und  so  weiter  bei 
loderen  Widerständen  p  «  (>p  u.  s.  f. 

Ist  E  die  ursprüngliche  E.M.K.,  p  die  Polarisation,  so  ist 
E-pmti{B  Q)f  wenn  der  Widerstand  des  Yoltameters 
(höchstens  10  Ohm)  gegen  R-^g  (mindestens  7000  Ohm)  Ter- 
TUfhlissigt  wird. 

Liefert  beim  Gradmren  des  Gküvanometers  eine  B.Sf.K.  € 
bei  Einschaltung  des  Widerstandes  denselben  Ausschlag  i 
am  Galvanometer,  so  ist  auch 

e=i{R  +  o')  also  p  =^        e{B  +  (i)  {R  +  g'),  ' 
der  Strom  muss  20—30  Min.  vor  der  Beobachtung  durch  den 
Electroljten  gehen,  um  constante  Werthe  zu  erli&iten. 

Der  Einfluss  der  Concentration  ist  sehr  gering  oder  Null 
bd  Verdtknnang  der  Lösung  anf  Vi«*  Mit  Erhöhung  der  Tem- 
peratnr  nimmt  die  Polarisation  iül>.  Ifit  wachsender  E.M.K. 
eiieicht  die  Polarisation  ein  Maximum,  ihnlich  wie  bei  Salz« 
genuschen  vom  Ver^  and  Ton  Hm.  Chaperon  ( J.  de  Phys.  (2)  3) 
beobschtet  wurde,  um  nachher  wieder  abzunehmen.  Das  Maxi- 
mum fällt,  soviel  an  dem  Kupferniederschlag  zu  ersehen  ist,  mit 
dem  Beginn  der  Electroiyse  zusammen.  Indess  ist  der  Kupfer- 
uiederschlag  erst  allmählich  continuirlich,  sodass  Polarisation 
ond  £iectrolj8e  in  einander  übergehen.  (Hier  wären  die  so  eben 
oachienenen  Beobachtongen  Yon  Lohnstein  zu  beachten  Wied. 
Abb.  47,  p.  299).  G.  W. 

170.  J[>arriens*  yersuek  ckmUckm  Theorie  der 
Btekecmmulatorem  (Lom.  61.  44,  p.  513—516.  1892).  —  Die  auf 

Onmd  ausluhrlicher  Experimentaluntersuchungen  aufgestellte 
Theorie  ist  folgende:  Das  geladene  Element  besteht  aus  Blei- 
superoxyd, einer  Flüssigkeit,  welche  neben  Schwefelsäure  merk- 
liche Spuren  von  Ueberschwefeisaure  enthält  und  aus  reinem 
porösen  Blei.  Bei  der  Entladung  wird  Bleisuperoxyd  reducirt, 
•B  der  negativen  Platte  bildet  sich  fileioxyd,  welches  durch 
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die  Flüssigkeit  in  Bleisulfkt  und  reines  Blei  zerlegt  wird;  za 
gleicher  Zeit  Inldet  mk  etwas  Bleinilfat  an  der  poeiti?eii  Platte. 
Bei  der  Ladung  wird  das  BleisuUiftt  der  negatiTen  Platte  re- 
dndrt,  an  der  positiTen  bildet  sich  am  Bleioi^  und  Bleisolfiit 
das  Bleisuperoxyd.  Die  UeberBchwefelafture  spielt  dabei  die 
wichtige  Holle  eines  Zwiscbenproductes.  0.  Li.  W. 

171.  Jones,    Gaha/iowetor  (Lum.  61.  4-1-,  p.  176.  1892).— 

Um  die  Axe  der  (jalvaiiometernadel  ist  ein  Faden  gewickelt. 

bezw.  ein  elastischer  Metailstreifen,  dessen  anderes  Gnde  durch 

den  Anker  eines  Elektromagneten  beeinflusst  wird|  eine  Feder 

wirkt  als  G^enkraft.  Der  Yom  zu  messenden  Strom  durch- 

flossene  Elektromagnet  kann  auch  durch  emen  Draht  ersetzt 

sein,  dessen  Spannung  in  Folge  der  Stromwftnne  sich  ftndert 

  0.  Ii.  W. 

172.  G,  Granqnist,  Ein  ripues  (ialvannwctn-  (Lunds 
Univ.  Arsskrift  2H,  16  pp.).  —  Dasselbe  beinilit  auf  den  Erschei- 
nungen der  sog.  unipolaren  Induction.  Ein  magnetischer  Hohl- 
cylinder  ist  mit  verticaler  Axe  drehbar  au^ehängt  Der  fest- 
stehende Stromkreis  durchsetzt  die  Aze  vom  einen  Ende  bis 
zum  Aequator,  wo  er  durch  einen  dort  befindlichen  Ausschnitt 
austritt  Man  erreicht  so  eine  weitgehende  Constanz  der  Gal* 
▼anometerfonction;  wie  durch  ausftihrliche  Rechnung  dargelegt 
wird,  beträgt  die  Abweichung  von  der  Proportionalität  zwischen 
Stromstärke  und  Ausschlag  bei  20*^  nur  0,9°/^.  Bei  den  Ver- 
suchen ergaben  sich  für  Ausschläge  bis  zu  14''  bei  -6  Beob- 
achtungen die  Abweichungen  des  Proportionalitätsfactors  Tom 
Mittelwerth  zu  weniger  als  0,5  ^y^.  C.  L.  W. 

178.  €•  I>e€harms.  Feneki^ungen  eme$  MagnHet  mtf 
Queek$äter  unter  Emfiuss  eines  gahanisehen  Stromes  (0.  R.  115, 
p.  651—652.  1892).  —  Legt  man  auf  ganz  reines  Quecksilber 
eine  3—4  cm  lange  magnetisirte  Nfthnadel  und  leitet  durch  die 

Enden  von  Platindrähten  in  verschiedenen  Lagen  einen  Strom 
durch  das  Quecksilber,  so  stellt  sich  die  i^adel  nach  den  be- 
kannten Gesetzen  ein.  G.  W. 


174.  C  G.  JK^lOtt,  Leber  geunsse  Volumeuwirkungen  der 
Magneiisirung  (Electhcian  29,  p.  480  ^r.  744.  1892).  —  Zwei 


Digitized  by  Google 


-    147  — 


auJ  fbnf  18  ZoU  lange,  aussen  IVa  Zoll  dicke  Eisen-  und 
StaUrOhren  Ton  Tenebiedenen  iimeren  Weiten,  I  IV«  Zoll, 

II  1  Zoll,  bis  zu  V  V4  Zoll  waren  unten  geschlossen,  mit 
Wasser  gefüllt  und  oben  mit  einem  Kork  mit  einem  Capillar- 
rohr  versehen.  Sie  wurden  vertical  in  einer  Magnetisirungs- 
spirale  magnetisirt.  Die  Volumenänderungen  betrugen  bi«* 
2a  5.10-^  cbcm.  In  schwachen  Feldern  anter  200  Einheiten 
and  in  stärkeren  Feldern  betrug  die  Zunahme  des  Yolnmens 
für  läsen-  E  nnd  Stahl-  8  rdhren 

I  II  Ul  IV  V 

B8JS8S8S8B8 

Schwache  Fdder  -17  —19  -19  -12  -86  +19  -14  +0,»  -1-2,8 
8twke        „      -1-11  •|>42  —  6  +15  -26  +40  -51  -41  -82  -18 

Die  grösste  Aenderung  zeigte  Rohr  IV  in  starken  Magnet- 
feldern. Die  Aenderung  der  Einheit  des  Volumens  in  einem 
Feld  lOix  )  betrug  —  4. 10-**.  Die  Volumenänderungen  können 
positiv  und  negativ  sein.  Jede  Röhre  wurde  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  magneüsirty  auch  vor  jedem  Versuch,  durch 
sbweehselnde  immer  sohwicher  werdende  magnetische  Bin- 
viikiingeD  nentralisirt  G.  W. 

175.  JP«  Cu/rie*  Magnetische  Eigensckaften  der  Körper  bei 
rerschiedenen  Temperaturen  (C.  R.  115,  p.  805 — 808.  1892i.  — 
Eine  Beschreibung  des  hierzu  verwendeten  Apparates,  über 
die  wir  erst  nach  Veröffentlichung  der  damit  augestellten  \'er- 
sache  refehren  werden.  G.  W. 


176.  B/Ocker  (MOwin  H.  Ba/rUm  u.  W.  WiUiams). 
Vmmiena^  der  magw^t^en  P^rmeaMUäi  eites  naWrlwhen 
MogneU  mU  der  Temperatur  (LumöL  46,  p.  87—88. 1892;  Blee- 
Meian29,  p.482.  1892;  (BriiAssocEdlnb.).  —  Zur  Bestim- 

mong  wurde  die  ballistische  Methode  angewandt;  die  Magnete 
wurden  in  einer  mit  Asbest  umhüllten  Röhre  durch  einen 
durch  eine  Spirale  geleiteten  Strom  magnetisirt  und  die  Tem- 
peratur durch  ein  graduirtes  Thermoelement  Platin-Osraium- 
iridiam  gemessen.  Die  seeundäre  Spirale  war  durch  zwei 
QIhnmerfolätter  isolirt.  Mit  wachsender  Temperatur  wächst 
die  magnetische  Susceptibilität  allmählich  bis  zu  325^  C.  und 
m  dann  auf  Null  bei  557«.  Die  Stärke  des  Bfagnetfeldes 
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war  4^  C.6.&-Emb6tteii,  die  desMagneieifleiistems  in  der  KUte 
Ton  der  Ordnaog  3,4  C.G.&-RiBlwrftmi.  G.  W. 


177.  T?i,  Andrews.  Electrochemüche  fVirkungen  auf 
mae^etisirtes  Eisen  (Proc.  Roy.  Soc.  London  52,  p.  114 — 
117.  1892).  —  Je  zwei  mässig  stark  magnetisirte  und  un- 
magnetisirte  Stahlstäbe  von  gleichen  Dimensionen  und  möglichst 
gleicher  Structur  wurden  in  zwei  gleiche  Gläser  voll  gleichen 
Mengen  von  Eupferchloridlösimg  (V5)  gestellt  und  ihr  Ge- 
wichtsverlust in  gleichen  Zeiten  heatimmt  Der  magnetisirte 

Stab  Terlor  etwa  8.06  Froo.  im  Mittel  mehr  an  Gewicht 

  G.W. 

178.  D'Ucretet,  Apparat  zur  Wiederholung  der  Testa'schfu 
/  (Lum.  El.  44,  p.  122.  1892.  —  Dmretet  hat  eii.en 
einfachen  Apparat  construirt,  um  die  Tesla'schen  Versuche 
(vergl.  fieibl.  16,  p.  234,  769.  1892)  mit  Hülfe  eines  EOhm- 
korfif  nachzumachen.  Die  secundäre  Spule  des  letzteren  wird 
mit  einem  Oondensator  Terbonden  nnd  durch  eine  Fnnken> 
strecke,  sowie  die  prim&re  Spule  eines  Transformators  hinter- 
einander  geschlossen;  diese  ist  in  eine  starkwandige  GlasrOhre 
'eingeführt,  auf  die  aussen  die  secundären  Windungen  aufge- 
wickelt sind,  und  welche  in  ein  Oelbad  eingelegt  wird. 

  fldw. 

179.  Desire  Kor  da,  Theorie  eines  in  den  secundären 
Kreis  eines  Transformators  eingeschalteten  Condensators  (C.  R. 
115,p.331— a34n.411^13Nr.7u.ll.  1892).  —  Die  von  den 
bekannten  Inductionsformehn  ausgehende  Rechnung  Iftsst  keinen 
Auszug  zu.  G.W. 

180.  Xhmnmm.  JndueHbH  bei  hoher  Spamamg  und 
Freyii«n«(Electrotechn.Ztsehria,  P.415--416.  1892;  Lum.ll 
44,  p.  440-448.  1892;  yergL  BeibL  16,  p.769.  1892).  —  Die 
schnell  altemirenden  Entladungen  eines  Condensators  werden 

zwischen  zwei  durch  eine  Glasröhre  getrennten  Spulen  ver- 
zweigt; dem  einen  Zweig  ist  eine  Glühlampe  zugeschaltet;  durch 
Abändemng  der  Windungszahl  desselben  kann  man  die  Glüh- 
lampe stärker  und  schwächer  leuchtend  macheui  bei  einer  be- 
stimmten Windungszahl  bleibt  sie  dunkel 

Des  Weiteren  werden  einige  Oeltransformatoren  sur  fir- 
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flatai^  hodigespaniiter  Wntladnngen  betohrielno.  Verl  ver- 
iModet  „Sdunierftl*  («ine  Art  flltatigee  Panfin),  dai  eme  aos- 

gezeiclmete  Isolationsfähigkeit  besitzen  noU.  Unter  Anwendung 
von  15  Leydener  Flaschen  von  je  3,75  L.  Inhalt,  die  auf  1500 
—2000  Volt  Spannung  geladen  wurden,  und  auf  deren  Ent- 
ladungsstrecke ein  Luftstrom  gerichtet  war,  erhielt  Verf.  Funken 
TOD  80  cm  I^ge,  die  angeblich  einer  Spannung  vnn  500000 
Veit  enteprechen  sollen.  Hdw. 


181  n.  182.  G.  VieewHni.  Ueber  em^$  bmerkenswerthe 
LkktermAemumgm  m  verdümUe»  Gasen,  hanorgeru/m  durek  elec' 
tritdte  Entladungen  in  eontuntwHeken  LeUem  (Rend.  Lincei  (5)  1, 

l.sem.,p.  235 — 241.  1892).  —  lAchterscheintingerty  hervorgerußm 
mi  Leilern,  die  von  electrischen  EntlaJungf*n  durchstriunt  und 
in  verdünnte  Luft  gebracht  sind  (Rend.  Lincei  (5)  1,  p.  13 — 17. 
1892].  —  Fortsetzung  früher  erwähnter  Versuche  (vgl.  Beibl.  IG, 
p.  448, 775.  1892);  VacuumgeflUse  werden  von  verschieden  ge- 
ibnuton  Leitern  durchsetzt  und  eine  Influenzmaschine  mit 
nebengeschaltetem  Gondensator  durch  diese  Leiter  und  zwei 
Arokenatrecken  —  die  eine  sehr  klein,  die  andere  sehr  gross 
_  Idndnrch  entladen.  Die  dabei  auftretenden  Lichterschei- 
der  VacnnmiOhre  zeigen  niemals  Schichtenbüdung, 
erzeugen  dagegen,  namentlich  bei  starken  Verdiinnungen  leb- 
hafte Phosphorescenz  der  Glaswandungen .  gleichgültig  ob 
die  eingeschaltete  grössere  Funkenstrecke  am  +  oder  —  Pol 
liegt  Leitet  man  aber  die  Mitte  der  Röhre  zur  Erde  ab,  so 
erhält  man  bei  einer  bestimmten  Stromrichtung  eine  aequa« 
toriale  phosphorescirende  Zone,  bei  der  entgegengesetzten 
Stromrichtnng  nicht.  Aehnliche  £rscheinnngen  sind  mit 
Grookea'schen  Bohren  sa  eihalten,  wenn  bloe  die  eine  Elec« 
irode  mit  dem  Entladnngskreis  verbanden  ist»  die  anderen  da- 
gegen isoUrt  werden. 

Yerf.  beschreibt  weiter  Lichterscheinungen,  die  bei  2 — 3  mm 
Druck  auftreten,  die  Entladung  einige  Zeit  überdauern,  langsam 
fortschreiten  und  an  ähnliche  von  Wüllner,  Hertz,  Goldstein 
und  Righi  beobachtete  Erscheinungen  erinnern. 

Besteht  der  Leiter  in  der  Yacuumröhre  aus  einem  an 
den  £nden  metallisch  geschlossenen  Cylioder  aus  Drahtnetz, 
oder  aus  einem  ganz  geschlossenem,  hohlen  MetaUcylinder  mit 
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nur  einer  kleinen  Oeffnung,  so  treten  bei  grösserer  Verdünnung 
auch  im  Innern  derselben  Licbterscheinungen  au£  Die  Er- 
scbeinungen  ändern  dcb  je  nacb  der  Gapadt&t  des  zogeschal« 
teten  Condensaton  und  je  nach  der  Lage  d«r  grtaeien. 
Fankeofltrecke. 

Die  äusseren  Idchterscheinungai  werden  fibr  Terschiedene 
Formen  des  Leiters  (x.  B.  eine  oder  zwei  Scheiben  auf  einem 
axial  laufenden  Drahte  u.  s.  w.)  eingebend  besdirieben.  Die 
Influenzmaschine  kann  man  auch  durch  einen  Rühmkorff  er^ 
setzen.  fidw. 

188.  J.  Jm  Thomson,    lieber  den  Druck,  bei  dem  die 

efectrische  Stärke  eines  Gases  ein  Minimum  ist  (Proc  Cambridge 
Phil.  Soc.  7,p.  330.  1892).  —  In  Röhren  ohne  Electroden  sollen 
die  Entladungen  bei  Drucken  von  726o  -^8  leichtesten 
durchgehen,  mit  Electroden  kann  der  betreffende  kritische 
Druck  nach  Versuchen  von  Peace  25ü  mm  betragen.  Demnach 
mOsste  das  Gas  eine  weit  compUcartere  Stmctur  besitzen ,  als 
man  Aach  der  kinetischen  Grastheorie  annehmen  sollte.    £.  W. 


184.  Thomson.   Einige  yeriuche  Uber  eiedritche 

Entiadunfren  (Proc.  Cambridge  Phil.  See.  7,  p.  314.  18Ä2).  — 

L&88t  mun  electrische  Entladungen  in  Kugeln  ohne  Electroden 

vor  sich  gehen,  so  ändert  sich  die  Farbe  desselben  Gases  in 

hohem  Grade  mit  der  Stärke  derselben;  so  war  in  einer  mit 

Luft  gefüllten  Kugel  das  Licht  hellblau,  in  einer  anderen 

apfelgrün.  —  Schmale  Stanniolblättchen  nehmen  weit  mehr 

eleciromagnetische  Energie  au^  als  grosse  Knpfermassen. 

E.  W. 

185.  K»AwM4k.  Bleeirieche  Figuren  (Ztschr-tphya.!!. 
cbem.ünterr.  5»  p.  6—8. 1891).  —  Einem  isolirten,  mit  warmem 

Wasser  gefüllten  Glaskolben  von  4  1  Inhalt  wird  eine  Spitze 
in  5 — 100  cm  Abstand  gegenübergestellt,  das  Innere  des  Kol- 
bens (oder  auch  die  Spitze)  5 — 10  See.  lang  electrisirt  und 
der  Kolben  äusserlich  mit  Schwefel -Mennigepulver  bestreut 
Es  zeigen  sich  dann  sehr  schöne  electrische  Strahlungstiguren, 
Yon  denen  Abbildungen  mitgetheilt  werden.  Zwischen  Kolben 
und  Spitse  ansgespannte,  zur  Erde  abgeleitete,  dünne  Metall» 
drfthte  erzeugen  Schattenhftnder  in  der  Figur.  Verl  will  diese 
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Figuren  zum  Stndimn  electriBcher  Interferensenchemimgen  Ter- 
vendeD. 

Liegt  die  Ausstrahlungsspitze  dem  Kolben  sehr  nahe,  so 
erhält  man  die  bereits  früher  beschriebenen  Figuren  (Wied. 
Ann.  15,  p.  475.  1882)  von  gleitender  Electricität.  Man  kann 
+  und  —  Figuren  ohne  gegenseitige  Störung  übereinander 
abbildeoi  so  dass  sich  also  die  beiden  entgegengesetzten  £lec- 
tridniiigen  nicht  nentraliairen. 

In  einem  GenSiech  von  einem  Gtowichtetheü  TafeUU,  iwei 

Tbeflen  acfavanem  Pech  und  sechs  Theflen  Kolophonimn,  das 

lange  Zeit  weich  bleibt,  graben  sich  die  letzteren  Figuren  bis 

zn  (^5  mm  tief  ein  mid  lassen  sich  so  dauernd  fiziren. 

  Hdw. 

186.  Schuster,  Leber  die  primär en  und  sekundären  lieUen, 
ürm  Electrolyt  ein  Gas  ist  (Lum  6L  46,  p.  371.  1892;  (Brit 
Aflsoc  £dinb.).  —  Verdünnte  Gase  werden  in  einem  geschlosse- 
nen Aaome  überall  selbst  für  schwache  £J£K.  leitend,  falls 
an  irgend  einer  Stelle  ein  Strom  durch  den  Raum  geleitet 
imd.  Es  wird  diese  Leitung  untersucht,  zunftchst  um  zu 
bestimmen,  ob  die  Electroden  ähnlich  wie  bei  Flüssigkeiten 
PuLui^atiun  zeigen.  Am  Wasserstoff,  Wasserdampf  und  ver- 
«chiedenen  zusammengesetzten  Gasen  war  eine  solche  nicht 
iiaciizuweisen,  wohl  aber  bei  Kohlenwasserstoffen.  Mit  Platin- 
electroden  und  einer  Säule  von  lU— 2ü  Elementen  erhält  man 
einen  messbaren  Strom  und  bei  Oeffnung  desselben  und  Ver- 
bindung der  £lectroden  mit  einem  Galvanometer  oder  £lectro- 
meter  eine  KM.K.  der  Polarisation  Ton  fünf  Volts,  welche 
ihnlieh  ahftllt,  wie  beim  Wasser.  Die  Metalle  der  £lectroden 
sind  Ton  grossem  Einflus&  Kupfer  und  Eisen  zeigen  die  Wir^ 
kung  nicht,  Magnesium  eine  E.M.K.  bis  zu  85  Volts  fOr  ein 
einzelnes  Element,  nach  langem  Durchgang  des  Stromes.  Die 
Polarisation  rührt  also  wahrscheinlich  von  einem  den  secun- 
dären  Ketten  analogen  Vorgang  her.  Beide  Electroden  sind 
mit  einem  Niederschlag  bedeckt,  der  die  Farben  dünner  Biätt- 
chen  zeigt 

Auch  die  Erscheinungen  primärer  Ketten  lassen  sich  in 
solchen  Gasen  nachweisen,  wie  es  f)kr  Zink  und  Platin  schon 
Anbemos  gezeigt  hat  G.  W. 
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Pädagogik. 


187.  P»  Volhniann,  Ueber  Gesetze  und  Aufgaben  der 
Naiwrmiumuehafiem,  insbesondere  der  Physik  in  formaler  Hinsicht. 
Sunmlung  popolftrer  Schriften  der  Urania  in  Berlin  (Nr.  U, 
Sepab.  ans  Himmel  und  Erde  (4),  p.  441—461.  1892).  —  Der 
An&atB  schtiokt  die  benannte  ^rchhofiTsche  Formnlirung  anf 
einer  Seite  ein,  auf  einer  andern  erweitert  er  sie;  in  diesem 
Sinne  schliesst  er  mit  den  Worten:  Wir  betrachten  es  als  Auf- 
gabe der  Physik,  die  allgemeinen  Vorgänge  in  der  Natur  nicht 
nur  im  wesentlichen  und  auf  die  einfachste  Weise  einheitlich 
beschreiben,  sondern  auch  innerlich  anschauen  und  construirbar 
sich  vorstellen  zu  können.  E.  W. 


188.  X.  8ehnaa9e*  GUbert  Physioiogia  nova  de  magnete. 
ThLL  Programm  Gymnasium  Pr.  Staigard.  16  pp.  1892).  — 
Der  Verf.  gibt  eine  korze  Skizze  dee  ersten  Thelles  der  obigen 
Schrift  yon  Gilbert;  der  zweite  Theil  und  Schlnss  folgen. 


189.  A,  Wittstein»  l'nsere  Kenntnisse  der  allen  Erd-  und 
Himmelsgloben  Schlomilch's  (Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  Litter.- 
Abth.37,  p.  201—209.  1892).  —  Der  YerL  behandelt  nur  die 
letzteren,  zum  Schluss  theilt  er  mit,  von  den  ersteren  wisse 


190.  Karl  Weaseiy.  Bruohitüeke  emer  optüehen  Schrift 
aus  dem  AUerÜum  (Wien.  Studien  18,  p.  812—323.  1891).  — 
Die  leider  wenig  um&ngreiohen  BruchstQcke  emes  jetzt  im 
Louvre  befindlichen,  in  Aegypten  gefundenen,  der  Torchiist- 
liehen  Zeit  angehörigen  griechischen  Papyrus  werden  hier  zum 
ersten  Male  veröifentlicht  und  durch  Parallelstellen  aus  antiken 
Schriftstellern  ergänzt  und  erklärt.  Dieselben  behandeln  op- 
tische Erscheinungen,  bez.  TäuschungtMi.  Entfernte  <Togeu- 
stände,  Berge,  Inseln,  Städte  verlieren  mit  ihrer  eigenthüm- 
lichen  Grestalt  auch  ihre  Färbung  und  erhalten  ein  luftiges 
Aussehen,  indem  die  Massenhaftigkeit  der  Lufl  des  Zwischen- 
xanmes  den  Sieg  davon  trägt    Bei  dem  Auftauchen,  bez. 


£.  W. 


er  nichts. 


B.W. 
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Verschwinden  eines  Gegenstandes  am  Horizonte  wird  auck 
schon  seine  Bewegung  gesehen  oder  zu  sehen  geglaubt,  wobei 
darauf  angespielt  wird,  dass  die  Sonne  beim  Aufgange  grösser 
erscheint,  als  wenn  sie  hoch  am  Himmel  steht.  Dann  folgen 
optische  Täuschungen,  die  sich  auf  Ruhe  und  Bewegung  be- 
sehen u.  s.  f.  —  Hoffentlich  bringt  der  Verf.^)  seine  Absicht, 
die  Ueberreste  der  grieobischen  optischen  Literatur  gesammelt 
benmogeben,  bald  zur  AnstObrung.  A.  W. 


191.  «7.  Wislicenus.  Die  wichlif^sten  Errungenschapen 
der  Chemie  im  letzten  I  lerteljahrhundert  (Rede  gehalten  zu  Berlin 
in  der  Chem.  Gesellsch.).  —  Auch  bier  sei  auf  die  auch  fiir  den 
Physiker  sebr  interessante  Scbildemng  der  Bntwickelung  der 
Ghemie  hingewiesen.  E.  W. 

192.  t7.  Violle,  l)as  wisgensch allliche  fVerk  von  Ed.  Bec' 
ifuerel  (Ann.  du  Oonservatoire  des  Arts  et  Metiers  4,  18  pp.  1892). 
—  Eine  Schildening  des  Verdienstes  von  Ed.  Becquerel,  des 
Sohnes  von  Oes.  Antoine  Becquerel ,  des  Vaters  ¥on  Henri 
Becquerei  E.  W. 

198.  Berzelius  v.  Liebig»  Ihre  Briefe  van  1831—1846 
mü  erläuUmden  Euuehaikmgm  mt»  gkiekMeiiigen  Briefen  von 
Lkb^  umd  Holder  towie  wiseenseha/tiichen  Naehweuen,  keratte- 
gegebem  von  J.  Carrihv  (8^  TnQ.279pp.  JULG^OO.  Mflncbenu. 
Leipzig,  J.  F.  Lebmann,  1898).  —  Fttr  die  bistorische  Erkennt« 
niss  der  Entwicklung  der  Chemie  und  des  Wesens  von  Berzelius 
und  Liebig  sind  die  hier  publicirten  Briefe  höchst  interessant; 
aus  ihnen  geht  hervor,  wie  ei"st  sich  zwischen  beiden  Forschem 
ein  enges  Freundsch&ftsbündniss  schliesst  und  wie  und  warum 
es  sich  lockerte.  K  W. 

194.  Ed.  JTagenbach-BischoJf.  Die  Entwicklung  der 
imiMrwÜMensckaftäcken  Anstalten  BaeeU  1887—1892  (Eröffiiangs- 


1)  Vor  etwm  einem  Jahre  (Wien.  Stadien  12,  p.  259--279)  ersebfea 
fioii  demselben  Verf.  eine  IBr  die  OeeeUehte  der  WlBeeiucliaft  Inter- 
«Hüte  Studie  fiber  die  Ghiyiogniplile,  die  Goldtinteiifehrift,  im  Alter- 
und  Mitteleiter. 

•&d.  Aaa.a.Fhja.«.Gh«i.  17.  U 


Digitized  by  Google 


—    154  - 


rede  bei  der  75.  JahresTereammlung  der  echweiz.  NaturforscL- 

Gesellsch.  in  Basel,  5.  Sept,  1892.  3Gpp;  .  —  Die  Rede  enthält 
auch  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Physik,  soweit  sie  sich  in 
Basel  abgespielt  hat    E.  W. 

195.  Phi/sk's  ai  Ihe  British  Association  (Nature  4tJ,  p.  3b2 
— 386.  1892).  —  Kurze  Notizen  über  die  gehaltenen  Vorträge. 
Wir  werden  auf  die  einzelnen  Aufsätze,  wenn  dieselben  in 
extenso  publicirt  werden,  zurückkommeD.  £.  W. 


Praktisches. 


196.  SirSaiaman.  6ip<»eAei¥^>c«£iMi(Natiire46,  p.625 
— 627.  1892).  —  Zar  Projection  des  Speetmm  benatzt  der 
Verf.  ein  CS^-Prisma  und  ein  toialreflectirendes  Prisma,  das 

die  Strahlen  in  die  ursprüngliche  Richtung  wirtt       £.  W. 


197.  Paul  Fischer.  Der  ProjectionsapjtnraU  Semeprak- 

iüchB  Einricktung^  f   Handhabung  und  yenverthung  pir  den 

Unterricht  (Progr.  d.  kgl.  Realgymn.  zu  Culm.  1892.  13  pp.).  — 

Eine  praktische  Anleitung,  aus  der  her?orgehoben  sei,  dass 

der  Yer&sser  mehr  Ealkcylinder  als  Zirkonplatten  empfiehlt 

  B.  W. 

198.  Villon.  Beleuchtung  mü  Aluminium  (Phot  Mitth. 
'^9,  p.  209—212.  1892).  —  Fttr  AluminiumbliUpulver  empfiehlt 
der  Verf.  folgende  Mischungen. 

L  Kaliumchlorat  20  Theile;  Al-pulver  8  Theile;  Zucker 
2  Theile.  IL  Kaliumchlorat  25  Theile;  Al-pulver  10  Theile; 
Zucker  2  Theile ;  gelbes  BlaÜaugensalz  8  Theile;  UL  E^aliom* 
chlorat  24  Theile;  Al-pul?er  10 Theile;  Schwefelantimon 4 Theile; 
Kaliumnitrat  5  TJieile. 

Dabei  erhält  man  keinen  Rauch.  £.  W. 


199.  H.  Weber  und  E.  Sauer,  Ueber  die  Zusammen- 
seisntng'  des  fiir  chmnüehe  Geräike  geeignete  Giaees,  iL  MU^ 
theilung  (Ber.  d.  Ghem.  Ges.  25,  p.  1814— 1819.  1892).  —  Fort- 
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setning  der  Chem.  ßer.  25,  p.  70—75  beschriebenen  Ver- 
suche. Die  mitgetheilteu  Zahlen  stehen  im  Einklang  mit  den 
irüheren.    W.  J. 

200.  jyr.  Stllhl,  U  asxerslrahlhiPf)umfH%  ga/tz  aus  (w/as, 
zmn  Evacuiren  und  Compriwire/i  (Ber.  d.  Gliom.  Ges.  !24,  p.  2542 
—  2543.  1H91).  —  Diese  Wasserstrahlpumpe,  weicht*  in  com- 
pendiöser  Form  zum  Saugen  und  als  Gebläse  eingerichtet  ist» 
zeichnet  sich  bei  geringem  Wasserverbrauch  duich  hoho  Lei- 
stungsfähigkeit aus,  ein  Rückschlagventil  verhindert  den  Ein- 
tritt des  Wassers  in  die  evacnirten  B&mne  bei  plötzlicbem 
Schlitss  des  Wasserhahns.  (Zu  beziehen  von  M.  Stuhl,  Berlin, 
Philipp>tr.  21.)  W.  J. 


Bücher. 


201.  Carl  BartlS,  Die  ifhysikaUsvhe  Beh(indlurif(  und  die 
Mtsxung  hoher  Tcjnptralurrn  (vii  ii.  92  pp.  Ijoipzig,  .f.  A.  Ijaith, 
1892).  —  Der  Verl",  gibt  zunächst  in  Capitel  i  eine  geschicht- 
liche Darstellung  der  bisher  benutzten  Methoden  zur  Bestimmung 
der  hohen  Temperaturen  und  bespricht  dabei  die  verschiedenen 
PTrometer.  In  Capitel  II  ist  behandelt:  Die  Calibrimng  der 
^rrometer  dnrch  bekannte  Siede-  oder  Schmelzpunkte,  wobei 
der  Apparat  zu  deren  Erzeugung  eingehend  erörtert  wurde. 
Dis  Hauptgewicht  wird  auf  die  Besprechung  der  Thenno- 
demente  gelegt.  Das  Buch  wird  allen,  die  sich  mit  der  Messung 

hoher  Temperaturen  beschäftigen,  von  grossem  Nutzen  sein. 

  _  Ei. 

202.  J.  JBergoniet*  Phytique  du  pkynoiogiste  1  (8^. 
180  pp.  Fitfis,  G.  Massen,  Gauthier-Vülars  et  fils.  1892).  — 
In  Imapper  Darstellung  gibt  das  B&ndchen  das  für  den  Pl^o- 
togen  wichtigste  aas  dem  Gebiete  der  Physik.         fi.  W. 


20^,  J,  Berzelins»  Versuch  die  betlimmten  und  einfachen 
l^nhöiiniMte  aufkujinden ,  nach  welchen  die  ticstandlheile  der 
tmergmtieekm  Naimr  mUemmuler  verbunden  sind  (218  pp.,  heraus- 
gegeben T.  W.  Ostwald.  Ostwald's  Klassiker  Nr.  88.  Leipzig, 

11» 
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W.  Engelmann,  1892).  —  Wieder  haben  wir  das  ErscheineD 

einer  wichtigen  Abhandlnng  in  der  ^^Lommlnng  zu  verzeichnen. 

  E.  W. 

204.  JB.  BiMiMf»  und  H.  JBL  Bateoe.  Pholochamtdie 
Vntersuehmgen  185Ö—i859.  2,  Häiße.  Heransgegeben  Ton 
W.  Oetwald  (107  pp.  Oshrald's  Klaaaiker  Nr.  88.  Leipzig, 

W.  Engelmann,  1892).  —  Wir  erhalten  hier  die  zweite  Hälfte 
des  Wiederabdruckes  der  berülimten  Abhandlung.      E.  W. 


205.  A,  Classen,  Quaniitah'vp  chemische  Analyse  ilun  h 
Eleclroiyse  (Nach  eigenen  Methoden.  3.  vermehrte,  verbesserte 
Auflage,  kl  8"  212  pp.  mit  40  Holzschnitten  und  einer  litho- 
graphischen TafeL  Berlin,  J.  Springer  1892).  —  Das  werth» 
ToUe  WerJc,  deesen  Inhalt  zum  grdasten  Iheil  den  eigenen 
Untersachnngen  des  Verl  seinen  Urspmng  verdankt»  wird  anch 
in  dieser  neuen  Auflage  den  Chemikern  und  Physikern  sehr 
willkommen  sein.  G.  W. 


206.  IMneowt  ei  €•  IHtpays»  Gntrs  de 
EneeignemmU  secondmre  moderne,  Oatse  de  treitihne  (809  pp.).  — 
GoMMe  de  seconde  (294  pp.).  —  Ciasee  de  premidrep  d'vn 
mrmenio  (273u.l6pp.  8^  Paris,  A.  Colin  et  Cie.,  1892).  — 
Wir  haben  hier  ein  sehr  reichhaltiges  elementares  Lehrbuch 
vor  uns,  in  dem  stets  auf  die  praktischen  Anwendungen  der 
Naturgesetze  hingewiesen  ist.  —  Ob  es  zweckmässig  ist,  mu* 
als  kinetische  Energie  zu  dehniren  statt  \  mt?*!  bleibe  dahin« 
gestellt    E.  W. 

207.  V,  DwelshfinverS'Dery.  Etüde  e.vperhnentnh' 
calorimetrique  de  la  Marhinr  h  /  apeur  (L^aute,  Encycl.  scient. 
des  Aide-M6moire.  8'\  Paris,(iauthier-Villai-setfils,1892.  pp.). 
—  Der  zumeist  nur  technisch  interessante  Inhalt  des  Buches 
betrifft  den  Antheil,  welchen  die  Dampfcylinderwände  an  den 
Zustands&nderungen  des  Dampfes  insofern  besitzen,  als  sie  nach 
Art  eines  Wärmemagazins  die  Condensationswftrme  aufiiehmen, 
resp.  bei  eintretender  Verdampfung  im  Qylinder  wieder  ab- 
geben.   Kök. 

208.  J.  M.  Mder.  Recepte  und  TabeUen  ßir  Pkoiogr-apkie 
und  Mepreductionsiechnik.   8.  Aufl.   (8^  zu.ll4pp.  M.  2,00. 
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Halle  a.  S..  W.  Knapp,  1892).  —  Das  kleine  Buch  lässt  seiner 
Natur  nach  keinen  Auszug  zu.  Es  wird  aber  jedem  photo- 
graphisch Arbeitenden  ?on  grossem  liutsen  sein.      £.  W. 

209.  Minaldo  FerHni.  Gahanoplaslica  ed  altre  appU' 

cashni  deW  Elettralisi,  Ga/ra/iostfi^ia ,  Elettronietallur^iny  na- 
tura (iei  metalli,  Preparaziont  dalluininia^  Shianvhimenio  della 
varta  e  Helle  sloj/e,  risanamenfo  dctle  acque,  concia  elettrica  delle 
peUi  etc.  (Seconda  edizinone  completamente  rifatta  con  45 
incisiomkLa^  391  pp.  Müano,  UliicoHoepli,  1892).  —  Das  Werk 
enthält  ansser  der  kurzen  £eschreibiiDg  der  zur  Stromerzeugung 
mid  Hessling  erforderlichen  Apparate  und  Angabe  der  Grand- 
principien  der  Electroljse  die  scbon  im  Titel  angeführten 
biete  mit  vielen  praktischen  Angaben.  G.  W. 


210.  Fr.  Fischer,  Die  Kunst  der  Glasmasse- l^^erarbeitimg 
{Chem.-techn.  Bibliothek  Bd.  196,  149pp.8*'.  Wien,  Pest,  Leip- 
4g,  A.flartlebeny  1892).  —  Das  reich  ausgestattete^  geschickt 
gesdiriebene  BflcUein  wird  auch  dem  Physiker  von  Interesse  sein ; 
es  behandelt  in  leidit? erstftndlicher  Form  die  Herstellangsweise 
aDer  wichtigeren  GHasgegenstftnde,  die  Tafelglas-,  Flasdien-, 
Weinglasfabrikation  u.  8.  w.  mit  Beschreibung  aller  Instrumente 
and  Handgriffe.  £b. 


211.  i.  (xraetz.  Die  Electricität  und  ihre  Anwendungen 
(4. Aufl.  gr.8«.  473  pp.  1892. 362  Abbüdungen.  Stuttgart,  J.Engel- 
hom,  1892).  —  Der  Verfasser  hat  sein  schnell  verbreitetes  Werk 
nach  den  schon  in  den  froheren  AulQagen  befolgten  Grondsfttzen 
nea  bearbeitet,  es  indess  dabei  bis  aaf  den  neuesten  Stand 
der  Wissenschaft  nnd  Technik  durch  Hinzofögung  der  Unter« 
andrangen  von  Hertz,  sowie  der  neuesten  Fortschritte  der 
Eüectrotechnik,  der  Drehströme,  Transformatoren  u.  s.  w.  in  dieser 
neuen  Auflage  wesentlich  vervollständigt.  G.  W. 


212.  P.  Qra^.  üebernckUtaMle  der  32  jibtheihmgem 
äerttysigUforMem  mä  ErimOenrngem,  Seüpieien  und  grapldioher 
DmrtMung  nach  GadoHn  (1  Tabelle.  1 M.  Leipzig,  W.  Engel- 
nann,  1892),  —  Der  Titel  gibt  den  Inhalt  der  sehr  übersicbt- 
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liehen  Tabelle  wieder,  die  Dantellung  erfolgt  durch  atereo- 
graphisehe  Fhgeelioii  der  aUgemeiiisteii  Form  jeder  AbtheünQg. 

218.  H*  von  HeimhoUx.  Handbuch  der  iihi/siolof^igekm 

Optik         2.  Auti.  7.  Lief.  p.  481  —  560.  Hamburg  u.  Leipzig, 

L.Voss,  1S92).  —  Die  vorliegende  Lieferung  behandelt  in  §  22 

die  Nachdauer  des  Eindrucks,  in  §  23  die  Veränderungen  der 

Keizbarkeit  (^sachbilder).  in  6  24  die  Lehre  vom  Com  raste. 

E.  W. 

214.  Ad,  Meydweiller,  H Ulfsbuch  für  die  Awifuhrun^ 
elecirücher  Messungen  (gr.  S^.  262  pp.  mit  58  Figuren  im  Text. 
Leipzigs  Johann  Ambrosius  Barths  1892).  —  Das  reichlialtige 
Werk  enthält  in  klarer  Darstellung,  ohne  auf  die  Beechreibong 
der  Apparate  selbst  einzugehen,  die  Prindpien  der  Terschiede- 
neu  bei  electrischen  Messungen  angewandten  HtdfBmessnngen, 
der  SpiegelablesuDgen,  der  Bestimmungen  der  bei  den  erd- 
magnetischen Messungen  erforderliehen  Constauten,  der  Scliwin- 
gungsdauer,  Dämpfung,  des  Träj^heitsmomentes .  die  Betrach- 
tung der  unifihiren  und  bifilareu  Aufhängung,  die  Messung  der 
magnetischen  Feldstärken;  sodann  werden  behandelt  die  electro- 
magnetischeu  und  electrodynamischen  Messungen  der  Strom- 
stärke, die  Messungen  des  Widerstandes,  der  Spannung  und 
Energie  für  constante  und  Wechselströme;  die  Messung  der  In- 
ductionsconstanten,  der  Capadtftten  und  Dielectridtfttsconstan- 
ten,  des  Werthes  v  und  des  Ohm. 

Am  Schlüsse  sind  Tabellen  zum  Gebrauch  bei  den  Arbei- 
ten beigefügt.  '  Ö.  W. 

215.  Mm  Movestadt,  LehrOuch  der  absotulc/i  Maasse  tmd 
Ihmensionen  der  pkytikaUfchen  Grönen  (Mit  352  ^Fragen, 
545  Erld&rungen  und  einer  Sammlung  von  561  gelösten  und 
ungelösten  Angaben  nebst  den  Ergebnissen  der  ungelösten 
Au%aben.  Bearb.  nach  System  Eleyer.  gr.S^  XTin.231pp. 
M.  6,00.  Stuttgart,  J.  Mayer,  1892^.  —  Die  Probleme  sind  in 
Fragen  und  Antworten  behandelt  (vgl.  auch  Eef.  Ko.  217). 

216.  !>•  E.  Jones.  Lessons  in  Heai  amdLigkl  (x  u.  31 5  pp. 

London,  Macniilhm  and  Co.,  1892).  —  Das  Buch  gibt  eine  sehr 
hübsche  elementare  Behandlung  der  im  Titel  genannten  Gebiete 
mit  instructiven  lilustrationeu  und  zahlreichen  Bei^ipieleu. 

  E.  W. 
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217.  JB.  Kimer*  Handbuch  Ehetroiecknik  (L  Band, 
2.  Aufl.  1007  pp.  Stuttgart  1892.  S%  —  Das  in  den  weitesten 

Kreisen  bekannte  Buch  liegt  jetzt  in  zweiter,  vollständig  um- 
gearbeiteter und  erweiterter  Auflage  vor.  I^er  lulialt  zerfällt 
in  fünf  Abschnitte  von  allerdings  sehr  verschiedenem  Umfange. 
Der  erste  Abschnitt  (50  Seiten)  gibt  eine  kurz  gefasste  Dar- 
rtellnng  der  Lehre  vom  Magnetismus,  so  weit  sie  flir  den  Bau 
der  Dypamomaschine  in  Betracht  kommt,  wobei  die  neueren 
Arbeiten  Ton  Ewing  besondere  BerAcksichtiguBg  gefunden 
haben.  Im  zweiten  Abschnitte  (62  Seiten)  werden  die  Gesetze 
der  electrodjnamischen  Induotion  behandelt  Der  dritte  Ab- 
schnitt mit  314  Seiten  ist  der  electrischen  Messkunde  gewidmet 
und  gibt  nach  einer  Auffuhrung  und  Beschreibung  der  gebräuch- 
lichen Messinstrumente  eine  sehr  aust\ihrliche  Darstellung  des 
Messens  von  Wide retän den,  electromotorischen  Kräften,  Strom- 
stärken, Capacitftten,  Permeabilitäten,  magnetischen  Feldern 
mid  Inductionscoefficienten.  Darauf  folgt  mit  48  Seiten  ein 
Abschnitt  aber  die  Apparate  und  Methoden  zur  Messung 
mechanischer  Arbeit  Der  letzte  Abschnitt  endhch,  der  mit 
504  Seiten  die  grössere  ffilfte  des  Bandes  einnimmt,  behan- 
delt in  grosser  VoUst&ndigkeit  die  Lehre  yon  der  Qleichstrom- 
Maschine.  Die  Ankerwickelungen,  die  Feldmagnete,  die  Theo- 
rien von  Fröhch,  Hopkinson  und  Kapp  sind  sehr  eingehend 
behandelt;  ebenso  sind  die  Maschinen  von  nicht  weniger  als 
2S  verschiedenen  Fabriken  beschrieben ,  so  dass  man  nicht 
leicht  vergeblich  nach  einer  bestimmten  Maschinentype  in  dem 
Buche  nachschlagen  wird.  —  Dem  H^f.  scheint  es,  als  wenn 
die  Verschiebung  der  neutralen  Zone,  bez.  die  Gestaltung  des 
resultirenden  Feldes  unter  dem  Einflüsse  aller  hierbei  ndt- 
wiilEenden  ümstftnde  im  Vergleich  zu  der  sonst  angestrebten 
und  erreichten  Vol]8tändig)^eit  etwas  zu  kurz  weggekommen 
wäre. 

Der  Physiker  wird  das  Buch  als  achschlage  werk  sehr 
zu  schätzen  wissen.  A.  F. 


218.  jB.  Klianpert,  Lehrbuch  dei*  Bewegung  ßüsäger 
Kiirper  (Hydrodjfnamik).  1.  Bd.:  Die  Bewegurtgserscheinungen 
ßüuiger  Korper,  wdeke  mu  den  Boden"  und  Seitenwänden  von 
Geßuen,  eoune  durch  Rbhrenfeäungem  bei  comtanter  sowie  ver- 
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ünilerh'i'her  Druvkh'ohe  Jlicssen  (Mit  434  Erklärungen,  mehr 
als  300  in  den  Text  gedruckten  Figuren  und  einem  Forrael- 
Terzeichniss,  nebst  einer  Sammlung  von  220  gelösten  and  an- 
gelösten Aufgaben,  nebet  den  Beeultaten  der  letzteren.  Bearb. 
nach  System  Kleyer.  gr.  8".  yniu.364pp.  M.8,00.  Stuttgart» 
J.  Mayer,  1892).  —  Der  Inhalt  des  Baches  ist  im  Titel  genaa 
angegeben.  Er  irird  in  Firagen  und  Antworten  behandelt,  An- 
merkangen  and  £rkl8nmgen  treten  da  aushelfend  ein,  wo  dies 
nicht  znr  Erschöpfung  des  G^enstandes  genügt      E.  W. 

219.  Lambertis  PhotnmHrie  (Theil  1— Vll.  135,  112  u. 

172  pp.,  herausgeg.  v,  E.  Anding.  Ostwald's  Klassiker  Nr.  31 — 33. 

Leipzig,  W.  Engelmann,  l.S9'2).  —  Die  wichtige  grundlegende 

Arbeit  Lambert's  hat  für  die  Physiker  besondere  Bedeutung. 

  E.  W. 

220.  L.  Lavoisier  wid  P.  8.  De  Lapiaee»  Zum 
Abhandlungen  über  die  ff'arme  J780  und  1784,  Heransgegeben 
Ton  J.  Bosenthal  (74  pp.  Ostwald's  Klassiker  Nr.  40.  Leipzigs 
W.  Engelmann,  1892).  —  Die  Originalabhandlang  ist  sehr 
schwer  zag&nglich,  daher  die  deutsche  Heraasgabe  derselben 
sehr  zn  begrüssen.    E.  W. 

221.  A  L.  Loney,  SohiUam  oj  tke  examplee  in  a  treatue 
on  demmlury  Dynumke  (8^  200  pp.  Gambridge  at  the  UniTersilgr 
Press.  1892).  —  Die  Lösungen  beziehen  sidi  aof  das  BeibL  16^ 
p.  101  referirte  Werk,    E.  W. 

222.  A  Lock»  Key  to  J.  B.  Locke  elemeniary  Dynawdcs 
{%\  228 pp.  London,  Macmillan&Co.,  1892).— -Das Buch enthftlt 
die  Auflösung  zu  dem  Beibl.  14,  p.  926  besprochenen  Buch,  es 
wird  die  Benutzung  des  letzteren  sehr  erleichtern.     E.  W. 


223.  E.  Mach.  Leitfaden  der  Physik  für  Sludirf-nde, 
2.  Aujl.  (249  pp.  Prag,  Wien,  F.  Tompsky;  Leipzig,  Gr.  Freytag, 
1891).  —  Die  zweite  AuÜage  ist  von  E.  Mach  allein,  während 
die  erste  von  ihm  und  Jaumann  bearbeitet  wurde.  Die  Gleo- 
tricität  ist  etwas  knapper  behandelt.  Zu  beachten  ist  die  eigen- 
artige Anordnung  des  Stoffes  bei  der  Electricität;  den  neueren 
Anschauungen  ist  auf  das  Torzttglichste  Rechnung  getragen. 

  B.  W, 
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224.  G.  van  der  Mensbrugghe,  Theorie  e/ectromaf(/n'- 
iique  de  la  LumuTe  par  ie  Dr.  0.  Tumlirz  (8^  xviu.  157pp. 
Faiis,  A.  Hermaniiy  1892).  —  Das  Torliegende  Buch  ist  eine 
och  eng  an  das  Original  anschliessende  Uebersetzung  des  be- 
kaimteii  Tnmlin'scheii  Baches,  das  lange  Zeit  die  einzige 
DinleUiiiig  der  Optik  Tom  Standpunkte  der  electromagnetisohen 
lichttheorie  bildete.  Leider  sind  einige  Unvollkommenheiten 
des  Originals  imyerbessert  in  die  firanzIVsiscbe  Uebersetzong 
mit  übergegangen  (so  stehen  z.  B.  die  Greiizbedingungon  p.  Sl 
untereinander  im  Widerspruch).  Bereichert  ist  das  Werk  duich 
eine  Reihe  von  Zusätzen  aus  der  Feder  des  Autors,  betreffend: 
Die  Gestalt  des  Potentiaies  im  dielectrisch  poiaiisiibareu  (iso- 
tropen) Medium,  die  electrostatisehe  Energie,  Druck-  und 
Zugspannungen  im  Dielectricum,  das  electrodynamische  Po- 
tentialy  die  JSnergie  ebener  Wellen;  die  bier  gegebenen  Ab- 
leitiuigen  smd  z.  TL  recht  habsoh  nnd  fSat  VorlesnngBsweoke 
zn  empfehlen.    £b. 

225.  E^MerriU.  ExpeHmmUsmPh^a.  PurLL  Expeii- 
menti  mtd  in  the  laboraUnrif  (Itbaca  Comell  UniT*  84  pp. 
1892).  —  Die  Beschreibong  der  Yersache,  die  in  der  Cornell 
üiiiTerstty  nnter  Leitung  Ton  Prof.  E.  L.  Nichols  angestellt 

werden.  Dieselben  sollen  einmal  die  Ergebnisse  des  Studiunis 

der  Lehrbücher  vertiefen  und  dann  den  8tu(lirenden  mit  den 

Methoden  des  Beobachtens  und  Experimentirens  vertraut  nuicbeu. 

  E.  W. 

226.  ybaek.  U^fadm  ßr  pl^sikaäsehe  SehUier^ 
Üimgm  (8^  88  pp.  Berlin,  J.  Springei^,  1892).  Es  machen 
sich  neuerdings  mehr  und  mehr  Bestrebungen  geltend,  schon 
in  der  Schale  praktische  Uebungen  einzuAhren,  dass  dies,  wenn 

es  mit  Maass  geschieht,  äusserst  fördernd  wirken  muss,  ist 
klar;  ob  dies  Maass  auch  in  dem  vorliegenden  Buch  eingehalten 
ist,  mag  dahin  gestellt  bleiben;  die  aufgefllhrten  Uebungen  um- 
fassen 80  ziemlich  alle  diejenigen,  die  auch  an  den  Universitäten 
gemacht  werden.  Das  Buch  enthält  übrigens  viele  nützliche 
Appaiatbeschreibungen,  Winke  etc.  £.  W. 


227.  O.  5«  OAm«  GesawtmeHe  Ahhündhmgem.  Heransg. 

u.  eiogel.  von  E.  Lommel  (gr.  8^.  xx  u.  855  pp.  mit  einem 
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Bildniss  tod  Ohm.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1892).  —  Dankbant 

ist  es  aiizuerkeniK  D .  dass  sich  Prof.  Lommel  der  Herausgabe 
der  Schriften  Ohm's  unterzogen  hat;  dadurch ,  dass  nun  die- 
selben, die  bisher  weit  zerstreut  waren,  einheitlich  zusammen 
Torhegen,  können  wir  erst  die  gauze  Grösse  des  Mauues  schätzen. 
Die  Abhandlungen  sind: 

1.  Vorläufige  Anzeige  des  G-esetzes,  nach  welchem  Metalle 
die  Oontact-JQlectricit&t  leitea  Späterer  Nachtrag.   2.  Ueber 
LeitungBfähigkeit  der  Metalle  ftr  Electrioitfti   3.  Ueber  Eleo- 
tricitfttsleiter.    4.  Bestiinmiing  des  Gesetzes ,  nach  welchem 
Metalle  die  Oontaotelectridt&t  leiten,  nebst  einem  Sntwnrfe 
zu  einer  Theorie  des  Voltaischen  Apparates  und  des  Schweigger'- 
sehen  Multiplicators.    5.  Versuch  einer  Theorie  der  durch 
galvanische  Kräfte  hervorgebrachten  electroscopischen  Erschei- 
nungen.   Nachtrag.    6.  Einige  clectrische  Versuche.    7.  Die 
galvanische  Kette,  mathematisch  bearbeitet.    8.  Nachträge  zu 
Ohm*s  mathematischer  Bearbeitung  der  galvanischen  Kette: 
Sendschreiben  des  Dr.  G.  S.  Ohm,  Prof^  zu  Berlin,  an  den 
Hofrath  FfaSf  Prof.  zn  Erlangen.  9.  Experimentale  Beitrige 
zu  einer  ToUstilndigen  Eenntniss  des  electromagnetischen  Multi- 
plikators. Anhang  zar  Torhergehenden  Abhandlung.  10.  Theo- 
retische Herleitung  der  Gesetze,  nach  welchen  sich  das  Erglühen 
von  Metalldrähten  durch  die  galvanische  Kette  richtet ,  und 
nähere  Bestimmung  der  Moditication,  die  der  electrische  Strom 
durch  den  Einfluss  von  Spitzen  erleidet.  11.  Nachweisung  eines 
üeberganges  von  dem  Gesetze  der  Electricitätsverbreitong  zu 
dem  der  Spannung.    Ergänzender  Nachtrag  zu  diesem  Auf- 
satz.  12.  Grehorcht  die  hydroelectrische  Kette  den  von  der 
Theorie  ihr  yoigeechriebenen  Gesetzen,  oder  nicht?  Frage  und 
Antwort    13.  Versuche  zu  einer  näheren  Bestimmung  der 
Natur  unipolarer  Leiter.   14.  Versuche  Ober  den  electrisdien 
Zustand  der  geschlossenen  einfachen  galvanischen  Kette  und 
daran  geknüpfte  Beleuchtung  einiger  dunkler  Stellen  in  der 
Lehre  vom  Galvanismus.  15.  An  Thatsachen  fortgeführte  Nach- 
weisung des  Zusammenhangs,  in  welchem  die  mannigfaltigen 
Eigenthümlichkeiten  galvanischer,  insbesondere  hydroelectrischer 
Ketten  unter  einander  stehen.  Einleitung.  AUgemeine  Gesetze 
der  galvanischen  Kette.    Veränderungsfähigkeit  der  hydro- 
eleotrischer  Kette  und  Bestimmungsweise  der  Natur  solcher 
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Vehthderuijgen.  Vom  Wogen  der  Kraft  in  der  hydroelectrischen 
Kette.  Vom  Widerstände  des  Uebergangs  und  von  der  Ladung 
der  Metalle.  Ueber  den  ungleichen  Einfluss  einer  einseitigen 
Vergrösserung  der  positiven  oder  der  uegativen  Erregung-^ober- 
flüche  auf  die  Wirksamkeit  der  galvanischen  Kette.  Schluss- 
bemerkungen.  16.  Ueber  eine  verkannte  Eigenschaft  der  ge- 
bundenen £lectricit&t  17.  Zur  Theorie  der  galvanischen  Kette. 
18.  Bemerkungen  über  Combinationstöne  und  Stösse.  19.  Be- 
Schreibung  einiger  einfachen  und  leicht  m  behandelnden  Vor- 
nchtoDgen  zur  Anstellung  der  Licht  «Interferenz -Versuche. 

20.  Ueber  die  Definition  des  Tones,  nebst  darangeknüpfter 
Theorie  der  Sirene  und  ähnlicher  tonbildender  Vorrichtungen. 

21.  Noch   ein  Paar  Worte  über  die  Definition  des  Tones. 

22.  Galvanische  Einzelheiten :  a)  Ueber  das  Verhalten  des  Eisens 
in  Schwefel kaliumlösung ;  b)  Ueber  das  Verhalten  des  Eisens 
in  salpetriger  und  in  Salpetersäure;  c)  Ueber  das  Verludten 
des  EisenB  oder  Silbers  in  KaUlOsoiig;  d)  Ueber  die  Aenderung 
des  LeitungsrermögenB  von  wiBserigen  Flttssigkeiten  durch  die 
WSnne.  23.  firUSrung  aller  in  dnaxigen  Krystallplatten 
iwischen  geradlinig  polarisirtem  Lichte  wahrnehmbaren  Inter- 
ferenz-Erscheinungen. Erste  Hähte,  worin  die  ni  einer  einzigen 
Xrvötallplatte  entstehenden  Erscheinimgen  betrachtet  werden. 
Zweite  Hälfte,  wonn  die  in  übereinander  liegenden  Krystall- 

pkitten  entstehenden  Erscheinungen  zur  Sprache  kommen. 

  E.  W. 

228.  WUitelm  Osiwald*  Lehrbuch  der  allgemeinem 
Chemie.  2.  Bd.  Chemueke  Energie.  1.  Hä(fie  (Bg.  1—38.  gr.  8^ 
527  pp.  2.  Aufl.  LeipK%,  W.  Engelmann,  1892).  —  Die  sweite 
Auflage  des  zweiten  Bandes  des  Ostwald'sehen  Lehrbuches  ist 
wesentlich  umgearbeitet.  Es  gilt  dies  besonders  (llr  die  erste 
Hälfte  des  vorliegenden  Bandes,  in  der  die  Energetik  behandelt 
wird  und  zwar  im  Anschluss  an  die  sehon  anderweit  in  den 
BeibL  refeiirten  Anschauungen  Ostwald's  über  denselben  Gegen- 
stand. Der  Uälbband  enthält  noch  Thermochemie  und  den 
Beginn  von  Electrochemie.  £•  W. 


229.  X»  .Pusieur»  Die  in  der  Aimoephäre  vorhandenen 
ergamtiHem  Xorperchen.  Priffimg  der  Lehre  von  der  Ur- 
Hufptng.  1862.  Uebersetit  ton  Dr.  A.  Wieber.  Mit  2  Tafeln. 
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(98  pp.  Ostwald's  Klaniker  Nr.  89.  Leipog,  W.  Engdiiiaiin, 
1892).  —  Die  Unterandumgen  liegen  bekaanflich  mebt  anf 
physiologisch-cbenuflch-biologischein  Gebiet  £.  W. 


2a0.  E.  Ficcard.    Trait^  tf  Analyse.    Tarne  IL  Prm. 

fisc  (cpra  p.  1—352.  Paris,  GautMer-Villars  et  fik,  1892).  - 

Ueber  den  ersten  Band  des  Werkes  haben  wir  schon  firOher 

referirt,  der  zweite  Band  behandelt  die  hannonischen  and 

analytischen  Functionen  nnd  die  Einleitung  in  die  Theorie  der 

Differentialgleichungen  und  die  algebraischen  Functionen. 

  E. 

281.  JPhyMBoiiaeke  Ge^OMk^  mi  BerHn.  Dk 
Fartsekritte  thr  Physik  m  Jakre  188$,  Dargestellt  von  d. 
pbjsikaL  Ges.  zn  Berlin.  42.  Jahrg.  2.  Abth.:  /%nl  det 
Aeihers.   fied.  Ton  E.  Budde.   (8^.  n.  820  pp.  Berlin, 

G.  Reimer,  1892).  —  Der  vorliegende  Band  enthält  die  Optik, 
Warme,  Electricität  E.  W. 


232.  G.  JPinfiHgheUi.  JUamdätiek  der  Photographie.  Bd.  3. 
'2.  Juß.  Die  Anwendmtgen  der  Photographie  (x  u.  492  pp. 
Halle  a.  &,  W.  Knapp,  1892).  —  Der  vorliegende  Band  ist 
besonders  Äkr  den  Physiker  in  seinen  lotsten  Theilen  wichtig» 
wo  die  Anwendungen  der  Photographie  auf  die  verschiedenen 
physikalischen  und  meteorologischen  Erscheinungen  besprochen 
werden.  K  W. 


283  n.  284.  JT*  H.  Besal.  Draiti  de  Physigue  math^aüque. 

2,  ed.  Tome  premier:  Capiilarite.  —  Klastidte.  —  Lumii're  {xvr  tu 
295  pp.).  —  Tof/ic  second:  Chaleur.  —  Themiodynamique.  — 
Klectrostalique.  —  Courants  tdeclriques.  —  Electrodynamiquv.  — 
Magnetisjiw  statique.  —  Mouvement  des  aimnnts  et  des  courants  (x  u. 
239  pp.  gr.4".  Paris,  (iauthier  Villars  et  fils,  1887—1888).  —  Die 
erste  Auflage  des  Werkes  bestand  im  wesentlichen  aus  dem 
Wiederabdruck  einer  Reihe  von  Abhandlungen  des  Verf.,  in 
der  zweiten  sind  dieselben  nach  Materien  geordnet  und  ein- 
heitlich verarbeitet  Eine  Einleitung  behandelt  1.  Die  Werthe 
einiger  bestimmter  Integrale,  2.  Die  Gldchnngen  und  Fkmotioiien 
von  Beseel  nnd  Heine ,  8.  Ausdruck  einer  Function  mitida 
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bestimmter  lutegrale  als  trigonometrische  Reihe,  4.  Sphärische 
Functionen  und  Formeln  von  Green. 

In  der  Vorrede  hebt  der  Verf.  hervor,  wie  er  an  manchen 
Steilen  Neues  gegeben  odcL  alte  fiatwickeluogeD  Yerbessert  und 

lereinfacht  hat. 

Ihä  Bach  ist  klar  geschrieben  und  sehr  gut  gedruckt 

  E.  W. 

235.  Bernhard  üiemann's  gesammelle  ma/hemattsche 
H'erke  und  inxsensvhafllicher  Nacfi/ass.  Herausgegeben  unter 
Mitwirkung  von  Hichard  Dedeking  von  Heinrich  Weber. 
Zweite  Auflage,  bearbeitet  von  Heinrich  Weber.  Mit  einem 
Bildniss  fiiemann's  (xiLÖddpp.  Leipzig,  RG.Teubner,  1892). 
—  Die  neue  Auflage  hat  einige  Erweiterungen  am  dem  hand- 
sdirifUiehen  Nachläse  er&hren,  die  Anmerkungen  sind  erweitert 
und  durchgearbeitet  Die  Bedentnng  des  Werkes  bedarf  keiner 
Bemerkung.  Zum  Schluss  ist  ein  Lebenslauf  Riemanu  s  ge- 
geben. £.  W. 

236.  .F.  BuMo.    üeber  den  AnAeä  der  maihemaiitehett 

H'istentehaßeti  an  der  Hullur  des  Retiaissance  (Sammlung  von 
Virchow  und  Watteubach.  33  pp.  Hamburg,  Verlagsanstalt 
und  Druckerei  A.-G.  1892).  —  Eine  ausnehmend  lebhafte 
Schilderung  des  Einflusses  der  mathematischen  Wissenschaften 
auf  die  Cultur  der  Benaissance  mit  vielen  interessanten  histo- 
rischen Bemerkungen,  wir  verweisen  z.  B.  nnr  auf  die  Schiide- 
rang  Leonardo's.  £.  W. 

237  Q.  238.  J.Sanay»  PhysikMck-ocontmucheSUidien.'- 
DkBedtnUung  der  Eledrkm  flr  das  sociale  Leben  {S^.  60pp. 
Konstanz^  £.  Ackermann^  1892).  —  Soeialpolitische  Betrach- 
tongen  Uber  die  Energie  und  ihre  Verwendung.        E.  W. 


239.  Werner  von  Sietnens'  Lebenserüi/teruiigen  (318  pp. 
Berlin,  Julius  Springer,  1892).  —  Zu  früh  ist  uns  der  Verf. 
der  Torli^enden  Schrift  entrissen,  der  trotz  seines  hohen  Alters 
noch  in  voller  Schaffensfreude  thfttig  war,  zn  früh  f&r  die 
Wissenschaft  und  die  Technik.  Was  er  war,  und  wie  er  das 
worde^  was  er  war,  hat  er  uns  in  seiner  Biographie  geschildert, 
die  auch  in  ihrer  ganzen  Art  der  Darstellung  ihn  wiederspiegelt 
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Dass  für  jeden  Physiker  das  Studhun  dieser  Sohnft  niclit  nur 
em  Genuss;  sondern  eine  Quelle  reichster  Anregimg  sein  wirdf 
Tersteht  sich  von  selbst  £.  W. 


240.  Leonhard  StOindte»  GematmeniänäUdiß  F^Hrige 
€tu$  dem  Gebiete  der  Pk^  (8*.  n.  u.  290  pp.  4ML  Jena,  G. 

Fischer,  1892).  —  Der  Verf.  hat  hier  eine  Reihe  meist  schon 
veröffentlichter  Vorträge  zusammenfassend  und  neu  bearbeitet 
veröffentlicht.  I.  Was  dann?  IL  Ueber  den  Zusüuid  und  die 
Ziele  der  heutigen  Physik.  III.  Ueber  Wellenbewegung. 
IV.  Die  Umwälzung  unserer  Anschauungen  vom  Wesen  der 
electrischen  WirkuDgen.  V.  Aus  der  Molecularwelt.  VI.  Einige 
optische  Erscheinungen  der  Atmosphäre.  VIL  Ueber  das 
Gewitter.  VIIL  JSeoere  Theorien  der  Luft-  und  Genittoiv 
Electricit&t  IX.  Wandemde  Berge.  E.  W. 


241.  Sir  W.  Thomson.  P&puläre  f^ortrlif^e  und  Redm, 

lAutorisiile  Uebersetzung  nach  der  zweit.  AuH.  des  Originals.) 
Bd.  I.  Constitution  der  Materie  (Berlin,  Mayer  u.  Müller,  1891). 
—  Ueber  das  Werk  selbst  ist  schon  Beibl.  18,  p.  758  berichtet 
worden.  Der  nicht  genannte  Uebersetzer  hat  sich  sehr  wört- 
lich an  das  Original  gehalten;  jedenfalls  sind  durch  die  Ueber- 
setzung des  Verf  geistvolle  Ideen  allgemeiner  zugänglich  ge- 
worden, als  dies  bei  dem  englischen  Original  allein  der  Fall  war. 

242.  J.  ViMe,  LehrOueh  der  Physik,  Deutsche  Ausgnbe, 

1,  Theil.  Mechanik,  2.  Bd.  Mechanik  der  flihsigen  und  gas* 
ßrmigen  Kürpttr  xi  u.  p.  45)7-992.  M.  10,00.  ßerhn, 
J[.  Springer,  1H93).  —  Der  vorliegende  Band  behandelt  Ab- 
schnitt III.  Die  Haupteigensehaften  der  Flüssigkeiten:  Coni- 
pressibilität,  Hydrostatik,  Capillarität,  Diffusion,  Ausfluss  dt-r 
Flüssigkeiten.  Innere  Reibung.  Abschnitt  IV.  Die  Eigen- 
schaften der  Gase.  Das  Gleichgewicht  der  Gase,  Electricit&t 
(hier  ist  auch  die  Absorption  der  Gase  behandelt)»  Diffusioni 
innere  Reibung.  £in  l^amen-  und  Sachregister  schliesst  den 
Band.    B.  W. 

243.  Waterdale.  Neues  Lichl  a^f  die  Hraßwirkung  und 
die  Schwerkraß  der  Masse.   (Chapmann  &  HalL  8*^.  206  pp. 


I 
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London,  1891.)  —  Nach  t  inigcn  einleitenden  Bemerkungen  über 
den  behandelten  Gegenstand  geht  der  Verf.  ein  auf  die  Con- 
stitution des  AetherÜuidums  und  entwickelt  daraus  seine  Vor- 
stelluiig  über  die  primäre  Ursache  der  Schwerkraft  und  be- 
spricht die  Erhaltung  der  Wärme  der  Himmelsköiper.  Bei 
den  Betrachtungen  über  die  Construetion  der  Atome  mrd  die 
Ansstrahluig  der  WirmeweUen  behandelty  wobei  der  Verl  an 
die  fiedehmig  zvisehen  den  spedfiacheii  Wftrmen  der  Metalle 
im  festen  Zustande  und  ihren  Atomgewichten  anknüpft  Zorn 
SeUnsee  wird  die  Cc^iftsion  ond  Elaeticitftt  der  Atome  be- 
^[Krocben.  J.  M. 


244.  H.  Weber,  Probihnes  si/r  f  vlcctriciW'.  2.  ed.  [H^.  Paris, 
G.  Massen,  1892).  --  Auf  343  Seiten  enthält  das  Euch  Auf- 
gaben mit  angefiigten  Lösungen  aus  allen  Theilen  der  elemen- 
taren Electricitätslehre.  Für  den  Unterricht  an  Gewerbeschulen 
and  ähnliche  Lehranstalten,  wie  auch  für  den  Selbstunterricht 
angehfflider  Electrotedmiker  bietet  es  einen  recht  brauchbaren 
üebuigastoff.  Eine  kleinere  Zahl  von  Aufgaben  setzt  zwar 
sach  die  AnÜEmgsgrttnde  der  Differentialrechnung  voraus,  die 
Mehrzahl  stellt  aber  nur  sehr  geringe  Anforderungen  an 

mathemathische  Vorbildung  und  manche  sind  so  fiiit'aeii, 

dasb  sie  uut  blosse  Multiplicationsuufgaben  hinaushiutVii.  Den 

Schluss  bildet  eine  Uebersieht  über  die  electrischen  Kinheiteii 

ond  eine  Sammlung  von  Tabellen  über  physikalische  Constanteu. 

A.  F. 

245.  H.  Wedding.  Ausßhrtiches  Handbuch  der  Eisen- 

hütte/iku/ulr,  2.  Autl.  von  des  Verf.  Bearbeitung  von  ,,.).  Percy's 
Metallurg)*  of  iron  and  steel".  Bd.  1.  All^vmtinv  Ei.senUutten- 
kunde.  1.  Lief,  (b^  xvi  u.  58B  pp.  Braunschweig,  F.  Vieweg 
i  Sohn,  1891).  —  Bei  der  ausnehmenden  Wichtigkeit,  welche 
das  Eisen  für  den  Physiker  hat,  ist  es  fllr  diesen  höchst  werth- 
Toll,  alle  Eigenschaften  desselben  von  so  competeuter  Hand 
in  einer  einheitlichen  Bearbeitang  ?or  sich  zu  haben,  wie  dies  in 
dem  forliegenden  Werk  der  Fall  ist  Die  erste  Lieferung  be- 
handelt Tor  allem  die  Einflüsse  von  Beimischungen  auf  die 

Eigenschaften  des  Eisens  sowie  die  PrOfung  des  Eisens. 

E*  W. 
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246.  £•  W4nd48cii.  Besimmung  des  MotecuUargetnchts 
m  theoreUseher  wuf  prakitMcher  Begtekung  (xyuiL542pp.  12  M. 
Berlin,  J.  SpriDger,  1892).  —  In  dem  Yorliegenden  offenbar  sehr 
flflflsig  gearbeiteten  Werk  gibt  der  Ver£  eme  DarsteUnng  gewisser 
Gebiete  der  physikalischen  Chemie  unter  dem  Gresichtspunkt, 
wie  die  einzelnen  physikaUscben  Grössen  zur  Bestimmung  des 
Moleculargewichts  verwendet  werden  können  resp.  wie  dieselben 
mit  dem  Moleculargewicht  zusammenhängen,  dabei  steht  der 
Verf.  vollständig  auf  dem  Standpunkt  der  Dissociationstheorie. 
Die  Literatur  ist  offenbar  sehr  volistäudig  benutzt  Schade, 
dass  ein  NamenTerzeichmss  fehlt.  K  W. 


247.  Am  Wtnkelmann.  Handbuch  der  Fhj/sik  (gr.  8^. 

12.  Lief,  p.  385— 496.  Breslau,  E.  Trewendt,  1892).  —  Die  vor- 
liegende  Lieferung  des  3.  Bandes  behandelt:  Electricität  und 
Magnetismus.  Artikel:  Die  Electricitätsleitung  der  Gase"  von 
Prof.  Dr.  Stenger  (p.  385—387).  —  „Thermoelectricität"  von 
Prof.  Dr.  Braun  (p.  387—410).  —  „Die  electrische  Beleuch- 
tung" von  Dr.  L.  Graetz  (p.  410—417).  —  „Wärme  und  elec- 
trische Arbeit  von  Ketten"  von  Pro£  Dr.  Braun  (p.  417 — 44 1 ).  — 
„£lectrol78e<<  von  Dr.  L.  Ghraetz  (p.  441—493).  —  ,y£lectriache 
Endosmose  and  Strdmongsströme''  von  Dr.  L.  G»et2  (p.  493 
—496).    B.  W. 

248.  A.  M.  WarUwingUm*  Theorie  der  UoiaU'on 
(154  pp.  London,  Longwans»  Green  &  Co.  1892).  —  Der  Verl 
gibt  eine  elementare  Einleitung  in  die  Mechanik  starrer  Eöiper. 
Am  An&nge  der  einzelnen  Kapitel  werden  mehrere  Experi- 
mente besprochen,  welche  den  Stndirenden  das  Verständniss 
des  Nachfolgenden  wesentlich  erleichtem.  Das  treffliche  Bach 
enthält  eine  grosse  Anzahl  von  Beispielen  und  praktischen 
Uehungsaufgaben.  J.  M. 
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n.  Preis  o<t  Jahryang*  ^  iO. 


Im  Interesse  einer  möglichst  soliuellen  Bei  .Utung 
in  den  Beiblättern  fiber  die  einzelnen  Arbeiten  möchten  wir 
an  die  Herren  Physiker  die  ergebenste  Bitte  richten,  dem 
Unterzeichneten  womöglich  ?on  den  von  Ihnen  pnblicirten 
Aufsätzen  Separatabzilge  zukommen  zn  lassen,  auch  dann, 
wenn  sie  in  Jonrnalen  erscheinen,  die  mit  in  dem  Literatur 
verzeichniss  der  Beiblätter  aufgeführt  sind,  also  derRodaction 
zur  Verffigung  stehen. 

Erlangen.  Prof  l>r  P  Wiedemann. 
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BAND  17. 


Allgemeine  Physik. 

1.  Qerh.  Krü88  und  F,  W*  8chm4dU  Atomgewichts- 
bestimmungen  von  Nickel  (Zeitschr,  anorg.  Chem.  2,  p.  235 — 254. 
1892).  —  Die  Verl  unterwarfen  aorgfältigst  gereinigtes  Nickel- 

einor  firactioiurteii  Destillation  im  Kohlenozydstrom  und 
iton  die  Atomgewichte  der  ans  den  einzelnen  Destillaten 
n  Metalle.  Die  ftr  dieselben  erhaltenen  Werthe 
egen  zwischen  den  Grenzen  57,50  und  60,68;  das  bei  der 
Destillation  im  Kohienoxydstrome  zurückgebliebene  ^ickel- 
metall  aber  zeigte,  nach  Entfernung  des  geringen  Kobalt- 
^haltes,  das  Atomgewicht  59,17  bis  64,00.  Es  deuten  diese 
Urgebnisse  auf  einen  geringen  Gehalt  auch  des  gereinigten 
ÜickelB  an  einem  Elemente  mit  höherem  Atomgewichte,  sei 
dies  nun  ein  schon  bekannter  oder  ein  neuer  Grundstoff  (vgl 
BdbL  18»  p.  888 u.  989).  Das  Nickel  selbst  besitzt  nach  Ansicht 
yer£  wahrscheinlich  ein  Atomgewicht»  das  nicht  höher  ist 

«is  58,1.    K.  a 

2.  Qutdaiv  Ba/uttTm     üeUr  doi  SiHcumOeiraMorid 
Ann.  1870,  p.  285— 266.  1892).  —  Der  Verf.  gibt  zun&chst 

ime  (bis  Ende  November  1891  reichende)  vollständige  Literatur- 
fibersicht der  Arbeiten  über  Siliciumtetraclilorid  und  berichtet 
sodann  über  die  Ergebnisse  einer  grossen  Anzahl  von  Ver- 
lachen, welche  angestellt  wurden,  um  über  das  chemische  Ver- 
halten dieses  Körpers  weitere  Aufschlüsse  zu  erhalten. 

fiine  Beihe  yon  Versuchen  Über  die  Möglichkeit  der  Bil- 
im  SQicramchlorid  aus  Silidnmdioiqrd  und  Chloriden  bei 
Temperatur  hatte  ein  negatires  Ergebniss. 
wurde  ferner  untersucht  die  Einwirkung  des  Silicium> 
auf  Elemente  und  sauerstofflfreie  anorganische  Ver- 

4.  An.  d.  Flijii  n.  Ckm.  17  18 
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bmdiuigeii«  sowie  auf  saaeratoffhaltige  anorganische  KAiper, 
Oxyd»  und  Salze  von  SaneratoflEBftnren,  nnd  endlich  auf  dmge 
organische  sauerstoffhaltige  Verbindungen. 

Von  den  in  dieser  Kiciitung  untersuchten  Elementen  wareu 
Schwefel  und  Eisen  ohne  Einwirkung,  während  Beryllionit 
Magnesium,  Zink  und  Aluminium  in  ganz  geringem  Maasse 
reducirend  wirkten. 

Alle  untersuchten  Oxyde,  mit  Ausnahme  jener  des  Kohlen- 
stoffs, setzten  sich  mit  Siliciumchlorid  um,  unter  Bildong  Ton 
Silidnmdiozyd,  jedoch  einzehie^  wie  Bfl^  nnd  PsO,,  nnr  sehr 
langsam  nnd  schwierig  nnd  fast  alle  erst  in  zieinlich  hoher 
Temperatur.  Ganz  Ähnlich  verhielten  sich  die  Salze  sanentoff« 
haltiger  anorganischer  S&nren,  mit  Ausnahme  von  schweflig- 
saurem  und  tutraborsauri'ui  Natrium. 

Hinsichtlich  der  Einwirkung  von  Siliciumchlorid  auf  or- 
ganische Säuren,  deren  Salze  und  Ester,  auf  Aether,  Acetone 
und  Aldehyde  ist  hervorzuhehen ,  dass  eine  solche  in  vielen 
Fällen  gar  nicht  eintritt,  und  dort,  wo  sie  wirklich  statthat, 
Umsetzungsproducte  des  organischen  Kdipers  entstehen,  die 
auf  anderem  Wege  billiger  nnd  leichter  zn  erhalten  sind.  Als 
fteagens  für  prSparative  Zwecke  hat  daher  das  Silicinmchkrid 
vorerst  keine  Bedeutung.  K.  & 


8.  jB.  leidet,     Fersuch  einer  allgemeinen  Meüiodc  der 
chemischen  Synthese.  Versuche  (C.  K.  115,  p.  813— 817.  1892).  — 
Der  Verf.  hat  eine  grosse  Anzahl  von  Versuchen  angestellt  um 
seine  Hypothese  zu  prüfen,  »jede  chemische  Beaction  hört  bei 
sehr  niedrigen  Temperatoren  auf".    Die  Versuche  erstrecken 
sich  auf  Körper,  die  aufeinander  mit  grdsster  Energie  wirken, 
anf  solche,  deren  Beactionen  besonders  empfindlich  sind  und 
auf  solche,  die  bei  der  grossen  Eilte  noch  flttssig  sind, 
Zusammengebradit  wurden  concentrirte  Schwefelsfture  mit 
Natron-  und  Kalihydrat,  mit  Ammoniaklösung,  mit  Kochsalz, 
mit  Calcium-  und  Natriumcarbon at,  Salpetersäure  mit  denselben 
Substanzen,  metallisches  2\atrium  mit  Alkohol  und  Schwefel- 
säure, Kalium  mit  Schwefelsäure,  Schwefelsäure  und  Baryum- 
chlorid,  Salzsäure  und  Silbernitrat,  Lackmus  mit  Schwefels&nre 
und  Salzsäure,  Kalihydrat  und  Fheoolphtaleln,  Die  Substanaen 
werden  einzeln  abgdEtthlt  und  dann  zusammengebracht,  tzat 
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kerne  UHikoiig  ein,  bo  wurde  ein  electiisoher  fHinke  doroh  das 
Goniseb  geleitet  resp^  dasselbe  enrSmt  und  untenmoht,  bei 
wekher  Temperatiir  die  ümsetsung  langsam  und  bei  welcher 
öe  lebhaft  in  der  ganzen  Masse  aoftritt  Dabei  ergaben  sich 
iolgende  Hesnltate: 

1.  Zwischen  —  löö*^  und  —  125°  trat  in  keinem  Jj'all  eine 
chemische  Reaction  ein. 

2.  Die  empfindlichen  Keactionen  (Wirkung  von  Säuren 
nf  Lackmnatinctar  etc.)  treten  bei  tieferen  Temperaturen  ein 
ab  andere  sehr  energische^  z.  R  metallisches  Nathmn  und 
SdnrefidaSiira 

8.  Bei  allen  chemischen  Beaetionen  lassen  sich  je  nach 
dar  Versiichstemperatar  swei  Phasen  unterscheiden.  A)  Die 

langsame  Beaction,  sie  findet  unterhalb  einer  Grenztemperatur 
statt,  die  für  jedes  in  Berührung  gebrachte  System  von  Körpern 
eine  bestimmte  ist;  diese  Reaction  tritt  unter  dem  Einfluss  der 
electrischen  Entladung  oder  freiwiUig  auf,  je  nach  dem  ünter- 
adiied  zwischen  der  herrschenden  Temperatur  und  der  Grenz- 
tempecator.  B)  Eine  Reaction  in  Masse,  bei  der  durch  die 
Tem^eratnrerhQhnngy  die  durch  die  aufeinander  wirkenden  Theüe 
ensogt  wird,  auf  die  Nachbartheile  so  nel  Wlinne  über- 
tcigeii  wird,  dass  auch  .sie  aofeinander  wirken.  Meist  mnss 
msn,  un  die  langsame  Beäction  za  erzengen  nnd  am  erhalten, 
durch  Strahlung  die  erzeugte  Wärme  entfernen. 

4.  Der  electrische  Funke  scheint  der  beste  Erreger  ftir 
die  langsame  Rt>action  zu  sein. 

5.  Es  ist  also  experimentell  bewiesen,  dass  jede  chemische 

Beacüon  mit  einer  Periode  negativer  Energie  beginnt,  d.h.  einer 

Periode,  während  derer  man  den  Componenten  eine  äussere 

Arbeit  soführen  mnss,  nm  ihre  Verbindung  herbeizuführen. 

  E.  W. 

4.  Afgr.  LeOmann*  Ueier  die  Affinüäugröum  dar 
SSMren,  ErsU  AMiandbmg  (Lieb.  Ann.  270,  p.  204—208.  1892). 
—  Verf.  hat  in  analoger  Weise  wie  früher  mit  Gross  (vgl. 
BeibL  15.  p.  300)  die  Afrinitätsgrössen  der  Basen,  nun  in  Ge- 
meinschaft mit  J.  Schliemann  (s.  d.  Refer.  p.  173)  diejenigen 
der  Säuren  mit  Hülfe  eines  organischen  Farbstoffes  als  Ver- 
gleichflsinre  nnd  des  Httfiier'schen  Spectrophotometers  zu  be- 
itinmen  nntemommen. 

18* 
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Das  eni  gew&hlte  Plieiiolphtalein  «rwiee  sich  als  nngeejgiMi^ 
dagegen  entsprach  das  m-Oiyanilnmchiium  allen  an  die  Ver- 
gleichssftnre  zu  stellenden  Anfordeningen. 

Der  Ver£  weist  in  der  Toriiegenden  Ahhandltmg  namenUiA 
daranf  hin,  dass  die  Yon  ihm  gewählte  Methode  in  viel  ein- 
facherer und  unmittelbarerer  Weise  die  Abhängigkeit  des 
chemischen  Umsatzes  von  der  Natur  der  Stoffe  zu  ermitteb 
erlaubt,  als  dies  die  Dissociationsconstanten  gestatten.  Die 
Beziehung  der  letztgenannten  Ghrössen  zum  chemischen  Umsatz 
Ist  eine  viel  entferntere,  als  jene  der  von  dem  Verf.  nnmittelbar 
gemessenen  AffinitAtsconstantei  die  auf  einer  sehr  einfachep 
diemischen  Beaotion  beruht. 

BerUcksiohtigt  man  aber,  dasa  dieielatiTen  Affinit&tsgrOssen 
in  ganz  hervoiragender  Weise  yon  der  Natur  des  Lösungs- 
mittels abhängen,  wie  dies  auch  aus  den  Versuchen  des  Verf. 
und  Schliemann's  hervorgeht,  so  ergibt  sich,  dass  den  bisher 
ermittelten  Affinitätszahlen  eine  allgemeinere  Bedeutung  vorerst 
nicht  zugeschrieben  werden  dar£  K.  S. 


5.  t7«  Trevar,  Ueber  die  Messuvg  kleiner  Dissth 
mation^rade  (Ztschr.  i  pbys.  Ghem.  10,  p.  321— d68.  laiKq. 
—  Der  Umstand,  dass  die  Gtesohwindic^t  der  Inversion  des 
Aohxsuckers  durdi  Staren  mit  der  Temperatur  sehr  stark  sn- 

nimmt,  ermöglicht  es,  wie  Verf.  zeigt,  bei  100*  mandie  Inver- 
sionen zu  messen,  die  wegen  ihrer  Kleinheit  bei  Zimmertem- 
peratur nicht  messbar  sind.  Verf.  benutzt  dies,  um  die  Inv.- 
Geschw.  durch  einige  saure  Natriumsalze  zu  bestimmen;  er 
gewinnt  darin  ein  Maaas  für  den  Grad  m  der  electrolytischen 
Dissociation  der  allein  wirksamen  H-Ionen  dieser  Salze,  dem 
die  Inv.-Gonstante  (speci fische  Inv.-Gkschw.)  wenigstens  an- 
genfthert  proportional  ist  Sehr  verdttnnte  HOl-LOsnng^  die 
ab  vollstftndig  dissocBrt  anzusehen  ist  (m  i),  ergab  als  Inv.- 
Oonst  bei  100*  in  den  angewandten  ISnheiten  den  Werth 
17,92,  mit  dem  also  die  Liv.-Oonst  irgend  eines  anderen  Stoffes 
zu  dividiren  ist,  um  dessen  Diss.-Grad  zu  erhalten.  Für  einige 
Säuren,  die  von  Ostwald  und  Spohr  (Beibl.  9,  p.  550  und 
647)  schon  bei  niederen  Temperaturen  untersucht  sind,  be- 
stimmt Trevor  die  Inv.-Const.  bei  lOÜ^.  Der  Vergleich  zeigt, 
dass  die  Temperatur-Coefficienten  der  Inv.-Const»  fikr  die  ver^ 
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seidedeDeii  Simwn  «ehr  nahe  einander  gleich  sind,  was  einer 

in  Tan't  Hofi  's  Gesetz  formulirten  thermodynamischen  Forder- 
ung entspricht  und  darauf  hindeutet,  dass  der  Di88.-Grad  dieser 
S&uren  von  der  Temperatur  nahezu  unabhängig  ist.  Auch  die 
für  einige  Säuren  aus  der  eiectrischen  Leitfähigkeit  bei  25° 
berechneten  Di88.-Grade  stiiiimen  mit  den  Ton  Treror  bei  100° 
ermittelten  wenigstens  fftr  gewisse  Verdünnungen  gnt  ttberein; 
damit  ist  denn  die  ProportioDalität  swischen  LiT.-Oonst  und 
Diii-Gfad  erwiesen;  Abweichmigen  sind  wohl  emem  EinflnsB 
dai  Bohnodcen  sanuchreiben. 

Die  Ergebnisse  der  Messungen  an  sanren  NatrinmsahEen 
sind  in  folgender  Tabelle  enthalten,  die  den  Diss.-Grad  des  H 
in  Procenten  angibt  bei  der  Verdünnung  von  v  Litern  auf 
Igr-Molecül.    (Kork  =  sauros  korksaures  Natrium). 


'  !  « 

1 

Adipin. 

Glutar. 

1 

1 

• 

*S 

a 
OQ 

Dimethyl- 
malon. 

Aethyl- 
malon. 

Citrakon. 

8t 

64 

128 
256 

0,03 

0,05 
0,10 
0,20 

0,04 
0,07 

0,04 

0,07 
0,18 

0,05 
0,08 
0,14 
0,33 

0,04 

0,08 
0,15 

0,05 
0,09 
0,16 

0,07 
0,13 
0,21 

0,12 

0,21 
ü,33 
0,59 

▼ 

i 

« 

£ 

6 

• 
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Ol 

» 
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fl 

•  mm 

d 
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6 

2 

1 

82 
64 
128 

0,14 
0,21 
0,35 

0,19 

0,34 
0,62 



0.  69 

1, ts 

0,24 
0,89 

0,27 
0,44 
0,79 
1,88 

0,51 
0,85 
1,46 
8,66 

_ 

2,92 
4,37 

e,i8 

27,20 
33,94 
48,42 

Diese  ausserordentlich  kleinen  Werthe  von  m  ändern  sich 
für  die  meisten  Stoflfe  mit  der  Verdünnung  nach  demselben 
Gesetz,  aber  nicht  nach  dem  der  gewöhnlichen  Dissociaüon. 
Be&ehnDgen  der  m  nur  Constitation  sind  znoftdiBt  nur  wenig 
n  eriwnneoL 

Betreffs  der  fiinzeiheiten  des  eiperimenteUen  Verfohrens 
sd  aof  die  Abhandlung  selbst  verwiesen.  Wg. 

6.  Af^«  LeUmann  uml  J.  aehHemunm»  Ueber  die 
AffadlBtagrSum  db*  SSmrm.  Zmeäe  jihkmuUtmg'  (Lieb.  Ann. 
870,  p.206— 285.  1899).  —  Zur  Bestimmung  des  Qrades  des 
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stattgehabten  chemischen  Umsatzes  benutzten  die  VerL  ak 
Vergleichssäure  das  m  -  Qxyanthrachinon ,  dessen  hellgelb  ge- 
Orbte  weingeistige  Ldsnng  gewisse  grOne  Lichtstrahlen  fast 
Töllig  dnichlSsst»  wUirend  die  Salze  intensiT  hrannrotii  gefiürbt 
smd  und  im  Grttn  starke  Absorption  seigen.  Dnreh  Beobaeh- 
tnng  im  HOfiier'sehen  Spectrophotometer  konnte  der  Qiad  der 
stattgefnndenen  Bildung  Ton  OxyanthracInnonBalz  ermittelt 
werden.  Die  untersuchten  Säuren  gelangten  meist  in  Form 
ihrer  Baryumsalze  zur  Anwendung,  und  nur  wo  diese  zu  schwer 
löslich  waren,  wurden  statt  ihrer  die  entsprechenden  Kaiium- 
salze  herangezogen. 

Als  Maass  der  Stärke  diente  das  m-Oxyanthrachinon,  so 
dasB  der  Werth  x  angibt,  wieviel  mal  stärker  die  betr.  Säure 
ist,  als  m-Oxyanthrachinon. 

Die  nachstehende  Tabelle  enthält  die  für  die  Affinitäts- 
grösse  der  untersuchten  siebzehn  Säuren  gefundenen  Werthe 
nach  zunehmendem  x  geordnet: 


Nr.             Säure            |  x 

Nr. 

Sfinre 

« 

1  /j-AmidobeMOCaiare  1  7,60 

2  o-Amidobeiizo(Mbue  tl,40 
8     Propionsftare  11,68 

4  Essigsttore  14,88 

5  p-Toluylsiure  lft,S2 

6  m-Amidoben£o6fliDie  15,56 

7  Tn-Tolaylsäure  16,47 

8  Zimmts&ure              '  17,74 

9  PleoUntlQie  18,75 

i 

10 

n 

12 
13 
14 
15 
16 
17 

o-Toluyleäure 

a-OxyisobutteflSnie 

MUchs&ure 

Nicotinaftnre 

Isonicotinsäure 

Cmchoninsftore 

Ameisensäure 

20,71 
21,91 
87,94 
39,94 
43,02 
47,86 
61,61 
61,97 

1 

Diese  Constanten  zeigen^  wie  die  Verl»  in  einer  besondesen 
Tabelle  ttberdchtlich  darstellen,  gegentlber  Ostwald's  Diiso- 
dationsconstanten  erhebliche  ünterschiede^  aneh  ist  die  Reihen- 
folge der  Säuren  nicht  die  gleiche. 

Zum  Theil  erklärt  sich  dies  aus  der  Verschiedenheit  der 
angewendeten  Lösungsmittel,  bei  den  Verf.  etwa  öOproc.  Wein- 
geist, bei  Ostwald  Wasser.  Die  Verf.  untersuchten  den  Ein- 
fluss  des  Lösungsmittels  sowohl  durch  Ermittelung  der  Leit- 
fähigkeit einiger  Säuren  in  öOproc.  Alkohol,  als  durch 
Bestimmung  der  Einwirkung  der  Salze  der  betr.  Säuren  auf 
einen  in  Wasser  gelösten  Indicator,  das  saure  Ealiumsalz  der 
Snlfonstnre  des  m-Qzyanlhrachinons.  In  beiden  FftUen  leigten 
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och  die  in  wteriger  Lösung  eriuüteoen  Werthe  TersohiedeD 
fon  den  in  weingeiBtiger  gewonnenen«  Bs  findet  also  ein,  unter 
ünstlnden  sehr  erhebfiohery  Eiinfliiss  des  Lösungsmittels  auf 
die  Affinititsconstaaten  statt,  wie  ihn  Mensdintkin  ja  auch  ftr 

die  Reactionsgeschwindigkeit  beobachtete. 

Die  bisher  ermittelten  Affinitätsgrössen  besitzen  daher  die 
ihnen  zugeschriebene  allgemeine  Gültigkeit  nicht,  vielmehr  be- 
ziehen sie  sich  nur  auf  ein  bestimmtes  Lösungsmittel.  Unter- 
schiede können  femer  noch  durch  Concentration,  Zeit  u.  a.  m. 
bedingt  sein.  Jedenfalls  ist  die  Aofgabe,  die  wirkliohen  Affini- 
tttsgrössen  der  Sinren  festaostellen,  ihrer  Lösung  noch  nicht 
so  nahe  gebraoht^  als  man  liel&ch  annahm,  vielmehr  werden 
disw  Gonstanten  lonlchst  filr  eine  grössere  Zahl  Ton  Lösnngs- 
inittdn  ra  bestimmen  sein,  IC»  8* 


7.  A,  IHtte  und  M.  Metzner.  If  lrkutif^  de*  Anti- 
mons auf  Salssäure  (C.  R.  115,  p.  936— 939.  1892).  —  Die 
Angaben  der  chemischen  Lehrbücher  über  die  Angreifbarkeit 
des  compacten  oder  fein?ertbeilten  Antimons  durch  kalte  oder 
wanne,  concentrische  oder  verdünnte  Salzsftnre  gehen  ziemlich 
weit  anseinaader.  Die  Ver£  finden,  dass  sorgfältig  gereinigtes 
Antimon  sowohl  mit  concentrirter  als  mit  Terdönnter  Salss&nre 
weder  in  der  mte  nodi  beim  Kochen  auch  nor  spnrweise 
Wasserstoff  entwickelt,  anch  nicht  nach  Znsata  von  Gold-  oder 
Platinchlorid,  welches  die  etwaige  Bildung  einer  zusammen- 
hängenden den  Angriff  der  Säure  verllindernden  Wasserstoff- 
schicht unmöglich  machen  würde.  Dagegen  gehen  stets  kleine 
Mengen  von  Antimon  dabei  in  Lösung,  was,  wie  besondere 
Versuche  zeigten,  von  der  Mitwirkung  des  schwer  völlig  aus- 
zuschliessenden  Luftsauerstofb  herrührt,  der  Antimon,  besonders 
ftin? erthefltes,  sehr  leicht  oigrdirt  KL 

%,  O0rh.Krik8gmdH*MoraM.  üeber  die  BeaeHon 
wmhthm  Perrualgm  und  iSsH^m  Bhodamdm  (Zeitschr.  anorg. 

Chem.  1,  p.  399—404.  1892).  —  Die  Verf.  heben  zunächst 
hervor,  dass  eine  Verwendung  der  Khodanreaction  zur  colori- 
metrischen  Bestimmung  des  Eisens  nur  dann  zulässig  erscheint, 
wenn  die  Versuchsbedingungen  hinsichtlich  der  Concentration 
der  Rhodanlösnng,  der  Sänremenge  u.  s.  w.  ganz  gleichmässig 
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eingehalten  werden,  dass  aber  auf  spectrophotometriBoheiii 
Wege  eine  qQaatitati?e  Eisenbestimmiing  bis  jetrt  noch  nicht 
dnrchfiihrbar  ist 

Die  Einwirkung  von  Idelichen  Bhodaniden  anf  Ferrisalie 
wird  nach  den  Verl  xur  Zeit  wohl  am  besten  durch  die 
Gleichung 

FeClg  +  12KCXS  =  Fe(CNS)3 .  9KCNS  -f  3KC1 
ausgedrückt  (vgl.  Beibl.  15,  p.  297),  wenn  auch  dieses  Doppel- 
salz in  wässriger  Lösung  einen  je  nach  der  Verdünnung 
grösseren  oder  geringereu  theilweisen  Zerfall  in  seine  Compo- 
nenten  Fe(CNS),  und  KONS  erleiden  wird,  welch'  letztere  sich 
dann  weiter  in  ihre  Ionen  dissocüren  (s.  auch  Magnanini, 
BeibL  15,  p.  298).    K.  8, 

9.  C.  Brugger»  Die  Erkaltung  der  Energie,  das  Grund- 
prmcip  der  neueren  Naturlehrp  {Schul-Progr.  Maria- Ein  siedeln. 
36  pp.  1891/92).  —  Der  Verf.  behandelt  den  Stoff  in  der  Weise, 
dass  er  ftr  die  Schtller  der  oberen  Gjmnasialklassen  fimbar 
und  anregend  ist  Die  nothwendigen  .Yorbegriffe  werden  aoa* 
fthrfich  erläutert  Darauf  wird  das  G^esets  au4sestellt,  seine 
Bedeutung  erkl&rt  und  die  Methode  der  Beweisfthrung  be- 
sprochen. Im  dritten  Theile  der  Abhandlung  zeigt  der  Verf., 
dass  das  Gesetz  der  Erhaltung  der  Energie  in  den  verschie- 
deneu Gebieten  der  Naturlehre  thatsächliche  Geltung  besitzt. 

  J.  M. 

\Q.  £U  LUmvüle.  Ueber  em  Problem,  da$  Hch  mif  die 
Glekhtmgen  der  Dynamik  bemehi  (C.  B.  116,  p.  403—407. 
1892).  —  Der  YetL  gibt  su  einem  firOheren  AufBatse  (C.  B. 
1892)  einige  Bemerkungen,  welche  sich  anf  die  lUe  beziehen, 
in  welchen  die  Oonstante  der  lebendigen  Kräfte  nicht  als  ge- 
geben betrachtet  werden  kann.  J.  M. 


11.  TF.  Williams,  lieber  die  Beziehung  der  Dimensionen 
physihnlischer  Grössen  su  den  ßichiungen  im  Räume  (PhiL  Mag. 
(5)34,  p.  234 -  271.  1892).  —  Für  die  Arbeit  einer  Krafl  und 
das  statische  Moment  eines  Kräftepaares  stimmen  die  gewöhu- 
lidi  gegebenen  Dimensionsformeln  ftbereini  obechon  diese  beidea 
GhrOssen  eine  sehr  yerschiedene  physikalische  Bedeutung  be- 
sitaen.  In  dem  einen  Falle  ist  die  L&nge,  die  snr  Kraft  ala 
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hdot  himutritt  mit  ämat  glsioli,  im  andern  zn  ihr  aenkreoht 
gttklitet  Dies  weist  daianf  hin,  daas  man  die  veiaofaiedenen 
Liqgenniefat  alle  als  c^eiohwarthige  L  in  dieDunensionsfonneln 
dnflÖireB  darf,  wenn  man  will,  dan  diese  Formeln  den  physi* 
kaliscbeu  Sinn  der  von  ihnen  beschriebenen  Grössen  un- 
mideQtig  wiedergeben  sollen,  wie  es  etwa  die  Structurformeln 
der  Chemie  tbun.  So  ist  z.  B.  als  Symbol  fUr  die  mechanische 
Arbeit  i»fJSr»  7^^  und  flir  das  statische  Moment  MX  VT-*  zu 
•etien,  wo  V  eine  zu  X  senkrecht  gerichtete  Längeneinheit 
soBsigt  Anch  einer  Winkelgrösse  ist  hier  eine  Dimension  bei- 
snlegen,  etwa  XV-^^f  einer  Winkelgeechwindigkeit  etwa  die 
Dimensiim 

Der  Verl  ftOurt  diesen  Gedaol»  BDgaug  sonftohst  ftr  eine 
pn&man  Zahl  ^on  Gh^en,  die  in  der  gewöhnlichen  Mechanik 

vorkommen  durch  und  wendet  sich  dann  zu  den  electromagne- 
tiscben  Einheiten.  Bei  diesen  darf  man,  um  zu  den  wahren 
Dimensionen  zu  gelangen,  die  Dimensionen  der  magnetischen 
Permeabilität  oder  der  inductiven  Capacität  nicht  yemach- 
liaigSDy  wie  es  im  magnetischen  bezw.  im  electiischen  Maass« 
STskeme  geschieht  Dabei  ist  aber  in  den  anbekannten  Dimen- 
aoaea  dieser  Gxtaen  ngkioh,  wie  es  Torhier  erklärt  war,  anf 
die  Bicbteng  der  in  ihnen  auftretenden  Ungen  an  aohten. 
Bshamtlieh  besieht  «wischen  den  beiden  Grtaen  eine  Benehong 
(kft^v-*)j  die  die  Dimensionen  der  einen  Ton  jenen  der 
anderen  abzuleiten  gestattet. 

Eine  unbekannt«  Dimension  bleibt  aber  jedenfalls  in  den 
Formf4n  haften.  Der  Verf.  versucht  nun,  diese  so  zu  bestimmen, 
dass  gewisse  Bedingungen  erfüllt  werden.   Es  sollen  nämlich 
zunächst  in  allen  Dimensionsformeln  gebrochene  Exponenten 
der  Grundeinheiten  ausgeschlossen  werden  und  er  begründet 
diese  Forderong  damit,  dass  die  Ghnmdeinheiten  nicht  weiter 
analysirt  irerden  könnten.   Ansserdem  soUen  diese  positiven 
oder  negaliTen  gauen  Eiponenten  nicht  höher  sein  als  sie  in 
den  Dimensionsformeln  der  gewöhnlichen  Mechanik  yoikommen. 
Dann  sollen  die  Exponenten  in  der  einen  unbekannten  Dimen- 
sion (etwa  von  /i)  nicht  so  gewählt  werden,   dass  skalare 
Grössen  als  Vectoren  oder  umgekehrt  dargestellt  würden  und 
schliesslich  soll  die  den  augenblicklichen  Deformationszustaud 
heitimosende  Qrösse  nicht  senkrecht  aar  Ebene  der  dielec- 
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irischen  Verschiebung  und  der  magnetischen  PolarifULtion  stehen. 
Unter  diesen  Bedingungen  bleiben  acht  mögliche  Dimenwom» 
fonneln  Ar  sorAcky  Ton  denen  aber  sedis  ans  wetoen 
Grflnden  verwoifen  werden.  Die  tlMg  bleibenden  «nd 
MX-^r-^Z-^  nnd  M'^XYZ-^T'\  die  ihrem  Sinne  naoh 
auf  die  beiden  flehen  frtther  bekannten  rotatorischen  Theorien 
zurückführen  (iu  der  einen  f<  Dichte  des  Mediums,  H  Ge- 
schwindigkeit, Stromdichte  =  Winkelgeschwindigkeit  u.  s.  f., 
während  in  der  anderen  die  entsprechenden  electrischen  Grössen 
an  Stelle  der  magnetischen  treten).  A.  F. 


12.  TT.  Voigt.   Beiträge  stur  Hydrodynamik  (Gott  Nachr. 
1891,  p.  87—64  VL  p.  65—84).  —  1.  PMrende  K^gelm  oder 
Under  m  mur  tmendUchen  ineompreiMMn  FHtiaiffkeiL  Das  Gte- 
BchwindiglBeitapotential  der  eine  polnrende  Engel  nmgebenden 

Flflssigkeit  hat  die  Eigenschaft,  dass  ans  ihm  dnrch  Oombi- 
nation  der  Fall  zahlreicher  isochron  pulsirender  Kugeln  ab- 
geleitet werden  kann.  Die  Rechnung  ergibt  die  Orte  der  Kngel- 
mittelpunkte  und  den  Satz,  dass  zwischen  je  zwei  Kugeln  eine 
bei  gleicher  Phase  anziehende,  bei  entgegengesetzter  Phase  ab- 
stossende  Kraft  wirkte  parallel  der  Verbindungslinie,  proportio- 
nal mit  den  Quadraten  der  Radien  nnd  mit  den  Amplituden, 
umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  der  fintfemong  und  dem 
Quadrat  der  Pnlsationsdaaer.  Auch  ftr  mit  nicht  gjeidber 
oder  entgegengesetzter  Phase  polsirettde  Kugeln  inrd  die  Ij5- 
sung  gegeben.  Ferner  wd  das  Problem  ftr  Cylinder  mit 
parallelen  Axen  behandelt,  das  Ergebniss  ist  ganz  analog,  nur 
tritt  an  die  Stelle  des  Quadrates  der  Entfernung  die  Ent- 
fernung selbst 

2.  Stehende  H^ellen  in  einem  Strome  als  Beispiel  für  die 
Kirchhoff^ sehe  Theorie  der  Flüssigkeitsstrahlen.  Die  Methode 
der  Abbildang  einer  Figur  in  der  Geschwindigkeiteebene  aof 
eine  Figur  in  der  Ebene  des  G^eschwindigkeitapotentials  wird 
anf  eine  Fltaigkeit  angewandt,  welche  strömt  und  dabei  von 
einer  wellenartig  sich  hebenden  und  senkenden  OberflSche  be- 
grenzt ist  Wie  man  leicht  erkennt,  mnss,  wenn  innerhalb  der 
Flüssigkeit  keine  Quellen  und  Senken  liegen,  der  Boden  selbst 
wellenartig  und  seine  stärkste  Steigung  stets  steiler  sein  als 
die  der  freien  Oberfl&che.   Hierher  gehören  die  Weilchen^  die 
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tt  fliessendem  Wasser  durch  Unebenheiten  des  Gnmdes  ent- 
flleben.  Bei  Existenz  Ton  Quellen  und  Senken  kann  der  Boden 
Mch  geradlinig  sein,  fim  Beispiel  mit  apeciell  gewfthlter  Be- 
sielnmg  zwischen  den  beiden  eomplezen  Grossen  wird  ausge- 
rechnet Auch  mit  Berücksichtigung  der  Schwerkraft  wird  die 
Methode  verfolgt  und  eine  geeignete  Beziehung  ausfindig  ge- 
macht; es  ergeben  sich  Trochoiden,  wie  bei  Kirchhoff  (Mechanik 
p.361),  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  dort  die  Theilchen  ro- 
tiren,  die  Wellen  fortschreiten ,  hier  aber  aber  die  Theilchen 
strömen  nnd  die  Wellen  stillstehen,  und  dass  demgemftss  der 
eneogende  Kreis  dort  nnter,  im  torliegenden  Falle  aber  fkber 
der  Geraden  rollt 

idiwerefn  FHäungkeit  mit  freier 
ObeifiSche,  MmMt  durch  tueeetnoe  Annäherung,   Jn.  FUlen, 

wo  die  freie  Oberfläche  nur  wenig  von  der  entsprechenden 
Gleichgewichtsoberfläche  abweicht,  kann  man  so  verfahren,  dass 
man  zunächst  ein  Geschwindigkeitspotential  ff  j  sucht,  welches 
den  Qbrigen  Bedingungen  entspricht  und  gestattet,  die  freie 
Oberflache  durch  eine  st^irre  Wand  zu  ersetzen,  durch  JBiin- 
setzen  dieses  Werthee  in  die  Oberflächengleichung  eine  zweite 
Aanihemqg  gewinnt,  diese  jetzt  als  starre  Wand  betrachtet» 
des  geeignete  Znsatq^tod  ^  anftacht»  nnnmehr  +  9>t  in 
die  OberflSohengleiohung  einsetzt  n.  s.  w.  Als  erstes  Beispiel 
dient  die  ebene  Bewegung  einer  schweren  Flüssigkeit  Ton  nn-* 
endlicher  Tiefe  mit  einer  Quelle  in  der  Tiefe  a  unter  der  Ober- 
fläche.  Als  Gleichung  der  Oberfläche  erhält  mau  successive: 

(1)  '~0  (2)  ^-^~9z 

WO  J?*  SS  a'  +  JT*  nnd  m  ein  Factor  ist  Fttr  mehrere  QueUen 

in  der  Flüssigkeit  gilt  die  ein&che  Superposition,  sodass  man 
ans  dem  einfachen  die  Lösung  zahlreicher  complicirter  Probleme 
ableiten  kann.  Ausser  auf  ebene  Flüssigkeitsbewegungen  ist  die 
Methode  der  successiven  Amiähenmg  auch  auf  solche  anwend- 
bar, welche  den  Charakter  eines  Kotationskörpers  besitzen;  in 
dem  dem  obigen  entsprechenden  Falle  wird  die  Oberflächen« 
^eichong: 

9m*r*\ ^  ,  4  m^r*(  ^  9r*\'\ 
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Die  Superposition  ist  aber  hier  nur  dann  gestattet,  wenn  die 
Quellen  eämmtlich  auf  der  r-Axe  liegen.  Zum  Schluss  wird 
noch  ein  Fall  behandelt,  in  dem  die  Elüssigkeit  endliche  Tiefe 
besitzt. 

4.  Stationäre  eombinirtf,  von  xwd  Coardinaten  abhängige 
Bewegungen  unter  der  Wirkung  von  PoUmüaOträftm,  Nennt 
man  das  in  der  bekannten  hydrodjnamischen  Gleidiiing  ver* 
einigte  Aggregat  P+W<  +  Vt^'  Potential,  p  Druck, 
c  Dichte,  V  G^hwindlgkeit)  so  findet  man  leiisht,  daas 
die  Fl&dien  Sk  »  eonsi  eowobl  die  Hierbei-  als  die  Stromfinm 
enthalten,  welche  durch  den  Punkt  xyz  gehen,  und  dass  die 
Grösse  VT8n%m(V^T)  constant  ist,  wenn  r  die  Wirbel- 
geschwindigkeit und  Ö  n  die  Länge  der  Normale  zwischen  zwei 
Nachbarflächen  i}  =  const.  ist  Hiervon  ausgehend ,  leitet  der 
Verf.  Bämmthche  stationäre  FlUssigkeitsbewegungen  ab,  welche 
ans  Wirbel  und  Potential  bewegimgen  combinirt  und  nur 
TOD  zwei  Coordinaten  abbftngig  sind.  Allgemein  zeigt  aiflliy 
dass  Iftngs  jeder  Stromcnm  sowohl  Wirbel-  als  Linear» 
geschirindifi^eit  constant  ist  Bei  ebener  Bewegung  erweisen 
sich  nur  StrOmnngen  in  concentrisdien  Kreisen  oder  parallelen 
Geraden,  bei  <qrlindrischen  Bewegungen  nur  in  der  Axa  paral- 
lelen Geraden  als  möglicL  Efine  Ausnahme  bildet  in  beiden 
Fällen  ein  früher  Yon  Stokes  (Papers  1,  p.  1)  behandeltes 
Problem. 

5.  Eine  aus  Potential-  und  Wirbelbewegung  combinirte,  nicht 
stationäre  Strömunq  innerhalb  einer  ruhenden  elHpsoidischen  Schale, 
Aus  diesem  Abschnitt  lässt  sich  ein  Auazug  nicht  gut  geben; 
es  sei  daher  auf  das  Original  verwiesen  und  nur  noch  bemerkt» 
dass  die  Gesohwindigkeitscomponenten  als  lineare  Functionen 
der  Goordinaten  angesetst  sind  und  dementaprechend  das 
Problem  viele  Analogie  mit  dem  der  Rotation  eines  KOrpera 
um  einen  festen  Punkt  besitzt  Ein  dabei  auftretendes  System 
von  Differentialii^eiohnngen  wird  von  O^Yenske  in  einer  Zusatat* 
abhandlung  integrirt  F.  A. 

18.  M.  M»  P,  Rttäski,  Ueber  die  de/ormationsiose 
Fläche  in  einer  erkaltenden  homogenen  Kugel  (Phil.  Mag.  (5)  34, 
p.  299—301.  1892).  —  Die  Darwin'sche  Theorie  der  Gebirgs- 
bihlung  nimmt  an,  daas  bei  der  AbkOhlong  einer  Kugel  die 
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Sdneht,  welche  sich  am  schnellsten  zusammenzieht,  unter  der 
Oberfläche  liegt  und  dass  sich  dadurch  die  Oberflächenschichten 
zusammenpressen  und  krümmen.  Gegen  die  Möglichkeit  dieser 
Theorie  ist  eingewendet  worden,  dass  die  deformationslose 
fläche  bei  der  Erkaltung  zu  nahe  der  Oberfl&che  li^gt 

Der  Ved  leigt  durch  Bechnung,  dass,  wenn  die  anftng- 
lidie  TempeiBfenrfertheilimg  in  der  Engel  dargestellt  wird 
durch  die  Function  i/r.nnur/J?  (il Kngelradias),  die  de- 
fefUitiiinHioee  Bliche  sich  auf  den  Mttelpnnkt  redndrt  Ueber^ 
haopl  ist  die  Lage  dieser  Fläche  von  der  anfönglichen  Tem- 
peraturyertheilung  abhängig,  und  wenn  letztere  nicht  gleichförmig 
ist,  sondern  die  Anfangstemperatur  von  der  Oberfläche  nach 
dem  Mittelpunkt  hin  zunimmt»  so  liegt  die  fläche  in  grösserer 
Tiefe  anter  der  übeilUtche.  Lck. 


14.  L.  Biainthi»  Ueber  die  uneiulHeh  kimnm  üefwr- 
mtfimum  hkgMmiBr  und  unmudefmbarer  Fiäehm  (fiend.  Acc. 
Born.  (5)  1.  2.  Sem.  p.  41—48.  1892).  —  Inhalt  ausschUeselioh 

mathematisch.  Lck. 


15.  JP.  Vieille.  Leber  das  H  iderstandsgesetz  der  Cylmder 
bei  den  Zerquetschungsmanometem  (C.  R.  114,  p.  1468 — 1471. 
1892).  —  Mit  dem  Zerquetschungsmanometer  (Beibl.  6,  p.  927 
nnd  spätere  Berichte)  wird  der  Druck  yerbrennender  Ejq^losiT- 
Stoffe  durch  die  von  ihm  herrorgebrachte  Deformation  eines 
EviifensylinderB  bestimmt  Der  Druck,  weksher  einer  Defor- 
metion  entipricht^  ist  einer  Talbl  za  entnehmeni  die  auf  Grand 
besonderer  Yersache  fiber  die  Beiiehnng  iwisdien  Dmcfc  und 
Befermation  entirorfen  ist  Der  Verl  hat  zosammen  mit 
Sarrau  1882  eine  solche  Tafel  entworfen  mit  Benützung  eines 
Apparates,  bei  dem  das  Auftreten  von  Trägheitskräften  aus- 
geschlossen war.  Dagegen  ist  bei  der  französischen  Artillerie 
eine  andere  Tafel  eingeführt,  beruhend  auf  Beobachtungen  mit 
einem  anderen  Apparat»  der  Trägheitskräfte  in  den  Versuchen 
taftreten  liess  und  darum  unrichtige  Werthe  fUr  die  dem  Druck 
mgehOnge  Deformation  lieferte,  firstere  Tafel  ist  danun  za- 
Tcdtaig»  letztere  nicht 

Dieeen  Untenchied  beider  Tafefai  hat  der  YerL  nochmals 
her? oigdiobeo»  indem  er  in  einem  besonderB  oonstroirten  mano« 
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metrischen  Apparat  denselben  Explosionsdiack  das  eine  Mal 
auf  einen,  das  andere  Mal  auf  zwei  bis  vier  vereinte  Cylinder 
wirken  liess.  Nach  den  beobachteten  Deformationen  ergab  die 
ersterwfthnte  Tafel  immer  denselben  Brook,  die  offidelle  aber 
Terschiedene  DnickgröBsen. 

Weitere  Verrache  bewieaen,  daas  die  Deformation  nur 
Yom  Druck  abhängt  und  nicht  von  der  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  er  sich  entwickelt.  Lck. 


16.  A,  Etard.  Lieber  die  Schmelzpunkte  der  Lösungs- 
miUel  ah  untere  Grenze  der  LösUctikeü  (C.  B..  115,  p.  950 — 953. 
1892).  —  Die  bisher  vorliegenden  vollständigeren  Löslichkeits- 
curven  beziehen  sich  fast  ausnahmslos  auf  Lösungen  von 
Electrolyten,  bei  denen  durch  Diseodation  und  Hydratbildung 
mannigfiushe  Oomplicationen  auftreten.  yer£  hat  sich  daher 
die  Au^be  gestellti  eine  Beihe  oiganischer  Substaiizen  in 
Bezug  auf  ihre  Löslicfakeit  in  verschiedenen  nicht  dissocürten 
Flüssigkeiten  za  prüfen.  Um  die  LOslichkeit  möglichst  bis  zu 
ihrem  Nullpunkte  verfolgen  zu  können,  wurden  Lösungsmittel 
von  sehr  niedrigen  Schmelzpunkten  gewählt,  nämhch  Hexan, 
Chloroform  und  Schwefelkohlenstoff ;  trotzdem  zeigte  sich,  dass 
Chloroform  in  der  i^ähe  seines  Schmelzpunktes,  —68®,  noch 
bedeutende  Mengen  Naphtalin  und  Tripheuylmethan  löst,  für 
Hexan  und  Schwefelkohlenstoff  dagegen  scheinen  alle  Lös- 
lichkeiten heim  Schmelzpunkte  des  Lösungsmitteb  gegen  Null 
zu  convergiren.  Mit  steigender  Temperatur  krümmen  sich  alle 
LdslichkeitscQrven  stark  nach  oben,  wfthrend  sie  bei  anorga- 
msohen  Salzen  hftnfig  annfthemd  Qerade  darstellea  EX 

17.  Beitrage  mir  RemUnus  der  Perwuutganalie 

(32  pp.  Inaug.  Diss.  Erlangen.  G.  Schmelkes,  Prag,  1892).  — 
Der  Verf.  hat  eine  Reihe  neuer  Permanganate  der  Alkalimetalle 
dargestellt  und  diese  sowohl  wie  die  bekannten  auf  ihre  che- 
mischen und  physikalischen  Eigenschaften  untersucht 

Die  Zersetzimgstemperatur  r  liegt  bei  der  Permangansäure 
selbst  weit  unter  0",  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ist  sie  nicht 
beständig.  Bei  den  Salzen  ist  für  Li  rsl65,  Na  r  »215(1% 
K  &b  7-270,  Gs  7-286.    Die  Zersetsimga- 

temperatur  wftchst  also  mit  dem  Atomgewicht  Die  LOeliohkeit 
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nimmt  mit  dem  Atomgewicht  des  Metalles  ab.  In  100  Tlieileo 
WiMsr  Ideen  sich  bei  t^: 


LilfaO« 

fiUfnO« 

OUlaO« 

16» 

11,2 

0,66 

30« 

14,3 

85* 

0,18 

50» 

60* 

15,8 

0^ 

80* 

0,18 

100* 

»,0  1 

1,1S 

Die  Curven,  welche  die  Löslichkeit  als  Function  der  Tem- 
peratur darsteilen,  zeigen  bei  ca.  47^  einen  Iniiexionsponkt» 
Betrachtet  man  die  Ldslichkeit  bei  einer  bestimmten  Temperatur 
all  Function  des  Atomgewichts  des  MetalleSi  so  ÜUlt  dieselbe 
fom  frtthiqin  mm  fiabidiimi  sohnelli  Ton  dort  com  Gaesiiim 

In  Benig  anf  die  Erystalle  xerfiülen  die  Permanganate  in 
2  Gnippen. 

LiMnO,  +  3  H,0      NaMnO^  +  '6  H,0 

KMnO,,  RbMnO,,  CsMnO^. 
Die  krystallographischen  Beziehungen  der  Permanganate 
unter  sich  mid  m,  den  Perchloraten  geht  Ais  den  folgenden 
Angiben  herror: 


KCIO ') 

RbMnO, 
CiMnO. 


0,7819 
0,7926 
0,7öo 
0,7974 

0,8141 
0.M268 
0,bö8b 


1:0,68M 

1  :  0,6410 
l :  0,6502 
l:0,84e9 

1:0^6560 

1  : 0,6624 
1  : 0,6878 


100. IIO  r.r-lOl.lOl 


7r)«2,3' 

76'>48' 

76»16' 

77%,4' 

78»18' 

79»10' 

82«0' 


78»38' 
77»55' 
79»16' 
78n8' 
77042* 

77<»24' 
76''3b' 


Wie  ftberall,  so  nimmt  auch  bei  den  Pennanganaten  das 
Nstrinmsals  eine  eigene  Stellung  ein.  £•  W« 


Fall  der  festm 

Unmg  (Ztschr.  f.  physikal.  Chem.  10,  p.  425—429.  1892).  — 

man  ELSO^  durch  liaCU  in  Gegenwart  von  Eisensalzen, 
80  enthalt  der  Niederschlag  von  BaÖO^  Eisen  in  Form  von 


1) 


Ann.  188,  p.  198. 

Kfytt  phyi.  Ch.  1,  p.  889. 
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Ferrisulfat  (Fe,(S04),).  seigt,  dass  ein  Fall  der  zaent 

Ton  van  't  Hoff  besprochenen  ^^festen  Lösungen'^  Torzuliegon 
sohemey  indem  BaiynmiiiUnt  in  stata  nasoendi  der  wfiaserigen 
Lötong  YmMbA  entneht  und  aanflndts  Utot  Denn  bei 
weehaelnder  Menge  des  etateren  &nden  gich  stets  proportionale 
Mengen  des  letzteren,  nnd  ferner  war  die  Menge  des  anwesenden 
Eisensalzes  Ton  einer  gewissen  (Sättigungs-)  Qrense  ab  obne 
EiDÜusä  auf  die  Menge  des  im  l^iederschlag  enthaltenen  Fem- 
Sulfats.  Wg. 


19.  L,  de  Coppet,  lieber  die  Temperatur  des  Dichte- 
maanmums  wässriger  Lösungen  (C.  R.  115,  p.  606 — ü07.  1892). 
Nach  Despretz  ist  die  Erniediigong  des  Dichtemazimams  des 
Wassers  durch  gelöste  Substanzen  im  Allgemeinen  für  jede 
derselben  ihrem  Gbwichte  proportionaL  YerÜ.  findet,  dass  (Qi 
diese  Bmiedrignng  ein  analoges  Qesetas  gilt,  wie  Air  die  fir- 
niedrigung  des  Gefrierpunkts  yon  Lösungen:  Substanien  8hn« 
Ubher  (bisweilen  anch  versohiedener)  Constitution  rufen  die 
gleiche  molecnlare  fiimiedriguDg  der  Temperator  des  Dichte- 
maximums hervor.  Von  den  bisher  geprüften  Substanzen  ver- 
hält sich  in  dieser  Hinsicht  nur  Aethylalkohol  anormal.  Dabei 
lassen  sich  drei  (arruppen  von  Körpern  unterscheiden ;  die  der 
ersten  Gruppe  (Kah,  Oxalsäure,  Natrium-,  Kalium-  und  Calcium- 
chloridi  Kaliumjodid)  erniedrigen  das  Dichtmaximum  des  Wassers 
etwa  4  mal  so  stark  als  seinen  Gefrierpunkt,  die  der  zweiten 
(Bohrzucker,  Alkalicarbonate  und  -sulfate)  sieben  bis  acht- 
mal, endlieh  die  der  dritten  (Knpfersul&t)  elf-  bis  swölfiaul 
so  stark.  KL 


20.   8p*  U»  Biekering.  Da»  hryoätopucke  y$rktUlm 

sehwacher  Lösfingen,  FL  Theil.  Ferschiedene  Substanzen  in  Was- 
ser  und  Benzol  (Chem.  Ber.  25,  p.  2518— 2524.  1892).  —  Aus 
den  im  Original  in  Tabellen  wiedergegebenen  Gefiierpunkts- 
bestimmungen  wässriger  Lösungen  von  Aethylalkohol,  Aceton, 
Aether,  Esaigäther,  Phenol,  Harnstoff  und  Pyrogallol,  und 
Benzollösungen  von  Azobenzol,  Nitrobenzol,  Chloroform,  Phos- 
phortrichlorid,  Schwefelkohlenstoff,  Aether,  Essig&ther,  Aceton, 
Naphtalin,  Aethylalkohol»  Phenol  und  Fhosphorpentaohlorid 
ergeben  sich  folgende  Besultate:  fiei  wftssrigen  Lösungen  Ter» 
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mindert  sich  im  AUgemeiiien  die  Moleculardepression  mit  stei- 
genderConcantratioiiy  niweilen  geht  jedoch  dieeerVeimindemng 
6iD  Anwachsen  Torans;  und  swar  sohemt  anch  bei  den  Ter^ 
dfinntesten  LOenngen  keine  Constanz  einintreten.   Die  KrQm- 

ffloog  der  Gefnerpunktscorven  ist  bei  Electrolyten  meist 
grösser  als  bei  Nichtelectrolyten.  Bei  deu  stärksten  unter- 
suchten Lösungen  von  Nichtelectrolyten  schwankt  die  Grösse 
der  Gefrierpunktsdepression  von  1,16^'  (Rohrzucker)  bis  0,94^ 
(i^rogallol),  bei  den  schwächsten  nicht  viel  weniger,  Yon  1|16^ 
(Phenol)  bis  1,00^  (Aether).  Ein  Vergleich  mit  den  von  van't 
Hofft  Gleichmig  geforderten  Werthen  ergibt,  daas  ftr  starke 
LSomgen  die  beobachteten  Werthe  Ueiner,  fllr  schwache 
grtaer  sind.  Anch  BenzoUdsnngen  Terfaalten  sich  in  dieser 
fienehung  ähnficL  Anormal  verhalten  sieh  Fhosphorpenta- 
cUorid  und  Phenol:  das  erstere  zeigt  eine  Moleculardepression, 
die  mit  wachsender  Verdünnung  fast  bis  auf  das  Doppelte  zu- 
steigt, das  letztere  eine  fast  constant  bleibende,  die  aber  nur 
6U  Proc.  der  normalen  beträgt.  In  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln verhalten  sich  übrigens  die  Substanzen  verschieden,  so 
gibt  Phenol,  das  in  Benzol  viel  zu  kleine  Werthe  liefert,  in 
Wasser  ziemlich  grosse,  Essig&ther  in  Benzol  hohe  und  in 
Wasser  mittlere^  nnd  die  grosse  Yermindemng  der  Molecnlar- 
depression  mit  wachsender  Stftike,  die  Alkohol  in  Bensol- 

iSsong  anfweiat,  fthlt  bei  seinen  wSssrigen  Lösungen  gSozlich. 

  KL 

21.  A»  F.  Harcourt  und  I\  W.  Humphery,  Ueber 

die  Besiehmig  Mwitchen  der  Znuanmensetsung  eines  DoppeitaisseM 

md  der  Zueammensetsung  und  Temperatur  der  Lösung,  aus 

der  es  siA  hädei  (Bep.  Biii  Ass.  Oardiff,  p.  608.  1892).  —  Es 

wurde  die  Zosammensetsong  des  ans  w&sseriger  LOsnng  Ton 

Fsd,  and  NH^Cl  nnter  wechseteden  Bedingungen  anskrystalli- 

sirien  Doppelsalzes  untersncht  Ist  r  das  MengenverldQtniss 

XH^Cl  zu  FeClj  in  der  Lösung,  y  im  D<jppel8alz,  so  ist  y 

nahe  proportional  x;  der  Proportionalitätsfactor  nimmt  mit 

wachsender  Temperatur  etwa  von   6  bis  8  ab.  Schreibt 

man  die  Zusammensetzung  des  auskrystailisirten  Doppelsalzes 

PeCl,  +  » NH,C1  +  m  HoO,  so  ist  häufig  m  =  2,6  zu  setzen, 

femer  n  meistens,  aber  nicht  in  allen  P&Uen  eine  ganze  ZahL 

  Wg, 

BAIIttcrs.d.  ABn.d.Flifa.n.ClMM.  17.  H 
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22.  C.  jK.  Carbon  elli,  Experimental- Unter. Eichungen 
über  AuflÖsunf^sgeschujindigkeit  (Atti  Soc.  Ligust.  3,  Sepab.  8  pp. 
1892).  —  Die  Geschwindigkeit!  mit  der  sich  einKrystall  in  einer 
Flflssigkeit  auflöst,  hängt  u.  a.  ab  von  der  Schnelligkeit)  mit 
der  letrtere  Aber  eine  IlAohe  des  Kiyetalle  hinwegstrOmt 
y6r£  theOt  das  BrgebniBB  TorlSnfigor  Yenadie  bierilber  mit, 
die  ein  stufenweises  AmvadiBeD  der  AnfUtaimgsgesGliirindiißeeit 
mit  der  StrOmimgBeclmelligkeit  zeigen;  Imieriialb  geiriner 
Gruppen  von  Körpern  erweist  sich  die  maximale  AuflöeoDgB- 
geschwindigkeit  proportional  dem  Product  aus  der  Dichte  des 
Krystalls  und  seiner  Löslichkeit  in  der  betreffenden  Flüssigkeit 


28.  Th.  XoAMfelfft.  Bemtrlmngm  mu  der  Arbeit  vom 
B.  WeMergs  Ueber  den  Zeuammmihang  der  Oberflächentpmt' 
mmg  de»  Homere  wdt  der  Teimferaltur  (Ztschr.  £  phye.  Chen. 
10,  p.  504—508.  1892.    Vgl  BeibL  18,  p.  496.  1892).  - 

Weinberg  hat  das  Gewicht  bestimmt,  welches  einen  mit 
vier  Speichen  durchsetzten  Ringi  von  der  Wasserfläche  ab- 
reiset. Die  Correctionen,  weil  1.  der  äussere  Halbmesser  des 
benutzten  Körpers  nicht  unendlich  gross,  2.  die  Flüssigkeits- 
oberflä^he  in  einer  grösseren  Ausdehnung  nicht  als  eine  Hori- 
zontalebene betrachtet  werden  kann,  3.  der  Bandwiokel  B  im 
Moment  des  AbreiBeens  nicht»  wie  Weinberg  Toramaetrte,  90® 
beträgt,  kommen  practiech  wegen  der  gewählten  Dimendonen 
des  Apparates  nicht  in  Betracht  Weiter  wird  gexeigt»  diss 
das  Gesetz  Tom  Aandwinkel  an  einer  scharfen  Elante  seine 
Gültigkeit  yerliert  und  dass  das  Abreissen  der  Platte  dadnreh 
bedingt  wird,  dass  das  Uebergewicht  als  Function  von  D  ein 
Maximum  erreicht    G.  M. 

24.  J.  Traube^  Ueber  die  Ca/rilMUUiemulaiUeM  mm 
Stdmem  beim  Schmelepunkt  (Berichte  der  deutsch,  ehem.  Ges. 

24,  p.  3074—3080.  1891).  —  Der  Verl.  hat  bei  einer 
grossen  Zahl  von  geschmolzenen  KaJi-  und  Natronsalzen  das 
Tropfengewicht  bestimmt  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes. 
Die  geschmolzenen  Salze  tropften  aus  Tiegeln  aus,  deren  Boden 
mit  einem  kurzen  dicken  Rohreinsatz  versehen  war,  dessen 
Boden  wiedemm  eine  feine  Durchbohrung  beeass,  so  dass  die 
Tropfen  Ton  einer  ebenen  GnmdflAohe  abxissen.  In  der  Tabelle 
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and  die  Tropfengewichte  T  gegeben,  warn  diese  GrOase  ftr 

Ton  ^  gleich  100  gesetzt  ist 


T 

T 

J. 

T 

\  oo 

K,Cr04 

178 

NaCl 

152 

242 

i  OO 

12ie 

177 

Naor 

188 

Na,CO, 

1  Na,15.ü, 

276 

Iis 

178 

NaNO, 

152 

284 

IIS 

1  Do 

11  (Uli  V/g 

1  AI 

INaiWO, 

144 

'  K,CO, 

220 

j  NaClO, 

123 

259 

116 

198 

NaCN 

143 

Na,W,0, 
Na,P.O. 

189 

1  125 

170 

CHNaO. 
C,H.N»0, 

101 

298 

129 

K,p,a. 

184 

52 

Na,AB04 

246 

157 
189 

198 
187 

29 
31.6 

NajVdO« 
Na^P.O, 

258 
325 

46 

S81 

CsH^NaO, 
Cj^H^NaO, 

18.2 

94 

18.8 

(  54 

NajCrO, 
NajCrjOy 

245 

Ii  m' 

195 

KBr 

KJ 

KNO, 

KNO. 

KCIO, 

KBiO, 

KCN 

KCNO 

KONS 

KCNSe 

CHKO, 


Die  Constante  T  nimmt  schnell  ab  in  der  Reibe  der  fett- 
mntk  Sake  mit  naohaendeiii  Kohlenstoffgehalt.  Die  Oapil- 
hntttoooiistaiite  T  ist  in  hohem  Maaase  abhftngig  rai  der 
Bmieikit  der  SBmren.  Sie  wftehst  mit  der  Zahl  der  im  Mole» 
c8I  Torhandenen  Aeqnivalente  KaUnm  oder  Natrium.  Die 
Differenz  7»»  —  7k  w&ciist  mit  der  Zahl  der  Aequivaleute  der 
Metalle,    G.  M. 

25.  JE.  Jßudde.  lieber  den  todiert  Raum  der  Chloral' 
Sodareaction.  Nach  f^ersuchen  von  E.  Budde  und  F.  Neesen 
(Zeitschr.  £  phys.  Chem.  7,  p.  586—600.  1891.  Vgl.  Beibl. 
16,  p.  131,  15,  p.  340,  18,  p.  998,  11,  p.  677).  —  Der  Verf. 
zeigt  an  den  Yon  Liebreich  publicirten  Zeichnungen  des  todten 
Bsnmes,  dass  die  Unterfläche  dieses  Raumee  mit  der  Glas- 
«and  des  Qeftseee  in  allen  Fällen  einen  constanten  Band- 
«inU  TOB  mtgefthr  150<^  einschHesst,  so  dass  die  ErseheiniiQg 
auf  CafnUaikcifte  zarückznfUiren  ist  Für  die  Ersoheinung 
md  die  folgende  Eildliang  gegeben:  Die  Beaction  zwischen 
Soda  und  Chloralhydrat  geht  in  dem  ganzen  Reactionsgemisch 
in  migefähr  gleicher  Stärke  vor  sich ,  auch  in  demjenigen 
Raum,  wo  die  Flüssigkeit  klar  bleibt.  Aus  denjenigen  Schichten, 
welche  der  Oberfläche  zunächst  anliegen,  verdunstet  das  in  der 
Flüssigkeit  gelöste  Chloroform.  Innerhalb  des  todten  Raumes 
findet  keine  Ausscheidung  statt,  weil  das  entstehende  Chloro- 
fuim.  dnrch  Diffnsion  nach  oben  nnd  V  erdimstmig  fortgesdiafft 
wird.    Die  Grenze  des  todten  Raumes  liegt  an  deijenigen 

14* 
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Stelle,  wo  die  Verdunslimg  und  Dtffnäon  naeh  oben  das 
Chloroform  ebenso  scbneU  fortschafft  wie  es  dnrdi  Neubildiiiig 

und  Diffusion  von  unten  hingelangt  Diese  Anscbaumig  er- 
klärt sammtliche  Versuche  von  Liebreich.  G.  M. 


Warmelelire. 


26.  O.  Jfouref.  Sadi  Camat  und  die  Lehre  vom  'det 
Energie  (Bewe  gfnimle  des  sdences  pures  et  appliqnte 

8epab.  28  pp.  1892).  —  Verf.  gibt  einen  Beweis  des  zweiten 
Hauptsatzes,  der  unabhängig  ist  von  jeder  Annahme  über  die 
Natur  der  Wärme.  Camot  hat  bekanntlich  nachge\\iesen,  dass 
bei  jedem  reversiblen  Kreisprocess  für  jede  dem  wärmeren 
K^&iper  entzogene  Wärmeeinheit  gleichviel  mechanische  Arbeit 
gewonnen  wird,  unabhängig  von  der  stofflichen  Natur  der  Xriger 
der  Kreispiocesse.  Der  Beweis  stützt  sich  anf  die  Unaentfir- 
barkeit  des  Galoricnms  einerseits,  sowie  andererseita  auf  die 
Unmöglichkeit,  mechanische  Arbeit  ans  nichts  an  eraehsffBB. 
QtBXiz  im  Sinne  Oamo^s  l&sst  sich  jedoch  der  folgende  allgememe 
Satz  aufstellen:  „B^i  jeder  reversiblen,  ob  einfachen  oder  zu- 
sammengesetzten Zustandsänderung  kann  ein  Körper  A  eine 
Wärmemenge  Q  nicht  abgeben  (gewinnen),  wenn  nicht  ein 
zweiter  Körper  B  eine  Wärmemenge  gewinnt  (abgibt),  da 
ja  nach  Carnot  Entwickelang  Ton  bewegender  Kraft  an  einen 
üebergang  des  Oaloricums  von  einer  aar  anderen  Temperatur 
geknüpft  ist'<  Der  zweite  flanptsats  beweist  sich  dann  folgeo- 
dermassen:  In  einem  Erelsprocesse  werde  dem  Köiper  A  die 
Wärmemenge  Q  entzogen,  eine  gewisse  Arbeit  geleistet»  sonie 
anf  einen  aweiten  Körper  B  die  Wärmemenge  übertragen. 
Schafft  man  letztere  mit  Hülfe  eines  zweiten,  entgegengesetzt 
laufenden  Kreisprocesses  weg,  so  kann  auf  den  Körper  A  keine 
Wärmemenge  übergehen,  die  von  Q  verschieden  wäre,  weil 
sonst  entgegen  dem  allgemeinen  Satze  der  Körper  A  allein 
Wärme  gewonnen  resp.  abgegeben  hätte.  Daraus  folgert  Veit, 
dass  der  Clausius'sche  Grrandsata  flberflUssig  sei,  ja  er  hilt  den- 
selben dnrch  Him's  bekannten  Versuch  Ar  widerlegt 
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27.  3^.  N.  P^irogmo»  Veher  das  Virini  der  h'räftp  (Ztschr. 
i  Math.  u.  Phys.  87,  p.  257—290.  1892).  —  Der  Veri  leitet 
zunächst  die  Virialgleichung  für  ein  beständiges  conservatiYes 
N  Tlieitoliai-SyBtem  illr  die  hinreichend  lange  Zeilperiode  t  ab. 
Dibel  eigibl  fliehe  dass  die  mittlere  kmetisclie  fineigie  eines 
jeden  beeOndigen,  ooneeratiTen  i^TheQehen-Systems  wShrend 
einer  hinreicliend  langen  Zeitperiode  r  dem  mittleren  Virial 
der  anf  die  Theilcheii  dieses  Systems  während  dieser  Zeit  r 
wirkenden  Kräfte  gleich  ist  Sodann  behandelt  der  Verf.  die 
Zastandsgleichungen  einiger  einfacheren  Systeme,  die  zu  jenen 
Sv'stemen  gehören,  welche  aus  Theilchen  bestehen,  auf  welche 
nur  nabevrirkende  interparfciculäre  Kräfte  wirken  und  von  den 
äusseren  Kräften  nur  nngleichmässige,  zur  äusseren  Grenz- 
iiidie  des  Systems  normale  Draoke.  Zonftchst  wird  die  Zu- 
rtandsgleichnng  des  idealen  Gbses  hergeleitet  Sodann  werden 
die  Stationire  Baiim?ertbeikmg  der  TheUdien,  das  ToUkom- 
mene  Gas  und  die  mehratomigen  Gase  behandelt  Zun  Schlüsse 
bespricht  der  Verf.  die  Systeme,  welche  aus  Elementartheilen 
bestehen,  welche  niemals  aus  sich  complexe  Theilchen  bilden 
und  theilt  dieselben  in  zwei  Arten  von  Systemen  und  zwar 
erstens  Systeme,  die  aus  Theilchen  bestehen,  auf  welche  nur 
interparticnläre  Abstossungskräfte  wirken.  Zu  dieser  Art  von 
Systemen  gebfirt  auch  das  vollkommene  Gus.  Zweitens  solche 
S^fsteme,  die  ans  Theilchen  bestehen,  anf  welche  nur  interpar- 
ticolire  Anaehnngskrftfte  wirken;  bieiber  gehören  wahisobein- 
iuh  aDe  natllrlichen  einatomigen  Gase  und  l^Unpfe.  J.  M. 


28.  Tait,  Die  Grundlagen  der  kinetischen  Gastheorie 
V. (Anzeige)  (Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  19,  p.  32—35. 1 892).  —  Verf. 
zeigt  die  Ausdehnung  seiner  Virialgleichung  auf  Gase  an,  des- 
gleichen die  Anwendung  derselben  auf  Versuchsresultate  von 
Andrews,  welche  derselbe  (1874)  an  Gemischen  von  Kohlen- 
dtave  and  Stickstoff  gewonnen  hat  Femer  benützt  derselbe 
aeoers^  anf  Isothermen  yon  Koblens&ore  sich  besiehende  Daten 
von  Amagnt  znr  Ermittehmg  der  latenten  Wärme  ges&ttigter 
Dimpfe  und  ihres  anf  die  flüssige  Phase  als  Einheit  bezogenen 
spec.  Yolums.  Dieselben  Daten  gedenkt  Tait  zur  genaueren 
Bestimmung  der  Gonstanten  in  seiner  Zustandsgieichung  zu 
verwerthen.  K6k. 
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29.  J,  Jm  van  I/Oar,  Zur  Thermodynofnik  der  eleklro- 
lytischen  Dissoriation  (Ztschr.  f.  phjs.  Chem.  10,  p.  242 — 254. 
1892).  —  Es  werden  auf  therm  od}  namischem  Wege  die  Be- 
dingungen fib*  das  NebeneiDaiiderbestehen  von  mehreren,  ans 
ymchiedenen  Stoffen  znnmiiiengesetzten  „Fimenk**  entwickelt, 
in  ikhnliohftr  WeiBa,  wie  es  you  Planok  geedielieni  aber  aUge- 
meiner,  ftr  beÜelnge  Gonoentraiionen  der  Qaa-  und  FliBqg- 
keitagemenge,  indem  Ver^  nach  dem  Vorgang  toh  wi  der 
Waals  auch  auf  Molecularausdehnung  und  -Anziehung  Blick- 
sieht  nimmt. 

Insbesondere  wird  gezeigt,  dass  die  bekannte  van*t  Hoff 'sehe 
Beziehung  zwischen  der  Umsetzungswärme  Q  und  der  aus  den 
Ooncentrationen  sich  zusammensetzenden  Ghrtae  K: 

BlogK  Q 

'  „nicht  nur  für  Gase  oder  verdllnnte  LOsongen,  aondem  ftr 
jede  ZostandaSndening  streng  ziditig  ist^  Wg. 


80.  Em  MathieiSm  üeber  die  genaue  Bestimmung  der 
kritischen  Dichtigkeit  (C.  R.  115,  p.  35--38.  1892).  —  Der  von 
Cailletet  und  dem  Verf.  ausgesprochene  Satz,  dass  die  Summe 
der  Dichtigkeiten  einer  Flüssigkeit  und  ihres  gesättigten  Dampfes 
immer  eine  lineare  Function  der  Temperatur  sei,  hatte  hiaher 
nur  bei  der  schwefligen  Säure  und  in  kleinem  Temperatur- 
intenralle  eine  eiperimentelle  Bestfttigong  gefondeii.  Vei£  prtfk 
das  Geseti  nun  an  den  neuen  Bichtigkeitsbestimmnngeny  welche 
Ton  &  Yonng  mit  swOlf  Snbstanaen  bis  hinauf  Uber  80O*  ans* 
geführt  worden  smd.  Die  üebereinstimmang  von  Yersudi  imd 
Rechnung  ist  bei  den  meisten  Körpern  so  zu  sagen  toU- 
kommen. 

Die  der  kritischen  Temperatur  entsprechende  Ordinate 
der  geraden  Linie,  welche  die  halbe  Summe  der  Dampf-  und 
Flüsaigkeitsvolumina  darstellt  (die  sog.  Diametercurve  JBeibL 
16,  p.  267.  1892),  liefert  natürlich  das  kritische  Volumen  und 
swar  wegen  der  schwachen  Neigung  der  geraden  Linie  Ar  alle 
ontersuohten  Stoffe  einen  viel  genaueren  Wertih  des  kritiBdien 
Vokmens,  als  er  dnrch  direkte  Beobachtung  wa  erhalten  ist 

Die  so  bestimmten  kritischen  Volumina  der  drei  ersten 
A^lkohole  der  Fettreihe  wichen  nui-  um  höchstens  V«  Proc  yon 
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ihrem  Mittelwerihe  0,2785  ab,  was  auf  ein  allgemeines  G^esetz 

hindeutet 

Auch  fUr  folgenden  Satz  dienen  dem  Ver£  die  Young'schen 
Miwiiingfin  endlich  als  Beleg:  die  Dichtigkeit  einer  Flüssigkeit 
confergirt  naeli  dem  drei&ohen  WerÜie  der  kritiBQhen  Dichtig- 
kehy  wenn  man  aeh  mSißiöhst  weit  von  der  kritiidien  Tte- 
pmfciir  entfenii  D.  C. 

31.  A^Ledue.  ü^dkFMmfwämbtiimSUiikmdtr 
Autidkmmg  des  Quecktäbert  iurdk  Dulong  tmd  PM  (JomiL 
dePhj9.(2)10,p.561-~564.  1891).  —  Es  wird  zun&chst  anfdie 

gute  Uebereinstimmung  der  von  Regnaiüt  und  von  Dulong  und 
Petit  für  die  Grösse  ^jl  =  {h  —  ho)  I hot  (den  mittleren  Ausdelinunga- 
coefticienten  des  Hg  zwischen  0"  und  t^)  gefundenen  Werth  hin- 
gewiesen: 

u  iwischen  0  und    100*       200<>  300« 

Begnault   0,0001815    1840  1866 

Dulong  und  Petit ....         1802   1843  1887 

Sodann  werden  die  Unnclieri  leiten  ni  der  ICesBiing  Ton 

h'^ho  und  von  t  besprochen.  Der  Fehler  von  ho  (s55cm) 
kann  etwa  1:1000  erreichen,  der  von  h  —  ho  (=  1  cm)  bei 
100**  ca  1 : 500.  Die  unrichtige  Messung  der  Temperatur  mit 
dem  Luftthermometer  wird  z.  Th.  dadurch  compensirt,  dass 
nicht  das  ganze  Hg  die  gleiche  Temperatur  besitzt.   W.  J. 


d2.  JET.  Cfew.  Uebet  aäie  mm  Methode  jwr  HereieUung 
emuUmier  Temperaim^  (FlüL  Mag.  (5)  33,  p.  89—98.  1892). 
fisi  der  hier  beschriebenen  Anordnung  wird  die  electrische 
Stromwärme  benutzt,  um  eine  cons taute  Temperatur  herzu- 
stellen. Das  Gefäss,  in  dem  eine  constante  Temperatur  herr- 
schen soll,  wird  mit  Draht  von  grossem  Widerstand  in  engen 
Spiralen  umwickelt.  Befindet  sich  dies  Gefäss  in  einem  grösse- 
ren, mit  kälterer  Oberfläche^  so  stellt  sich  schliesslich  Gleich- 
gewicht zwischen  dem  WänneTerlaet  durch  Strahlung  mid  der 
Winnenfiihr  dnzdb  den  Strom  her,  während  die  Tempentor 
m  Innern  des  umwickelten  Geftases  conetant  bleibt  Verl 
liai  Uerttber  yereaohe  angestellt  nnd  dabei  die  InsBercr  Wand 
durch  Eis  auf  0^  abgekühlt,  während  das  Innere  des  umwickelten 
Gefä&ses  (Proberökre)  auf  25^  resp.  38^  erwärmt  war.  Die 
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Temperatur  hielt  sich  hier  w&hrend  ca.  einer  Stunde  auf  Vioo^ 
coDStantw    W.  J. 

33.  H.  Sond&n.  Ein  neues  histrumeiU  »ur  Bestimmung^ 
von  Dampfipanmmgen  bei  tdedrigem  Temperaturen  (MeteoroL 
ZtBchr.9|p.81— 88.  1892).  —  Ein  abgemessenes  Vohimen  der 
zu  analysirenden  Lnft  wird  mit  Wasser  ges&ttigt  and  dann 
entweder  der  Zuwachs  an  Druck  (bei  oonstantem  Yolumen) 
oder  an  Volumen  (bei  Constantbaltong  des  Druckes  mit  Hlllfe 
eines  trockene  Luft  enthaltenden  Compensators)  bestimmt. 
Eine  Beschreibung  der  Einzelheiten  des  aus  zwei  Pipetten 
mit  getheilten  Rohransätzen  aus  Oapillarröhren,  Glashähnen, 
Schläuchen  und  Ballons  mit  Hg  bestehenden  Apparates, 
ist  ohne  Abbildung  nicht  gut  zu  geben.  Das  ganze  In- 
strument findet  in  einem  Bade  von,  unten  Glycerin,  oben  Pa- 
raffinöl,  Platz.  Trotzdem  ist  der  gefährlichste  Fehler  bei  An* 
Wendung  des  Übrigens  nicht  för  den  Laien  bestimmten  Apparates 
ein  unrichtiges  Messen  der  Temperatur.  Einem  zehntel  Conti- 
grad  entspricht  in  der  N&he  von  +18®  ein  Danqtfidruck- 
unterschied  von  etwa  0,1  mm.  Fehler,  welche  von  etwaiger 
unvollkommener  Sättigung  der  Luft  mit  Feuchtigkeit  in  Grlas- 
gefässen  herrühren  könnten,  machen  sich  dagegen  nicht  geltend, 
wie  vom  Ver£  mitgetheilte  Belegaual^sen  zeigen.       D.  C. 


34.  ^«#oifl0.  takJe  f9^Hrme  der  Dibnitß 
Phys.  26  (6),  p.  426—482.  1892).  —  Die  totale  Dampiwfinne 
eines  nicht  ges&ttigten  Dampfe  X,  der  unter  dem  Drucke  P 
die  Temperatur  i  besStzt,  lAngt  mit  der  Dampfwärme  im  ge- 
sättigten Zustande  w,  wenn  dem  Sättigungsdrucke  P  die  Tem- 
peratur 0  entspricht,  vermöge  der  Formel  X  =  to  +  c[t  —  0) 
zusammen;  c  ist  die  specifische  Wärme.  Nach  Regnault  ist 
(0  =  A  +  Md  —  iVö-,  wodurch  sich  A'  auf  die  Form  (p{F)  et 
bringen  lässt.  Für  (p  {P)  kann  man  A  —  G  F''  setzen.  So  ist 
für  Wasserdampf  cf  {P)  =  617.7  -  27^65  In  Folge 

dessen  ist  wieder  für  Wasserdampf  X»  q)(P)  0,4906  t, 
Aehnliche  Daten  sbd  fftr  Aether,  Aceton,  Ohloroform  etc. 
angeflihrt  Mit  flille  dieser  empirischen  Formehi  kann  man 

1.  die  Temperatnrermedrigung  bei  adiabatischer  Ausdehnung, 

2.  die  zur  Herstellung  der  firllheren  Temperatur  nothwendige 
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Wärmemenge,  3.  die  Dainpfwärme  bei  gegebener  Temperatur 
and  gegebenem  Drucke  ^  sowie  schliesslich  4.  die  zu  einer 
Dampfwärme  und  einem  gegebenen  Dmoke  gehörige  Tempeia- 
tor  finden. 

Die  Verwendbadkeit  der  Torgeschlagenen  empirischen 

Formehl  prüft  YerL  an  zahlreichen  numerischen  Beispielen. 

  K£k. 

36.  M»  IT.  BeyeHnek»   iM«r  die  Femwirkung  wätte' 

riger  Lösungen  auf  fVasser dunst  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  264 
-266.  1892).  —  Der  Verf.  stellt  folgenden  Versuch  an.  Auf 
die  Innenseite  des  polirten  und  gut  gereinigten  Glasdeckels 
einer  flachen  gläsernen  Dose  bringt  er  kleine  Tropfen  einer 
wäBsengen  Lösung  und  yersieht  dann  die  Innenfläche  und  den 
Deckel  der  Dose  durch  Behauchen  mit  einem  feinen  und  gleich- 
nteigeii  Donstbekgi  Wird  jetst  die  Dose  geschlossen,  so 
hflden  sieb  rings  nm  die  Tropfen  trockene  Kreisfelder,  widche 
bsid  eine  oonstente  Grösse  erreicben.  Letitere,  sowie  die 
Bssehbeit,  mit  welcher  der  Dnnftbelag  yerschwindet,  ist  um 
80  grösser,  je  grösser  der  osmotische  Druck  der  Lösung.  Ist 
die  Höhe  der  Dose  kleiner  als  der  Radius  des  Kreises,  so  er- 
streckt sich  die  Wirkung  in  einem  kleineren  Kreise  auch  auf 
die  Bodenfläche.  Den  Baum  dieser  Wirkung  bezeichnet  der 
Verfl  als  „Dampftensionssphäre^  und  unterscheidet  die  wahre 
Sphäre  von  der  scheinbaren.  Anscheinend  sind  nämlich  die 
Kräse  voQkommen  scharf  begrenst  nnd  eine  Uebecgangsione 
fom  trocknen  som  feacbten  Felde  ist  nicht  bemerkbar,  dus 
sbor  trotadem  die  Wirkung  sich  weiter  erstreckt,  ericennt  man, 
wenn  man  auf  die  Glasplatte  zwei  Tropfen,  in  etwas  grösserem 
Abstände  von  einander,  als  der  sichtbai-e  Durchmesser  der 
Dampl'tensionssphären  beträgt,  bringt.  Die  trockenen  Kreise 
erhalten  dann  auf  der  Verbindungslinie  ihrer  Centren  kleine 
Aasbuchtungen,  welche  den  Durchmesser  der  wahren  Sphären 
SBaiherad  feststellen  lassen. 

Der  Durchmesser  erreicht  bei  Schwefelsiore^  Glycerin  etc. 
2  bis  8  cm,  bei  einer  wässerigen  Lösung  von  0,5  proc.  NaOl 
noch  1  mm,  normale  Lösungen  verschiedener  Säuren  ergeben 
verschiedene  Durchmesser,  wohl  infolge  ungleicher  Oberflächen- 
spannung. 
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Der  yer£  ^aabt,  daas  die  Bnehemuiig  vielleiclit  nr 
Meesung  der  Bampfspannimg  wässeriger  LOsQiigen  und  der 

Hjgroskopicität  fester  Körper  anwendbar  seL  B.  D. 


36.  F,  Mscher»  V  erbessertes  Calorimeter  (Zeitschr.  f. 
anal  Chm.  31,  p.  553 — 54.  1892.  Ref.  n.  Zeitschr.  f.  angew. 
Chem.  1888,  p.  351).  —  Der  zur  Ermittelung  des  Heizwerthes 
von  Kohlen  bestimmte  Apparat  besteht  ans  einer  silbernen 
Verbrennungskammer,  in  der  die  in  einem  Platintiegel  befind* 
liehe  Kohlenpvobe  durch  SanerBtoffi  der  mit  Hfllfs  eines  bis 
in  den  Tiegel  reichenden  Platinrohres  sogefthrt  wird,  m  Ver- 
bremrang  gelangt  Yersohiedflne  Vorriobtangen,  die  ans  der 
Beschreibimg  mid  Zeiohnnng  des  Apparates  im  Originale  ztt 
ersehen  sind,  zwingen  die  entweichenden  Verbrennungsgase, 
ihre  Wärme  möglichst  vollständig  an  das  umgebende  Calori- 
meterwasser  abzugeben.  Zur  Ermittelung  der  Menge  etwa 
gebildeten  Kohlenoxyds  und  verdampften  Wassers  gehen  die 
Gase  alsdann  durch  ein  System  von  Absorptionsapparaten, 
hierauf  ein  Bohr  mit  glühendem  Kupfarozyd  und  dann  aber- 
mals gewogene  Röhren  mit  Chlorcalcium  und  Natronkalk.  Das 
Tersflberte  Knpfercalorimeter  steht  in  einem-Holsbehftlter,  der 
Zwischenmnm  zwiseheii  beiden  ist  mit  Eiderdnnen  geftUt;  das 
in  EUbnbeinfilhmngen  laufende  Rohrweik  kann  ans  einiger 
Bntfemimg  mit  der  Hand  bewegt  werden.  KL 


37.  jy.  Le  Cfmtelier.     Ueber  das  Princip  des  Arheits- 
maximums  (CR.  115,  p.  167.  1892).  —  Nach  den  Principien  der 
Thermodynamik  vollziehen  sich  chemische  Reaktionen,  wenn 
sie  ungeleitet  vor  sich  gehen,  in  der  Richtung,  dass  die  ver- 
werthbare  (utilisahle)  Energie  L—  TS  abnimmt.  [X  innere 
Energie,  S  Entre[ne.]   Stehen  der  Beaction  mehrere  Wege 
offen,  so  wird  jener  gewählt,  für  welchen  diese  Abnahme  ein 
Maadmnm  iaL  Das  gewonnene  Maiimnm  besieht  sich  «Iawwi^Ii 
auf  den  G(ewinn  der  frei  ▼erwandelbaren  Bnergiey  nicht  aber, 
wie  es  der  Sats  Ton  Berthelot  veriang^  anf  die  Abnahme  der 
inneren  Energie,  d.  h.  auf  die  Gtesammtheit  der  durch  die  Beaoüon 
entwickelten  Energie,  die  Wärme  mit  eingeschlossen.  Die 
zahlreichen  Fälle,  welche  den  Berthelot'schen  Satz  bestätigen, 
deuten  dem  Verf.  zufolge  darauf  hin,  dass  die  Aendeningen 
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des  Productes  ST  praktisch  zu  vernachlässigen  wären  gegen 
die  Aendemngen  der  inneren  Energie  iS,  K6k. 


880.39.  AXaCAofaiiar.  Uebet  dat  Ptine^deiJrbeäP' 
wäMM(A]iiLOhmLFh78.(6)27,p.666--569. 1892).— Bar^ 
UUM.  Bemerkungen  kierwu  (Ibid.  p.  669— 570).  —  In  der 

Bemerkung  zn  dem,  nach  C.  R.  bereits  referirten  Au&atze  Ton 

H.  Le  Chatelier  (vgl.  vor.  Kel.)  betont  ßerthelot,  dass  bei  Berech- 
nung der  „Arbeit"  von  der  gesammten  lieactionswärme  die 
physikalischen  Veränderungen  entsprechenden  Energiebeträge 
stets  in  Abzug  gebracht  werden,  sodass  conform  mit  der  Eor- 
dening  von  Chatelier  die  Entropieändenuigen  thatsftchlich  zu 
▼emacblftssigen  waren.    E6k. 

40.  JBerthelot,  lieber  die  FerbrennungswärmB  des  Camr 
fktr»  (0.  SL  115,  p.  762—763.  1892).  —  Eine  fiefision  des  fUr 
iMzineeocampher  Mher  gefdndeiieii  Werthes  toh  1404,2  Oal. 
«gab  in  drei  fiberemstiminendeii  Bethen  die  adt  den  Ermitto- 
hnfoi  Ton  Stahmann  und  Kleber  ftst  genau  naaaunenMende 
VeibienmmgBw&rme  Ton  1413,7  Oal.  ftr  eonstanten  Dmck. 
Da  die  ältere  ungenaue  Zahl  als  Hilfswerth  zur  Bestimmung 
der  Verbrennungswärme  verschiedener  schwer  verbrennlicher 
Körper  gedient  hatte,  so  macht  sich  eine  Umrechnung  der 
betreffenden  Daten  nöthig.  KL 


41.  IM  Forertmd.  lieber  dm  thanmchen  fVerth  dtr 
drei  Pknetionen  der  Orthophasphorsäure  und  Uber  ihre  Om- 
jtfMte  (a  B.  115,  p.  610-613.  1892).  —  Die  Lösongewiime 
dea  wmwiirfrmen  MononaitrinmorthophosphatB  wnrde  in  —  0,18 
OaL  gefanden.  Ifit  früheren  Daten  sosammengestellty  berechnet 
■ch  hieraus: 

H,PO.  (feft)  +  Na  (fest)  «  H(Ctas)  +  NaH.PO«  (fest)  +  eo,SO  GiL 
NmELPO^     +  Na         «  H        +  Na.HPO.         +  49,20  „ 
Na'HPO*     +  Na         =  H        +  Na^PO^  +  38,33  „ 

Man  kflnnie  ana  diesen  abnehmenden  NentralisatioiiBwSnnen 
aof  eine  ai^ynunetnaoheConBtitation  der  Fhoephoraftnie  schlieseen, 
indeeMn  zeigen  die  froheren  Beobachtongen  des  Verl  am 

Pyrogallol,  dass  dies  sehr  wohl  von  einer  Einwirkung  der 
succesiTe  eintretenden  ^atriumatome  auf  die  restirenden  sauren 


Digitized  by  Google 


—   196  — 


Grappen  heirflhren  kann,  sodass  die  NeatnüifiaftbnBw&imen 
kernen  Grund  gegen  die  HUiöhe  Aii£Gu8iuig  der  Orthophoapher- 

säore  ab  (PO)(OH),  bilden.  KL 


42.  H.  V.  MgplMr.  Osmond^s  Sktdim  über  die  Carhh 
raUtm  wm  EUen  durch  de»  JHammUm  und  dm  ZuHatid  dee 
SÜkum»  und  Abamnmmt  im  Fbteseisen,  sowie  dorm  geknSftfie 

Betrachtungen  über  die  Bildungswärme  tftm  EtteneurM  und 

Eisensüickl  (Chem.  Centralbl.  63,  II.,  p.  734.  1892).  —  Aus  den 
UntersuchuDgen  von  Osmoiid,  Troost  und  Hautefeuille  berechnet 
Verf.  folgende  Bildungswärme  von  Eisencarbid  und  -siliddi  be- 
zogen auf  1  kg  C  resp.  Sil 


Carbid 

SUicid 

0,185 

-  1185 

0,800 

-41500 

0,542 

+  8987 

2,100 

-  1571 

1,17 
4,10 

+24030 

4,100 
7,340 

+  1000 

•f-  2783 

+  3378 

Die  Bildungswftnne  der  Garlnde  und  Silicide,  beaogen  auf 
{Reiche  Mengen  C  nnd  iSif,  ist  also  nach  dem  Gehalte  an  diesen 

beiden  Elementen  verschieden,  bei  niederen  Grehalten  negatir, 
bei  höheren  positiv.  —  Aluminium  verbindet  sich  mit  Eisen 
endotherm;  die  dabei  unter  Umständen  zu  beobachtende  Wärme- 
cntwickelung  hat  ihren  Grund  in  der  Beduction  voniiasenoxjdea 
durch  das  Alumininm.  ^  KL 


43.  W.  StortenbekeTm  Uelfer  die  Chlorfodoerötudungen, 
namentUeh  m  Beuidmng  mm  BaouÜ^ecken  Gesetu  (Ztschr.  i 
phys.  Ohem.  10,  p.  183— 1N)2.  1892).  —  Im  Ansohlniw  an  seine 
frühere  Aibeit  aber  die  ans  Ohlor  nnd  Jod  zosammengeaetafeen 
KGrper  (BeibL  13,  p.  265)  hat  Verf.  noch  einige  Eigenschalken 
dieser  Stoffe  untersucht.  Calorimetrische  fiestimmnngen  im 
BerÜielot'scheu  Apparate  lieferten  folgende  Ergebnisse: 

pro  gr.  pro  gr.-MoL  (161^  gr.) 


Spediiiche  Winne  von  flüssigem  JCl      0,158  25,58 

„  „       „   JCla  0,083  13,44 

M       „   JCl/?  0,065  (?)  13,76  (?) 

8«hiiiäiwflniie        „  JCl»  1%4M  2658 

„   JCI^  14  2267 

UmBetzuogswftrme  von  JClß  in  JCla  —1,85  —203; 


(^sugefiihrte  Wärmen  als  positiv  gerechnet.) 
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Gfllrierpaiiktseniiedrigungen  durch  die  OhloijodTerbiiidungen 

Hessen  sich  mit  Eisessig  als  Ldsnngsmittel  ausführen  imd  er- 
gaben als  Moleculargewicht  des  gelösten  JCl  das  normale 
(161,9),  wobei  immer  noch  Dissociation  von  2 JCl  in  -f  Clg 
möglich  blei])t;  filr  das  Trichlorid  nähern  sich  die  Zahlen  für 
sehr  verdünnte  liösungen  dem  Werthe  120,  was  auf  vollständige 
Dissociation  von  JGJ,  (a  232,7)  in  JOl  +  01^  hinzudeuten 
scheint  Nach  älteren  Bestimmungen  gilt  gleichee  f&r  diese 
QtaB»  im  dampffitamigen  Zustand.  Wenn  man  femer  eine 
Yerbindung  JxcxoOk  (nach  Bakfauia  Booieboom's  Beieichnung) 
nit  z  <  1  als  eine  Lösung  von  J,  In  JCl  betrachten  kann» 
90  müssen  sich  die  Temperaturen  r,  bei  denen  diese  Verbin- 
dung mit  bestimmten  Werthen  von  x  neben  festem  JCl  bestehen 
kann,  nach  van't  HofiPs  Formel  für  den  Geftierpunkt  von 
Lösungen  aus  Schmelzwärme  und  Schmelzpunkt  von  JCl  be- 
rechnen lassen.  Bei  den  älteren  sowohl  als  bei  neuen  Be- 
iÜmmuDgen  des  Verf.  über  den  Zusammenhang  zwischen  x 
und  r  ist  diese  Fta^ßmg  thatsächlich  ziemlich  gut  erfüllt. 
y«£  nuudit  aber  Bedenken  geltend,  ob  das  fon  vaa't  Hoff 
tbenDodTiiaiiuadi  begründete  Baoult'sche  Gesete  im  Torliegen- 
dn  Falle,  wo  der  gelöste  Stoff  selbst  ein  Bestandthefl  dee 
Lösungsmittels )  wirklich  unbedingt  gültig  sei.  Er  theilt  von 
Prof.  Lorentz  herrührende  üeberlegungen  mit,  die  dagegen 
sprechen,  weil  es  in  manchen  derartigen  Fällen  nicht  möglich 
ist,  die  Lösung  durch  Temperatursteigerung  in  ein  Gemisch 
von  zwei  unabhängigen  Gasen  zu  Tcrwandeln,  was  doch  die 
Ableitung  des  Baoult'schen  Gesetzes  mittels  der  Theorie  des 
llieraiod^namischen  Potentials  Terlaogt  Wg. 

44.  P.  Mahier»  BeHmg  mm  SuMm  der  Brmm' 
WHä&rigMen,    hifatrieüe  Bettimmung  ihrer  Heinkraß  (Sepab. 

a.  d.  Bull.  Soc.  d'Encourag.  pour  l'lnd.  Nat.  1892.  73  pp.).  —  Auf 
Anregung  der  Soci6t6  d'Encouragement  pour  Tindustrie  natio- 
nale hat  Verf.  einen  Apparat  zur  Bestimmung  des  Heizwerths 
von  Brennmaterialien  construirt,  der  im  Wesentlichen  der 
Berthelofschen  Bombe  nachgebildet  ist,  aber  sich  viel  billiger 
ate  diese  stellt,  was  besonders  dadurch  erreicht  ist,  dass  das 
kostspielige  Flatinfutter  durch  eine  &st  ebenso  widerstands- 
flhige  Emaille  ersetrt  ist;  das  Rührwerk  des  Oalorimeters  be- 
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steht  auB  einem  Berthelot'schen  Quirl,  der  mit  der  Hand  durch 
eine  emkche  DiillvorrichtoDg  in  Bewegung  guuoUt  wird;  die 
FfUlnDg  mit  comprimiitem  Sanerstoff  erfolgt  imter  Bennteimg 
der  kftnflidien  Sauerstoff-Bomben.  Das  Ver&Iireii  bei  der 
Yerbreniiong  wird  auaftbilich  besebriebeiif  sowie  die  benntsle 
Methode  der  Elementaranalyse;  weiterUn  werden  eine  groeoo 
Anzahl  von  Bestimmungen  von  Verbrennungswärmen  verschie- 
dener Kohlen,  Petroleumsorten,  Deatillationsproducte  der  Stein- 
kohlen etc.  mitgetheilt  und  mit  den  nach  der  Dnlong'schen 
Regel  sich  ergebenden  Zahlen  verglichen,  wobei  sich  wieder 
die  oft  discutirten  Differenzen  zeigen.  Ein  weiteres  Kapitel 
behandelt  die  Oxydation  der  Kohle  an  der  Luft,  wobei  eine 
beträchthche  Vermindening  ihrer  Heizkraft  eintritii  Die  Einzel- 
heiten haben  mehr  tiefthmädiee  Interesse.  EL 


45.  NaUe.  FartSußge  MMMm^  Uber  im  Amtk 
einige  mu§  ExploiioiUffe  mtwkkeHm  Jhmek  (B.  Soo.  Broc 
London  59,  p.  128— 129.1802).  BekanntfiehistdieiftGesdiosBen 

aufgespeicherte  Energie  nicht  lediglich  von  dem  in  der  Pulver- 
kammer auftretenden  Maximaldrucke  abhängig,  sondern  es 
zeigen  verschiedene  Treibmittel,  die  den  gleichen  Maximal- 
druck entwickeln,  oft  beträchtlich  verschiedene  Wirkung  auf 
die  Geschwindigkeit,  was  nur  von  einer  verschiedenen  Druck- 
wirkung in  den  vorderen  Thailen  des  Laufes  herrühren  kann. 
Mit  Cordit  sind  bereits  früher  von  F.  Abel  Druckbestimnrangen 
in  Tersoluedenen  Tbeilen  eines  QeschütDohres  mter  Anwen» 
dnng  von  Zerquetschnngsmanometem  vorgenommen  worden. 
Da  jedoch  Veii  es  nichl  ftr  ausgeschlossen  hielt»  dass  dieae 
Methode  nicht  ganz  sorerltaig  sei,  weil  in  den  Torderen 
Theüen  des  B^hres  die  in  den  mit  Heftigkeit  vorwftrts  ge- 
schleuderten Verbrennungsproducten  aufgespeicherte  Bewegimgs- 
energie  sich  als  Druckvermehrung  äussern  könne,  so  bestimmte 
er  in  einem  Geschützrohre  die  Zeiten,  in  denen  das  Projectil 
16  verschiedene  Punkte  passirte,  und  leitete  aus  der  so  er- 
haltenen Geschwindigkeitscurre  die  derselben  entsprechenden 
Drucke  ab.  Die  für  vier  Terschiedene  Trsibmittel  erhaltenen 
Besoltale  werden  in  Ounren  nnd  Tabellen  mitgetheilt  Für 
Gordit  leigte  ein  Veri^eiöh  mit  den  Omsherdmcken,  dass  dieae 
eiiieUieh  höher  lagen,  als  die  sich  ans  den  beobachteten  Qe- 
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solnriDd^kMtin  ablotendeo  Dnioke,  bei  manoheii  Veraochen 
Mftf  IXitk&tf  ab  sie  bei  Ezplodonen  demelben  Menge  des 

Sprengstoffes  im  geschloesenen  Gefltes  resultirteD,  sodass  also 

die  Verwendung  von  Zerquetschungsmanometern  für  Dnick- 
bestimmungen  in  Geschützrohren,  obwohl  unter  sich  vergleich- 
bare Besttltate  liefernd,  üir  absolute  Messungen  unzuverlässig 
erscheint.  KL 


46.  JB.  Jjeau  umd  W.  A»  Bone.  Eme  neue  Methode 
MMt  Meeeimg  des  bei  Gaeeaoploekmm  erweugien  Drudses  (Ohem. 
NevB  66,  101—102.  1692).  —  An  «m  Bkigeftw  von  2 1 
Inhilt  ist  ein  slaiiree  gradidrtes  Glaarobr  ton  26  cbcm  Inhalt 

angefugt;  beide  sind  durch  einen  Hahn  getrennt,  der  ein  Boh- 
ning  vom  Lumen  des  Rohrs  besitzt.  Das  Bleigefäss  wird  mit 
dem  Knallgas,  das  Glasrohr  mit  Luft  oder  Wasserstoffgas  ge- 
feilt, das  Knallgas  zur  Explosioa  gebracht,  wobei  gleichzeitig 
der  Verbindungshahn  geöffnet  wird  und  der  in  das  Bohr  herein- 
schlagende  Lichtblitz  photographirt  Die  Ausdehnung  des  Lacht« 
bUtna  war  auf  der  Platte  ToUstftodig  scharf  zu  erkennen  und 
maiÜrte  so  das  Volameiiy  bk  auf  welches  die  Luft  in  dem 
Bohr  bei  der  Explosion  msammengedrflckt  worden  war.  Durch 
beeoodere  Versnche  mit  einer  eehwingenden  photographischen 
Platte  wurde  constatirt,  dass  die  Dauer  der  Explosion  weniger 
als  ^/g^joo  Secunde  betrug.  Unter  diesen  Umständen  ist  wohl 
als  sicher  anzunehmen,  dass  die  Compression  der  Luft  in  dem 
Messrohre  adiabatisch  erfolgt  und  somit  der  Druck  bei  der 
Explosion  durch  Kankine's  JB'ormel,  J^==F,(VI  F)*  ausgedrückt 
wild.  Die  Versuche  ergaben,  dass  V/  F  unabhängig  von  den 
Dnnennoiiflii  des  Messgeftmoo  ist  und  dass  die  Resultate  iden- 
tisch imd  fllr  eine  FflUnng  dea  letiteren  mit  Luft  oder  mit 
Wameratoffgas,  nur  ist  bei  letsterem  der  Bliti  etwas  weniger 
scharf  begrenit,  wahrBcheinlich  wegen  der  gr688eren  Wftime- 
leitungs-  und  Diffusionsfähigkeit.  Der  Vortheil  der  neuen 
Methode  ist,  dass  sie  von  Fehlem  befreit,  die  bei  anderen  Ver- 
fahrungsweisen  durch  die  bei  der  Kürze  der  Explosionsdauer 
leicht  störend  auftretenden  Trägheit  des  zu  bewegenden  Mano- 
metertheila  veranlasst  werden.  Li  derThat  scheinen  die  früheren 
Moiiuiigen  eiheblich  zu  niedrige  Resultate  ergeben  zu  haben, 
indem  Ton  den  Verl  ftr  electrolytisches  Knallgas  ermittelte 


Digitized  by  Google 


—   200  — 


Druck  von  20,7  Atmosphären  fast  doppelt  so  hoch  liegt,  als 
biaber  gefimden  worden  war.  Wurde  dae  Meaarohr  mit  KoUbd- 
aftore  geflült,  so  war  die  Compresdon  dordi  die  VerpaffBiig 
erheUich  grösser  als  bei  Luft,  jedenfiiJls  infolge  der  grossen 
Variation  der  beiden  spectfiseben  Winoßa  der  KoblensiDre 
bei  hoheu  Temperatuien  und  Drucken.  Kl. 


47.  Sir  W.  Thomson,  hmetische  Theorie  der  Energie- 
Zerstreuung  (PhiLMag.33,  p.  291— 299.  1892).  —  Der  Aufsatz 
erschien  bereits  1874  in  den  Proo.  Boyal  Soc  £dinb.  Der  bei 
der  Wftrmeleitnng  vor  sich  gehende  finergieaa^gieiofa  wird 
unter  Zohüfenahme  der  in  der  kinetischen  Gastheorie  hieiftr 
eingeftbrten  Vorstellungen  Terdentliofat.  Bin  zweites  Beispid 
bietet  sich  in  der  öasdiffusion  dar,  wo  sich  die  Wahrscheinlich- 
keit einer  gleichmässigen  Vertheilung  zweier  Gase  in  einem 
gegebenen  Haume  der  Wahrscheinlichkeit  irgend  einer  anderen 
Yertheilong  in  Ziffern  gegenüberstellen  läset  ££k. 


48.  €•  JBortM.  Bemerkm^  über  die  Amiena^  dei 
fFSrmele&imfmermogens  bei  itothermem  Uiebergange  fwm  /e$(m 
smm  ßüsiigen  Agf^regaUsntHande  (Phil.  Mag.   5  ser.  SS, 

p.  431— 432.  1892;  Sill.  Joum.  44,  p.  1— 15.  1892).  —  So- 
wohl die  Versuche  mit  festem  als  die  mit  unterkühltem 
flüssigem  Thyinol,  stellte  Verf.  nach  einer  etwas  abgeänderten 
Form  der  für  schlecht  leitende  Substanzen  sehr  geeigneten 
Weber'schen  Methode  an.  Zahlreiche  Messungen  gaben  für 
die  feste  Substanz  die  absolute  Wärmeleitfähigkeit  (^les)  bei 
12^  im  Mittel 

-359.10-« 

und  sechs  nnaUAngige  Vennchsreihen  mit  flfissigem  Thjmol 
lieferten  die  entsprechende  Zahl 

Ä,  =  318.10-«. 
Auf  Grund  seiner  Bestimmungen  der  Dichtigkeit  und  der 
specifischen  Wärme  des  festen  wie  des  flüssigen  Thjmola  im 
Temperatorintenralle  0^—50^  (Schmelzpunkt)  berechnet  Verl 
dann  weiter  die  thermometrischen  Leitfidugkeiten 

Ä,  =  1077. 10-«  Ä2  =  ^^^^  •  1^"*- 

Gegenüber  dem  Einwände,  dass  unterkühlte  Flüssigkoiten 
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mügUcherweise  poljmeriairt  aind,  weist  er  unter  anderen  darauf 
luD,  dasB  auch  bei  isothermen  AggregateznBtandsftnderongen 
durch  Dmck  Hystereds  vorkomme.  D.  0. 


Optik. 

49.  A.  Anderson»  Die  Focometne  von  divergenten  Linsen- 
embmationen  (Phü.  Mag.  (5)  31,  p.  511— 513.  1891).  —  Mittels 
mier  kleiner  Hiilfa^>parate  kann  die  Methode  und  der  Ap- 
parat Yon  S. P.Thompson  (yergL BeibL  16, p. 276)  auch  fiir 
difergente  Systeme  anwendbar  gemacht  werden.    Anf  die 
optiadie  Bank  werden  noch  zwei  Snpporte  gesetzt,  welche 
identische  Sammellinsen      und       tragen  nnd  jenseits  der 
Brennebene  derselben  Fadenkreuze.    Wird  eine  soklie  Hülfa- 
linse      dem  zu  untersuchenden  System  5  so  weit  genähert,  dass 
das  von  ihr  allein  entworfene  Bild  in  den  vordem  Brennpunkt  /-'j 
von  ^  zu  liegen  käme,  so  treten  die  Strahlen  parallel  aus  S 
baraaa,  was  daran  kenntlich  ist,  dass  das  Bild  des  Fadenkreuzes 
in  einem  auf  unendlich  eingestellten  Femrohr  durch  S  und 
hindurch  sichtbar  wird.  Nach  Beiseiteschlagen  Ton  ^  ist  mit- 
teb  des  froher  angewandten  dorchdchtigen  Mikrometers  die 
Lsge  Ton     festzustellen.  In  gleicher  Weise  wird  die  Lage  von 
Ff  festgestellt  nnd  durch  ein  Mikromet^  markirt  Bewegt  man 
jetzt  die  Hülfslinsen  Zj,  L.^  von  symmetrischen  Stellungen  zu 
und  ^2  ausgehend  nach  entgegengesetzten  Seiten  um  gleich - 
lel  bis  das  Bild  des  einen  Fadenkreuzes  mit  dem  der  andern 
Linse  zusammenlallt,  so  liegen  die  von       und       allein  ent- 
worlenen  Bilder  in   den  symmetrischen  Punkten  (negativen 
Hauptpunkten)      und      des  Systems  S,    Auch  diese  Punkte 
kdnnen  daher  nach  Beiseiteschlagen  Ton  S  mittels  der  Mikro- 
neter  eingestellt  nnd  markurt  wwden.  Die  Grösse,  um  welche 
die  J£krom6ter  Ton  der  Einstellung  auf      bis  zur  Einstel- 
hmg  auf  6'j  bez.  von  F^  bis      bewegt  werden  mnssten,  ist 
dann  je  gleich  der  Aequivalentbrennvireite  des  Systems  S.  Cz. 

50.  G,  J,  Stoney.  Analyse  des  Nalriumsperlrinns ,  ein- 
schliesslich einer  Lntersuchung  der  wahren  Lage  der  Linien, 
weiche  als  Satelliten  betrachtet  worden  sind  (Proc.  Boyal  Dublin 

WiftWttrr  u  d.  Ann,  d.  Pbyi.  u.  Cham.  17.  15 
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Soc.  7  (N.  SO,  p.  204—217.  FhiL  Mag.  38,  p.  503—616.  1892). 
—  Die  Arbeit  soblieBst  sich  in  ihren  Ghnndgedanken  sowie  ihrer 

Bezeichnungsweise  eng  an  die  Arbeit  „Ueber  die  Drsache  itm 
Doppellinien*'  u.  s.  w.  des  Verf.  (Beibl.  16,  p.  531.  1892)  an.  Im 
Vorliegenden  wird  zunächst  die  Frage  untersucht,  ob  die  drei 
Reihen   von  Doppellinien   [F  Hauptlinien,    D  verwaschene, 
S  scharte  Linien)  des  Natriumspectiums,  welche  die  l'nter- 
snchungen  yon  Kayser- Bunge  und  Kydberg  kennen  gelehrt 
haben,  vielleicht  durch  eine  der  Balmer'schen  ähnliche  einfache 
Formel  beherrscht  werden.    Die  tta  das  WaaserstofiUnieii- 
spectnun  geltende  Balmer^sdie  Formel  nimmt  die  Qeslrit: 
y^^^l^k.ß  —  x)  an,  wenn  man  ^  flkr  1  /m  (m  die  Reihe  der 
positiven  ganzen  Zahlen  von  drei  an)  nnd  w  fXat  n  (Schwingung»- 
zahl  bei  Fortpflanzung  in  Luft  in  einer  bestimmten  Zeit,  hier 
in  dem  vom  Verf.  eingeführten  „Zeit-Jot")  setzt;  k  ist  die  Con- 
stante  (274,26:V)  der  Balmer'schen  Formel.    Die  Abhängigkeit 
von  y  und  r  ist  eine  paraboli-^che  und  der  Verf.  stellt  sich  nun 
allgemein  die  Frage,  ob  die  einzelnen  Doppellinien  der  ge- 
nannten Beihen  bei  Natrium  vielleicht  dadurch  erhalten  werden 
können,  dass  man  ähnlich  wie  hier,  znsammengehOrige  Punkte 
durch  eine  Onrre  IL  Qrades  verbindet.  Er  vereinfitcht  das  so 
lltoende  consiaractive  Plrobiem  noch  dadurch,  dass  er  y'^^x 
setzt,  so  dass  statt  der  Ellipsen  jr*/a' +        »  /  nnd  der 
Hyperbeln  a:*/o' —         =  /  zunächst  nur  die  „abgeleiteten** 
Curven  x'^ja}  -f-  zjb^  =  /  und  x^la^  —  zlh^  =  /  zu  tinden  sind 
(im  Falle  der  Parabel  nur  eine  gerade  Linie  von  bestimmter 
Neigung).    Eine  Schwierigkeit  bleibt  dabei  noch:  man  weiss 
zunächst  nicht,  welchen  Werth  von  m  man  für  die  erste  (die  am 
wenigsten  brechbare)  der  darzustellenden  Linien  annehmen  soll 
Der  Verf.  hilft  sich  in  der  Weise,  dass  er  für  eine  Beihe  von 
Werthen  für  m  die  Curven  wirklich  construirt  und  diejenige 
auswählt,  welche  die  Beobachtungen  am  besten  daratdlt 
Hierbei  resultiren  gelegentlich  auch  negative  Werthe  für  die 
Scbwingungszahl  n;  es  wird  ausgeführt,  dass  dies  zufolge  der 
früher  vom  Verf.  aufgestellten  Anschauungen  nicht  Ungereimt* 
heiten  einschliesse.  Das  Ertrchnis^  der  mühevollen  Rechnunizen 
und  grapliisclieii  Interpolationen  ist,  dass  eine  Curve  II.  Grrades 
die  Bezeichnungen  zwischen  x  und  y  für  die  Natriumreiheii 
sehr  nahe,  aber  doch  nicht  voUstAndig  widergibt;  die  Ab- 
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wdehoDgen  Obenleigen  jeden&Us  die  Ghrenae  der  Beobachtnngs- 

fehler.  Jene  noch  nicht  untergebrachte,  weit  aussenliegende 
DoppelJinie,  die  man  entweder  als  Satelliten  eines  Individuums 
der  j9- Reihe,  oder  als  Angehörigen  einer  vierten  Reihe  be- 
trachtete, gehört  nach  Stoney  der  i9-Reihe  an  und  ist  deren 
erster  oder  zweiter  Vertreter.  Für  das  WasaerstoÜspectrum 
bezeichnet  der  Verf.  eine  Linie  mit  /. »  \2l fifUfi  und  für  das 
Katriumtpeetnmi  eine  Lime  mit  k  —  213,0  fc^.  £b. 


51.  Orünwaidm  Ueber  iat  wogwamiie  »weHe  oder 
MMt&mma^e$eiMte  Wauentoßspcclrum  vom  Dr.  B,  Hmefbtrg 
und  die  Stmdvr  des  H^asserstqffes.  L  Theil.  Emptrisck-rndtictive 

Abtheilung  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Acad.  Mathemat.  nat.  Klasse. 
IL  Abth.  101,  p.  121-254.  Monatshft.  f.  Chem.  l:i,  p.  111—244. 
1892).  —  Für  das  dem  Atome  zukommende  Linienspectrum 
des  Wasserstofies  gibt  die  Balmer'sche  Regel  für  die  reciproken 
Wellenlängen  der  anfemander  folgenden  Linien  die  Beziehung 
//a,  «  —  4l(n  +  2)«),  II  -  /,  2  . .  .  /4,  wo  A  =  3646,081 

ist,  wenn  man  die  Roiriaad'sdieQ  Werihe  fix  IHa  und  IBß 
n  Grande  legt  Die  Balmer'eche  Reihe  ist  also  dadaroh  ao»- 
gmchnet,  daas  die  SchwingangszaUen  der  einseinen  Linien 
in  einfachen  rationalen  Verhältnissen  zn  einander  stehen: 
J  :  //Ä^ :  //Ag : . . .  IIK  =  i  -  413*:  J  -  4j4*:  l-4i3^ ....  4j{n  +  2)* 
die  unabhängig  von  dem  Werthe  h,  der  die  Höhe  der  ganzen 
Reihe  bestimmt,  bestehen.  Der  Verf.  hat  nun  die  Linien  des 
zusammengesetzten,  den  Molecülen  des  Wasserstoffes  ent- 
^Tdchenden  Spectrums,  wie  sie  Ton  Hasselberg  bestimmt 
worden  sind,  daraufhin  geprüft,  ob  dch  niefat  fielleicht  ähn- 
IuAa  jfim^w^arh^  RAihan«  auoh  untor  diosen  nachweisen  lassen. 
In  der  ^Riat  isl  es  ihm  gelongwi  ca.  330  (nadi  des  Beil  Zählung) 
BeÜMD  von  swei,  drei  oder  mehr  Linien  heraussufinden,  deren 
einselne  Vertreter  unteremander  Verhältnisse  der  Schwingungs- 
zahlen  aufweisen,  wie  sie  Linien  von  Balmer'schen  Reihen  zeigen. 
Das  gesammte  Rechnungsmaterial,  namentlich  die  entsprechen- 
den Werthe  der  charakterisirenden  Constanten  h  werden  mit- 
getheüt.  Die  Reihen,  bei  denen  nur  zwei  Linienindividuen 
onter  den  Hasselberg'schen  Linien  nachweisbar  waren,  sind 
natorgemäss  als  noch  nicht  sicher  begründet  anzusehen;  der 
Yeri.  hebt  sie  alle  einzeln  herror,  um  so  bei  einer  l^eaauf* 
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nähme  des  Spectnims  die  Aufmerksamkeit  auf  die  fehlenden 
Glieder  zu  richten.  Die  Aufdeckung  dieser  rhythmischen 
Beziehungen  setzt  den  Ver£  femer  in  den  Stand,  das  Öpectrum 
dednctiv  Ober  die  Grenzen  der  bis  jetst  beobachteten  Theile 
hinaus  am  erweitem  und  die  Lage  einer  grossen  Ansahl  nener 
Linien  Toranssnsagen  (Tabelle  unter  5).  Eine  andere  Tabelle 
zeigt,  dass  bei  der  Torgenommenen  Zuordnung  sehr  viele  Linien 
(der  Ref.  zfthlt  ca.  400)  Ton  den  im  Gknzen  beobachteten 
ca.  560  fiir  verschiedene  Reihen  gleichzeitig  in  Anspruch  ge- 
nommen sind,  sodass  diese  Doppel-  oder  uiehrfache  Linien  sein 
müssten. 

Der  Verf.  gibt  ferner  eine  Reihe  von  Vorschlägen  zur 
detaiUirten  Aufnahme  des  von  ihm  behandelten  Spectrums. 
Er  fasst  alle  Linien,  die  bei  der  Zuordnimg  zu  Balnier'schen 
Reihen  demselben  Werth  von  i  —  4  (n  +  2)^  (der  ^^BaUner^schen 
ProportionalitätszahP*)  zugehdren  zu  einer  Gruppe  Gm  zusam- 
men. Die  homologen  Linien  der  Terschiedenen  Gruppen  bilden 
dann  immer  fialmer'sche  Reihen;  die  Gruppe  nennt  der 
Verf.  die  „äussere  Ghrenzgruppe**,  die  iVte  Linieugruppe  G^f^ 
welche  noch  mit  hinreichender  Genauigkeit  sich  der  Balmer'- 
sehen  Regel  anschliesst,  die  „innere  Grenzgruppe";  alle  übrigen 
Linien  des  Spectrunis  schliesst  er  zu  einer  Gruppe  A',  der 
„innersten  Kerngruppe"  zusammen  und  fasst  das  Ergebnisa 
des  vorliegenden  Theiles  seiner  Untersuchung  wie  folgt  zu- 
sammen: „Das  Spectrum  der  Hydrogenmolecüle  H  —  H  be- 
steht aus  einer  endlichen  Anzahl  von  Liniengmppen  G„  ftkr 
nsa  1,  2f  3  . . ,  14  .  . .  N  (und  zwar  mindestens  aus  14  solchen), 
deren  homologe  Linien  den  Balmer*schen  Zahlen  i  —  4  /  (»  +  2)* 
ftr  1,2^3 14 N  proportionale  Schwingungszablen 
hesitien  und  eventuell  einer  „innersten  Kemgruppe  K*^  relatir 
hrechharster  Linien."  £b. 


52.  »/.  Jf.  Kder,  ynte  Banden  und  Linien  im  Einiasions- 
spectrum  der  ^immoniak-O.ry^en-Flamme  (Wien.  Anz.  1801,  p.  44 
—  47.  1892^.  ~  Bei  der  spoctro-photographisclien  Untersuchung 
des  mit  8auei.>toß  l)ieinienden  Ammoniaks  mittelst  des  Quarz- 
spectrographen  entdeckte  J.  M.  Eder  zaiilreiche  neue ,  höchst 
charakteristische  Linien  und  schön  definirte  Banden  im  Violett 
und  Ultraviolett.  Während  bis  jetzt  nur  ungefähr  70  Linien  im 
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^cfatbftren  Spectrum  von  X  =  6666  bis  A  =  4450  bekannt  waren, 
laiid  der  Geuaimto  ungefähr  240  neue  Linien  von  /.  =  50UO  bis 
/.  =  22G2  im  äussersten  Ultraviolett,  welche  bämmtlich  bezüglich 
ihrer  Wellenlänge  bestimmt  wurden. 

Das  Emissionsspectrum  des  Ammoniaks  zeigt  folgenden 
charakteristischen  Bau: 

1.  Eine  Hauptbande  {a)  von  grosserer  Wellenlänge  von  Eotb 
bis  in  den  Beginn  des  ültraviolett,  welche  ans  vielen,  theils 
schärferen,  theik  yerwaschenen  Linien  oder  Streifen  besteht; 
dieselben  zeigen  dem  Beschauer  keine  irgendwie  auflallende 
Begelmässigkeit 

2.  Eine  zweite  (bis  jetzt  unbekannt  gebliebene)  höchst 
charakteristische,  aus  scharfen  Linien  bestehende  und  regel- 
mässig angeordnete  Bande ,  welcher  der  grösste  Actinismus 
im  ganzen  Spectrum  zukommt.  Die  kräftigste  Linie  dieser 
Bande  iß)  hat  eine  Wellenlänge  von  Aa3359,  die  zweit- 
sttrkste  iL  ^  3370;  rechts  und  links  von  diesen  Ldnieu  folgt 
is  anscheinend  regelmftssiger  Yertheilong  ein  System  von  feinen 
Linien. 

3.  An  der  stärker  brechbaren  Seite  des  Ammoniakspectrums 
treten  fhnf  analog  gebaute,  einander  sehr  ähnliche  (gleichfalls 

neue,  Banden  auf,  welche  ihre  scharfe  Kante  gegen  das  weniger 
brechbare  Ende  richten  und  sich  in  der  anderen  Kichtuiig  in  sehr 
viele,  nahe  bei  einander  stehende,  ziemlich  regelmässig  gruppirte 
feine  Linien  auflösen  lassen: 

Vom  den  Wellenlängen  dieser  neuen  ultravioletten  Linien 
theilt  J.  M.  Eder  vorläufig  die  wichtigsten  mit: 


Uknvioletfee 
Bude  f 


Bude  6 


b)  il»2717,S 

c)  =2:10,0 

d)  Äs  2108,2 

a)  i  =  2594,7 

6)  /.^  2593,4 

rl  Ä  =  2586,8 


Baude  tj 


Bande  e 


Bande 


a)  jt  =  24T8,0 

b)  jl»847e,6 

c\  2470,7 

ä)  Äs  2469,5 

a)  i  =  2370,7 

h)  x  =  23t>9,9 

cj  x»2364,l 

d)  A-28S8,0 


a)  1  =  2211 

b)  Ä-2270 

r)  A  =  2264 

d)  Ä»2262 


SelbstverstftndUch  sind  diese  Linien  vom  gleichzeitig  auf- 
tretenden Emissionsspectrum  des  Wasserdampfes  theilweise 
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durchsetzt,  welches  letztere  jedoch  auf  Grund  früherer  Unter- 
sttchoDgen  Eder's  (Donkschcifteu  ;der  kaiserl.  Akademie  1890) 
eliminirt  wurde.  £.  W. 

F,  A»  Gooc/i  und  J,  T,  Phinney,  Dir  quanUtatii  e 
Bestimmung  von  Huhidium  mit  dem  Spectroskop  (Sill.  J ouru.  (3) 
44,  p.  392—400.  1892).  —  Die  Abhandlung  hat  fast  nur 
chemisches  IntereBse.  Zu  erwähnen  iat»  daas  0,00005  mgr  BbCl 
Doch  in  der  Fbunine  unter  den  günstigsten  Bedingungen  ge- 
funden werden  konnten.    B.  W. 

54.  H,  E.  Armaiirong.  Der  Ursprung  der  Farbe,  Sote 
Uber  das  Erscheinen  von  Farbe  in  ChinolinderwaUn  und  von 
Fhtareseenz  in  Chmmsalxen  (J.  Ohem.  Soa  61,  p.  789—790. 
1892).  —  Das  Auftreten  der  Farbe  beim  Uebetgang  aus  einem 
CSunoIinderivat  zu  einem  anderen  sieht  der  Ver£  als  ein  Zeichen 
gesteigerter  intramolecularer  Beweglichkeit  an.  Damit  stellt 
der  Verf.  zusammen ,  dass  Fluoren  nicht  fiuorescirt,  Anthracen 
es  dagegen  thut;  von  den  Chininsalzen  tiuoresciren  mir  die 
Oxysalze,  nicht  aber  Salze  wie  die  der  Chlorwasserstoftsäure. 
Infolge  der  Dissociatioii  in  der  Lösung  soll  im  letzteren  Fall 
ein  Uebergang  aus  einer  stabileren  nicht  tluorescirenden  Form 
in  eine  labile  fluoresdrende  wahrscheinlich  sein.  „Die  Muorea- 
cenz  soll  der  Beginn  von  Farbe  sein"  In  Bezug  auf  andere 
Betrachtungen  ttber  den  Ursprung  der  Fkurbe  vgl  Proc.  1888. 
p.27.  1892.  p.  101.   B.  W. 

55.  Wm  L%  jyudleii.  Die  Farben  und  Absorplionssppo 
Iren  dünner  metallücher  Schichten  und  leuchtender  Dämpfe  der 
Metalle,  mit  einten  Beobachtungen  über  die  eleetritehe  FlüdU^» 
keä  (Chem.  News  66,  p.  168—165.  1892).  —  Die  dfinnen  Me- 
tallschichten wurden  in  Terschiedener  Weise  hergestellt: 

1)  A',  Nqj  Li  wurden  nach  sorgfältiger  Reinigung  in  mit  vep- 
diinnteni  U  oder  N  gefüllte  Glasröhren  eingeschmolzen  und 
erhitzt;  dabei  vertiüchteten  sie  sich  und  setzen  sich  an  den 
kühleren  Stellen  des  Rohres  K  als  silberweisse,  i\a  als  gelb- 
lichbraune, Li  als  tief  rothbraune  Schicht  ab,  welclio  im  durch- 
gehenden Lichte  die  Farben  bis  zum  Blau  resp.  Violett  zeigten. 

2)  Das  betreÜende  Metall  waide  auf  irgend  einer  „Basis'^  elec- 
trolytisch  niedergeschlagen  und  die  Basis  dann  entfernt  3)  I>ie 
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Bednction  «ner  dOnneii  Schiebt  eines  Metallzabses  wurde  niobt 
iweckm&ssig  geftmdeDy  wiewold  Ft  gate^  im  durohgehenden 
Lichte  piii  pnr&rbeDe  Schichten  lieferte.  4)  Das  Zerstftnben 
TOD  Elektroden  lieferte  meistens  nur  pulverförmige  und  körnige 
Schichten.  5  Der  Flaschen tuiike  zwischen  zwei  Metallspitzen 
in  einem  inerten  Gase  gab  in  vielen  Fällen  gute  Resultate. 
Die  Metalle  mit  geringem  Atomgewicht  setzen  meist  der  Zer- 
stättbong  einen  grösseren  Widerstand  entgegen  als  die  von 
grOeeerem  Atomgewicht,  die  tlüchtigen  Elemente  liegen  in  oder 
nahe  an  den  Minimis  der  Lothar  Meyer^schen  Ourve.  Der 
Verl  stellt  in  einer  Tabelle  die  Farben  der  dünnen  Schichten 
Tenchiedener  etalle  mit  den  Farben  ihrer  Dftmpfe  zusammen, 
«obei  sich  Yerschiedene  Correspondenzen  zeigen;  die  Absorp- 
tioDBapeetni  waren  durchweg  contiuuirliohe.  Bb. 


56.  Agnen  M,  Clerke,  Der  neue  Stern  im  tulmnann 
(Astronomy  and  Astrophysics  100,  p.  504 — 513.  1802).  —  Ein 
neuer  Steni  im  jjHihnnann  wurde  am  1.  Februar  dieses  Jahres 
zserst  von  dem  schottischen  Astronomen  Copeland  gesehen. 
Auf  photographtBchen  Aufnahmen  der  betreffenden  Himmels- 
gegend findet  er  sich  bereits  seit  dem  10.  December  1891. 
Das  Tielseitige  Beobachtungsmaterial  Uber  diesen  Stern  findet  . 
man  im  129.  Bande  der  astron.  Nachr.  Der  Torliegende,  zuerst 
in  der  Contemp.  Review  erschienene  Aufsatz  gibt  eine  Ueber- 
sieht  der  Ergebnisse.  Das  Spectrum  des  Sternes  ist  ein 
doppeltes;  ein  continuirliches  Spectrum  mit  dunkeln  Linien 
und  ein  Linienspectruni,  breite,  helle,  dem  H  und  dem  Ca  an- 
gehörige  Linien  aufweisend,  sind  mit  starker  gegenseitiger  Ver- 
schiebung über  einander  gelagert  Das  erstere  Spectrum  ent- 
spricht einem  Körper,  der  mit  90  Meilen  Geschwindigkeit  in 
der  Secuode  sich  auf  die  £rde  zu,  das  andere  einem  Körper, 
der  sich  mit  65  Meilen  Geschwindigkeit  von  der  Erde  fort- 
bewegty  und  die  Thatsache,  dass  die  hellen  Linien  zwei  Inten- 
Bit&tsmaxima  aufweisen,  ISsst  Prof.  Vogel  Termuthen,  dass  noch 
ein  dritter  Körper  zu  dem  System  gehört,  der  mit  lünt'  Meilen 
Geschwindigkeit  sich  der  Erde  nähert.  Da  sich  die  relative 
Lage  der  beiden  Spectreu  im  Laufe  eines  Monats  nicht  merklich 
ireandert  hat,  scheinen  die  Körper  keine  geschlossenen  Bahnen 
2a  beschreiben,  sondern  sich  nahezu  geradlinig  Ton  einander 
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zu  entfernen.  Ihre  Bahnen  könnten  hyperbolische  sein,  und 
ihre  Zusammeiigehöxig;keit  wäre  dann  als  keine  daaemde,  son- 
dern als  eine  vorttbeigehende  und  zufiülige  anzuBeheit  Unter 
diesen  Umstftnden  durfte  es  nicht  als  wahrscheinlich  anzusehen 
semi  dass  das  Aufleuchten  des  Sternes  durch  einen  Zusammen- 
stoss  der  beiden  Massen  yerursacht  ist  Es  wird  die  Möglich- 
keit angedeutet,  dass  das  Aufleuchten  durch  gegenseitige  elec- 
trisclie  Beeinflussung  der  beiden  Körper  veranlasst  worden  sein 
könnte.    W.  K. 

57.  Cli.  Henry,  aScuc  üarslellu/ig  und  Photoinetrie 
(/es  phosphort'scirenden  Schwc/clzinks  (C.  R.  115,  p.  50") — 507. 
1892).  —  Der  Verf.  hat  ein  phosphorescireudes  Schwefebjiiik 
in  folgender  Weise  erhalten.  Er  behandelt  eine  vollkommen 
neutrale  Lösung  von  ZnCl^  mit  Ammoniak,  löst  den  gebildeten 
Niederschlag  in  einem  Ueberschuss  von  Ammoniak,  fallt  voll- 
kommen, aber  ohne  den  geringsten  Ueberschuss  mit  Schwefel- 
wasserstoff, erhitzt  zur  Weissgluth  unter  den  nöthigen  V  orsichts- 
maassregehd  in  emem  irdenen  Tiegel,  der  in  emem  Ghraphittiegel 
steht,  und  wftscht  und  trocknet  das  amorphe  Schwefelzink. 
Es  scheint,  als  ob  das  Schwefelzink  nur  im  Zustand  toU- 
kommener  Reinheit  pho^phorpliescirt;  Zusätze  von  MgSO^, 
Pb(C,H,ü,),,  Li^COa,  T1.,C0,,  SrCl,,  Wismuthsubnitrate  hindern 
alle  die  Phosphorescenz,  es  weicht  dies  Verhalten  wesentlich 
von  demjenigen  anderer  Körper  ab.  Die  Helligkeit  des  Phos- 
phorescenzlichtes  ist  sehr  gross.  Bis  zu  14  See.  gehorcht  die 
Helligkeit  des  von  körnigen  ZnS  (der  Sidot'schen  Blende)  die 
phosphorescirende  und  nichtphosphoresdrende  Stellen  enthllt 
auQgesandten  mittleren  Lichts  dem  G^etz 

=  i^tr-^    (a  =  ca.  0,20), 
die  des  von  pulverlörmigem  (dem  neuen)  ausgesandten  Lichtes  der 
Gleichung 

jö.5:^j6(^  +  27,18)  =  1647,5. 
£d.  Becqnerel  fand  für  Schwefelstrontium  analog 

,w  (I  ^  2,83)  =  2,83.  £.  W. 

58.  «7.  Jj.  Sirks.    Heber  den  Eififlms  der  Beugung  etme 

aus  rvrhtcckigen  Maschen  bestehenden,  vor  das  Objectir  eines 
Fernrohres  gestellien  Aeizes  au/  die  Helligkeit  des  Hauptbildes 
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ems  SUme$  (Venlagen  en  Mededeelmgen  der  Koninklijke 
Akademie  nm  Weteiuchappen.  Aideeling  natuurkunde.  (3) 
lldeeL  Tweede  stuk.  Amsterdam  1892,  p.  807—320).  —  Seitdem 

durch  das  internationale  Görnitz  für  photographische  Mappirung 
des  Himmels  an  die  theilnehmeiiden  Observatorien  metallische 
Schirme  mit  gleichen  Maschen  vertheilt  sind,  die  den  Zweck 
haben,  die  Helligkeit  eines  Sternes  um  ungefähr  zwei  örössen- 
klassen  herunterzudrücken,  ist  es  von  Interesse  noch  mehr  als 
Boost  den  ,^archlässigkeitscoef&cienten'^  dieser  Schirme  ausser 
ftof  empirischem  Wege  auch  nach  den  Begebi  der  Diffiractioiis- 
tiieorie  CT  bestimmen. 

Die  Toriiegende  Abhandlung  behandelt  mm  den  Fall  recht- 
eckiger Maschen  in  zwei  Specialßlllen,  in  denen  nftmlich  die 
begrenzende  Oefiuung  ein  Kechteck  oder  ein  Kreis  ist;  es 
werden  jedoch  im  Falle  des  Rechtecks  nur  die  zwei  Special- 
falle untersucht,  wo  die  Seiten  der  Maschen  den  Seiten  der 
Oeffnung  parallel,  resp.  wo  bei  quadratischer  Oeffnuug  sie  den 
Diagonalen  parallel  sind. 

Das  allgemeine  Resultat  dieser  Untersuchmig  ist,  dass 
wenn  wir  mit  p  das  Verhfiltniss  der  offene  zur  gesammten 
llsHchfmflMie  beseichnen,  dann  der  Bmchtheü  des  einfallenden 
Idchtes,  der  im  mittleren  Bilde  vereinigt  wird,  gleich  ist 
Da  nmi  das  physische  Hindemiss  des  Maschenwerkes  den 
Bruchtheil  p  Lmdurchlässt,  so  kann  mau  auch  sagen,  dass  das 
»Hanptbäfi''  iiifoltjt  der  Beugung  gerade  so  stark  ist,  als  oh 
dtr  geometrische  Effect  der  Abbleudnug  noch  einmal  triedtrholt 

wäre.  Bezeichnet  man  nämlich  mit  die  Breite  des  freien 
Theiles  einer  Masche,  mit  e^  den  Abstand  zweier  correspon* 
dirender  Punkte  in  dieser  Richtung  und  mit  und  e^  die  ent- 
sprechenden Grössen  in  der  darauf  senkrechten  Bi<^tnng,  so 
ist  fikr  den  EbÜ  einer  rechteddgen  Oeffirang,  wenn  wir  Maschen, 
Coerdinatenzichtimgen  und  Oefinungsbogrenzongen  als  parallel 
annehmen,  den  Fokalpunkt  als  Coordinatenanfangspunkt  wfthlen 
nnd  mit  J  die  Intensität,  mit  ),  die  Wellenlänge,  mit  ri,  und 
die  Anzahl  der  Maschen  in  den  Hauptrichtungen  bezeiclnicu 


Man  hat  also  in  der  x  wie  //-Richtung,  gerade  wie  bei  einem 
System  äqoidistanter  Spalten  in  der  dazu  senkrechten  Bich- 
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tting,  drei  Klass*  u  von  Maximis  und  Minimis,  von  denen  aber 
bei  wachsender  Oe&iUDgszahl  nur  zwei  wesentlich  bleiben, 
nämlich  das  gerämnige  System,  das  in  Folge  der  punkiwetsen 
Correspondenz  der  Maschen  enteteht»  imd  das  sehr  enge  der 
gamen  Oeffntmg  zngehArige.  Dieaes  leiztere  ftberiagert  jedes 
der  ersteren  Eimelspectren,  ist  aber  nur  bei  monochrom»- 
tiuBchem  Lichte  achtbar.  Wird  nim  z.  ß.  die  Oeffiinng  gegen- 
flber  der  Maschenrichtiing  gedreht,  so  bleibt  das  erste  System, 
das  zweite  macht  dagegen  die  ßewegung  insofern  mit,  als  es 
zwar  am  Orte  bleibt,  aber  seine  Richtung  ändert.  Ebenso  ist 
bei  kreisförmiger  Begrenzung  jedes  der  Einzelspectren  von 
einer  Reihe  von  Ringen  umgeben,  wie  sie  der  einfachen  Kreis- 
öffnung entspricht.  Der  Ausdruck  für  die  Wurzel  aus  der 
Intensität  ist  in  diesem  Falle: 

Kl  und  fi,  ist  dabei  die  Anzahl  der  Maschoi  auf  emem  Dnroli- 
messer  in  den  beiden  Hanptrichtungen»  die  erste  Bessersche 
Function,  B  der  Badins  der  KreisÖffiiung  und  r  der  Abstand 
gerechnet  Ton  einem  der  Spectra  erster  Klasse  ans. 

Weiter  wird  dargethan,  dass  weder  Absorptionsfehler  nocii 
unvuUkomnieuer  Aclu'omatismus  das  Verhältniss  1  j p'  modi- 
ficiren. 

Für  das  zu  den  astropliotographischen  Zwecken  benutzte 
>»etz  ergab  sich,  einer  genauen  Messung  von  a  und  e  zufolge, 
das  VerhSltniss  des  im  Hauptbilde  vereinigten  Lichtes  zur 
gesammten  auffallenden  Lichtmenge  zu  117,84^  also  eine  theo- 
retische Vermindemng  der  GrOssenklasse  eines  Sternes  um 
—  log  (1 1  7fi4)  1 0^4  oder  2,24  Eünbeiten,  wibrend  photo- 
graiihiscb  ftr  gleidie  Netze  Werthe  zwischen  2,5  and  2^  ge. 
fanden  worden  sind.  Str. 


59.  «7.  A,  Le  Bei,  Urher  die  Aenderung  des  l^o'  zfiv/tvnx 
den  Drehuiigsrcrmii^  ens  (Biiil.  Öoc.  chim.  (3)  7  u.  S,  p.  t)l;:i~t)  1 9. 
1892).  —  Zunächst  betont  Le  Bei,  dass  um  ein  Kohlenstoff- 
atom die  monovulcnten  Atome  nicht  in  den  Ecken  eines  Tetra- 
eders zu  liegen  brauchen,  in  dessen  Mitte  das  C-Atom  steht, 
dagegen  spricht  sc  hon ,  dass  sehr  viele  solcher  Körper  nicht 
regalftre  Krystalle  liefern,  so  das  Koblenstofftetrajodid. 
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Weiter  disonturt  der  Verü  die  Anscbauimgea  Ton  Ghiye 
md  Bacbt  auf  einige  Annahmen  von  den  von  ihm  an^iesteUften 
ReffUgk  anfmerkiram,  so  dreht  das  Chlorhjrdrat  das  Aetfaykartrat 
nach  links,  das  Ozyhydryl  dagegen  nach  rechts,  obgleich  es 
ufflgekeiirt  sein  sollte,  eine  Ausnahme  die  er  aber  zu  erklären 
sucht  E.  W. 


Electricitatslehre. 

60.  Beffinald  Fewenden.  Die  GnetMe  tmd  die 
A«ter  Cokiukm  (Chem.  News  Oct  21,  p.  206-207, 
Oct  28,  p.  207—219.    1892).  —  Aas  den  electrolytischen 

Daten  und  den  Annalimun  über  die  Moleculargrösse  wird 
unter  der  Annahme,  dass  jedes  Molecül  electrisch  geladen  sei, 
die  Grösse  der  Ladung  eines  einzelnen  Molecüls  berechnet, 
£&  wird  femer  vorausgesetzt,  dass  die  Körper  aus  Schichten 
YOB  Molec^en  bestehen  und  eine  electrische  Anziehung  zwi- 
chen  den  Schichten  berechnet  Diese  Zahlen  zeigen  bei  den 
nnteisnchten  Metallen  Ueberemstimmiing  mit  der  Festigkeit 
Ebenso  werden  nnter  den  im  Eingänge  aogefUhrten  Yorans- 
setnmgen  Werthe  f&r  den  Deformationsmodnl  berechnet  nnd 
mit  den  beobachteten  Ghrössen  verglichen.  Es  treten  auf  diese 
Weise  Beziehungen  zwischen  den  elastischen  Grössen  und 
dem  Atomgewicht  und  Atomvolumen  auf.  Es  wird  schliess- 
lich mit  dieser  Grundlage  die  Schallgeschwindigkeit  in  ver- 
schiedenen Metallen  berechnet  und  gefunden,  dass  electrische 

Leitnngsifthigkeit  der  Schallgeschwindigkeit  parallel  läuft 

  G.  M. 

61.  Pm  Curie.  (Jeher  die  Anweniumg  der  SehOßormg^' 
camtematoren  und  der  obeoUtien  Eleclremeter  (C*  B.  US»  p.  1068 
—1072.  1892).  —  Der  Verl  verwendet,  wie  schon  Gki^iehno, 
zwei  einerseits  rersilberte  Glasplatten  P  nnd  F\  anf  deren 

einer  P'  die  Belegung  durch  einen  einige  MilÜDioter  breiten 
kreisförmigen  Strich  in  einen  centralen  Theil  und  einen  Schutz- 
ring zerlegt  ist.  Die  einander  gegenüberliegenden  Silber- 
belegungen sind  durch  Bergkrjstallstückchen  voneinander  ge- 
trennt. Da  bei  Ableitung  des  SchutzringeSi  Electriairang  von 
F  durch  Verbindong  mit  dem  einen  Pol  einer  andererseits  ab- 


Digitized  by  Google 


—   212  — 


geleiteten  S&ule  und  Measong  der  Electricit&tsmenge,  welche 
erforderlich  ist,  um  den  mittleren  Theil  yon  dem  Po- 

tential Null  zu  erhalten,  die  Isolation  zwischen  letzterem 

und  dem  Schutzring  unvollkoinmeQ  ist,  wird  umgekehrt  unter 
Ableitung  der  mittlere  Theil  von  F '  durch  die  Säule  auf  einem 
bestimmten  Potential  erhalten  und  die  Electricitätsmenge  ge- 
messen, welche  das  Potential  der  wohÜsolirten  Platte  F  auf 
Null  bringt.  —  In  beiden  JTälien  dnd  die  gemessenen  Elec* 
tricitäten  die  gleichen. 

Diese  Umkehrung  l&sst  sich  auch  bei  dem  absoluten 
Electrometer  verwenden,  indem  man  P  an  eine  Waage  hSngt 
und  die  Anziehung  bestimmt  Durch  drei  Messuugeu,  einmal 
wenn  der  mittlere  Theil  der  Platte  F  auf  dem  Potential  r, 
der  Schutzring  und  P  auf  Null,  dann,  während  die  ganze  Platte 
V  auf  r,  endlich  wälireud  der  Schutzring  auf  r.  der  mittlere 
Theil  zur  Erde  abgeleitet  ist,  kann  man  die  kleinen  Unter- 
schiede bei  beiden  Anordnungen  bestimmen.  Sind  Fj,  uud  / 
die  drei  beobachteten  Kräfte,  ist  ^  die  nach  der  üblichen 
Methode  gemessene  Anziehung  des  mittleren  Theils  tod 
so  ist  ^"^-^i         ^  ^  ersten 

Messung  anzubringende  CJorrectionsglied. 

Auch  bei  anderen  ähnlichen  Apparaten,  z.  B.  dem  Kugei- 
electrometer  von  Lippmann,  wäre  diese  Umkehmng  zu  Ter- 
wertheu.  G.  W. 


62.  Edtvard  H,  lioaa,  f reifere  Versuche  üOet'  die  spe- 
ci fische  inäuctive  Capacääl  von  Eieclrolyten  (Phil.  Mag.  (5)  84, 
p.344 — 354.  1892).  —  Ein  Magnetfeld  wurde  hergestellt,  in 
welchem  die  Intensit&t  der  electrischen  Kraft  sich  in  bekannter 
Weise  änderte,  durch  zwei  mal  zwei  entgegengesetzt  ge- 
ladene parallele  kreisqrlindrische  Platmelectroden  von  0,9  cm 
Durdimesser  und  5  cm  Länge. 

Je  zwei  derselben  Af^  und  iVj  und  und  wurden  un 
horizontaler  Lage  in  einem  Abstand  ihrer  Mitten  von  2,6  cm 
einander  gegenübergestellt  und  3/j  und  M.  mit  dem  einen 
Pole  einer  bis  zu  140  Volts  liefernden  Batterie  iVj  uud  N.,  mit 
dem  andern  Pole  durch  einen  50  Wechsel  liefernden  Commu- 
tator  yerbunden.  An  dem  Arm  einer  Drehwage  wurden  beider- 
seits an  GrUsstfiben  zwei  Cylinder  von  Glas,  Paraftin,  Wachs, 
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bei.  Kohle  und  MesoDg  befestigt,  welcbe  iwischen  die  electri- 
aiiien  Electroden  hinemgezogen  wurden,  mit  einer  Kraft,  die 

senkrecht  zn  der  Richtung  der  electrischen  Kraftlinien  und 
proportional  ist,  wo  // ilie  electrische  Kraft  ist.  H 

berechnet  sich  zu  H  ^  2  AC !  [A- +  ir),  wo  A  dii-  halbe  Ab- 
stand der  Axen  der  Electroden,  C  eine  von  der  Potential- 
differenz abhängige  CoDstante  ist.  y  ist  der  Abstand  der 
betreflfenden  Stelle  Ton  der  auf  der  Mitte  der  auf  den  Axen 
der  Cylinder  senkrechten  Verbindangslinie  derselben.  Die 
Aosiefaiuig/der  Cylinder  gegen  die  Electroden  isteinMaximiini, 
wenn  y  »  ^  /  ist.  An  diese  Stelle  worden  die  za  unter- 
suchenden  Körper  gebracht  Die  Kraft  /  ist  umgekehrt  pro- 
portional und  direct  proportional  dem  Volumen  der  Cylinder. 
Aeiidert  man  also  die  sämmtlichen  linearen  Dimensionen  des 
Systems  gleirhmässig,  so  ändert  sich  /  nicht.  Glaseyliiider  in 
Luft,  Petroleum,  CS^,  Terpentin  und  Benzol  werden  aii^'ezogen, 
am  schwächsten  in  Luft,  am  stärksten  in  Terpentin,  also  stärker 
in  Medien  von  grösserer  specihschen  Capacität  Alle  hahen 
eine  geringere  specifiscbe  Capacität  als  Glas.  Darnach  ist  die 
HanptSaderong  der  Energie  in  dem  flflssigen  Medium  zn  suchen. 

In  Wasser,  Alkohol  und  wasser-  und  alkoholhaltigem 
Aether  wird  Glas  abgestossen,  etwa  im  Verhftltniss  Yon  0:3:1. 
In  C83  mit  20  Proc.  Aether  wird  Glas  angezogen,  mit  40  Proc. 
Aether  abgestossen.  Glas  wird  in  Wasser  mehr  als  60  mal 
stärker  abgestossen,  als  in  Luft  angezogen.  Dies  ist  etwa  die 
specifische  Inductionscapacität  von  Wasser,  hier  ist  also  die 
wesentlichste  Aenderung  der  Energie  in  dem  Glase  zu  suchen. 
Die  auf  das  Glas  wirkende  Kraft  ist  der  Potentialdifierenz 
zwischen  den  Electroden,  also  proportional,  wie  Versuche 
bei  Wasser  und  Alkohol  sehr  genau  mit  anderen  Substanaen 
annfthemd  zeigten. 

Metattische  Oonductoren  werden  in  nichtleitenden  Medien 
immer  angezogen.  Die  anziehende  Kraft  ist  proportional  der 
«pecitischeu  Inductionscapacität  des  Mediums  und  dem  Quadrat 
der  Potentialdifferenz,  sowohl  für  Luft,  wie  für  alle  leitenden 
und  nichtleitenden  Medien.  Sie  ist  ferner  nahe  proportional 
dem  Volumen  des  leitenden  Cyiinders,  so  z.  B.  bei  gleich 
langen  CyUndem  von  verschiedenem  Cubikinhalt,  0,78,  5,7 
und  10  cbcm.    Nur  bei  dickeren  Cylindem,  welche  sich  in 
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stärkere  Theile  des  Feldes  bei  den  Electroden  erstrecken, 
wftchst  die  Kraft  etwas  stärker.    Versuche  bestätigen  diese 

Bemebung. 

So  wur(ie  die  specifische  Inductionscapacität  gegen  Luft 
mit  den  Cylindern  von  0,7  cbcm  gefunden. 

Wasser  16,5*  C.        Alkohol  98  Proc  AetherwMser 

k  70  80,9  8,4 

l'erpeutiuöl         Petroleum^         Disselbe  beleuchtet 
2,39  2,04  1,97 

Zum  Schloss  gibt  der  YerL  eine  genauere  Theorie  des 
Phänomens.  G.  W. 


63.  J,  Dewar  und  J,  A,  Fleming.    Ueber  den  elec- 
Irischen  fridersta/n/  tum  reinen  Mclalien,  Legirungen  und  ISicht- 
tnotallpn  heim  Sier/epunkt  des  Sauerstoffs  (Phil.  Mag.  (5)  34, 
p.326— 337.  1892.  Nr.2ü9;  Electrician  29,  p.  61 1.  1892.  Nr.751). 
—  In  Bädern  von  bei  yerschiedenem  Druck  (25— 30  mm)  sieden- 
dem flüssigem  Sauerstoff,  welcher  für  sich  ein  sehr  guter  Isolator 
ist»  ergab  sich  der  Widerstand  Terschiedener  KQrper  bei  sehr 
niedrigen  Temperaturen.  Die  drahtförmigen,  60^  100  cm  langen, 
0,007  mm  dicken  Körper  waren  um  Glhnmerblätter  von  5  cm 
Länge  und  1 — 2  cm  Breite  zickzackförmig  gewunden,  mit  an- 
gelöthcten  dicken  Kupferdrähten  versehen  und  in  Reagirgläser 
mit  Hüssigem  Sauerstoif  eingesenkt.    Der  Widerstand  wurde 
mit  einer  Wheatstone'schen  Brücke  unter  Anwendung  eines 
Spiegelgalvanometers  bestimmt  und  zwar  bei  100^  in  Paraffin- 
Öl,  bei  20*'  und  0"  in  Paraffin  oder  Alkohol,  bei  -  IOC* 
in  dedendem  Aethylen  beim  Atmosphärendruck,  bei  —  80^  in 
einem  Bade  Ton  Aether  und  fester  Kohlensäure,  bei  — 182^ 
in  siedendem  Sauerstoff  beim  Atmosphärendruck,  bei  —  197^ 
in  siedendem  Sauerstoff  bei  80  mm  QuecksilberdrudE. 

Drückt  man  die  Widerstände  bei  der  Temperatur  t  gegen 
die  bei  0**  durch  die  Formel  Rt  —  Ä,,  +  ^"s,  so  ist  nach 
Cailietet  und  Bouty  und  nach  Dewar  und  Fleming  10' a 
zwischen  0"  und  —  100^ 

Ag     AI     Ca     Fe     Pt      Sn     Mg    Hg  Ni 

C.  u.  B.     38.S     388     423     490     340     424     890     407  - 

D.  tt.  F.    884     890     410     581     854     509      —       —  500 
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Für  die  Temperatnren  nahe  100^  nahe  0^  — 100^  —182* 

und  —197*^  ergab  sich  der  specifische  Widerstand  für  l  cbcm. 


Pl  weich 
Au  rein 
Ag  rem 
Ca  (Alkohol.) 
Fe  (weich) 
AI  (hart) 
Ni 
Sn 

Pt-A?  ;33%  Pt) 

Neuäiiber 


Pd  Ag  (20%  Pd) 
Pbosphorbronce 
Pt-Ir  (20%  Ir) 
Pt  Rh  (10%  Rh) 
KoUe  (OUllilaiDpe) 


100 

10912  (100,2») 
2609  (96,5") 
2139(100«) 
1881  (93,2») 
13777  (96,4  •) 
4658  (94,5») 
18»18  (»4.5  <>) 
1380T  199,3°) 
27400  (99,3») 
86712  (90,3») 
44690(100*) 
15409  (99,H«) 
9071  (100*^) 
3184{J(100») 
18417(100«) 
3835 
6168 


8248 
1952 
1561 
1368 
8659 
3186 
1SS60 
9609 
26824 
34534 
48610 
140r,5 
8483 
29390 
18719 
8953 
6860 


-80 

6133 
1400 
1138 


7470 

6681 
26311 
33664 
4808« 
14482 

8054 
27504 
10778 

4054 

6496 


—100  —188 


5295 
1207 
982 
757 
4010 
1928 
6110 
5671 
26108 
33280 
49886 
14256 
7883 
26712 
9684 

4m% 

6688 


2821 
604 
472 
272 
1067 
894 
1900 
2553 
25537 
82512 
41464 
13797 
-7371 
24440 
7184 
4180 


—197 
8890 


178 
606 


Die  Zahlen  ftir  Kohle  sind  mit  10'  zu  multipliciren. 

Bei  Auftragen  der  absoluten  Temperaturen  als  Abscissen 
und  der  absoluten  speoifischen  Widerst&nde  als  Ordinaten  er- 
gaben sich  drei  Gruppen: 

1.  Metalle,  deren  Corven  gegen  die  Absoiasenaze  concaT 
sind,  Fe»  Iii,  So,  Tielleicht  Ca; 

2.  soldie,  deren  Cvren  nach  oben  eooc«?  sind,  An,  Pt, 
Pd,  wahndieinlieh  Ag; 

3.  Metiille,  deren  Curven  nahezu  gerade  Linien  sind,  AI. 
Für  Pt  und  Ni  sind  diese  Unterschiede  schon  von  Knott 

bei  höheren  Temperaturen  beobachtet.  Die  Widerstände  ganz 
reiner  Metalle  sind  bei  den  niederen  Temperaturen  sehr  klein, 
80  ftr  reines  Eisen  bei  — 197^  nur  Vss  ^  + 

bei  Kupfer  '/n*  Sei  chemisch  remem  Nickel  bei  0  nnd  —182^ 
smd  die  Widerstfinde  12000  nnd  1900.  Bei  geringen  Beimeng- 
angen  ist  die  Aendemng  weit  kleiner;  so  sind  die  Wider- 
stände bei  käuflichem  Nickel  bei  0  und  ~  182^  bes.  13887 
und  6737. 

Bei  den  Legirungen  sind  die  Widerstandscurven  nahezu 
gerade  Linien,  wenn  die  Bestandtheile  der  Legirungen  sehr 
verschieden  sind  (Pt-Ag,  Platinoid,  Neusilber).  Sind  sie  ein- 
ander chemisch  ähnlich ,  so  ÜEÜlen  die  Curven  steiler  ab,  aber 
nie  so,  dass  sie,  wie  bei  den  reinen  Metallen,  bei  der  Yer- 
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IftDgerang  durch  den  absoluten  Nullpunkt  der  Temperatur  hin- 
durchgehen worden. 

Kohle  zeigt  im  Gegensatz  zu  den  Metallen  und  Legi- 

rungen  bei  der  Abkühlung  eine  Zunahme  des  Widerstandes. 

  G.  W. 

64.  Carl  Barus  und  Jwm]^  P.  IdMmg.  üeber  die 
Aatdertmg  der  eledrueken  Leäfiih^keü  an  Gestemm  ton  iier> 
sekiedener  Zmeammmielsnmg  beun  üebergange  vom  feHen  m  den 

flüssigen  Zustand  (Sill.  Amer.  J.  (8)  44,  p.  242— 249.  1892).  — 
Gresteine,  bestehend  aus  verschiedenen  Bestandtheilen,  wurden 
auf  ihren  Widerstand  nach  dem  Schmelzen  bei  verschiedenen 
Temperaturen  nach  der  Methode  von  F.  Kohlrausch  untersucht. 
Im  allgemeinen  nimmt  di(>  Leittähigkeit  mit  der  Zähigkeit  zu, 
ebenso  mit  den  Acidität  Das  Maximum  liegt  etwa  bei  über 
75  Proc.  Kieselsäuregehalt.  Beine  Kieselsäure  ist  wahrschein- 
lich ein  Isolator.  Die  Arbeit,  welche  ein  veeentlicfa  petro- 
grai^sches  Interesse  darbietet,  wird  fortgesetzt         G.  W. 


6ö.  6r.  Gmtre  de  ViUemontee.  Leber  die  Gieichheit 
des  Potentials  bei  der  Berührung  electrolylischer  Niederschiäge 
desseiben  Meiails  (C.  R.  115,  p.  727—728.  1892).  —  Platten 
?on  Messing  und  Kupfer  wurden  electrolytisch  mit  Kupfer- 
niederschlägen  durch  Ströme  von  Intensitäten  zwischen  0,28 
bis  0,9  Amp.  und  ebenso  Bleigranalien,  welche  auf  emer  Platte 
gleichmässig  verbreitet  wurden,  durch  Ströme  von  3,5  bis  24  Amp. 
yersehen.  Ihre  Potentialdifferenzen  wurden  bestimmt,  indem 
ausden  IMatten  ein  Condensator  hergestellt  wurde,  dessen  Platten 
mit  einem  einen  Strom  leitenden  Draht  verbunden  waren,  dem 
verschiedene  Potentialdifferenzen  entnommen  wurden,  bis  die 
Ladung  des  Condensators  an  einem  Hankerschen  Electrometer 
J^iull  war.  Der  höchste  Fehler  betrug  weniger  als  0,001,  in 
einer  anderen  Reihe  0,005  Volt  Obgleich  die  Stromdichtig- 
keiten der  zum  Niederschlag  des  Kupfers  verwendeten  Stritane 
zwischen  0,01  und  17,7  wechselte,  war  doch  die  Potential- 
differenz zwischen  den  Niederschlägen  tou  der  Dichtigkttt 
der  Ströme  unabhängig,  wenn  sie  nicht  chemisch  verändert 
waren.  G.  W. 
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6&  JVon»  JBdener,  EUt^rochrnMie  ünitrnuAMngm 
{ßn.  d.  Wien.  Acad.  100,  AbÜiL  II»  p.  007—634.  1891,  101, 
AbthL  II,  p.  627—701.  1892).  —  üeber  den  ersten  Theil  ist 
schon  BeibL16,  p.  77  referirt.^)    In  dem  zweiten  Theil  sind 

diese  Versnche  weit  ausgedehnt.  Die  Metalle  werden  mit 
Schwefelsäure  von  99  Proc.  (  — )  und  8,9  bis  0  Proc.  (  +  )  com- 
binirt;  im  ersteren  Fall  ist  das  Potential  der  Flüssigkeit,  dessen 
Vorzeichen  der  Conceutration  beigeschrieben  ist,  negativ,  in 
dem  letzteren  positiv,  wenn  sie  durch  die  Metalle  zur  Erde 
tbgeleUet  sind;  sodann  in  HNO3  Proc.  ( —  ausser 

aauJg.Zn,  Od,  Sn),  in  fi[,00,(-t-),  in  Qialsftnre,  £ssigdUire^ 
Mono»,  Di-,  Trichloressigsiiire  nnd  Monobrome8sigsäare(+), 
in  LOenngen  Ton  BaCl2(+),  Oa01,(+),  MgCl2(+),  OaBr, 
(+),  MgBr,(  +  ),  KJ(-f),  NaJ(  +  ),  NaPl(+),  NH,F1(  +  ), 
Na,SO,(  +  ),  MgSOa  +  ),  ZoSO,(  +  ),  NaNÜ3(+),  Mg(N03), 
(4-),  Na,C03(+),  K,C03(+),  K^0,O,{-^\  (NHJA0,(+), 
Na C2  Hg  0.,  ( -f ),  KCg  H3  0^  ( + ) ,  bei  verschiedenen  Concentra- 
tionen.  Ein  durchgehendes  Gesetz  ist  nicht  zu  erkennen,  indess 
ist  im  allgemeinen  jedes  Metall  mit  einer  Flüssigkeit  negativ 
electrisch  mit  Ausnahme  von  ganz  concentrirter  Schwefelsäure 
lud  Salpetersftare.  Auch  behalten  die  Metalle  in  yerschiede- 
neu  FiOssigkeiten  ihre  Beihenfolge  im  Allgemeinen  bei,  wobei 
diegoiigen  den  höheren  Werth  haben,  welche  eine  grossere 
YerbrennungsiMibine  haben.  —  Nahe  oonstante  WerÜie  er- 
gaben in  allen  sehr  verschiedenartigen  Flüssigkeiten  die  leichter 
oxydirbaren  Metalle  Mg,  AI,  Zn,  Cd,  Fe.  —  Bei  grösserer 
Verdünnung  zeigt  sich  meist  ein  Maximum.  Der  Verf.  glaubt, 
ilass  dies  durch  Bildung  von  festen  überfiächenschichten  auf 
den  Metallen  bedingt  ist,  welche  bei  starker  Concentration  die 
Keaction  hemmen.  Dies  zeigt  sich  namentlich  bei  Dichloressig- 
sSnre,  weniger  bei  den  Salzen,  wo  die  Gnr?en  regelm&ssiger  veiv 
Jaofen.  —  Die  Sftoren  und  die  Lösungen  ihrer  Salze  bei  gleichen 
Prooenten  des  Amons  gehen  nur  im  Allgemeinen  parallel;  die 


1)  DsMlbft  p.  78,  Z.  IS  ▼.  n.  ist  der  Test  Terdmekt  Ei  mint 
. . .  swiMhen  Metdleii  M  und  FUlMigkeitfln  die  enteren  efaier- 
MÜS  wa  Erde  abgeleitet  und  die  Ftflnigkeitan  F  n  dem  Electrometer 
tecfa  die  Combination  Ca  |  CnSO«  |  HgO  i  F,  deren  Werth  einmal  mit 
der  Qaecksilbcrtropfelectrode,  welche  durch  einen  am  der  Plfleaigkeit  "P 

^ebild'  t>'n  Cylinder  tropft  bestimmt  iat. 

BaUOlUer  s.  <L  Ann.  d.  Phys.  a.  Chem.  17.  16 
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3  gechlorten  EssigsSsreo  zeigen  die  Wirkung  des  eintretenden 
Chlors  nicht  deutlich.  —  Bei  grossen  Verdünnungen  sinken 
die  Kräl'te  bei  längerem  Verweilen  von  Zink  in  den  Lösungen 
auf  den  Werth  bei  reinem  Wasser,  wohl  infolge  der  Verzeh- 
ning  der  gelösten  Substiuiz.  Sonst  seigt  sich  dies  nur  bei  Zinn 
in  ^COj.  Ama]gM»iren  bat  keinen  merklicliAn  Binflius,  wenn 
das  Metall  oiobt  weientiiob  aehwftclier  sngsgrüeii  wird,  als 

Sodann  sind  die  PotontialdifferenBen  machen  dm  IfuftaUfln 
vnä  allen  FUtosigkeitea  periodkche  fWdionen  der  Atom- 
gewichte. So  firikn»  wenn  di#  Atomgewiohte  als  AbsciNeQ,  die 

Fotentialdi^rensen  als  Ordinaten  verzeichnet  werden,  letztere 
erst  schneller,  dann  langsamer  von  Na  zu  Mg,  AI,  Ni,  Fe,  Cu, 
steigen  plötzUch  auf  bis  Zn,  sinken  langsam  bis  Ag,  steigen  plötz- 
lich bis  Cd.  fidlen  langsam  über  Sn  bis  Pt  und  steigen  schnell 
über  Hg  bis  Pb,  Die  Minimalpuukte  der  Curve  für  Cu,  Ag, 
Pt,  liegen  der  Reihe  nach  tiefer,  für  Pt  ist  die  PotentiAl- 
dÜEerenz  Null,  ebenso  die  Maximalponkte  für  Zu  und  Cd. 

Die  Potentialdifferenzen  zwischen  Wasser  und  Säuren,  so- 
wie 8al*löfifii|f ep  laisen  sieh  nach  der  Distociationstheom  Sina 
der  ymcbiedenen  Bewegnngogeechwindigfceit  der  lonaa  der 
letsteren  ahleitoo»  weiche  ihren  elecfcrolytischen  Wandenmga- 
geachwindigfceiten  entsprechen.  Da«  sich  aohneltor  hewegende 
Ion  wird  danach  schneller  in  das  Wasser  eintreten,  als  die 
anderen  und  dasselbe  dementsprechend  sich  positiv  oder  negativ 
laden  ivgl.  die  Berechnungen  von  Nemst).  Dem  entsprechen 
auch  die  direct  beobachteten  PotentjÄldifferenzen,  ausser  bei 
3wei  Salze»,  KJ  und  Na^COs.  Gr.  W. 


67.  lAiSSana,  EinJIuss  der  Temperatur  auf  die  eletsira* 
motoriiehg  Hraft  der  Conv(mlrationselemente  und  die  ^'^anderumg 
der  imtm  (Atti  del  &.  Ist.  Venet  Ser.  VJI,  3,  p.  IUI— 114>(1 
1892>  Zwei  12«un  weite»  lOem  huige  Glasröhren  ¥raren 
durch  eine  26  cm  lan|{e  Oapillarröhre  miteinander  Terhiiiftdeii 
«nd  ktstere  6  Mal  in  rechten  Winkeln  gebogen,  sodass  das 
Gbnae  zwei  parallel  nebeneinander  stehende  U-BAhreu  mit 
einem  weiteren  und  einem  capillaren  Schenkel  darstellte.  Der 
weitere  Schenkel  enthielt  die  Lösungen,  die  capillare  Verbin- 
dungsröhre  Wasser.   In  die  ersteren  offenen  Schenkel  warei^ 
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Korke  mit  Electroden  und  ofifenen  Capillaren  eingesetzt,  um 
die  Drucke  auszugleichen.  Der  Apparat  stand  in  einer  Mes- 
smghillle,  welche  anf  0^,  der  Zimmertemperatür  und  auf  40^ 
dudi  einen  Tbennostat  erhalten  wurde.  Die  £Jd.K.  wurde 
an  einem  gradairten  Capülareleotrometer  gemeaaen.  Ab  Nor« 
OMÜelenient  diente  ein  Oaniell  mit  conoentrirten  reinen  Knpfer- 
md  ZmksolfiUlOsmigen,  electrolytiach  niedergeschlagenem  Kupfer 
imd  amalgamirtem,  chemisch  reinem  24ink  von  der 
1^74  V.  bei  lö  "  nach  Thomson. 

Die  Ströme  in  den  Elementen  gingen  von  der  yerdünn- 
teren  zur  concentrirteren  Lösung  durch  ihre  ßerühruugsstelle. 

Bei  5  Elementen  mit  Zinksulfatlösung  vom  Gehalt  von 
m^mß  bis  12  Halbgranunmolecülen  in  lOOOüO  gr  Wasser, 
welefae  in  Tenchiedener  Weise  einander  gegenftberg estellt  wor- 
den, ergab  sieb,  wenn  e  die  Diffarei»  der  in  lOOgr  Wasser 
is  beiden  LOBODgen  enthaltenen  gr  angibt,  bd  0®  die  EJLK 

E  »  0,0,15608736  c  ^  0,0^475878  e>  +  0,0,412705 
Die  Gehalte  liegen  dabei  zwischen  79,952  und  1,725  gr 
ZnSOj -f  7  aq  in  lOOgr  Wasser,  die  eine  Lösung  war  die 
lOücentrirteste;  die  Curve  steigt  jedoch  etwas  zu  langsam  an. 
Die  Beobachtungen  stimmen  mit  denen  von  Moser  genügend. 
Dabei  stiegen  die  E.M.K,  proportional  der  absoluten  Tempe- 
ratur. Z.B.  waren  bei  einem  Element,  dessen  Lösungen  /n  =  72,7 
und  18,8  Halbgrammmoleclile  in  100  000  gr  Wasser  enthielten, 
die  EJUL  bei  278,15«';  295^ 4^  815^2<'  abs.  gleich  0,0077; 
m^i  0,009a 

Zwisdien  Lösungen  ron  Knpfervitriol  von  54  ond  von  26 
bii  6^  Halbgrunmmolecfllen  in  100 000  gr  Wasser  war  bei  0^ 
die  fi.lLE. 

E  «  0,01272014  c  -  0,0,5503795  +  0,0,677231  c», 
xi^dess  steigt  auch  nach  dieser  Formel  die  Curve  der  E  lang- 
samer an,  als  nach  der  Beobachtung.  Bei  verschiedenen  abso- 
laten  Temperaturen  gilt  das  bei  Zinksulfat  gefundene  Gesetz; 
>o  ist  z.  B.  bei  Combination  der  concentrirtesten  Lösung  mit 
einer  Losung  von  26  Grammmolecülen  die  E.MiL  bei  273,2; 
296^4;  317,6<'  abs.  £-0,0060;  0,0064;  0,0070. 

Aabnhdie  Besnltate  eigaben  Lösungen  Yon  Bleinitrat  toa 
191,4  bis  17,5  HalbgrammmolecQlen  m  100  Liter  Wasser. 
IHe  E2LK.  war 
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^=  0,0371737  c  -0,0,846512  c2  +  0,053458837  c\ 
Die  E.M.K,  stieg  aber  nicht  mehr  proportional  der  absoluten 
Temperatur.    Bei  einer  Combination  von  zwei  Lösungen  von 
191^4  und  136,6  Grammmolecülen  waren  bei  den  absoluten  Tem- 
penturan  r=  273,1;  284,6;  309,3:  10»  £"  7^806;  1760;  B750. 

Um  die  Wandenmg  der  Ionen  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen ni  beetimmeD,  wurde  ein  horizontal  Hegende«  lAA- 
fomiges  Bohr  Terwendet,  dessen  beide  inseeren  nnd  mittleren 
Schenkel  8,5  cm  kag  mid  2  cm  weit  waren.  In  die  beiden 
anderen  Schenkel  waren  Bflhrchen  von  4  mm  Weite  und  7  cm 
Länge  mittels  schwarzen  Gummiscblanchs  eingesetzt.  An  die 
Enden  des  ersten  und  letzten  Schenkels  und  die  Mitte  der  mitt- 
leren erweiterten  Röhren  waren  verticale  Röhren  von  1  cm  Weite 
und  13  cm  Länge  angesetzt.  Durch  die  an  den  Endschenkebi 
angesetzten  Röhren  wurden  in  die  Lösung  feine  Electroden  und 
durch  alle  drei  Thermometer  bis  in  die  Lösung  eingesetzt. 
Der  ganze  Apparat  befiand  sich  in  einem  Bade  von  constauter 
Temperatur.  Wird  die  Röhre  mit  einer  Flüssigkeit  gefUllt  so 
soll  selbst  bei  Concentrationsftnderungen  kaum  eine  Diffusion 
eintreten.  Die  Lftsangen  in  den  drei  weiten  Bfthren  wurden 
besonders  analjsirt.  Ein  Eupferroltameter  im  Schliessungs- 
kreise gestattete  die  Stromst&rke  zu  messen. 

Ist  II  der  Ueberfdhrungscoefficient  des  Metalls,  d.  h.  das 
Verhältniss  der  übergeführen  Menge  zu  der  aus  dem  Metall- 
niederschlag im  Voltameter  berechneten  durch  den  Strom  diroct 
ausgeschiedenen  Menge  desselben,  T  die  absolute  Temperatur. 
Q  die  in  100  gr  Wasser  enthaltene  Salzmenge,  so  wuchs  n 
proportional  mit  T,  n  /  T  war  wesentlich  constant  und  zugleich 
nahm  n  mit  abnehmender  Concentration  ab.    So  war 

bei  ZaiBO,  4-  7  aq,  für  Q= 57,694  bis  2,319gr:  10'  n/  r«24i6d2 
bis  25244,  bei  OuSO«  +  5  aq ,  ftr  6,008  bis  0,712  gr: 
10'fi/7-i24627  bis  22076,  bei  Pb(NO,)„  ftr  26,512 
bis  4,618  gr:  a/r  -  18955  bis  15982. 

Die  ans  den  Ueberf&hrangszahlen  nach  den  Formeln  toq 
Helmholts  und  Nemst  berechneten  E.M.K.  stimmen  mit  den 
beobachteten  Werthen  ausser  beim  Zinksulfat,  nur  sehr  wenig. 
So  ist  z.  ß.  bei  der  oben  beispielsweise  erwähnten  Combination 
{72,7:18,8  Halbgrammraolecüle  ZnSOj-|-7a4)  bei  den  drei 
Temperaturen  die  beobachtete  KM.K.  gleich  0,Ü07S  bis  0,0090; 
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nach  V.  flelmiioltz  0,0076  bis  0,0102,  nach  Nernst  0,0333 
bis  0.0443.  Die  Werthe  von  Xernst  sind  im  allgemeinen 
grösser  (wie  schon  Negbaur  bemerkte),  die  nach  t.  Helm- 
holtz  kleiner  als  die  beobachteten;  entere  nähern  sich  den 
beobachteten  bei  grösserer  YerdOnnnng,  letztere  entfernen 
sich  dftvon. 

Am  Schhiase  beqfwicht  der  Yert  die  Versnche  von  Bein» 
welcher  z.  B.  fikr  Kupfersol&tUtonngen  die  Ueberf&hrungszahl 
des  Kupfers  zwiscbea  16  mid  74®  (0,364  bis  0,87b)  als  constant 

ansieht,  die  er  aber  nicht  für  einwurfsfrei  erachtet,  einmal  wegen 

Siröuiuiigen  im  Apparat,  der  an  verschiedenen  Stellen  ungleich 

erwärmt  sein  könne,  dann  wegen  der  Art  der  Trennung  der 

einzelnen  Theüe  der  f'lüssigkeit  nach  der  Electroljse. 

  G.W. 

68.  Carhart»  Tragbare  Normalkette  (Lum.  el.  46, 
p.  636—687. 1892).  —  in  ein  Heagirglas  ist  unten  ein  Pktin- 
draht  eingeschmolzen,  danuif  Qaeokzilber  nnd  eine  Schicht  Ton 
schwefölaaiirem  Qaecksübero^dnl,  dann  ein  Pfropf  ans  Amianth 
nnd  Kork  gebracht  Anf  demselben  mht  dn  nnten  erwei- 
terter Zinkstab  in  bei  0^  gesättigter  Zinkvitriollösung,  der  durch 
einen  zweiten  Pfropf  geht,  den  Leitungsdraht  trägt,  und  mit 
geschmolzenem  Kautschuk  und  darüber  einer  Paste  von  Zink- 
oxyd und  kieselsaurem  Natron  und  zuletzt  einer  an  das  Glas 
angeklebten  Schicht  von  Natronsilicat  bedeckt  ist     G.  W. 

68.  Cm  Barus.  Thermoeiectruehes  ß^erhaUm  von  PlaHn-' 
iriüm  und  FUOmrhodmm  (PhiL  Mag.  (5)  84»  pw  876—881.  1892). 
—  Die  Legirangen  enthielten  bez.  20Pidc.  Iridinm  und  lOPhMS. 
Bhodinm.  Sie  worden  in  Drahtfbrm  mit  Flatindrfthten  am 
msnk  Ende  im  Hydroxygengebläse  vereint  zn  einer  Kugel 
zuaammeDgeschmolzen,  die  Drähte  mit  feuerfesten  Thon  um- 
geben und  in  gebranntem  Kalk  in  einem  erhitzten  6  cm  hohen, 
5  cm  weiten  Platintigel  an  der  Löthstelle  erhitzt.  Die  anderen 
Contactstellen  wurden  in  ein  Petroleumbad  von  constanter 
Temperatur  gesenkt  Die  E.MJC.  wurden  mittels  der  Null- 
methode bestimmt  Werden  die  E.M.K.  des  Iridiumplatin- 
elementes  als  Abscissen,  die  des  Khodiomplatinelementes  als 
Ordinalen  aufgetragen,  während  die  kalten  Contactstellen  anf 
20*  C.  erhalten  werden,  so  ist  Ins  1200<»  das  VerldittDiss  der 
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RICE,  nahe  oonstant  0,772  ±  0»0016  swisohen  840«  und  1290«. 
Platuuriditmi  (20  Vvoc.  Ir.)  ist  hierbei  etwa  im  VeriUUttnae  toh 
100:76  8^er  als  FlatiniMhim  (lOProc).  Zwiacfaen  1200 

— nOO**  wächst  die  Kraft  des  Platinrhodiumelementes  all- 
mählich, stärker,  als  die  des  Platiniridiumelementes,  üeber 
1700®  ist  noch  das  Veihältniss  der  tliermoelectrischen  Kräfte 
0,7774  ±  0,0016,  also  etwa  nur  um  2  Proc.  grösser  als  unter 
1200^  Diese  Abweichungen  Icönnten  auch  von  Nebeideitungen 
in  dem  in  sehr  hoher  Temperatur  leitenden  Kalk  und  den 
Theilen  des  Ofens  herrfthren.  Gr.  W. 


70.  J.  KoUeri*  Uniemidnmgen  Uber  die  FerumMtar- 
bar  keit  der  Thermaeäulen  för  den  eiedritcken  Groeebetrieb 
(Sepab.a.  d.Xn.  Jahresber.  d.  natorw.G^.  zu  Chemnitz.  17  pp. 
1890/92).  —  Der  Verf.  berechnet ,  welche  Dimensionen  man 
den  Stäben  einer  Thermosäule  geben  müsse,  die  für  eine  ge- 
gebene Stromstärke  und  Klemmenspannung  constniiii  werden 
soll,  falls  die  Bedingung  eines  möglichst  hohen  Nutzeffectes 
festgehalten  werden  soll.  Der  geringe  Wiikungsgrad  der  bis- 
her construirten  Theiinosäulen  ist  besonders  darauf  zurückzu- 
führen, dass  die  Heizrorricbtongen  sehr  mangelhafte  sind,  in- 
dem von  der  Verbrennnng^wärme  bei  der  Gülcber'schen  Säule 
nur  4,1  Proc,  bei  der  ton  Hauck  nur  0,9  Proc  ron  der  S&iüe 
aufgenommen  werden.  Wenn  sich  die  Wärmeverlnste  bei  der 
Heizung  so  weit  herabmindern  liessen,  wie  etwa  bei  einer 
Dampfkesselheiznng,  könnte  nach  den  Berechnungen  des  Verfl 
eine  richtig  dimensionirte  Thermosäule  bei  kleineren  Betrieben 

die  Concurrenz  mit  der  Dynamomaschine  wohl  aufnehmen. 

  A.  F. 

71.  K,  Fetismier,  Empßndtichcs  Galvanometer  mit  ab- 
nehmbarer Dämpßng  ( Verh.  d  Phys.  Ges.  10,  p.  1 9—22.  1 891 ).  — 
Eine  sehr  hohe  Empfindlichkeit  wurde  durch  die  Anwendung 
eines  Magnetsystems  erzielt,  das  der  Verl  wie  folgt  beschreibt: 
,Jn  der  Mitte,  dicht  bei  der  Drehongsaze,  stellen  die  Magnete 
runde  Böhrchen  yon  2  bis  8mm  Süsserem  Durchmesser  dar 
und  erweitem  sieh  ?on  da  an  nach  beiden  Seiten  triehterfikmig 
mit  einem  Oeffiiungswinkel  tod  etwa  76^  Die  Wanddicke 
nimmt  von  der  Mitfee  nadi  aussen  proportional  der  Erweiterung 
des  Triohfeers  ab^  sodass  alle  senkrecht  zur  magnetischen  Aze 
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g^Ufften  Schnitte  nngsfUir  denselben  Mftobenifihah  besitien. 

Der  äussere  Rand  des  Magneti,  welcher  die  Polflächen  dar* 
stellt,  hegt  atif  einer  mit  der  Drehnngsaxe  concentriachen 
Cylinderfläche."  Durch  diese  Gestaltung  wird  der  magnetische 
Widerstand  in  der  Luit  sehr  verringert,  sodass  auf  einen  hohen 
permanenten  Magnetismus  zu  rechnen  ist  Avsserdem  sind  die 
Pole  den  Windnngen  des  Multiplicators  und  dem  Dttaapto 
■Bgliefait  nabe  gobraebt  Die  Brnpfindliehkeii  eines  naeh 
disMi  Plane  in  der  BeicheaMtalt  an^gefUnteii  haitinmiMm 
Teriüelt  dch  zn  der  eines  Siemens'schen  astatisdieii  GkdvaiUK 
meten  unter  gleiehen  Umst&nden  wie  6 : 1.  A.  F. 


72.  £,  CrW^nault.  Bemerkung  Uber  die  H^irkung  emei 
Stromes  auf  eine  Magnetnadä  (J.  de  Phys.  (3)  1,  p.  429.  1892).  — 
Der  Verl  theüt  mit,  dass  schon  Herr  Basso  ein  Instmasiit 
eoDstniri  hat  (Mem.di  Torino  1870—1802]^  bei  dem  die  Strom* 
sOifce  durch  Anfimchen  des  Abstandes  des  Stromes  von  der 
Mignetnadel,  bei  der  die  Ablenkong  ein  Maxirnnm  wird,  be« 
stimmt  wird.    G.  "W. 

78.  1^  IMhem»   jinwaubrngen  der  Tkermodynandk 
ÜB  Wirkmigm  sswüekem  eleciruchm  Stramm  und  Magnetm 

(Acta  fennica  IS,  p.  1—100.  1891).  —  In  ausführlicher  Ent- 
Wickelung  stellt  der  Verf.  das  thermodynamische  Potential  eines 
Systems  auf,  das  zugleich  Magnete  und  electrisclie  Ströme  ent- 
hält, und  schliesst  aus  den  Variationen  dieses  Potentials  auf 
die  zwischen  beiden  ausgeübten  Kräfte  und  Kräftepaare.  Wie 
in  früheren  Arbeiten  ähnlicher  Kichtongy  findet  der  Verf.  auch 
hier,  dass  die  Hypothese  der  beiden  magnetischen  Fluida  ver- 
laasen  werden  müsse,  da  sie  mit  den  ans  den  Frincipien  der 
Thermodynamik  gezogenen  Folgerungen,  wenigstens  filr  den 
Fisll  des  Auftretens  ungleichförmiger  Ströme,  in  Widerspruch 
gersäia  Um  diesen  Widerspruch  zu  heben,  stellt  er  das  thermo* 
d\TiamiNche  Potential  des  Systems  in  der  Weise  auf,  dass  er 
jedes  magnetische  Element  durch  einen  äquivalenten  Kreis- 
strom ersetzt  denkt.  —  Die  auf  ein  magnetisches  Element  von 
einem  Stromelement  ausgeübten  Kräfte  und  Kräftepaare  lassen 
sich,  wie  weiterhin  gefunden  wird,  zerlegen  in  die  nach  dem 
Biot-8«Tart'sehen  Gesetee  en  den  fingirten  Polen  auftretende 
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und  in  eine  Kraft,  deren  Richtung  durch  die  Mitte  des  Strom - 
dementes  geht  und  proportional  der  Aenderung  der  Strom- 
stärke mit  dem  Leiterelemente  dJjds  ist.  Bei  gleichförmigen 
Strömen  verschwinden  diese  Glieder. 

In  einem  Anhange  wird  noch  die  unipolare  Induction  be- 
handelt, wobei  dch  der  Verf^  wie  in  früheren  Arbeiteii|  gegen 
die  Erkl&nmgen  tob  Amptee  und  Sir  W.  Thomson  wendet 
md  das  Fbfinomen  auf  die  Wirkungen  zwischen  StrOmen  und 
Magneten  einerseits  und  dem  beweglichen  Lntertheile  anderer- 
seits mllcldllhrt    A.  E. 

74.  jy.  LydaU  und  iiI/V.  W.  8.  PoelMngUmm 

MagwUMche  Eigensehmjien  von  remm  Eüen  (Proc.  Boy.  Soc 
Lond.  52,  p.  228—232.  1892).  —  Das  Eisen  ist  nicht 
ganz  rein,  sondern  enthält  Spuren  Ton  Kohlenstofi^  Kiesel,  0,18 

Schwefel,  0,1  Mangan.  Es  wurde  ein  Eisenring  durch  Induc- 
tionsströme  auf  seine  Magnetisiiung  untersucht.  Die  Curveu 
sind  denen  bei  anderen  Eisensorten  ganz  ähnlich.  Der  kri- 
tische Punkt,  bei  welchem  beim  Erwärmen  das  Eisen  plötzlich 
unmagnetisch  wird,  ist  874*^  C;  beim  Abkühlen  wird  es  bei 
835°  magnetisch.  Bei  gewöhnlichem  Eisen  liegt  ersterer  Punkt 
nach  Hopkinson  bei  876°,  bei  weichem  Bisendr&ht  bei  880®, 
bei  hartem  Claviersaitendraht  bei  838°  C.  G.  W. 


75.  T*  W»  Man.  «"^^  Legvvngen  von  Eiten, 

jihimmmm  und  Mangan  (Obern.  CtrlbL  63,  IL,  p.  784.  1892)  

60  Pfand  Ferromangan  mit  82  Proc.  Mangan  und  5,58  Pftind 

99,5  procentiges  Alnminium  wurden  getrennt  geschmolzen^  dann 
das  Ferromangan  in  das  Aluminium  gegossen  und  Minute 
gerührt;  als  von  der  sofort  breiig  gewordenen  Le^^irung  in 
eine  Form  gegossen  wurden,  erstarrte  der  Rest  plötzlich.  Die 
Zusammensetzung  der  abgegossenen  (I)  und  der  rückständigen 
(II)  LegiruDg  war  folgende; 

FeUnOAlSi      8  PCa 

I.   10^  54,86  2,82  25,84  0,79    Spur  €^107  0,975 
IL   14,80  75,40  5,55    8,05  0,886  Spur  0,184  0,075 

Legirung  II  zerfiel,  ähnlich  wie  Ferromangan  mit  85  Proc. 
Mn  nach  3  Monaten  in  kleine  Stücke,  I  blieb  unverändei-t. 
Auffallenderweise  waren  beide  Legirungen  fast  ebenso  stark 
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magnetisch  wie  reines  Eisen,  wiewohl  sonst  ein  Gehalt  von 
mehr  als  1 2  Proc.  Mangan  oder  20  Proc.  Aluminium  das  Eisen 
anmagnetisch  macht.  KL 

76.  Etoi/ng,  Ueber  Fu^^eri  in  ma^^netischen  Kroiscn  (Plul. 
Mag.  (5)  34,  p.  320—326.  1892).  —  Beim  Uebergange  aus  einem 
Eisenst&ck  in  ein  mit  möglichst  sauberer  Fuge  sich  dicht  an- 
ichHessendes  anderes  erfahren  die  magnetischen  Kraftlinien 
eben  j^^itungswideratand*',  der  einer  Luftschicht  tob  gewisser 
Dieke  ftquiralent  isi  Ans  seinen  Experimentalnntersachiingen 
liierflber  hatte  der  Ver£  ftiUier  geschlossen,  dass  diese  ftqui- 
fslente  Lnftsdncht  für  dieselbe  Fuge  sich  bei  höherer  Magne- 
tisirung  geringer  berechne  als  für  niedrigere.  Dieser  Schluss 
stellte  sich  aber  jetzt  als  irrthümlich  heraus,  indem  auf  die 
Feränderlichkeit  der  PermeabiUtät  mit  der  Stärke  der  Magiie- 
tisirung  nicht  hinreichend  geachtet  war.  ^^ach  Verbesserung 
des  Fehlers  ergibt  sich  aus  den  früheren  Versuchsdaten,  dass 
die  einer  dicht  schliessenden  Fuge  im  Eisenkreisl&of  äquiva- 
lente Luftschichtdicke  für  alle  Magnetisirongsgrade  merklich 
oonstant  ist  und  etwa  Vsoo^™  betrfigt. 

Der  Verl  wendet  das  gefundene  Besoltat  noch  an  anf 
einen  Vergleich  eines  geschlossenen  weichen  ESisenringes  mit 
emem  ans  zwei  HSlften  bestehenden.  Das  Verhalten  des  einen 
lässt  sich  aus  dem  des  anderen  ableiten,  indem  mau  im  Dia- 
gramm, das  B  als  Function  von  H  darstellt,  die  //  anstatt 
Ton  der  B-Axe  aus  von  einer  gegen  diese  entsprechend  ge- 
neigten Graden  abmisst.  In  einem  speciellen  Beispiele  geht 
der  remanente  Magnetismus  auf  6000  C.G.S.  bei  getheiltem 

Bii^  gegen  9000  C.G.S.  bei  nngetheiltem  Binge  zurtlck. 

  A.F. 

77.  Bdm.  van  AuM,   Emfitus  der  MagneHtirung  auf 

die  Län^-e  eines  f^ismuthstabes  (J.  de  Phys.  (3)  1,  p.  424—429. 

1892).  —  Ein  in  die  Wand  eingemauerter  Arm  von  Kupfer 
tragt  einen  horizontalen  Ring  von  5  cm  äusserem  Durchmesser 
und  1 ,5  cm  Querschnitt.  An  denselbem  ist  ausserhalb  ein  5  cm 
weiter  und  30  cm  langer,  unten  geschlossener  mid  daselbst  mit 
einer  feinen  axialen  Schraube  versehener  Kupfercylinder  ange- 
bracht. Auf  der  einen  Spitze  der  Schraube  ruht  mit  einer  kleinen 
Yertiefnng  ein  31  cm  langer,  11  mm  dicker  verticaler  Wismuth- 
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cylinder.  Gtogen  letsteren  drfickt  Ton  oben  eine  Ideine  Spitze, 
die  sich  in  eine  kleine  in  der  Axe  liegende  Vertiefung  ein- 
setzt und  an  einem  Hebel  befestigt  ist,  dessen  Drehpunkt  auf 
dem  Kupferring  2  cm  von  der  Spitze  sich  befindet,  und  dessen 
Länge  37  cm  beträgt.  An  dem  Ende  des  Hebels  ist  unter- 
halb eine  kleine  Spiegelplatte  augebracht  und  unter  derselben 
ein  total  reflectireudes ,  rechtwinkliges  Prisma,  dessen  eine 
Kathetenfläohe  der  Spiegelplatte  parallel  ist  Das  Licht  einer 
Matrinrnflamme  wird  toh  der  Hypoteimsenflftche  des  Prismas 
reflectirt  und  bildet  zwiichen  dem  Prisma  imd  der  Glasplatte 
Interferenzstreifen,  welche  nach  der  Befledon  an  der  fljpote- 
nnaenffitebe  durch  ein  Mikroskop  beobachtet  werden. 

Die  Kupferröhre  ist  von  einer  verticalen  Dralitspirale  von 
8cm  innerem,  16cm  äusserem  Durchmesser  und  20cm  Höhe 
mit  10  X  50  Windungen  umgt'hen,  durch  welche  ein  Strom 
Yon  48  Amperes  fliesst.  Die  mittlere  Intensität  des  Magnet- 
feldes, gemessen  durch  die  Drehung  der  Polarisationsebene 
in  einer  20  cm  langen  £5hre  Toll  SchwefeikoblenstolF  betrigt 
1089  C.a.S.-fiinbeiten. 

Mittels  des  Mikroakopes  kann  man  leicht  die  Yerschiebttng 
der  Interferenzstreifen  um  ^/^^  Streifenbreite  oder  eine  Dicken- 
Terftnderung  der  lioftscbicbt  swiscben  Glasplatte  ond  Prisma 
von  0,0^2944  mm  erkennen,  also  eine  Verschiebung  des  oberen 
Endes  des  Wismuthstabes  um  0,05 159  mm.  Indes  lässt  sich 
keine  Aenderung  der  Länge  des  Wismuthstabes  wahrnehmen.  Die 
der  oben  erwälinten  Verschiebung  entsprechende  relative  Längen- 
änderung hätte  J  /  /  /  SS  OyO^h  betragen.  Temperaturänderungen 
wurden  durch  Pappschirme  und  Wasser,  welches  beständig 
durch  das  Kupferrohr  drculirte,  vermieden.  Diese  Resultate 
stimmen  mit  denen  von  Shelford  Bidwell  nichts  der  eine  Yer- 
lAngemng  Aljl^Ofi^lS  in  einem  sebwicherm  Magiiei- 
felde  beobachtet  batte,  aber  sie  stimmen  mit  den  YmoclMn 
▼on  TyndaO  und  Grimaldi  Das  Wismnth  ist  das  von  Claasen 
zur  Bestimmung  des  Atomgewichts  desselben  benutze.  Der 
grosse  Einliuss  des  Magnetismus  auf  den  electrischen  Wider- 
stand und  die  thermoelectromotoriscbe  Kraft  des  Wismuths 
lässt  sich  nicht  durch  seine  Deiormationen  im  Magnetüelde 
erklären.  G.  W. 
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78.  JT.  Jf.  MacdOfuUd,  Die  Selbstindvction  zwf/W 
paralleler  Letter  (Tranaact  Cambr.  Phil.  Soc.  15.  IIL,  p.  303 
—312.  1692).  —  Der  von  Maxweil  (Bd.  IL,  p.  391  d.  deui- 
•chen  Auf^g.)  für  den  SdlbetiDdHCti(m8coefficiente&  von  zwei 
jianlleleii  StitMiileitem  bereohnete  Ausdniok  oaoh  «iner 
froheren  Bemerkung  von  Lord  fiayleii^  mir  dann  richtig,  wenn 
die  Penneahilit&ten  der  beiden  Leiter  fi  und  ti  gleich  der 
Fttmeabiüt&t  ^  ,  der  Luft  «nd.  Der  Verl  ermittelt  min  (in- 
dem er  von  den  Differentialgleichungen  fttr  das  Vectorpotential 
ausgeht,  passende  Grenzbedingungen  an  den  Oberflächen  der 
Leiter  zu  Grunde  legt  und  nach  Einführung  einer  Coordinaten- 
transformation  die  Integralgleichungen  ableitet)  die  richtige 
Lösung  und  damit  die  an  der  Maxweirschen  Formel  vorzu- 
nehmende Verbesserung  für  den  Fall  verschiedener  fk 

Fttr  den  Fall,  dnsa  der  eine  der  beiden  Leiter  ans  Bisen, 
der  andere  ans  einem  Materiale  besteh^  deseen  Permealnlitftt 
l^ch  der  der  Luft  ist^  erhfth  der  Verf.  Ihr  den  Lidootione- 
ooefficienten 


uid  Ar  die  entstehende  Kraft,  bezogen  auf  die  Längeneinheit 


Die  Bezeichnungen  sind  die  von  Maxwell  angewendeten. 
Man  erkennt  durch  einen  Vergleich  mit  den  Maxwell'schen 
Werthen,  daas  bei  Maxwell  ^  zu  klein  und  die  abstossende  Kraft 
swischen  den  Leitern  zu  gross  sind.  Den  Maxwell'schen  For* 
mein  fehlt  lAmUch  bei  £  das  dritte  Glied  und  in  dem  Ane- 
dmeke  ftr  die  repulsiTe  Kraft  das  zweite  GHed  in  der  Klam- 
mer. —  FOr  die  bequemere  Benutzung  der  gefundenen  Er- 
gebnisse hat  der  Verf.  zwei  Tabellen  berechnet.  Die  in  der 
MiixweU'Hchen  Formel  anzubringende  Verbesserung  ist  hiernach 
beträchtlich,  wenn  die  Leiter  nahe  bei  einander  liegen,  nimmt 
aber  bei  wachsender  £ntfemuDg  schnell  ab.  A.  F. 


79—81.  CarvaUo»  Anmembmg  äeg  PHtieip»  dSer 
BomtfftauUU  ai(/  dfe  Bteeirkm  (Lum.  eL  46,  164— lea 
1892V  —  CUnfßnatL  üeber  «ine  BmMung  %wucheii  der 
FortpflansungsgeschwM^keäf  dm  indtictiöHMCoe/Jictenten'uml 
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der  Capmsm  (Und.  p.  215—218).  —  B.  CarvaUo.  An- 
wmdung  des  Prmdpi  der  Bamagenm  auf  die  Eledrieität  (Ibid. 

p.  319 — 321).  —  Eine  Controyerse  über  die  in  den  Ueber- 
schriften  genannten,  auf  die  Dimensionen  sich  beziehenden 
Fragen.  Speciell  bezieht  sich  die  Ueberschrift  der  zweiten 
Arbeit  auf  die  Fortpflanzung  einer  Welle  in  einem  Telegraphen- 
drahte. Die  Vorgeschichte  ist  diese:  Carvallo  hatte  seinerzeit 
aus  dem  Grundsatze,  dass  jede  physikalische  Gleichung  homogen 
in  Bezug  auf  die  Grund einheiten  LJ£T.  sein  muss,  gewiaae 
Schlüsse  über  das  Verhalten  von  Dynaaumiasclunen  gezogen. 
Darauf  hatte  Yasohy  die  Methode  dahin  erweitert^  dass  in  der 
Electrioit&tBlehre  jede  Gleichung  nicht  nnr  in  fieang  anf  diese 
dxeiy  sondern  auch  in  Bezog  aof  eine  vierte,  beliebig  za  ivShlende 
electrische  Grondeinheit  homogen  sein  müsse.  Er  wendete 
diesen  Ghrondsatz  auf  die  Vorgänge  im  Telegraphendrahte  an 
und  konnte  daraus  ohne  weitere  Htilfsmittel  die  Formel 
i;=sconst/V^A  ableiten,  wo  v  die  Geschwindigkeit,  y  der 
Selbstinductionscoefficient  und  A  die  Capacität  für  die  Längen- 
einheit bedeuten.  Gegen  diese  Arbeit  wendete  sich  Cla?enad 
in  einer  Abhandlung  (C.  E.  105|  p.  470),  in  der  er  zu  be- 
weisen sucht,  dass  die  Formel  von  Yaaehj  durch  die  andere 
V  SB  const  lyXjy  zu  ersetzen  sei 

An  diese  Torhergehenden  Arbeiten  schliessen  sich  die  drei 
oben  genannten  an.  Carfallo  gibt  in  der  eisten  eine  yer- 
besserte  Ableitung  der  Vaschy'schen  Formel  und  weist  die 
▼on  ClaTcnad  begangenen  Fehler  nach.  Aach  die  ffinwendungen 
von  Clavenad  in  der  zweiten  Abhandlung  konnte  er  in  der 
dritten  leicht  widerlegen.  Die  Vasch^'sche  Formel  ist  daher 
als  richtig  anzuseheu.  *         A.  F. 


82.  F,  Bedell  und  A,  Crehore,  Ableitung  und  Be- 
sprechung  der  allgemeinen  Lösung  ßir  den  Strom,  der  in  einem 
Jf^eise  mit  ßVidersiand,  Seibslinduction  und  Capacität  fliesst, 
bei  beliebiger  eingeprägter  electromotorischer  iSr^ß  (Am.  Inst. 
El.  Eng.  Chicago  HL,  p.  303—374.  1892).  —  Beieiofanet  man 
den  Widerstand  mit  den  Selbstindactionscoefficienten  mit 
die  O^^tiU  mit  C  and  wird  durch  «»/(O  die  BiLE,  als 
beliebige  eindeutige  Function  der  Zeit  gegeben,  so  hat  man 
ftr  den  Strom  t  die  Differentialgleichung 
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+  T  57  +  ITC    X-'  W 

und  da";  allgemeine  Integral  derselben  wird  ?on  deu  Verf.  ge- 
gei>eQ  durch 

Dabei  sind  c,  und  die  Integrationsconstaiiten  und  £  ist  die 
Basis  der  natürlichen  Logarithmen;  und  dagegen  sind 
Abkürzungen  für  folgende  Ausdrücke 

Die  gefundene  Lösung  umscbliesst  alle  speciellen  Fälle, 
die  man  seither  einzeln  behandelte.  Bei  der  Discussion  unter- 
scheiden die  Verfasser  die  Fälie,  dass  e  =  o  ist  (Entladung 
eines  Condensators),  dass  e  =  const  ist  (Ladung  eines  solchen), 
dass  e  eine  Sinosfunction  der  Zeit  und  schliesslich,  dass  e  eine 
beliebige  periodische  Function  ist^  die  sich  bekannthch  in  eine 
Summe  solcher  Sinusfunctionen  auflösen  liest  Zur  Voran - 
scbaoHchong  haben  ne  eine  Ansahl  apeeieUer  Fftlle,  unter  An- 
nahme Ton  Zahlenwerthen,  wie  sie  in  der  electrotechmschen 
Pnuds  Torkommen,  durchgereohnet  und  durch  Gurren  zur  Dar- 
stellung gebracht. 

Für  den  dritten  Fall  {e  Sinusftinction)  wird ,  wenn  mit  J 
and  £  die  Maximalwerthe  von  i  und  e  bezeichnet  werdeui 

Die  Verf.  schlagen  vor,  dem  Wurzel werthe,  der  die  Di- 
mensionen eines  Widerstandes  hat  und  als  scheinbarer  Wider- 
stand dar  Tjoitnng  angesehen  werden  kann,  die  Bezeichnung 
„Impednuenl"  zu  ertheilen.  Für  C  =  oo,  d.  h.  bei  Fortfall  des 
Gondensators  gebt  er  in  die  ^^pedani  über;  c5  bedeutet  da- 
bei das  2ff-&obe  der  PeriodenzahL 

Wenn  <0  -  i  /  VCL  ist,  halten  sich  im  dritten  Falle 
Capadtät  und  Selbstioduction  gerade  die  Wage.  Die  Verf. 
untersuchen  nun,  ob  auch  im  vierten,  ailgemoiiieu  Falle  eine 
solche  Balancirung  bei  Wahl  einer  passeudeu  Beziehung 
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zwischen  den  bestimmenden  Grdssen  möglich  itVae,  finden  aber, 

dass  sich  dies  ausschliesslich  auf  den  Fall  einer  ein&chen 
Siausfunction,  d.  h.  auf  den  dritten  Fall  beschränkt. 

Die  Ströme  einer  Wechselstrommaschine  weichen  von  dem 
Sinusgesetz  oft  nicht  unerheblich  ab.  Für  jede  Halbperiode 
hat  aber  der  Integralstrom  von  dem  Vorzeichen  ab- 

gesehen, denselben  Werth.  Für  den  electrischen  Effect  fi*dt 
braacht  dies  aber  nicht  mehr  zu  gelten,  und  die  Verl  w- 
mnthen,  dass  das  zuweilen  beobachtete  nngleichmftssige  Ab> 
brennen  der  beiden  Kohlen  einer  Wechselstrombogenlampe^ 
das  sich  mit  dem  Weohsehi  der  Verbindangsldemmen  nmkelirl^ 
hierauf  zurückzuführen  wäre.  A.  F. 


83.  F.  Bedell  und  A»  Crehore»  Aequivalenter  ßiM/er- 
stand,  SelbslinducUon  und  CapacUät  paralleler  Stromkreise  mit 
eingeprägter  harmonischer  eleclromotorischer  Kraß  (Phil.  Mag. 
(ö)  34,  P.271--276.  1892).  —  Eine  Wechselstrom-HaapÜeitiing 
spalte  sich  in  mehrere  parallel  geschaltete  Zweige,  von  deren 
jedem  Widerstaad,  SeUbstindnetionscoefficient  und  Oapacitftt 
(£kUs  em  Oondensator  eingeschaltet  ist)  iQOgeben  sind.  So  wie 
bei  fihnlichen  StromTmweigungen  constanter  StrOme  sich  ein 
resitltirender  Widerstand  der  verzweigten  Leitung,  lassen  sich  hier 
ein  resultirender  Widerstand,  eine  resultirende  Selbstiuduction 
und  eine  resultirende  Capacität  b(n  echnen,  falls  die  äussere  oder 
eingeprägte  E.M.K,  der  ganzen  Leitung  dem  Sinusgesetza  ge- 
horcht und  die  Periodenzahl  gegeben  ist  Man  vermeidet  bei  dieser 
Berechnung  alle  Differentialfbrmeln,  wenn  man,  wie  es  die  Verf. 
thun,  bei  der  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Antheile  der 
£.M.K.  und  ebenso  bei  der  Zusammensetxong  der  einzelnen 
ZweigstrOme  zom  resnltirwiden  Strome  die  graphische  Dar> 
stellang  anwendet  Es  bleiben  dann  nur  ein&che  algebndsclie 
Sntwiokelungen  ttbrig,  die  die  Bestiaanung  der  gesacblaii 
Grossen  leicht  gestatten.  Der  resultirende  Widerstand  ergibt 
sich  hierbei  eindeutig;  Ton  der  resultirenden  Selbstinduction 
und  der  resultirenden  Capacität  kann  dagegen  eine  Grösse 
willkürlich  gewählt  werden,  wodurch  dann  die  andere  mit  be- 
stimmt ist.  Man  wählt  hierbei  passend  entweder  die  Selbst- 
induction gleich  Null  und  ermittelt  die  zugehörige  reeultirenda 
Ciq^tftt  oder,  falls  dies  auf  einen  negatiTen  Werth  diaaer 
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Ahm  saUte,  die  Ci^mcilit  nnendlich  gron  (wie  Ar  eine  Lei- 
tang  olme  CondenBaftor)  und  bestimiiit  den  mgebörigen,  in 
difliem  lUle  poritiven  Werth  des  SelbstindiietionseoefBcieiiten. 

Wegen  der  gefundenen  Formeln  selbst  sei  auf  das  Original 
verwiesen.  A.  F. 


84.  J,  Evershed  und  E,  Viffnoles.  Die  Mesxun^  der 
Hysteresis'  und  fVirhelitrom-  t^  erluste  in  Trans foi^matnren  (Elec- 
UidMiSdyp.  583-^587, 605—607.  1892).—  Eüi  Transformator 
Würde  ans  dttanen  ringfönnigeo  Bisensebeibchen  angebaut  und 
mit  emer  secmidftren  Wickelung  Tersehen,  die  ro  euem  Cardew- 
Yaltmeter  fthrte.  An  Stelle  der  primlren  Wiekslimg  trat  ein 
gsiadgestiecktes  Kabe!»  das  dnroh  die  Mitte  der  fiingöffiuuig 
ging,  ohne  den  Ring  seihet  so  berühren.  An  einem  Thermo- 
meter,  dessen  Kngel  in  die  Eieenmasee  emgebettel  wir,  be* 
obacht^te  man  zuerst  die  Temperatursteigeruug  als  Function 
der  Zeit,  während  die  primäre  Leitung  von  einem  Wechsel- 
strome durchtiossen  war,  der  100  volle  Perioden  in  der  Secunde 
machte,  und  dessen  Stärke  so  reguHrt  war,  dass  <lie  sich  nach 
dem  Voltmeter  des  secundären  Kreises  ergebende  gröaste  mag- 
netische Induction  lOOOü  C.G.S.  betrug.  Dann  ersetzte  man 
die  Wechselströme  in  beiden  Kreisen  durch  Gleichströme  von 
gteicher  Intenait&t  und  beobaehtete  die  AbkOhlnng  der  fiiasn* 
minse,  Ans  der  Oomfaination  beider  Beoiaebtongen  vnd  unter 
Berftckiichtigang  der  dnroh  einen  besonderen  Versaoh  be- 
stinuntsn  W&rmecapa4ntit  des  Bings  ergibt  lioh  die  in  der  Se- 
eade im  Ringe  enseogte  WSnne.  Diese  wurde  verglichen 
mit  dem  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Hysteresis Verluste 
bei  100  Perioden  ebenso  gross  sind  als  bei  0,5  Perioden  in 
der  v^ecunde,  berechneten  Werths  und  dabei  ergab  sich  eine 
Dur  l,s  Proc.  betragende  Difl'erenz.  Berechnet  wurde  dieser 
Werth  ans  der  Fläche  zwischen  den  beiden  B — //-Linien  füi* 
auf-  und  absteigende  Magnetisirungen.  Die  Linien  wurden 
durch  einen  besonderen  Versnob  ennittelt,  doooon  Anordnung 
die  Ablesnng  des  durch  ein  gegebenes  H  enengten  B  nach 
Verlaof  einer  halben  Seeonde  gestattete. 

Die  Veii  sohMessem  ans  ihren  Besnltatsn,  dass  die  Bj- 
tfesresisrerlaste  bei  100  Perioden  sieb  nchsr  nicbl  am  mehr 
als  4  bis  6  Proc  von  dmn  bei  0,5  Perioden  (selbstrerstftnd- 
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lieh  bei  gleicher  magnetischer  Inductioü  und  pro  Periode  ge- 
nommen) unterscheiden.  Sobald  dagegen  die  Periode  etwa  1 
bis  2  Minuten  beträgt,  ergeben  siel)  Unterschiede  von  etwa 
20  Proc.  Bestimmt  man  daher  die  B—H-lAmen  nach  einer 
Methode,  die  das  za  einem  ä  gehörige  B  erst  nach  längerer 
Zeit  (etwa  nach  Vs  Minute)  zu  bestimmen  gestattet,  so  wird 
man  auf  HysteresisTerlnste  geführt,  die  um  20  Iris  25  Proc. 
gegenttber  den  in  einem  Transformier  vorkommenden  za  klein 
sind.  —  Die  Wirbelstromverluste  in  den  Eisenscheibchen  wai«n 

bei  der  Vergleichung  natüihch  mit  in  Rechnung  gezogen. 

  A. 

85.  Hwivig*  lieber  ma^netisrfie  Srhinnwirkun^^  //  irbel- 
ströme  und  Ht/s(eresü  in  Tra/is/onnatorkernen  (Electrician  *28, 
p.  631—634.  1892)  Der  Verfl  bespricht  den  Einflnss 
einer  Theünng  des  Kemeisens  von  Transformatoren  bei  m- 
schiedenen  Pkttendicken  auf  die  EnergieTorluste  im  Trans- 
formator. Er  beschränkt  sich  dabei  indessen  nicht  auf  die 
WirbelstrGme,  sondern  zieht  auch  den  Verlust  durch  Hysteresis 
in  Betracht  Ausserdem  macht  er  darauf  auimerksun,  dass 
wegen  der  magnetischen  Schirmwirkung  die  magnetisirende 
Kraft  grösser  sein  muss,  um  eine  gegebene  Induction  hervor- 
zubringen (als  sie  etwa  bei  stetiger  Einwirkung  oder  nur  lang:- 
samer  Aenderung  nöthig  wäre),  und  dass  hiermit  noch  ein 
weiterer  Energieverlust  durch  Joule'sche  Wärme  in  der  magne- 
tisirenden  Spule  verbunden  ist 

Bei  einer  Dicke  von  2  mm,  100  Perioden  in  der  Secunde 
und  einer  mittleren  Induction  tou  der  Grösse,  wie  sie  bei 
Transformatoren  (4000— 8000  ElraftUnien  pro  qcm)  vorkommt, 
beträgt  z.  B.  die  Magnetisirung  in  der  Mitte  nur  etwa  '/^  von 
der  am  Rande,  bei  einer  Dicke  von  1  mm  auch  nur  etwa 
52  Proc.  von  dieser. 

Für  Platten  von  ^y,  mm  Dicke  beträgt  der  Energieverlu^t 
durch  Wirbelströme  bei  einer  mittleren  Induction  von  <>ü(>' ' 
für  den  cbcm  in  der  See.  147000  ergs,  der  durch  Hysteresis 
245,000;  für  Platten  von  ^l^mm  Dicke  ändern  sich  diese 
Zahlen  in  37000  und  241000.  Die  Periodenzahl  ist  hierbei 
gleich  100  angenommen.  Der  Verf.  schliesst  aus  diesen  ZahleUi 
dass  eine  Bandeisenstftrke  von  etwas  mehr  als  ^l^mm  zolftasig 
sei,  um  den  Verlust  durch  Wirbelströme  in  engen  Ghrenzen  su 
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hatten.  Damit  steht  es  in  Uebereinstimmung,  dass  die  Trans- 
formatorlabrikanten  heute  Platten  toh  0,35  mm  Stärke  an- 
zuwenden pfl^en.    A.  JF. 

86.  t/.  JfaTtifli.  Electrischr  ^Veilen-Lntersuchufigen  von 
h'of.  Luigi  Magrini  (vor  1S50)  (Atti  del  R.  lustituto  Veneto  (7)  1, 
p.  145 — 156.  1892).  —  Verf.  weist  auf  eine  Beihe  von  Arbeiten 
d«  Fro£  Ii.  Magrini  hin,  welche  zwischen  1844  ond  1847  zn- 
ent  pobliciiiy  im  Jahre  1852  im  Giornale  del  J.  e  B.  Ist 
Lomhnrdo  gesammelt  erschienen  sind  unter  dem  Titel:  „Unter- 
SBcfamigen  Aber  die  Natur  des  electrischen  Prindpes  und  Ver- 
suche zum  Nachweise,  dass  das  Prinoip  der  Schwingungen  auch 
auf  electrische  Erscheinungen  angewendet  werden  kann."  Verf. 
glaubt  zeigen  zu  können,  dass  Magrini  eine  Reihe  moderner 
Anschauungen  wie  über  Identität  von  Licht  und  Electricität, 
über  Inductionswirkungen  etc.  bereits  ausgesprochen  habe. 
fie£  theilt  diese  Ansicht  nach  Kenntnissnahme  der  in  vor* 
liegender  Arbeit  gegebenen  Frohen  nicht  Loh. 


87.  H.  A,  Rowland,  Bemerkungen  über  die  Theorie 
des  Transformators  (Phil.  Mag.  (5)  34,  p.54— 57.  1892).  —  Die 
Tjühl  p  der  Kraftlinien  in  einem  Transformator  wird  gewöhnlich 
p  —  Bny  gesetzt,  wenn  B  eine  Constante,  n  die  Zahl  der 
Windungen  und  y  die  Stromstärke  im  primären  Kreise  bei 
geöffnetem  secundärem  Kreise  bedeutet  Wegen  der  Ver» 
änderiichkeit  der  Permeabilität  mit  der  magnetischen  Induotion 
ham  aber  p  nur  durch  eine  Beihe^  die  nach  ongemden  Potenzen 
TOD  II  y  fortschreitet»  richtig  daigesteUt  werden.  Um  anch  die 
Hjstereais  za  berOcJniohtigen,  fügt  der  Yeri  noch  em  peri- 
odisches Glied  hinzu  und  setzt 

l>  =  A  cos  [b  t  +  e^)  •\-  B  ny  -\-  C li^ y'^  +  

=  flj  sin  {b  t  -\-  e^)  sin  (2  A  ^  +  «j)  +  a%  sin  (c^  6^  +  tf,)  +  . . . . 
0,  =s     =  etc.  =  0. 

Aus  diesen  Werthen  und  der  Gleichung  E—Ry  +  n^dpjdt 
(R  Widerstand,  E  £.M.K.)  leitet  er  verschiedene  Polgerongen 
ab|  ans  denen  herrorzuheben  ist,  dass  die  Ströme  im  Trans« 
üotmalor  idcfat  einüftohe  harmonische  Wellen  sind,  sondern 
nOberMme**,  d.  L  GHeder  von  der  Form  a,  sin  6  <  +  ^)  n.  s.  w. 
in  sich  aeUiessen. 
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Ffkr  den  Fall,  dass  der  secnndftre  Kreis  geschlossen  ist, 
lassen  sich  ähnliche  Betrachtungen  dnrchf&hren.  —  Die  Rech- 
nungen über  den  Ausgleich  derSolbstinduction  durch  dieCapaci- 
tät  eines  Condensators  können  nur  für  Luft-,  nicht  für  Eisen- 
transformatoren  Gültigkeit  haben.  Ebensowenig  kann  man 
Transformatoren  mit  verschiedener  MagoeUsirungsintensität 
direct  mit  einander  vergleichen.  A.  F. 

88.  «T.Perrif.  rraiif^9rmal0rm(Froc.Bo7.8oaIjondon  51, 
p.455— 463. 1892).— Windongssahlen,  Stromst&iken  nnd  Wider« 
stftnde  der  primSren  und  secnndlbran  Spnle  eines  Transfonna- 
toiB  seien  mit  iV^  C^y  R\  bez.  N^t  C^,  (wobei  in  der 
ftnssere  Widerstand  mit  eingeschlossen  ist),  die  magnetisdie 
Induction  mit  /,  die  eingeprägte  Klemmenspannung  der  Pri- 
märleitung mit  F,  ferner  mit  0  die  Operation  djdt  bezeich- 
net, dann  ist  Kj  =  q  -f  BJ;  O^R^C^-^  IS^  6J  und  aus 
beiden  folgt 

A  +  q0J^  VNjR^, 

wobei  A  die  Zahl  der  Amp("^rewindungen  Cj  4-  iV,  be- 
deutet und  q  zur  Abkürzung  für  N^^  /  R^  -f  gesetzt  ist. 
(Bei  beschränkt  sich  auf  die  Wiedergabe  ftr  swei  Stromkreise^ 
iriUurend  der  Yext  die  Formeln  ftr  beliebig  viele  Strankreise 
anschreibt) 

Um  diese  Formeln  zur  Berechnung  der  Trangformatoren 

nutzbar  zu  madien,  muss  man  die  zwischen  A  und  /  bestehende 

Abhängigkeit  durch  eine  Formel  ausdrücken  können.  Nimmt 
man,  wie  gewöhnlich,  an,  dass  die  Permeabilität  fi  constant 
ist  und  setzt  zur  Abkürzung  für  4  n  u  a  10-^ / 1,  wo  a  die 
Querschnittsfläche  und  X  die  mittlere  Länge  des  magnetischen 
Kreises  ist,  so  hat  man  J  ^  aA.  Setzt  man  dies  in  die  vor- 
stehende Differentialgleichung,  so  lässt  sich  diese  nach  J  auf- 
lösen, und  mit  Hülfe  der  vorhergehenden  Gleichung  ergeben 
sich  dann  auch  C|  und  C;.  Für  Jerhftlt  man  iV;  F/i2|(/ +^8), 
wobei  die  Division  mit  d«n  S  enthaltenden  Binom  sjmboliech 
eme  Integration  darstellt  Der  Ter!  zeigt  aber  an  einem 
Zahlenbeispiele,  dass  das  erste  Glied  des  J^oms,  also  /,  gegen 
qB  yeraachlässigt  werden  kann,  wodurch  sich  die  Ausftlhrung 
der  Rechnung  sehr  vereinfacht.  Ausserdem  zeigt  er,  dass 
auch  die  Annahme  der  Constanz  von  u  bei  dieser  Berechnung 
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der  magnetischtti  Indiictum  dee  Secnndftratroms,  wenn  V  ge* 

geben  ist,  nur  zu  ..ausserordentlich  kleinen"  Fehlem  führt. 

In  anderen  Fällen  lässt  sich  die  Abhängigkeit  zmschen  J 
und  A  durch  die  Formeln  darstellen  J^J^sinx;  A  — 
(sin (jf  +/)  —b  sin  3  x  m  sin  5  x)  und  J^  —  öA^y  wo  nur  g 
constant  ist  Man  findet  ikinreichend  gute  üebereinstimmung 
mit  Versuchsergebnissen,  wenn  man  h  «  0^2  und  m  =  0^  setst; 
das  Glied  /  beneht  eich  ftof  die  Hjslereeis. 

Bei  der  Betnebtong  dee  nnbelaeteleii  Transfonnaton  iet 
sehr  auf  die  WirbelaMme  im  EemeiBen  ni  achten,  da  diese 
auch  bei  noch  so  feiner  Theüung  der  Eieenmaeae  einen  be- 
deutenden Einfluss  auf  den  Primärstrom  haben.  Es  ist  des- 
halb unrichtig,  für  die  Ampörewindungen  A  bei  geöfi'netem  Se- 
cundärkreise  einfach  A',  C\  zu  setzen;  man  muss  vielmehr  ein 
Glied  rtc,  das  den  Eintiuss  der  Wirbelströme  berücksichtigt, 
hinzufügen.  In  einem  bestimmten  Falle  ergab  sichi  dass  die 
Wirbelströme  denaelben  Einfluss  hatten,  als  wenn  eine  in  sich 
kniz  geechloasene  Secnndtapole  Ton  swei  Windungen  mit 
1,9  Ohm  Widerstand  ycnhanden  gewesen  wftre. 

Schliesslioh  bespricht  der  Yeti  den  Einflinss  einer  Ab- 
wekshong  der  Potentialdifferenz  KTom  SinoageaetE.  An  Stelle 
TOQ  Fs=  2828  sin  600  tj  wie  in  einem  bestimmten  Beispiele  ge- 
iimden  war,  setze  man  etwa 

F=  W0sm20t  +  2823%m600t  +  200mit800t, 
wodurch  sich  die  Voltmeterablesong  nicht  ändert    Für  die 
Induction  J  erhält  man  dann 

-  y  =»  (i^i  /  Äj       cos 2Ö <  +  4y7  cos  600 1  +  0^1  COB 1800 1), 
d.  h.  das  erste  GUed,  das  aar  Potentialdifferenz  nur  sehr  wenig 
boitriigt,  flberwiegt  in  dem  Ansdracke  fllr  J  sogar  das  GUed, 
das  man  ab  das  Hanptglied  anzusehen  gewlttmt  ist    A.  F. 


89.  3f.  eT.  JPupin.  Electrische  Entladungen  durch  ver» 
dünnte  Gase  und  coronnartige  Entladung tm  (Sil!.  Journ.  (3) 
p.463 — 475.  1892).  —  Verf.  beschreibt  eine  grössere  Anzahl 
▼on  Lichterscheinungen  in  Vacuumgefässen  mit  massig  ver- 
dünnter Luft  und  äusseren  Electroden,  die  mit  den  Polen  eines 
durch  Wechselströme  betriebenen  Transformators  in  Ver- 
bindnng  stehen.  Die  Vacnamgefitase  bestehen  entweder  ans 
zwei  durch  eine  B5hre  Terbondenen  Kugeln,  die  in  Geftsse 

IT« 
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mit  angesäuertem  Waaser  eingetoucht  werden,  oder  ans  zwei 
coneentriecben  Kugeln,  Ton  denen  die  ideinere  mit  angeAner- 
tem  Waeaer  geflkUt  ist,  die  grOastte  eine  ftnasere  Staniol« 
belegung  besitzt  Das  Wasser  imd  die  Staniolbelegimg  dienen 
als  Electroden.  Bei  den  Ghftssen  der  ersten  Art  beginnt  die 
Entladung,  wenn  sie  allmählich  in  das  Wasser  eingesenkt  werden, 
erst  bei  einer  gewissen  Tiefe;  man  kann  sie  dann  aber  wieder 
ganz  herausziehen,  ehe  die  Entladung  aufhört,  und  sie  beginnt 
auch  viel  früher  wieder,  wenn  man  sie  gleich  wieder  eintaucht; 
(dass  die  Kugeln  inzwischen  abgetrocknet  wurden,  wird  nicht 
angegeben).  Ver£  deutet  diese  und  andere  Erscheinongen  im 
Sinne  der  Dissociationshypothese  Ton  J.  J.  Thomson.  (Die 
früheren  Beobachtongen  in  dieser  JEUobtong  Ton  £.  Wiedemaan 
imd  H.  Ebert  sind  dem  Yer^  wohl  entgangen). 

In  den  Entladnngegeflteaen  der  zweiten  Art  zeigten  die 
Entladungen  rotirende  Bewegungen  nnd  ein  Anaaehen,  das  an 
die  Sonnencorona  erinnert;  eine  Anzahl  Photographien  der- 
selben sind  der  Abhandlung  beigegeben.  Sie  lassen  daranf 
pchliessen,  dass  die  Gasmolecüle  eine  Bewegung  sowohl  in  der 
Eichtling  der  Entladung,  wie  auch  senkrecht  dazu  haben.  Ein 
auf  eine  geradlinige  Entladung  gerichteter  Luftstrom  lenkt 
dieselbe  ab.    Hdw. 

90.  J?.  A,  Simonsen,  Photornetrhche  und  cleitrische 
Untersuchungen  Geissl er* scher  mit  atmosphärischer  Luß  gelullter 
Höhren  (Inaug.-Dis8.KieL  35  pp.  1892).  —  Der  Verf.  bat  den 
Strom  einer  Influenzmaschine  durch  eine  zur  Spirale  auf- 
gewundene Geissler'sche  Röhre  geleitet^  die  Stärke  des  Stromes 
ebensowohl  wie  die  Potentialdifferenz  an  den  Enden  gemessen 
nnd  die  Helligkeit  bestimmt  Bei  constantem  Dmck  ist  die 
Idchtintensitftt  nahezu  proportional  der  Stromst&rke^  bei  gleicher 
StromstArke  nimmt  die  lichtantensitftt  von  dem  höchsten  Dmck 
(9,19)  mit  der  Abnahme  der  Fotentialdifferenz  zu,  um  mit  Zu* 
nähme  der  letzteren  bei  den  späteren  Drucken  wieder  ab- 
zunehmen. Für  die  Abhängigkeit  der  Lichtstärke  J  von  Strom- 
stärke C,  Druck  p  und  Potentiaklifferenz  welche  letztere  eine 
Function  von  p  ist,  erhält  man,  wenn  a  eine  von  den  Maass- 
einheiten abhängige  Constante  ist,  J  =  aC.f(£)j  J ^  aC,  ^(p)» 

F&r  Glühlampen  würde  sein  a{CE)\ 

In  dem  speciellen  von  Simonsen  ontmachten  Fall  der 
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artladnpgarOiire  entoprieht  eine  Eene  179,8  Volt  Amp.  Bei 
Qlflhlampen  die  Intenail&t  Ton  einer  Kerze  etwa  drei  Volt 
Amp.  In  anderen  FUlen  hat  man  weit  grtaere  Natseffeote 
erhalten  (O.  Staiib.  BeibL  14,  p.  338).  B.  W. 


91.  WurtSm  Ueber  den  ßlüzabltn'ter  und  die  Entdeckung 
VOR  Metallenj  welche  den  Lichtbogen  ertödtm  (Lum.  6L  45,  p*  79 
—83.  1892).  —  Ans  dieser  Abhandlang  ist  zu  en^hnen,  daw 
Deflagratoren  für  den  IWkenftbergaDg  zwischen  Terscshiedenen 
MekaDelectroden  nor  sehr  kleine  Fonken  geben,  wenn  die 
Electroden  ans  Messing,  grosse  nnd  lange,  wenn  sie  ans  Kupfer 
oder  einer  Kupferzinnlegirong  bestehen.  So  soll  anch  ein 
Lichtbogen  zwischen  Messingelectroden,  selbst  bei  einer  Span- 
nung von  10  »0  V.,  nicht  bestellen.  Stahl,  Kupfer,  Phosphor- 
bronce,  Aluminiumbronce  und  Aluminium,  Zinn,  Nickel  geben 
kein  Resultat. 

Die  Funken  sind  namentlich  bei  Zinn  sehr  glänzend.  Zink 
dagegen  widersteht  einer  Spannung  von  1000  V.,  Antimon  ter- 
hält  sich  ähnlich.  Das  soll  daher  kommen,  dass  die  den 
liehtbogen  erhaltenden  Metalle  MetalldAmpfe  geben,  welche 
dem  Durchgehen  des  Stromes  kanm  einen  Widerstand  darbieten, 
die  anderen  ein  O^d  bilden,  welches  sich  TerflOchtigt  nnd 
einen  sehr  grossen  Widerstand  hat 

Je  kürzer  der  Zwischenraum  zwischen  Electroden  von 
Zink  und  Antimon  ist,  etwa  1  mm,  desto  weniger  dauert 
(1er  Lichtbogen  bei  alternirenden  Strömen  von  1000  Volts  an. 
Wird  der  Loftraom  etwa  5  cm  dick,  so  dauert  er  an. 

Cadminm,  Magnesium  geben  keinen  Lichtbogen,  letzteres 
bis  zn  einer  geringen  Spannung  von  250  Volts,  wobei  der 
Lichtbogen  auftritt,  Wismnth,  Kapleramalgam  hindern  die 
Bildnng  des  Bogens.  G.  W. 

92.  A  MiihUi^*  Otber  eme  Vemk^fachmg  em^er 
TMtdter  FernuAe  (BnlL  de  FAc.  de  Belgique  (3)  24,  p.  821 
—323.  1892).  —  Bin  Theil  der  Tesla'schen  Versuche  (vgl. 
Beibl  16,  p.  234,  769.  1892)  lässt  sich  einfach  mit  einem  Ruhm- 
korflf  ohne  Nebeuapparate,  wenn  auch  weniger  intensiv  zeigen. 

So  leuchten  Vacuumröhren  mit  oder  ohne  Electroden, 
uolirt  oder  abgeleitet  in  der  ^ähe  eines  JECubmkorff  mit  freien 
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secnndfiren  Polen,  zwischen  denen  Funken  ttbeigehen  oder 
nicht»  noch  his  zn  90  fab  40  em  Entfenrang^  namentlich  auch, 
wenn  man  sie  mit  einem  Pol  in  Berflhmng  bringt,  sowie  in 
der  Nfthe  einer  isolirten  MetaUplatte,  die  mit  dem  einen  Pol 

verbunden  ist.  Die  Versuche  gelingen  ebensogut  mit  einem 
kleineren  Apparat  (17  cm  Lädge,  7  cm  Durchmesser),  wie  mit 
einem  grossen  Rühmkorflf  (40  und  20  cm);  im  ersteren  Fall 
kann  man  ungestraft  den  einen  secundären  Pol  berühren  und 
in  der  anderen  fland  eine  Yacunmröhre  halten,  die  aufleuchtet; 
anch  noch  eine  zweite  Person  mit  einer  zweiten  Yacnumröhre 
kann  sich  an  die  erste  anschliessen;  es  leuchten  dann  beide 
Köhren.  Hdw. 


98.  JBI.  ManeitU»    Ue6er  eine  den  KugelbHtMen  antdoge, 

durch  InducUon  hervor geinifene  Erscheinung^  (Rend.  Line.  (5)  l. 
2.  p.  308— 310.  1892).  —  In  dem  Augenblick,  da  in  Rom  am 
1.  November  1892  ein  starker  Blitzschlag  in  eine  Kirche  und 
die  vorbeilaufende  Telephonleitung  einschlug,  bemerkte  Verf. 
in  einem  Zimmer  der  200  m  entfernten  Academie  der  Lincei 
eine  den  Kugelblitzen  ähnliche  alsbald  zerplatzende  Licht- 
erscheinung über  seinem  Kop^  die  nach  seiner  Meinung  durch 
Induction  erzeugt  war;  Ober  der  Academie  laufen  zahlreiche 
Telephondr&hte  her.  Hdw. 


94.  B,  und  F.  Bou/lfne»    Die  Wirkung  hoher  Spannungen 

auf  Isolatoren  (Lum.  El.  44,  p.  42— 45.  1892).  —  Mittels  eines 
Transformators  wurden  hochgespannte  Wechselströme  von  der 
Frequenz  200  erzeugt.  Die  Schlagweiten  in  normaler  Luft 
zwischen  Nadelspitzen  und  Scheiben  von  ti  cm  Durchmesser 
für  Spannungen  bis  angeblich  97000  und  lOöOOO  Volt  (12 J 
bez.  10,2  cm  Schlagweiten)  wurden  ^messen;  auf  welche  Weise, 
ist  nicht  angegeben. 

Blanke  Drftbte  an  Oelisolatoren  sollen  sich  nicht  zur  Fort- 
leitung so  hochgespannter  Ströme  eignen,  bei  60000  Volt 
sprangen  Funken  zwischen  dem  Draht  und  der  Statze  des  gut 
getrockneten  Isolators  über.  Schiefer,  vulcanisirter  Kautschuk 
und  Asbest  verhielten  sich  wie  gute  Leiter;  /wischen  Schiefer- 
stiflen  wurde  sogar  ein  Lichtbogen  er/f  ugt.  Ein  Holzstab,  um 
den  ein  blanker,  von  den  Wechselströmen  durchiiossener  X>raht 
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gewickelt  war,  gerieth  in  Brand.  Eine  Yon  der  EntladuDg 
dmehbohiie  Grlastafel  schlofis  sich  nieder,  da  die  Entladtmg 
das  Glas  schmolz. 

Dias  miTollkomiiieiie  IsolatoreD  betxftdhfliche  Energie  ab- 
aarinren,  sich  envSrmen  und  daher  mit  der  Zeit  schlechter 
iaoliren,  seigten  Terscfaiedene  Versuche  mit  paraffinirtem  Papier, 
Glas  n.  8.  w. 

Füllt  man  ein  Gefäss  unten  mit  Ricinusöl,  darüber  mit 
Petroleum  und  senkt  in  jedes  der  üele  eine  mit  den  Trans- 
formatorpolen  verbundene  Platte  ein,  so  sucht  das  System 
seine  Capacität  zu  vermehren,  die  Oberfläche  des  fiicinusöls 
vdlbt  sich  daher  zu  einer  conTCzen  Kuppe. 

Auch  Versuche  mit  Vacnnmröhren  wurden  angestellt. 
Dieselben  sind  dadurch  erachwerti  daaa  die  Bohren  infolge 
itaiker  BrwSpnmng  bald  zerbrechen.  Einige  Messungen  er^ 
gaben»  dass  eine  Bohre  Yon  nnr  einer  Kerze  Lichtstoke  etwa 
2  P.&  Energie  absorbirt  Bdw. 

95.  Silvanus  Thompson,  Ueber  dit  Physik  des  l'uUa' 
tcken  Lichtbogens  (Electrician  29,  p.  460.  1892).  —  Verf.  glaubt, 
dass  sich  die  angebliche,  electromotorische  Gegenkraft  des 
Lichtbogens  durch  einen  Uebergangswiderstand  in  irgend  einem 
Querschnitt  des  Bogens  erklären  liesse,  falls  nur  dieser  Quer- 
schnitt der  Strcnastftrke  proportionai  wächst.  29ach  seinen 
Vcmchen  wfirde  dieser  Uebergangsznstand  in  dem  positiTen 
Krater  za  sncben  sein,  da  der  mit  einer  bewef^chen  Electrode 
gemessene  PotentialabfaU  l&ngs  des  liohtbogens  nnr  wenige 
Volt  beträgt,  während  das  Hauptpotentialgefälle  an  der  Anode 
auftritt.  Verf.  meinte  ursprünglich,  dass  die  starke  Energie- 
absorption an  der  Anode  nur  zur  Verdampfung  der  Kohle 
diene.  Da  aber  neuerdings  Crookes  gezeigt  hat,  dass  die  bei 
Wechselströmen  von  hoher  f'requenz  und  Spannung  auftretenden 
Stickstoffsauerstoffflammen  endothermischer  Natur  sind  nnd 
Winne  absorbiren,  statt  sie  abzugeben,  so  lag  die  Vermuthung 
nahe,  dass  anch  beim  Lichtbogen  etwas  Aehnliches  statthabe. 
Venocbe  zeigen  jedoch,  dass  die  scheinbare  electromotorische 
Gegenkraft  Tinfll?^»«^  Ton  dem  den  Lichtbogen  umgebenden 
Gase  ist. 

Dabei  wurde  beobachtet,  dass  bei  Anwendung  von  Ol 
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oder  CO  die  Anode  rieh  nieht  anshöhit»  sondern  flach  bleibt; 

bei  Anwendung  von  Leuchtgas  brennen  die  B&nder  des  Kraters 

nicht,  wie  in  der  Luft  lort  und  der  Bogen  bildet  sich  im 
Innern  eines  Hohlraumes;  bei  Anwendung  von  Sauerstoff  hin- 
gegen werden  beide  Kohlen  schnell  verzehrt  und  brennen 
conisch  ab.  Hdw. 


96.  C»  Lüdeki/ng,  Die  fFirkung  electrischer  Entladung 
mif  GoMB  und  Dän^fe  (Phil.  Mag.  (5)  38,  p.  621— 528. 1892).  ^ 
Verl  hat  mit  einem  von  E.  Wiedemnnn  angegebenen  Apparat 
die  Versnobe  von  Penot  über  die  2iersetznng  des  Waaser- 
dampfes  durch  Bflhmkorff-Entladnngen  wiederholt  Bin  Dampf- 
strom theilt  sich  in  einem  T-Bohr,  dessen  Schenkel  die  Kupfer- 
electroden  enthalten,  in  zwei  Hälften,  die  gesondert  aufgefangen 
werden;  Condensation  in  dem  T-Rohr  wird  durch  Erwärmen 
im  Luftbad  über  100®  vermieden.  Die  Analyse  der  auf- 
gefangenen Dämpfe  ergab  einen  Ueberschuss  von  //  an  der 
Kathode,  von  O  an  der  Anode  (bei  einem  Versuch  2,6  bezw. 
1,7  cbcm  nach  dreistündigen  Entladungen  eines  von  vier  Grrove- 
Elementen  betriebenen  Etthmkorff). 

Mit  dem  gleichen  Apparat  gelang  auch  die  Zersetzang 
von  trockenem  JodwasserstoQsas  durch  die  Entladungen;  dabei 
bedeckt  sich  die  Anode  mit  Jod,  die  Kathode  mit  einer  redn* 
ehrten  Schicht  reinen  Kupfers.  Die  Erscheinung,  namentlich 
auch  die  Umkehrung  beim  Vertauschen  der  Pole,  ist  so  anf- 
fällig,  dass  sie  sich  zur  Demonstration  eignet  Neben  der 
electrischen  Zersetzung  findet  natürlich  auch  eine  thermische 
statt;  Verf.  ist  der  Meinung,  dass  sie  durch  die  erste  Ent- 
ladung bewirkte  thermische  Dissociation  dem  Gase  wirk  liebes 
electrolytisches  Leitungsvermögen  ertheile,  und  führt  zum  Be- 
lege an,  dass  man  in  einer  Mischung  des  zusammengesetzten 
Gases,  HJ,  mit  seinen  Componenten  durch  Eühmkorffent- 
ladongen  electrolytische  Zersetzung  ohne  Funken  erh&lt;  ebenso 
auch  in  einer  Jifischung  Ton  HJ,  HCl  und  H. 

Ausserdem  wurde  die  Wirkmig  der  Entladungen  auf  GCl«, 
OHOl,,  CS,,  SiOl«,  CH^,  C,H,  und  Leuchtgas  untersucht 
SiOl^  wurde  nicht  zersetzt,  die  Kohlenwasserstoffe  gaben  eine 
am  4-  Pol  beginnende  Abscheidung  von  Kohle  in  Form  eines 
feinen,  pferdehaarstarken,  harten  Fadens  von  hoher  Leitfahig- 
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kflit,  der  gaas  das  Ansebeii  gewisser  electrolTtischer  Nseder- 
flchläge  (DendriteD)  hat  Die  Abscheidmig  erfolgt  um  so 
admeller,  je  mehr  C  das  Gas  enthftlt,  während  gleichzeitig  das 
Volnmen  des  Gases  zunimmt  Ausserdem  bedeckt  ein  schwacher 
loser  Kohlenniederschlag,  von  mechanischer  Zerstreuung  her- 
rührend, beide  Pole. 

CCI4  und  CHCI3  zeigen  die  Bildung  der  Kohlenfäden 
nicht,  die  Zersetzung  derselben  durch  die  Entladungen  hat 
keinen  einfachen  Charaoter;  ebensowenig  OSg  Dampf,  der  in 
hohem  Qiade  isolirt  Hdw. 


97.  O.  MeaviHde.  üeber  die  Kräfte,  dem  Zwan^^  tmd 
ist  Bnerfrtpßuse     electremagneiüekem  Felde  (Phil.  Trans.  R07. 

Soc.  of  London.  183,  A.,  p.  423-480.  1892).  —  Der  Verf. 
beginnt  mit  einer  Einleitung  über  die  Algebra  der  Vectoren. 
mit  deren  Hülfe  er  dann  den  Zwang,  d.  h.  die  Vertlieilung 
der  inneren  Kräfte  in  einem  Medium  behandelt.  In  elastischen 
festen  Körpern  ist  dieser  Zwang  irrotationell,  d  h.  die  Ober- 
dächenkräfle  an  einem  aus  der  Masse  losgelösten  Körper^ 
elemente  mllssen  unter  sich  im  Gleichgewichte  gegen  Drehung 
stehen,  da  Ton  aussen  her  keine  Binwirkungen  stattfinden,  die 
eine  Drehung  des  Köiperelementes  herbeifthren  bez.  yerhin- 
dem  konnten.  Beim  Aetber  kommt  man  aber  mit  einem  irro- 
tationellen  Zwange  filr  die  Erkläning  der  electrouiiignetisrhen 
Kräfte  nicht  aus  und  der  Verf.  führt  daher  von  vornherein 
einen  rotationellen  Zwang  ein. 

Hieran  knüpft  sich  die  Berechnung  der  von  den  inneren 
Kräften  bei  einer  Bewegung  geleisteten  Arbeiten  und  des 
Energieflusses,  der  aus  den  Qmndgleichungen  (curl  H^J etc.) 
sfagelaitet  wird.  Die  Frage  über  die  richtige  Festsetzung  des 
Msssneo  ülr  den  „wahren  Strom''  wird  ansfthrlicb  erOrtert  und 
dsfain  entschieden,  dass  snm  Leitstrom  nicht  nur,  wie  bei  Max- 
well, der  Versebiebungsstrom  und  der  Oonrectionsstrom  son* 
dem  noch  ein  viertes  Glied  zu  rechnen  ist,  das  von  der  Be- 
wegung senkrecht  zur  Richtung  des  electrostatischon  Feldes  ab- 
hängig ist  und  durch  curl  VDq  dargestellt  wird,  wenn  q  die 
Geschwindigkeit,  D  die  electrostatische  „Verschiebung''  und 
der  Operator  V  ein  Vectorproduct  angibt. 

Weiterfain  wird  dann  aus  der  Betrachtung  über  den£neigie- 
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floss  und  die  damit  zusammenhängende  Localisirung  der  Energie 
der  Zwang  im  electromagnetischeii  £*elde  abgeleitet»  wobei  die 
Hertz'scben  Arbeiten  kritisch  besprochen  werden.  Im  Aether 
wird  der  YetL  auf  den  Maxwdl'schen  Zwang  gefthrt;  im 
Inneren  der  Magnete  Terwnft  er  aber  die  MaKwaU'ecsheii  For- 
meln ToUfltSndig.  Er  nnterencht  sieben  Terechiedene  Zwaags^er- 
tiieflnngen,  von  denen  die  Maxwell'sche  eine  bildet,  die  alle 
aus  statischen  GFesichtspunkten  möglich  sind.  Auf  Grund  der 
dynamischen  Betrachtungen  bevorzugt  der  Verf.  die  Formel 
Fn  ^  H.NB  -  H.\HB,  wo  die  Kraft  auf  ein  Flächen- 
Clement  von  der  ^Normalen  N  bedeutet  Die  Producte  NB 
und  HB  sind  scalare  Producte,  B  und  H  haben  die  gewöhn- 
liche Bedeutung  nnd  alle  vorkommenden  Grössen  sind  als 
Vectoren  anfim&ssen.  A.  F. 


98.  A.  JSanÜm  Analogie  mouckm  Mwei  Formeim  mk 
Tkamsan  und  Maatweü  (Lom.  eL  46,  541—548.  1892).  ~ 
Der  Verf.  zeigt,  dass  die  von  Thomson  angestellte  Formel 
fttr  die  Messung  der  Potentialdifferenz  K,—  F,  mit  dem  abso- 
luten Blectrometer  und  die  von  Maxwell  für  die  Bestimmung 
der  magnetischen  Permeabilität  des  Eisens  mit  einander  über- 
einstimmen. Im  ersten  Fall  ist  die  Anziehung  F  der  im  Abstand 
ö  voneinander  befindlichen  Platten  und  der  Oberfläche  N  izlei«  h 

S(V^—  V^yjSnd^i  ^  zweiten  die  zum  Auseinanderreisseu 
zweier  Querschnitte  eines  gleichförmig  magnetisirten  Magnetes 
von  der  Oberfläche  iS  erforderlichen  Kraft  =  SB*  I8n^  wo 
B  die  Zahl  der  jeden  Qnadratcentimeter  des  QaerBchnittes 
durchziehenden  Kraftlinien  ist  Q. 


99.  J»  Larmor.  Veber  dir  Theorie  der  Elevtrodynamik 
in  ihrer  lifzirhung^  zur  ISatur  des  mechanischeii  lADanges  Im 
Uielectricum  (Proc.  ßoy.  Soc.  52,  p.  55— 66.  1892).  —  Nach  der 
Mossotti-Uelmholtz^schen  Polarisationstheorie,  die  dem  Dieleo- 
tricom  eine  Polarisationsfilhigkeit  im  electdschen  Felde  Ton  der- 
selben Art»  wie  sie  weiches  Eisen  im  magnetischen  Felde  be- 
silzt,  zuschreibt,  ist  ein  Theil  der  Ladung  eines  Gonden8atoi% 
durch  die  dielectrische  Verschiebung  bewirkt»  der  zweite  Thal 
aber,  der  die  Polarisation  erregt,  ist  als  absolute  Ladung  auf 
den  Plattenoberflächen  vorhanden.   Im  Vacuum  besteht  dieser 
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iweite  Thal  aUein.  Nach  der  MaatweU'schen  Theorie  ist  da- 
gegen der  zweite  Theü  nirgends  Torhaoden  und  jede  Ladung 
auseUieBBlich  auf  dieleelrische  Yerechiebungeo  znrttckzaf&hren. 

Nach  jener  ersten  Theorie  müsste  daher  die  electrostatische 
Energie  zum  Theile  eine  Raumvertheilung  über  das  Dielectri- 
cnm,  zum  Theile  eine  Flächenvertheilung  über  die  Platten- 
oberäächen  aufweisen.  Der  Verf.  sucht  nun  nachzuweisen,  dass 
dieser  letzte  Theü  der  Energie  Null  ist,  und  dass  daher  die 
Uanvell'Bche  Theorie  an  die  Stelle  der  Polarisationstheorie  zu 
eetwa  seL  £r  betrachtet  zu  diesem  Zwecke  zwei  einen  Oon- 
densator  bildende  Platten,  die  in  ein  flAssiges  Bieleetricom  ge- 
tucht  sind,  idttirend  der  Zwischenraum  anaserdem  znm  Theil 
dorcfa  eine  Imftblase  aasgeflUH  ist  Fttr  eine  kleine  Ver- 
schiebung der  Platten  gegen  einander  wird  die  Gleichung  für 
die  geleisteten  Arbeiten  und  Energieänderungeii  aufgestellt  und 
aus  deren  Vergleich  mit  den  Ergebnissen  der  Versuche  von 
Quincke  der  vorher  erwähnte  Schluss  gezogen.  A.  F, 


100.  O.  Heaviside»  Electromn^etische  Theorie  AAAF 
--ÄXXyUI  (Electrician  29,  p.  477-479,  529-531,  077—678, 
661— 1892).  —  Der  Yert  behandelt  die  linearen  Vector- 
fonetionen  und  erlSatert  seine  Entwickehmgen  an  Problemen 
der  Electriciatdehre.  Znnftehst  betrachtet  er  die  Yertheilong 
der  electrischen  Kraft  und  der  electrischen  Verschiebung,  die 
Ton  einer  in  einem  Punkte  concentrirteu  Ladung  ausgehen, 
wenn  das  dielectrische  Medium  in  einer  Richtung  eine  ge- 
ringerere  Perniittivität  (i.  e.  der  Quotient  Verschiebung :  Kral"t) 
besitzt,  als  in  den  dazu  senkrechten  iüchtungen.  Daran  schliesst 
sich  dann  die  weitere  Aufgabe,  den  ganzen  Feldzustand  zu  er* 
mitteln,  falls  jene  Ladung  sich  mit  einer  constanten  Geschwin- 
digkeit bewegt,  wShrend  das  Medinm  selbst  jetzt  isotrop  ist 
Eb  seigt  sich,  dass  die  dielectrische  Verschiebung  in  diesem 
^We  genau  so  Tertheilt  ist  wie  im  vorigen.  Die  magnetische 
Kraft  ist  aber  gleich  dem  Vectorprodacto  ans  dieser  Verschie- 
bmig  und  der  Geschwindigkeit,  und  damit  ist  das  ganze  Problem 
gelöst  Aehnliche  Betrachtungen,  wenn  auch  mit  gewisser 
Abänderung,  gelten  fiir  den  Fall  bewegter  Magnete.  Natür- 
lich muss  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  nicht  allzu  klein 
gegen  die  Lichtgeschwindigkeit  sein,  wenn  sich  hier  Ab- 
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weichuDgen  gegenüber  den  gewöluiliclieu  Annahmen  geltend 
machen  sollen. 

Im  letzten  Aufsätze  werden  die  cox\jiigirten  Yectorfunctio- 
nen  besprochen.    A.  F. 

101.  C«  HePlfihem  lieber  die  Beziehung  zwischen  der  dyna' 
mischen  Grundgleichung  und  dem  Ohm^schen  Gesetze  (Eiektro- 
techn.Zt8chr.  13,  p.  615-618.  1892).  —  Unter  dynamischer 
Gnmdgleiolniiig  iii  hier  die  Gletohuiig  BeachleuiDgiiiig  $  »  Kraft 
PiMasae  M  Terstanden,  und  diese  wird  dem  Ohm'schen  Qe- 
setie  80  gegenüber  gestellt,  dass  beide  als  GtrenzfiUle  eines  sie 
in  sich  enthaltenden  allgememeren  Geeetses  angesehen  werden. 
Betrachtet  man  nämlich  den  Fall  einer  Flaumfeder  in  der 
Luft,  80  wird  im  Anfangsstadium  die  Gleichung  g  =s  Pi  M 
nabehin  erfüllt  sein;  im  Endstadium  ist  dagegen  //  Null  ge- 
worden und  man  erhält  die  erlangte  constante  GeschNnndigkeit 
e  aus  einer  Forniel  c  —  P:  KM,  wo  A'  ein  Beibungscoefficient 
ist   In  den  Zwischenstadien  ist  allgemein  g  «  (P—  KvM)  /  M. 

Im  Ohm'schen  Gtesetze  betrachtet  man  den  Bewegnngs- 
Yorgang,  nachdem  sdion  das  dritte  Stadium  eingetreten  ist, 
fftr  das  e  »  P:  KM  gesetzt  werden  kann,  heim  freien  Fall  in 
der  Luft  dagegen  gewöhnlich  im  ersten  Stadium,  indem  man 
mit  Ahstraotion  vom  Einflüsse  des  Luftwiderstandes  g^PjM 
setzt  Sobald  man  aber  bei  eleetrischen  StrOmen  den  Anfimgs- 
lustand  oder  beim  freien  Fall  in  der  Luft  deu  Zustand  der 
schon  weiter  vorgeschrittenen  Bewegung  zu  betrachten  ge- 
nöthigt  ist,  nähern  sich  die  zu  verwendenden  Formeln  und  sie 
lassen  sich  selbst  zu  vollständiger  formaler  Ueberemstimmung 
bringen. 

JNothwendige  Voraussetzung  für  diese  Betrachtungen  ist 
indessen,  dass  der  Luftwiderstand  des  frei  fallenden  Körpers 
proportional  der  Geschwindigkeit  v  sei,  was  aber  bekanntlich 
nicht  zutrifit  Der  Ton  dem  Verf.  gezogene  Vergleich  besitst 
daher  nur  einen  didactischen  Werth.  A.  F. 


102.  Wilh,  Rf/llX.  Beid  ng  zur  Eritwickelungsmechanik 
des  Ewhryo:  Leber  die  ,jnorphologisch('^"  Polarisafion  von  Eiern 
vnd  Embrifonen  durch  den  eleclrischen  Strom,  sowie  Uber  die 
tVirkung  des  eiectnschen  Stromes  auf  die  Richtung  der  erste» 
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TMbi^  lAir  Eies  (Sitznngsber.  d.  Wien.  Acad.  101,  p.  28—234. 
3Taf.  1892).  —  Unter  „morpholot/aicher"  Polarisation  versteht 
Verf.  Yon  ihm  an  Wirbelthiereiern  und  -Embryonen,  sowohl 
mit  dem  Wechsel-  wie  Gleichstrom  hervorgebrachte,  polar- 
locaüsirte  structurelle  Veränderungen,  an  erwachsenen  Orgik 
uiamen  traten  dergleichen  nicht  anl  Werden  Froscheier  m 
emer  contimrlichen  Schicht  znsammeiig^legt  und  durchströmt» 
80  naildreii  die  Orenzliiiien  der  an  jedem  Ei  entitehenden 
baden  Terftnderten  Ba^Mir  gegen  den  imTeiftnderten  Aequator 
nsimmea  sehr  dentKch  NiTeenlinien  dee  electriechen  Feldes. 
An  den  compHditer  gestalteten  GkbOden  wie  Embryonen, 
midien  diese  Grenzlinien  von  den  Kiclitungen  der  Niveaulinien 
eines  homogenen  Feldes  ab,  stellen  aber  Niveaulinien  des 
betreffenden  Gebildes  dar.  An  bereits  in  mehrere  Zellen 
zertheilten  Eiern  entsteht  zunächst  eine  Specialpolar isation^' 
jeder  einzelnen  Zeile»  der  dann  allmählich  eine  „GeMralpolan- 
mtietif*  des  ganzen  Eies  folgt. 

Im  xweiten  Theü  sacht  Verl  alle  an  den  lebenden  Ob- 
jeeksn  angetretenen  LocaHsationen  polarer  Verftndemngen  aa 
inoigsniBchen  Gebilden  naohznabmen  und  ihre  Ursachen  zn 
emittteln,  wobei  einige  den  Physiker  interessirende  Beobach- 
tODgen  gemacht  wurden. 

Die  allgemeinste  Ursache  der  polaren  Localisation  dieser 
V^eränderungen  liegt  in  der  Durchströmung  der  Gebilde  von 
einem  rings  umgebenden  Electrolyten  aus ;  weshalb  Verf.  das 
so  durchströmte  Gebilde  als  LUradectrofyten  bezeichnet  Die 
Versuche  mit  dem  Wechselstrom  ergänzen  die  unter  wesentlich 
gleichen  YerhftltDinen  mit  dem  Gleichstrom  angestellten  Ver- 
nche  Ton  Gn6hhard,  Boiti,  Tribe,  PasqnaMm.  Loh. 


Bücher. 

IQ^M. Biedermann.  Cheimker- Kaienderl 803.  14. Jahrg. 
(kl  8^.  u  XL  378  pp.  Beilage  hieran  193  pp.  Berlin,  J.  Springer, 
1803).  ^  Auf  den  in  gewohnter  Anordnung  wieder  erschienenen 
Kalender  sei  aodi  hier  anfinerksam  gemacht  E.  W. 
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104.  £U  Cadiai  H  L.  JOubOßt.  Traüe  pratique  delec 
UiM  md^Mirielie  (660pp.  4  itee^d.  Paris,  LibniriepolTtechn^ 
Baudiy  et  Oie^  1892).  —  Eine  popalir  und  iotereBBaat  ge- 
BchriebeneDantelliing  derElectTotecliiiik,die  allerdiDga  weniger 
dem  Physiker  oder  dem  Electroteebniker,  als  dem  F^er* 
stehenden  Nutzen  zu  bringen  vermag,  da  jedes  tiefere  Eingehen 
auf  einigermassen  sch^vierige  Fragen  vermieden  ist.  Nur  an 
wenigen  Stelleu  kommen  einige  Formeln  einfachster  Art  vor. 
Auch  die  Behandlung  der  Ankerwickelungen  ^\ht  nur  all- 
gemeine Andeutungen  und  genügt  nicht  für  ein  genaueres 
Stadium.  Wer  auf  Ansprache  dieser  Art  verzichtet,  findet 
dagegen  in  dem  Buche  eine  sehr  anziehende  Darstellung  des 
bentigea  Standes  der  Eilectrotechnik.  A.  F. 


105.  JDanske  Videnskabemes  Seiskab.  Forteptelte 

Over  de  aj'  del  Kongelige  Selsknh  i  tidsrummei  1742 — 1891,  ud- 
gw/if  videnskaheiige  arbijder  (xu.  135pp.  K»benhavn,  Bianco- 
duno,  1892).  —  Die  Schrift  gibt  ein  nach  Fächern  geordnetes 
Verzeichniss  der  von  der  Academie  der  Wissenschaften  zu 
Kopenhagen  7on  1742 — 1891  herausgegebenen  Schriften  mit 
einem  Namenregister.  fi.  W. 

106.  P.  JÜUhem»  Legans  sur  Feledrißäe  et  le  magneiisme 
(tome  nii  les  courants  Unfaires.  528  pp.  Paris  1892).  — 
Nach  aber  mathematischen  Binleitangy  in  der  die  in  derElectro- 
dynamik  häufiger  Torkommenden  analytischen  Umformungen 
und  Lehrsltse  ttbersichtlich  zusammengestellt  sind,  werden  die 
G^esetse  der  electrodynamisehen  üidnctiott  in  engem  Anschlüsse 
an  die  v.  Helmholtz'sche  Theorie  des  elementaren  Potentials 
entwickelt.  Daran  schliessen  sich  dann  die  Theorien  der  electro- 
dynamisehen Kräfte  zwischen  linearen  Strömen,  der  von  gleich- 
förmigen und  schliesslich  der  von  beliebigen  Strömen  auf 
Magnete  und  umgekehrt  ausgeübten  Wirkungen. 

Der  Gang  der  Darstellung  weicht  daher  yon  dem  ge- 
wöhnlich eingeschlagenen  erhebUch  ab.  Von  besonderem  In- 
teresse sind  die  Ausfilhmngen  des  Verl,  durch  die  er  dieae 
Abweichung  rechtfertigt  Die  Ablsitong  des  elementaren  Li* 
ductionsgesetzes  erfordert  zwar  bei  ihm  eine  weitlftofige  Eni; 
Wickelung;  nachdem  es  gefunden  ist,  ergibt  sich  aber  unter 
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Benutzung  des  Joule'schen  Gesetzes  und  des  ersten  Haupt- 
satzes daraus  das  Gesetz  der  electrodynanüschun  Kräfte  mit 
Vermeidung  der  Schwierigkeiten,  die  der  umgekehrte  Weg  mit 
sich  bringt  Der  Verf.  sagt  dartlber:  „Die  Schlüsse  aus  dem 
GtfDOt'schen  Princip  sind  daher  auf  Systeme,  die  olectrische 
SMme  in  sich  enthalten,  nicht  anwendbar.  Die  Begiifie  der 
Entropie,  der  nicht  compensirten  Arbeit^  desthermodynamisdien 
Potentiak  haben  ftr  solche  Systeme  keinen  Sum**.  Und  femer 
in  Bezug  auf  die  gewöhnliche  Art  der  Ableitung  der  Indnctions- 
gesetze  aus  den  Formeln  für  die  electrodynamischen  Kräfte: 
♦.Man  ist  hierbei  genöthigt,  eine  Beziehung  zu  Grunde  zu  legen 
über  das  Verhalten  der  elektrodynamischen  Wirkungen  zur 
inneren  Energie  eines  Systems  die  der  gerade  entgegengesetzt 
ist,  die  bei  den  anderen  in  den  verschiedenen  Theilen  der 
Physik  behandelten  Wirkungen  besteht,  also  dem  Vorzeichen 
nseh  genau  entgogengesetst  deijenigen,  die  man  nach  Analogie- 
gründen  erwarten  sollte.  Die  Thermodynamik  Termag  zwar 
die  MdgHchkeity  aber  nicht  die  Nothwendigkeit  der  so  ange- 
nommenen Bemehmig,  selbst  nicht  einmal  die  ünmöglichbait 
der  entgegengesetzten  Annahme  nachzuweisen;  trotzdem  mnss 
diese  entgegengesetzte  Annahme  im  Widerspruche  mit  Ana- 
logieschlüssen verworfen  weiden."  Nach  Ansicht  des  Ref.  ist 
die  in  diesen  Austuhningen  enthaltene  Kritik  des  üblichen 
Ableitungsganges  vollständig  berechtigt. 

Mehr  nebenbei  leitet  der  Ver£  auch  einige  Sätze  Uber 
fimdamentale  Eigenschaften  der  Dynamomaschinen  ab,  die  man 
ftbzigeiis  als  ziemlich  selbstrerstfindlich  anzusehen  geneigt  sein 
wird  nnd  gibt  eine  sieb  dnrch  Klarheit  auszeichnende  üebei> 
ndit  Uber  die  Dimensionen  der  electrischen  nnd  magnetischen 
OrGssen.  —  Den  Schluss  des  Werkes  bilden  mehrere  Nach- 
träge über  verschiedene  Gegenstände.  A.  F. 


107.  «7.  A»  JEiVing,  Magnetische  Imluction  in  Eisen  und 
verwandten  Metallen.  Deutsche  Ausgabe  von  L.  Halb  um  und 
Limdeck  (338  pp.  Berlin  u.  Mflnchen  1892).  ^  Die  Ueber- 
Setzung  schliesst  sich  genau  an  das  engUsche  Original  an  ond 
es  kann  daher  auf  dessen  Besprechnng  Terwiesen  werden« 
Leider  sind  die  Heransgeber  dem  Verl  anch  dort  flberall  ohne 
jede  Bekundung  eines  selbststSndigen  ürtheils  gefolgt,  wo  dieser 
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loa  BkuOdO  J9l9rriff»i*  J^eenÜ  progrem'  neUe  appH- 
ca%wn  delf  EtettricHä  2  ediMWite  eoH^detamaU»  HflUia,  PiarUt 
Prima:  De/fp  Dinamo  (gr.8".  423  pp.  230  Fig.  im  Text  Milano, 

Uirico  üoepli,  1892).  —  Der  vorliegende  Band  enthält  in  einer 
etwas  eigenthümlichen  Anordnung  zuerst  die  Beschreibung 
einer  Anzahl  von  Dynamomaschinen,  wobei  die  Innenpol- 
maschin  en  wohl  etwas  ausiührlicher  hätten  behandelt  werden 
können,  worauf  erst  die  allgemeine  Betrachtung  des  Magnet- 
feldes, der  Magnetisirang,  der  iDduction  und  der  Messapparate 
und  Measmethoden  folgt  Dann  werden  im  speoiellen  and  vom 
theoretiscben  Standpunkt  ans  die  Dynamomaschinen  mit  Gleich- 
strom besprochen  und  untereinander  yergliohen,  anch  wihrend 
sie  in  Thitigkeit  sind,  und  endlieh  die  unipolaren  I^ynamo- 
masehinen,  die  pyromagnetischen  mid  altennrenden,  sowie  die 
Transformatoren.  Das  Buch  ist  klar  und  übersichtlich  ge- 
geschrieben und  entspricht  sicher  dem  Bedürfniss  der  ita- 
lienibcheu  Leser.  G.  W. 


109.  J,  A.  JPteniing,  Thp  aUrmate  current  trans/örmer 
in  theory  und  practice.  f^oL  IL  The  iUHi§aUo?i  of  induced  cvr- 
renis,  2iuL  tu.  (594  pp.  London  1892).  —  Das  Buch  beginnt 
mit  einer  aosflUirlichen  Darlegung  der  geschichtlichen  Ent- 
wickehmg  der  Indnotionsspule  und  des  Transformators,  die  bin 
anf  das  Jahr  1890  fortgelBhrt  ist  Dann  folgt  die  Beschreibuiig 
einer  grösseren  Zahl  von  Wechselstromcentmlen  und  der  Ton 
den  herrorragendsten  Werkstätten  dieser  Branche  bei  dem 
Baue  und  der  Einrichtung  dieser  Centralen  angewendeten 
Constructioncn  und  Anordnungen.  Auf  die  Fabrik  von  Ganz 
&  Co.  in  Budapest  und  deren  Aua^ihrnngen  entfallen  hierbei 
allein  4ü  Seiten. 

In  einem  hierauf  folgenden  Kapitel  werden  die  G^chts- 
punkte  eingehend  besprochen,  Ton  denen  man  bei  dem  Ent- 
würfe fllr  eine  WechselstromcentralBtation  auszugehen  hat. 
Dabei  werden  selbst  die  Lage  des  Bauplaties,  die  Wahl  der 
Dampfkessel  u.  s.  w.  nicht  Tergessen,  andererseits  wird  aber 
auch  eine  Beihe  Ton  IVagen  erOrtert,  die  fbr  den  Flgrsiker 
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Ton  Interesse  sein  werden,  wie  die  Frage  der  Parallelschaltung 
der  Alteniatoren  und  die  in  Deptford  beobachtete  Spanuungs- 
erhöhung  infolge  der  electrostatischen  Capacität  der  Kabel. 

Das  nächste  Kui)itel  behandelt  dann  die  Construction  des 
Traosformators  specieller  und  führt  namentlich  die  Methoden 
vor,  nacb  denen  man  die  Art  der  Wirknnir  d«  s  Transformators 
ontomidien  htaasL  Die  Gurren  flir  £.MJS«  und  Strom  in 
baden  Kreisen  bilden  in  ihrer  Yereinigiuig  das  beste  Mittel 
ImStr  vdA  der  Verl  nennt  die  daraus  gebildete  Figur  geradezu 
das  yjndicatordiagramm^  des  Transformators ,  aitf  dessen  Er- 
mittelung und  Studium  sich  die  auf  eine  verbesserte  Construction 
des  Transformators  gerichteten  Bestrebungen  ebenso  stützen 
müssten,  wie  s.  Zt.  die  von  Watt  auf  das  Indicatordiagramm 
der  Dampfmaschine.  Auch  die  über  die  Abhängigkeit  des 
Energieverlustes  durch  Hysteresis  von  der  Peiiodicität  han- 
debden  Untersuchungen,  die  für  diesen  EnergieTerlust  Ton 
Steinmets  gegebene  Formel  und  die  damit  weiter  zusammen- 
Ungenden  Fragen  finden  ausführliche  Besprechung.  In  einem 
fainen  Schlusskapitel  wird  noch  die  Anwendung  des  Trans- 
formators ftr  das  electrische  Schweissver&hren  beschrieben. 

Das  Buch  liest  sich  sehr  bequem  und  bildet  fast  eine 
rnterhaltungslektüre,  bringt  dabei  aber  eine  Fülle  geschickt 
eingestreuter  wichtiger  Einzelheiten.  In  dieser  Zeit,  wo  in 
den  meisten  Städten  die  Frage  der  Einfiihrung  electrischer 
Beleuchtung  auf  der  Tagesordnung  steht  und  das  Wechselstrom- 
syston  dabei  als  gewichtiger  Concurrent  auftritt,  wird  das  Buch 
manchem  Physiker»  der  zu  solchen  Tagesfragen  Stellung  neh- 
men muss,  die  besten  Dienste  leisten.  Em^Umt  sei  in  dieser 
Hinsicht  noch  nebenbei,  dass  der  Yesri  das  Irrstem  mit  Trans- 
ibimator-ünterstationen  (im  Gegensatz  zu  den  direeten  Haus- 
aaachlüssen)  am  meisten  empfiehlt  und  dafür  eine  Reibe  guter 
Gründe  vorführt  —  Die  Figuren  lassen  leider  zum  Theil  viel 
zu  wünschen  übrig.  A.  F. 


110.  C.  GrawPnksl  und  K.  Strecker.  Uüßbuch  für  die 
Electrotechnik  (S.Auflage.  642  pp.  Berlin^  J.  Springer,  1892j. — 
In  handlicher  Form  ist  hier  ein  sehr  reichhaltiges  Material 
sosnuBengestellt.  Dabei  sind  dem  2iwecke  des  Buches  ent- 
sprechend die  rein  physikalischen  Beziehungen  erheblich  knapper 

Briblittar«.d.Aaau«.rh7i.«.Cbini.  17.  18 
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ziisainmLiigefasst  als  die  constnictiven.  Die  Tabellen  über 
ausgelülirte  Dynamomaschinen,  die  meist  durch  soi*glaitig  aas- 
geführte  Ueljersichtsfiguren  kleinsten  Maassstabes  illustrirt  sind^ 
nehmen  z.  B.  allein  nicht  weniger  als  88  Seiten  ein,  während 
die  gesammte  physikalische  Lehre  ?osi  Magnetismus  und  der 
Electricität  auf  43  Seiten  zusammen credräogt  ist  —  Neben 
der  eleoferisolMii  BeleuchtiiDg,  der  Knftftbertnigimg  und  der 
EleetroljBe  ist  aooh  die  Tetograplae  und  Telephonie  eingelMDd 
belMMidelt  Der  erst  IVt  Jahxe  irtther  encbieneneii  iwete 
Anfiage  gegenftber  hat  du  Buch  manche  Erwelteruagen  er- 
fidiren,  so  die  Behandlung  des  Drehstroms,  die  Verwendung 
von  Condensatoren  in  Wechselstromleitungen  u.  s.  w.  —  Den 
Bemerkungen  auf  S.  52,  die  zui'  Einführung  dos  Begriffes  der 
magnetischen  Capacität,  d.  h.  des  Reciproken  des  magDetischeii 
Widerstandes  führten,  kann  der  Verf.  vollständig  zustimmeo, 
wie  hier  gegeiAber  der  abweichenden  Ansicht,  die  Uppenbera 
bei  der  Besprechung  der  yorigen  Auflage  Anaierte,  enrlhnt 
werden  möge. 

Der  gOnstige  Eindruck,  den  dae  Bach  schon  beia  ersten 
Dorchblittem  nacht,  eridSrt  den  sciliiellen  Absatz  der  yorigen 
Auflage.  Jedenfalls  wird  es  sich  auch  in  der  neuen  yiele 
Freunde  erwerben.  A.  F. 


1 11.  Hoffmann.  Die  Anderssohn  sehe  Drucktheorie  und 
ihre  Bedeutung  für  die  einheitliche  Erktäning  der  physischen  Er- 
schemimgen(Al pp.  Halle,  G. Sehwetschke,  1892).—  Der  Verf. weist 
zunächst  in  den  Terschiedenen  natarphilosophischen  Systemen 
das  Streben  nach  einer  eiaheitlicheii  Anfihssnng  der  Natar^ 
ersdieimmgeii  nacL  Anderssohn  fand  den  einheitlichen 
aUer  mechanischen  Urkraft  in  dem  gegenseitigen  Ausgleich- 
beetreben des  Massendrucks  aller  Himmelskörper  zu  einander 
vermöge  der  gegeujst  itigcn  Aethei-stiomungen  im  Weltall.  Aus 
dem  kosmischen  Druck  werden  alle  sogenannten  Kraftiäusse- 
rungeu,  gleichviel,  ob  sie  sich  auf  ganze  Massensysteme  oder 
auf  die  Molecüle  und  Atome  eines  Einaelicdipers  beziehen,  ab- 
geleitet Sodann  zeigt  der  Verf.,  dass  es  eine  andere  als  die 
kinetische  Energie  nicht  geben  kann  und  zeigt  den  Ein^iss, 
wdchea  die  Anderssok&'sche  Theorie  auf  die  Bntwickelnig 
der  Idee  Ton  der  Erhaltung  der  Kraft  ausgeübt  hat  Sodann 
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werden  an  der  Hand  der  bisher  von  Anderssobn  veröffentlichten 
Schrifteu  die  Grundzüge  dieser  Theorie  zur  Darstellung  ge- 
bracht und  gleichzeitig  werden  die  von  anderen  angestellten 
Versuche  hervorgehoben,  durch  Vei^wendung  des  Druckes  an 
Stelle  der  unvermittelten  Anziehung  zu  einer  einwurfsfireieren 
Einsicht  in  das  Wesen  der  Naturerscheinungen  ru  gelangen. 
Zoffl  Scblnsae  gibt  der  Verf.  ansfUbrlich  die  Anderseohn'sdien 
Venache  cor  ErUSmng  der  koemischen  nnd  phjtikaüaohen 
Encheiniuigen.  J.  M. 

112.  Jf.  Mrieg.  Tasckenhtck  derEl$eiHMU(B.Au!L  445pp. 
Lopng^  0.  Leiner,  1892).  —  Das  Baoh  ist  flUr  den  in  der  Fkysik 
wmg  bewanderten  Praktiker  oder  Indnstriellen  bestimmt  und 
dürfte,  wie  anch  der  schnelle  Absatz  der  Torhergehenden  Auf- 

higen  zu  beweisen  scheint,  für  den  Zweck  einer  ersten  Ein- 
führung dieser  Leser  in  die  Electricitätslehre  und  die  Electro- 
ceclmik  wohl  geeignet  sein.  Wünschenswerth  wäre  bei  einer 
Neuauflage  die  Umarbeitung  des  Abschnittes  über  die  Blitz- 
ableiter, bei  dem  auf  die  Arbeiten  von  Lodge  keine  Rücksicht 
genommen  wurde.  Gerade  Blitzableiteranlagen  werden  vielfach 
von  den  Praktikern,  an  die  das  Buch  sich  wendet,  selbstftndig 
«^geführt  nnd  man  mnss  deshalb  Ton  dem  Verf.  einer  solchen 
Schrift  feilangen,  dass  er  auf  dieses  Kapitel  eme  besondere ' 
Sorgfalt  verwendet  nnd  darin  den  durch  die  neueren  Forschungen 
gewonnenen  Anschauungen  gebührend  Rechnung  trägt.     A.  F. 


113.  Lodge.  L^hinrngcanthictorstmä  iiglUm/igguards 
(544  pp.  London,  Whittaker&Co.,  1892).  —  Der  Verf.  stellt  in 
diesem  Bndie  seine  Untersuchongen  über  die  Dynamik  derBlitz- 
aeUSge  nnd  die  Folgerungen,  die  sich  daraus  ftbr  die  zweckmässige 

Anordnung  der  Blitzableiter  sieben  lassen,  in  fibersichtlicher 
und  auch  für  die  unmittelbare  praktische  Anwendung  sehr 
gev:igueter  Form  zusammen.  Er  hat  zuerst  auf  zwei  Umstände 
nachdrücklich  hingewiesen,  die  den  Gang  des  Phänomens 
wesentlich  bestimmen,  auf  den  grossen  Energievorrath,  der  in 
dem  Dielectricum  zwischen  Wolke  und  EIrdoberiläche  enthalten 
ist  ond  beim  Schlage  in  Wärme  umgewandelt  werden  muss 
und  damiif,  dass  die  Impedanz  des  Leiters  nnd  nicht  sein 
Widerstand  in  Fh^;e  kommt   Aus  diesen  Umständen  folgte 

18* 
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daas  die  stariron  Kupfentangen,  die  man  früher  fkir  nötlug  hielte 
ihrem  Zwecke  nur  wenig  entsprechen  und  besser  durch  eine 
Ansahl  schwacher  Eisendrfthte  oder  £änder  ans  Flacheiaen 

ersetzt  werden. 

Neben  einer  grossen  Zahl  von  Experimenten,  durch  die 
er  seine  Schlussfolgeiningen  bekräftigt,  gibt  der  Verf.  auch  eine 
reichhaltige  Zusammenstellung  von  Beobachtungen  über  Blitz- 
schläge. Ebenso  führt  er,  zum  grossen  Theile  wörtlich ,  die 
Aeusseningen  anderer  Autoren  über  seine  Darlegungen  an. 
Auch  der  Zusammenbang  seiner  Untersuchungen  mit  denen 
von  Hertz  findet  Erw&hnung, 

Dem  Blitzableiter&biikanten  kann  das  Studium  des  Werkes 
nicht  genug  empfohlen  werden.  Eine  üebersetzung  w&re  daher 
sehr  am  Platze.  Allerdings  wftre  es  vielleicht  wflnschenswerth, 
den  Stoff  etwas  gedrängter  zusammenzufassen,  denn  die  Ent- 
stehung des  Buches  aus  einer  Reihe  von  Abhandlungen,  die 
zum  Theil  uugeändert,  zum  Theil  im  Auszuge  abgedruckt  sind, 

bringt  es  mit  sich,  dass  dieser  vielfach  etwas  lose  gegliedert  ist, 

  A.  P. 

114.  F.  Müller.  Zeittafeln  zur  Geschichie  der  Mathematik, 
Physik  und  Asti^ofwmifi  (8".  ivul04pp.  Leipzig,  B.G.  Teubner^ 
1892).  —  Der  Verf.  gibt  in  chronologischer  Folge  die  Namen 
bedeutender  Gelehrter  und  die  Daten  herrorragender  E<nt- 
decdningen.  Solche  Tafeln  mfissen  aber  mit  grösstmdglicher 
Sorg&lt  gearbeitet  sein,  das  ist  aber  bei  den  dem  Referenten 
n&her  stehenden,  auf  den  Orient  bezüglichen  Theflen  nicht  der 
Fall,  die  Benutzung  der  dort  gegebenen  Angaben  hat  daher 
mit  grösster  Vorsicht  zu  geschehen.  E. 

115.  J,  Pnttly,  La  Chaleur,  considerrr  au  point  de  vue 
de  sa  transj'onnation  en  puissance  dynnmique  (Paris  1892. 
p.  1 — 296).  —  Die  Tendenz  des  Werkes  ist  wesentlich  tech- 
nischer Natur.  Die  Gas-  und  Dampfimotoren  werden  vom 
Standpunkte  der  Thermodynamik  eingebend  behandelt  Zum 
Schlüsse  werden  die  TerschiedenartigenKraft-  und  WttrmequeUen, 
mit  Bflcksicht  auf  deren  technische  Verwendbarkeit  besprochen. 

116.  Th.  Sehwar^.   B^tOrieäät  und  SeAmrüra/^  im 

Sinne  einheitlicher  yaturanschauung  (Gii  pp.  Berlin,  Polytech- 
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nische  Buchhandlung  A.  Seydel,  1692).  —  £ine  philosophisch 
mathematische  Betrachtimg  physikalischer  Probleme.  Es  ge- 
nügt wohl  an  einigen  Oitaten:  „Ans  der  Gleichong  —  m  /  (9 
ergibt  sieh  m  »  (p.  7)  oder  „Dieser  Ansdmck  m^OjO  hat 
die  Bedentong  eines  IMfferentialqnotienten,  das  ist  einer  den 
Torhandenen  Maassmethoden  durch  ihre  Kleinheit  sieh  ent- 
ziehenden Grösse"  (p.  10).  Physikalisch  erwälmeiiswerth  ist, 
dass  Melecüle  durch  Abkühlung  „ätherhiingerig"  gemacht 
werden  können  (p.  39),  dass  fast  alle  unsere  derzeitigen  Dimen- 

sionsaogabeü  electrischer  Grössen  umichtig  sind  (p.ö3)  u.  s.  w. 

  Lch. 

117.  J.  Tram  Taylor.  The  Opties  of  Photograp^  and 
Pkoh^r(ipkic'LenMe9{klS^.244^T^.  London,  MHuttakerAG.,  1892). 
—  Der  Zweck  des  kleinen  Werkchens  ist  kern  tiefergehender 

wissenschaftlicher,  sondern  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  selbst 
beuR-rkt,  ein  rein  praktischer;  den  Verfertigern  und  Benutzern 
photogiaphischer  Systeme  eine  allgemeine  Belehrung  über  die 
Coustruction,  Wirkungsweise,  Prüfung  und  selbst  die  flerstel- 
loug  der  photographische ii  Objecüve  zu  geben.  Der  theore- 
tische Theil  beschränkt  sich  daher  auf  einige  ganz  elementare 
Anseinandersetzongen  aber  Dioptrik  der  Linsen.  Den  grössten 
Theil  des  Boches  nimmt  die  Beschreibung  der  üblichen  Formen 
photographiscber  Linsen  und  die  Disoussion  ihrer  ESigenschaften 
ein.  Verf.  berttcksichtigt  dabei  auch  die  in  der  neuesten  Zeit 
gemachten  Fortschritte  mit  genügender  Vollständigkeit.  Auch 
der  Verwendung  solcher  Linsen  zur  Projection  mit  der  La- 
terne ist  ein  Kapitel  gewidmet.  Deutsche  Leser  werden  mehr 
geneigt  sein,  eins  der  vorzüglichen  in  deutscher  Sprache  ge- 
schriebenen Werke  über  den  gleichen  Gegenstand  in  die  Hand 
zu  nehmen,  etwa  den  1.  Band  des  Lehrbuchs  von  Pizzighelli| 
Halle  1891 ;  das  4.  Heft  von  Eder's  Handbuch  der  Photogra- 
phie (auch  separat  u.  d.  T.  „Die  photographischen  Objectivoi 
ihre  Eigenschaften  und  Frttfung'S  Halle  lb91);  Schröder's 
Elemente  der  photogr.  Optik,  Berlin  1891  oder  den  sehr  em- 
pfehlenswerthcn  „Trait6  6l6mentaire  de  Tobjectif  photographi- 
<iue"  von  E.  Wallon,  Paris  1391;  oder  endlich  den  1.  Band 
Ton  Fabre's  „Trait^  encyclop6di<iue  de  Photographie",  Paris 
im,  l.  SupL  ibid.  1092.  Cz. 
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1 I  S.  A  tme  Wit»,  Thprmodf/namifjm-  a  C usa^edes  In^enirtirs 
(Leaut^>  Eucyclopödie  scientitique  des  Aide-M<^muire,  Paris  1892. 
p.  1 — 215).  —  Eine  knappe,  aber  klare  Darstellung  der  Groud- 
principien  der  mechanischen  W&rmetheorie,  soweit  dieselben  in 
der  Theorie  der  Motoren  sar  Anwendung  gelangen.  Edk. 

119.  Bud.  Wolf.  HmMueh  der  Atlrmimme,  ihrer  Gr- 
Mckiekie  tmd  IMeratmr,  IL  Halbband  {i^.  320  pp.  Zftrich,  F. 
Schalthess,  1892).  ~  Der  vorliegende  Band  des  sdion  BeibL 

14,  p.  1202;  15,  p.  290  in  seinen  ersten  Theilen  besprochenen 

reichhaltigen  Buches  behandelt  die  Tlicurie  der  lustruraente 
und  Messungen  (auch  der  geodätischen),  wobei  namenthcii  der 
reiche  Literaturnachweis  auch  dem  Physiker  willkommen  sein 
wird.  Den  Schluss  bilden  Zusätze  und  Berichtigungen  zu 
vorangegangenen  Theilen.  £b. 

120.  Johm  Zaeharia0n  Die  Accamaialorm  stur  Auf- 
speiekeruag  des  eiedrieehen  Stromee,  deren  Anfertiguagp  yer» 
Wendung  und  Beirieb  (gr.8^  251  pp.  mit  110  lUnstrationen. 
Jena,  JE.  Costenohle,  1892).  —  Der  Yerf;  erwfthnt  in  der  Vor- 
rede, dass  er  und  der  Verleger  das  ▼orliegende  "Werk  onter- 
nommen  haben,  da  bis  heute  ein  Buch,  welches  ,,lediglich  der 
Praxis  gewidmet  ist"  und  alle  einschlägigen  Fragen  möghchst 
ausführlich  behandelt,  fehlt.  Das  Werk  entzieht  sich  demnach 
als  rein  technisches  der  Besprechung  in  den  Beiblättern,  mdess 
sei  doch  die  Bemerkung  gestattet,  dass,  wenn  auch  nicht  in 
dieser  speciellen  Richtung,  die  Accumulatoren  auch  schon  aus- 
führlich in  dem  bereits  in  zweiter  Auflage  erschienenen  Werk 
▼on  Hoppe  behandelt  sind.  W. 
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Allgemeine  Physik. 

ckemuckem  Theorie 

auj  rer^leichend-physikalischer  Grundlaf^e  (Sitzungsber.  d.  Wien. 
Acad.  101,  Abth.  IIa.  Mai  1892,  p.  487—530;  Monatsh.  f.  Chem. 
\%,  p.  523 — 567).  —  Bericht  des  Hrn.  Verf.  —  Es  wird  hier  eine 
zweite  Theorie  d'-r  chemischen  Eischemiiiigen  der  Atomtheorie 
eirtgegeogestellt  Diese  neue  Theorie  iniht  nicht  auf  hypothe- 
tiwliar,  BOndem  InductiTer  Basis.  Sie  stellt  die  stöchiometrisdieii 
OeseUe  anders  und  ein£acher  dar,  als  die  Atomtheorie,  er- 
«kflini  geeignet»  mdaotiY*eiperimenteUeFortBchrilte  der  Chemie 
mmnngfia  imd  ist  in  photochemischer  ond  electrochemischer 
BKancht  immittelfaar  entwickhiDgaflÜiig. 

Man  beschreibt  die  physikalischen  Vorgänge  einerseits 
m«  lir  oder  weniger  treffend)  duich  die  variablen  Geschwindig- 
keiten, Potentiale,  Temperaturen,  Stromstärken  u.  s.  f.  (durch 
die  phtfüiJidli scheu  Zustände  Z)  und  findet  sie  ausserdem  be- 
slimmt  durch  die  (in  der  Summe  constanten)  Massen,  elec- 
iOMsheu  und  electrodynamischen  Capacitäten,  Wärmecapacitäteu 
t.  £  (durch  die  physüaiuchm  Capacitäten  C).  Es  gelten  nebeo 
im  BiwrgiegleichiiDg  in  allen  Fällen  die  Sfttse  Ton  der  Form 
JECdZ^O.i..{\)i  in  welcher  ako  xosammengefiust  sind  die 
■Mm  von  der  Erfaaltang  der  BewegmigsgrOssen,  des  Massen* 
■Ms^NDiktSy  der  filectridtfttsmengen,  der  eleotrokinematischen 
Üemente  md  der  fFHrmemenpen,   Der  Satz  (1)  ist  nicht  eine 
foraalistische  Zusanmienfassung  dieser  Gesetze,   wie  solche 
Zusammenfassungen  sonst  versucht  wurden  (Helm,  Ostwald). 
.Man  erkennt  an  der  Einschränkung  der  Präponderanz  der 
iJBnergien,  an  den  neuen  wärmetheoretischen  Vorstellungen,  an 
Mincr  JQrgiebigkeit  in  chemischer  Hinsicht,  dass  der  Satz  (1) 
fßtf  einer  breiten  mductiven  Grundlage  roht  Seine  Gültigkeit 

aiAiiitar  s.  d.  ikan.  d.  Fbf«.  0.  Chem.  17.  19 
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iür  alle  pliysikalischon  Zweikörperreactionen  kann  nicht  be- 
stritten werden  und  man  luuss  ihn  deshalb  auf  die  chemiscbeu 
Vorgänge  übertragen. 

Der  chemUehe  Zustand  (das  Chemial  CK)  eines  Stoffes  be- 
stimmt durch  seinen  Werth  alle  stofflichon  Eigenschaften  des- 
selben eindeutige  die  Angabe  dieses  Werthes  wird  zur  Be- 
schreibung des  Stoffes  hinreichen.  Alle  Stoffe  mtlsseii  sich 
hiemach  der  GrOsse  ihres  Chemials  nach  in  eine  emdimmnonale 
Reihe  ordnen  lassen;  es  ist  dies  die  na^Udie  Reihe  der  de- 
mente: H,  Metalle,  P,  S,  Halogene,  O,  N,  in  welcher  that- 
sächlich  alle  stofflichen  Eigenschaften  einfachen  Gang  haben. 
Femer  müssen  die  Merkmale  dieser  Reihe  die  einer  physi' 
kaiischen  Zu stands reihe  sein,  was  zutrifft,  und  zwar:  1.  Das 
Chemial  des  Verbindungsproductes  zweier  Elemente  nauss 
zwischen  den  Cheraialen  derselben  liegen  (z.  B.  CN  ein  Halogen 
sein).  2.  Der  Abstand  zweier  Stoffe  in  dieser  Beihe  (ihre 
Ohemialdifferens)  muss  ihre  Verbind ungswärme  pro  Liter  be- 
stimmea.  Diese  Eigenschaft  hat  das  Gibbs'sche  chenuscbe 
Potential  auch,  sie  bildet  aber  auch  den  ganzen  Inhalt  dieser 
Gibbs'sehen  Oonstanten.  8.  Muss  das  Chemial  continuirlich 
Terfiaderlich  sein,  d.  h.  die  Btomente  continuirliGh  in  einander 
verwandelbar,  welche  Verwandlung  thatsächlich  wfthrend  des 
(^hemialausgleiches  stattfinden  muss. 

Die  chemischen  Capacitäteu  F  der  Körper  sind  jedenfalls 
der  Menge  also  dem  Volum  proportional  und  in  der  Summe 
unveränderlich.  Die  physikalischen  Gapacitaten  pro  Volumen* 
einheit  (Dichte  etc.)  sind  stoffliche  Eigenschaften,  also  PHinc- 
tionen  der  Chemiale.  Ein  gleiches  kann  nicht  für  die  che- 
nuscben  Capacitäten  pro  Vohunenetakeit  gelten,  diese  sind  also 
f&r  alle  Stoffe  glekh,  die  ekemieehen  Caftaeiiaien  F  werden  bei 
constanten  physikalisdien  Umstanden  durch  die  Vobimma  ge» 
messen. 

Jeder  chemische  Vorgang  wird  dann  ausreichend  bestimmt 
durch  die  Gleichungen: 

2rdCh  =  t)....  (I)    und       r  =  Const  (II). 

Der  Ablauf  chemischer  Vorgänge  wird  durch  die  Chemiai- 
differenzen  bestimmt^  die  Verbindungsproducte  müssen  abo  der 
Menge  und  Stellung  in  der  Chemiabreihe  nach  lu  den  Ghemialen 
der  Elemente  eymvMimek  sein.  JEUeraus  und  aus  Satx  (1)  folgt 
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das  Gaj-Lussac'sche  Volumgesetz,  aber  nicht  in  der  gegen- 
wirtig  aogenommenen  Form:  die  Gas?oliiiiiina  &qiiiyalenter 
Mflqgoii  stehen  bei  sehr  hohen  Temperaturen  in  gunssahligem 
VerliftltmBB,  sondern  in  der  von  seinem  Entdecker  gegebenen 
Fonn:  Zwei  Gase  verbinden  sich  nach  ganssahligem  Vidom* 

Es  muss  noch  bemerkt  werden,  daas  der  Autor  nicht  an 
(ks  Entstehen  discreter,  sondern  unendlich  vieler  continuirlich 
fertheilter  Stoffe  als  Verbindungsproduct  zu  glauben  geneigt  ist. 

Von  actuelier  Bedeutung  sind  die  Folgerungen  aus  Satz  (II). 
Doi  Gtuvohim  des  Verbindunysprodnctes  ist  gleich  der  Summe 
der  Gatvoiumma  der  BeiUmdtheüe  (das  Moleculaigewicht  ist  das 
Mittel,  nicht  die  Summe  der  Atomgewichte).  Hier  tritt  die 
Mae  Theorie  in  entscheidenden  Widersprach  war  Mdecnlar» 
tiworie  nnd  erweist  sich  ihr  nniweifelhaft  ttberiegen.  1.  Man 
ksonte  zunächst  die  Dampfdichten  der  Verbindungen  erster 
Stufe.  Als  man  die  Dampfdichten  der  Elemente  bestimmte, 
ergaben  sich  dieselben  doppelt  zu  f/ross.  Als  man  die  Dampf- 
dicbteu  der  Verbindungen  zweiter  Stufe  bestimmte  (NH^Cl  etc.j 
ergaben  sich  dieselben  doppelt  zu  klein.  Die  neue  Theorie  stellt 
diese  Verhältnisse  direct  und  richtig  dar.  2.  Die  Voliimen- 
rednctionen  bei  ohemischen  Vorgängen  erklären  sich  durch  ge- 
wöhnliche Oondensation  oder  Dimerie.  Die  Molecnlartheorie 
nimmt  onnatftrliche  Dimezisationsrorgänge  an  (H.^  soll  Tor 
VerUndong  mit  Chlor  in  2  H  zerfaUen).  Die  neue  Theorie 
nimmt  an.  dass  das  Eintreten  der  Dimerie  wie  jenes  der  Oon- 
densation nur  durch  Temperatur  und  Druck,  nicht  durch  che- 
mische Bedingungen  bestimmt  wird  3.  Alle  hinreichend  auf 
Dampfdichte  untersuchten  Verbindungen ,  welche  nach  der  neuen 
Theorie  von  erster  Ordnung  und  monomer  sein  solleni  haben 
Siedepankte  unter  —  30  diejenigen,  welche  nur  dimer  bekannt 
son  sollen,  haben  Siedqtnnkte  über  +  90^  Bian  ericennt,  dass 
die  Annahmen  Ober  Dimerie  den  ^tsächen  Oondensations- 
fsridUtnlssep  entsprechen.  4*  Das  stOchiometrische  System 
wni  bedeotend  weinfikcht  (statt  NH3,  Fe^Ol^  etc.  stellt  NH^, 
FeClj  die  Gewichts-  und  Volumenverhältnisse  richtig  dar).  Man 
erkennt  aber  gleichzeitig  die  grossen  Lücken,  welche  hier  die 
experimentelle  Forschung  noch  auszufüllen  hat. 

Schliesslich  spricht  sich  der  Autor,  wie  schon  ausführlicher 
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an  früherer  Stelle  (Leiti'adeu  der  Physik  von  E.  Mat  h  und 
G.  Jaumann,  Prag  1891)  gegen  die  VVerthigkeitstheorie  aus. 
£r  hebt  als  zur  Aufklärung  dieser  Frage  wesentlich  hervor, 
dass  man  mit  Unrecht  nur  nach  den  Zusammensetzungen  der 
Verbindungen  fragt  und  nicht  unterscheidet  nach  ihrer  £iit- 
stehungs weise:  ob  durch  directe  Vereinigung  der  ESlemeiite 
(wobei  die  Valenzs&tse  nachweislich  gar  nicht  gelten)  oder 
durch  Wechselzersetzung  (wobei  die  Valenzsätze  selbstfer- 
ständlich  sind). 

2.  Herrmann  Fritz»  Die  ^fegenseitigen  Beziehung r/i 
der  phjjsikdlischrn  und  chemischen  Eigenschaften  der  chemischen 
Elcviente  uiid  l  'erhin düngen  (Monatsh.  f.  Chem.  13  (9),  743—833. 
1892).  —  Mit  Hülle  eines  sehr  umfangreichen  Tabellen- 
mateiialsy  zeigt  Verf.,  dass  gewisse  zum  Tbeil  sehr  einfache 
Beziehimgen  zwischen  den  physikalischen  und  chemischen  Eigen- 
schaften bestehen.  Die  Beobachtungen  erstrecken  sich  auf  den 
Zusammenhang  von  Atomgewicht»  Atomvolumen,  AtomwSrme, 
Schmelztemperatur,  Dichte,  Festigkeit,  Schmelzwftrme,  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit des  Schalles  u.  s.  f.  Scheinbare  Ab- 
weichungen von  der  Regel  erklären  sich  häutig  durch  Un- 
genauigkcit  der  bisherigen  Messungen  oder  dadurch,  dass  die 
verschiedenen  Eigenschaften  nicht  an  vinem  Stücke  dcsselbeu 
Materials  oder  nicht  unter  gleichen  Bedingungen  gemacht 
worden  sind.  Die  fUr  diese  Beziehungen  aufgestellten  mathe- 
matischen Formeln  haben  gewisse  Aehnhchkeit  mit  den  Ge- 
setzen, welche  den  Lauf  der  Gestirne  bestimmen.  Wie  dort 
Centriiugal-  und  Oentripetalkraft,  so  erscheinen  hier  Winne 
und  Cohftsion  die  wirkenden,  die  Constitution  und  das  Gleich- 
gewicht der  Körper  bestimmenden  Kräfte. 

Die  Molecüle  denkt  sicli  \'erf.  als  niöghcherweise  aus 
einem  festen  Kern,  einem  Grundatonie,  bestehend,  über  welches 
die  anderen  Atome  conceutrisch,  gleich  Atmosphären  gelagert 
sind.  Sie  sind  walirscbeinUch  kugel-  oder  ellipsoidfömiig  mid 
haben  verschiedene  Grade  von  Symmetrie  entsprechend  dea 
Krystallsjstemen.  Aüt  dieser  Annahme  lassen  sich  viele 
chemische  Erscheinungen,  namentlich  auch  räumliche  Isomerie 
ungezwungen  erklären.  v.  Mbg. 
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3.  Jf.  Carey  Lea.  Die  Spaltung  der  SiiberhaioidmaieetVe 
dmtk  meehmmeke  Energie  (SilL  Jonrn.  43,  p.  527.  1892).  — 
Yor  onem  Jabr  (vgl.  Beibl.  15,  p.  488.  1891)  bake  Terf.  ge- 
zeigt, dass  nicht  nur  dem  Lichte  die  Eigenschaft  zukommt,  auf 
Halogeiisilber  ein  unsichtbares  Bild  hervorzurufen,  auch  Wärme, 
mechanische,  electrisrhe  und  chemische  Energie  können  dies 
bewirken:  ein  geringer  Anstoss  durch  irgend  eine  dieser  Energie- 
arten bringt  eine  Gleichgewichtsstörung  derart  berror,  dass  die 
Mffilecflle  durch  redodrende  Mittel  leicht  gespalten  werden 
kann.  Eb  nar  femer  naobgewiesen  worden,  dass  im  von  diesen 
Ubif  Arten  bei  stärkerer  Wirkung  die  MoleoQle  ohne  äussere 
HoHe  zu  spalten  im  Stande  sind.  Die  meehaniscbe  Bnergie 
aDein  schien  bierin  eine  Ausnahme  zu  machen. 

Eine  luiliere  Untersuchung  hat  nun  gelehrt,  dass  die 
mechanische  Energie  ehenfalls  die  Molecüle  zu  spalten  vermag. 
Setzt  man  Chlor  ,  Brom-  oder  Jodsilber  einem  Dnuke  von 
100000  Pfund  pro  Quadratzoll  aus,  so  sind  nach  24  Stunden 
die  gedrückten  Stellen  Yollkommen  schwarz  geworden.  £iin 
ahnhcber  Erfolg  lässt  sich  erzielen,  wenn  man  das  Halogen* 
Silber  einige  Zeit  lang  in  einem  PorGellanm5r8er  heftig  reibt 
Dass  die  geringe  entstehende  Wirme  einen  Emflnss  auf  die 
Schwirsung  hat,  ist  nicht  ansnnehmen.  Interessant  ist  hier 
die  Einwirkung  der  mechanischen  Energie,  weil  es  sich  um 
das  Hervorbringen  einer  endothermen  Reaction  handelt;  "bei  der 
Explosion  von  Sprengstoffen  etc.,  die  durch  Erschütterung  oder 
Schlag  eingeleitet  werden  kann,  ist  die  Keaction  stets  exotherm, 
nur  die  sogenannte  vorbereitende  Arbeit  wird  in  diesen  Fällen 
durch  die  mechanische  Energie  geleistet  M.  L.  B. 

4.  JT.  Carey  Lea.  Bemerkungen  über  Silber  (SUL 
Joum.  44,  p.  444 — 446.  1892).  —  Uebergiesst  man  Silber,  das  aus 
dem  Nitrat  durch  Natriumbydrozyd  und  Milchzucker  oder  auf 

Ihnüche  Weise  erhalten  ist,  mit  Ammoniak,  so  geht  eine  be- 
trächtliche Menge  in  Lösung.  Verdampft  man  die  Lösung  auf 
dem  Wasserbade  zur  Trockene,  so  bleibt  ein  bräunlich  schwarzer 
Riickstaud.  Da  er  nicht  explosiv  ist,  so  liegt  StickstoÜ'silber 
nicht  Yor;  in  Essigsäure  löst  er  sich  mit  Hinterlassung  einer 
geringen  Menge  metallischen  Silbers  auf.  Es  wird  dies  als 
Beweis  daOr  angesehen,  dass  Ammoniak  Silber  nicht  als  Metall, 
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sondern  als  Oxyd  löst;  der  geringe  metaUiBohe  SilberrOckstand 
erkiirt  midk  ans  Sparen  orguuseher  SnbstaiUy  dia  imAmmonatk 
enthalten  dnd.  Gestütst  wird  diese  Ansieht  dnrch  die  Thst- 
sache,  dass  Ammoniak  bei  Lafbübsohhiss  nnr  äusserst  wenig, 
bei  Lnftsutritt  reichlich  Silber  aafoehmen  kann.  —  Sehr  ?e^ 
dünnte  Schwefelsäure  vermag  je  nach  der  Art  des  Silbei-s  nichts 
oder  ziemlich  viel  zu  lösen.  Salzsäure  und  Essigsäure  greifen 
es  nicht  an. 

Alsdann  werden  noch  einige  Keactionen  des  metallischen 
Silbers,  besonders  seine  redncirende  Wirkung  aof  die  Lösung 
Ton  ^entralsalzen  erörtert  M.  L.  B. 


5.   8*  Tanaiar*   Zur  ühtir  die  ürmekm  der 

l99merie  der  Fumar-  tmd  MeUeituäitre  (fÄdb,  AmL%7Z{l),  p.81 
—65.  1892).  —  Verf.  gibt  zon&ofast  einige  Aossüge  aas  semer 

gleich  betitelten  Dissertation über  die  Ueberftihrbarkeit  der 
beiden  Säuren  in  einander.  Die  nach  Skraup  heim  üeber- 
gang  von  Fumarsäure  in  Maleinsäure  sich  bildende  Aepfelsäure, 
hält  er  nicht  für  ein  Zwischenproduct,  sondern  für  aus  Fumar- 
säure in  statu  nascendi  entstanden.  Wenigstens  kann  die  Um- 
wandlang bei  Ausschluss  von  Wasser  —  in  BenioUosnug  ^ 
nieht  auf  intermediftrer  Bildung  dieser  Sfture  beruhen. 

Verschiedene  Versuche »  eine  Sfture  von  der  ^rmel 
Cfl,  —  C (C0,H)2  (Yon  Bichter  für  Malelns&ue  vorge- 
schlagen) zu  erhalten,  führten  nicht  zum  ZieL  So  spaltet 
Brombernsteinsäure  beim  Zersetzen  mit  Wasser  nicht  Brom- 
wasserstoff ab,  sondern  bildet  inactive  Aepfelsäure.  Broniiso- 
buttersäure  gibt  mit  alkoholischem  KaU  Aethoxyisobemsteinsäure 


Natriummalonester  mit  Methylenjodid  liefert  hauptsächlich  eine 
Aethoxybemsteinsäure :    (CO.H),  =  CH—  CH2 . 0 .  C.H^  ,  di. 
bei  Elinwirkung  von  JodwasserstoÜ  in  Ox^methylmalonsäure 
Obergeht 

fis  folgt  eine  Notis  über  die  Einwirkung  von  Dibrom- 
essigsftnre  auf  mslonsaures  Silber  und  einige  tbermochemiaehe 
Daten  Uber  Läyulinsäore. 

1)  Odena  ISSl  (in  ruas.  »pneke). 
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Die  Isomerie  der  Fuinai*-  und  Maleinsäure  beruht  viel- 
leicht theilweiae  oder  ganz  auf  dem  venchiedenen  £nergie- 
ialMit  beider  und  wäre  somit  eine  djnamische.       ?.  Mbg. 


6.  H,  Suchse,  Leher  die  (M/t/igura/ion  der  l*olymethylm* 
ringe  {Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  10  (2),  203  -  241.  1892).  — 
Unter  der  Annahme,  dass  die  vier  Affinitfttspimkte  des  Kohlen- 
stoffatoms  in  den  Ecken  eines  regulftren  Tetraeders  festliegen, 
kommt  YeA  dnrch  mathematische  Ueberlegnngen  za  folgender 
Anrieht  ttber  die  Configoration  der  Poljrmethylenringe.  Bei 
dem  Ttv-t  Tetra-  nnd  Pentamethylen  liegen  die  Affinit&tspnnkte 
ODd  die  Schwerpunkte  der  Tetraeder  alle  in  einer  Ebene. 

Das  flexametliylen  besitzt  zwei  Normalconfigurationen. 
1.  Die  zum  Ringe  gehörenden  Afßnitätspunkte  liegeii  in  einer 
fibenSi  die  Schwerpunkte  der  Tetraeder  je  zu  dreien  in  zwei 
zo  diesen  paraiielen  £benen.  2.  Die  zum  Ringe  gehörenden 
Aflnuat^nnkte  liegen  nicht  in  einer  Ebene.  Ihre  Itage  ist 
legen  der  Bewe^chkeit  des  Systems  nnbestimmty  ebenso  die 
der  Schwerpnnkte.  Form  1  Iftsst  swei  yerschiedene  Mono- 
mbsftitationsprodncte  zn,  die  man  afs  dynamisdi  Isomere  anf- 
zufassen  bat,  da  ihre  Verschiedenheit  nur  durch  GrSssenTerhäH- 
liisse  von  Kjäften  bedingt  ist  Beispiel:  Die  zwei  Hexahydro- 
meUithdUiren.    Mbg. 

7.  Nickel,  Veber  graphockemüvhes  Hevhnen.  Theif  f: 
Awwaubmg  auf  He  KmHsnnirongläser,  Theil  Ih  /.ur  Gropha- 
ekmk  des  SMtatjmhert  (Ztschr.  £  phys.  Ohem.  10»  p.  460 
—468.  1892).  ~  Im  Anschluss  an  frühere  Arbeiten  Beibl 
p.247)  zeigt  YerL^  wie  man  das  graphische  Verfahren  an- 
wenden kann,  um  den  Znsammenhang  swischen  der  procen- 
tischen  und  der  atommässigen  Zusammensetzung  des  Glases 
bez.  äcbiesspulvers  zur  Anschauung  zu  briugeu  und  eine  aus 
der  andern  zu  berecbuen.  Wg. 


a  H.  Jff.  Marse  und  J.  WhUeJr.    Die  Fortführung 

j'fsler  Hiirper  iti  emnn  /  acuum  durch  die  Diunjtfe  von  Metalleti 
(Amei.  Chem.  Journ.  14,  p.  314.  1892).  —  Die  Verf.  haben 
iiüber  gezeigt  (Beibl.  14,  p.  4),  dass  beim  Erhitzen  vou 
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metallischem  Zn ,  Cd  oder  Mg  mit  den  entsprechenden 
Oxyden  oder  Sulfiden  im  Vacuum  diese  (nicht  sublimirbaren) 
Oxyde  und  Sulfide  sich  an  den  k&lteren  Stellen  des  Apparates 
niederschlagen;  zur  Erklärung  nahmen  sie  eine  Dissociation 
derselben  bei  hoher  Xemperatar  nnter  Einflvss  der  Metall- 
dämpfe  an.  Neuere  Versuche  ergeben  aber  dasa  Ihige  dieser 
Eifklärung,  indem  sie  zeigen,  dass  auch  andere  Stoffe  z.  E 
Baryumcarbonat  und  Porzellanpulver  tLbergefÜhrt  werden;  diese 
üeberführung  wird  durch  einen  die  Metalldämpfe  durchlassenrlfn 
porösen  Pfropfen  aus  Asbest  verhindert,  ist  also  wohl  als  eine 
rein  mechanische  anzusehen.  Das  beim  Erhitzen  der  Oxyde 
mit  den  Metallen  entwickelte  Gas  wurde  durch  sorgfaltige 
Untersuchung  als  Stickstoffperoxyd  bostimmt|  herrOhrend  Ton 
den  in  den  Osgrden  stets  vorhandenen  Nitraten.  Wg. 


9.  Uno  CoUan,  Ein  Beitrag  zur  Kenniniss  der  Autih 
/.•tf/fl/y^e  (Ostw.Ztschr.f.phy8.Chem.lO(l),  130—140.  1892).— 
Durch  eine  Reihe  von  Versuchen  über  den  Verlauf  der  Um- 
wandlung von  Oxymethylbenzoesäui'e  in  Phtalid,  zeigt  Verl, 
dass  die  Lactonbildung  von  der  relativen  Menge  dissoGÜrter 
Säure  abhängig  ist,  und  dass  also  Oswald's  Voraussetzung  einer 
Atttokatalyse  von  S&nren  durch  den  dissocirten  Theü  derselben 
sich  bestätigt  (vgl  das  folgende  Beferat). 

Die  Beactionsgeschvindif^t  ist  ausgedruckt  durch  die 
Formel 

(C  «■  Concentration,  k  b  Beactionsconstaate,      relative  Menge 

der  dissocürten  Säure).   Wird  8  =  0j  so  findet  keine  Reaction 

statt.  Eine  Lösung  der  Säure  m  reinem  Aceton  änderte  ihren 
Titer  selbst  in  200  Stunden  nicht  v.  Mbg. 


10.  JPmU  Henry*  lieber  die  wechselseitige  Umwandhmg 
der  LacUme  und  Oaysäuren  (Ostw.  Ztschr.£ph7B.0hemie  10  (1). 
p.  96—129.  1892).  — ■  Die  auf  Bul^ro-  und  Valerolacton  und 

die  zugehörigen  l^iuren  beschränkten  Versuche  haben  gezeigt, 
dass  die  Umwandlung  der  Lactone  in  p'-Oxysalze  durch  Ein- 
wirkung von  Basen  proportional  der  Intensität  des  basischen 
Charakters  der  letzteren  vor  sich  geht    Das  Valerolacton, 
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L  einer  seeondftren  OiyAun  ist  bestSndiger  als  das  Bo^yro- 
keloD,  welches  einer  primSren  Sftnre  entspricht  Die  SSnien 
feihslten  sich  umgekehrt  Die  kataljtische  Bmiiiilnuig  der 
Sftnren  auf  die  Oxysäuren  geschieht  proportional  ihrem 
Affinitätscoefficienten.  Die  freiwillige  Umwandlung  der  Säuren 
in  Lactone,  wird  durch  das  //-Ion  beschleunigt,  wobei  der  nicht 
dissocürte  Theil  die  UmwaDdiung  erleidet  v.  Mbg. 

11.  A»  AngM  und  O«  Baeris.   Ueber  dm  Emßwt  der 

ehdrolyUschen  Düsociation  des  Ammonhtnmitrites  in  wässerten 
Lösungen  (Gaz.  chim.  23,  p.  349 — 351.  1892).  —  Concentrirte 
Lösungen  von  Ammoniumnitrit  NH^NO,  entwickeln  in  der 
Wärme  Nj,  verdünnte  nicht.  Die  Verf.  deuten  dies  dahin, 
dass  die  electrolytische  Dissociation  die  Zei^setzung  hindere. 
Igt  dies  der  Fall,  so  mnss  der  Zusatz  von  Salzen,  die  die  Disso- 
ciation hemntersetsen,  die  also  Nfl^  oder  NO,  enthalten  wie 
Nfi^Cl,  NaNO,,  die  N^-Ehitwickelang  hefördem,  was  in  der 
Thal  der  Fall  ut.  _  E.  W. 

12.  IT«  M0yerhoifer*  Xmr  KBtmtmu  der  ütmaandhrngs- 
mienmüe  (Ztschr.f:ph7S.0henL9,  p.641— 648.  1892).  —  Stellt 
man  ftr  diejenigen  Lfisnngen  aweier  Salze^  die  mit  einem  der- 
selben mnd  dem  aus  beiden  gebildeten  Doppelsalz  im  Gleich- 
gewicht stehen,  das  Verhältniss  der  beiden  Componenten  als 
Function  der  Temperatur  dar,  so  kann  man  leicht  die  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Umwandlungsiutervalls  überblicken.  Dies 
wird  einerseits  von  der  ÜDiwandiongstemperatur  des  Doppel- 
sabes  in  seine  Componenten,  andererseits  von  derjenigen 
Temperatnr  begrenzt,  bei  der  Wasser  anf  das  Doppelsalz  keine 
asfsetzende  Wirkong  mehr  ausObt,  sodass  das  YerhAltnisB  der 
Componenten  in  der  Lösung  demselben  im  Doppelsalz  i^oh 
ist  Ver£  unterscheidet  positive  nnd  negative  ümwandhmgs- 
interralle.  je  nachdem  das  erstere  Verhältniss  sich  dem  letzteren 
mit  steigender  oder  fallender  Temperatur  nähert. 

Schrei neraaker*8  Untersuchungen  über  die  aus  KJ,  PbJ, 
und  H^O  gebildeten  Systeme  (Beibl.  16,  p.  249)  ergeben,  dass 
hier  das  Componentenverhältniss  für  die  mit  Doppelsalz  +  KJ 
und  für  die  mit  Doppelsalz  +  PbJ,  im  Gleichgewicht  befind- 
bohea  UHmgfia  hei  etwa  69*^  den  gleichen  WerUi  hat  Ver£ 
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entwickelt,  wiefern  das  Verhalten  des  zweiten  Systems  beim 
isothermen  Eindampfen  unterhalb  09*^  ein  anderes  sein  MM 
als  oberhalb  dieser  Tempecatnr.  Zum  Schluss  hebt  er  gogen* 
Ober  Tregor  (vgl  BeibL  15,  p.  638)  die  NothmodiglDBit  heraiv 
den  Begriff  dßt  gesättigten  LOsong  in  aller  8chftrfe  fartwhaKuB 
(In  einer  Anmerkung  wendet  sich  der  fieransgeber  W.  OstwaU 
gegen  die  letzten  Ausführungen  des  yer£).  Wg. 


13.  F,  A,  H,  Sc?ireinemaker8,    Nachtrag  zu  der 
Abhandlung:   Leber  das  Doppeisah  von  Jodblei  und  Jodkalium 
(Ztschr.  f.  Physik.  Ohem.  10,  p.  467— 476.  1892;.  —  Bei  seinen 
Untersuchungen  Uber  die  gemeinsame  Löslichkeit  von  PbJj 
und  K J  (Beibl.  16,  p.  249)  hatte  Veri  (im  wesentlioken  nedi 
Ditte's  Angaben)  die  Znsammensetsung  des  Doppelaalaes  m 
VhS^^JLJ 2\Rfi  angenommen;  fibereinstimmeiid  mit  nene>  ' 
ren  Versuchen  von  C.  H.  Herty  findet  er  jetzt,  dass  daftr  ' 
Pb Jg  K  J  2        zu  setzen  ist.    Dementsprechend  sind  die  Dar- 
stellung der  Löslicbkeitserscheinungeii  und  die  daraus  gezogeneu 
Schlüsse  abzuändern.  In  den  Curven  ist  nicht  mehr  die  Anzahl 
MoleciÜe  sondern  diejenige  der  KJ  einzutragen,  sodass 
die  bezüglichen  Dimensionen  verdoppelt  werden.  Daraus  ergibt  | 
sich  dann,  dass  das  Doppelsalz  keine  reine  Löslichkeit  besitzt, 
da  alle  Lösungen,  mit  denen  es  bestehen  kaim,  ein  VerbAUnim 
EJ  zu  PbJ,  grosser  als  1  anftroisen.   Bei  bSharen  Tempo 
ratoren  wird  das  Doppelsals  neben  Lösung  sevsetit  in  em  ! 
anderes  Doppeisalz,  das  nur     MoL  fl^O  enthält,  desseii  Ver-  ! 
hältniss  der  Jodüre  aber  unbekannt  ist   Verf.  zeigt  noch,  wie 
aus  seinen  graphischen  Dai'stellungen  sich  ebenfalls  die  Ton 
Meyerlioffer  (Beibl.  17,  p.  263)  hervorgehobenen  eigenthümhchen 
Verschiedenheiten  beim  Eindampfen  der  Lösungen  oberbalb 
und  unterhalb  70"  ergeben  und  stellt  die  diesbesikgÜohen  Ajua- 
t'ttbmngen  Meyerboffer's  riohtig.  ! 

14.  JP.      H.  ßeh/relnemakBra.   üeter  dbt  Gieiek^ 
gewicht  de9  DoppeljodHrs  mm  RmÜMt  UMdBki  mit  umetwSMm-  I 

rigen  ISsung  (Arch.  n^erl.  26,  p.  179—216.  1892).  —  Seine  \ 

diesbezüglichen  Untersuchungen  hat  der  Verf.  bereits  nüt- 
getheilt  in  der  Ztschr.  f.  phys.  (Jhem.  9,  p.  57 — 77.  1892,  vgl 
Beibl.  IG,  p.  24 i:).  Der  Irrthum  betieHs  Zu8aouuenset2un^  des 
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Doppelsahesy  der  damals  naoliMglich  beriofatigt  wurde  (ZtBchr. 
£  phjs.  Obern.  19,  p.  467—476.  1882,  ?gL  das  Torige  Beforat), 
Hl  hier  sehen  berttdcnchtigt ,  und  die  Daretellang  dem- 
entsprechend abgeändert.  Wg. 


15.  W»  HäUo^m  Chemitek$  Wtrlnmg  MwUeken  fegten 
RSrpem  (Ohem.  News  67,  p.  48 — 45.  1893).  —  Zimftchst  zeigt 
dar  Yettf  dass,  wenn  man  festes  Eis  yon  sehr  niedriger  Tem- 
peratur und  Salze  zusammenbrachte,  sie  sich  lösten,  ebenso  wenn 
man  festes  ^^atrium  und  Kalium  zusammenbrachte,  dabei  sank 
die  Temperatur.  Trocknes  Eis  selbst  setzt  sich  mit  Natrium 
um.  Der  Verl.  schiebt  einen  grossen  Theil  dieser  Erscheinungen 
auf  den  Rinflua«  der  stets  vorhandenen  Dämpfe,  so  auch  die 
Verbindung  Yon  einzelnen  XampherstUcken.  Die  Reactionen 
swisdieD  Kupfer  und  Schwefel,  Kupfer  und  Quecksilberchlorid, 
Eatiamnitrat  und  Natriumacetat,  die  Spring  bei  der  Ck>m- 
prassioii  beobachtet  hat,  treten  auch  auf,  wenn  die  Stftcke  sich 
mcbt  berfibien,  sie  rühren  also  auch  von  gebildeten  Dimpien  hen 

  EL  ^W» 

16.  Bo&Bcha*  Ueöer  die  Genamgkmt  dtr  Ferglekhumgen 
mm  EmdataaueMei  mU  emem  Siriehmeter  (C.  B.  114,  p.  950 
—658.  1892).  —  Ver£  hatte  im  September  1891  in  emer  der 
Academie  vorgelegten  Note  mitgetheilt,  dass  das  neue  inter- 
nationale Prototyp  des  Meters  wahrschemliLli  um  2^!^  Miki'on 
lalsch  ist  und  um  diesen  Betrag  von  dem  Meter  des  Archives 
abweicht  Förster  machte  dagegen  geltend,  dass  dies  Prototyp 
allein  die  von  allen  Ländern  der  Metercommission  angenommene 
Fundamentaleinheit  repräaentirt  und  dass  die  Abweichungen, 
die  Veri  angibt,  wahrscheinlich  durch  die  Ungenauigkeit  yer- 
nnaeht  werden,  mit  der  sich  ein  End-  und  ein  Strichmaaas 
fsigjleichen  lassen.  G^egen  diese  Behauptung  wendet  sich  YerL 
snd  sucht  nachzuweisen,  dass  diese  Veri^eichung  bis  auf 
ea.  7^  Mikron  herzustellen  ist;  er  schiebt  die  Ungenauigkeit 
auf  die  Unvollkommenheit  der  Instnimente,  welche  die  ge- 
mischte Commission  anwandte  und  auf  das  Aussernchtlassen 
gewisser  Vorsichtsmassregeln,  aufweiche  die  üranzösische  Sectiou 
hingewiesen  hatte.    W,  J. 
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17.  TF.  Schmidt»  Geschmndigkeitsmesser  pir  Geschosit 
(C.  E.  114^  733—734;  Ztechr.  f.  Instrkde.  13,  p.  386.  1892). 
—  Eine  Uiunihe  wird  mittele  einee  electriechen  Stromee  in  der 
Lage  gr688ter  Elongation  feetgehalten.  Dae  Oeschoas  zeneini 
zaent  den  Draht,  welchen  der  festhaltende  Strom  dorchflieast; 
die  Unruhe  wird  dadurch  frei  nnd  heginnt  ihre  Schwingung. 
Diese  wird  durch  einen  zweiten  Strom  plötzlich  stillgestellt 
(wie,  ist  nicht  angegeben),  wenn  das  Geschoas  einen  zweiten 
Draht  zerreist,  und  aus  dem  von  der  Unruhe  zurückgelegten 
Theil  einer  ganzen  Schwingung  wird  die  Zeit  bestimmt,  in 
welcher  das  Geschoas  die  Entfernung  der  beiden  Bissst eilen 
durchflogen  hat  Bde. 

18.  F.  Y.  Edgewarifi.  Ueber  das  Feh/ergesetz  (PhiL 
Mag.  84,  p.  429—438  u.  p.  518-526.  1892).  —  In  der  Tor- 
liegenden  Abhandlung  theilt  der  Yert  Untersuchungen  Aber 
das  Fehlergeaetz  mit  und  zeigt  die  Anwendungen  derselben. 

  J.  iVL 

19.  Pirigaud,    Veber  denEmflvss  der  Lage  des  äusseren 
ThermoiHeters  bei  de»  Beobachtungen  der  Zemtitabttände  (C.  R. 
115,  p.  30—82.  1892).  —  Bei  den  Beobachtungen  der  Zenith- 
abstftnde  wird  (in  Paris)  gewöhnlich  zur  Berechnung  der  Be- 
fraction  ein  Arago'sches  Thermometer  benutzt,  das  auseeihalb 
des  Saales  an  der  Nordseite  des  Gebäudes  aufgehäugt  ist. 
Verf.  zeigt  durch  mehrere  Versuchsreihen,  dass  für  Sterne,  die 
dem  Horizont  näher  stehen  (in  etwa  20°  Entfernung)  die  Be- 
obachtungen durch  Angabe  dieser  Thermometer  nicht  mehr 
richtig  reducirt  werden  und  dass  es  besser  ist,  wie  es  auch  die 
Theorie  verlangt,  die  Temperatur  der  dem  Objecüv  des  Peru- 
rohrs  benachbarten  Luftschicht  in  Bechnung  zu  ziehen.  Bei 
Verwendung  des  Arago'schen  Thermometers  können  bis  an 
1  See  Fehler  in  der  Bestimmung  des  Zenithabstandes  ent- 
stehen.  W.  J. 


20.  Job»  Finger»  ü«ber  die  gegenseitigen  Besiekmngw 
gewisser  m  der  Mechanik  mit  f^ortheil  anwendbarer  Flächen 

zwt'ih'v  Ordiiuti^r  nebst  AuuH'nduitgfn  auf  Probleme  der  Asiat ih 
(Wien.  Sitzber.  101  (2a),  p.  1105— 1142.  1892).  -  Die  Ab- 
handlung soll  als  Einleitung  zu  einer  grösseren  Arbeit  des 
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Verf.  aber  den  Kräftepol  am  stiyrreii  Systeme  dienen.  Ist 
eine  fläche  sweiter  Ordnung 

(1)  fli,«"  +  flfy»  +       +  2b^yz  +  2öf,zs  +         «  C 

gegeben,  setzt  mau 

O»     bz  by 

(2)  bg  Oy  b,  saA 

by  bm  Og 

und  nennt  Az  die  zu  adjungirte  Subdet^rminaute ,  die 
von  bg  u.  s.  w.,  so  heisst  die  Fläche 

(3)  A^x^  +  +  AgZ^-h^BmSfz  +  ^^^yi^'  +  21^.«^  ^AjC 
die  zu  (1)  adjungirie. 

Schreibt  man  die  G^leichung  einer  Flüche  zweiten  Grades 

(4)  (OjjX  +  Ojg^y  +  -f.  +  ^'22//  +  «M'«)* 

80  wird  als  eat^unfftrie  fläche  von  (4)  bezeichnet  die  Fläche 

Subjunyirt  einem  Ellipsoid  endlich  heisst  diejenige  mit  ihr 
conaxiale  Fläche  zweiter  Ordnung,  deren  Halbazeu  gleich  deu 
Quadratwurzeln  der  Halbaxen  jenes  £llipsoides  sind. 

Die  Beziehangen  der  Adjunction  und  Coigonction  werden 
aoalTtisch  nnd  geometrisch,  z.  Th.  mitHttlfe  a^jnngirter  Triöder, 
Uar  gelegt  nnd  aof  die  Darbonx'schen  (astatischen)  Oentral- 
dlipeoide  I  nnd  IH  angewendet  Insbesondere  ergibt  sich, 
djiss  der  „Oentralpunkt  des  Kräfkesystema**  für  den  beliebigen 
rankt  o  in  demjeuigeii  Ellipsoid  liegt,  welches  dem  ersten 
Centralellipsoid  von  o  adjungirt  und  dass  dies  das  dritte  Ellip- 
soid Ton  Darboux  ist.  Die  geometrische  Axe  der  dem  Central- 
punkte  entsprechenden  Hauptceutralcjlinderfiäche  steht  normal 
za  dem  Ellipsoid,  welches  dem  Centralellipsoid  Yon  o  adjungirt 
ist,  OL  a.  W,  die  Centraiebene  des  Kräftesystems  berührt 
dieses  adjungirte  fiUq^oid.  Die  Bichtnngen  der  beiden  anderen 
flaoptazen  jenes  Cylinders  stimmen  flberein  mit  den  Tangenten* 
riehtongen  der  Baoptschnitte  dieses  adjungirten  Elfipsmdes. 
Soli  das  gegebene  Kräftesystem  durch  Drehung  iu  eine  Lage 
gelangen,  bei  welcher  sich  die  Kräite  aul"  eine  im  Punkt  o 
angreifende  Einzelkraft  reduciren,  so  muss  nach  dieser  Drehung 
das  Centralellipsoid  mit  der  ihm  coi^juDgirtou  Fläche  identisch 
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werden,  wodurch  sich  die  ^ormehi  uud  GoDstructiousregek  be- 
trächtlich vereinikchen. 

Das  subjimgirte  Ellipsoid  wird  theils  zur  Lösung  einer 
Auigabe  aus  der  filasticitätstheorie,  theils  für  die  AgUtik 
▼erwendet.  Hier  dient  es  n.  A.  dazu,  emige  bier  und  da, 
z.  B.  in  Schell's  Lehrbuch ,  gemachten  ixrthttmlichen  Angaben 
ZQ  berichtigen.   Bde. 

21.  P.  Bai/K^^.   Beriekiigungem  Mur  MUiheUw^  über 

die  Glewhmgm  dar  Dynamik  (C.  B.  115,  p.  874--875.  18I»S). 

—  Der  Verf.  gibt  die  Berichtigung  eines  typogiapidschcn 

Fehlers,  welcher  sich  in  einer  der  vorhergehenden  Abhandlungen 

tiiidet  uud  Anlass  zu  einem  Missverständniss  gegeben  hat 

  J.  M. 

22.  C.  Somigiiana.  üebereuuMo^emeinenanaiylückm 
Au$druck  der  oteiUaiaritehm  Bewegung  (Bendic.  Ac  Borna  1. 
2.  Sem.  p.  1 11. 1892).  —  Der  Ver^  behandelt  Theoreme,  welche 

sicli  auf  die  oscillatorische  Bewegung  beziehen  und  auf  die  Zer- 
legung derselben  in  eine  longitudinale  Bewegung  uud  eine  trans- 
versale Bewegung.  J.  M. 

23.  Lord  Kelvin,  Urber  dt*'  ^^rap/itsche  Lösung  dijna- 
misvlier  Probleme  (Phil.  Mag.  34,  p.  443—148.  1892).  —  Der 
Verf.  gibt  die  Methode  und  Anwendung  der  Construction  der 
Bahn  eines  einzelnen  Massentheilchen  in  einer  Ebene,  wenn 
auf  das  letztere  eine  Kraft  wirkt,  deren  Potential  für  jeden 
Ponkt  der  £bene  gegeben  ist  J.  M. 


24.  Basseim    Vetter  die  staüenart^  Bewegung  und 

(Up  SlahHität  dynamischer  Si/stemp  (Proc.  of  the  Cambr.  Phil. 
8oc.  7,  p.  351 — 357.  1892).  ~  In  der  vorliegenden  Abhandlung 
gibt  der  Verf.  eine  Methode  zur  Bestimmung  der  stationären 
Bewegung  und  der  Stabilität  dynamischer  Systeme  mit  Hülfe 
des  Principes  der  Energie.  J.  IL 


25.  C«  H.  C.  Oriwwis.  Die  kineHeche  Energie  der 
centralen  Bewegung  (MittheiL  d.  kOnigl.  Aead.  d.  Wusensch. 

Amsterdam  9,  p.  21 1—225.  1892).  —  Der  Verf.  entwickelt  die 
Formehl  für  die  kinetische  Energie  eines  Masseupunktes,  welcher 
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sich  in  einer  parabolischen  oder  iu  einer  elliptischen  Bahn 
bewegt  und  gibt  eine  DiscwaMm  der  erhaltenen  Formeln  und 
Okieliiiiigen.    J.  M. 

26.  PUM/ul  Langhelfniehen.  Jhu  PoUnOal  emer  maiUt' 
rielkn  Kugel,  derm  JHchUgkeU  ^hte  ganM€  FuncUtm  der  reehi^ 
imkHgen  Coordinaten  ist  (Diss.  Leipzig,  1892,  59  pp.).  —  Ausser 
der  in  der  Ueberschrilt  genannten  Aufgabe  behandelt  der  Verf. 
noch  das  logarithmische  Potential  einer  materiellen  Kreisfläche, 
(leren  Dichtigkeit  eine  ganze  rationale  Function  der  Coordi- 
naten ist.  Der  Inhalt  ist  von  wesentlich  mathematischem 
latereese.  Bde. 


27.  €h.  B.  QuUUmme.  Mechanueke  ProMme  (La 
Nilne  Sl,  Nr.  1021.  p.  59-^62.  1892).  —  Elementare  Erörte- 
rang  ffter  die  maximale  G^egenkraft,  welche  entsieht,  wenn  die 

lebendige  Kraft  einer  bewegten  Masse  durch  einen  Stoss  ver- 
nichtet wird.  Ein  hübscher  Demonstrationsversuch:  An  einem 
Draht  hängt  man  eine  Scheibe  auf  und  lässt  einen  schweren 
Ring  aus  solcher  Höhe  aui'  dieselbe  fallen,  dass  der  Draht 
eben  reiset.  Dann  bleibt  der  Draht  onvereehrt,  wenn  man  die 
Scheibe  voiher  beechwert  hat  Bde. 


28.  £Uiot»  (Jeder  die  Bewegung  eines  matcnellen  Punktes 
im  Fall  eines  Widerstandes^  loelcher  der  Geschwmdigkeit  pro' 
fmHonal  üt  (C.  K.  115,  p.  1262-1264.  1892).  ~  Ein  Punkt 
fon  der  Masse  Eins  unterliege  einem  Widerstand,  welcher 
der  Geschwindigkeit  |iroportional  ist,  und  im  Uebiigen  Potential* 
loAften.  Seine  Differentialgleichung  Itet  sich  dann  aus  der 
Form 


iü  die  Lagrange'sche  Gestalt  bringen 

^ '  di\  WH }  ^  Wu  ~  dk 

¥fBhrt  mau  die  neue  V'aiiable  ein 

dT 
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so  erhält  man  die  cauonische  Form 

dt  dt  -  dft  • 

Man  kann  hiernach,  wenn  mau  eiu  vollständiges  Integral 
der  Gleichung 

kennt,  die  endlic  hen  Gleichungen  der  Bewegung  nacli  Jiicobi's 
Methode  finden.  Die  Anwendungen  auf  Bewegungen  auf  einer 
Linie  und  in  der  Ebene  sind  angeführt,  ebenso  die  für  Centrai- 
bewegungen. Die  letztere  führt  auf  blosse  Quadraturen,  wenn 
das  £j:aftge8etz  die  Form  hat 

f\r)     i  m  {m  -  2)  A  V  +  ^^=^  Ar  ~, 

WO  m  und  A  wülkOrliche  Oonstanten  sind.  FOr  m^2  wird / 
proportional  der  Entlemung.  Bde. 


29.  A»  Wemiche.  Beiträge  zur  Theorie  der  rentrn- 
dynamischen  Hnrpn'  (Frog.  d.  Herzogl.  Neuen  Gymnasium  zu 
Braunschweig.  18132.  4^  36  pp).  —  Die  vorliegende  Abhandlung 
gibt  zunächst  eine  geschichtUche  Entwicklung  der  Theorie  der 
centrodynamiscfaen  Köiper.  Weil  der  centrodyuamische  Cha- 
rakter eines  Edrpere  sowohl  durch  die  gegebene  Art  der 
MaseeiiYertheilung  des  Edrpere  als  anch  durch  das  gehende 
Bcschleonigangsgesetz  beetimmt  wird,  so  behandelt  der  Vert 
die  Frage:  fVMui  iind  die  allgemeinen  Beziehungen  zwiedken 
der  Art  der  Massenvertheihtng  des  Körpers  und  dem  Be^ 
schleujii(/iin(/S(/esetZj  ict-lchc  die  Existenz  centrodynamisclu  Körper 
bedingen.  Tim  Beantwortung  dieser  Frage  gibt  der  Verf. 
zunächst  eine  schärfere  Begriffsbestimmung  des  centrodyna- 
mischen  Körpers  und  des  centrodynumiscbcn  Punktsystems, 
als  dessen  Sonderfall  der  centrodynamische  Körper  erscheint 
Auch  wird  der  Begriff  de«  centrodynamiechen  Körpers  in  einer 
Formel  aasgedrUckt  Als  eine  Eigenschaft  der  centrodyna- 
miechen Körper  ergibt  eich,  dass  die  KiTeauflAcben  deeselben 
concentrische  Kugelflftcben  yom  Mittelpunkte  0  sind.  Der 
Verf.  untersucht  sodann  solche  centrodynamische  Körper, 
welche  innerhalb  jeder  Niveaufläche  homogen  sind  und  dem- 
nach  auch  von  einer  J^iveaufläche  begrenzt  werden.   Für  die 
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Gonoentnacb-geschichteien  Kugeln  gilt  die  Beziehung:  Wenn 
ebe  homogen  belegte  Kngelfliäche  bei  dem  elementaren  Be- 
BcUeonigongsgesets  tp  [q)  centrodjnamiBcb  ist»  so  ist  aacb  eine 
coDcentrisch-geschicbtete  Kogel  bei  demselben  elementaren 
Beschlennigungsgesetze  ^(p)  centrodynamisdi,  and  zwar  föllt 
ds8  dynamiscbe  Centmm  stets  mit  dem  betreffenden  Ifittel- 
punkt  zusammen.  In  dem  Falle,  wo  jede  ooncentrisch-geschich- 
tete  Kugel  bei  dem  elementaren  Bescbleuuigungsgesetz  (f  [o) 
centrodynamisch  ist,  falls  es  nur  irgend  eine  bestimmte  con- 
eentrisch-geschichtete  Kugel  von  dieser  BeschiifFcnheit  gibt, 
gilt  auch  die  Umkelirung  der  eben  erwähnten  Beziehung.  In 
diesem  Falle  hängt  das  allgemeine  Problem  nur  von  der  Be- 
antwortang  der  Frage  ab:  Welche  Form  bat  das  Gesetz  tp  (p) 
der  elementaren  Beschleonigong  f&r  eine  homogen  belegte 
EogelflSche,  wenn  dieselbe  in  Bezog  aof  ihren  Mittelponkt 
centrodynamiscb  ist.  Diese  Frage  wird  vom  Verf.  ansfthrlich 
untersucht  und  zugleich  wird,  um  die  Beziehung  des  Newton*- 
schen  Gesetzes  zur  Dreizahl  der  Raumdimensionen  festzustellen, 
die  weitergehende  Aufgabe  behandelt:  Welche  Form  hat  das 
Gesetz  der  elementaren  Beschleunigung  (g)  für  ein  homogenes 
Gebilde  x^"^  -\-  x^-  -\-  ■\-  ^  const.,  welches  einer  homo- 
genen Kogelääche  des  Raumes  entspoobty  &lls  dieses  Gebilde 

in  Bezog  aof  seine  Mittelstelle  0,  0» ....  0  centrodynamisch  ist 

  «J.  M. 

90.  Bämwnd  Kaebke.  Beäräge  mut  üntarmtekimg  dmr 
Bewegung  emes  tehwerm  Plmkteg  m(f  einer  Roiathneßaehe 

(Diss.  Halle,  1892, 46  pp.).  —  Der  Verf.  discutirt  das  Jacobi'sche 
Problem  der  Bewegung  eines  Punktes  auf  einer  Rotationsfläche, 
in  deren  Farallelkieisen  die  Blräftefunction  constant  ist,  unter 
der  Voraussetzung,  die  wirkende  Kraft  sei  die  Schwere,  und 
mit  besonderer  Berücksichtigung  derjenigen  Rotationsflächen, 
für  welche  die  Lösung  dorch  eUiptische  Integrale  gegeben  wird. 
Solcher  Flftcben  ezistiren  nach  einem  von  Kobb  (Arcii.  matb. 
1€^  p.  89.  1887)  aufgestellten  Ejriteriom  ttaaf,  Kogel,  Paraboloid 
ond  Kegel,  letiAere  mit  verticaler  Aze,  ond  die  beiden  Flftcben 

wo  die  Axe  der  z  vertical  liegt  und  die  r  die  Radien  der 
Parallelkreise  sind.    Da  die  drei  ersten  schon  mehrfach  he- 

BeibiüUer  x.  d.  Ana.  d.  Pbya.  o.  Chem.  17.  20 


Digitized  by  Google 


—   272  — 


handelt  sind,  discutirt  der  Verfl  die  beiden  letzteren  und  Aihrt 

für  sie  die  vollb tändige  Lösung  durch.  Bde. 

31.  H*  üttOM.    Die  Regelflächm  igoehnmer  Plemdel- 

sehwingTing'en  ßlr  einen  beliebigen  Körper  (Sepab.  a.  d.  Mitth. 
d.  math.-naturwiss.  Vereins  in  Wüiitemberg.  p.  53  — 6Ü.  Stuttgart, 
Metzler,  1892).  —  Im  Anschluss  an  Böküns  Untersuchungen 
über  die  Axen  für  isochrone  Schwingungen  eines  Körpers 
(Beibl.  7,  p.  74 — Iii  und  8,  p.  11)  erörtert  der  Verf.  die  Fragen: 
Welches  ist  die  Kegeliläche,  deren  Erzeugende  senkrecht  zu 
einem  beliebigen  Scbwerpunktsstrahl  liegen  und  Drehaxen 
isochrone  SchwiDguDgen  sind?  Welchen  Schwerpnnktsstrahlen 
kommen  lauter  imaginäre  Drehaxen  zu?  und  wieviele  Schwin- 
.  gongen  kann  ein  Körper  höchstens  in  der  Minute  machen? 
Bei  der  Discnssion  der  beiden  ersten  Fragen  wird  die  Pendel- 
längc  /  als  gegeben  angesehen;  wegen  der  Ergebnisse  mnss 
auf  das  Original  verwitseM  werden.  Btzüglicli  der  dritten 
ergibt  sich:  Die  Axeu  kleinster  Schwiugungszeit  sind  die 
Manteilinien  eines  Kreiscylinders,  der  um  die  grösste  Axe  des 
Cauchy-Poinsot'scheii  Centralellipsoides  mit  ihrer  recipruken 
Länge  alsEadius  beschrieben  wird;  die  zugehörige  Schwinguuga- 
zeit  ist  pro  Secunde 


wo     den  kleinsten  Trfigheitsradius  des  Körpers  bezeichnet. 

  Bde. 

32.  G.  Deffarges.  üeber  die  Natur  der  Rotation  der 
Pendehehmde  ihrer  Suepeimoneebene  (0.  B»  115»  p.28 — 30. 
1892).  —  Der  Ver£  betrachtet  die  Bewegung  der  Pendelschneide 
als  zusammengesetzt  aus  einer  roUenden  und  einer  gleitenden 
Bewegung.  Die  Versuche  sind  mit  4  Pendeln  Ton  verschiedenem 
Gewicht  und  von  verschiedener  Länge  angestellt  worden,  um 
den  Einduss  der  gleitenden  Bewegung  zu  ermitteln.    J.  M. 

83.  8*  Miefl0t*    Queekeilber-Cempensatunupendel  memer 

Construction,  welches  kerne  nachträgliche  Correctur  der  Com- 
perualion  mehr  er/ordert  (Ctrlbl.  f.  Opt.  u.  Mech.  13.  Jahrg. 
p.  238—239.  1892).  —  Dieses  Pendel  besteht  aus  einem 
Mannesmann-Stahlrohr  von  16  mm  Weite  und  1  mm  Wand- 
stärke^ welches  bis  auf  die  BLöhe  von  etwa      seiner  Länge 
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mit  Quecksilber  geföllt  ist  Das  Pendel  hat  eine  mehrere 
Eilognuniii  schwere  MetaUlinsey  welche  ihrer  Form  wegen  die 
Luft  gut  durchschneidet  Unterhalb  der  Linse  sind  Scheiben« 
ftniiige  G^ichtskÖrper  fbr  die  Oorrector  der  Gompensation 

aufgeschraubt  Die  Anzahl  dieser  Gewichtskörper  kann  nach 
Bedarf  vermehrt  oder  vermindert  werden.  Die  Gompensation 
wird  also  durch  Aenderung  des  Pendelgewichtes  herbeigeführt 
und  die  Höhe  der  Quecksilbei"säule  bleibt  unverändert,  während 
bei  dem  Graham-Pendel  so  lange  Quecksilber  zu-  oder  aus- 
gegossen wird,  bis  die  Gompensation  erreicht  ist  £ine  solche 
Aenderang  brancht  indess  nnr  dann  yorgenommen  za  werden, 
wenn  das  Pendel  statt  &at  mittlere  Zeit»  ftlr  welche  es  berechnet 
vi,  filr  Stemzeit  Verwendung  finden  soU.  Der  Ansdehnangs> 
Goeffident  des  Stahlrohres  wird  Ar  jedes  Pendel  in  der  physi> 
kalisch-tecbmscben  Reichsanstalt  bestimmt.  Die  Genauigkeit 
dieser  Alessuugen  ist  so  gross,  dass  der  Gompensationsfehler, 
welcher  dem  wahrscheinlichen  Fehler  des  von  der  Reichsanstalt 
ermittelten  Ausdehnungscoeiticienten  entspricht,  nicht  mehr  als 
+  0,0017  Secnnden  beträgt.  Die  Genauigkeit  der  Gompen- 
sationsberechnngy  welcbe  demnächst  veröffentlicht  werden  soll, 
schliesst  einen  nennenswerthen  Fehler  der  Compensatton  über* 
hsnpt  aas,  und  der  wahrscheinliche  Gompensationsfehler  dieser 
Pendel  ftberschreitet  nicht  die  QrOsse  von  ±  0,005  Secnnden 
pro  Tsg  und  db  1*  Temperatoranterschied.  J.  M. 


34.  Emanuel  Czuber.  Die  Reduclion  ^geometrischer 
yktlletnenls  wegen  rerändej^lichkeit  der  Schwerkraft  (39  pp. 
Sepab  a,  Techn.  Blätter  Prag  1892).  —  Die  Schrift  enthält 
eine  recht  fassliche  Darstellung  der  neueren  Theorien  geodätischer 
Conection.  Trotz  ihrer  Kürze  geht  sie  auf  die  Elemente  der 
dynamischen  Lehre  yon  Geoid  zurück  und  behandelt  dann  ein- 
gehender die  orthometrische,  wie  die  dynamische  Theorie  nebst 
den  sich  ans  beiden  eigebenden  Correctionen  und  ihrer  Be- 
dentaikg,  sodass  sie  als  ein  kursee  Lehrbuch  zur  Einleitung  in 
den  behandelten  Gegenstand  bezeichnet  werden  kann.  Bde. 

35.  F,  «7.  Smith,  Eine  Lußquecksilberpumpe  zur  Hebung 
des  Quecksilbers  bei  verschiedenen  Quecksilberlußpurnpen  (Phil. 
Msg.(5)  d4,  p.  116—117.  1892).  —  Es  wird  eine  Vorrichtung 

20* 


beschrieben,  um  eiue  Sprengel'sche  Pumpe  in  eine  selbstthätige 
m  verwandeln.  Diese  Vorrichtung  ist  nichts  anderes  als  eine 
umgekehrte  und  rückwärts  wirkende  Sprengersche  Pumpe;  wo 
bei  dieser  ein  Vacanm  erzeugt  wird,  wird  hier  Luft  eingepresit» 
und  kleme  QaeeksQbercylinder  werden  statt  xam  Fallen  zum 
Steigen  gebracht  Die  Oomprimining  der  Luft  kann  entweder 
dnrch  eine  von  einem  Motor  betriebene  Oondensationspumpe 
oder  durch  Benutzung  vorhandenen  Wasserdruckes  mittels  eines 
einfachen  Apparates  erfolgen,  wobei  nur  wenig  Wasser  ver- 
braucht wird.  Der  Haupt-  wie  der  Hilfsapparat  können  auch 
noch  zu  manchen  andern  Laboratoriumsz wecken  dienen.  lu 
Bezug  auf  die  nähere  Einrichtung  des  Apparats  muss  auf  das 
Original  yerwiesen  werden,  da  sie  ohne  Abbildangen  doch  nicht 
▼erstiindlich  sein  würde.  F.  A. 

36.  JP.  ParmenHer.  Emfiushe  AH  und  fFme,  dm 
fFasserhammerversfich  atnuitelien  (J.  d.  Fhys.  (8)  1,  p^  893 — 894 
1892).  —  Es  handelt  sich  um  den  Minuten''  Anschlag  des 
Wassers  an  die  Gefässwand,  wenn  ans  einem  einseitig  ge- 
schlossenen und  vollständig  mit  Wasser  gefüllten  Kohre  ein 
Theil  der  Flüssigkeit  durch  einen  kräftigen  Stoss  heraus- 
geschleudert wird.  Zur  Demonstration  dieser  Wirkung  des 
Luftdruckes  empüehlt  Verf.  Böhlen  von  etwa  50  cm  Länge 
und  3  bis  1 0  mm  Durchmesser,  an  deren  geschlossenen  Enden 
kleine  Kugeln  angeblasen  sein  können.  Mit  Aether,  Alkohol 
oder  Oel  gelingen  die  Versuche  schlechter.  D.  O. 


37.  F,  Neenen,  Photographische  Aufzeichnung  und 
Theorie  der  Geschosspendvlung  (Arch.  f.  d.  Artillerie  u.  Ingenieur- 
Üffiriere.  Jahrg.  5G,  p.  476— 500.  1892).  —  Die  Versuche  des 
Verf.  über  die  pendelnde  Bewegung  des  Geschosses  sind  auf 
dem  öchiessplatze  zu  Cummersdorf  angestellt  worden.  Die 
Oeffnung  fUr  den  Sonnenstrahl  befand  sich  in  der  Seitenwand 
des  Geschosses;  die  lichtempfindliche  Platte  war  paiallel  oder 
wenig  geneigt  zur  Geschossaze.  Die  vom  Lichtstrable  geaeidi* 
neten  Gnnren  sind  dann  Ellipsenzflge  als  Schnitte  der  Zeich- 
nnngsebene  mit  einem  durch  die  Oeffiiung  dringenden  Ldcht- 
cylinder.  Der  Abhandlung  sind  Abbildungen  einiger  Platten 
beigegeben.    Am  Schlüsse  theüt  der  Verf.  ausführlicii  die 
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fir^Bbrnne  seiiier  Venuche  mil  Auf  Grund  dieser  Yersnohe 
können  die  Tenchiedenen  aufgestellten  Lnftwiedentandsgesetza 
eiaer  Frfifiiiig  nnlenogen  werden,  da  sowohl  durah  diese  Ver» 
suche  die  Dauer  der  Penddongen  als  auch  deren  Amplitude 
erbsHen  wird.  Der  Verf.  glaubt,  dass  zu  einer  entscheidenden 
Prüfung  der  Luftwiderstandsgesetze  noch  uiclir  Versuche  unter 
verschiedenen  Bedin^ngen  angestellt  werden  müssen.  Als  eine 
Folgerung  seiner  Versuche  hobt  derselbe  hervor,  dass  die 
Theorie,  welche  das  Drehuugsmoment  des  Loitwiderstandes 
ib  constant  annimmt»  unhaltbar  ist  J.  M. 


8&  L.  €!ameUt  und  JE.  OOardeau.  Esperünmieüe 
UwUrmehmgen  Uber  den  Fall  der  Körper  und  über  den  Luft^ 
widenUmd  bei  ihrer  Bem'gvng  (O.B.  115,  p.l8— 19.  1892).  — 
Die  Verf,  haben  ihre  Untersuchungen  am  Eiffelthurm  angestellt 

Um  das  Beweguiigsgesetz  und  die  Lage  des  bewegten  Körpers  iin 
Räume  in  jedem  Augenblick  zu  bestimmen,  ist  mit  dem  fallenden 
Körper  ein  sehr  dünner  und  leichter  Faiien  verbunden,  welcher 
in  Abschnitte  you  je  20  m  getheilt  ist  und  sich  von  einem 
bez.  zwei  oder  drei  Kegelmänteln  ohne  Reibung  während  des 
Falles  abwickelt.  Jedeemal,  wenn  20  m  abgewickelt  sind,  wird 
der  electrische  Strom  emer  Kette  durch  die  fiewegnng  des 
B^uiena  geOffinet  Die  Yerfl  haben  mehrere  Methoden  benntit, 
ma  den  Fehler  an  eiindnireo,  welcher  Ton  dem  Widerstand 
bei  der  Abwickhing  des  Fadens  herrührt.  Der  Widerstand, 
welchen  ebene  Flächen  gleicher  Grösse  bei  der  Bewegung 
durch  die  Luft  erfahren,  hängt  nicht  von  der  Gestalt  der 
Flächen  ab,  wenn  die  Bewegungsrichtung  stets  senkrecht  zur 
Fläche  ist  Der  Widerstand,  welchen  eine  ebene  Fläche  er- 
fahrt, wächst  proportional  mit  der  Qxösse  der  Fläche.   J.  M. 


89.  JB.  BeUram^  Ueber  da»  eieuHtehe  Mittel  von  Green. 
ZweäB  Abhandlung  (NnoT.  Oim.  (8)  80,  p.  126->187.  1891).  — 
Im  isotropen  Mittel  sind  in  jedem  Punkte  die  Hanptdilatationen 

und  -dnicke  gleich  gerichtet.  Der  Verf.  suchte  die  Beziehung 
zwischen  flauptdilatationeu  und  -drucken  im  Green  schen  Mittel 
(BeibL  16,  p.  391)  und  findet,  dass  die  Hauptdrucke  die  Rich- 
tungen der  Axen  eines  Kegels  zweiter  Ordnung  haben.  Dieser 
Kegel  wird  bestimmt  durch  eine  das  Green'sche  Mittel  charak- 
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terisirende  Function,  welohe  die  Vertheilung  der  Eüasticitilts- 
Verhältnisse  in  ihm  angibt,  und  durch  das  (von  Fall  zu  Fall 
veränderliche)  System  der  vorhandenen  Dilatationen.  Im  all- 
gemeinen fällt  keine  der  Hauptdruckrichtuugen  mit  der  iüch- 
tang  einer  Hauptdilatation  zusammen. 

Macht  man  für  ein  beliebiges  elastisches  Mittel  (mit 
21  fil&sticitätscoustanten)  die  besondere  Annahme,  dass  in  ihm 
nur  em  Droßkp  voriiaiideii  aei,  mid  imtersucht,  wie  viel  Bich- 
tungen  M  dieses  Druckes  es  gibt»  in  welclie  auch  eine  der  za- 
gehörigen drei  Hanptdilatationen  fUlt,  so  ergeben  sich  nach 
des  Verl  Bechnong,  sobald  die  Annhl  der  Bi<^tnngen  R  Ober- 
haupt endlich  ist,  höchstens  13  und  wenigstens  drei  solcher 
Richtungen  B.  Im  Green'scben  Mittel  ist  die  Anzahl  dieser 
Richtungen  unendlich,  so  dass  jede  beliebige  Gerade  zu  den 
Bichtungen  B  gehört. 

Die  ümkehrung  dieses  Problems  setzt  voraus,  dass  in  dem 
allgemeinen  Mittel  (mit  21  Constanteu)  nur  eine  Dilatation  e 
vorbanden  seL  Gefragt  wird  nach  der  Anzahl  von  Richtungen 
ftb*  €,  so  dass  einer  der  Haaptdmcke  in  dieselbe  Bicbtung  fiLUt 
Bei  der  Beantwortung  kommen  Beohnmigeny  welche  De 
8t-Venant  und  Olebsdi  gegeben  baben^  rar  Verwendnng.  Als 
die  gesnchten  Biohtnngen  ergaben  sich  die  drei  Symmetrieazen 
nnd  je  eitt  lanienpaar  in  jeder  der  drei  Sjmmetrieebeiien. 
Doch  können  die  drei  Liuienpaare  auch  sämmtlich  imaginftr 
werden.  Lok. 

40.  Bm  Mereadier.    Ue^  ^  aUgmehe  Farm  des 

Gesetzes  schwingender  Bewegungen  in  einem  isoti^open  Mittel 
(CR.  115,  p.  12G4— 1267.  1892).  —  Es  sei  n  die  Sch\\ingungs- 
zahl,  q  die  Elasticität,  Ö  die  specifische  Masse,  (p  eine  Function 
der  geometrischen  Gestalt,  deren  Dimension  offen  gelassen 
wird;  dann  iiaben  diese  Grössen  die  Dimensionen 


Das  Schwingungsgesetz  ist  durch  eine  Gleichung  zwischen 
n,  d,  (f.  auszudrücken,  die  von  den  Einheiten  in  Af,  Z* 
unabhi^gig  ist   Um  von  M  imAhh&ngig  za  sein,  darf  sie  nur 
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Ton  gl 8  ahhängen,  um  von  T  unabhängig  zu  sein,  nnr  von 
n\y(qjd\  um  nicht  T<m  der  Lftugeneiiibeit  absuhftiigeii,  miias 
ne  die  Foim  haben 


«0  A  eine  Constante  und  tp^  Ton  der  Dimension  ist  Man 
erMt  also  die  allgemeine  Gleidnmg 

Bei  der  Kugel  ist  ff  durch  den  einzigen  Parameter  R 
(Badios)  charakterisirty  also  ist  fUr  sie 

fibereinstimmend  mit  der  Er&hmng.  In  Bbnlicher  Weise 
werden  Scheiben,  Stangen,  Longitodinalschwingnngen  von  Saiten 

behandelt  und  zum  Schluss  die  Sätze  abgeleitet:  Sind  zwei 
Körper  geometrisch  ähnlich,  so  ist  das  Verhältniss  w, /n^  für 
sie  eine  reine  Zahl.  Sind  sie  mechanisch  ähnlich,  d.  h.  ist 
^  /  ^  =  a,  y  /  9'  =  y ,  80  ist  bei  gleicher  Gestalt  n  I  n  =Vy  f  ce. 
Der  erste  dieser  Sätze  ist  experimentell  von  Savarty  der  zweite 
tbeoietisch  -von  Caochy  gefunden.  Bde. 

41.  YT.  Voig^,  Ueber  tUe  umere  ReSkmg  dar  figtm 
SBSrper,  vuöeiomdere  der  NrystaUe.  /.  Theä  (AbL  Kg.  Ges. 
69tt86,  47  pp.  1890).  —  Als  innere  Reibung  definirt  der  Verf. 

nur  diejenige  zwischen  den  Theilen  desselben  Körpers  wirkende 
Kraft,  welche  ebenso  wie  die  Flüssigkeitsreibung  infolge  von 
Greschwindigkeitsdifferenzen  innerhalb  des  Körpers  auftritt,  so 
dass  es  sich  hierbei  nur  um  Bewegungserscheinungen  innerhalb 
der  sog.  fllasticitätsgrenie  bandelt  Die  drei  normalen  und 
drei  tangentialen  Componenten  der  Reibungskräfte,  welche  in 
den  allgemeinen  Bewegnngsgleichungen  au  den  entsprechenden 
Conpoiiefiten  der  elastischen  Kräfte  hinzatreten,  sind  lineare 
Fonetionen  der  Deformationsgesdiwindigkeiten  Xmt  X^.,., 
Dureh  diese  sechs  BeibnngBComponenten  werden  also  86,  im 
aUgemeinen  von  einander  unabhängige  Reibungsconstanten  in 
die  Rechnung  eingeführt.  Ihre  Werthe  ändern  sich  mit  der 
Lage  des   rechtwinkligen  Goordinatensystems  im  Krystall. 


Digitized  by  Google 


—    278  — 


I 


Wllilt  man  leteteres  in  Uebereinstimmimg  mit  den  Krjstall- 
axen,  so  erhalten  die  Constanten  als  HauptreibnngKconstonten 
eine  nur  von  der  Krystallstructur,  aber  nicht  mehr  von  einem 
willkürlichen  Coordinatensystem  abhängige  Bedeutung.  Diese 
HauptreibungsconstaTiten  Uhk[h^  1^  2  , , .  6,  A  =  /,  2  .  .  .  6) 
haben  jedoch  nicht  die  Jjligenschaft:  cehk  =  f^kh-  Nun  bedingen 
die  Symmetrieverhältnisse  der  Krystallstructur  entsprechende 
Symmetrien  zwischen  den  Reibungsconstanteii,  welche  dadurch 
gefimden  werden,  daes  die  Aeibmigacomponenten  von  emem 
OoordinateniiyBtem  auf  dn  anderes,  krystallographisch  gleich- 
werthiges  transformirt  werden.  Das  neue  System  der  Beibonga- 
krftite  muss  mit  dem  alten  identisch  sein.  Ans  dieser 
Bedingung  findet  der  Verf.  f)ir  die  Zahl  der  Hauptreibungs- 
Constanten  im  tiiklinen  System  36,  im  monoklinen  21»,  im  rhom- 
bischen 12,  in  den  beiden  Abtheilungen  des  quadratischen 
7  bez.  9,  im  regulären  3  und  in  den  drei  Abtheilungen  des 
hexagonalen  Systems  bez.  6,  8  oder  11.  £in  isotropes  Mittel 
bat  2  Beibungsconstanten. 

Es  handelt  sich  weiter  um  die  experimentelle  ßestimmiing 
der  Haoptreihnngsconstanten.  Sie  sollen,  wie  der  Verl  tof- 
sdüftgt,  aus  relaÜY  langsamen  Sohwingnngen  eines  im- 
matisohen  oder  i^lindrischen  elastischen  Körpers  bestinimt 
werden.  An  dem  einen  Ende  soll  er  he^tigt,  an  dem  anderen 
aber  derartig  mit  einem  trftgen  System  S  verbunden  sein,  dass 
er  nicht  schwingen  kann,  ohne  dieses  gleichfalls  zu  bewegen. 
Dabei  soll  5  der  Schwere  entzogen  sein,  indem  mau  5  um 
eine  feste,  durch  den  Schwerpunkt  gehende,  horizontale  Axe 
drehbar  macht.  Die  Art  der  Verbindung  des  Cylinderendes 
mit  ist  je  nach  der  Art  der  Oylinderschwiugungen  (longi- 
tudinale,  transversale  und  Drillungsschwingnngen)  yerschieden. 
Der  Ver£  zeigt  durch  eine  Nähernngsrechnung,  dass  alsdann 
die  dampfende  Wirkung  der  inneren  Beihung  hei  g^eiohfitamigen 
longitttdinalen  oder  transTersalen  Schwingungen  des  Stabes 
durch  ein  gewisses  Aggregat  Ton  Beibungs-  nnd  ElasticiOfts* 
Constanten  gemessen  wird;  bei  gkichftrmigen  Drillungs- 
schwingungen wird  sie  in  erster  Linie  duich  zwei  andere 
Aggregate  dieser  Constanteu  gemessen. 

Bei  der  Berechnung  der  Dämpfung  unendhch  kleiner 
Schwingungen  in  einem  unendlich  dünnen  cylindrischen  Stabe 


Digitized  by  Google 


—  m  — 


ist  €•  nicht  nöthig,  sehr  langsame  Schwingangen  yoraiuiasetieiL 
Dom  die  Verein&chiing  (Weglaflsen  der  Beschlennigiiiigeii), 
SB  welcher  in  den  allgemeinen  Bewegongsgleichimgen  diese 
Vmassetsong  bei  endlichem  Stabqnerschmtt  führt,  ist  nach 
Kirehboff  (Mech.  p.  410)  ohne  weiteres  statthaft,  falls  man  die 
t^uerdimensionen  des  Cylinders  uneodlich  klein  gegen  seine 
Länge  nimmt.  Doch  muss  bei  der  weiteren  Behandlung  der 
Reibung  in  einem  unendlich  dünnen  Stabe  die  neue  Voraus- 
setzung gemacht  werden»  daes  die  Beibangsconstanten  sehr 
Usine  Werthe  haben. 

In  den  Bewegongsgleichangen  des  Systems  8,  welches 
doch  die  Schinngangen  des  Stabes  bewegt  wird,  treten  nur 
gsmsee  Aggregate  toh  Beibongs-  ond  filastidtüsconstanten 
auf,  wekdie  üneare  Fmictionen  der  Beibnngseonstaiiten  sind. 
Der  Yert  bezeichnet  diese  Aggregate  als  Reibungsmodnln, 
und  zwar  als  Hauptreihuiufsiuodtiln,  wenn  das  Axensystem,  auf 
welches  sie  sich  beziehen,  nach  den  krystailographischen  Axen 
gerichtet  ist  Andere  Aggregate,  welche  ausschliesslich  von 
den  Elasticitätsconstanten  gebildet  werden  und  als  Coefficienten 
der  Beibungsconstanten  in  den  Reibungsmoduln  auftreten^ 
beniehiiet  er  als  Elasticitätsmodoln.  Die  Zahl  der  Beibungs- 
Bodnfai  ist  in  den  Terscfaiedenen  Erystallsystemen  immer  die- 
selbe wie  die  der  Beibungsconstanten.  Die  Zahl  der  Elastid* 
tümodoln  ist  immer  kleiner  als  die  der  Beibongsmodnln; 
nsr  im  regolftren  System  und  im  isotropen  Mittel  sind  beide 
Zahlen  gleich  (3  bez.  2). 

Experimentelle  Bestimmungen  sind  für  spätere  Mit- 
theiiangen  in  Aassicht  genommen.  Lck. 

42  u.  43.  AscoUm  lieber  die  Zähigkeit  des  Eisens  bei 
nndmdemm  Tempeniurm  (Bend.  B.  Aoc.  Bom.  (6)  1,  1.  Sem, 
p.  888— 896.  1892).  —  Vtker  dm  Mmm  der  PtaetkäSi  feeter 
BSrper  umd  Uber  die  PUuticUiU  dee  Bitene  bei  versehmdenen 
Temperaimren  (Ibid.  p.  414--419).  —  Pisati  hatte  (Soc  Ital. 
delle  Sei.  1876)  an  Eisendrähten  gefunden,  dass  die  Zähigkeit 
bei  steigender  Temperatur  zunächst  ein  Minimum  und  gegen 
100"  ein  Maximum  erreicht;  diesem  folgte  ein  stärkeres  Mini- 
mum and  darauf  ein  plötzlich  eintretendes  grosses  Maximum. 
Doch  war  die  Crrösse  des  ersten  Mft^«n|m  m^l  die  Temperatur 
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des  zweiten  Minimam  vom  Querschnitt  abhängig.  Erstere  war 
um  so  grösser,  letztere  um  so  kleiner,  je  dicker  der  Draht  war. 

Der  Verf.  hat  an  Streifen  von  gewalztem  Eisen  (50  cm 
lang,  10  bis  12  mm  breit,  0,61  bia  4,16  mm  dick)  die  Zähig- 
keit bei  ▼erschiedenen  Temperaturen  (Bmchgewidit:  acUisBa- 
lichen  Qaerschnitt)  gemessen 'und  seine  Beobachtongsmethode 
beschrieben.  Er  findet  nur  ein  Minimum  der  Z&higkeit  bei  70* 
und  nur  ein  Maximum  bei  etwa  236°.  Für  die  entsprechenden 
Temperaturen  fand  Le  Chatelier  an  Eisenstäben  (Beibl.  16, 
p.  121)  80"  und  250®.  Das  Ansteigen  vom  Minimum  zum 
Maximum  ist  zwar  schnell,  aber  nicht  plötzlich.  —  Im  all- 
gemeinen hatte  die  Bruchstelle  bei  Temperaturen  unter  der- 
jenigen des  Minimum  ein  unregelmässiges  Aussehen,  bei  höheren 
Temperaturen  ein  durchaus  regehnAssigee.  —  Mit  wacbaendwr 
Temperatur  nimmt  das  Verhflltniss  des  ursprOnglidieii  Qu«^ 
Schnittes  m  dem  scUiesslichen  Querschnitte  ab  imd  ea&M 
bei  Minimum. 

Ans  den  von  Brillouin  (Beibl.  10,  p.  634)  gegebenen  De- 
finitionen für  die  Plasticität  und  Sprödigkeit  ergibt  sich  kein 
Maass  für  die  Grösse  der  Plasticität  eines  Körpers.  Gegen 
die  von  Auerbach  (Wied.  Ann.  45,  p.  277.  1892)  vorgeschlagenen 
Maasse  für  die  Plasticität  wendet  der  Verf.  ein,  dass  letztere 
nicht  ausschliesslich  durch  eine  Kraft  oder  durch  eine  Defor- 
mation messbar  sei,  sondern  durch  beide  gleichseitig.  Dem- 
gemta  definirt  er  als  Maass  der  Flastidt&t  das  Yerhiltain 
der  bleibenden  Deformation  (Dehnung)  m  der  Kraft,  dnrdi 
welche  sie  hervorgebracht  wnrde.  Die  oben  mitgetheflten  Ver- 
suche über  die  Zähigkeit  der  Eisenstreifcn  lieferten  auch  die 
2iahlenwerthe  zur  Berechnung  der  Plasticität  des  Eisens.  Es 
ergab  sich:  1.  Bei  constanter  Temperatur  wächst  die  Plasticität 
mit  der  Zugkraft;  2.  Mit  wachsender  Temperatur  nimmt  die 
Plasticität  in  einer  regelmässigen  Weise  bis  zu  einem  Minimum 
ab»  welches  bei  150*^  erreicht  wird.  —  Für  die  Elasticität^i. 
grenze  constatirte  der  Verl,  dass  sie  mit  wachsender  Tem- 
peratur abnimmt    Lck. 

44.  W.  Nernst,  Uehn'  die  mit  der  f  rrmischun^  rwr- 
centrirter  Löningen  verlmndejic  Aenderung  der  freien  E/iergit 
(Gött  Nachr.  1892.  No.  12.  p.  428—438).  —  Nach  von  HehuhoitK 
gilt  fikr  alle  isothermen  Vorgänge  die  Beziehung: 


Digitized  by  Google 


—  281  - 


mnn  F  die  entsprechende  Abnahme  der  freien  Energie  (in 
minmo  za  gewinnende  Arbeit),  Q  die  Gesammtenergie  (Wftrme- 
entvickehing)»  T  die  abeofaite  Temperator.  Zwei  besondere 
Alle  smd  Mer  von  Intereese:  1)  Q»^,  2)  F^Q.  Für  das 
Uieniusehe  Yerbalten  Ton  LStungen  ist  der  erstere  insbesondere 
von  ?an*t  Hoff  studirt;  er  liegt  vor  bei  der  Vermischung 
..idealer  verdünnter"  Lösungen,  die  eben  dadurch  gekennzeichnet 
sind,  dass  die  Wärraetünung  ihrer  Vermischung  verschwindend 
klein,  dementsprechend  der  Logarithmus  des  Verhältnisses  ihrer 
Dsmpfspannongen  Ton  der  Temperatur  unabhängig  ist.  — 
Nenst  zeigt  an  dem  Torhandenen  Beobaehtongsmateriali  dass 
68  auch  lidsongen  gibt  —  sie  werden  als  „ideale  conoentrirte** 
beniGfanet  — ,  bei  denen  der  zweite  Fall  statthat  Hier  ist 
die  bei  der  reTersibelnVennischnng  zu  gewinnende  Arbeit  (nahe) 
^eich  der  sonst  eintretenden  WärmetSnnng,  also  nach  obiger 
Gleichung  beide  von  7'  unabhängig.  Solches  Verhalten  zeigen 
nach  V.  Helmholtz*  Messungen  zwei  gegeneinander  geschaltete 
Calomelelemente  verschiedener  Concentratioii ,  nach  Jahn  gilt 
das  gleiche  für  Elemente  von  Warren  de  la  Kue ;  auch  gewisse 
Concentrationen  wässeriger  HjS04«LÖ8nngen  ergeben  dieselbe 
Besiehnn^  wenn  man  die  ftossere  Arbeit  als  dnrch  ihre  Ver- 
damiifnng  gewonnen  beredmet;  in  Uebereinstimmnng  mit  obiger 
^eichnng  zeigt  sich  bei  ihnen  der  Logarithmus  des  Yerhftli- 
msBes  ihrer  Dampfspannungen  der  absoluten  Temperatur  um- 
gekehrt proportiimal.  Wg. 

45.  Cm  van  Rijn  van  Alkemade^  Anwendutigen 
der  Theorie  von  Gibbs  auf  Gleichgewichtszustände  von  Sals- 
ßnmgem  mä  festen  Phasen  (Verb.  Kon.  Akad.  van  Wetensch. 
Amatm^tit«  (1)  1,  65  pp.  1892).  —  Die  Abhandlung  gibt 

nmSchst  kurz  die  GhrundzOge  der  Gibbs'schen  Thermodynamik 
wieder  und  wendet  sodann  die  geometrische  Darstellungsweise 
derselben  an,  um  eine  Uebersicht  Uber  die  möglichen  Qleich- 
jrewichtszustände  zwischen  Salzlösungen  und  festen  Phasen  zu 
geben.  Es  werden  so  behandelt  das  Gleichgewicht  der  Lösung 
eines  einzigen  Salzes  mit  dem  festen  wasserfreien  Salz,  das 
Gkicbgewicht  zwischen  nebeneinander  bestehenden  flüssigen 
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Phasen,  wie  es  namentlich  die  Versuche  von  Alexejew  kennen 
gelehrt  haben,  ferner  da$  zwischen  Lösungen  und  Hydraten 
und  die  Löslichkeit  eines  Gtomisehes  Ton  zwei  Salzen,  ins- 
besondere in  den  HUlen,  wo  diese  isomorphe  MischkiTStalle 
oder  ein  Doppclsalz  miteinander  bilden.  Die  Yersnche  Ton 
Bakhuis  Roozeboom  und  andern  liefern  die  experimentelle  Be- 
stätigung der  therraodynamischen  Forderungen,  wie  das  von 

den  £xperimentatoreu  selbst  schon  hei-vorgehoben  war. 

  Wg. 

46.  H.  W.  Bakhuis  Boozeboom.  Die  LöshchArits- 
für  Saizpaarp,  welche  sowohl  Doppelsah  als  Mischkrt/staUe 
bilden,  speewU  fiir  Salmiak  mä  Eigmeldorid  (Ztschr.  t  phys. 
Ohem.  10»  p.  146—164.  1892).  —  Sahniak  nnd  fiisenchlond 
können  mitdnander  sowohl  ein  Doppelsalz  als  anch  Misch- 
krystalle  Tersohiedener  ZSasammensetznng  bilden.  YerC  er^ 
mittelte,  neben  welchen  Lösungsconcentrationen  diese  Phasen 
bei  15^  bestehen  können,  und  fand: 


Eine  LCaang,  welche  aaf  100  Mol. 
Waster  entfaSlt: 


9,30  bis  9,93  Mol.  FeCI, 
und     0  „    1,36    „  NH.CI, 

9,93  „  6,8  „  FeCL 
nnd  1,36   „   7,8     ,.  NH^CI, 

6,8  „  0  „  FeCL 
und  7,8    „  11,88    „  NH^CI, 


ist  bei  15**  im  stabilen 
Gleicbgewidit  mit: 


dem  liydrati 
Pe,CL .  12H.O, 
dem  Doppebalz 
4NH,Cl.Fe,Cl,.2H,0, 
Miachkiystailen  mit 
7,8  bii  0%  Etoendilorid. 


Trägt  man  den  Gebalt  der  Lösungen  in  ein  Coordinaten- 
sjstem  ein  —  die  Anzahl  Mol  I^H^Cl  ab  Abscisse,  FeCl,  als 
Ordinate  —  so  eigibt  sich  eine  Curre,  die  ans  drei  in  zwei  Spitaen 
zQsammenstossenden  Zweigen  besteht;  die  Spitzen  beseicbiien 
diejenigen  beiden  L()8ungen,  die  mit  Doppelsalz  und  Eiaen- 
chloridbydrat  bez.  mit  Doppelsalz  und  Mischkrystallen  neben- 
einander im  Gleichgewicht  sind.  Die  übrigen  möglichen  Ver- 
theilungen  sind  als  labil  anzusehen.  Der  Zusammenhang 
zwischen  dem  Gehalt  der  Misclikrystalle  und  dem  der  Lösung 
an  Eisencblorid  Hess  sich  noch  nicht  genügend  sieber  bestim- 
men, ebensowenig,  in  welcher  Form  das  £<iBencbIorid  in  den 
Mischkrystallen  enthalten  ist  Verf.  gibt  zum  Schluss  eine 
allgemeine  Uebersicht  über  die  Erscheinungen,  die  bei  der 
Auflösung  Yon  Salzpaaren  auftreten  können.  Wg. 


Digitized  by  Google 


47.  H.  W.  Bakhuis  Moozeboom,  Die  Hydrate  des 
EUenchlorids  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  10,  p.  477—503.  1892). 
—  Verl  atellt  selbst  die  firgebrnsae  seiner  Arbeit  in  folgen- 
den Sftteen  msammen: 

„1.  Es  gibt  vier  Hydrate  des  Eisenohlofidsy  mit  12,  7,  5 
und  4  MolectÜen  Wasser. 

2.  Die  Hydrate  mit  7  mid  4HsO  sind  neu,  die  Zusammen* 
setmmg  desjenigen  mit  5H2O  wurde  zuerst  sicher  gestellt. 

3.  Ihre  Schmelzpunkte  wurden  festgestellt  auf  37",  32,5^ 
56**,  TSjö'*.  Unterhalb  dieser  Schmelzpunkte  kimnen  sie  alle 
im  Gleichgewicht  stehen  sowohl  mit  wasserärmeren  als  mit 
maeerreicheren  Lösungen.  Diese  gesättigten  Lösungen  bilden 
mi  Aeste  der  Löslichkeitscnrre,  welche  im  Schmelzpunkte 
eootmnirlicb  ineinander  flbergehen. 

4.  Die  Cnrven  fttr  wasserreichere  Losungen  eines  Hyllrats 
begegnen  bei  bestimmten  Temperaturen  den  Gurren  ftlr  wasser- 
imete  Losungen  des  n&chst  höheren  Hydrats.  Bei  diesen 
Tcuiperatureü  erstarren  die  Losungen  zu  Gemischen  beider 
flvdrate.  In  den  äussersten  Gemischen  treten  Eis  und  wasser- 
freies  Eisenchlorid  auf.  Die  Erstarrungstemparaturen  sind: 
-550,  27,4^  30^,  550,  66«. 

5.  Vielerlei  Uebersättigungserscheinungen  sind  möglich, 
die  im  einzelnen  aus  der  Betrachtung  der  verschiedenen,  durch 
die  LöelichkeitscurYen  umschlossenen  Gebiete  abgeleitet  wer- 
den können. 

6. '  Die  Dampfdrücke  yerschiedener  Systeme,  stabilen  und 
Isbilen,  bei  15*^,  wurden  bestimmt  und  geben  Bechenschaft  Tom 

Verhalten  beim  Austrocknen  und  an  der  Luft. 

7.  Die  Lösungswärmen  der  Hydrate  mit  12,  7  und  öH^O 
bei  15  '  flehen  mit  zunehmender  Concentration  der  Lösung  von 
poaitiYen  zu  negativen  Werthen  über.  Die  Lösungs wärmen  in 
der  gesättigten  Lösung  haben  negative  Werthe  und  sind  daher 
tkennodynamisch  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Zuwachs  der 
LasUchkeit  bei  Temperatursteigerung.''  Wg. 

48U.49.  H.  W.  BäkhwU  Bootteboam.  üeber  die  Los- 
Hekkeit  van  MitchkrystaUen ,  specieU  moeier  ittmorpher  fGhjmr 

{Arch.  neerl.  26,  p.  137—170.  1892).  —  Die  Lilslichkeü  der 
Mitchkri^slalie  von  KCIO^  und  TiCiO^  (Arch.  neerL  36,  p.  171 
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—178.  1892).  —  Die  beiden  An&ätze  sind  bereits  deutsch  ver- 
ÖffenÜicht  in  der  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  8,  {k  530  and 
581—535.  1892,  YgL  BeibL  16,  p.  255.  Wg. 

50.  T.  MarHni»  üeber  die  Bnehmnungen  dvr  Vtker- 
Sättigung  des  Natnummlfats  (Riv.  sc-indnsi  24,  p.205 — 207. 

1892).  —  Andauernd  in  einem  Kolben  erwärmte  und  dann  bei 
vollkommenem  Luftabst-liluss  erkaltete  übersättigte  Lösungen 
von  ^^atriumsult'at  krystallisiren  nicht,  wenn  man  sie  auf  U  ' 
abkühlt  und  fUr  sich  oder  mit  Körpern  stark  schüttelt,  die 
zoTOr  längere  Zeit  in  der  Atmosphäre  des  Kolbens  yerweilten. 
Es  scheint  für  das  Auskrystallisiren  Luftzutritt  nöthig  za  sein, 
doch  h&lt  Veil  die  von  Gernez  gegebene  ErklAnmg  nichi 
allein  ftlr  maassgebend,  da  in  der  stets  nafcrinmsalfiitlialtigeD 
Lnft'Ton  Venedig  die  Lösungen  im  offenen  Kolben  selbst  bei  tage- 
langem Stehen  nicht  krystallisirten,  während  das  Einleiten  tot 
über  Chlorcalcium  und  Watte  filtrirter  Luft  die  Krystalli:?atiou 
hervorrief.    Auch  die  Thatsache,  dass  die  in  einer  Carr6'schen 
Flasche  enthaltenen  Lösungen  bei  der  Ausdehnung  der  über- 
stehenden Luft  sofort  krystallisirten ,  würde  sich  nach  Geniez' 
Theorie  nicht  erklären.    Verf.  glaubt  vielmelir,  dass  die  durch 
Verdunstung  an  der  Oberfläche  bedingte  looale  grössere  Con- 
centration  vorwiegend  den  Anstoss  snr  EiTstaUisation  gibt 
und  erU&rt  die  schnellere  Wirkong  nichtfiltrirter  Lnft  dadurch, 
dass  die  darin  enthaltenen  Stanbtheilcben  Lösong  anfuMigeii 
und  so  Centren  rapider  Verdnnstung  und  damit  EiystalliBation 
abgeben.  Kl. 

5L  C.  mUer.  Emige  Fernu^  Über  die  Utlushkeä  der 
Mineralim  (Ztschr.  i  Kryst  n.  Mineral  21, 184.  1892).  —  Ver- 
schiedene Mineralien  worden  in  einem  geschlossenen  Bohr 

längere  Zeit  bei  etwa  80^  der  Einwirkung  einiger  Reagentien, 
ausser  von  Wasser,  z.  B.  einer  Lösung  von  Natrium arbonat, 
Fluornatrium,  Chlornatrium  etc.  ausgesetzt  und  zugesehen,  wie 
viel  und  was  in  Lösung  gegangen  und  ob  eine  Umkrystalh- 
sation  erzielt  war.    M.  L.  B. 

52.  «7.  Traube,  lieber  die  Molecularvolumina  *^eloster 
Alkaiisalze  und  Säuren,  und  deren  Beziehungen  zu  dem  ^tom- 
Volumen  der  Elemente  (Ztsclu*.  L  anorg.  Chem.  3|  p.  11.  1Ö93).  ~ 
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Die  Mokeularvolumina  der  gelösten  Stoffe  werden  aas  den 
meriteigsten  bisbezigen  Bpedfischen  Qewichtsbestimmiiiigen 
fon  LOsongeii  nach  folgender  Formel  bereohnet: 

M  +  nm  %m 

 3  r- 

M  und  m  bezeicliDen  das  Moleculargewicht  des  gelösten 
Stoffes  bez.  Lösungsmittels  in  Grammen,  n  ist  die  aiil'  ein 
Molecül  des  gelösten  Stoffes  vorhandene  Anzahl  von  Molecülen 
des  Lösungsmittels;  d  und  d  bedeuten  das  specifische  Qewicbt 
der  LOenng  bes.  des  LOsongsmittels  bei  gleicher  Temperatur. 
Es  wird  die  Yoraiusetzimg  gemacht,  dass  das  Lösungsmittel 
in  der  Lösung  denselben  Baum  einnimmt,  wie  im  homogenen 
Zustande  (TgL  das  nächste  Referat).  Ferner  werden  die  Mole- 
ctdarvolumina  der  festen  Stoffe,  soweit  die  nöthigen  Daten  dazu 
vorhanden  sind,  berechnet. 

Im  allgemeinen  macht  sich  mit  steigender  Verdünnung 
d.  h.  mit  zunehmender  Ionisation  eine  Abnahme  des  Molecular- 
volums  bemerkbar.  In  hinreichend  verdünnten  Lösungen  nähert 
sieh  das  Molecularvolum  voraussichtlich  einem  constanten  End- 
werth.  Beim  Vergleich  des  Molecularrohunens  des  festen  Salzes 
mit  dem  des  Salzes  in  der  concentrirtesten  Lösung  zeigt  sich, 
dass  die  Differenz  jener  Werthe  fikr  die  nicht  mit  Erystall- 
wasser  krystallisirenden  Salze  meistens  nur  gering,  für  die 
Krystallwasser  haltigen  grösser  ist.  Berechnet  man  jedoch  in 
letzterem  Falle  nicht  das  Molecularvolum  des  festen  wasser- 
freien Salzes,  sondern  des  festen  Hydrats,  und  ebenso  in  der 
Annahme,  dass  dasselbe  krystallisirte  Salz  sich  in  Lösung  be- 
ündet»  das  Molecularvolum  dieses  Salzes  in  der  concentrirtesten 
Lösung,  so  werden  die  Differenzen  wesentlich  geringer. 

Die  Atomvolumina  Ton  Wasserstoff,  Lithium  und  Natrium 
encheinen  gleich  gross,  das  Atomvolum  des  Bubidiums  an- 
nähernd gleich  dem  des  Ammoniums,  von  Na :  K :  Bb :  Cs  wächst 
das  AiomTohim  um  eine  Differenz,  welche  anscheinend  nahezu 
constant  ist  und  im  Mittel  zehn  Einheiten  des  Molecularyolumens 
betragt    M.  L.  B. 

53.  «7.  Traube,  Leöcr  Molecularvolvmina  fj^elöster  Stoffe 
(Chem.  Ber.  "35,  p.  2524— 2533.  1802).  —  Verf.  berechnet  nach 
den  Tabellen  Ton  Gerlach  und  aul'  öruud  anderer  Angaben 
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eine  Anzahl  Moleealanroliimma  gelöster  Salie  nnter  der  zu- 
nächst hypothetischen  Voraussetzung,  dass  in  der  Lösung  das 
Volumen  des  zur  L()suiig  dienenden  Wassers  unverändert  bleibt 
und  findet  im  Allgemeinen  die  schon  von  Nicol  beobachteten 
Gesetzmässigkeiten  bestätigt,  dass  die  Differenz  der  Moleculai- 
voiumen  von  Salzen  mit  derselben  Säure  und  denselben  beiden 
Basen  resp.  einer  Base  mit  zwei  Säuren  constant  ist  Keine 
Constanten  Werthe  ergeben  sich  dagegen,  wenn  man  die  Mole- 
calarroliunen  yon  Säuren  mit  den  entsprechenden  Kalium-  oder 
Natriumsalzen  Tergleicht    Bei  genauerer  Betrachtung  zeigt 
sich  jedoch,  dass  die  so  resultirenden  Differenzen  in  engem 
Zusammenhange  stehen  mit  den  Ooefficienten  der  electro- 
lytischen  Dissociation  oder  Ionisation,  i  (Ohem.  Ber.  25,  p.2989 
— 2993.  1892)  indem  nämlich  Säuren  mit  kleinen  Werthen 
von  i  grosse  Differenzen  der  Molecularvolumina  ergeben  und 
umgekehrt.    Auch  sonst  zeigen  sich  zahlreiche  Beziehungen 
zwischen  den  Molecularvolumen  und  dem  Dissociationszustande 
der  Körper.    So  besitzt  nach  Pcrkin  die  Chlorwasserstoffsäure 
in  Amyloxydlösung,  wo  sie  fast  nicht  ionisirt  ist,  bei  lö''  das 
MoIecularTolumen  27|9y  in  Wasser  bei  gleicher  Ooncentration 
dagegen  18|8.  Andererseits  zeigt  eine  14,48  procentige  Lösung 
yon  Ammoniak  sowohl  in  Alkohol  als  in  Wasser  das  Mole- 
cularrolnmen  24,8  resp.  24,1  und  erweist  sich  auch  in  baidai 
als  annähernd  gleich  stark  ionisirt  —  Da  in  verdünnten  Lö- 
sungen der  Dissociationszustaud  des  Lösungsmittels  dem  Dis- 
sociationszustand  des  homogenen  Lösungsmittels  gleichgestellt 
werden  kann  und  sonstige  Factoren  auf  die  Grösse  des  Mole- 
cularvolumens  anscheinend  ohne  Einfluss  sind,  so  folgt,  dass 
die  auf  obige  Weise  berechneten  Werthe  die  wahren  Mole- 
culanrolumina  der  gelösten  Stoffe  darstellen.   Ostwald  hatte 
hiergegen  eingewendet,  dass  dies  nicht  wohl  möglich  sei,  da 
dann  einige  Salze  negatiYe  Moleculanrolumina  besitzen  wflrden. 
Indessen  zeigt  sich  bei  genauerer  Betrachtung,  dass  diese  sich 
anormal  Torhaltenden  Salze  im  festen  Zustande  stets  krystall- 
wasseihaltig  sind.  Berechnet  man  nun  die  MolecularYohimina 
derselben  unter  der  Annahme,  dass  sie  auch  in  der  Lösung 
mit  Krystallwasser  verbunden  enthalten  sind  und  das  Hydrat- 
wasser in  Lösung  dasselbe  Volumen  hat,  wie  das  Krystallwasser 
in  festem  Zustande,  so  verhalten  sie  sich  ganz  coufoxm  mit  den 
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gevOhnlichen  nonnalen  Salzen,  wihrend  ftnderenfidls  die  ver- 
KUedentten  Anomalien  sieh  geltend  machen  würden.  Es  ist 
dabei  mcht  anznnehmen,  wie  Ostwald  thnt,  dass  mit  sunehmen- 

der  VerdüDDung  die  kryatallwasserhaltigen  Moleciile  zerfallen, 
dagegen  findet  dies  bei  Temperatursteigerung  statt,  womit  dann 
auch  die  negativen  Molecularvolumen  verschwinden.  So  be- 
rechnen sich  für  wasserfreies  Aluminiumsulfat  in  5  procentiger 
L5sang  bei  15,  25,  35  und  45°  die  Molecularvolumina  -  31,7, 
-4,4,  +8,4  und  +43,8.  KL 

54.  Speneer  VmfirevUU  Mekering.  Das  ktyo' 
skopisek»  Ferkaäm  tehwaeher  LSsurngmu  FU.  Theüs  AU- 
^emme  Besprechung  der  RettUtale  (Berl.  Ber.  135,  p.  34d4>-1441. 

1892).  —  Als  Ergebniss  der  bisherigen  Untersuchungen  wird 
folgendes  angegeben:  Nichtelectrolyte  erniedrigen  in  einer 
wassrigen  oder  Benzollösung  den  Gefrierpunkt  in  einem  Grade, 
der  im  allgemeinen  mit  wachsender  Stärke  der  Lösung  abnimmt 
In  BenzollöBungen  nimmt  der  Ge&ierpunkt  bei  geringereu  Oon- 
centrationen  schneller  ab  als  bei  stärkeren  und  die  sich  aus 
dsD  Beeoltaten  ergebenden  Curren  zeigen  in  ihrem  Verlaof 
gEOBse  AefanHchkeit  mit  denen,  die  bei  schwachen  w&ssrigen 
Losungen  Ton  Electrolyten  erhalten  worden  sind.  Die  Ver« 
minderuDg  in  der  Schnelligkeit  des  Anwachsens  der  Depression 
findet  jedoch  nicht  durchgängig  statt 

Die  thatsächliche  Grösse  der  Depression  stimmt  annähernd, 
aber  nicht  vollkommen  mit  den  nach  der  van't  HofFschen 
Formel  berechneten  Werthen  übereiu  und  bleibt  nur  annähernd 
coDStant  bei  Aenderung  der  ConcentratioD. 

Bei  den  Electrolyten  verbessert  eine  aui' Grund  der  elec* 
triicben  Diasociation  Yorgenommene  Correction  die  Ueberein- 
■timnang  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung,  aber  nur  bei 
einigermaaasen  geringen  Depressionen  in  genOgender  Weise. 

Von  den  Beeultaten  mit  den  elf  untersuchten  Stoffen  konnte 
nur  eine  Reihe  als  eine  einzige  Curve  bezeichnet  werden,  bei 
den  übrigen  bekam  man  zwei  oder  mehr  Abtheilungen,  die  auf 
das  Vorhandensein  von  Krümmungswechseln  oder  Knicken 
deuten.  Verf.  ist  der  Meinung,  dass  diese  Knicke  nicht  durch 
Versuchsfehler  veranlasst  sein  können,  sondern  die  Folge  einer 
Art  Verbindungen  in  Lösung  sind.  Aber  selbst  in  demjenigen 

BüUiU«r  1.  d.  Ana.  d.  Plija.  n.  Cb«n.  17.  21 
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Fftllen  —  80  wird  hervorgehoben  —  wo  das  Vorhandenflcm 
emes  Knickes  mit  ziemlicher  Sicherheit  dargethaa  ist,  ulte^ 
liegt  seine  gemme  Lage  einer  beträchtlichen  Undcheilieit,  w 
dass  irgend  welche  Sddttsee  betreffs  dieser  YerhSltmsse  nur 

mit  der  äussersten  Vorsicht  gezogen  werden  können.  Schfie»- 

lich  wird  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  ausgeführten 
Versuche  endgültig  zeigen,  dass  eine  rein  ph^sikalisclie  Theorie, 
welche  eine  so  vollkommene  Regelmässigkeit  im  Verhalten  der 
gelösten  Stoffe  fordert,  wie  sie  die  Gase  zeigen,  niclit  aufrecht 
erhalten  werden  kann.  M.  L.  B. 

55.  Joji  SahuraL  Eine  Abänderung  der  Beckmann* tcken 
Methode  stur  Bestimmung  der  Moiecuiargetmckie  gelöster  Stoßt 
vermittels  SiedepunktserhUhmg  (Chem.  Soc.  61,  p.989. 1892).  — 
Bei  einem  Versnch  mit  dem  alten  £eckmann*schen  Appsiat 
platzte  das  Glas  an  der  Stelle,  wo  der  Platindraht  dnrchgeftfart 
ist   Verf.  ersann  deswegen  eine  andere  MeUiode,  bei  der  ein 
solcher  Platindraht  nicht  gebraucht  wird.   Ein  Rundkolben  A. 
z.  Th.  mit  dem  Lösungsmittel  gefüllt,  steht  in  Verbindung  mit 
einer  U-Rölire       die  ebenfalls  etwas  Lösungsmittel  und  Glas- 
perlen enthält;  die  Verbindungsröhre  reicht  bis  in  die  Flüssig- 
keit von  B.    Durch  die  andere  Oeffnung  von  ^  ist  ein  in 
Vioo  Grad  getheiltes  Thermometer  eingef&hrt;  weiterhin  ist  B 
mit  einem  Liebig'schen  Kühler  Terbnnden.  A  und  B  werden 
mit  Brennern  erhitst,  die  FlammenhOhe  wird  sorgtftltig  je  nadi 
der  Flüchtigkeit  des  Lösungsmittels  geregelt  nnd  abgewartet, 
bis  das  Thermometer,  dessen  Quec^bergeftss  von  der  auf 
dieser  Seite  des  U-Rohrs  höher  stehenden  Flüssigkeit  völlig 
umspült  wird,  nach  einiger  Zeit  constante  Temperatur  zeigt 
Sodann  wird  der  zu  untersuchende  Stoff  in  B  hineingebracht 
und  die  Siedepunktserhöhung  bestimmt.  Die  Zusammensetzung 
der  Lösung  ermittelt  man  durch  nachträgliche  Analyse.  Die 
auf  diese  Art  bestimmten  Moleculargewichte  stimmten  mit  den 
▼on  Beckmann  erhaltenen  ttberein.  M.  Lk  B. 


56  u.  57.  r.  T.  Heycock  und  F.  JT.  Neville.  Ufbrr 
die  (ipfrierpunktsemiedrigung  des  Cadtniums,  H'ismuths  und 
Bleies  durch  Legtrung  mit  anderen  Metallen  (Chem.  Soc.  J.  ftl. 
p.  Ö88— 914.  1892).  —  IsoUrung  einer  kerbinduti^  von  GM 
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und  Cadmium  (Ibid.,  p.  914— 016).  —  Aus  den  zahlreichen 
Einzelbeobachtungen  sei  folgende  tabellarische  Zusammen- 
stellang  der  UDgefähren  Atomerniedrigung  fUr  Goocentrationen 
Ton  1  Atom  auf  100  Ldsiingsmittel  mitgetheilt: 


Löiungim  Ittel 

Natrium 

Cadmium 

Zinn 

Blei 

Wismatb 

A 
B 

-4,5 
1  81,43 

— 3,0 
25,6 

—6,0 
27,2 

—  -j"" 
20,88 

Litomm     .  . 

Natrium     .  . 

-  4,5 

— 

1  o 

—2,0 

-2,8 

-4,6 

MM 

-1,3 

KiniiBi  .   •  • 

-8,6 

CAianm.   .  . 

A  A 

-2,4 

Nickel  .   .  . 

—2  9 

Kopftr  .  .  • 
Zink  .   .   •  • 

—  3,6 

-  2,7 

-2,9 
-8,6 

—6,3 

-5,1 

-T,8 
-1,5 

Arecn    .    .  . 

-  4.7 

-5,9 

-0,8 

Silber    .    .  . 

+  10,3 

-2,9 

-6,0 

-2,0 

PAllftdiuni  .  . 

-  8,8 

-8,8 

-6,5 

-2,0 

Cadmium  .  . 

-8,4 

-2,4 

-4,1 

-2,0 

Indium  .   .  . 

-8,6 

-\J 

Zin.  .  .  . 

-  4,6 

-»,1 

Antimon   .  . 

-  4,6 

+  2,4 

-8,9 

+  3,0 

Gold.   .    .  . 

-4,5 

-  1,6 

-5,9 

-6,4 

-2,1 

Platin  .   .  . 

-  4.5 

-6,4 

QneekfOber  . 

-4,5 

-  8,7 

-2,4 

-8,4 

-8,8 

-4,8 

-  4,5 

-2,9 

0 

-2.0 

Blei  .   .    \  \ 

4,4 

-2,8 

-2,1 

Wismatb   .  . 

-4,5 

-2,4 

-3,0 

Die  Reihe  A  gibt  die  nach  Van't  Hoff's  Theorie  berech- 
seken  Ermedrigmigen  (vgl  BeibL  Ii,  p.  729),  Beihe  B  die  ent- 
spndMnden  osmotiBchen  Diucke  in  Atmosphären.  Betroflb 
dflr  Taaationen  in  den  gefnndenen  Qefinerpnnktserniedrigangen 
bebt  Veii  folgende  Punkte  herror:  1.  Ifit  Bttcksicht  auf  die 
Wnchenden  enorm  hohen  osmotiBchen  Dmcke  ist  analog  den 
m  Amagat  gefundenen  Abweichungen  der  Gase  von  den  ge- 
wöhnUchen  Gasgesetzeu  für  endliche  Concentratioiien  eine 
Verminderung  des  osmotischen  Druckes  und  daher  der  De- 
pression zu  orwai-ten.  2)  Die  Annahme  van't  Hoff's,  dass  hei 
jeder  Concentration  der  für  die  Diffusion  des  gelösten  Metalls 
veriilgbare  Baum  stets  derselbe,  nämlich  das  Anfangsvolumen 
des  LosüngsmitteU  ist,  ist  wahrscheinlich  nicht  ganz  sntreffend, 
doch  ÜQgen  bisher  noch  keine  genügenden  Bestimmungen  der 

81» 
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Dichte  flOasiger  Legimngen  bei  ihren  SchmehEpnnkten  vor. 

S.  Ftbr  eine  Polymerisation  der  gelösten  Molecfile  mit  zu- 
nehmender Concentration  liegen  bis  jetzt  noch  keine  sicheren 
Andeutungen  vor.  4.  Zu  geringe  Atomemiediigungen  können 
dadurch  hervorgerufen  werden,  dass  der  ersüvrrende  Antheil 
der  Legirungen  einen  Theil  des  gelösten  Metalls  enthält,  was 
eine  Erniedrigung  des  osmotischen  Druckes  und  der  zum  Er- 
starren erforderlichen  Arbeit  bedingen  würde.  Es  kann  diese 
Ursache  sogar  eine  Erhöhung  des  Gefrierpunktes  Teranlassen, 
wenn  idmlich  der  sich  ansacheidende  feste  Antheil  reicher  an 
dem  gelösten  Metall  ist,  als  an  dem  Lösungsmittel  Walir- 
scheinlich  ist  dann  das  Anskrystallisirende  eine  oheDUBcIie 
Verbindung.  6.  Van*t  Hoff 's  Formel  Sd^knd*  (^0  —  Ge- 
frierpunktserniedrigung, Ä  =  einer  Constanten,  n  die  Menge 
gelösten  Metalls,  0  der  absolute  Erstarrungspunkt  des  reinen 
Lösungsmittels  gilt  streng  nur  f\lr  unendliche  Verdünnungen, 
für  endliche  geht  sie  vermuthhch  über  in  dO  =  knd[d  —  (iß). 
Wir  erhalten  so,  wenn  wir  n  in  Atomen  des  gelösten  Metalls 
pro  100  At  Lösungsmittel  ausdrücken,  folgende  theoretische 
Depressionen: 


n 

Zinn 

Wismnäi 

Gsdininni 

BM 

0 
1 
1^ 
10 
20 

3,0 

2,98 

2,91 

2,88 

2,68 

2,08 
2,07 
2,04 
2,00 
1,93 

4,5 

4,47 

4,84 

4,18 

8,91 

6,5 

6,43 

6,17 

5,87 

6,85 

Es  ergeben  sich  also  aus  van't  Hoff's  Theorie  eine  ganze 
Beihe  von  GrOndeui  die  eine  Erniedrigung  der  Atomdepression 
voraussehen  lassen»  und  es  entspricht  der  Umstand,  dass  die 
Beobachtung  zwar  oft  mediigerey  nirgends  aber  höhere  Werthe 
ergibt,  als  die  theoretischen,  sehr  zu  Gunsten  jener  Theorie. 
Die  oben  unter  4.  angestellten  Betrachtungen  ftnden  ihre 
Bestätigung  durch  Analyse  der  festen  und  der  fittssigen  Theile 
einiger  Legirungen;  eine  scharfe  Trennung  beider  war  allerdings 
nicht  zu  erzielen.  Doch  konnte  constatirt  werden,  dass  aus 
einer  Lösung  von  Gold  in  Blei,  die  niedriger  schmilzt  als  Blei,  , 
die  zuerst  erstarrenden  Theile  ärmer  an  Gold  waren  als  die  I 
flüssig  bleibenden^  ein  umgekehrtes  Verb&ltniss  iindet  statt  bei 
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LOrangen  tod  Silber  in  Cadmiumy  die  höher  schmeben  als 
Oadmiom;  Legirungen  toh  Thallium  und  Blei  endlich,  bei 
denen  keine  Aendening  des  ErstarrnngspuTiktes  stattfindet, 

erstarren  homogen.  —  In  der  zweiten  Arbeit  wird  mitgetheilt, 
dass  es  den  Verf.  gelungen  ist,  eine  Verbindung  AuCd,  deren 
Existeuz  sie  bereits  auf  Grund  früherer  Beobachtunp;en  (Beibl. 
16,  p.  258)  vermutbet  hatten,  durch  vorsichtiges  Abdestilliren 
des  überschQssigen  Cadminms  aus  einer  Legirung  von  Gold 
und  Oadmium  im  Vacnum  als  sübergraoe  sprdde  krystaUiniscbe 
Muse  zu  gewinnen.  KL 

58.  6r.  Giiglielmo,  i'rher  die  Dampfdrücke  der  Liisu/i^  t  n 
rnn  Schwefel  und  Phosphor  in  Schwe/e/koh/e/i,stoff  (Rand.  Roma 
1,  II.,  p.  210  -216.  1892:.  —  Der  Verf.  führte  zwei  Versuchs- 
reihen aus.  Einmal  bestimmte  er  den  Druck  seiner  Lösuogen 
bei  0*^  direct  mit  einem  offenen  Quecksilbermanomotoi-,  nach* 
dem  die  Gase  mit  einer  Sprengerscben  Pumpe  entfernt  waren. 
Die  anderen  Messungen  wurden  bei  Zimmertemperatur  an- 
gestellt Hier  kam  ein  Differentialmanometer  zur  Verwendung, 
welches  den  Onterschied  A  der  Dampftensionen  Ober  dem 
leinen  Lösungsmittel  H  und  über  der  Lösung  H'  (von  p  Ge- 
wichtstheilon  gehisten  Körpers  auf  100  Gewichtstheile  Lösung) 
bei  der  Tempenitur  t  anzeigte.  Veif.  stellt  die  mit  Schwefel 
erhalteneu  E.63ultate  in  folgender  Tabelle  zusammen: 


10,80» 
10,28* 
11,4«« 

0» 

11,15» 
11,90« 

0» 

18,80« 


I 


2,762 
2,762 
7,393 
8,60 

io,oe 

14,744 

14,744 
19,00 
22,82 


1 


1,63 
1,67 

4,24 

6,05 
8,60 

8,79 
6,74 
13,91 


199,8 
108,8 

204,3 
126,80 
201,7 
908,4 

213,H 

126,80 

225,3 


Er  schliesst  aus  seinen  Zahlen  in  der  bekannton  Weise, 
uss  bei  verdünnten  Lösungen  der  Schwefel  in  iiclitatomigen 
Molecülen  vom  Schwefelkohlenstoff  aufgenommen  wird.  Für 
fen  Phosphor  erh&lt  er  bei  folgende  £esultate  (S  Volum- 
;ewidit  der  Lfleung): 
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p 

1  log  II  IH 

• 

0 

3,43 
»,91 
12,16 
48,60 

0,{X)917 
0,01936 
'  0,08604 
0^06160 

1,308 
1,336 
1,850 
1,470 

Der  Verf.  schliesst  aus  diesen  Zahlen,  dass  die  Molecüle 

des  Phosphors  in  verdünnten  Lösuneen  aus  4  Atomen  besteht. 

D.  C. 

59.  J,  Schüller 9  y ersuche  über  die  Spannkraft  der 
Dämpfe  einiger  Sahlösungen.  IL  Theil  (Progr.  d.  Kaiser-Karla- 
Gymn.  zu  Aachen,  20  pp.  1892).  —  Nach  der  barometrischen 
Methode  wurden  wie  froher  ftr  wttaaerige  Lteangen  toh  ZnSO« 
und  GuSO«  (BeibL  15,  p.  192),  so  jetzt  fttr  soldie  Yon  KOH  und 
NaOH  die  SpamikraiksTermindernngeii  bestimmt  als  Fünctionen 
des  Plrocentgehaltes  nnd  der  Temperatur. 

Die  Ergebuisse  Usseu  sich  darstellen  durch  Formeln 
derart,  dass 

wenn  P  der  JProoentgehalt  der  Lösungen  (Menge  des  gelösten 
Stoffes  di^idirt  durch  die  Menge  des  LOsungswassers),  p  ihre 
Spannkraft,  /^^  die  des  reinen  Wassers  bei  gleicher  Temperatur, 
fi  eine  Function  Ton  P,  A  eine  Fnnctbn  der  Temperatur  L 

Zwischen  10  und  TQo/o  ist  fttr 

KOH  |u  =  4,8270  +  0,163572  P-  0,00149200 
NaüHw  =  6,7802  +  0,199813  i^-  0,00212336  P*i 
femer  ist  bei  KOK 

für  ^  <  7üO:  A  =  0,9840  +  0,0.,  1 Ü24  f  -  0,0^1323 f-, 
t^W:  Jl  «  1,06964  -  0,0,1117  /, 
und  bei  NaOH 

für  t  <  70«:  A  -  1,0839  -  0,03817  t  -  0,0,483<», 
^  ^  70«:  A  =  1,0432  -  0,036  t. 
Es  gilt  also  weder  das  von  Babo'sche,  noch  das  Wüllner'sche 
Gleseti,  dies  auch  bei  Annahme  eines  Hydrates  nicht  FQr 
die  lOprocentigen  Lösungen  freilich  werden  die  Beobachtungen 
noch  besser  mit  Jt »  1  daigestellt,  so  dass  hier  das  von  Babo'sche 
Gesete  erfüllt  ist  Wg. 


60.  8m  SMnner.    Pl^t&almhe  S^eiuekqflm  vom 
sangen  emiger  MetaUehloriile  (J.  Chem.  80a  61,  p.  339 — 844. 
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1892).  —  Der  Verl  hat  die  Siedepunktserbölnuigeii  von 
LSrangen  Tenchiedener  Sähe  in  Wasser  und  Alkohol  be- 
stimmt und  dabei  die  in  den  Figuren  niedergelegten  Besoltate 
eriudten. 

In  den  Figuren  Hg.  i. 

bedeuten  die  Ab- 
scissen  dieProcente 
SalZ;  die  Ordinaten 
die  SiedepunktsOT- 
höbungeo. 

In  Fig.  1  bezi^t 
och  A  aof  liCl  in 
Alkohol,  ^anflia 
in  Wasser,  C  auf 
MgCl,,  in  Wasser, 
D  aui"  MgCl  in  Al- 
kobol,  E  auf  CuCl, 
in  Wasser,  F  auf 
CaCl,  in  Alkohol. 

In  Fig.  2  bezieht 
■ch  il  anf  flgCl,  in  Alkohol,  B  aof  HgOl,  in  HGl-Lösnng, 
C  anf  HgOl,  in  Wasser,  D  anf  Hg(CN)a  in  Wasser* 

Dabei  ist  zn  beaditoi, 
dass  die  Quecksilbersalze 
keine  Verbindungen  mit 
Wasser  und  Alkohol  bil- 
den, die  anderen  aber  die 
Verbindungen  LiC12HaO 
und  LiC14C,,H,0  und 
MgC1.6C,H,0  und 
Mg01,.6'H,d.  Dieletsteie 
■Thatsache  sprichtdch  wohl 
gKoeh  in  der  gekrdmmten 
^orm  der  Curve  aus,  bei 
den  ersten  Salzen  ist  die 
1  Erhöhung    eine  lineare 
^  Function  des  Salzgehaltes.    Die  Krümmung  der  Curve  für  die 
kXjöäangen  von  HgCl,  in  einer  Lösung  Ton  HCl  in  Wasser 
HAngt  wohl  auch  mit  der  Bildang  Ton  Doppelsalzen  zusammen. 


Flg.  1 
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Weiter  sohiehiet  der  Verl  flberdnaader  «ne  wiaeerige 

und  eine  ätherische  Lösung  von  HgCU.    Sind  p      Sal«  in 

der  wässerigen  Schicht  enthalten,  so  ist  der  Theilungsfactor  f. 
p  =  1,4    I  =  4,12       =  2,1    i  =  4,a7     />  =  5,9  4,00. 


Am  Joan/nis*  lieber  die  Moleculargewichte  de^  j\alt^ 
ammmiiau  und  Ka/ammonhtms  (0.  R.  115,  p.820 — 82^  1802). 
—  Ans  den  vom  Verf.  angeateUton  Bestimmungen  der  durch 
Natrammonium  und  £a]aininomii]»  bewirkten  Tenaion»- 
Tennindemngen  des  als  Lösungamittel  dienenden  fitaigen 
Ammoniaks  folgte  daas  diesen  Verbindangen  die  Formel 
NaH,N  —  NH,Na  bez.  EH3N  -  NH,E  zukommt  Um  za  oon- 
statiren,  ob  sich  Ammoniak  als  normales  Lösungsmittel  ver- 
hält, wurde  die  durch  ^aphtalin  bewirkte  Tensionsverminde- 
rung  bestimmt  und  für  dasselbe  die  Raoult'sche  Constante 
k  —  {f —f)  If  X  [n -\- n)n  zu  1,118,  also  innerhalb  der  von 
Baoult  gefondenen  Grenzen  liegend  gefunden.  Die  Tensions- 
bestimmungen wurden  theils  nach  der  von  JEtaoult  angewandten 
dynamischen  Methode,  theils  nach  einem  vom  Ver£  angegebe- 
nen statischen  Verfahren  ausgeführt  KL 

62.  H.JmHixmburger.  Ueber  den  Ea^us»  der  jiikaiiem 
und  Säuren  auf  die  BegÜmmung'  des  omoHtehen  Drudtee  mä 

Hülfe  der  rothen  B/ut/cärperche/f  (Recueil  Trav.  Chim.  Pays- 
Bas  11,  p.  61  — 75.  1892).  —  Angeregt  durch  die  physiologisch 
interessante  Frage,  ob  das  osmotische  Verhalten  von  arteriellem 
und  venösem  Blute  verschieden  ist,  untersuchte  Verf.  den  Ein- 
iiuss  zunächst  von  Kohlensäure,  dann  aber  auch  von  andern 
Säuren  und  von  Alkalien,  auf  die  rothen  Blutkörperchen  hin- 
sichtlich ihrer  Durchlässigkeit  für  andere  Stofie. 

Die  Kndresultate  sind  am  Schlüsse  der  Arbeit  in  folgenden 
Sätzen  znsammengefrsst: 

1.  Sftnren  und  Alkalien  findem  die  Durchlftssigkeit  der 
rothffli  Blutkörperchen  fftr  Terschieden  constituirte  Stoffe. 

2.  Säuren  und  Alkalien  wirken  in  entgegengesetztem  Sinne. 

3.  Die  beiderseitigen  Wiikuugen  lassen  sich  gegenseitig 
neutralisiren. 

4.  Die  Durchlässigkeit  für  das  Hämoglobin  wird  in  fol- 
gender Weise  beeinfiusst  Durch  Einwirkung  der  Siiure  ?er- 
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fieran  die  filutkOrperdien  ihre  Farbe  schon  in  einer  conoen- 
iiiiteien  EochsaldOsiing  ab  ohne  diese  Einmln^  Umgekehrt 
iriifct  anch  \disr  ein  AlkalL 

5.  BeBtimmt  man  oemotisehe  Drncke  (vgl.  BeibL  15,  p.  827. 

1891)  ohne  Rücksichtnahme  auf  die  Thatsachen  vier,  so  erhält 
man  YölÜg  falsche  Resultate. 

6.  Genannte  Fehler  lassen  sich  dadurch  vermeiden,  dass 
man  erst  nach  sorgfältiger  Neutralisirung  der  Lösun;;  ihre  an- 
ziehende Kraft  gegen  Wasser  misst.  Dabei  ist  zu  berück- 
aehtigen,  daas  Ton  dem  so  gefundenen  Werthe  die  Anziehuigen 
der  sogeeetsten  Snbetansen  gegen  Wasser  abgesogen  werden 
nttssen;  ebenso  gibt  die  bei  der  Neutralisation  eintretende 
VenUtauiiing  za  einer  Correctionsrechnwig  Anlass.     D.  C. 


63.  W^alden,      (Jeher    üiJjusionsprscheinun<j^('n  an 

Mederschlagsmembranefi  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  10,  p.  699 — 732. 
1892).  —  Durch  Wiederholung  und  Erweiterung  der  Traube'- 
schen  Versuche  über  die  Durchlässigkeit  von  Niederschlags- 
membraaen  sollte  die  Anschauung  Traube's,  dass  diese  Mem- 
branen ,^tomsiebc"  seien,  nnd  diejenige  Ostwald's,  dass  der 
Durchtritt  der  Electrolyte  wesentlich  von  ihren  Ionen  abhSnge, 
geprüft,  imd  es  sollte  femer  nntersncht  werden,  ob  ein  Zn- 
ümmeohang  bestehe  zwischen  der  Permeabilit&t  gelöster  Stoffe 
und  ihren  andern  Eigenschaften. 

10  oder  15  mm  weite  (riasröhrchen  wurden  an  ihrem 
einen  Ende  mit  einem  in  Wasser  unlöslichen  Gelatinehäutchen 
versehen,  um  in  dieses  die  Membran  einzulagern;  zu  dem 
Zwecke  wurde  das  den  einen  Membranbildner  enthaltende 
Rfihrchen  in  ein  weiteres  Gefäss  mit  der  Lösung  des  andern 
eingesenkt;  der  auf  seine  DorchgangsfiÜiigkeit  zu  prüfende  Stoff 
bebnd  sidi  anf  der  einen  Seite,  nnd  man  versnchte  nach 
einiger  Zeit,  ihn  anf  der  andern  analytisch  nachzuweisen.  Die 
sntenaditen  Membranen  bestanden  (in  der  Beihenfolge  ab- 
nehmender Dnrchlässigkeit)  ans:  Gerb8&iire-/9-Leim,  Kobalti- 
cyannickel,  Ferrocyannickel,  Kobalticyaiikobalt,  Ferrocyan- 
kobalt .  Kubalticyankadmiuni ,  Nickelsilicat ,  Kobaltsilicat, 
Kobalticyankupfer,  Ferrocyanzink  und  Ferrocyankupfer.  Es 
vermögen  sowohl  Electrolyte  als  Nichtelectrolyte  die  Membranen 
so  durdiwandem,  am  leichtesten  die  Säuren  sowie  die  Salze 
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eiiisäuriger  Basen  mit  einbasischen  Säuren,  sehr  wenig  oder 
gar  nicht  die  Salze  mehrsäuriger  Basen  und  mehrbasischer 
Säuren;  maassgebend  hierfür  ist  nicht  sowohl  Zahl  und  Gewicht 
der  Atome»  als  vielmehr  Natur  und  Anordnung  der  Com- 
ponenten,  nur  indirect  die  Durchgangafähigkeit  der  betreffenden 
Ionen.  Die  Terschiedenen  Membranen  verbalten  sich  den 
gleichen  Salzen  gegenaber  ungleicli.  Wenn  es  auch  mdglich 
ist,  durch  die  Membranen  eine  partielle  »^bsiebnng^  der  Sabt 
dnrchznfikhren,  so  können  sie  doch  nicht  als  Atomsiebe  für 
iärnrntüche  Slectrolyte  dienen.  FOr  Perrocyansinfanembimnen 
wunk'  die  Durchlässigkeit  noch  besonders  quantitativ  unter- 
sucht; die  Ostwald'sche  Annahme,  dass  bei  den  Electrolyten 
die  diosmotischen  Vorgänge  wesentlich  durch  die  Ionen  bedingt 
seien,  ergab  sich  dabei  als  nicht  zutreffend,  wenn  auch  ein 
Einfluss  des  Dissociaüonsgrades  insbesondere,  wo  Ionen  in 
Frage  kommen,  nicht  zu  rerkennen  ist  Wg. 

64.  £}mU  Sicher  und  Eduard  Si^midUMt»  lieber 
inM  AufMteigen  wm  Saisdommgen  in  FiUHrpapier  (Lieb.  Ann.  STS, 
p.  156^169. 1892;  Ohem.  OentralbL  20,  p.  1060. 1892).  —  Steckt 
man  einen  Streifen  Filtrirpapier  in  eine  w&ssrige  Lösung  eines 
Stoffes,  80  eilt  das  Wasser  beim  Aufsteigen  dem  gelösten  Stoff 
voran  und  die  relative  Steighöhe  des  letzteren  ist  bei  ver- 
schiedenen Stoffen  verschieden.  Eine  Erklärung  für  diesen 
Vorgang  sucht  Schönbein  in  der  Haarröhrchenanziehung,  Ost- 
wald in  einer  der  porösen  Kohle  ähnlichen  Wirkung  des  Papiers. 
Verf.  halten  letztere  Erklärung  betreffs  der  Veränderung  der 
Lösung  einfacher  anorganischer  Stoffe  wie  Salze,  Sftoren  und 
Basen,  welche  von  reinem  Papier  nur  in  sehr  geringer  Menge 
festgehalten  werden,  nicht  für  genügend  und  sind  der  Meinimg, 
dass  die  Terschiedene  Diffusion  der  gelösten  Salze  hier  die  aus- 
schlaggebende Holle  spielt;  sie  zeigen,  dass  von  zwei  Salzen 
dasjenige  rascher  im  Papier  aulsteigt,  dessen  Diffusions- 
geschwindigkeit grösser  ist.  Auf  diese  Weise  kann  man  also  auch 
ohne  Membranen  die  Diffusionsvorgünge  in  Lösungen  studiren. 
Ausgeführt  wurden  diese  Versuche  in  der  Weise,  dass  sechs 
10  cm  lange  Eöllchen  gereinigten  Fütrirpapiers  in  einer  Glas- 
röhre, an  deren  Wandung  sie  anlagen,  übereinander  gestellt 
wurden;  die  Röhre  tauchte  einige  Centuneter  tief  in  die  sa 
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imtenackende  Flflssigkeit  Beendet  war  ein  Versuch,  wenn 
die  ftnfle  BoUe  Ton  der  anfrteigeiiden  flflssigkeit  Tollstftndig 
benetzt  war,  sodann  wurde  die  ZDBammeiisetiiing  der  tob  den 
eiinelnen  BAUchen  anfgenommenen  Flttssigkeitsmengett  ermittelt 

Eine  ganze  Reihe  von  Salzen  wnrde  daraufhin  untersucht, 

ob  sie  in  Lösung  complex  oder  mehr  oder  weniger  gespalten 
sind.  Die  Ergebnisse  stimmten  mit  den  aui'  anderem  Wege 
gefundenen  überein.  M.  L.  B. 

65.  JE.  Hess,  Ur/j^r  PuhjeJerkaleulosliope  und  deren 
Anwendung  auf  die  Krystnllographie  (N.  Jahrb.  1.  Min.  1889.  1, 
p.  54—65;  Ztsohr.  f.  KryetaUogr.  u.  Min,  19  (4),  p.  398—401. 
1891).  —  Zur  DarsteUoDg  von  Erystallformen  mit  Symmetrie- 
ebenen  wird  die  symmetrische  Verrielf&ltignng  des  Winkel- 
spiegels benntst  E.  Hess  hat  ein  PolySderkaleidoskop  Ton 
KrBss  in  Hamborg  anfertigen  lassen.  FÖr  Kr}  stalle  mit  einer 
Symmetrieebene  legt  man  die  Hälfte  desselben  auf  den  Spiegel. 
Sind  mehrere  Symmetrieebeuen  vorhanden,  oder  zwischen 
zwei  senkrechte,  resp.  zwei  unter  60*^  geneigte  Spiegel.  Bilden 
die  Symmetrieebenen  räumliche  Ecken,  so  muss  aus  Spiegeln  eine 
Ecke  zusammengestellt  werden.  Verf.  verweist  auf  seine  frühere 
Abhandlung:  E.  Hess,  Einleitung  in  die  Lehre  von  der  Kugel- 
tbeilong,  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1883.  Mit  einem  um  eine 
Aze  drehbaren  Spiegel  lassen  sich  die  Terschiedenartigsten 
Anordmmgen  treffen.  Die  Spiegel  selbst  können  ans  dünnem 
Spiegelglase  Ton  15  cm  Lftnge  gefertigt  werden.  Verwendung 
können  auch  Silber-  und  Flatinglasspiegel  finden.  Pfir. 


66.  Im  Wulff»  Beiträge  zur  Knjstallstructurtheorie. 
3.  yerntch  einer  Structwtheorie  der  nicht  krystaUisirten  Sub- 
itmuen  (Ztschr.  l  Kryst  n.  Min.  18,  2.  n.  8.  Hft,  p.  174—185. 
1890).  —  Im  Gegensatz  zn  Ghroth  n.  A.,  welche  die  Stmctor 
der  amori^en  Körper  als  ginzlich  regellos  darstellen,  versacht 
Wulff  eine  Stmotnr  für  nicht  krystallisirte  Substanzen  za  ent- 
wickeln, die  Krystalle  und  amorphe  Körper  vergleichbar  macht. 
Seine  Ausgangshypothese  ist:  „Die  Molecüle  der  Körper  be- 
rühren einander  nicht,  sondern  ziehen  sich  an  im  umgekehrten 
Verhältniss  zum  Quadrat  der  Entfernungen  ihrer  Schwerpunkte 
and  es  wirken  zwischen  ihnen  abstoasende  Kräfte,  die  höhereu 
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Poteuzon  der  Entfernungen  umgekehrt  proportional  sind." 
Zwei  Körperpartikelcben  befinden  sich  im  Gleichgewicht,  wenn 
die  Entfernung  E  ihrer  Schwerpunkte  für  die  abstossendea 
und  ansiehenden  Krftfte  gkidi  sind.  Bei  drei  Theüoben  bilden 
die  Schwerpunkte  die  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks,  bei 
vier  liegen  sie  in  den  Ecken  eines  r^golfiren  TetraSdeis.  Fünf 
Partikelchen  ordnen  sich  in  einem  DoppeltetraSder  an,  über- 
haupt sind  die  Molecüle  bestrebt,  sich  in  den  Ecken  von 
Tetraedern  aufzustellen.  Die  einzelnen  Tetraeder  ordnen  sich 
zu  Tetraiiderkoniplexen  an,  die  mehr  oder  weniger  stabil  sind 
und  welche  den  Raum  nicht  continuirlich  erfüllen,  sondern 
mehr  oder  weniger  Zwischenräume  lassen.  Diese  Tetraeder- 
structur  hält  Verf.  für  die  der  amorphen  und  flüssigen  Körper. 
Die  tetraSdrische  Anordnung  ist  höchstens  fUnfmal  in  einer 
Ebene  möglich,  bei  der  KiystaUstmctnr  kann  dies  unendlich 
oft  geschehen.  Auf  Gnmd  seiner  Theorie  gibt  Wulff  ErUA- 
roDgen  ab  Aber  Lösungen  und  Mischungen  flfissiger  Zöiper. 


67.  X.  Wulff*  Beiträge  zur  Kri/stallstmcturtheorie. 
4.  (jeher  Beckenkamp  s  Bipolar theorie  (Ztschr.  f.  Min.  u.  Kryst. 
18,  2.  u.  3.  Hft,  p.  185—191.  1890).  —  In  seiner  Schrift:  „Zur 
Symmetrie  der  Krystalle"  (Ztschr.  f.  Min.  u.  Kryst  17,  p.  321. 1889) 
h&t  Beckenkamp  eine  Theorie  der  Krystallstructur  aufgestellt-, 
nach  welcher  es  in  Wirkhchkeit  keine  holoedrischen  und  holo- 
morphen Krystalle  geben  kann.  Wenn  alle  EiTstallmolecüle 
pohür  w&ren,  mttssten  die  Krystalle  hemimorph  sein.  L.  Wulff 
zeigt,  dass  die  Beckenkamp*sche  Behauptung:  JbvA  Verhalten 
der  Thermoströme  ist  dem  der  thermoelectrischen  Spannungen 
der  KrystaUe  so  ähnlich,  dass  man  unbedingt  auf  eine  ähn- 
liche Ursache  schliessen  muss",  in  Widerspruch  steht  damit, 
dass  Bäckstrom  nachgewiesen  hat,  dass  die  Thermoströme 
und  die  thermoelectrischen  Spannungen  sich  an  Krystallen 
ungleichartig  verhalten.  Nicht  anomale  Krystalle  gibt  es  nur, 
weil  die  Anomalien  ftkr  die  Unvollkommenheit  unserer  Erkennt* 
niss  zu  gering  sind.  Für  die  pyroelectriachen  Erscheiimngen 
bei  Erwärmung  von  Krystallmolecttlen  gelangt  Wulff  au  dem 
Ergebniss,  dass  die  electrischen  Erscheinungen»  welche  beim 
Erwfirmen  sowohl  hemimorpher  wie  holoedrischer  KrystaUe 
auftreten,  durdians  im  Einklang  sind,  mit  der  Annahme^  dass 
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die  Krystalle  ähnlich  au%ebaat  emd,  wie  die  aus  «-Punktaem 
aofgebauten  Pimkt^stemej  diej  er  im  A«g/».hln^  an  BravaiB 
entwickelt  hat  Ffr. 


68.  M»  Srb^  KryHallographiidk'ekmüeke  und  physik»- 
üd^  VfUermehung  eMger  Mweifodier  Vranyldoppelacetate  (N. 

Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  Pal.  1889,  Beilagebd.  6,  p.  122;  Ztschr. 
f.  Kryst.  u.  Min.  19  (3),  p.  284.  1891).  —  Es  werden  vom  Verf. 
die  dem  von  Rammeisberg  bescliriebenen  Uranylkupfernatrium- 
acetat:  C.HaOgNa  +  (0^l\.fl.,\0\x  +  3(C2H302)2Ü02  +  9H2O 
entsprechend  zusammengesetzten,  hexagonal  krystallisirendeii 
Uranjlacetate  des  Kobalts,  Nickels,  Mangans y  Eisens  und 
Zinks  chemisch  und  krystallographisch  uitezsocht  Die  V eisiiche 
mit  neben  IJianylacetaten  erstrecken  sich  auf  gomometrische 
Ifessongen  nnd  Löelichkeit  der  Doppelsalie  in  Wasser  und 
AlkohoL  Ans  den  angefahrten  Daten  geht  henror,  dass  die 
Doppelacetate  isomorph  sind.  Alle  diese  Salze  zeigen  optische 
Anomalien,  welche  Verf.  durch  Spannungserscheinungen  er- 
klären zu  können  glaubt,  weil  sie  beim  Erwärmen  verschwinden, 
Das  optische  Verhalten  der  untersuchten  Draoylacetate  deutet 
auf  das  rhombische,  die  Aetzfignren  auf  das  heiagonale 
System  hin.  Pfr. 


69.  IT.  KaUh.  Kryttaüogra^dteh^apliMchB  Uniarmidi' 
mgem  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  OeoL  n.  PaL  1891,  Beilagebd.  6, 
p.  177;  Zteehr.  t  Kryst  u.  Min.  19  (3),  p.  288.  1891).  —  Verf. 

untersuchte  Malonamid,  drei  Derivate  desselben,  «-Naphtyläthyl- 
äthermethyl-  und  -phenylketon,  Acetdiphenylamin,  Acetdichlor- 
anihd,  Bromdinitrobenzol .  Aniidophenol,  Benzoin,  ;;-Toluidin- 
pikrat,  Xylylenchlorid  und  m-Nitrodimethylanilin  nach  ihren 
EjjstaUformen,  Spaltbarkeit  und  optischen  Verhalten.  Von 
den  neu  dargestellten  Substanzen  gibt  Verf^  die  Darstellongs- 
weise,  fttr  die  schon  bekannten  die  dasa  nöthige  Literatur  an. 
Malonamid  ist  dimorph;  die  labile  Modification  ist  tetragonal, 
wShrend  die  stabile  monosymetrisch  ist.  Dibrommalonamid 
steht  nach  Habitus  und  Winkelgrösse  in  morphotropischer 
Beziehung  zur  labilen,  tetragonalen  Form  des  Malonamids. 
Aethylmalonamid  bietet  wie  Chlorbarium  ein  bemerkenswerthes 
Beiäpiei  für  die  bei  mechanischer  Erzeuguug  vou  Zwillinga- 
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lamellen  in  monosymmetrischen  Kiystallen  stattfindende  ho- 
mogene Deformation  dar.  a-Naphtyläthyläthermethyl-  und 
-pheiiylketon  zeigen  trotz  ihrer  Zugehörigkeit  zu  demselben 
Krystallsystem  und  äusserer  Aehnliclikeit  beträchtliche  Unter- 
schiede, z.  B.  differirt  der  Prismenwinkel  um  4"  57'. 

Ebenso  unterscheiden  sich  Aetbyl-  und  Benzoyldiphenyl- 
amin.  AcetdichloraniUd  ist  isomorph  mit  Acetdibromanilid. 
Ftlr  Benzoinkrystalle  Heeaen  sich  nur  Greni-  and  llittelwertiie 
der  oorrespondirenden  Winkel  angeben;  die  einzekien  Werthe 
schwanken  imtereinander  Ins  nm  IT.  Fflr  p-Tolnidinpikrat 
findet  Verf.  andere  AxenverhSltaiiBBe  als  FriedeL  Pfir. 


70.  A,  J^ichengriin,  Ufiber  die  krt/sfal/ofp'nphisrhen 
Beziphungpn  einiger  Bromderirate  des  Anhydroecgonins  (Ztschr. 
f.  Kiyst.  u.  Min.  19  B  (4),  p.  374—387.  1891).  —  Es  wurden 
folgende,  chemisch  nahe  verwandte  Körper  auf  ihre  krystallo- 
grapfaischen  nnd  optischen  £igeiischafte&  untersucht:  Brom* 
wasserstofiisaaresnnd  salzsanresAnhydrocegonindibromid,  brom- 
wasserstofbaores  nnd  saksaores  /?-Lacton  des  «-Bromcegonina 
Jedes  dieser  Salze  krystalHsirt  in  awei  Modificationen,  einer 
wasseihaltigen  (3  Molectüe),  tetragonalen  uid  einer  wasserfreien^ 
monoUinen.  Von  bromwasserstoffsanren  Anhydrocegonindi« 
bromid  wurden  nur  die  wasserfreien  raonokUnen  Krystalle 
erhalten.  Von  den  angeführten  Körpern  werden  die  Darstel- 
lungsmethode, die  RL'inigung,  die  Sclimelzpunkte,  KryBtallformen 
und  äusserer  Habitus  angeführt.  Die  chemische  Verwandtschaft 
dieser  Körper  gibt  sich  schon  durch  das  proportionale  Auf- 
steigen des  Schmelzpunktes  zu  erkennen.  Eine  ähnliche  Fro- 
portionalit&t  findet  man  bei  den  goniometrischen  Messungen 
der  Krystalle.  In  der  tetragonalen  Beihe  steigen  die  Weithe 
für  die  Aze  a  gleichmftssig  nm  0,06;  filr  den  Winkel  (lll):(ru) 
nm  lö'.  Die  Schwankungen  bei  den  monoklinen  Formen  der 
wasserfreien  Körper  finden  ihre  Erklärung  durch  Interferenz- 
erscheinuijgen  und  unvullkommene  Ausbildung  und  Abrundung 
der  Krystalle.  Die  angeführten  Zahlen  zeigen,  dass  der 
Austausch  oder  Austritt  von  Brom  und  Bromwasserstoff  in 
der  8eitenkette  eines  Anhydroecgonindibroniids  trotz  der  ver- 
hftltnissmässig  grossen  Aenderung  des  Moleculargewichts  von 
geringem  fiinfiuss  auf  die  Krystailform  ist  Ffr. 
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71.  W*  Muihmfrvn.  Ueber  homorphismvs  einiger  or- 
gmüeker  Suhümstm  (Ztscbr.  t  Eryst  n.  Min.  19  B  (4),  p.  857 
—867.  1891).  '  Im  Anschlnss  an  seine  Abhandlung:  „Eiy- 
fltallocprapfaiBclie  üntenachungen  einiger  Deriyate  derTerqdital- 
8iiiren<*  stndirte  Yert  theUweise  mit  Hrn.  Hanahofer  das 
(^itische  und  krystallographische  Verhalten  von  J  und  z/ 
Dihydroterephtalsäuredimethylester  und  die  von  Prof.  v.  Bayer 
gelieferten  Präparate  von  J  ^  tetrahydroterephtalsaurera  Baryum, 
j  i.ö^  j  1,4  dihydroterephtalsaurem  Baryum.  Ausser  dasa 
das  erste  der  letztc^enannten  vier  Salze  mit  3\/j,  die  übrigen 
mit  4  Molecülen  Wasser  krystallisiren  sollen,  ähneln  sich  diese 
Salle  auffallend.  Die  Winkel  sowohl  als  auch  der  Habitas 
und  die  auftretenden  Formen  stimmen  so  überein,  dass  der 
Chemiker  bei  einer  Identificirang  auf  krystallographischem 
Wege  mit  grosser  Vorsicht  Terfahren  mnss  Dass  die  Sahse 
nicht  identisch  waren,  hatten  Bayer  und  Herb  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  aus  diesen  Salzen  gewonnenen  Säuren  und 
auch  durch  die  daraus  hergestellten  charakteristischen  Ester 
zur  Genüge  bewiesen. 

Dieselbe  Art  von  Isomorphismus  entdeckte  Verfl  bei  den 
fon  Nef  dargestellten  Diacetyl-/)-dioxyterephtalsäureäthylester 
and  Diaoethyl-j^-dioxyBaccinylobernsteinsftareftthyleeter.  Wäh- 
lend Snccinjlobemsteinlitber  nnd  ;^DiozyterephtaIdbire&ther 
käme  Admlichkeit  aeigen,  trotzdem  sie  Mischkrystalle  bilden, 
wie  nnd  Dihydroterephtals&nreeeter.  Diese  Er- 
scheinung nennt  Muthmann  Symmorphismus;  ,,68  wären  dies 
solche  Substanzen,  welche,  obwohl  sie  keinerlei  Aehnlich- 
keit  der  KiystalUormen  aufweisen,  dennoch  Miscbkry stalle 
bilden''.  Ffr. 


72.  ^r,  Doss»  Krystallographische  Untersuchung  or- 
gmdteher  Fertmämgen  (Ztochr.  f.  Kiyst  n.  Min.  21,  p.  96—1 12. 
1892).  —  Der  Yer^  gibt  eine  sehr  genaue  krystallographische 
Bestunmnng  folgender  Substanzen:  Ortho-  und  Paratoluidoisö- 
botlenliireester,  ersterer  triklin  hemiedrisch,  letzterer  monoUin 
hendedrisch ,  Paratolylglycinester  (triklin) ,  Glycolsäureatiilid 
(moDoklin),  Milchsäureanilid  (monoklin),  Paradimethylglutar- 
säare  (monosymmetrisch),  Aethylraethylglutarsäure  (ein  bei 
72 — 74"  schmelzendes  Gemisch  der  beiden  isomeren,  bei 


Digitized  by  Google 


—    302  — 


und  105®  scliineliendeii  I^Uiren,  monosymmetriBch),  Propyl- 

dimethylbernsteinsäure  (rhombisch).  Die  beiden  ersten  Sub- 
stanzen bestätigen  das  öfter  beobachtete  Gesetz,  dass  isomere 
Körper  eine  verschiedene  Krystallform  besitzen,  und  zwar  ist 
der  in  seinem  chemischen  Bau  weniger  symmetrische  Ortho- 
ester auch  in  krystallographischer  Beziehung  weniger  sym- 
metrisch. Das  Milchsaareanflid  zeichnet  sich  durch  grosse 
Dispersion  der  optischen  Axen  ans.  Platten,  die  senkrecht  zu 
einer  Aze  geschnitten  sind,  zeigen  in  parallelem  polarisirfcen 
Idchte  eigenthttmlichey  mit  derPlattendicke  kaum  TeriUid^cliey 
aber  mit  der  Lage  der  Sjmmetrieebene  gegen  die  Polarisations- 
ebenen wechselnde  Interferensfarben;  der  Vert  mm%  die  fihv 
scheinung  wäre  wohl  auf  den  Einfluss,  den  die  starke  Axen- 
dispersion  auf  die  Aeusserungen  der  conischen  Eefractiou  aus- 
übtOi  zurückzuführen.  W.  K. 


73.  M.  Brauns»  Ueber  Aetsßguren  an  Steinsais  und 
Sylvin,  Z-willingsslreifen  bei  Steinsalz  (N.  Jalirb.  f.  Min.,  GeoL 
n.  PaL  1889  (1),  p.  1 13;  Ztschr.  f.  Kryst  n.  Min.  19  (3),  p.  d05. 
1891).  —  Firisdie,  ebenfl&chige  SpaltangsstOcfce  von  Steinsais 
nnd  Sylvin  werden  in  einer  Pi^eihillle  der  Wiiknng  der 
fenchten  Lnft  ansgesetzt  Die  Aetzfiguren  des  Steinsalzes  ge- 
hören  den  TetrakishexaSdem  und  IkositetraSdem  an.  Erstere 
sind  ausgezeichnet  durch  Regelmässigkeit,  Schärfe  und  Glanz. 
Ihre  Kanten  mit  den  Würfelfiächen  gehen  parallel  den  Würfel- 
kanten. Die  Aetzfiguren,  welche  durch  andere  Lösungsmittel 
z.  B.  concentrirte  Salzsäure  hervorgerufen  wurden,  zeigen  nur 
die  Lage  der  Tetrakishexaeder.  Bei  Sylvin  liegen  die  Aetz- 
figuren auf  den  Wilrfelflächen  schief  zn  den  Kanten  und  sind 
untereinander  nicht  parallel,  sondern  nm  mehrere  Grade  gegen- 
einander geneigt  Eine  Drehbarkeit  der  Aetzfiguren  ist  im 
allgemeinen  nicht  möglich^  sondern  es  gilt  hier  der  Satz,  dass 
die  Lage  and  Lageyer&nderung  der  Aetzflftohen  auf  einer 
Krystallfläche  der  Symmetrie  dieser  Fläche  entsprechen.  Daher 
kann  nur  auf  unsymmetrischen  Flächen  eine  Drehung  der 
Aetzfiguren  stattfinden. 

An  Spaltungsstücken  von  Stassfurter  Steinsalz  wurde 
wiederholt  Zwillingsbildung  beobachtet.  In  den  Würfel  sind 
nngefiübr  1  mm  breite  Lamellen  eingelagert  Erwärmen  and 
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SchmelieD  bringt  dieeelbeD  nicht  ssiim  Venchwinden.  fime 
Anaiogon  des  Stemsalses  in  Besag  auf  ZwilUngsbildiing  bietet 

der  Bleiglaoz.    Pfr. 

74  Wmiam  P.  Headden.  Bme  SiwHe  über  die  EU- 

dtmg  tfon  Zinn-  und  Eigenlcgirunfj^m  sowie  die  Beschreibung 
einiger  neuer  Legirungen  (Sill.  rjoiirii.  44,  p.  464.  1892).  — 
Legimiigeu  von  der  Zusaminensetzuiig  PeSn.,  Fe^Sü^,  Fe^Sn,, 
FcjSdj,  Fe^Suy  und  FeSii,  Fe.^SiJ,  Fe^Sn,  FegSn  wurden  dar- 
gestellt Gut  kiystallisirte  allein  and  zwar  in  rhombischen 
ftismen  die  Legiriing  FeSn,.  ]£  L.  B. 


Akustik. 


75.  E.  ViUanH»  Einige  akustische  Eäcperimenie  (M6m. 
B.  Acc  di  Bologna  (5)  1,  p.  673—677.  1892).  —  Bs  bandelt 
ddi  dämm»  die  ScbwingangsrerbSltniBse  von  Elangplatten 
einem  grtaeren  Anditorinm  za  zeigen.  Zu  diesem  Zweoke 
lud  die  bekannte,  unten  gegabelte,  oben  durch  one  eand- 
bedeckte  Membran  verschlossene  Röhre  durch  einen  ähnlichen 
Apparat  ersetzt,  der  aber  unten  zwei  Kegel  und  oben  eine 
KönigVche  Kapsel  mit  Flamme  trägt;  er  lässt  sich  vernchieben, 
senken  und  drehen  und  einer  der  beiden  Kegel  lässt  sich  ab* 
oehmen.  Man  sieht  sofort  ein,  dass  man  hiermit  die  Knoten- 
linien, die  Baucbstelien,  die  gleiche  oder  entgegengesetste  Phase 
emaelner  Piattentbeile  o.  s.  w.  demonstiiren  kann.  Man  kann 
anch  den  einen  Kegel  der  oberen,  den  anderen  der  unteren 
Seite  der  I^tte  gegenttberstellen.  Femer  kann  man  die  beiden 
Kegel  durch  einen  grossen  Trichter  ersetzen  und  dessen  der 
I'latte  an  Grösse  gleiche  Oeffnung  durch  Bleche,  die  in  ilirer 
Gestalt  einzelnen  Theilen  der  Platte  entsprechen,  theilweise 
verschliessen.  fiine  älmUche  Methode  lässt  sich  auch  auf  die 
Demonstration  der  Schwingungen  in  tonenden  Höhren  anwenden, 
indem  man  die  mit  dem  einen  G«nde  hineingeschobene  enge 
EÜsn  am  andern  mit  einer  manometrischen  Kapsel  yerbindet; 
Teiscbiedene  hierher  gdiOrige  Experimente  werden  angegeben. 
Sddieealich  sei  die  von  obiger  Metbode  anabhängige  Beobacb- 

a«lhliMtr&4.lBB.d.njt.a.ChaB.  17.  89 
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tung  erwähnt,  dass  in  der  über  den  Rand  hinaus  verlängerten 
Ebene  einer  Klangplatte  kein  Schall  auftritt,  was  verständlich 
ist,  d&  auf  beiden  Seiten  der  Platte  stets  entgegengesetzte 
Schwisgangen  in  der  Luft  erzeugt  werden.  F.  A. 


76.  Neyre$ie^lf,  IJntersuchunf^en  über  das  Sprachrohr 
und  die  Scha/liifffiuu^  der  Musikinstrumente  (M6m.  de  l'Ac. 
de  Caen.  1891.  Sepab.,  p.  1 — 16).  —  Es  werden  mehrere 
Reihen  von  Versuchen  mitgetheilt,  welche  dazu  dienen  sollen, 
die  Bolle  der  in  der  Ueberschriil  genannten  Vonichtongen, 
die  trots  mannichfaltager  naheliegender  Erklärungsversnche  noch 
dunkel  ist^  aufisuhellen.  Der  bei  den  meisten  dieser  Venoclie 
benutzte  Apparat  bestand  in  emem  auf  Schienen  roUbaren 
Holzkasten  mit  einem  durch  ein  Uhrwerk  erregten  Timbre  im 
Innern  und  einer  seitlidi  angesetzten  Messingröhre,  auf  die  sich 
je  nach  Wunsch  eine  cylindrische  oder  eine  konische  Röhre 
aufschrauben  liess.  Mittels  empfindlicher  Flammen  oder  direct 
mit  dem  Ohr  wurde  nun  der  Verschwindung^^puiikt  des  Schalles 
bestimmt  und  gefunden,  dass  seine  Entfernung  für  die  konischen 
Röhren  grösser  ist  als  für  die  cylindrische,  und  für  erstere 
desto  grösser,  je  grösser  die  Kouidtät  ist  Für  dieselbe  Röhre 
macht  es  femer  einen  Unterschied  aus»  ob  die  Versuche  im 
Zimmer  oder  im  Freien  ausgeführt  werden,  im  ersteren  Falle 
ist  die  Ueberlegenheit  der  konischen  Röhre  gegenüber  der 
cylindriscben  wesentlich  grösser.  Auch  die  Gurre  der  Aus- 
breitung des  Schalles  ist  in  beiden  Fällen  sehr  vei*8chieden. 
Im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  werden  verschiedene  inter- 
essante Fälle  von  Reeonnanz  untersucht,  insbesondere  mit  Ruck- 
sicht auf  die  Enderweiterung  mancher  Instrumente.  Schliess- 
lich werden  einige  Versuche  angegeben,  welche  einen  Vergleich 
zwischen  <^lindrischen  und  erweiterten  Instrumenten  zu  ziehen 
gestatten.    F.A. 

77.  M»  W»  Scripture,  Einige  Btobachtungm  über 
Schwebungen  und  üifferenstöne  (Philos.  Studien  7,  p.  630—632, 
1892).  —  Bekanntlich  hat  schon  Dove  gefunden,  dass  zwischen 
den  Schwebungen  und  den  Differenztönen  ?on  Stimmgabeln 
em  Unterschied  insofern  bestehti  als  man  wohl  jene,  nicht  aber 
diese  auch  dann  noch  hört,  wenn  man  jeden  der  beiden  Urtöne 
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um*  mit  einem  Ohr  hört.  Der  Verf.  bestätigt  dies  und  macht 
einige  Zusätze.  So  schliesst  er  aus  Experimenten,  die  die 
Kopfleitimg  und  die  Leitung  durch  die  eustachische  Röhre  als 
hinfällig  erscheinen  lassen,  dass  die  Schwebungen  erst  im 
Centralorgaii  entstehen.  Hält  man  die  eine  Gräbel  vor  ein  Obr 
und  setzt  die  andre  auf  den  Kopf,  so  hört  man  Schwebungen 
ood  Differenitane.  F.  A. 


Wärmelehre. 


78.  C.  Mi€Ule»€Um  üeber  die  Beitimmuug  d$8  meeha^ 
mteken  AequaalmOeM  einer  Calorie  (Ann.  Chim.  et  Phys.  (6)  37, 
jk.  202—289.  1892>  —  Ueber  die  Hauptpunkte  der  Abhandlung 
wurde  nach  einem  Auszüge  in  dem  Comptes  rendus  bereits 
BeibJ.  16,  p.  133,  1892  berichtet. 

Dem  experimentellen  Theile  ist  ein  ausführlicher  histo- 
rischer Ueberblick  über  die  bisherigen  Bestimmmigen  des 
Wänneaqoivaientes  vorausgeschickt.  Nicht  eingehender  be- 
sprochen wird  dabei  die  Unsicherheit  der  Zahlen,  welche  bei 
^en  Metboden  (wohl  auch  der  des  Verl)  daraus  erwftchst, 
dasB  wir  die  Aendemng  der  spedfischen  Wftrme  des  Wassers 

mit  der  Temperalor  noch  nicht  zuverlAssig  genug  kennen. 

  D.  0. 

79.  Sir  William  Thonison,  Leber  einige  Fälle,  an  denen 
sich  fite  Maxwell-Boltzmann  sehe  Lehre  von  der  Energievertheilung 
iiriifen  liLsst  (Proc.  Lond.  50,  p.  79-  b8.  18i)l).  —  Nach  „Nature" 
berichtet  BeibL  16,  p.  191.  K6k. 

80.  Lord  Kelvin,  Ueber  einen  spedellen  Fall,  mütels 
imm  sich  die  Maxwell-  BoUzmann* sehe  Theorie  der  Energie^ 
vertkeihmg  enUdded^  widerlegen  iäest  (Proc  Boy.  See.  51, 
p.  397—399.  1892).  —  Berichtet  nach  „Nature«  BeibL  16, 
p.  191.    KÄk. 

81.  Om  Jä^fer»  Ueöer  die  An  der  Kräfte,  weiche  Gas» 
meledUe  mffeuumder  aueübem  (Wien.  Ber.  101,  Abth.IL  p.  1520 
—1527. 1892).  —  Ein  Gas  befibide  sich  auf  der  einen  Seite  einer 
uneodlidi  dünnen  Scheidewand  in  verdichtetem,  auf  der  anderen 
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in  verdttmitem  Zustande.   Transportiren  yfit  ein  Molecül  ans 

dem  Inneren  des  verdichteten  Gases  au  die  Grenztiäche,  so 
wird  von  den  intrainolecularen  Kräften,  je  nachdem  sie  an- 
ziehend  oder  abstossend  wirken,  eine  Arbeit  in  negativem  oder 
positivem  Sinne  geleistet,  welche  genau  so  gross  ist  als  jene 
Arbeit,  welche  im  selben  Sinne  geleistet  wird,  wenn  wir  die 
Molecüle  weiter  von  der  Grenzfläche  ins  Innere  des  verdünnten 
Gases  bringen.  Daraus  folgt»  dass  bei  der  Ausdehnung  eines 
Gases  die  lebendige  Kraft  eines  G«8molecttls  entsprechend  T«^ 
Ändert  wird,  so  dass  sich  eine  Gleichung  Ton  der  Fom 
schreiben  Itat: 

Diese  Gleichung  entspricht  der  van  der  Waals'schen,  wcnii 
wir  die  Reihe  bei  a^jv'^  abbrechen,  und  man  hat  es,  <k 
a^lv  a^l <,0f  mit  wtramoleadaren  AbUotnafgikräftiem  so 
thun.   

82.  P«  Ihihetn»    lieber  die  Dissociation  ht  den  Si/slemeit, 
die  eine  Mischung  vollkommener  Gase  etithaltm  (Trav.  et  Mem. 
facdeLille2,Nr.8,21öpp.  1892).  —  Verl  gibt  eine  aus- 
führliche Darstellung  der  Lehre  von  der  Dissociation  der  Gase, 
derart,  dass  er  von  An&ng  an  die  fietrachtungen  aof  voll- 
kommene Gase  besehrftnkt  und  die  fftr  diese  gültigen  empi- 
rischen Gesetze  den  Rechnungen  zu  Grunde  legt.  Besondereu 
Werth  legt  er  aul'  eine  scharfe  Feststellung  der  beuulzteii 
Begriffe  und  Sätze.    In  dieser  Beziehung  ist  zu  erwähnen. 
dasB  er,  einen  früher  begangenen  Fehler  verbessernd,  den 
richtigen  Ausdruck  des  Gesetzes  von  Delaroche  und  Berard 
über  die  specifische  Wirme  der  Gase  einfuhrt.    Der  Begriff 
eines  Gtemeuges  vollkommer  Gase  findet  eine  eingehende  Er- 
läuterung, wobei  die  Einw&nde  von  0.  Neumann  (BeiL  16^ 
p.  187)  gegen  die  Gibbs'sche  Behandlung  dieses  Punktes  zu- 
rückgewiesen werden.     Mit  Hülfe  des  thermodynamischeo 
Potentials  werden  dann  die  Formehi  und  Sätze  für  da.s  Dis»u- 
ciationsgleichgewicht  in  homogenenun  und  heterogenen  Systemen, 
tür  die  Dichtigkeit  und  specilische  Wärme  dissocürter  Gase 
abgeleitet  und  einer  vielfachen  Prülimg  an  den  vorliegenden 
Versuchsergebnissen  unterzogen.  Wg. 


^  ^  .  y  Google 


83.  P.  Ihüteni,  VerMehiebung  des  Gleichgewichtes  (Ann. 
ilcole  Norm.  9,  p.  375— 379.  1892).  — •  Vermittels  der  Eigen- 
•ehift  dee  tlieimodjnainisciMn  PotentudM  im  Gldchgewiohts- 
nuteade  ein  itf^mwin  m  werden,  beweist  Verl  folgenden 
Sali:  „Etin  System  iet  bei  gegebener  Temperator  unter  der 
SBmrknng  constanter  ftneserer  Ejilfte  im  stabilen  GHeieb- 
gewichte;  den  letzteren  füge  man  bei  ungeänderter  Temperatur 
merklich  kleine  Bj*kftebeträge  hinzu;  das  (Tleichf?ewicht  wird 
gestört  und  ein  neuer  Gleichgewichtszustand  stellt  sich  her; 
die  von  den  störenden  Kräften  beim  Oebergange  in  den  letz- 
teren geleistete  Arbeit  ist  stets  positiv.^'  Kdk. 


84  n.  85.  J»  jD.  van  der  WaalSm     EHe  Gro*gf  de* 

Druckes  hei  roejcistirrndcn  Phasen  von  Mischungen  ^  hrsondert 
l>fi  Sa/s-  und  Säuret nsunfrpn  (Arch.  Neorl.  "36.  p.  ^^1  — 1'26. 
1892).  —  Die  Forme tn  der  etectrotytischen  Dissonatitni  (Ibid. 
p.  126-136).  —  Nach  Ztschr.  phys.  Chemie  berichtet  (Beibl.  10, 
p.  137— 139).   K6k. 

86.  J,  />•  van  der  Waats.  (Jeher  eine  Anwendung  des 
Gesetzes  der  Übereinstimmemden  Zustände  auf  gelüste  Stoffe 
(Kon.  Akad.  van  Wetenschappen  Amsterdam,  Afd.  l^jatanrlnmde, 
Sitzung  V.  27.  Febr.  1892.  p.  8--11).  —  Zwei  gegenseitig  sich 
lösende  Stoffe  bilden  miteiiudb  einer  bestimmten  Temperatur 
mi  ihlBsige  Phasen  Terachiedener  Zusammensetrang  mit 
ODiader.  Man  kann  naeh  Qrme  Masson  (BeibL  16,  p.  175) 
den  Zustand  eines  jeden  der  beiden  Stoffe  in  der  einen  Phase 
ittit  dem  eines  gesättigten  Dampfes,  in  der  andern  mit  dem 
der  zugehörigen  Flüssigkeit  vergleichen,  je  nachdem  seine  Con- 
centration  klein  oder  gross  ist.  Natanson  hat  dann  kürzlich 
♦"ingehend  gezeigt  (BeibL  IG,  p.  262),  dass  für  das  die  Massen- 
einheit eines  solchen  Stoffes  enthaltende  Volumen  ebenso  wie 
far  das  Dampf-  und  FlÜssigkeisvolumen  un  Sättigungszostande 
betreft  aeiiier  Abhfti^giglieit  Ton  der  Temperatur  das  G^tz 
der  thflimodlyiiamiachen  Uebereinstimmung  gilt:  Dargestellt  in 
w^edfischen*'  Variabeb  erscheinen  die  „orthobarischen<<  Curven 
mt  der  Natur  dee  Stoffes  unabhftngig  und  für  einfiiche  Stoffe 
Süd  L&sungen  nahezu  identisch.  Van  der  Waals  weist  jetzt 
den  Grund  dieser  Uebereinstimmung  nach. 
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Für  einfache  Stoffe  ergibt  sich  die  orthobarische  Curve 
aus  der  besonderen  Form  der  van  der  Waals'schen  Isotherme 
und  aus  der  thermodynamischen  Forderung,  dass  die  dem 
Sättigungsdruck  entsprechende  Grade  mit  der  Isotherme  zwei 
Flächenstücke  gleichen  Inhalts  bilde.  Andrerseits  gilt  im 
faUe  der  Lösungen  die  Bedingung,  dass  das  thermodjnainiBGhe 
Potential  eines  jeden  Stoffes  in  beiden  Pbasen  denselben  Werth 
habe.  Stellt  man  non  das  (negative)  Potential  des  dnen  Stoffes 
als  Fonction  des  Molecolarrohimens  des  andern  graphisch  dar, 
so  hat  diese  Curve  nahe  dieselbe  Form  wie  obige  Isotherme, 
und  weiterhin  ist  jene  Bedingung  dann  erfüllt,  wenn  man  eine 
zur  Abscissenaxe  parallele  Grade  so  zieht,  dass  sie  mit  der 
Potentialcurve  zwei  FlächenstUcke  gleichen  Inhalts  bildet. 

Für  die  ortho barische  Curve  wird  sich  also  bei  Anwen- 
dung specifischer  Yaiiabeln  in  beiden  Fällen  nahezu  dieselbe 
GMalt  ergeben,  und  zwar  wird,  wie  Verf^  zeigt,  die  Oeber- 
einstimnwng  fSkr  emen  gelösten  Stoff  um  so  grOsser  sein,  je 
mehr  sein  spedfisches  Volumen  im  reinen  Zustand  das  des 
reinen  Lösungsmittels  ttbertrifft;  ersteres  ist  dann  angenähert 
gleich  einem  Drittel  des  „kritischen^  Volumens.  Wg. 


87.  JP.  De  Heen.  ypränderlirhkpil  der  kritischen  Tem- 
peratur  (Bull.  Ac.  Belg.  8  ser.  24,  p.  1*6~101.  1892).  —  Die 
nach  der  Methode  von  Andrews  beobachtete  kritische  Tem- 
peratur T,  lässt  sich  definiren  als  diejenige  Temperatur,  bei 
der  ein  Stoff  Volumftndemngen  er&hren  kann,  ohne  damit  ver- 
bundene DmckSnderungen  oder  einen  Wechsel  des  Aggregala- 
zustandes.  In  Uebereinstimmung  mit  den  Anschauungen  von 
Oailletet  und  Ck>Uffdeaa  (vide  BeibL  14,  p.  107.  1890)  denkt 
sich  Verf.  die  Materie  iHUirend  dieses  Zostandes  als  dn 
Gku,  in  dem  eine  bestimmte  Anzahl  „Flüssigkeitsmolecüle" 
gelöst  „schwimmen".  Dass  mit  den  Temperaturen  die  in 
Cagniard-Latour'scher  Weise  eilialtenen  kritischen  Tempera- 
turen tc  nicht  identisch  zu  sein  brauchen,  darauf  bat  jüngst 
schon  Pellat  hingewiesen.  Verf.  stellte  nun  Versuche  an, 
wehhe  beweisen,  dass  tc  überhaupt  keine  Constanie  ist. 
Erhitzte  er  theüweise  mit  Aether  ge^te  Glasröhren  im 
SchwefiBls&nrebadey  so  verschwand  der  Memacus  bei  um  so 
höheren  Temperaturen,  je  mehr  Aether  die  Köhren  enthielten. 
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Die  Differenzen  der  Werthe  yon  U  betrugen  1  bis  2^  Die 
0^lliaird•Lato1lr'•obe  Temperatur  Uf  fSx  welche  Verf.  den 
jNamen  ümwandlungBtempentQr  yorsohlAgt,  definirt  sonach 
ftberiianpt  keinen  bestimmten  Znstand  der  Materie;  sie  kenn- 
zeichnet vielmehr  nur  den  Bruch  eines  GUichgewichtsverh&lt- 
nisses  (nämlich  desjenigen,  bei  dem  die  vorhandenen  Fliissig- 
keitsmolecüle  vom  vorhandenen  Gase  «noch  sänmitlich  gelöst 
werden  können).  ist  offenbar  ein  Specialwerth  von  und 
2war  der  grösstmögliche.  Es  ist  ^  T^.  Gegen  die  Forma* 
linmg.  welche  Oailletet  und  (>)lardeau  der  Deutung  ihres  Jod- 
femichea  (/*  e)  gebeui  macht  Veil.  geltend,  dass  nach  gemeinem 
^rachgebraache  der  flttssige  Agregatsssnstand  anfhftrt,  sobald 
die  „freie  Oberfl&che"  nnd  das  Ton  ihr  angezeigte  nmoleculare 
Glochgewicht''  TCrschwindet  Man  könne  daher  nidit  gut 
sagen,  jenseits  der  (Cagniard-Latonr'schen)  kritischen  Tem- 
peratur bestehe  die  Flüssigkeit  als  solche  fort:  nur  die  „raole- 
f-ulare  Constitution*',  nur  Fliissigkeitsmolecüle  sind  auch  ober- 
halb <e  in  der  Substanz  vorhandeu.  D.  C. 

88.  P«  Z>e  Heen.  Leber  einen  Zustand  der  Materw^ 
mtkker  durch  die  g^muekige  ünabhängigktü  eo«  Druck  und 
^eei/bekem  yohtmen  gckennMmdmet  iH  (BnlL  Ac  Belg.  8  ser.  94» 
p.  267^285.  1892).  —  Das  Verhalten  der  Körper  bei  der 
kritischen  Temperatur  nöthigt  uns  zu  dem  eigenthOmlichen 
Schlüsse,  dass  bei  dieser  Tempi'iatur  die  Dichtigkeit  des  ge- 
sättigten Dampfes  verschieden  sein  kann,  je  nach  dem  Bruch- 
theile  zugleich  vorhandfiier  Flüssigkeit.  Die  Dichte  tler  Flüssig- 
keit wird  vom  gesättigten  Dampfe  nnr  dann  erreicht,  wenn 
beim  Verschwinden  des  Meniskus  die  Flüssigkeit  das  (natürlich 
geschlossene)  Qefitss  fast  vollstiindig  anfüllt,  d.  h.,  wenn  das 
DampffTolnmen  Terschwindend  klein  ist  gegen  das  Flüssigkeits- 
Ychmen.  Der  Verl  fragt  sich  nun,  ob  ähnliche  Verhftltoisee 
nidit  auch  bei  wesentlich  niedrigeren  Temperaturen  eintreten 
können.  ESr  stellt  sn  Beantwortung  dieser  Frage  eine  Reihe 
von  Messungen  an  über  das  Voluinvcrhaltniss  des  Ilüssigen  und 
des  dampfförmigen  Theiles  von  verschiedenen  Aethermengeu, 
die  in  Glasröhren  eingeschlossen  Temperaturen  von  150" 
bis  192^  ausgesetzt  werden.  Ausserdem  bestimmte  er  den  Aus- 
dduBoogscoefificienten  des  benutzten  flüssigen  Aethers.  Die 
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Dichte  des  über  der  Flüssigkeit  befindlichen  gesättigten  Dampfes 
lässt  sich  dann  in  einlacher  Weise  berechnen.  Die  Versuche 
ergaben  nun,  dass  diese  Dichte  ftlr  ein  und  dieselbe  Temperatur 
wechselte,  je  nachdem  die  Glasröhren  Yor  dem  Zuachmelzen 
mit  mehr  oder  weniger  Aether  beschickt  woiden  waren.  Die 
maximale  der  mmdlich  yielen  bei  einer  bestimmten  Temperatur 
möglichen  DichtigkeiteB  des  geeSttigten  Dampfes  eihilt  man, 
wemi  bei  Erreiohnng  dieser  Temperatur  das  Bohr  fiist  gana 
mit  Flüssigkeit  geftllt  ist  Verl  nennt  den  Dampf  in  diesem 
Zustande:  maximal  gesättigt.  Anf  weitere  an  Hand  von  Iso- 
therme neu  rven  gemachte  Schlüsse  lässt  sich  ohne  Figuren  nicht 
gut  eingehen. 

In  sehr  anschaulicher  Weise  dagegen  lehrt  einer  der 
weiterhin  besprochenen  Versuche,  dass  auch  bei  überhitztem 
Dampfe  eine  minimale  und  eine  maximale  Dichte  (bei  demselben 
Druck  und  derselben  Temperatur)  unterschieden  werden  müseen, 
und  dass  beide  Dichten  ^eichzeitig  im  selben  Baume  bestehen 
können.  Em  geschlossenes  U-Bohr  enthJÜt  in  einem  der  nach 
unten  gekehrten  Schenkel  etwas  Flttssigkeit  Das  Bohr  wird 
nun  gleichmiissig  erw&rmt,  bis  die  Flüssigkeit  vollständig  ver- 
dampft und  der  Dampf  merklich  überhitzt  ist.  Jetzt  kühlt 
man  ab  und  findet  in  dem  Schenkel,  der  anfangs  die  Flüssig- 
keit enthielt,  weit  mehr  Flüssigkeit  condensirt  als  im  andein 
Schenkel.  Ja  aus  der  Beobachtung  der  Vorgänge  in  zwei 
solchen  U-Röhren,  bei  deren  einer  die  Flüssigkeit  noch  nicht 
verschwunden  ist,  wenn  die  andere  schon  überhitsten  Dampf 
enthalt,  folgert  YerL:  Bd  derselben  Temperatur  kann  un- 
geAttigter  Dampf  trotz  des  geringeren  Dnu^es  unter  dem  er 
steht^  eine  grössere  Didite  haben  ab  ges&ttigter  Dampf,  hier 
ifWiebst  also  das  specifische  Volumen  mit  dem  Druck." 

Eine  befriedigende  Erklärung  all  dieser  auf  den  ersten 
Blick  paradox  erscheinenden  Thatsachen  findet  Verf.  in  seiner 
Theorie  der  „flüssigkeitbildenden  Molecüle."  Während  sich 
bei  der  kritischen  Temperatur  Flüssigkeit  und  Dampf  in  allen 
Verhältnissen  mischen,  löst  sich  bei  niedrigeren  Temperaturen 
die  Flüssigkeit  nur  zu  einem  bestimmten  Bruchtheile  in  ihrem 
eigenen  Dampfe.  Verdampfung  kann  somit  in  doppelter  Weise 
vor  sich  geben:  entweder  es  treten  nur  GasmoledUe  ans  der 
FlQssi^Leit  und  dann  erhalten  wur  Qsb  Yon  minimaler  Dichte; 
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oder,  aber  es  Teriassen  zngteich  »yfltaigkeitsbfldende''  Molecflle 

die  Flüssigkeit  und  in  einem  solchen  Dampfe  von  nicht  mini- 
maler Dichte  kann  dann  noch  eine  wirkliche  innere  Ver- 
dampfung" statt  finden.  Für  ein  Gemisch  „gasbildender"  und 
..Hüssigkeitsbildender"  Molecüle  schlägt  Verf.  den  Namen 
Fseudogas  {oder  im  Falle  die  Temperatur  sich  unterhalb  der 
kritischen  befindet  „Pseudodampf)  vor.  Er  weist  darauf  hin, 
in  «elcfaer  Weise  der  Pseudogaszastand  dem  vierten  Aggregats* 
nslande  James  Thomsons  entspricht 

Am  Schlüsse  wird  auch  der  Möglichkeit  gedacht,  dass  die 
SDomslen  DampMichten  Tielleicht  bei  thermischen  Motoren 
auftreten  und  von  fiinfluss  sein  könnten.  D.  0. 


89.  JB.  Galitzine,  Bemerkung  über  die  h'it/sc/tp  Trm- 
perutur  (J.  d.  Ph.  (3)  L  p.  474—478.  1892).  -  In  Anknüpfung 
&Q  eine  unlängst  erschienene  Arbeit  von  Pellat  und  an  seine 
eigne  Discnssion  (vgL  Beibl.  15 ,  p.  639.  1891)  der  bahn- 
breehenden  Versuche  yon  Cailletet  und  Colardean  über  den 
Zusttnd  dor  Materie  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes 
(BeibL  p.  107,  1890)  gibt  Verf.  eine  sehr  einfache  Me- 
tbode  an  zur  Bestimmung  der  wahren  kritischen  Tempe- 
ratur Tf.  im  Unterschiede  von  der  für  ein  und  di(»solbe  Sub- 
stanz variablen  Temperatur  bei  welcher  lier  Meniscus 
verschwindet. 

£in  beiderseits  geschlossenes,  last  capillares  Glasrohr  ist 
im  loDem  durch  einen  Quecksilbertroplen  in  zwei  Kammern 
getheilt  Die  untere  Kammer  wird  vollständig  mit  der  zu 
prfiftoden  Elflssigkeit  gefüllt;  die  obere  nur  so  weit,  dass  bis 
nun  Yersciiirinden  des  Meniscus  immer  noch  ein  angebbarer 
Rasmtheil  Ton  gesättigtem  Dampfe  erfüllt  bleibt  Erhitzt  man 
OD  solches  Bfthrchen,  so  wird  die  Quecksilbermarke  anfangs 
steigen;  bei  einer  gewissen  Temperatur  ^  wird  in  der  oberen 
Kammer  der  Meniscus  verschwinden,  al)er  das  QuccksillHT  wird 
im  allgemeinen  stetig  weiter  steigen;  die  Substanz  im  unteren 
Abtheil  bleibt  flüssig  und  erst  wenn  die  mittlere  Dichte  in 
beiden  Kammern  die  gleiche  geworden,  ändert  sich  die  Lage 
des  QneckailbertroiKfens  mit  steigender  Temperatur  nicht  mehr. 
Wäre  das  FlftssigikeitBqiiantum  im  oberen  Theile  der  Capillare 
so  gewühlt,  dass  bei  der  Temperatur      auch  die  kriti.sche 


Dichte  statt  fände,  so  würde  das  Queckailber,  je  mehr  sich  die 
Temperatur  dem  Warthe  T,  nähert,  um  so  rascher  Yoramrücken, 
um  bei  Erreichung  der  wahren  kritischen  Temperatur  plötshch 
stehen  sa  bleiben.  D»  sich  die  Dichten  von  FUkasiglEeit  md 
gedUtigtem  Dampfe  in  der  NBhe  des  kritisdien  Punktes  so 
sehr  rasch  mit  der  Temperaltar  ftndem,  so  wird  es  nidit  achver 
sein,  em  Füllungsmaass  herauszuprobiren,  bei  welchem  die 
Temperatur  des  Quecksilberfadenstillstandes  einen  ausge- 
sprochenen Maximalwerth  erreicht  Diese  Mazimaltemperatar 
ist  dann  die  Temperatur  Tc. 

Am  Schlosse  weist  Verf.  noch  auf  folgende  Eigenthiimlich- 
keit  hin:  Ist  in  einem  geschlossenen  Rohre  x>  das  Volumen 
der  Flüssigkeit  q  ihre  Dichte  und  sind  und  h  die  ent- 
spreoheiiden  Grtaen  ftr  den  gesftttigten  Dampf,  A  that  die 
mittlere  Dichte,  so  gilt  offenbar 

-  ^-«^ 

Da  f.  <  Tf,  80  kann  der  Meniscus  durch  passende  Wahl 
▼on  J  an  jeder  Stelle  des  Rohres  zum  verschwinden  gebracht 
werden.  Wo  aber  wird  die  Trennungsfläche  zwischen  flttssig- 
keit  uid  Dampf  (die  dami  optisch  freilieh  nicht  mehr  la  imter» 
scheiden  sind)  bei  der  kritischen  Temperatur  selbst  liegen  mnä 
in  ihrer  nmnitteibaren  N&he?  Wenn  J  unendlich  wenig  gröesor 
als  die  kritische  Dichte  ist,  so  wird  der  Memsens  am  obem 
Rohrende  verschwinden.  Für  J  etwas  <  /1k  umgekehrt,  wird 
sich  das  Rohr  unmittelbar  vor  der  kritischen  Temperatur  ganz 
mit  Dampf  füllen.  Für  A  ^  Au  aber  erleidet  n"  j  v  einen 
Sprang  und  das  wahrscheinlichste  ist,  dass  dem  unbestimmten 
Ausdrucke  0/0  der  Werth  1  zukommt  D.  O. 


90.  HeUbam.  Bemerhmg  über  den  krUüehm  C9$fi 
fieknim  (Ann.  Oh.  et  Phys.  (10)  27,  p.  852^865.  1898).  — 

Anscheinend  ein  Wiederabdruck  einer  schon  Beibl.  16,  p.  410, 
1892  besprochenen  Abhandlung.  Wenigstens  wird  der  Inhalt 
des  vorliegenden  propos'^  durch  das  dortige  Ikfemt  wieder- 
gegeben.   D.  C. 

91.  E*  H,  A.ffUBigatm  Ueber  die  ßeslimmufif^  dci-  Uichtig- 
keit  verjlüitsigtet*  Gase  und  ihr  ei*  gesättigten  Dämpfe.  Eiementr 
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det  knUsekm  Punktet  der  Kohiensäure  (J.  d.  Pbys.  (3)  1,  p.  288 
— S8&  1882).  —  Ueber  den  wesentlichen  Inhalt  vorliegender 
Abhandlnng  ist  schon  BeibL  17,  p.  96  n.  98,  1898  nach  einem 
tmter  gleicher  Ueberschrift  in  den  Comptes  rendus  TeröfFent- 
licbten  Arbeit  berichtet  worden.  D.  G. 


92.  Schott»    Ueber  die  Ausdeh/iunii  von    fasern  und  iiher 
f  er/mndgias  (Vortrag,  gehalten  im  Verein  zur  Beförderung  des 
Grewerbefleisses  zu  Berlin  am  4.  Apr.  1892;  Berlin  1892.  20  pp.). 
—  In  diesem  Vortrag,  der  die  bisherigen  Anschauungen  Uber 
dss  Verhallen  der  GUteer  bei  plötzlichem  Temperaturwechsel 
&  Tb.  weeentlich  modifidrt,  fUurt  Verf.  zunächst  die  Znsammen- 
setemg  und  Atndehnangsooefficienten  von  11  Gl&eem  an,  die 
Regnaolt  seiner  Zeit  bestimmt  hat.  Bemerkenswerth  ist  hierbei, 
dass  Gläser  von  fast  genau  derselben  Zusammensetzung  ver- 
schiedene Ausdehnungscoeificienten  aufweisen,  je  nachdem  sie  in 
Cylinder-  oder  Kugelform  etc.  geblasen  waren.  Die  cubischen 
Aosdehnungscoefficienten  der  verschiedensten  optischen  und 
thsrmometrischen  Gläser  (38  ^m.),  die  in  Jena  hergestellt  wur- 
den und  deren  ZuHunmensetzung  angegeben  ist,  sind  nach  zwei 
Methoden  bestinimt  worden:  1)  mit  dem  Geiässdilatometer  (20 
—40  com  Inhalt),  2)  nach  der  Fizeau'schen  Methode  (Abbe'sche 
Verbeseemng).   Diese  Coeffidenten  schwanken  zwischen  sehr 
weiten  Grenzen  (0,041097—0,0^3275).  Durch  Anwendung  zweier 
C-rlaüSorten  von  verschiedener  Ausdehnung,   lässt  sich  unter 
Umständen  ein  Volumen  von  der  Temperatur  fast  unabhängig 
machen.  Von  grosser  Wichtigkeit  ist  ferner  die  durch  Messung 
festgestellte  Thatsache,  dass  (durch  Kühlung)  gespannte  Gläser 
sinen  wesentlich  höheren  Ausdehnungscoefficienten  zeigen,  als 
angespaimte  (s.  B.  um  5  Ph>c.).    Werden  daher  gespannte 
Qlasojfinder,  deren  Basisfläche  phin  geschliffen  ist,  erwftrmty 
so  wölbt  sieh  die  Flfiohe  dnrch  die  stärkere  Ausdehnung  am 
Rande  concav.   Bei  gewissen  Gläsern  scheint  dieses  Verhalten 
aber  nicht  einzutreten,  so  dass  dieses  Glas  besonders  für  die 
Thennometrie  von  hohem  Werth  ist.    (Verf.  erklärt  sich 
übrigens  auch  den  sogenannten  säcularea  Anstn    der  Thermo- 
meter aoa  dieser  Erscheinung  und  schreibt  sie  niciit  der  Nach- 
wirining  zu,  welche  durch  die  hohen  Anfertigungstempera- 
toren  des  Glases  bedingt  ist)   Als  sehr  wichtig  ersclieint  iorner 
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das  Verhalten  von  Glasflüssen,  bei  denen  Schichten  mit  ver- 
schiedenen Ausdehnungscoefficienten  übereinandergelagert  sind. 
Es  ist  auf  diese  Weise  möglich,  künstlich  gespanntes  Glas 
herzustellen  y  das  eine  viel  grössere  Festigkeit  gegen  median 
nische  Bmgiiffe  (Bitten)  ete.  zeigt,  als  die  gewöhnlichen,  lang- 
sam gekohlten  Glftser.  Nach  den  üntersuchnngen  des  Verf. 
ist  flherhanpt  die  jetzt  gebriachfiohe  langsame  Ktthlung  der 
Gläser  ein  üebelstand;  durch  passende  schnelle  Abkühlang 
des  Glases  ist  man  dagegen  im  Stande,  ein  dem  Hartglas  ähn- 
liches Glas  herzustellen,  dessen  äussere  Schichten  sich  in  ge- 
spanntem Zustande  befinden,  so  dass  die  inneren  Schichten 
einen  geringeren  Ausdehnungscoeiticienten,  als  die  äusseren  be- 
sitzen. Oomprimirte  Aussenscbichten  erhöhen  aber  bedeutend 
die  WiderstandsfWgkeit  des  Glases  gegen  mechanische  An- 
griffe und  gegen  plötzlichen  Temperatarwechsel;  gedehnte 
Schichten  sind  dagegen  von  grosser  BhnpfindUchkeit  giegen 
derartige  Angriffe.  Sowohl  durch  Ktthlung  wie  durch  eui 
Üeberfangglas  l&sst  sich  eine  solche  eomprimirte  Anssenschicht 
en-eichen.  Das  letztere  Glas  wird  mit  dem  Namen  „Verbund- 
glas" bezeichnet.  Von  grosser  praktischer  Bedeutung  sind 
diese  Untersuchungen,  z.  B.  für  Wasserstandsgläser.  Sind  die- 
selben gut  gekühlt,  so  wird  bei  dem  Gebrauch  am  Kessel  die 
Innenschicht  stark  erwärmt  und  die  Anssenschicht  dadurch 
gedehnt»  so  dass  sie  durch  Bertthrung  mit  einem  Tropfen  kalten 
Wassers  springen  kann;  diese  GHSeer  sind  daher  zu  Terwerüsn. 
Dagegen  ist  die  Widerstandstthigkeit  einer  Verbund^^aswnpsflr» 
standsröhre  so  gross,  dass  man  dieeelhe  auf  200^  erwirmen 
und  ohne  GefiJur  dann  mit  kaltem  Wasser  beapritna  kann. 
Verf.  will  die  Versuche  über  diesen  Gegenstand  noch  weiter 
fortsetzen.  W.  J. 


93.  P,  De  Seen»  Ausdehnung  der  Tren/ntfigsßäche 
zweier  fester  Körper  durch  die  ßVärme  (Mem.  Soc  roy.  de  Liege 
2  8er.  18,  Sepab.  6pp.  1892).  —  In  ein  unten  geschlossenes 
kupfernes  Bobr  Ton  60  cm  Länge  wurden  feilspftne  desselben 
Rohres  geflUlt  und  mehrere  Tage  emem  Drucke  Ton  60  kgr 
auf  den  Quadratcentimeter  ansgesetat  Sodann  stellte  YerfL 
das  Bohr  so  auf ,  dass  es  mittels  Wasserdampf  gleichm&Bsig 
erwSmit  werden  konnte»  wBhrend  ein  Sphftiometer  eine  etwa 
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ungleiche  Längtiauadehuiiog  des  Bohres  selbst  und  der  darin 
befindlichen  Feilspähnsäole  zu  messen  gestattete.  In  der  That 

dehnten  sich  das  fein  vertheilte  Metall  bei  einer  Temperatur- 
steigerung von  85"  um  0,Oli  mm  mehr  aus  als  der  zusammen- 
hängende Mantel.  Die  mittlere  Korngrösse  des  Feilichts  be- 
trug ein  Viertel  Millimeter  und  berechnet  Verl,  daraus  die 
AoadehnoDg  einer  Trennungsscbicht  zweier  Kuptertheüchen  bei 
eiiiem  Ghrad  TemperatnrerbAhung  za 

aiSr^  =  0,0.14  m«. 

Dass  bei  dieser  Ausdehnung  von  Cüntactlläclien  nd- 
sorbirten  Gase  eine  Rolle  spielen,  ergab  sich  aus  dem  Sinken 
des  Werthes  der  Ausdehnung  um  ein  Drittel,  nachdem  die 
feüspäne  im  Rohre  mehrere  Tage  mit  dem  Vacuum  einer 
guten  Qnecksilberluftpumpe  in  Verbindung  gestanden  hatten. 
Trotzdem  möchte  Ver£  einen  Theil  der  Ausdehnuig  auf  eine 
LoslQsiiDg  der  Sussersten  Molecttlschichten  zurückführen  von 
der  Art»  irie  man  sie  bei  Flttssigkeiten  im  sphäroidalen  Zustande 
beobachtet    D.  C. 

94.  X.  Coppet.  Leöcr  die  Tc/nj/cr/t/t/r  des  Ma.i'iminiis 
tlcr  Dichtigkeit  ron  Alkoholwasseri^^emischvn  (C.  R.  115,  p.  (552 
—653.  1892).  —  Verf.  maass  die  Gefrier) lunktserniedrigung 
und  die  Temperatur  des  Maximums  der  Dichtigkeit  von  Ge- 
mischen, welche  0,09  bis  6,57  auf  lüO  gr  Wasser  enthielten, 
lo  die  tabellarische  Zusammenstellung  der  Versuchsresultate 
sind  auch  die  tob  Depretz  und  von  Rossetti  für  die  nämlichen 
Grössen  erhaltenen  Werthe  mit  aufgenommen.  Die  Gefrier- 
panktsenuedrigungen  ergaben  sich  wesentlich  proportional  dem 
Alkoholgehalte.  Die  Temperatur  der  grössten  Dichtigkeit  da- 
;3'egen  steigt  bei  geringen  Alkoholzusätzen  zum  Wasser  bis  aul 
4,39^  um  erst  bei  stärkeren  Lösungen  (über  4prüc.}  unter  4'" 
zu  sinken,  D.  0. 

95.  tfm  VioUem  Ueber  die  Strahhmg  glühender  hör/fer 
tutd  die  cpUtcke  Messung  hoher  Temperaturen  (C.  R.  1 14,  p.  734 
—736.  1892).  —  Zunächst  gibt  Verf.  folgende  Zusammeu- 
stdhmg  der  Ton  ihm  gefimdenen  Strahlungsintensitäten  bei 
verschiedeiien  Temperaturen  (G.  K  88,  p.  171.  1879  und  92, 
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p.  866  und  1204.  1881)  mit  den  tca  Le  OhmteBer  beobaditein 
WertbMk  Eiiilnifc  ut  die  Intemitit  bai  1000  Gnd. 


Violle 

1»656  A-689,8 
(C)  (DJ 
Pladn 

Le  Chatelier 
Rothes  Olas 

Ma^et.  pi^ji^ 

eisenstem 

776 

9M 
1045 
1500 
1775 

0,045 

1,80 
85 
280 

0,027 

0,53 

1,93 

11(5 

480 

0,037 
0,54 
1.65 
»6 
385 

0,040 
0,55 
1,68 
98 
460 

Bis  1500*  hemcbt  ziemliche  Uebereiastimmung  zwisdien  i 
lieiileri  Beohaohtern,  darüber  hinuus  weichen  die  Angaben  , 
derselben  voneinander  ab.    Verl.  glaubt  als  Ursache  davon 
den  Umstand  ansehen  zu  müssen,  dass  das  rothe  Glas  bei  : 
hlAersr  TempenAor  immer  weniger  mioooebromaiäacb  wird;  \ 
eine  ebenfalls  vom  Verf.  mit  rothem  Glas  angestellte  Versuchs- 
reilie  stimmt  mit  den  Zahlen  von  Lo  Chatelier  übereiü.  Ver- 
suche mit  einer  Thermosaule  zeigten  dass  fUr  jene  Weileuläugc  ' 
die  StrahluignnteDsitit  oberiialb  einer  gewiesen 
mehr  sehr  stark  wächst    Die  Strahlung  durch  ein  rothes  Glas  ; 
ist  theoretisch  nicht  genau  defiiiirt,  tri)tzdeni  b^'liaKfti  derartii:!-  j 
Versuche,  wenn  sie  mit  einem  bestimmten  Glas  ausgefulirt  i 
werden,  noch  ein  praktische»  Interene.                W.  J,  j 


96.  OroMk   Ueiet  die  ^^kdie  Memu^  hoker  Tfmpen' 

luve,,  (C.  R  lU,  p.  941—943.  1892).  —  Verl  bstte  bereits  im  ; 
Jahre  1878  eine  Methode  zur  optischen  Messung  der  Tempe>  : 
raturen  gliUiender  Körper  angegeben,  auf  die  er  hier  gelegent*  ; 
ücb  der  VetdfiiMililidinng  von  Violle  mA  Le  (Aatflüer  nlier  I 
denaelben  GegemUmd  zurückicommt  Seine  Ifotiiode  besteht  : 
in  der  Vergleichung  der  Intensität  zweier  Lichtquellen  mittek  I 
eines  Spectralphotometers  bei  zwei  verschiedeiieM  Wellenlängen.  ' 
Um  die  entsprechende  Temperatur  der  Lichtquelle  in  Ceuti-  ^ 
gradsD  angeben  sn  kSnnen,  beautet  Vevil  ein  LnfttfieniioiBieter  . 
aus  Porcellan  als  steahlenden  Kitoper  nnd  gdnngt  auf  diese 
Weise  bis  ou  1600«.  W.  J. 
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1)7.  Le  Verrier.  Vehrr  die  speci fische  tf^ärtne  der  MetiiUr 
(C.  B.  lU,  p.  907—909.  1892).  —  Die  Temperatur  der  Metalle 
wurde  bei  diesen  Bestimmungen  im  Augenblick  des  Eintauchens 
derselben  in  das  Calorimeter  mittels  des  Pyrometers  von 
Le  Chatelier  gemessen,  es  wurden  auf  diese  Weise  bei  allen 
nntersuchten  Metallen  (Kupfer,  Aluminium,  Zink  und  Blei) 
siogaläre  Punkte  gefunden,  wie  sie  Pioncbon  bereits  fftr  Eüsen, 
Nickel  und  Kobalt  angab.  Die  Curre  ftlr  die  Gresanuntwärme 
ist  aas  geraden  Linien  zusammengesetzt,  die  verscliiedene 
Neigung  besitzen.    Für  Blei  ist  z.  B. 


d.  mittl.  tpec.  Wftrme 

0-SaO'  0,0S8 
220-250"»  0, 
250-300  *  0,0465 


dementspr.  d.  Geftammtwärme 

0,038  / 
coiut 

8,15  +  0,0465  {t  -  250») 


fiei  den  anderen  Metallen  zeigt  sich  ein  ähnliches  Ver- 
halten; an  den  singulären  Punkten  hängt  der  Zustand  des 
Körpers  nicht  allein  von  der  Temperatur  ab,  sondern  von  dem 
Weg,  auf  dem  man  diese  Temperatur  erreicht  Die  zweite 
Phatie,  oberhalb  des  singulären  Punktes  (UUt  im  allgemeinen 
mit  dem  Zustand  zusammen,  wo  die  betre£fendeo  Metalle  am 
schlechtesten  schmiedbar  sind,  W.  J. 


A,  Bartoli  undE.  Stracciati.  i'fber  die  specifitche 
ft'iirme  unter  kühlten  fFas-ters  (Nuov.  Cim.  31,  p.  133—134. 
1892).  —  Aus  ihren  Versuchen  ilber  die  Aenderung  der  spe- 
cifischeu  Wärme  des  Wassers  zwischen  0  imd  15"  (vgl  BeibL 
lö.  p.  761.  1891)  folgern  die  Verf.,  dass  die  specifische  Wärme 
düssigen  Wassers  unter  0"  mit  abnehmender  Temperatur 
wachsen  muss  und  stellen  directe  Versuche  zur  Bestätigung 
dieses  Satzes  in  Aussicht.  D.  C. 


99.  t/.  tfoly.  Ueber  die  specifische  tVörtne  ron  Hasen  bei 
l  onstantem  /  olurnen.  Theil  1:  Lu/l,  Kohleruäure  und  H'asser- 
dampf  (Phil.  Trans.  London  182  A,  p.  78— 117.  1892).  —  üeber 
Methode  und  Endergebnisse  vorliegender  ausgedehnter  Ex- 
perimentaluntersuchung  ist  bereits  Beibl.  15,  p.  344,  1891 
auf  Gnuid  einer  vorläufigen  Mittheilung  (in  den  Chem.  News) 
berichtet  worden.  Ueber  des  Ver£  Condensationsc&lorimeter 
siehe  auch  das  Referat  Beibl.  15,  p.  498,  1891. 


Die  Aosdrflioke  ßh-  diu  üpecifisdieu  Wäxmeu  CV  bei  «»• 
stantem  TofamMm  als  FanotioiieD  der  anf  Wasser  besogeaeii 
0iclit6  f 

ftr  Luft:  0,  =  (i .  U,U2788  +  0, 1 7  lö l 
und  för  Cüj,:  C,  =  ^.0,2004  +  ü,1667T 

atOtMn  aich  auf  folgende  einaalne  yennclisnBiiltate: 


LuJL  Kohlnuäur 

e. 

Abt.  n 
Diehte 

Diofikin 
Alm. 

Ahl. 
INdM 

III 

«M 

»8 

198 

225 
192 

14,58 
9,Ö6 
6,81 
23,85 
18,56 
26,62 
14,53 

0,01IW54  0,11WM 

0,010835  0,16922 
0,00728  0,16841 
0,024591  0,17805 
0,01428  0,17386 
0,027944  <^17t41 
0,015297 

i«,» 

12,10 
7,20 
20,90 
21,86 
1637 

0,01)M0 
OjOlMtt 
0,011!» 
0,0365» 
0,087SU 

Wuti  die  Aoorduuugeu  der  Versuche  im  Eiuzeiuou  aagelit 
und  die  k  Betiadifc  koameDden  Oogfeetioiiarfldmnngen,  w 
nmas  jedoch  anf  daa  Oiiginal  Terwiesen  werden.       D.  C 


lUÜ.  W.  C.  ftoberts-AtUlten.  t'pf/fr  </;>  St  /ir/ir/s/iunkU 
der  Gold- Aluinm tum' Leginutgen  (Froc.  Koy.  Öoc  Loud.  -lO, 
p.3tf7— 368.  1892).  —  ZnstUe  top  AtammiiiBi  eraiediigen  d« 
Schmelzpunkt  des  Goldea  (vgl  BeibL  16.  p.  638).  Der  Schnell- 
puukt  der  weissen  Goldlegirung  mit  10  Proc.  Ahiminiuüi  liejt 
417"  tiefer,  uls  dor  des  reinen  Goldes.  Dagegen  hat  die  iii- 
teusiv  jjurpurue  Legirung  AuAl,  eiiieu  um  etwa  32,5"  höhcrcu 
Schmelqwmlrt  als  Qold.  Dieae  Beoonderheit  apriclKt  diftr, 
daia  AttAl,  eine  Vefbundnng  ist  LdL 

101.  A.  Hattelli.     l  chrr  die  thermt'scfif/i  Kt)^pnsrlial\ra 
der  üäatpje.   Theä  If^.  Sludiui/i  des  tyasterdatHpfes  mü  üesug 
auj  tUe  Gutta»  vom  Bojfb  tmd  Gtry-Lastae  (Man.  JEL  Aocad. 
Turin  (2]  43,  19.  Juni  1892.  36  pp.).  —  Die  Versudtsnsaltito  I 
lÜr  den  Wasserdamid"  fairst  der  Verf.  folgi  iKicnnHÄHsen  zusammen:  ' 

1.  Der  DampldrucJc  im  ersteu  Momente  der  Condensstiou 
bei  eiser  gegebenen  Tbmperatar  ist  im  Allgemein«!  Ideiner  I 
als  der  maximale  Dampfdruck  desselben  Dampfes;  die  Ver- 
hftltniwft  sfriaohen-  beiden  Drucken  nehmen  mit  firbObnng  der 
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Temperatur  allmählich  ub,  bei  ni^-dcn  n  Tomperatiiion  sind  sjr 
gleich  Eins,  vielleicht  wegen  nicht  gelingender  Empfindlichkeit 
des  Apparates.  Das  VerhältniüS  der  Differenzen  derselben 
Drucke  und  der  entsprechenden  Volumvcniiinderung  wächst 
mit  der  Temperaturerhöhung. 

2.  Die  maximalen  Dampfdrücke  lassen  sich  innerhalb  der 
weiten  Versuchsgrenzen  des  Verf.  nicht  durch  eine  einzige 
Formel  von  Biot  log  ;>  =  a  4-  hce*  -f  cH'  ausdrücken.  Zweck- 
mässig wendet  man  deren  drei  uii. 

Die  Constanten  haben  folgende  Werthe: 

Ii)  zwischen  -  10"  und  +  IIK)''  (J. 


a  m  4,7323067 
h  =  0,0137486 
r  -  —  4,lül9ö5 


lug  '/ 
lug  r 
log  .f 

log  ^  ■■ 


b)  zwischen  +  IW)'»  und  +  li5il"  C. 


a  =  6,2»98»03 
6  »  -  2,190484 
e  =  -  5,015341 


l  og  b  = 
lag  r  = 
log  n  = 
log  ^ 


c)  zwischen  +  250"  und  +       *  C. 


a  =  6,3210426 
A  »  —  2,248200 
c  =  -  5,026107 


log  h  ■■ 
log  r 
log  a 


l».l»M2.'>Tä 
(),6l2<Ji»40 
0,00701402 
I,996"04NHI. 


0,H405;KI| 
O,7UO:i0(M 
l,9t<5244<iO 
1,9982 12li:i. 


0.35l^3t7 

0.  7011 4rt3 

1,  '.>8640i:t2 
l,99S240s!t. 


3.  Die  Ausdehnungscoefiiciciitcu  bei  c-uiistantem  Volumen 
nehmen  mit  der  Temperatur  ab  und  zwar  schneller  in  der 
^'ähe  der  Sättigung.  Femer  w;icli8en  die  absoliiten  Wertlie 
und  die  Veränderungen  dieser  Coefficienten  mit  <lrii)  Druck, 
ttnter  dem  der  Dampf  steht 

4.  Die  Coefficienten  der  Zuniihrai'  tlc-v  Druckes  m'hni'  ii 
l>ei  gegebenem  Volumen  mit  wuclisfiuler  Temperatur  iili  iitid 
zwar  stets  schneller  für  kleinere  Voluminii.  Wührcnd  die  Vo- 
lumina abnehmen,  wachsen  die  ubsohiteii  Werthe  dieser  Coct- 
ticienten. 

5.  Die  Differenzen  u  =  p^v^  —  I  (wo  sich  uuf  den 
(Ta.<«zu9tand ,  pr  auf  den  Dampfzustand  be/iehon)  nehtneu  bei 
jeder  Temperatur  allmählich  zu.  wenn  der  Duinpl'  sich  der 
Sättigung  n&bert;  und  in  der  Nähe  des  SMttigungspunktes 
wachsen  sie  mit  steigender  Ten)]>eratiir. 

BeikUUcr  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  o.  Cbem.  17 
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6.  Das  Vf rhältuiss  ]n\  r'^T^  der  Formel  viui  Herwig  (/>r 
bezieht  sich  auf  deu  Gaszustand,  p'v'  auf  den  Zustand  des 
gesättigten  Dampfes)  nimmt  für  das  Wasser  allmählich  bis 
ZU  190^  ab;  wo  68  ein  Mimmum  zu  erreichen  scheint,  um 
nachher  wieder  zu  wachsen. 

7.  Die  Formel  von  daunns  schUeest  sich  recht  gat  den 
Versttchen  an  Wasser  an,  wenn  man  ihr  dieselbe  Form,  wie 
sie  Battelli  bei  anderen  IMUnpfen  angewandt,  gibt 

BT  mT-ß~nl> 

WO 

M  =  3430,92    m  =  57288567    n  =  7711,6    um  OßSOlb 
V  »  0,12235    a  -  0,742        ^  =  1,187 

8)  Bei  oonstantem  Vohunen  kann  man  die  Dampfdrücke 
des  Wasserdampfes  mittels  der  Formel 

dert^elben,  wo  b  und  a  nur  von  dem  Volumen  abhängen.  Die 
Tabelle  gibt  die  Werthe  Ton  a  nnd  h  flür  Volnmina  Ton 
200000  cbom  bis  za  8  cbcm  ftr  1  gr  Substanz. 


« 

20Ü000 
114000 
56000 
9000 
3600 
1700 
(170 
600 
&00 
460 
400 
800 


I 


0,0228 
0,0885 
0.0714 
0,4014 
0,9728 
2,1011 
6,9812 
6,1025 
7,4087 
8,1488 
9,8586 
12,5091 


1  . 

1  » 

-  1,21 

200 

18,5740 
20,0100 
26,2085 

—  1120,55 

-     2,64  . 

190 

—  13ü7,10 
-2tt%60 

-  8,10 

!  150 

'    -  8,52 

180 

30,9900 

"  2900,82 

—  13,06 

20 

179,620 

-  81417 

—  8b,02 

15 

269,010 

-71500 

-  115,15 

10 

•  454,960 

-168400 

—  192,77 

8 

568,610 

-226000 

—  8oo,2tj  : 

5 

973,490 

—  472839 

-  376,91  1 

—  500,10  ; 

4 

1300,020 
1740,110 

-680000 

8 

—  954800 

—  680,60 

9.  Nimmt  man  an,  dass  im  Wasseidampf  sich  bei  der 
Coudensation  Doppelniolecüle  bilden,  so  nimmt  deren  Zahl  im 
Moment  der  Condensiition  schnell  mit  der  Temperatur  zu, 
wenn  diese  hoc  h  ist.  Oberhalb  310'^  luüsseu  sich  Gruppen  vou 
drei,  vier  etc.  Molecttlen  bilden.  £.  W. 


102.  IF.  apHng.  Ueber  dieMögäßMtmt  dei  Gm»MiiHm4&$ 
ftir  gmmie  Meiaile  bei  einer  wUer  dem  SekmettiHmkie  Oßfemäm 
Tenqteratur  (Ztschr.  £  anorg.  Obern.  1,  p.  240—244.  1892).  — 
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Im  Gegensätze  zu  den  feinen  Pulvern  von  lockeivr  ßcscIiutVuii- 
Leit,  welche  bei  Reduction  der  Oxyde  der  Scbwermctalle  duroli 
Wasserstoff  entstehen,  erhält  man  dii  lite  und  teste  Metiillmusseii 
bei  Reduction  der  flüchtigen  C-hloride.  Der  Verf.  uiiternuehte 
eine  Reihe  von  derailigen  unter  weehschiden  Umstünden  licr- 
gestellten  Metallspiegeln  mittels  des  Mikronkopes.  Vor  allem 
bei  dem  aas  Enpferchlorid  reducirten  Kuptbr  trat  bosondei*» 
schon  das  haarförmige  GefÜge  hervor,  aber  uueb  Eisen,  Kobalt 
und  Nickel  verhielten  sich  ähnlieh.  Verf.  schlie>st,  dass  die 
krystalünisciien  Anlagerungen  der  beobaoliteteii  Art  deshalb 
cutstdbeu,  weil  die  Metalle  selbst,  nachdem  iler  Was.ser> 
Stoff  das  Chlor  des  Chlorids  vertrieben  hat,  sich  einige  Zeit  in 
Dampffonn  belinden.  Das  Metall  würe  dann  in  aluniistisclicm 
und  nicht  molecularem  Zustande,  wie  dieses  ja  bei  tlen  freien 
Jonen  in  den  Lösungen  der  Fall  sei.  Da  dii;  Niedersehlägo 
aas  Dämpfen  entständen,  deren  Teniperatui'  weit  unter  dem 
Schmelzpunkte  lägen,  so  könne  man  sie  aln  wirkliche  Subli- 
iiiationsproducte  betrachten.  D.  C. 

103.  ßert/telot.  Bemerku/igvu  iihi'i'iUr  huhrti  Teiiii>rnilurrii 
und  die  f  erdattrpßtng  des  Hohleiistofj.i  (C  lt.  11'),  p.  1-75—  1-77. 
1892).  —  Der  Verf.  erinnert,  dass  er  und  Vieille  bei  Vcr- 
brennungsversuchen  Temperaturen  von  4000 — 4500"  erreieht 
habe,  dass  weiter  aus  Verbuchen  von  Vieille  selion  für  32(M> 
eine  merkliche  Spannkraft  des  Kohlenstoß'dunipfcs  folge. 
Er  bemerkt  ferner,  dass  bei  der  Verdanipfinig  das  polyniere 
KohlenstofFraolecül  sich  dissociire  (vgl.  .1.  VioUe,  p.  ;i63). 

_    _  E.  W. 

104.  W.  B.  Croft.  HatirhhUtln-  :l*liil.  Mag..;'))  :U,  p. 

—  186.  1892).  —  Verf.  bespricht  icunächst  die  Karsteti'sebeii 
Haucbbilder,  bei  denen  eine  Münzv  auf  einer  Glasplatte  clet- 
trisirt  wird  und  gibt  au,  wie  man  im  Ein/einen  verfahren  ninss, 
um  Bilder  solcher  Feinheit  /u  er/iolcn,  dass  die  Bildluiuer- 
luarke  unter  dem  Kopfe  lesbar  ist.  Während  <li(>  Keiniguiig 
der  Glasplatte  sehr  wesentlich  ist,  kommt  es  auf  den  Zustand  der 
Münze  wenig  an.  Die  beiden  ElectrieitiUsarten  lie-f-en  keinen 
Unterschied  erkennen.  „Uebererregte*'  Glasplultcii  gaben  oft 
erst  nach  ein  bis  zwei  Tagen  klare  Bilder.  .Vucli  mif  Platten  aus 
anderem  Material  experimentirte  Verf.  iSodann  tlieilt  er  seine 
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Brfiüunmgen  mit  Ober  die  dnrdi  Druck  oder  UomesAiiMiiaDda^ 

liegen  zweier  Körper  in  der  Moser'schen  Weise  erzeagbaren 
Haiichbildcr.  Uolicr  die  Einzelheiten  muss  jedoch  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Eine  einfache  Ursache  für  die  ver- 
schiedenen Eracheinangen  sei  wenig  wahrscheinlich;  man  befinde 
rieh  hier  m  dem  unbekannten  GeUete  moleenkrer  Wirkungen 

  D.  C. 

105.  J,  C.  Graham.  Einige  f 'ersuche  mit  einem  kütut- 
liehen  (ieyser  (Sill,  Journ.  (3)  45,  p.  54— Öü.  1893).  —  Vert 
sucht  dnreh  efaie  grome  Zahl  von  BeobachUingen  an  eineiD 
Geyaermodelle  einiges  Licht  auf  die  Natur  der  nSeifengegrain" 
zu  werfen  und  die  oft  gpnuiohte  Beobachtung  zu  erklären,  da^^ 
Einwerfen  von  Steinen  oder  Eingeben  von  Seife  den  Eintntt 
der  Eruption  eines  periodischen  Geysers  beschleunigt;  ja  daas 
eine  heisee  QiuIIa  dorch  dies  Mittet  an  einem  g^sirartigoi 
Ambruche  veranlasst  werden  kann. 

Die  Erwäniinng  von  des  Verf.  künstlichem  Geysir  geschah 
durch  einen  (<^uecksiiberthermostaten,  wie  auch  für  die  Coustauz 
aller  andern  die  firoptionen  beeinflnssenden  Faottwen  nnd  f&r 
ihre  xnllkürliche  Variirbarkeit  nach  Möglichkeit  gesorgt  war. 
In  der  Tliat  fand  V'^rf.  ra-  tcris  paribus  die  Au^hrncli^jierioden, 
kürzer,  wenn  der  Apparat  mit  Seifenwasser  als  wenn  er  mit 
remem  Wasser  beschickt  war.  Vergleicheode  Bestimmungen 
von  Diehte,  Siedepunkt,  qMdfiscfaw  'V^nnei  Wknseeonvedidn, 
(icschwindigkeit  aufsteigender  Qasblasen  im  Falle  reinen 
WiLssors  und  im  Falle  von  Scifenwttsser  führten  zu  keiner  Er- 
klärungsniöglichkeit  des  beobacliteteu  Eiutiusses  der  Seife. 
Verl  Bchliesst  rieh  daher  der  Anrieht  A.  "Baigufn  an,  dass  ea 
sich  bei  den  Seifengeysiren  um  eine  Wirkung  der  von  gelösten 
AUoüten  vergrösaerten  Siedeverzttge  handele-  D.  C 

108.  jr.  mtfOttiM»  tMer  die  FerbreimwignoStme  im 
Cmphen  «uuf  ^rm  Geiratick  ab  Hälptgrösse  ieiaiiarimelrüekn 

*«i<äswBV'^'(Ann-deChim.etPli.vs.'6)2S,p,12«~i:^n.  1893\  - 
Longuin ine  (vgl.  Ueihl.  14,  p.  27.1  S9ü)  hatte  als  Verbrcnnungswäroii- 
vou  Kechtj>-  oder  Laurineencampher  bei  eunstanteni  Druck  pru 
Gnunrnmolecfil  1404,2  GaL  geihnden,  für  Unkscamphw  und 
inaetiyen  Campher  1418,0  Oal.  und  14]fi,4  GaL  Neue  Be- 
stimmungen haben  ergeben,  dass  Tcrilkiommen  reiner  Lanrineeo* 
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+  201,1  Cal. 
+ 104,0  Cal. 
+  101,5  Cal. 


campher  die  Verbrennungswärme  1414,7  Cal.  hat.  Da  der 
Liiiiineeiicampher  bei  der  Bestimmmig  der  fiildmigBwftniieii 
mehrerar  schwer  Terbreimbarer  Körper  ab  Oxydationsmittel 
gedient  hat  und  den  Rechnungen  die  von  Longoimne  an- 
gegebene Zahl  zn  Gfrande  gelegt  ist,  so  müssen  hier  Ver- 
besserungen angebracht  werden.  Die  richtigen  Zahlen  sind 
folgende: 

L 

.  D[,  hl  .rbenzol      C,H,CI, :  C.  (DUmttit)  +  H4  +  Cl,  =  C.H.CL  (kiystill.)  +  41,6  Cfü. 

PercUorbenzoi        C,CJ,     :  C^  (Diamant  )  +  Cl         =  C,C1,  (fest)  +  85,6  Cal. 

'  PerdüoriUhan         C,C1.    :  C«,  (Diamant)  +  Cl«        «C,Cle(fe8t)  +107,4  Cal. 

'Perddortthylen       C,C1,     :  C,  (Diamant)  +  Cl^        »  Cj(Jl,  iHiisaig)       +  45,4  Cal. 

Parcblo^etha..       CCl.     :  C  lDiaa.«.t)  +  Cl.        =  ,S  lÄi.,  t  nt:' Sl^ 

Chi«*«  CHOI.  :  0  (Di«».t)  +  H+a.  -  [gg^;  [^^J  X  «l«  cii 

Trimetfa^leBdilorid  C,H»CI. :  C  i Diamant)  +  H,  +  Cl.  C.H.CL,  (flüssig)  +  4,0  Cal. 
M.  D  ichlorefJsi^SureCiHaClÖ, :  C,  (Diam.)  +  11,  +  Cl  +  O,  =  CJI^CK (kryst.)  + 125,9  CaL 
Trichloressigsäure    C,HC1,0,  :  C,  (Diam. )  +  H  +  Cl.  +  0^  =  C,HCi,0,  (kryat.)  + 144,7  Cal. 

II. 

GljoaU&ai«  CaH^O* :  C(I>Uunwit)       +     =  C.ILO«  (krysL) 

jCU,0,  (fest) 
CH,Ob  («toig)        .        .  - 
rnr  n  ,o...At*m  i  bei  100»  +  96,7  Cal. 

III. 

TMrinC^H.NSOg :  C, (Diam. )  +  H;  +  N+S,(octaedr.)  +  03  =  C,HjNSO.(ki78t)+ 188,5  Cal. 
bd»cfäkohle»«toff Ciä,:C(Diai«uuit)  +  8, (ootaedr.)     -(^[^äiig  I 

IV. 

HvdrMiiisulfatN  JI„  H.SO»  :S(oc«Mdr.)  +0,  +  IL+N,-N,H4,  H,ö04Ckryft)  +  22s,i  Cal. 
fl/dnuin  N,H4  :'N,  +     +  Wasser  -  N,H,  (gelAH) '      ^  _    l  ,7  Cal. 

m^^^^N^uMu^  AmoDlom  NA:N,  +      =  [  IJ;}];  ^^^^  Z 

  SLL.B. 

107.  M,  de  Forcrand,  Leber  Alkoholhjdrate  (Ann. 
de Chim.  et  Phys.  VI,  27,  p.  525-549.  1892).  —  In  einem  Uebor- 
scboss  Ton  Wasser  wnrden  vorbereitete  Mischungen  von  Alkohol 
tad  Wasser  in  mannigfifcch  wechselnden  Verhältnissen  gelöst 
und  die  LösangswSnnen  ealorimetrisch  gemessen.  Trtgt  man 
in  ein  Coordinatensystem  die  entwickelten  W&rmemengen  als 
Ordinaten  und  die  Wassermengen  der  nreprOngHchen  Mischungen 
als  Ahedssen  ein,  so  bekommt  man  Gnrven  mit  Knicken.  Es 
iwd  so  auf  die  Existenz  folgender  Hydrate  gevschlossen: 
CH.O  4-  2  H,0,  C,H.O  +  6  H,ü,  ^^njj,^  +  4  H,0,  i^^KS^uo 
+  1H,0.    M.  L.B. 
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108.  Spencer  VmfreviUe  PieJcering.  Die  Loam^s^ 
Wirme  von  Gasen  m  Ftüse^keiten  (Phil.  Mag.  34,  p.  35. 
1802).  —  Vert  yergleicht  die  Verdainpfaiig»w8nnen  und  die 
LösimgswftnDen  yenchiedener  EQiper  in  Tenduedenen  LOsongB- 
mittelD.  Diese  Wärmemengen  sind  ftr  den  eimelnen  Stoff 
ungleich  nnd  es  wird  diese  Ungleichheit  als  ein  Argnment  sa 
Grünsten  der  Hydnittheorie  und  zu  Ungunsten  der  neueren 
LöBungstheorie  gedeutet,  die  nacli  Verl.  Meinung  dem  Lösungs- 
mittel uui*  die  Eolle  des  leereu  üaumes  zuweist.    M.  L.  B. 

109.  MuurU  e  PrutVhomme.  Heziekung  zwisvlwn  den 
Büdungswänne/i  und  den  Tt^mpei'aturcn  des  Heactionspunktcs 
(C.  K.  115,  p.  1307—1308.  1892).  -  Raoul  Pictet  hat  gezeigt 
(C.  R.  115,  p.814,  dass  jede  chemische  Eeaction  bei  sehr  niederen 
Temperaturen,  zwischen  —155®  nnd  — 125®  aufhört  und  erst 
bei  einer  bestimmten  höheren  Temperaftnr  wieder  beginnt. 
Diese  An&ngstemperatiir  der  Beaction  wird  der  Beactions- 
ponkt  genannt  Es  scheint  zwischen  der  absoluten  Temperatur 
des  Reactionspunktes  und  der  Bildungswärme  der  Körper  ans 
den  Elementen  eine  Bczieliung  zu  herrschen  dergestalt,  dass 
für  gleichartige  Körper  das  Produkt  aus  der  Bildungswärme 
Q  und  jener  absoluten  Temperatur  T  constant  ist  So  ist  für 
K,SO,  Q  =  342,2,  T=  183,  Q  x  T  =  626;  flir  Na,SO, 
Q=  326,4,  r=193,         'r=629;  fllr  (NHJaSO,  282,2, 

213,  Qx  TmL  601.  (Q  bedeutet  die  Bildungswänne  bei 
gewöhnlicher  Temperatur,  T  die  Temperatur,  bei  der  die  be- 
treffende Basis  gerade  mit  H,S04  T^^^^oeL) 

Für  2  Nitrate  wird  Q  x  7«  216  nnd  213  gefunden. 

Andererseits  weiss  man,  dass  tur  gleichartige  Salze  das 
Produkt  aus  Moleculargewicht  und  specifischer  Wärme  M  x  C 
constant  ist.  Man  kann  also  schreiben  Q  X  T  =  K  X  M  x  C 
oder  QfM  »  K  Cj  T.  M.  L.  B. 


110.  ChmW.Lees.  üdterdklVarmaeUwigsßk^keiien^oH 
Krystalien  und  andern  sMeehten  WSrmdeUem  (PhiL  Trans. 
Roy.  8oc.  188A,  p.  481  — 609.  1892).  —  Ver£  fthrte  die 

Messungen  der  \Värnieleitun,<(sfähigkeit  einer  Reihe  von  Sub- 
stanzen nach  der  von  Lodge  angegebenen  MeUiode  „des  ge- 


Digitized  by  Google 


325 


thfilteii  Stftbea"  aus.  Eine  runde  MossingsUinge  von  otwa 
2  cm  Durchmesser  und  Ö7  cm  Länge,  deren  innere  W'ärme- 
leitangsconstante  vorher  durch  Brkallungs-  und  stationäre 
Wärmeyertheihingsversuche  in  der  Porbes'schen  Weise  bestimmt 
wir,  wurde  in  der  Mitte  durchgeschnitten.  Zwischen  die  beiden 
HillfteD  brachte  Verf.  die  zu  untersuchenden  Substanzen  in 
Scheibenfomi.  Die  Dicken  der  Scheiben  wurden  der  Wftrme- 
leitungsfahigkeit  des  einzelnen  Stoffes  entsprechend  gewählt, 
die  Durchmesser  meist  dem  tler  Stäbe  gleicli  gemacht.  Zur 
Sicherung  inniger  Berührung  waien  die  einander  zugekehrten 
Flächen  der  Messingstäbe  amalgamirt.  Von  den  andern  Enden 
wortie  das  eine  durch  Dampf  erhitzt,  das  andere  von  circu- 
(irendem  Wasser  gekühlt  Beobachtet  mussten  nun  werden 
die  Temperaturen  an  einem  Punkte  dicht  am  Ende  und  an 
einem  genügend  weit  abstehenden  Punkte  auf  jedem  der  beiden 
Messingstäbe.  Verf.  benutzte  hierbei  Thermoelemente  aus 
Kupfer  und  aus  Platinsilberdraht  Auf  die  im  Einzelnen  zu 
beobachtenden  Vorsichtsmaassregelii  und  auf  das  Redinerische 
Icmn  hier  natürlich  nicht  eingegangen  werden. 

Folgendes  sind  die  Endresultate  aus  den  Vei-auchen: 

Stoff  und  Richtung  d««  Wfirin«lt>itiUhigkeit  zwiBchcii 

WirmeBtrome«  25»  u.  35*^ in  C.O.S. 

Meaeing  (dor  StÄbfi  0,27 


Crownglu  

FliiitglM  

Stein.<ialz  

Quant  ^  der  Axe  

Quarz  1  zur  Axe  

Doppelepath   -  der  Axc    ,  . 
1  )op[>«la|>«th  1  zur  Axe    ■  . 
filimmer  1  zur  Spaltnng^ebrnr 
Wt'ia*^r  Mami'ir    .    .    .    ,  . 

Schiefer  

^^cbellack  

Faraftin  

Reiuer  Para-Qiinimi  .... 

Schwefel  

Ebonit  

Guttapercha  

Papier  

Aaoeatpappe  

Mahagoni  1  zur  Faser  .  .  . 
WallniUB  I  zur  Vn.tf.'i  .    .  . 

Kork  

Seide  

Kattun  

Flanel  


.  0,00243 

.  0,00201 

.  0,0138 

.  0,029!» 

.  ü,01.%8 

.  0,0100 

.  0,0084 


.  i),000«l(t 
.  0,00061 

.  o.oooa.s 


,  0,Ü0(M7 


0,001« 
0,0071 
0,0047 


0,0004'» 
0,00040 
O.00046 

0,0(1031 
0,000ft7 


o,oüorni 
0,000 1:! 
0,0002-J 
0,0005.% 
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Wo  ZaUeo  frBiMrer  Beobftditor  vwliegeDt  da  atiimMn 

die  Resultate  im  allgemeinen  rocht  bafinedigeiid  mit  dm 
Werthen  der  voiBtchendeii  Tabelle,  (irössere  Abweichunpe'i 
findet  Verl  nur  gegenüber  den  Messungen  von  G.  Forbes  uiid 
idiielit  sie  auf  Mänge  l  der  IVnrWuliMi  BeobacLUmgwneUiode. 
Ans  den  sonstigen  SchlussbomralniiigeB  an  nur  herausgegriffen, 
dass  bei  durchsiclitigeii  Kfirpern  eine  Beziehung  zwischen  i 
Wärmeleitung  und  Brecliungsexponont  nicht  in  der  Weise  hf- 
stehen  kann,  wie  sie  von  Kuudt  für  die  Metalle  ausgesprocbeu 
worden  ist  ControlTenuohe  mit  Luft  als  schlechtleUeader 
Zwischenschicht  lehrteiii  dass  auch  bei  den  Beotecbtungen  mit 
durchsichtipcn  Körpern  ein  Ueberpang  von  Wärme  durch 
Strahlung  die  Zuverlässigkeit  der  erhaltenen  Zahlen  nicht  be> 
eintrlditigt  beben  konnte.  D.  G. 

III.  P.  Janet.  l'rbcr  die  fFärntfdtisdeknung;  der  Kry- 
»lalle  (Ann.  de  l'EnBeigmt.  sup^rieur  de  Grenobie  3,  8  pp. 
1892).  —  Verü  gibt  eiue  dem  Verständnisse  von  Anfangeni 
engeiieeate  «nal^tiacbe  AUdtang  der  SUse:  In  jedem  Punkte 
eines  KryataUea  g9)t  ee  drei  aufeinander  senkreoht  atehende 
gerade  Linien,  welche  auch  nach  der  Ausdehnung  aufeinander 
senkrecht  stehen  und  Azen  der  thermischen  Dilatation  genannt  , 
werden.  Sind  «,  /9,  y  die  HnnpfanadehnungscoefiBdenten,  d.  b. 
die  Ausdehnungscoefficientcn  der  Axen,  so  ist  der  Ausdehnungs- 
cot'ffificnt  f>  lllr  oiiio  biliebigc  Richtung  gleich  dem  reciproken 
Werthe  des  Kadiuiivectorquadrates  des  aul'dieHan.ptelaaticit&tS' 
axen  bezogenen  Ausdehnungsellipsoides 

u^  +  ßy^  +  yM*^L  D.C. 


Optik. 

112.  M.  BHUMrtn,    Utber  He  Fortpfiattssuiig  im 

Si  litrini^tin^rn  in  isotropen  tihsorbirfnden  Millehi  ly.  R.  115, 
p.  HU8— 811.  1892).  —  Der  Verf.  entwickelt  eine  KliIio  vm- 
Folgerungen  aus  der  Ueberlegung,  dass  bei  der  Brechung  m 
iaolropen  abaorbirenden  IGttdn  die  eintretenden  eboien  Well» 
nicht  mehr  gleichfurmig  seien,  d.  h.  nicht  mehr  in  allen  Punkten 
gleiche  Amplitude  hätten,  und  dass  diese  Ungteichf&rmigkeit 
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in  durchsichtigen  Mitteln  zwar  nur  durch  (iiieder  zweiter  ürd- 
nnng,  in  absorbireudeu  dagegen  durch  Glieder  erster  Ordnung 
von  Einfluss  auf  die  Fortpüanzungsgpftchwindigkeit  sei.  Man 
könnte  daher  für  ein  ubsorbirendes  Mittel  überhaupt  uielit  von 
der  Existenz  einer  Wellenlliiche  im  Huygciis'schen  Sinnr 
sprechen.  Beim  Eintritt  einer  ebenen  Welle  au»  einem  dureh- 
sichtigen  in  ein  abst^rbirendes  Medium  wäre  die  Wellenflüche 
keine  Kugel,  sondern  eine  Rututioiislläche  um  die  Normale  der 
Trennungsebene,  und  beim  Uebertritt  aus  einem  ubsorhirenden 
Mittel  in  ein  anderes  wäre  sie  auch  keine  KututiunsHäehe  m<'hi- 
und  brauchte  nicht  einmal  eine  Symmetrieebeiie  /u  tiai»eti. 
Auch  wäre  es  gar  nicht  sicher,  dass  die  Coniponenteu  in  und 
»enkrecht  zur  Einfallsobene  gleiche  KurtlltlJln/.uug»g^'^cilwindiß- 
keit  haben  mtUsten.  Es  könnte  also  eine  Art  Doiipi  lbreehmig 
in  Folge  der  Absorption  bestehen,  und  der  Verl',  meint,  diuäs 
dies  vielleicht  die  Ursaelie  der  iJoppelbreehung  der  Metalle  in 
dünnen  Schichten  wäre.  Auch  bei  der  aus  einem  absorbirendeii 
in  ein  durchsichtiges  Mittel  austreteiulen  Welle  wäre  die 
Uu}'gens'.scbe  Construction  mit  der  Kugtdwellenftiiclic  nicht 
mehr  anwendbar,  und  die  Bedingungen  de<j  Austritts  und  des 
Giutritts  wären  Qbeihaupl  gänzlich  verschieden.  Von  diesen 
Folgerungen  hat  der  Verl',  an  absuibirendeii  tiliiseni  oder 
Flüssigkeiten  freilich  keine  Spur  bestätigen  können;  dueli  würde 
hier  die  Absorption  zu  gering  sein;  man  müsste  Mittid  unter- 
suchen, die  das  Licht  schon  in  Dicken  von  wenigen  Wellen- 
längen energisch  absorbiren.  W  K. 

113.  JUoeSSard.  Vrbrr  dir  Doppfrr-Fizt'dUM/u-  Mitituiti- 
(CR.  114,  p.  1471— 147H.  1892).  —  Der  Verf.  macht  daran! 
aoänerks&m,  dass  es  unrichtig  isi,  bei  der  Aufstellung  der- 
jenigen Formeln,  die  das  Dopjder'sche  l'rinrip  uusdiüeken, 
nur  die  relative  Geschwindigkeit  der  Seliall-  oder  Lielittpudle 
and  des  Beobachters  in  Betracht  zu  ziehen.  In  den  strengen 
Formeln  kommen  vielmehr  die  Geschwindigkeiten  heikler  selbst, 
und  nicht  bloss  ihre  Differenz  vor.  Bewegen  sich  z.  B.  beide 
Punkte  auf  ihrer  geniden  V'erbindungsliide,  so  ist  das  Ver- 
hältniss  der  wirklichen  zu  der  wahrgenommenen  iScliwingungs- 
dauer 
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wobei  V  die  Schall-  oder  Lichtgeschwindigkeit,  r  die  Ge- 
schwindigkeit des  gebenden,  »/  die  des  empfangenden  Punktes 
bedeuten.  Nur  wenn  v  und  v  klein  gegen  V  sind,  gebt  diese 
Formel  über  in  die  üblicbe  Form  /  —  (r'  —  w)  /  K,  welche  nur 
noch  die  relative  Geschwindigkeit  der  beiden  Punkte  enthält; 
in  diesem  Falle  kann  die  relative  G^eachwindigkeit  als  die  ein- 
zige tmbekannte  GrOese  ans  der  fieobachtung  der  VerSadening 
der  Schwingungsdauer  bestimmt  werden,  in  dem  allgeoieiiien 
Fälle  dagegen  ist  das  Problem  unbestimmt,  da  die  Gleichung 
zwei  Unbekannte  entliält,  wenn  nicht  eine  der  beiden  Ge- 
schwindigkeiten V  oder  v'  von  vornherein  gegeben  ist  Kennt 
man  aber  diese  Geschwindigkeiten  b(^i<le  nicht,  so  läuft  man 
Gefahr,  wenn  man  einfach  ihre  Differenz  nach  der  Näherungs- 
formel berechnet,  einen  Fehler  zu  begehen,  der  unter  Umständen 
unendlich  gross  werden  kann.  W,  K. 


114.  SUvanus  P.  Xhompgan*  Profesior  Temam  über 
magische  Spiegel  (Nat  47,  p.  79.  1802).  —  Tennant  soll  Tor 
20  bis  25  Jahren  einen  Auüsatz  über  magische  Spiegel  ge- 
schrieben haben.  Der  Verf.  foi*dert  auf,  nach  dieser  ver- 
schollenen Arbeit  zu  suchen.  W.  K. 

115.  A.  Schwarz*  Uebet'  die  optische  Axe  oder'  dir 
Cardinalc  nicht  centrirter  dioptri^cher  Systeme  (33  pp.  Inaug.- 
Diss.  Rostock,  1892).  —  Casorati  hat  1872  zuerst  nirljt  cen- 
trirte  dioptnsche  Systeme  behandelt,  hat  die  JLiage  der  Knoten- 
punkte für  sie  bestimmt  und  ihrer  Verbindungslinie  den  Namen 
„Cardinale**  gegeben.  Der  Verf.  ffthrt  diese  Untersuchungen 
weiter  ans  unter  den  Beschränkungen,  die  Ghiuss  ftlr  centrirte 
optische  Systeme  benutzt  und  die  Casorati  auf  nicht  centrirte 
übertragen  hatte  unter  flinzufügung  der  Bedingung,  dass  auch 
die  Abweichung  von  der  Centrirung  nur  gering  sein  solle. 

Der  Verf.  entwickelt  zunächst  füi-  eine  einzige  brechende 
sphärische  Fläche  die  Beziehung  der  Ooordinaten  eines  leuch- 
tenden Punktes  und  seines  Bildpunktes,  wenn  der  Mittelpunkt 
der  Fläche  und  der  leuchtende  Funkt  nicht  auf  der  A^-Aze^ 
aber  in  geringer  Entfernung  von  ihr  liegen.  Aus  den  CkKurdi- 
naten  für  zwei  leuchtende  Punkte  und  die  zugehörigen  Bild- 
punkte, werden  die  Gleichungen  fttr  einen  eintretenden  und 
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den  zugebörigeo  aastretenden  Lichtstrahl  gewonnen  und  dii- 
BenehngeD  sviielMii  den  Constanten  dieser  Gleiohangen  ent- 

wkkelt  Die  entsprechenden  Beziehungen  werden  dann  für 
lirei  nicht  centrirte  sphärische  Flächen  uligeleitet  uiul  mittels 
DeterminaDten  dargcätellt.  Mit  Hülle  dieser  tiexiehungeii  wirtl 
Glflidmng  desjenigen  Strahles  anfgesteUt,  der  ungebrochen 
durch  das  Irrstem  hindarchgeht.  Dieser  Strahl  eiit.s])rieht  der 
Ax'  des  centrirten  Systemti.  Aul'  ihm  liegen  «lie  heiden 
Brennpunkte  des  Systems,  d.  h.  die  Biitlpunkte  tür  Strahlen, 
die  dieser  Axe  parallel  gerichtet  sind,  und  die  beiden  Knoten- 
{nnkfee.  Diese  Am  enlsprieht  also  der  Gaaorati'Hchen  Cardinale. 

Die  Coordinaten  der  Brenn-  und  Knotenpunkte  werden 
abgeleitet,  und  zum  Schluss  die  Formen  angegeben,  dii'  dit* 
Detenmuauteu  lUr  den  Fall  einer  beliebigen  Anzahl  brechender 
FUdien  «mMliiien.  W.  K. 


ll'i.  TT.  LandoU  und  ITans  Jnhn.  l'rhrr  ill>  M„l,- 
l  ularrffrartiun  einiger  einfacher  orgaiiis<  hfr  l  i  vhiiiilimgfii  Jiir 
ff  'eUen  von  wundtich  grosser  ff^e//wiä/igr  (Ztschr.  1".  phys.  Clicm. 
10^  p.  289— SSM).  1892).  Da  dnrdi  die  Untersuchungen  von 
Anns  nnd  Rubens  fjastgestellt  iet,  dass  die  bekannte  Max- 
«eU'sehe  Besiehnng: 

a'mA 

(»  B  BrechuQgscoefficient,  k  ■>  Dielectricitaisconstante)  zutrifil, 
«ena  man  Ihr  „n"  den  direet  messbaren  Brechungst^oefBeienten 
der  jeweiligen  Substanz  flii-  die  flertz'srhen  Wellen  einsetzt,  so 
ist  die  Möglichkeit  gegeben,  för  niehtleiteinlr  N'orbindungeii  den 
Brechnngscoefficienten  für  Wellen  zu  bestimmen,  «leren  Länge 
im  Yergldoh  am  Dnrahmeeser  der  Molecttle  als  unendlich 
gnsa  hetmditet  werden  kann.  Das  MolecularbrechungA- 
tennflgen: 

(Ifwlfoleculargewichty  AaDielectricitfttsconstante,  >/- Dichte), 
welches  nach  Lehedew  von  der  Teniii'  i'atnr  iiuabliängig  ist. 
wurde  zunächst  tür  einige  ParaIhne  und  (Jleline,  sowie  üir  eine 
Heilie  aromatischer  Kohlenwasserstoff e  ei  niittelt,  deren  Reinheit 
dnrah  die  Beetimmnng  des  Sfedeponktes«  der  Dichte  und  «Ut 
Dampfiftiohte  controlirt  worden  war.  Die  Resultate  nind: 
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M        ^  Difierens 

Hexan ....  ^62 

Octan  ....     '38,19         2  x  4,79 

Dekan.   .   .   .      47,46         2  x  4,64_ 

Mittel  4,72 

Demnach  würde  man  durch  AnflOswig  der  beiden  Gleichangen: 

a  +  2ß  =  4,72;  ßu-^  J4ß  =  28,62 

für  das  dispersionafreie  BrechnngaäquiTalent  des  Kohlenstoffes^ 
bez.  des  Wasserstoffes  erhalten: 

«  =  4,42,  /5^  =  0,15. 

FOr  die  untersuchten  Olefine  ergab  sich  die  beobachtete 
Molecularrefraction  um  einen  constanten  Werth  grOsser,  als 
die  mit  Httlfe  der  obigen  Befractionsüquivalente  berechnete: 

gefunden  berechnet 

Amyleu    .   .      2d,3Ü         23,60  5,70 

Octjlan    .  .      48,88        37,76  5,68 

Decylsn  .  .      58,906       47,20  5,706 

Es  besteht  also  fiir  die  dispersionsfreioii  Molecularrcfrac- 
tionen  eine  ähnliche  Gesetzmässigkeit,  wie  die,  welche  J.W. 
Brühl  für  die  Wellen  des  sichtbaren  Spectrum  angefunden  hat. 

Die  Molecularrefractionen  der  aromatischen  Kohlenwasser- 
stoffe stellen  sich  als  im  hohen  Grade  von  der  Constitution 
derselben  abhängig  heraus: 


k  +  2d 

Aethylbensol  38,86 

o-Xylol  41,52 

mXy\o\  87,82 

jhXjiol  85,65 


Propylbenzol  48,03 

Mesitvlen  41,89 

Paendoeumol  48j88 


IsobutylbeDSol  47,55 

Oyrnof  45,88 


Es  scheint  eine  ganz  allgemeine  Gesetzmässigkeit  zu  sein, 
dass  von  isomeren  Verbindungen  immer  derjenigen  die  kleinste 
Molecularrefraction  zukommt,  deren  Molecul  am  symmetrisch- 
sten gebaut  ist  Diese  ftegelmässigkeit  haben  die  Veif.  ausser 
für  die  oben  genannton  Kohlenwasserstoffe  noch  für  folgende 
Verbindungen  best&tigt  gefunden: 
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k  +  Jä  k  +  'Jd 


AdhjUdenchlorid  .  .  .  68,04 
Afldijleoelilorid    .  .   .  59,88 

AeUiTÜbnniat   ....  58,04 


PropTlfonniat  ....  70,381 
Aettylacetit   68,476 

laobutTlformiat ....  79,181 


Metbylaeft   54,806    j  PropyUoetet  78,M7 

Was  die  Frage  nach  der  Constitution  des  Benzols  an- 
belangt, so  schrillt  die  für  diesen  Kohlcnwasscrstüff  gefundene 
dispersionsfreie  Molecularrcfraction  elier  gegen  als  für  die  An- 
nahme von  drei  doppelten  Bindungen  zu  sprechen: 

gefdnden  berechnet 

25,16         27,42         für  9  einfache  | 

44,84        fflr  3  eiofachc  }  BindoDgen. 
und  8  doppelte  J 

Doch  sind  nach  der  Ansicht  der  Verf.  derartige  Schlflsse 

mir  mit  grosser  Vorsicht  aufzunehmen,  da  alle  Additionsgesetze 

wahrscheinlich  nur  angenäherte  Gültigkeit  haben. 

Es  wurden  schliesslich  noch  die  Molecularrefractioueu  für 
einige  Alkohole  ermittelt: 

M  ^,~[  j  DUSonai 

Methylalkohol  .  .  36,53 

Aethylalkohol  .  .  51,53  8  X  5,00 

Propylalkohol  .  64,79  8  x  4,42 

Isobtitylalkohol  .  73,43  3  x  4,55 

Isoamylaikobol  .  90,4Ö  3  x  4,02 

Die  der  ZusammensetKiiiigsdiffereiuE  CH,  entsprechende 
Znoabme  der  Molecnlarrefraction  ist  hier  nahezu  dreimal  so 
gross  als  die  Ar  die  Paraffine  gefimdene. 

Im  Sinne  der  Clausius-Mosotti'schen  Theorie  tther  die 

Constitution  der  Dielectrica,  der  zufolge  M(k  —  1)j{k-\-*2) .  l  j  d 
(las  wahre  MokH  ularvolumen  der  fragüchen  Verbindungen  an- 
gibt, wäre  das  letztere  Resultat  so  zu  deuten,  dass  die  die 
flOssigen  Alkohole  constituirenden  Molecularaggregate  aus  drei 
einzelnen  Molecülen  bestehen.  H.  J. 

117.  «r«  M.  Md/tr.  üeber  die  f^erwendbtarkeit  der  Funken- 
tpeebrem  vereckiedener  MekUle  Mur  Beiümmimg  der  fVeilemlänge 
m  ÜUraeioUtien,  mit  Bewug  auf  da»  Speetnm  de»  SomteiUiehie», 
Dmmmend^M^mt  Magneekm»  md  ^edrüehm  BogenUokiei 
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(Wien.  Aiiz.  1892,  p.  264—265).  -  In  dieser  Abhaiidluug  nind 
die  ultravioletten  Spectren  von  Cd,  Zn,  Pb,  Mg,  TI,  Sn,  AI, 
Ag,  Cu,  Fe,  Ni,  Co  mittels  eines  Quarzspectrographen  im  Ver- 
gleiche mit  den  Spectren  der  anderen  genannten  Lichtquelleu. 
einerseits  auf  ihre  Verwendbarkeit  als  Bezugsspectren  zur 
Wellenläiigenbestimmuug  anderer  Spectrallinien,  anderseits  für 
Zwecke  der  Herstellung  von  Lichtquellen  (Qr  Absorptions- 
versuche  im  Ultraviolett  gegeben.  Es  vird  eine  Legirung  tod 
Cadmium  +  Zink  +  Blei,  eventuell  mit  Einbeziehung  von  Mg 
und  Tl  (Fonkenspcctrum)  empfohlen;  fUr  Absorptionsversudte 
erwies  sich  das  Funkenspectrum  des  Nickels  in  dieser  Richtung 
günstiger  als  Eisen,  weil  bei  ersterem  das  Linienband  gleich* 
massig  und  weiter  sich  ins  Ultraviolett  erstreckt 

Das  brennende  Magneaiummetall  ist  als  Lichtquelle  iur 
Absoiptionsversuche  nur  für  die  Bezirke  von  k.  >  2800  brauch- 
bar;  ungünstiger  gestaltet  sich  das  mit  Oxyhydrogen  zur  Weiss- 
gluth  erhitzte  Magnesiumoxyd,  dessen  Spectrum  eine  relativ 
geringe  Helligkeit  im  Ultraviolett  besitzt 

Das  Spectrum  des  electrischen  Bogenlichtes  (Gleichstrom. 
Siemens'  Lampe  von  beiläufig  3000  Kerzen)  gibt  unter  ge- 
wöhnlichem  Umstände  Licht  bis  ungefähr  X  =  2600. 

Die  Funkenspectren  wurden  auf  die  flartley-Adeney'schen 

Zahlen  zurückgeführt,  da  diese  Autoren  die  grösste  Anzahl  von 

Metallfunkenspectren  sorgHÜtig  untersucht  haben;  es  wird  jedoch 

vom  Autor  eine  Tabelle  zur  Reduction  der  Hartley-Adeney'scben, 

ruspective  Angström'schen  2jahlen  auf  die  Rowland'schen  und 

Kayser-Runge'schen  Kormalzahlen  der  Wellenlängen  beigegeben. 

E.  W. 

118.  jK,  AnffStrötH.  Vntn'suchuiif^en  über  die  spectralr 
I 't'i'thrituNg  der  Absorption  im  in/rarothen  Spectrum  (Ph)-*. 
Revue  1,  p.  597—623.  1892).  —  Der  Verf.  hat  die  spectrale 
Vertheilung  der  Absorption  im  infrarothen  Spectrum  des 
Methans,  des  Aethylens,  der  Kohlensäure,  des  Kohlenoxydes, 
des  Aethers,  des  Benzols,  des  SchwefelkohlenstoflFs  (die  der 
drei  letztgenannten  Körper  sowohl  als  FlQ^igkeit  wie  aL» 
Dampf)  und  endlich  die  der  reinen  Kohle  untersucht  Die 
Beobachtungen  geschahen  mit  dem  Spcctrobolometer  fast  genau 
nach  der  vom  Verf.  schon  früher  (Wied.  Ami.  3(J,  p.  715.  1889) 
benutzten  Methode.    Die  zu  untersuchenden  Körper  vnirdeü 
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zwischen  die  Lampe  (Argandhrenncrj  und  dem  Spalt 
äpectroboiometers  gebraclit.  Die  Gase  waren  in  Rühren 
120  bez.  6ü  mm  Länge 
eingeschlossen ,  welche 
iiineu  geschwärzt  imd 
an  beiden  Enden  durch 

Steinsalzpiatten  ver- 
M'hlossen  waren ,  die 
FlQssi^eiten  in  einem 
Absorptionsge&ss,  wel- 
ches aus  zwei  Steinsalz- 
platten und  einem  da- 
zwischen geschobenen 
Glimmerblättchen  mit 
kreisronder  Oeffnung  in 
der  Mitte  gebildet  war. 
Die  Arbeit  enthält  in 
Tabellen  die  Abeorption 
der  einzelnen  Spectral- 
theile  in  Procenten.  Ein 
vollständiges  Bild  der 
Absorption  geben  die 
uebeiistehendenFiguren, 
in  welchen  die  Wellen- 
längen Ä  in  U,001  mm 
und  die  Ablenkungen  in 
Graden  von  der  Z^-Linie 
iui  gerechnet  sind. 

Aeihylen  und  Methan 
zeigten  je  zwei  Absorp- 
tionsgegenden mit  meh- 
reren Maximis;  die  bei- 
den Absorptionscurveu 
des  Methans  in  der  Figur 
beziehen  sich  auf  zwei 
verschieden  dicke  Ab- 
sorptionsachicbteiL  — 
Kohlensaure  und  Koh- 
leuoxyd  besitzen  je  zwei 
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AbsorptioimtraifeD  an  oogeflUir  denselben  Stellen,  jedeek  | 

nicht  von  gleicher  relativer  Intensität.  Ans  dieser  Untersuchung  j 
geht,  deutlich  hervor,   rlass   <h"e   starken  Absorptionsstreifoa,  \ 
welche  dAn  iSouneuspectrum  au  der  uitrarothen  Seite  scb&rf  , 
tbaddiiiaen  und  wddie  Lan^^ey  mit  X  und  Fbenidmet  halt 
von  dar  Abeorption  der  Eohlens&ure  herrühren.    (Die  an-  j 
gezogene  Curve  ist  die  der  Kohlensäure,  die  puuktirte  diejenijre  j 
des  Koblenoxydes.)    Diese  BolometermessongeD  lassen  sich 
übrigens  wahraclManUdi  Terwenden  lur  qnantitetiTen  Beetnunang 
des  Aethylens,  Grubengases  nnd  SüOliienoii^es  im  LeuchligaseL— 
Bei  den  in  zwei  verschiedenen  Aggregatzuständen  untersuchten 
Körpern   stellt  die   ausgezogene  Curve   die  Absorption  dos 
Dampfes,  die  puuktirte  die  der  Jb^lüssigkeit  dar.  Die  Schichtdicken 
wurden  so  gevrIUt,  dass  in  betden  ZnaUbiden  die  i^eiehen  8ab>  | 
stanzmengen  von  den  Stralilen  durchsefaet  wurden.  Es  ergab  sich  i 
das  Resultat,  duss  die  Absorption  der  Flüssigkeiten  und  ihrer  i 
Dämpfe  sowohl  qualitativ  wie  quantitativ  verscbiedeu  sein  kann, 
wenn  aneh  üur  Üharakter  im  allgemeinen  derselbe  bleibt  — 
Aether  zeigt  ein  Absorptionsgebiet  mit  drei  Maximis,  von  denen 
das  mittlere  in  beiden  Zuständen  zusammpiirällt.  die  beidt^n 
äusseren  eine  etwas  verschiedene  Lage  haben.    Benzol  besitzt 
zwei  Absorptionsgebieie,  Schwefelkohlenstoff  zwei  Streifen.  — 
Endfich  worde  noch  die  Absorption  der  Kohle  (Diamaafc)  unter* 
sucht,  welcher  ähuliche  Absorptionsatreiftn  adgto,  trie  die  dm 
erwähnten  Kohlen8toffverl)indungen. 

Ob  diese  Aehnlichkeiten  als  zulallig  zu  betrachten  sind, 
oder  ob  die  auf  Wftrmeabsorption  tMaOi^clMo  B^enaohaAsn 
eines  Grundstoffes  sich  in  modifioirtem  Grade  seinen  Verinn» 
düngen  mittheilen,  sollen  spätere  Versuche  des  Verf.  ent- 
scheiden. —  Die  Versuche  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob 
die  Absorption  des  Gases  eine  Function  seines  Druckes  ist, 
ergaben  noch  keine  sicheren  Beenltate.  O.  Keh. 

119.  H.  E.  J.  G.  du  lioia.  Ein  Intensivnatrontnmmrr 
(Ztschr.  f.  Instrumenteuk.  12,  p.  165—167.  1892).  —  In  di« 
Slamme  des  Ijinnemann>Brennen  werden  Natronstifte  von  I 

0,4  cm  Durchmesser  und  1 5  cm  Länge  mittels  Zabngetriebes 

riiifrcfülirt.  die  aus  Natriumbicarbonat ,  Natriuinbromid  und 
Trag&nth  iu  passenden  Verhältnissen  hergestellt  werden.  Die 
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Substanzen  müsäen  in  geschlossenen  (üläsoni  Hulgoliobeu  werden. 
Pro  Minute  müssen  etwa  1 — 2  cm  des  Natronstiftes  vordampfcu. 
Das  Licht  enthält  neben  der  /?- Linie  die  übriRcn  Natron- 
linien.  Als  Strahleufilter  können  dienen  K.,Cr,0-  +  NiSO^, 
KjCfjOj  +  CuCl,,  statt  des  ('iiCl,  kann  mich  Uransull'at  vei'- 
wandt  werden,  FeCl,  +  NK^l^.  Statt  der  Stiflc  kann  man 
«ach  Natronglas&täbe  benutzen,  welche  aber  bedeutend  ge- 
ringere Helligkeit  geben.  B.  W, 

120.  G.  S.  Neurth.  Kote  iibi  r  die  Farbr  ih  r  .Ilkalimi  Uüli- 
(Xature  47,  p.  55.  1892).  —  Kiliitzt  man  reine  Alkalimet;ille 
im  Vacnum,  so  bildet  sich  auf  den  Wänden  des  Glas- 
eefasses  ein  schön  gefärbter  dünner  Niederschlaj,',  l»ei  Natrium 
^Farbe  des  Dampfes  in  dUnnoii  Scliichten  furhlos.  in  dicken 
violett  oder  purpur)  ist  die  Farbe  de»  Sublimate»  tirünblau, 
bei  Ealiuui  ist  die  Farbe  des  Niedi'iM-hla^'es  prächtig  purpur- 
farben, die  des  Dampfes  ainaraRd;:riiii.  bei  Uubitliuni  ist  die 
Farbe  des  Sublimates  rein  indigoblaw.  Plü».i;;e  liegirungeti 
TOD  Natrium  und  Kalium  gehen  nahe  der*  Ihorfläclie  Farben,  die 
mehr  dem  Natrium,  in  grössei  er  Entfernung  mehr  «Iciii  Kalium 
ent«prechen.  Keine  Farben  in  dinmcn  Schiehten  er/.eu^'teti 
Lithium,  Cadmium.  Quecksilher,  Arsen.  Tellur  und  Selm. 

K.  W. 

121.  JiTUn»  Notiz  aher  iliix  ^ihsorfiltonssiiri  lruiu  ilm 
.f/mainim-(iraji(iten  {Arch.  de  Gen.  28.  |t.  41<>  412.  1H02.) 
—  Die  Granaten  /eigen  drei  Abs<)rptit)nsbanden  «  A  =  r>SL' 
— Ö67  (sehr  stark),  ß'  A  =  5H1— 50(i,  von  .j|s  50(J  ist  mc  nur 
>ehr  schwach,  ß  ist  von  5U6— -lill  »ehr  .stark.  Die  Absorption 
rülirt  von  Mangan  her.  E.  W. 

122.  Ji.  Z»ignwndy.  Vehfi-  ein  für  ll'iinuvstruhlt'ti  int- 
ilurchläuif^-en  Glas  (Dingl.  J.  2H;.  |t.  17  -22 ;  Gij— T 1 ;  lOS  III. 
1803).  —  Der  Verf.  hat  verschiedene  Glas-;orten  aurihre  Dureh- 
llssigkeit  für  die  Wärmest rahlen  untersucht,  <•!  lasst  seine 
itesultate  folgendemiaasseu  zn^ammen: 

1.  Der  Thonerde  kommt  weder  in  wässriger  Jiösunf;  mxli 
Venn  dieselbe  in  Glas  gelöst  wird  (ilei  Verf.  liat  seljr  th()ner4le- 
lialtige  Gläser  sich  besonders  herstellen  lassen),  eint!  hohe  AIj- 
Sorption  infrarother  Sti-ahleii  ^u. 

Bcibllttcr  &  d.  Ann,  d.  Fbji.  u.  Obern.  17.  ;{4 


2.  Bisefio^iil  absorbiit  in  bohem  Grad  die  danld« 
Wärmestrahlen,  gleichgültig,  ob  daMOlb«  ab  Sab  in  Wimt 
oder  als  Silicat  im  Glas  gelöst  ist. 

3.  Die  kiäftige  Absorption  der  Wäi  laestrahlen  durch 
eimoxydulhaltige  Gl&ser  läsat  dieMlben  als  aehr  brauchbar 
enobeiiieo,  wenn  es  noh  darum  haiiddt,  die  Wibmestnlileii 
sa  atNOfbirwi  and  nur  Ldolititraiden  dardtaala— on.    E.  W. 


128.  C,  GrtielHt,  Leber  ^»q/arOetupectra  (Ztsdir.  f.  pbjrs. 
Chem.  10,  ^  678—898.  1882).  —  Der  YecC  bat  etwa  100  Am- 

farbstoffe  in  Schwefelsäure  gelöst  und  die  Abaorptionqwolra 
beetimmt.    Die  Resultate  sind  folgende: 

1.  Die  Spectren  der  SchwefelsäurelÖHUugeu  sind  fast  durch* 
weg  durch  zwei  mehr  oder  minder  ioeiiiander  übergehende 
BMUn  ebarakteriairt,  und  ist  der  mehr  nach  Both  gekgoN 
/9-Streifen  tneipst  itit4>n8iTer  und  schmaler  als  der  zweite  «•Streifen. 

2.  Die  Absorptions-streifeii  der  Schwefelsfiurelösunpen  ron 
Azofarbeu  wandern  bei  zunehmendem  Kohienatod'gehalt  der- 
selben Ton  Violett  nach  Both. 

2  a.  Hydroxyl  und  Amid  bewiiinn  bei  ihrem  ffintritt  Var* 
aohiebungen  in  demselbfii  Sinne. 

b.  Die  Stellung  dieser  Substituenden  bethätigt  einen 
dnrdhaoe  regebnässigcn  Binflnas  anf  die  Lage  der  Streifen. 

Sa.  Die  Sulfogmppe  bewirkt  bei  ihrem  Eintritt  ia  dea 
Napbtalinrest  eine  Verschiebung  im  umgekehiten  Sinne.  Die 
Grösse  (lieser  Verschiebung  ist  in  allen  Fällen  nahezu  gleich 
und  beträgt  ca.  4U  /i/i.  Auüäerdem  tritt  die  Zweistreifoog 
dentbohw  und  Idarer  henror. 

b.  Die  Stellung  der  Sulfogmppe  bethUigt  ebenfiJls  eiaea 

durchaus  regehniissigen  Eintluss. 

Wegen  der  sehr  vielen  z.  Th.  mehr  chemisch  wichtigee 
Detaib  aei  auf  das  Origmal  verwieaan.  E.  W. 


124.  F.  Aynumnet»  üaber pei'iodisrhe  ff'(irtnrrnfj.rtm(i  in 
iIph  Sfjfcfrr//  ff  es  Crnirn-  und  FKntglasps  um!  ries  Sfrinxaises 
(C.  R.  114,  p.  5b2— 585.  1892).  —  Als  Lichtquelle  dient  eine 
Lampe  von  fionrbottie,  lom  Messen  der  Maiima  eine  Tiienao* 
Säule.  Es  treten  immer  ganze  Reihen  von  Maximis  auf,  bei 
dem  Flintglas  liegt  von  A  -  Ojmn  bis  A  »  2,U12/<  dioDiffereni 
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zweier  aufeiiianderfolguuder  Maxüna  zwischou  0.1027  und  (*,(I907. 
bei  dem  CrowBglas  liegt  dieselbe  DiffiTeiiz  von  ?.  =  0,Ü4>>  hin 
1,822  zwischen  0,0051  und  0,0937. 

Der  Verf.  betrachtet  diese  Muxiir.u  als  licrriilircnd  von 
den  Grundschwingungen  von  1,2  «-Reilien  von  i-ubischen 
Salzmoleciilen ,  die  als  Stäbe  betrachtet  werden  und  deren 
Enden  frei  äind,  J  soll  ferner  gleich  der  halben  Welloiiiringi' 
sein.  Wegen  der  weiteren  SclilQs<;e  inuss  auf  das  Original 
venriesen  werden.  E.  W. 

125.  l*iltSChikoff,  Veber  dir  sptclrah-  PolHnsalion 
det  HhnmeU  (CR.  115,  p. 555— 558.  1892).  —  Der  V«'ri:  hat 
(lie  Grösse  des  polarinirten  Antheils  des  Himmelsliirhtr;.  für 
rothe  und  für  blaue  Strahlen  gesondert  n»it  Hülfe  eines  Cornu'- 
:Krhen  Pbotopolarimeters  durch  einfaches  Vorsetzen  eines  rothrn 
oder  blauen  Glases  ermittelt.  Ei-  findet  diesen  Betrag  fiir 
blaue  Strahlen  merklich  grösser  als  für  rotho.  Er  tindet  ferner, 
dass  die  Diffci-enz  der  polarisirten  Antheile  für  blaue  iiml  lür 
rothe  Strahlen  um  so  kleiner  ist,  je  hrdier  «li-c  mit  der 
Beschaffenheit  der  Luft  wechseintlc  Betrug  der  l'üUirisntion 
selber  ist  W.  K. 

126.  W,  Brennand.  Pkotomriri.u  /u-  Itoolmhuitifipn  iirr 
Sonnr  und  des  Himmrlt  (Nat  46,  p.  J^  l— 28fj.  1.S92].  -  Uebc  r 
die  Resultate  des  VerL  ist  schon  bei  irilherer  Golegeidu'it  in 
Kürze  berichtet  worden  i,Beibl.  lö,  p.  3i>r)).  In  Betrelf  der 
Methode  möge  liier  noch  Folgendes  nachgetragen  werden: 

Der  Verf.  hat  durch  mehrjährige  Messnnt^eii  ein  für  ullc 
mal  die  photochemische  Wirkung  tler  Sounc  uUeiu  bei  g;iiiz 
klarem  Himmel  im  Verh&llnis»  zu  einer  bestimniteu  Kerzeu- 
»■irkung  für  verschiedene  Sonnenhölien  ermittelt  mid  in  eiiiii 
Tabelle  zusammengestellt,  die  in  Niiture  4:1,  p.  'J'tT  veniÜ'ent- 
licht  ist.  Auf  Grunil  dieser  Zuhleu  können  alle  übrigen 
Messungen  auf  einheitliches  Maas»  /.uiückgefübi  l  werden,  ohne 
ilass  man  eines  immer  gleichen  Piipieies  oder  der  immer  er- 
neuten Anwendung  der  Normalbelcuchtung  bedürfte.  Es  winl 
nämlich  mit  demselben  Papiere  oiniuiil  der  zu  messend.'  pliot«)- 
chemische  Effect  und  dann  die  Wirkung  der  Sonne  allein 
gemessen  und  der  Werth  der  letzteren  tui-  die  jeweilij^e  .Siinnt'ii- 
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liöhu  aus  der  Tabelle  entnouiiiieii.  Für  die  Ausführung  seiuer 
Messungen  hat  der  Verf.  drei  verscldedeue  Instrumente  in 
Gebrauch;  das  Wasserbcwegungsactinometcr  gibt  den  Effect 
in  stetiger  Abstufung  auf  einem  Streifen  von  »tetig  veränderter 
Bclcuchtungsdauor;  das  Mitraiileusenactiuonieter  gibt  die 
gleichzeitige  Wirkung  verschiedener  Theilc  des  Himmels;  das 
Octaiitenactinometer  gibt  die  Wirkung  von  einem  achten  Thvil 
des  Himmelsgewölbes,  es  wird  so  aufgestellt,  dass  die  Schnitt- 
linie zweier  Octuntencbenen  durch  die  Sonne  geht  und  gestattet 
den  Vortheil,  den  vom  Horizont  entfallenden  Theil  des  Him- 
mels allein  zur  Messung  zu  benutzen.  W.  K. 


127.  IT.  Faye.  Vfber  ehtr  auf  der  „british  .'fssoriatian'^ 
amgcsprochenr  Aiisirhl  über  die  Suiiiienflttcfieii  (CR.  115,  p. D^ö 
•  -  '.f88.  1892).  —  Schuster  hat  die  Frage  aufgeworfen,  ob  die 
SouuenHeckcn  nicht  durch  olectrische  Entladungen  entst«hen 
könnten.  Der  Verf.  vertritt  dem  gegenüber  »eine  Anschaunn;;: 
von  der  cyclonenartigcn  Natur  der  Sonnenflecken  und  ihrer 
rein  mechanischen  Entstehung;  wenn  man  an  dem  Halbschatten 
der  Flecken  selten  drehende  Bewegungen  walirzunehmen  ver- 
möchte,  so  läge  das  daran,  dass  dieser  Halbschatten  überhaupt 
ausserhalb  des  eigentlichen  Flecke»  läge  und  an  dessen  Rota- 
tionsbewegung nur  in  Ausnahmefällen  theil  nehmen  würde. 


1 28.  «7.  J.  Lnnderer,  Ueber  die  Untersui-hung  des  Poiari- 
xtilionswinkel»  des  f^enus  {C.  R.  114,  p.  1524—152.').  1892). 
Der  Verf.  findet,  dass  das  von  der  Venu»  reflectirte  Licht 
nicht  polarisirt  ist;  diese  Thatsache  lässt  sicli  nur  durch  dit- 
Annahme  erklären,  dass  die  Oberfläche  des  Planeten  von  einer 
dicken  Wolkenschicht  bedeckt  ist.  W.  K. 

129.  Ch.  Heiiry.  i  rber  ein  Photomeier  und  Photoaplv 
weter  zur  Messung  geringer  Helligfieilen  (C.  R.  115,  p.  602 — 604. 
1892).  —  Der  Verf.  hat  das  von  ihm  gefundene  Gesetz  der 
inteiisitätaubnalime  der  Phosphorescenz  des  2^ksu]fids  (vgl 
Boib).  17.  p.  208)  benutzt,  um  ein  Photometer  fiir  geringe 
Helligkeitswerthe  damit  zu  consti  uiren.  Das  Auge  sieht  neben- 
einander in  einer  geschrägten  R(')hre  zwei  halbkreisförmige 
Schirme;  der  eine  trägt  die  phosphorescirende  Substanz,  der 


W.  K. 
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andere  besteht  aus  einer  oder  mehroron  Platten  matlon  GImsor 
von  gelbgrünlicher,  dem  Phosphorosccnzlitliti'  gleicher  Farbe. 
Auf  letzteren  Schirm  fällt  von  iius>Heu  die  zu  messende  üe- 
leucfatung.  Der  phosphorescirende  Schirm  wird  mit  Miigncsiuiii- 
lirht  belichtet,  und  die  Zeitdauer  gemessen  von  Auniörcii  dieser 
Belichtung  bis  zudem  Augenblick,  in  dorn  der  phosplioiesrireiui«' 
Srhirm  ebenso  hell  erscheint,  wie  die  b*  h'Uchtotcn  ( ilasphittrii. 
Eine  weitere  Vorrichtung  ormüglicht  es,  den  Apparat  auch  zur 
Messung  der  Lichtempfindlichkeit  des  Aufnes  zu  bt  imt/en. 

W,  K. 

130.  G.  liuti»  Vebet'  ri/t  f/iHrfnJioMisr/ti.\  .4rti)initifln 
ron  RigoUol  (Atti  dell  Acc.  Pontif.  de  Nuovi  Lincei  44,  p.  17(1 
—  172.  1891).  —  Die  Angabfn  des  Verf.  decken  sich  vollständig 
mit  dem,  was  Ripollot  selb^t  über  sein  Actinomcter  veröficiit- 
li'  lit  bat  (vgl.  Beibl.  15,  p.  4211).  Ken  ist  die  Bi  nn  tkuiii,'.  da^s 
die  Pi oportionalität  zwischen  BeliMit  litiitijrsstärke  und  Sliuni- 
stärke  nur  für  geringe  Helligkeiten  srilt.  Lässt  man  dirortcs 
Sonnenlicht  auf  das  Actinom<  tor  fallen,  drsseii  InleiisitiU  \\m\ 
durch  zwei  Nicol'sche  Prismen  v«M;indert.  s«i  wiicli^t  dir  Hi'- 
leorhtungBBtärke  schneller  als  die  Strouistiirki'.  W.  I\. 

131.  3tm  Cafey  Lea,  Ufiufrkinififn  afn't'  i'fitor.siliii-i-  {"AxW. 
Journ.  44,  p.  446.  1802).  —  >Jacli  Acwt.iUi  ivfjl.  VWM  i  1. 
p.  518.  1890)  verwandelt  sich  Chlorsilber  diircli  Krliitzi  n  muT 
i^O"  in  eine  Modification,  die  gegen  Licht  um  inpfindlich  i>t. 
Dieser  Wechsel  lässt  sich  aus  dem  vnllkoninicnen  Austri-iiirn 
von  Feuchtigkeit  erkläi'en.  Abuey  iiut  gezeij;t,  liass  vollkoninieu 
trockenes  Chlorsilbcr  im  Varuun»  gi-gen  Licht  un»>m[)tindlieli 
ist  Verf.  selbst  hat  jedoch  dargethuii,  das-^  gesclimoizcr.i-s 
Chlorsilber,  das  in  Petroleum  pobrucht  und  dern  Sonncnliclil»' 
ausgesetzt  wird,  sich  sofort  schwärzt.  Difse  drei  Versuche 
fuhren  nun  zu  folgenden  Srldüs>;en: 

Trockenes  und  rollkomincn  isolirtes  (.'hlorsilbe*  ist  £!''.?'^'i 
Licht  unempfindlich  (Abney's  Versuch). 

Die  Gegenwart  atmosphärischer  Luft  bt-itigt  die  Hnipiiiui- 
lichkeit  nicht  wieder,  wenn  das  ChlorsillKT  bei  vollkommiMi 
entwässert  worden  b^t  (Acworth's  Versiirli). 

Die  Gegenwart  von  Sauerstofl'  ist  lur  die  S»  liwiirzuii^ 
(y'hlorsilber  nicht  nolhwendig  oder  wichtig.   Die  Geg'  nwLUi  von 
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Feuchtigkeit  ist  nicht  wesentlich;  sie  kann  dnrah 
chlorahaorhireoden  Stoff  ersetst  werdeii  (Lea's  Venndi). 
\  Auf  gans  trodmies  Chloirilher  nirkt  aneh  nicht  Knpfpr- 

foUe.  M.  L.  B. 


l  f  132.  F.  J,  Smith.    Photographie  eines  Bildes  durch  Rf 

fhxinn  (Nature  47,  p.  Kl.  ls92).  —  Um  Momentpbotographien 
seltnen  sich  bewegender  Übjecte  zu  erbaltcn,  beleuchtet  mau 
^  t  dieselben  mit  electriwben  Funkoi.  D«r  Veil  entiriift  das  BiU 

derselben  dann  nicht  durch  linsen,  sondern  dorch  einen  Hdil* 
Spiegel  anf  die  fiohtempfindende  Platte.  £.  W. 

138.  P.  «/ouMm*  (y'e^r  dm  Durchgang  einer  f^'eUe  durch 
,t  v.  emen  Bremqttmkt  (0.  B.  118^  p. 982— 983.  189S)w  —  BeleiiiHiit 

.^'v.;.-  man  einen  Apparat  zur  Erzeugung  Newton'scher  Bings  mit 

oiiier  punktförmigen  Lichtquelle,  so  ist  die  Intcrferen2ersrbei« 
Illing  nicht  localisirt,  Hondcni  im  ganzen  Räume  siclitbar ;  dabei 
gibt  die  Linsenwirkung  der  auf  der  Plauplatte  liegenden  üoo- 
vexhnse  jed«n  der  beiden  intefferirenden,  refleetirten  l^xahkn* 
bllndel  einen  reellen  Brennpunkt.  Beim  Durchgang  durch 
diesen  erfährt  das  betn  ffeiide  Strahlenbiindel  nach  üouy  eine 
Phasenbeschleuniguug  von  einer  balbeu  Welleuiänge  (TgLBeibL 
14,  p.  909).  Betrachtet  man  also  die  Bing»  in  dräi  Baame 
swischen  den  beiden  Bremqpnnkten»  so  erscheint  ihre  Mitte 
wdss»  ausserhalb  dieses  Banmea  aehwan.  W.  K 

134.  J**  tJatiet*  Bemerkungen  über  die  t'resnef  sehen  For- 
mebi  der  ToktlreJUaßkm  (J.  d.  Phys.  (3)  1,  p.  373— 876.  1892). 
—  Die  FreanerMhe  Deirtang  der  Fonneln  der  partieUee  Be> 

flexioii  für  die  Anwendung  auf  dio  toUilc  Reflexion  sucht  der 
Verf.  durch  folgenden  Gedankengang  /.u  begründen:  Die  Am- 
plitude V  und  die  Phase  y  des  rtiüectirten  Strahles  sind  die 
gesuchten  Unbekannten.  Stellt  man  die  Amplitude  v  durch  den 
Radius  Yectori  die  Phase  (f  durch  einen  Winkel  mit  der 
A'-Axe  dar,  so  sind  >•  und  7  bestimmt  durch  die  Coordinat^n 
T  und  y  des  Endpunktes  des  Ratims  Vectors  a=  x'  +  y», 
tg  tf  er ;/  /  x).  Diese  beiden  GrOssen  aber  kann  man  als  die 
Bestandtheile  einer  imagiDlren  QrOese  x^g-^^y-  i  betnMiifeen  ' 
und  2  als  die  au  bestimmende  Unbekannte  ansdieD.    Oieee  i 
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Grßssp  z  wird  eine  eindeutige  Functinn  des  RinfallBwinkels 
sein.  Für  partielle  ßeflexion  ist  z  reell  urni  durch  di«-  bekannten 
FVesnerscben  Ausdrücke  gegeben.  Nach  einem  Satze  von 
Rit^mann  fallen  aber  zwei  eindeutige  Functionen,  wenn  sie  Tür 
eine  stetige  Reihe  von  Werthen  d<  r  Variabein  iiboroinstiinnien, 
Ar  alle  Werthe  der  Variabein  zusammen.  Also  stellen  die 
Fresnel'schen  Ausdrücke  die  Werthe  von  z  auch  dann  dar, 
wenn  sie  im  Bereich  der  Totalreflexion  imaginär  werden.  Diese 
Werthe  von  z  ergeben  dann  aber  die  Fresnerschen  Werths 
von  V  und  9:  für  die  Totalreflexion.  W.  K. 

135.  A.  Hodghi/naon,  Irisirenih-  Fttrhi-ti  (Nat.  47,  p.  92 
-f»4.  1892).  -  Nach  ihren  Farben  lassen  sich  alle  Objecte 
in  solche  mit  Pigment- Färbung  und  mit  irisirender  F.irbung 
eintheilen.  Letztere  Farben  sind  Interferenzfarben,  die  von 
dünnen  Schichten  verursacht  werden.  Sie  kommen  sehr  häiilig 
in  der  Natur  vor,  an  Vögeln,  Fischen,  insfCten  u.  s.  w.,  aber 
ihre  Beschreibung  fällt  meist  sehr  ungenau  aiin,  da  diese  Farben 
>ich  mit  dem  Einfallswinkel  ändern.  Doch  ist  diese  Aendorung 
fiir  alle  Objecte  eine  ganz  bestimmte  utid  gcHetzmässige  und 
daher  genügt  zu  einer  genauen  Bes«-lu-oibung  die  Angabe  der 
Farbe,  die  bei  einem  bestimmten  Einfallswinkel  beobachtet 
wird.  Der  Verf.  empfiehlt  daher  stets  diejenigen  Patben  an- 
zugeben, die  man  bei  senkrechtem  P3infalt  wahrnimmt,  indem 
man  das  Licht  einer  Lichtquelle  mit  einem  Spiegel  auf  «las 
Object  wirft  und  durch  ein  Loch  im  Spie-»«'!  das  Object  be- 
trachtet   W.K. 

136.  Fdbry.     Theorie  der  Siihthnrknl  iitut  Ihiiiiliru»^ 
dtr  Interferrnsstreifrn  (J.  d.  Phys.  (3)  1,  p.313-:i;{2.  Im;>2).  - 
Der  Aufsatz  ist  eine  gedrängte  Wiedergahe  des  Inhaltes  der 
grossen  Arbeit  des  Ver£,  über  die  Beibl.  H»,  p.  (Uis  bi'ricli- 
tct  wurde.    \V.  K. 

137.  Ä»  TfuiHon.  Veber  die  in  eiiteui  (inus.\svlifH  Ovuliiv 
wakrzunehmenden  Interferensstreif'm  i.l.  d.  Phys.  (8)  I.  p.  4M 
—423.  1892).  -  Die  luterferenzfrschcinuni?.  die  man  beim 
Beobachten  mit  einem  Gauss'schen  (.)cular  wahrnimmt,  ist  vr>n 
0.  Lunimer  eingehend  untersucht  un»l  erklärt  worden  ivgl. 
Wied.  Ann.  iA,  p.  513—548.  1884j.    Wie  Lurnrnnr  erwähnt. 
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hat  Mascart  eine  Erscheinung  ganz  ähnlicher  Art  beschrieben 
(Ann.  chim.  phys.  (4)  p.  149  flf.  1871),  aber  wie  es  scheint, 
etwas  anders  gedeutet.  Der  Verf.  der  vorliegenden  Arbeit 
scheint  die  Untersuchungen  Luramer's  nicht  zu  kennen,  ent- 
wickelt aber  im  Anschluss  an  die  Arbeit  Mascart's  eine  Theorie 
der  Erscheinungen  im  Gauss'schen  Ocalar,  die  mit  derjenigen 
Lummer's  vollkommen  übereinstimmt  W.  K. 


198.  GmMeMn.  Ueber  die  SüAibarkeä  der  Newtom'tekm 

Ringe  ( J.  d.  Fbys.  (3)  1,  p.  882—840.  1892).  —  Wenn  man  eine 
Linse  auf  die  eine  Fläche  eines  Prismas  legt  und  die  New* 

ton'schen  Ringe  durch  eine  der  andern  Flächen  in  der  Nähe 
der  Totalreflexion  beobachtet,  so  erblickt  man  bekanntHch  viel 
mehr  Ringe,  als  bei  der  gewöhnlichen  Anordnung.  Diese 
Erscheinung  ist  nicht  identisch  mit  derjenigen,  die  man  be- 
obachtet, wenn  man  ein  gewöhnliches  Newton 'sches  Ringsystem 
einfach  durch  ein  Prisma  betrachtet  (vgl.  hierüber  Mascart, 
BeibL  18|  p.  698).  In  diesem  letzteren  falle  vmohiebt  das 
Prisma  das  Bild  der  Bange  ftr  die  verschiedenen  fVuben  mn 
einen  verschiedenen  Betrag  und  bewirkt  auf  der  einen  Seite 
vom  Centmm  eine  Uebereinanderlagerung,  auf  der  anderen  ein 
Auseinanderrücken  der  Maxima  und  Minima.  Eine  Achromade 
der  Streifen  wird  in  diesem  Falle  also  nur  auf  der  einen  Seite 
des  Centrums  erhalten.  Bei  Beobachtung  in  der  Nähe  der 
Totalreflexion  erscheinen  dagegen  die  Ringe  vollständig  acliro- 
Diatisch.  Diese  Erscheinung  erklärt  sieb  dadurch,  das8  die 
Winkel,  die  die  Lichtstrahlen,  in  der  dünnen  Lamelle  selbst 
mit  der  Normale  der  refiectirenden  Fläche  bilden,  für  die 
verschiedenen  Farben  verschieden  sind.  Je  grösser  dieser 
innere  Binfiillswinkel  ist^  vm  so  grösser  sind  bekanntlich  die 
Durchmesser  der  Newton'schen  Ringe.  Nnn  werden  aber, 
wenn  man  sich  dem  Gh'enzwinkel  der  Totalreflexion  nähert, 
diese  inneren  Einfallswinkel  tiir  die  brechbareren  Strahlen 
erheblich  ^^rösser  als  für  die  weniger  brechbaren  und  daher 
werden  auch  die  Ringdurchmesser  für  die  bi  echbareren  Strahlen 
starker  zunehmen  als  für  die  weniger  brechbaren.  Fxir  einen 
gewissen  Einfallswinkel  kann  <<o  fast  vollständige  Achromasie 
der  Streifen  erzielt  werden.  Nähert  man  sich  aber  dem  Qrem- 
Winkel  der  Totalreflexion  noch  weiter,  so  tritt  durch  fortgesetite 
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Wirkung  desselben  Effectes  gewiHserniftssen  oiiie  UebercomiH'n- 
sation  ein,  die  blauen  Ringe  werden  grösser  als  die  rothen 
und  die  Farbenordnung  der  Ringe  kobrt  sich  vollständig  um. 
Die  Beobachtungen  besiätigen  diese  Folgerungen  der  Tlieorio. 

W.  K. 

139.  K.  Takixawa.  Opiixrht'  Mi/f/n-i/u/i-f  (.1,  ol"  tlio 
Coli,  of  Science,  Imperial  Univ.  Japan.  5  (J),  p.  1!»:{— 19G.  1892). 
—  Wenn  man  einen  Apparat  zur  Krzeugung  Newton'»cher 
Ringe  durch  eine  dänne  Lamelle  beliebiger  Art,  oder  eine 
dünne  Gliramerplatte  betrachtet,  so  nimmt  man  ausser  den 
«entralen  Newton'schen  Ringen,  concentriscii  /u  diesen  neu«* 
(trappen  von  Ringen  wahr,  die  jede  aus  einem  niittleren 
schwarzen  Ringe  und  auf  beiden  Seiten  von  diesen  je  einem 
weissen  und  mehreren  farbigen  Rin,!;en  bestellen.  Den  (irund 
ilioser  Erscheinung  erkennt  man  bei  spectruler  Zerlegunji.  Die 
Glimmerplatte  gibt  im  Spectrum  Stn  ilen  von  liestiMiniteni 
Abstände.  Da,  wo  die  Luftschicht  StreilV-n  von  gleichem 
Abstände,  aber  in  altemirender  Lage  zu  denen  des  (TÜnuiiers 
ergibt,  entsteht  der  erste  dunkle  Ring  und  neben  ihm  in  leieht 
verstindlicher  Weise,  eine  Reibe  tarbigtr  Ringe.  Da,  wo  die 
Luitschiebt  Streifen  von  halb  bo  grosHeni  Abstände,  wie  tlie 
Glimmerplatte  erzeugt,  entsteht  die  zweite  (iruppe  u.  s.  w. 
Auch  dem  Falle,  dasa  die  Luftschicht  Streifen  von  dtijipelt 
so  grossem  Abstände  erzeugt  wie  die  Glininierplatte,  ent.H|tricht 
ein  Ringsystem,  das  noch  innerhalb  der  ersten  der  obigen 
Gruppen  liegt;  doch  ist  dieses  System  sehr  schwach.      \V.  K. 


140.  JS.  V.  Fedorow.  Mikro.skopncftf  IffDhw  hhiir^m  bei 
fMtruileler  La^e  der  iSimls  (Neues  .Jahrb.  I.  Min.,  Geol.  u. 
läont  XÜ'A'l,  U,  p.  69 — 7U).  —  Der  V'erl.  rätli.  ausser  iler  Kreuz- 
stellung auch  die  Parallelstellung  dei'Micüis  bei  petrogru] »bischen 
Untersuchungen  zu  benutzen,  da  man  häutig,  nanientlieii  bei 
'len  DüuDschbä'en  von  der  jetzt  gebräucldicheu  Rciingcu  Dirke, 
bei  der  Parallellsteiluug  viel  lebhaftere,  und  durum  besser  zu 
l>eortheilende  Farben  erhält,  als  bei  der  Kreuzstellung.  Der 
Verf.  schlägt  vor,  den  bei  Parallelstellung  erhaltenen  Farben 
die  Ordnungen  Vj»  iVi»  2'/,  etc.  zuzuschreiben.        W.  K. 
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141.  F.  V.  JEftiMt*.    Veter  A.  Fnmmt"*  Eburidamg  im 

Polarisalionaapparate$  su  kistologuciim  Zwecken  (Ztschr.  f.  wLss. 
Mikroskopie  u.  f.  mikr.  Technik  9,  p.  161-  168.  1892).  Die 
iUr  histologisdie  Zwecke  verwendeten  Mikroskope  haben  ia 
der  Bogel  keinen  genan  ceotriiten  übjecttisch,  dagegen  aU 
die  Instrumente  h&ofig  so  eingerichtet,  daae  der  Tabus  mit 
dem  Objecttische  um  eine  verticale  Axe  gedreht  worden  kann. 
Ein  Instrument  solcher  Art  lilsst  sich  benutzen,  um  Objecte 
zwischen  teststehendeu  Nicols  zu  drehen,  und  in  allen  Azimuten 
sni  nnterraehen.  Zn  diesem  Zwecke  hat  der  Wiener  Meehamker 
A.  Fromme  eine  Vorrichtung  constniirt,  die  sich  in  den  feststehen- 
den Fuss  des  Mikroskops,  an  dem  auch  der  Polarisator  befestigt 
wird,  einschieben  läsät  und  die  mittels  einer  üabel  auch  den 
Ocnlanucol  in  FMaUel-  oder  Ereuzsteilnng  som  Polaiimeter 
festzustellen  gestattet,  sodass  Tubus  und  Tisch  unter  ihm  be- 
liebig gedreht  werden  können.  Eine  am  Tobos  angebrachte 
Krcisplatte  mit  Theihmg  ermögHciit  die  Grösse  dieser  Dreh- 
ungen gegen  einen  mit  dem  .Nicolbalter  verbundeneu  festen 
Index  abcoleaen.  W.  K. 

142.  Ii.  Krunhes.  t.  i4i'r  d/*-  l'rü/u/if;  n'na.n'^er  Iti-i/sta/l- 
platteu  auf  Paralieüsmm  »ur  ojitische»  Axe  (C.  B.  115,  p.  60Ü 
—602.  1899).  —  Der  Ver£  beaakreibt  nrai  Metkodm.  Di» 
eine  knfipft  an  das  Beobftchtangsverfahren  an,  denen  odi  d« 

Verf.  bei  seinen  Studien  über  innere  kn,stalliiiische  Reflexion 
bedient  hat  (vgl.  das  folgende  Referat).    Man  gibt  dem  ein- 
fallenden Lichte  eiu  solches  Azimutb,  dass  beim  Eintritt  iu 
die  Kiystallplatte  nur  «vi  Strahl  entsteht,  nnd  nntersacht  das 
Interfcrenzspectnira  der  bei  der  Reflexion  entstehenden  beiden 
Strabh'ii.   Bei  Vertauschung  der  Einfalls-  und  der  Beobachtungs- 
ricbtung  behalten  die  Iitterlereuzstreii'en  nur  dann  geuaa  ihre 
Lage,  wenn  die  Platte  der  Axe  genan  parallel  ist  BiwiWiAi' 
in  der  Ausführung  ist  die  zweite  Methoda    Ifon  Hast  da 
Strahlenbündel,  das  in  der  Einfallsebene  polarisift  i^t.  auf  die 
Platte  auffallen,  und  zerkgt  das  reHectirte  Licht  prLsmatiscli. 
nachdem  es  durch  eineu  zur  Einfallsebene  senkrechten  Auul^  - 
sator  gegangen  ist.    Ibt  die  Platte  der  Axe  genaa  p«mlleL 
so  leigt  das  Spectmm  Streifen  in  gleiehfitmiiger  Auord* 
nnng.     Ist  sie  ihr  nicht  genan  paralld,  ao  eracheinso 
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die  geraden  Streifen  nach  der  <  it)pii,  <li<'  miüprjulen  n.uli 
der  anderen  Seite  gegen  ihre  normaliMi  [j;tg«>ii  v«.'rscliül»eij. 
und  die  Streifen  ordnen  sich  je  zwei  zu  oiminder.  D<'r  Sinn 
dieser  Verschiebung  kehrt  sich  um .  wenn  Analy«iati)f  und 
Pol&risator  um  90"  gedreht  werden.  Die  (ünissc  ili-r  V<'r- 
r^chiebung  wächst  mit  der  Dicke  und  »Icni  (inulc  der  Doppol- 
brechung  der  Platte.  An  einer  Quarz) ilatto  von  1,."»  mm  Üick«- 
würde  man  mit  dieser  Methode  eiiu>ii  Oriontiinn^^stoliler  mmi 
einer  lialben  Minute  mit  Leichtigkeit  i  ntdickcn.        \V.  K. 

143.  B,  Brunhes.  L'eber  /■//'«•  /««rw  l.n/sitiltinisi  bt'  Ht- 
fierion  (CR.  115,  p.  502— 505.  1802).  Doi  Verf.  fiut  Mi  n- 
sungen  nach  einer  früher  von  ihm  uiigcgi^lM-nm  Mcdioilo  ;uis- 
geftilirt  (Beibl.  14,  p.  1109).  In  gewissen  Füllen  enls]nirlil 
jedem  der  beiden  einfallenden  Straldm  nui'  ein  ivHcciirter.  so 
l)ei  eiuaxigen  Krystallplatten,  die  nkii  rlit  zin-  .Xxc  };•■• 
schnitten  sind.  Partielle  Reflexion  :ui  vt>r->rliii»d«  n('n  FliK^if,'- 
keiten  zeigt  keine  Verschiedenheit  der  l*liasi-;  dir-  Streifen  im 
Spectnim  haben  alternirende  oder  ubereinstimm.  lulc  hagi^  je 
nachdem  der  Einfallswinkel  zwisclieii  den  den  beiden  Klii  sig- 
leiten  entsprechenden  Polarisationswinkeln  lii-j^t  oiler  iiusser- 
halb  dieses  Bereiches.  Bei  totaler  Keliexion  ver.s<  Iiieben  sieh 
die  Streifen  um  einen  der  Theorie  ent^preelunden  Bctnifr.  Im 
allgemeinen  Falle  entsprechen  jedem  der  boiib-n  eintullemli  i: 
Strahlen  zwei  reflectirte;  doch  in  gowisfivn  FiilU^n.  /.  H.  Im  i 
einaxigen  Krystallplatten ,  die  parallel  /ur  Axe  p'scbnitten 
:<ind,  gibt  es  für  einen  der  beiden  einfaltenden  Sttablen  eine:i 
Eliufallawinkel,  unter  dem  nur  ein  n-riectirter  aus  ihm  iiei  vor- 
geht Beim  Durchgang  durch  diesen  Witik«d  viT^ebiel»en  sieb 
«Üe  Streifen  im  Spectrum  des  betndVenden  .Strahles  ge^jen  ilir 
im  Spectruni  des  anderen  Strahles  um  ilie  lialbc  .Streitunbieite. 
Im  Uebrigen  haben  bei  partieller  [{«  llexion  in  lMdiebi<?en 
Flüssigkeiten  für  beide  Strahlen  die  Streifen  stets  die  ^leiebe 
l^age,  indem  sie  entweder  genau  übereinstimme!!,  ndi  r  ^"'naii 
altemireu.  Ebenso  liegen  die  Streifen  bei  tiiiabr  Kctirxio;, 
tHr  die  beiden  einfallenden  Strahlen  an  der><ed»-n  Stelh',  lh>  ^e 
Gleichheit  der  Phasendifferenzen  tnlg«  auch  themetivi  b  m  . 
aus  den  Formeln  von  Potier.    Aueb  ilir  (Irö^-i-  di  i  l'lia^i  n- 
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differenz  zwischen  totaler  Refl«*xion  an  Luft  und  partieller  an 
Alkohol  hat  sich  bei  Quarz  und  Kalkspath  in  befriedigender 
UebereiDstimmung  mit  der  Theorie  ergeben.  W.  K. 


144.  €•  Kiein*  üeber  das  KrystatUystem  des  Apophyllüs 
und  den  Einßuss  des  Druckes  und  der  tVärme  auf  seine  op* 

/ f sehen  Eigenschaßen  (Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Gcol  u.  Pal.  189'^,  II, 
p.  Iü5 — 231).  —  Uober  den  Inhalt  der  Arbeit  ist  nach  den 
Sitzungsber.  d.  Berl.  Acad.  bereits  berichtet  worden  (siehe  Beibl. 
17,  p.  20).  Die  vorliegende  Veröflfentlichung  ist  ein  Abdruck 
jenes  Aufsatzes  mit  einigen  Veränderungen  und  Zusätzen,  be- 
f^onders  in  dem  die  Litteratur  Uber  den  Apophyllit  umfii'^senden 
Theüe.    W.  iL 

145.  J.  LtMrmor.  Ute  Gleichungen  der  Fortpflanzung 
von  SWmngen  m  gyrostatisch  gefadenen  Mitteln  und  die  Circular' 
fMtUaritation  des  Idckies  (Proc  London  Math.  Soc.  88,  p.  127 
— 136.  1891).  —  Um  ein  gyrostatisch  geladenes,  d.h.  ton 
Drehung  (angolar  momentom)  durchsetstes  Medium  physikalisch 
zu  TerwirUichen,  kann  man  sich  einen  elastischen  festen  K5iper 
von  kleinen  kugelförmigen  Höliiungen  erfüllt  denken,  in  deren 
jeder  ein  Schwungrad  sicli  dn  ht;  diese  sollen  in  ihrer  Winkel- 
geschwindigkeit durch  beHel)ige  Bewegungen  des  Mittels  nicht 
beeintiusst  werden,  wohl  aber  gegen  Drehungen  reiigiren.  Ein 
Mittel  dieser  All  besitzt  ausser  der  gewöhnlichen  Massen- 
trägheit noch  eine  andere  Art  Ton  TrägheitscoeiBcienteii,  die 
die  Form  eines  Vectors  hat  und  das  in  der  Volumeneinheit 
enthaltene  gyrostatische  Moment  darstellt  Es  ist  widitig  su 
bemerken,  dass,  wenn  die  Beziehungen  zwischen  Materie  und 
Aether  auf  Grundlage  der  Versuche  in  einer  Hypothese  for* 
mulirt  sind,  die  weitere  Hinzufügung  eines  Winkelmomentes 
zu  den  Eigenschaften  der  Materie  kein  neues  hypothetisches 
Element  in  die  Betrachtung  einführt,  sondern  einfach  die 
Anwendung  von  Sätzen  der  t^cwöhnlichen  Dynamik  erlordert. 
Auch  wird  die  elastische  Beschaffenheit  des  Mediums  durch 
die  Annahme  der  beschriebenen  Höhlungen  nicht  wesentlich 
bceinfiusst,  da  die  durch  sie  bedingte  Störung  mit  der  Ent- 
fernung Ton  den  Höhlungen  sehr  schnell  abnimmt,  und  da  bei 
der  Lichibewegung  die  drehenden  Erftfte  klein  sind  gegen  die 
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Spannuugeu  im  Aether,  so  kiiiiiicii  ftlr  dif  I)rL')iuii3scoiiipo- 
Denten  der  im  Körper  vertlieilteii  UjTostatt!  iln-  MiLU^Kvüillit; 
der  Drehungscomponentcn  deijenigoii  Element*;  des  Mittels, 
in  denen  sie  liegen,  gesetzt  werden.  Anf  Grniid  dieser  Vor- 
aussetzungen entwickelt  der  Verl.  die  ilynunii>>eliei)  Gleicliuii^en. 
Auf  die  Compressionswelle  liat  das  gyroslutisclie  Moment 
keinen  Einfluss:  fiir  die  Transversal  welle  bedingt  es  in  den 
gewöhnlichen  Gleichungen  der  Lichtbewegung  Znsatzglieder, 
die  eine  Drehung  der  Pol!irisationsel)ene  von  der  Art  der 
oaagnetischen  Drehung  darstellen.  Sie  hiiben  die  Form  ilu^ 
ersten  der  drei  Typen,  die  Airy  uls  mögliche  Formen  dieser 
Zusatzglieder  für  die  Erklärung  tler  magnetischen  Di'ehuug 
aulgesteUt  hat,  d.  L  die  Form  k^id^'ß  <iT-,li).  W.  K. 

146.    G.    Wyv&uboff.  if/t.s    Drrht'prmii'^rtt  tirr 

Losungen  (C  R  115,  p.  832— »35.  —  Der  \'erf.  betont 

zunächst,  dass  die  Probleme  der  Drehung  iiii  lit  der  ('hemie, 
sondern  der  Molecularphysik  angehören  und  meint,  das^  «iir 
drehenden  Substanzen  als  couiplexe  physikali!>elie  Moteelil«  in 
Lösungen  vorhanden  sind,  die  bereits  eine  iLtewissv  y>mnu'trii; 
besitzen. 

Für  Strychnin  ist  [«]^  =  —  132.  Für  das  wasserl'rcie  Öullat 
ist  [fe]j  —  30,5".  Die  Steieocheniie  erklärt  dies  in  der  VVeiac, 
dass  sie  annimmt,  dass  in  dem  Stry<'hninmole('i'il  die  (gewichte 
der  Atome  oder  Atomgruppeji  unref^elmässif^  um  eine  Sym- 
metrieebene vertheilt  sind.  Die  Sihwel'elsiiure  lagert  sieh  aul 
die  am  wenigsten  belastete  Seite  und  vermindert  dadurch  die 
optisK-be  Activität.  Ist  das  der  Fall,  so  müsste  dir  Drehung 
ubnelimeu,  wenn  mau  die  Scliwelulsäure  H.Sü,  durdi  ein 
schwereres  Molecül  H^SeO^  ersetzt.  Siillat  und  Selenal  des 
Strychnins  geben  zwei  isomorphe  Hydrate  mit  dem  Dreh- 
venuögen 

(C,i  Hj,N,Oj),S(  J ,  H,  t;  H,( ) :       21 A , 
(C,iH„N.O,),Sel),HjJR.Ü:  2i;;.), 
(C„fl,jNjO,),SO,H,5H,Ö:  - 
(C,,H,',N,0j),SrO,H,5H,():  -  17,2. 

Aehnlich  gestalten  sicli  die  Verhältnisse  l>ei  dem  stL«rk 
redttsdrebenden   Cinchonin   la]^  =  +  2:J-1.     Das  Sulfat  und 


Sele&at  liefern  flir  die  Salse  mit  1  Mol.  C,H„0  in  alkohofinlMr 
Lfeang 

(C,afl,.N,.OuSOAaH,0:  +  185,0, 
(Ci,H„N,0),Se0^a,Cjfl,0:+  185,5. 

Chiiiidin  liefert  in  Aethylalkohol  [a]^  —  +  268,6,  iu  MeÜijl- 
alkohol  + 257,5,  also  Sehr  nacmAdoäeia»  Warthe.  Bein 
Krystalliairen  scheiden  aae  sich  aus  als  iaomorphee  Aetfajlat 
und  Methylat;  berechnet  man  auf  diese  die  specifischen  Dreh- 
ungen, so  erh&It  man  für  das  Methylat  +  2ä6,l,  f&r  das 
Aethylat  +  235,& 

Iba  kann  daher  folgendeo  Sats  anfiAeUen: 
Qeomrtrieeh  nnd  optisdi  iflomoiphe  KArper  haben  in 
Losungen  sehr  nahe  gleiche  specifische  Drebvermögen,  dar> 
aus  folgt:  Das  Drchveimöpen  der  gelösten  Körper,  wie  d&s 
der  krytitaUiäirteu  Körper,  hängt  von  der  Symmetrie  eiueü 
EiyetaUnetaee  ab,  das  dem  Körper  eigen  iet  8.  Das  ThaU 
chen  bewahrt  in  der  Lösung  diese  Symmetrie  und  da  diflM 
Symmetrie  nicht  allein  vom  (^hemischen  Molcctll,  sondcni  auch 
vom  Krystall Wasser  oder  analogem  abhängt,  s(i  gibt  es  in  der 
Lösung  keine  Dissuciation  und  noch  weniger  eine  Trennung  in 
die  Ionen*  B.  W. 


147.  Oi.  Saret  und  C.  E.  Chiye,  Ueber  dns  Dreh- 
vermögen  des  Quarzes  hei  niedriger  Temperatur  (C.  R.  llö. 
p.  1295—1896.  1892;  116,  p.  75.  1893;  Arch.  de  Genöve  jü, 
p.  242— 25ft.  1888).  —  Ans  den  Vecsudien  Ton  Joobot  nnd 
Le  Chatelier  Aber  das  DnhTemligen  des  Qoaxaes  filr  die 
D-IM»  zwischen  -  20»  und  +  1500"  folgt,  daas  dasselbe 
sich  mit  der  Temperatur  nach  einem  recht  complicirten  Gesi  tz 
ändert  und  zwar  labten  sich  die  beobachteten  Zahleu  mit 
hinlänglicher  Ghnani|^eit  dttroh  die  Formel  von  JonbaC 
71  -  9«  (1  +  0,0^146824 1    0,0,829 1>)  daiatellen. 

Sot/t  man  die  Drehung  bei  l"  +         so  ist 

u  «a  U,00ül3B  {t  =  'M  hU  0),  «  =  0,0001 49  (/  =  0  bis  +  1U<J '). 
«-0,000190  (/  =  0°  bis  840  i  Die  Verf.  haben  nun  in  einem 
passenden  Q^tes  Quanplatten  durch  ein  Genuach  von  Alkohol 
nnd  feste  Kohlens&uro  abgekOhlt,  die  Temperatur  durch  einen 
mit  einem  Queckaübertbermometer  swiachen  +  80  nnd  0'  md 
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mit  eitlem  Luftthermometer  zwisclion  0  und  -  74"  viTf?li»',liciKMi 
rUtiuwiderdtand  ermittelt,  und  diu  Dreüuugeii  geinesscu. 
Man  erhält 

/  +22,7         -65.3  +17,"  -71,5 

Drehung   1290«6'     1276<'.')H       12K9">ir      1274»  IH* 
Mittel  Werth  v.  a      0,0001326  <.»,0U0I265 

a  nimmt  also  mit  zunehmender  Tein])eratur  weiter  ab. 

Für  die  Aenderuugacoefficienteti  des  clcctrisclicn  Widi  r- 
standes  ergab  sich 

0.0U1!)S7  zwischen  +30,82  u.  +15,80  0.(i<i2l>22  zwiechiii  -32,51  u.  -41.11 
QAW2075  +15,30     +  1,85    (>,ü<i2-'90  --41,41      -  «(i,.S2 

0,002202  -12,54     -32,51     0,(K)2293  -60.52  -74.41 

Der  Coelticieul  wächst  bei  niedrigen  Temperaturen,  «lic 
absoluten  Werthe  sind  Hlr  den  Drulit  aus  kiuiHiclion  l'latin 
der  Verl",  wesentlich  kleiner  als  die  (Ü,(H):)OI  bis  (MKiJML'i.  wdrlio 
Cailletet  und  Bouty  ftlr  reines  Platin  erhalten  haben.       K.  W. 


Electricitätslehre. 

148.  H.  Abrahntn*  Vehn-  dir  t^rhitm^  rinn-  rln  tro- 
ttalisehnt  Inßueinuiasrhine  (J.  de  Phys.  'i)  I.p.  4i)9-  41 4.  IHÜ'J  . 
-  Eine  50  cm  grosse  3  mm  dicke  Glasplatte  drolit  sich  zwischen 
zwei  60  cm  grossen  Platten,  Wfdche  auf  der  Innenseite  versil- 
bert sind,  mit  Aunnalime  eines  isolin  nden  diametralen  Streilens 
Ton  2  cm  Breite.  Die  rotirendc  Glasplatte  ist  mit  zwei  ./i'rä- 
gem"  Tersehen,  indem  sie  bi*.  auf  einen  tlimetralen  Streiten 
rerailbert  ist.  Die  oberen  Sectoren  bilden  die  CoUectoren  (\ 
»lie  unterei)  die  Inductoren  B,  von  denen  man  durch  veifroldele 
Messingklammem  die  Electricität  entnehmen  kann.  Kine  strubu- 
skopische  Scheibe,  aul  welche  man  durrli  eine  mit  Spie{»cl  ver- 
sehene Stimmgabel  das  Licht  einer  Glühlampe  fallen  liisst, 
gestattet,  eine  gleichförmige  Drehunfr  zn  erhalten.  Die  Ljuiung 
der  Träger  wird  von  einer  Säule  von  It)  8(>  Rlementen  von 
Gouy  entnommen,  der  Entladtmgsstrom  wird  durch  die  eine 
Windungsreihe  eines  Di£ferentialgalvanonietens  geleitet  nnd  die 
Ablenkung  durch  einen  Strom  in  der  anderen  Windungi-reihe 


compeuflirt,  hienni  wird  die  ladende  Siale  durch  aiiwB  Wider> 
stand  geeGhlossen  und  tod  demselben  ein  Theil  des  Stronei 

zn  letzterer  Windungsreihe  geleitet. 

Die  Vorsuche  ergaben:  die  Ausgabe  der  Masi  hine  ist 
dem  LaduDgspoteutial  des  Vertheilers  bis  auf  Vioooo  P'opor* 
tioonl  der  Geadnrindiglceit  der  Uawshine.  G.  W. 


149.  K.  F.  SchMler  und  R.  A.  Jahr.  Anordnung  rm 
SpeicherbalU'Hen  (DingL  Jouru.,  Jahrg.  73,  286,  p.  25b.  1»92).— 
Um  den  KuwchfauB  der  Batterie  durch  Thdle,  welche  ndi 
Ton  den  Platten  wShrend  des  Gebrauches  ablösen,  zu  ver- 
meiden, werden  unglficli  ];nige  Platten  benutzt,  die  so  auf- 
geetellt  werden,  das»  die  pusitivcn  und  negativen  Platten  durch 
veraduedene  Unterlagen  am  ßoden  des  Ge&sses  verschiedene 
Höhenlagen  einnehmen.  J.  3L 

150.  M(tHel4;y.  llpi  stclltnif^  mri  T.inMevtrodi'n  für  fjale»' 
HÜrhe  Kiemente  (Dingl.  Jouru.,  Jahrg.  73,  '^8(>,  p.  210.  1892). — 
Die  Snkelectrode  wird  ans  einxelnen  Lagen  von  dflnncB 
Meeh  httigestellt  und  in  jeder  Luge  besoodefs  amalgamirt, 
sodass  die  ganzf  Masse  des  Zink  durchaus  amalganiirt  ist. 
Die  Electrode  des  Leclancb^  Elementes  wird  aus  iu  einander 
geschobenen  Bllhnn  heiKeetelli  We^  der  Beuibeil  und 
Oleichmlsai^nit  dei  Zinkea  treten  locale  Wiilcnngen  bei  diesen 
Electroden  niidit  anC  J.  M. 

151.  Germain*»  gaimnisi  he»  Elemenl  mit  CeJltUoseßObu^ 
(DbgL  Jcmm.,  Jahig.  78, 886,  p.  186—186.  1892)»  —  Die  GeOe* 
lose  von  Cocosnuss  (Cofferdam)  hat  nach  einfacher  Behandlung 
in  hohem  Maasse  das  Vermögen,  Pliissipkeitcn  aufzuiiohmen 
und  in  sich  zurückzubehalten.  Wird  die  (Jeiloloüe  mit  einer 
passenden  Flüssigkeit  getränkt,  so  kann  sie  bei  Anwendnog 
geeigneter  Electroden  mr  flersteUnng  eines  guten  fenchten 

oder  trockenen  Elementes  benntit  weiden.  Die  Anwendung 
der  gepre88ten  CeUulosc  hat  den  Vortheil  eine»  legelmässicen 
2iinkTerbrauche9,  durch  deu  Druck  wird  auch  der  Widerstand 
des  Oemisehes  «na  Kohle  nnd  MangaadioiTd  vennindett.  Die 
CMlnlose  nimmt  die  Gu.se  auf  und  verhindert  das  Aufbretea 
einer  Gasachicht  an  den  Electroden.  Die  fliille  des  EleoMntei 
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ist  ein  in  Paruffiii  gekochter  Kasten  aus  Eicheuholz,  der  mittelst 
Theemnstrieh  oder  dureh  ein  Kautscliukgewebe  luftdicht  ge- 
macht wird.  Auf  dem  Boden  des  Kasten  liegt  eine  amalga- 
flurte  Zinkplatte,  auf  dieser  eine  Schicht  Cellulose,  welche 
beiss  mit  einer  OhlorhydratlÖsung  getränkt  ist.  Dann  folgt 
die  KoUe  umgeben  von  körnigem  Mangandioiyd,  sodann  eine 
sweite  CeUnloeeachicfat  und  endüoh  die  zweite  Zinkplatte.  Das 
ganze  wird  durch  klüftige  Federn  xasammengepreset  Die 
SJf.K.  dee  Elementes  ist  1,5  Voll  Die  Abnntiung  bei 
offenem  Stromkreise  ist  Null.  J.  M. 


152.  3£nller.  Heber  das  Verhallen  der  /.inhelectrode  iin 
BrauNsletnelemerit  (Mitth.  a.  d.  Telegraphen-Ingenieurbureau  d. 
Reichs-Postamts,  li3Ö9- 1892,  p.  12- 13).  —  Wegen  der  Be- 
deutung, welche  das  Braunsteinelement  für  den  Stadt fenisprech- 
verkehr  hat,  hat  der  Ver£  die  Ursache  der  Kristallbildung  an 
der  Zinkelectrode  untersacht  und  ermittelt,  in  welcher  Weise 
das  Element  am  zweckmftssigsten  zu  bauen  und  zu  unterhalten 
wäre.  Eine  Reihe  von  Zinkstftben  wurde  theils  amalgamirt, 
theils  Dicht  amalgamirt  in  Salmiaklösung  von  Terselnedener 
Verdünnung  gebracht  und  in  derselben  längere  Zeit  belassen. 
Zur  Ermittelung  des  Einflusses  der  Luft  wurde  bei  einigen 
ijeüissen  eine  Oelschicht  auf  die  Flüssigkeit  gebracht,  sodtiss 
der  Zutritt  der  Luft  zum  Zink  abgeschnitten  war.  Nach  sieben 
Monaten  sind  die  Zinkstäbe  aus  der  Flüssigkeit  genommen, 
UDtersucht,  möglichst  gereinigt  uod  wieder  gewogen  worden. 
Dabei  ergab  sich,  dass  es  gleichgültig  ist,  ob  ein  Zinkstab 
amalgamirt  Ist  oder  nicht,  er  wird  von  der  SalmiaklOsung  un 
denselben  Maasse  angegriffen.  Die  GrOese  der  benetzten 
Obeiftiche  der  Stäbe  war  30  (^ctn.  lu  einer  Usung  Ton 
eiaem  Th«  il  Salmiak  in  drei  Theilen  Wasser  hatte  ein  amal- 
gamirter  Stab  4,4  gr,  ein  zweiter  4,9  gr  verloren,  ein  nicht 
amalgamirt  er  Stab  dagegen  4,7  gr.  Die  Zeit  der  Eintauchung 
i>etriigt  bei  allen  Stäben  sieben  Monate. 

Durch  die  Mitwirkung  der  Luft  wird  der  Auiiösungsprocess 
wesentlich  beschleunigt  Die  stärksten  Spuren  der  Einwirkung 
^iud  an  den  Stellen  vorhanden,  an  welcher  die  Luft  und  die 
Fläaaigkeit  gleichzeitig  mit  dem  Zink  in  Berührung  stehen. 
Bei  einem  LOeungSTeriiältniss  von  1:3  und  bei  Luftzutritt 


Digitized  by  Google 


-   362  — 


waren  4,9  gr  Zink  aufgelöst,  bei  Fernhaltung  der  Luft  durch 
eine  Oelschicht  betrug  der  Gewichtsverlust  2,1  gr.  Der  Ver£ 
hat  ermittelt,  dass  bei  einer  achwächeren  Lösung  1  : 10  der 
Verlust  3,2  bei  Loftzutritt,  dagegen  0,8  gr  bei  femhaltung 
der  Lnft  betrug. 

In  der  coneentiirten,  wie  auch  in  der  sehr  verdfinnten 
L5snng  1 : 20  treten  die  Erystalle  in  gciinger  Zahl  aof;  da- 
gegen treten  bei  Losungen  ron  1 : 10  und  1:15  grosse  Krystall- 
massen  sowohl  bei  amalgamirten  als  bei  nicht  amalgamirten 
Stäben  auf.  Aber  bei  den  amalgamirten  Stäben  bleibt  die 
Oberfläche  metallisch  rein,  die  Krystalle  liegen  am  Boden  des 
(ielässes,  während  bei  den  nicht  amalgamirten  Stäben  sich  aul' 
denselben  eine  Krystallkruste  bildet 

Für  die  Zusammensetzung  des  Elementes  empfiehlt  der 
Ver£  das  Zink  in  Stabfonn,  die  Brannsteinmasse  als  Hohl- 
(^linder  za  Terwenden.  An  der  Stelle,  wo  der  Zinkstab  Tcm 
der  Elflsdc^eit  nnd  der  Lnft  m  gleicher  Zeit  berOhrt  wird, 
mnss  derselbe  dnrch  ein  Stttck  Qnmmischlandi  geachllbEt 
werden,  welches  etwa  2  cm  tief  in  die  Flüssigkeit  eintaucht 
Durch  Amalgam iren  erhält  man  stets  eine  metallisch  reine 
Oberfläche.  Als  Flüssigkeit  ist  2—3  proc.  Salmiaklösung  sehr 
geeignet.  Die  viereckige  Form  des  Batteriegefässes  ist  vor- 
theilhaft.  Zur  Veiliindcrung  der  Verdunstung  des  Wassers 
soll  das  Element  durch  einen  Deckel  verschlossen  werden. 

153.  M.  3TüeheL    Fällung  ßr  galvanisühe  Zmkkohlen- 

demvnlp  Electroteclm.  Ztschr.  13,  p.  421.  1892).  —  Die  Füllung 
des  Elementes  besteht  aus  freier  Chromsäure  in  Verbindung 
mit  Ammoniumbisulfat.  üm  verwerthbare  Chrom-  und  Zinksalze 
zurückerhalten  zu  können,  kann  man  der  Füllung  Pbosphorsäure 
oder  saure  Phosphate  zusetzen.  Durch  Ammoniak  köimen 
dann  Chrom  nnd  Ziuk  in  phosphorsanren  Yerbindongen  wieder- 
erhalten werden.    J.  M. 

154.  I>'Infreville,  Primärelement  (Electrotechn.  Ztschr. 
13,  p.  557.  1892).  —  Die  Einrichtung  dieses  Primärelementes 
bezweckt,  das  Zink  in  den  Elementen  Tollstftndig  aof  braachen 
zu  können,  sodass  keinerlei  AbfiUle  entstehen.  Das  SnkatOck 
hat  die  Stemfonn  nnd  besteht  ans  acht  sohrSg  nach  unten 
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gmehteton  und  radial  MgMfdnateii  Strebes.    Oben  enthält 

jodes  ZiukstQck  einen  konischen  Zapfen  und  nuten  eine  konische 
Ausbohrung,  sodass  jedes  Stück  mit  siMin-m  Z;ii>ri  ii  in  die 
Aosbobniug  des  anderen  pAsst  Das  Zinkit  Ut  k  ruht  mit 
Klamineni  auf  dem  Bande  des  Glaagefässes.  Ist  ein  ZinkstÜek 
naheiQ  aufgebraucht,  so  wird  ein  neue»  in  der  Khinimcr  be- 
festigt und  das  theilweise  Tevbranclite  unten  in  die  An^l)llhrung 
des  neuen  eingedreht.  J.  M. 


155.  E,  BeUramL  BemudUmigim  Ober  die  mttthematische 
7Wieife«3/a^'yid&m*(NuoT.Cim.(3)dl,  l.u.2.Hort.  p.5  17. 

1S02).  —  Fortnetzunp  einer  früher  begonnenen  matheniHtischen 
Abhandlaug  (vgl.  Beibi.  15,  p.  ü59.  18Ü1).  L.  Z. 


156b  H,  B,  J,G.  du  Bot»,  Eine  mt^neliwie  IVaagr 
md  ierem  fi^lmni(!A(Eleetrotecbn.  Ztschr.  13,  p.  .570— 5Na  1892). 

—   Das    Pnil'c^türk ,   dessen    Magnt  ti^inuifi^scnne  «Tniittt'lt 
werden  soll,  wird  zwischen  zwei  Blicken  t  in^oIvltMiiait.  Mittels 
Leere  wird  deui  Probestück  die  Länge  1  ö  cuk  nnd  der  Quor- 
acfaniftt  1  qcm  gegeben,  dainit  die  Rechnung  möglichst  einfach 
«ird.  Das  magnetische  Feld  bis  zu  äUO  ( '.G.S.-Eitilu  iten  liefert 
pirit-  Spule,   welehe  4  Tcm  lan^  ist  und  lotl  W  imliinj,'!'!!  von 
4  mm  dickem  Kupierdraht  enthält,   üebor  den  Bueken  schwebt 
io  tdn-  geringer  ßntfenrang  «in  Ankeijoch,  welches  zugleich 
als  Waagebalken  dient.    Die  Schneide  dieses  Waagebalken 
ruht  exopntrisch  auf  dem  Apparate,  <las  (ileiclisewicht  wird 
durch  einen  Bleikiotz  hergestellt    Die  niuKiietisidien  Anzit-Ii- 
augen  sind  auf  beiden  Seiten  des  Probestückes  aus  Symmetrie« 
Srtnden  f^doh,  eweugeB  aber  wegen  der  ungleichen  Hebelarme 
v-rsohiodene   Kräftopaare.     Durch  V>  rsucbe  hat  der  Verf. 
t«-stRe>tellt,  das'i  das  resultirende  DrehiinpsnionicMt  iiinerliall» 
des  benutzten  Bereiches  dem  Quadrate  der  Magnut isnung  in 
der  lütte  des  Probestückes  proportional  ist.    Durch  Laui- 
L'ewichte  Ton  bez.  1(K)  gr  und  4  gr,  welche  an  einer  quadratiscli 
?'theilteii   Srala  vers'diiebbar  sind,   wird  das  (tleicligewiclit 
wieder  hergestellt.    Zum  Schlüsse  gibt  der  Vi  rf.  einige  Be- 
merkungen aber  den  praktischen  Gehrauch  der  Waage. 

  J.  M. 
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167.  AUffeme4/tieMeeiHeUäisgeseU9ehn/t.  Jku  Gai' 

vtmoskop  der  all'^emehten  EtecintntiUsgesetlschn f\  Dingl.  Joui'n^ 
Jalirjx.  7;i,  'lSi\,  p.  232—284.  Ih92).--  Die  Allgeiiifine  Electri- 
citiitsgosL'ilsc  lialt  stellt  einen  sehr  brauchbaren  und  leicht  trans- 
j)ortablen  A})parHt  für  Isohilionsmessungen  im  electrischen 
Kraft-  und  Lichtbetrieb  her.  Der  Apparat  wird  in  vier  ver- 
schiedenen Formen,  je  nach  der  Höbe  des  Isolationswider- 
standes ausgeführt  In  der  kleinsten  Form  gestattet  derselbe 
die  Messung  von  Widerständen  bis  600000  Ohm,  iu  der 
grOssteu  Ausführung  ist  derselbe  brauchbar  für  Isolationa- 
messungen  von  600000—10000000  Ohm.  Das  Galvanoskop 
enthält  sehr  viele  Windungen,  die  in  Unterabtheilungen  an 
zwei  Klemmen  führen,  sodass  die  Zahl  der  Windungen,  je 
nach  der  Grösse  des  VVidersüindes  gewählt  werden  kann.  Die 
Magnetnadel  ist  dui'ch  eine  besondere  Vorrii^litung  gegen  das 
Entmagnetisiren  und  gegen  eine  Schwik  hinijj;  des  Magnetismus 
geschützte  Die  Axe  der  JNadel  hat  an  den  Enden  feine  Spitzen 
und  ist  mit  diesen  in  Steinen  gelagert.  Das  Galvanoskop,  die 
Troc  kenbatterie  von  hoher  und  möglichst  constanter  E  M.K , 
die  Widerstände  u.  s.  w.  sind  in  einem  sauber  polirten  HoLb- 
kästen  mit  Tragriemen  uuteiigebraeht  Die  Mittheilung  ent- 
hält Skizzen  Uber  die  Anwendung  des  Galvanoskops  bei  Iso- 
lationsmessungen an  Dynamomaschinen  und  Leitungen. 

  J.  liC 

15^.  JfeiirioH,  Hof^istriretidt's  loilmrUT  (Electrotechn. 
Ztschr.  Id,  p.  561.  1892).  —  Das  Instrument  dient  dazu,  in 
jedem  Augenblicke  und  auch  für  eine  schon  verflossene  Zeit 
den  Spannungsunterschied  anzugeben.  Der  Verl  hat  eines 
si'iner  gewöhnlichen  Voltmeter  mit  der  Begistrirvorrichtung 
versehen.  Der  Zeig  r,  welcher  mit  dem  einen  Ende  Über  einer 
8(  ala  spielt  und  die  Spannung  wie  beim  gewöhnlichen  Volt- 
meter anzeigt,  enthält  am  anderen  Ende  einen  iSchreibstift. 
der  auf  einem  passend  graduirten  Kreise  sich  verschiebt.  Der 
Kreis  ist  iu  12  iSectoren  getheilt,  welche  den  Stunden  ent- 
sprechen.   J.  M. 

159.  t7.  JV,  Giltay,  Das  Ehctrodt/navtometer  zur  Messung 
von  Teiephonströmen  (Sepal».  Delft  1892.  2  pp.).  —  Dip<»o8 
neue  Instrument  hat  gegenüber  dem  in  Wied.  Ann.  ^o,  1685. 
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p.  82.')  wesentliche  Verbesserungen  erfahren,  wodurch  die  An- 
wendung des  Instrumentes  sowohl  vergrössert  als  auch  erleichtert 
»U  Alle  Theile  des  neaeren  Modell  bestehen  aus  Metall  oder 
Qlss.  Die  Abweichungen  des  weichen  Eisencylinder  werden 
durch  eme  Alnminiiunoadel  angezeigt  Mit  dem  Eisencylinder 
irt  eine  Ueine  Platinscheibe  verbnndeny  welche  zur  Dämpfung 
der  Schwingungen  in  ein  unter  dem  Glestell  des  Instrumentes 
angebrachtes  und  rait  Schwefelsäure  gefülltes  Öeföss  taucht. 
Der  Verf.  gibt  xVnweisung  über  die  Aufstellung  und  Benutzung 
des  In>trunie:ites  und  tlieilt  mit  über  die  ausseroulentliche 
£fflpfiadiichkeit  dtisseibeu.  J.  M. 


160.  C  SUinmei».  Des  GeseU  der  Hysteresü  und  ver- 
Wandler  Phänomene  des  magnetischen  Kreislaufes  (Blectrotechn. 
Ztechr.  18,  p.  519—522,  531-534,  545-550,  r)G3— 560,  575 
-579,  5  >7— 501,  50  (j02.  1802).  —  Durch  eine  grosse  Zahl 
von  Versuchen,  die  tlieils  mit  Hülfe  einer  electrodynanio- 
metrischen  Methode,  theils  mit  Hülfe  eines  Eickemeyer'sclien 
Differentialmagnetometers  durchgeführt  wurden,  bestätigt  und 
erweitert  der  Ver£  in  diesen  bemerkenswertlien  Abhandlungen 
ds8  Ton  ihm  früher  auf  Grund  Ewing'scher  Versuchsresultate 
sn^estellte  Gesetz  der  1,6.  Potenz  für  den  Energieverlust  durch 
Hjskerssis.  In  dieser  Erweiterung  wird  es  ausgedruckt  durch 
&  Formel 

vo  £r  der  während  eines  Tolktftndigen  magnetischen  Kreis- 
pnoesses  in  Wärme  Terwandelte  Energiebetrag,  eine  Material- 
cODstante,  die  als  „Coefficient  der  magnetischen  Hysteresis" 
bezeichnet  wird  und  und  B.,  die  Grenzwerthe  der  „metal- 
lischen Induction**  bedeuten,  zwischen  denen  sich  der  Kreis- 
process  abspielt.  Unter  metallischer  Induetion  ist  die  Differenz 
zwischen  der  Gesammtinduction  und  der  eingeprägten  magne- 
ti^hen  Kraft  (/i  -  wenn  hier  H  die  sonst  gebräuchliche 
Bedetttang  besitzt)  zu  verstehen. 

Ausserdem  wird  das  Air  den  „metallischen  magnetischen 
Widerstand'*  g  zuerst  tou  Kennelly  aufgestellte  Gradliniengesetz 
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wo  F  die  magnetomotorische  Kraft  in  Amperewindunsren  pro 
cm  Länge  bedeutet,  geprüft  und  für  mittlere  und  hohe  Induo 
tionen  als  völlig  zutreffend  (mit  Abweichungen  von  wenigen 
Procenten,  die  in  die  Fehlergrenze  der  Versuche  fallen)  er* 
kaont  FOr  niedere  Indnctionen  ist  dem  Anedmoke  ftr  q  noch 
ein  E]q[K>nentia]glied  beizofttgen,  dessen  Einflnss  bei  grösseren  F 
Terschwindet  Die  Materialconstante  a  nennt  der  Verf.  den 
DOoefficienten  der  magnetischen  Hftrte**  nnd  «r  den  ,,Ooef- 
ficienten  der  magnetischen  Sättigung",  das  letztere  deshalb, 
weil  1  j  CF  den  Maximalwerth  der  metallischen  Induction  dar- 
stellt. Durch  die  Angabe  der  drei  Coefficienten  «,  rr  \\4rd 
das  magnetische  Verhalten  eines  gegebenen  Materials  für  hohe 
und  mittlere  Inductionen  völlig  charaktensirt  Es  muss  dann 
nur  noch  die  Grenze  angegeben  werden,  von  der  ab  das  Grad- 
liniengesetz für  p  als  gültig  angesehen  werden  kann. 

Die  dnrch  60  Tabellen  wiedergegebenen  VersachsresnUate 
beziehen  sich  aof  eine  grössere  Zahl  von  Eisen-  nnd  Stahl- 
sorten, Eisenamalgam,  poröses  Eisen  (doreb  Erhitzen  von 
Eisenamalgam  gewonnen),  Magneteisenstein,  Nickel,  Kobalt, 
Eisenspähne  und  „querlaminirtes"  Eisen.  Zur  Ableitung  de«; 
oben  angegebenen  Hysteresisgesetzes  für  einen  Kreisprocess 
zwischen  den  Grenzen  und  wurde  die  Spule  eines  Trans- 
formators in  einen  Kreis  geschaltet,  der  hinter  einem  Accu- 
molator  eine  Wechselstrommaschine  enthielt  Es  zeigte  sich 
dabei,  dass  es  für  £f  ganz  ohne  Einfluss  war,  oh  die  Induction 
zwischen  den  Grenzen  +  ^UXX)  und  —  4000^  oder  4-  6000  and 
—  2000,  oder  -h  8000  und  0,  oder  -|-  14000  und  4-  0000 
schwankte. 

Mit  Bflcksicht  auf  die  weite  Verbrettung  der  „electro- 

techu.  Zeitschr.'*  kann  von  einer  auszugsweisen  Wiedergabe 
der  gefundenen  Zahleuwerthe,  von  denen  namentlich  die  für 
die  drei  Coefhcienten  r/,  a  gefundenen  von  grossem  Interesse 
sind,  hier  abgesehen  werden. 

In  der  letzten  Abhandlung  wendet  sich  der  Verf.  gegen 
den  Schluss,  dass  die  Fläche  der  schleifenförmigen  Gurve  der 
Hysteresis  die  durch  moleculare  Reihung  im  Eisen  verzehrte 
Energie  darstelle.  Sie  gibt  vielmehr  nur  die  dnrch  die  perio- 
disch wechselnde  magnetomotoxische  Kraft  gelieferte  Energie 
an.  Daneben  können  aber  noob  andere  Energiequellen  aaf- 
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tntan,  s.  Bw  meehanuche  Btscblltterungen.  Die  schleifeii- 
fbrmige  Fläche  kann  dann  gioa  mm  Vt'ischwiiulen  oder  imtor 
Uiu'<täiiden  selbst  /.iini  Ueberschlagen  gebracht  wcnicn.  oli-clion 
MUürlich  auch  in  diesen  Fällen  eine  Eiiergiezi-rstrcuuiig  diircli 
fljsteresis  stattfindet  Umgekehrt  wird  die  Fläche  viel  grüüser 
tb  es  diowr  BoergiewwtraBiing  eotpricht,  wenn  man  einen 
MS  Eiflanspiihnen  an^ebaatan  magnetischen  Kreislauf  unter- 

locbt 

Am  Schlosse  gibt  der  Verl.  noch  in  kurzen  Umrissen  eine 
Theorie  der  Molecnlannagnete,  die  sieh  von  der  Ewing'schen 

diularch  onterscheideti  dass  er  die  Dimensionen  der  Mulecille 
als  unendlich  klein  gegenüber  den  Ah-tiiiidcn  ansieht.  An 
Stelle  eines  quadratischen  wird  hieniunli  t  in  (  ubisLhc-i  (iiied 
mdie  Gleichungen  eingeführt.  Aus  den  sich  hieruu.s  ergebenden 
ftMtoen  siehfc  «r  die  Folgernngen:  „In  enter  Annäherung 
hängt  die  magnatlMlie  Indvction  und  der  Ener^ererlust  durch 
molooulare  magnetische  Reibnng  Ton  der  maKnt'toin(»torischeii 
ivral't  ab  niittel3  des  (ieeetzes  der  Wahrscbeihlichkcit  der 
moleoolaren  AbsOade.  —  Dae  Qeeetz  der  Hysteresis  oder  der 
1,6.  Potenz  ist  das  gegenseitige  Al)hiuij:if?krit-i:i  t/  zweier 
Functionen,  die  beiäo  von  demselhrti  (li-^ct/i'  W'aluNrlü'in- 
iichkeit  abh&ugen  und  kann  daher  von  eiiducheiur  Form  sein 
ab  jedes  der  beiden  Gesetze."  A.  F. 

161.  A,  Banti,  Emfluaa  wuchauisrher  IHrkiiHgen  n^f 
die  Magnetisirunf;  des  yickeh  (Mem.  K.  Ai  c.  iloi  Lincoi  (4)  1, 
1.  Marzo  1891.  23  pp.).  —  Nagaoku  hat  gefunden,  da.ss  die 
Msgnetisinnig  eines  im  magnetisehes  Felde  befindlichen  vertikal 
MUgespannten  ^ickeldrahtes  durch  gleichzeitige  Einwirkung  von 
Torsion  und  Zug  sich  umkehren  läs-;t.  \"i  it'.  glaulit,  dass  der 
clastiscbe  Zustand  des  Drahtes  auf  diese  Erseheinungen  von 
grosrnm  fiinflniM  mi  und  dast  aomit  auch  die  Vorgesdiicbte 
des  Diahtea  in  BetawAt  komma^  Seine  Meinung  erhärtet  er 
durch  sablreiche  Versuche  mit  einem  dem  von  Nagaoka  bo- 
rutzten  ahnlichen  Apparate,  wobei  er  zum  Tlioil  vmi  ileiKii 
Nagaoka's  etwas  abweichende  Resultate  erliiilt,  wornutej-  be- 
•oodan  id  swllmen  iai»  daaa  die  magnetische  Polarität  eines 
Drahtes  auch  nur  dnnhToniimen  allein  zum  Zeichenwechsel 
Cebcaeht  werden  kami,  und  swar  ist  die  Torsion  notliwendig« 
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und  hinreichende  Bedingung  lur  Emichung  jenes  Zeidien- 

wechseis,  während  allerdings  gleichzeitige  Anwendang  voi 
Längsspannuugen  das  Eintreten  eines  Zeichen  wechseis  be- 
fichleunigt.  Beim  Ver.sclnehen  seines  Magnutometers  längs  des 
Drahtes  findet  deihelbe,  dass  die  Vertheilung  des  Magnetismus 
längs  des  Drahtes,  wenn  er  fortwährend  den  gleichen  media- 
nischen  Wirkungen  unterliegt,  in  gewissen  Grenzeji  proportional 
sich  ändert,  und  dies  auch  dann,  wenn  durch  Torsion  allon 
oder  durch  Torsion  verbunden  mit  L&ngsspaunung  ein  Zeichen- 
wechsel der  L&ngsmagnetisirung  bewirkt  worden  ist  Diesen 
Zeichenwechsel  findet  YerL  mit  seinen  im  Brdfeld  untersncht«n 
Nickeldrfthten  bei  ±85^  (Bef.  glaubte,  den  gleichfidls  be- 
obachteten Zeichen  Wechsel  der  Längsmagnetisirung  dem  ins- 
besondere durch  Ueberschreiten  der  Elasticitätsgrcnze  be- 
günstigten Auftreten  einer  Circularmagnetisirungsconiponerite 
zuschreiben  zu  müssen  vgl.  Wied.  Electr.  8,  p.  G8ü-  (is3,  1883) 
und  suchte  deshalb  bei  seinen  ähnlichen  Untersuchungen  das 
Zustandekoinnien  einer  solchen  Oomponente  möglichst  zu  ver- 
hüten (Wied.  Ann.  41,  p.  210.  1Ö9Ü).  *    L.  Z. 

162,  Cmitone.  Bu^tus  des  TrmiMwriQlmagnetimmu  mij 
den  Widerstand  des  lengüttdina!  magnetishien  Eisens  und  Nickels 
(Bend.  Lincei  (5)  1,  2.  Sem.,  p.  277—284.  1892).  —  Die  Wider- 
stände der  Bisen-  und  Nickeldräiite  worden  bei  Anwendung 

eines  oder  zweier  Bunsen'schen  Elemente  n)iltels  der  Wheat^ 
stone'schcn  Brüelie  beslinunt.  Wurden  die  Drähte  in  longitu- 
dmalcr  oder  transversaler  Richtung  zwischen  die  Pole  eines 
Nagneteei  oder  in  eine  Magneti>irungs8pirale  gebracht  und  die 
Stärke  des  Magnetfeldes  bestimmt,  so  ergab  sich  das  schon 
früher  erhaltene  Kesultat,  dass  bei  verschiedener  Stärke  des 
die  Drähte  durchfliessenden  Stromes  das  Verhftltniss  der 
Aenderungen  J  des  Widerstandes  eu  dem  Qesammtwider- 
stand  das  gleiche  bleibt  Auch  der  Gang  des  Verfaftli- 
nisses  J I H'  bei  verschiedenen  magnetisirenden  Sliftften  F 
zeigt  dies.  Die  Ourve  ist  sehr  regelmässig,  A  f  W  steigt  mit 
wachsenden  Kriilten  und  schneidet  die  Axe  der  /i  auf  der 
positiven  Seite.  Man  kann  also  bei  sehr  kleinen  und  auch  bei 
grossen  magnetisirenden  Kräften  keine  negativen  Werthe  von 
J  erhalttui  (entgegen  Auerbach).   Annähernd  gilt  die  iTonnel 


Digitized  by  Google 


ton  GoWhammer  J  =  ^(J*  — wo  J  die  magnetiscbe  In- 
tensität für  jeden  Werth  des  Feldes,  J„  die  dem  Uesiduum 
«nUprecbende  magnetische  Intensität  angibt.  A  ist  nach  den 
Versuchen  sehr  nahe  constant.  Diese  Uosuitute  gt'ltcii  sowuhl 
für  .Nickel,  wie  für  Eisen.  U.  W. 

163.  G.  F.  Fit«  Gerald.  EtevtromH}^nctisi  he  Strnhhmg 
(Roy.  Inst  ofGreatBritain,  21.  Mür/  1S90.  Hpp.).—  Den  Haupt- 
inhalt dieses  interespanten  Vortnigos  bildet  eine  Wicderlioliin^ 
der  Hertx'schen  Versuche.   Um  die  seoundärou  Funken  einem 
grossen  Kreise  von  Zuschauern  zu  zeigen,  sclmltet  Verf.  ein 
Galvanometer  mit  40000  il  in  die  Funkenstnckc,  wobei  er 
erentuell  von  dem  secundären  Funken  einen  Mebenl'unkon  ab- 
zweigt So  demonstrirte  Verf.  Resonnauz,  Schwirniwirkunj;  resp. 
Polarisation,  Interferenz  u.  s.  w.    Ditss  Licht  Körper,  welche 
es  absorbiren  oder  reflectiren,  abstossen  niuss,  sclilicsst  Verl"., 
weil  ein  Wechselstrom  -  Solenoid  eine  Silberplulte  abstösst. 
Hier  schützt  eine  zwischen  gescbubene  dünne  Ziukplutte  nicht, 
wie  bei  den  kurzen  flertz'schen  Schwingungen,  wohl  aber  eine 
Eisenplatte.    Die  WellenfortplLinzung  im  Leiter  ist  eine  Art 
Diffusion  und  daher  kann  auch  die  electrumagnetiselie  Wir- 
kung in  einem  Leiter  sich  nicht  unendlich  sebnell  iortpll.inzen. 
L'm  durch  ein  mechanisches  Modell  den  Zustand  des  Aetheis 
zu  kennzeichnen,  denkt  sich  Verf.  Räder,  welche  mit  eliistischen 
B&ndem  getrieben  werden;  diese  Kiider  können  cantinuirlieh 
nach  einer  Richtung  sich  drehen  und  ihre  Rutation  entspricht 
der  magnetischen  Kraft.  —  Durch  einen  Unterschied  in  der 
Aotation  werden  die  elastischen  Bilnder  ge<iehnt,  und  man  g«;- 
Ungt  so  zu  einem  Zug  analog  den  clectrischen  Klüften.  Ein 
solches  Modell  kann  Mittel  von  verschiedener  eloctiisclier  und 
magnetischer  Induction  vorstellen;  ist  die  Elustieität  der  Bänder 
an  einer  Stelle  geringer,  so  hat  man  da  cnien  Körper  v<in 
höherem  electrischen  Inductiousvermügcn  und  die  Welle  ptlanzt 
sich  hier  langsamer  fort;  wenn  aber  die  Masse  der  Räder 
grösser  ist,   bat  man  ein  höheres  magnetisches  Liductions- 
vermögen;  schleifen  die  Bänder,  so  hat  muri  einen  Leiter. 

Femer  bespricht  Verf.  das  Phasenverhältniss  der  magne- 
tischen und  der  electrischen  Welle.  Der  Unterschied  be- 
trägt im  Oäcillator  90",  während  in  grös^ernn  Kntlernungen 
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die  Phasen  gleich  sind.   Verf.  macht  dies  dadurch  anschanlich, 

dass  er  die   magnetische  Welle   vom  Oscillator  ausgehen 

lfi88t,  während  die  electrische  gleichsam  in  einer  E^ntfernung 

von  V4  Wellenlänge  beginnt  Eine  Reihe  Ton  Corven,  welche 

Tronton  nach  der  Hertz'schen  Theorie  gezeichnet,  sndit 

dies  zn  versinnlichen.   Während  emer  Schwingung  wird  mir 

jene  Energie  ausgestrahlt,  welche  innechalb  V«  Wellenlänge 

um  den  Oscillator  ist  Betrachtet  man  von  diesem  GMdits- 

punkte  aus  die  Strahlung  eines  Atoms,  wobei  man  annimmt, 

dass  die  Schwingung  längst  des  Durchmessers  des  Atomes  vor 

sich  geht,  so  kommt  man  auf  eine  Zahl,  welche  MiUionen 

Millionen  mal  grösser  ist,  als  jene,  welche  E.  Wiedemann  für 

die  Strahlung  eines  2iatriumatoms  im  Bunsenbrenner  gefunden. 

Die  Lichtwellen  sind  auch  yiel  länger.    Es  muss  daher  die 

electromagnetische  Structnr  eines  Atomes  sehr  complicirt  sein, 

z.  B.  nach  Art  einer  sehr  kleinen  Leydnerflasche  mit  sehr 

grosser  Gapacititt  und  mit  einer  Entladungsleitang  Ton  sehr 

grosser  Selbstinduction.  Verfl  erwähnt  schliesslich  Tersdiiedene 

andere  Phänome,  z.  B.  die  anomale  Dispersion,  welche  er  durch 

ein  Pechprisma  versinnbildlicht,  in  welchem  Leiter  von  einer 

dem  Erreger  gleichen  Schwingungsdauer  yertheilt  sind. 

  Loh. 

164.  P.  Janet»  NotU  über  einige  rertueke  mä  fFecktei- 
etrSmen  von  hoher  Erequenz  (Joum.  de  phjs.  (3)  1,  p.  875 — 378. 
1892).  —  Eine  Glühlampe,  die  einer  dicken  Kupferdrahtspirale 

von  wenigen  Windungen  parallel  geschaltet  ist,  leuchtet  nach 
E.  Thomsons  Versuchen  beim  Durchgang  von  Wechselströmen 
hoher  Frequenz.  Der  Versuch  geHngt  auch,  wenn  man  statt 
der  Spirale  einen  geraden  Kupferdraht  nimmt.  Die  Erschei- 
nung beruht  dem  Verf.  zufolge  nicht  auf  der  Selbstinduction 
oder  dem  grossen  Widerstande  des  Drahtes  gegen  Wechsel- 
ströme von  hoher  Frequenz,  sondern  auf  der  gegenseitigen  In- 
duction  der  beiden  Zweige*  Das  wird  durch  einen  Yersuoh 
gezeigt»  und  einige  weitere  Versuche,  die  auf  der  gleichen  Wir- 
kung beruhen  und  in  der  Anordnung  der  Ton  Blondlot  bei  der 
Untersuchung  Herts*scher  Schwingungen  benutzten  ihneln, 
werden  mitgetheilt  Hdw. 
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165.  E.  Demi.  Veber  einig r  Er.stheiiiun'^i'n  in  iiuiliiniitrn 
Gasen  unter  dem  Einfltisx  sehr  schtn^lh  r  i'h'i  lf  i.ti-hrr  Si  fnriiit^iin^i'n 
(Verhandl.d.Gesellsch.  deutsch, Nntiirf.  u.  Ai-rztr  Hiilli'  u.  S.  ISIM, 
p.  39— 40).  —  Der  Vcif.  lat  EntlallllnR'^M"»lll•f•lt  tliiicli  flecti  is<')-.i< 

Oscillationen,  die  (SchwingungsdaiHT  cü.  '   ,.  8<'c.  mincls 

der  Lecher'scheu  Anordnung  er/i-ui^t  wureti.  /um  Li  iicliU-u 
gebracht  und  äquatorial  zwischen  ilio  Pol«-  »'iiu-u  krälUKcii 
Electromagneten  gelegt.    Die  Resultate  sind  folgende: 

Bringt  man  eine  von  lang-iunKren  alteniirciul  u  Ktit- 
ladungen  ins  Leuchten  versetzte  iJiilm'  äiiu;it»in:il  /wisi-li.  ii  ilie 
Pole  eines  kräftigen  Electromagni  ttii.  «>  wird  ln-kuinitlii  li  das 
positive  Licht  senkrecht  zu  den  Kruftiinivn  uh^t-lcnkt.  uiiil  /.war 
beiderseits  der  Röhrenaxe  symmetrisch. 

Bei  schnellen  electrischen  SchwinL;uii{»cn  liüil  die>o  Sym- 
metrie auf,  und  es  verhält  sich  so,  al-^  wom»  di  r  positivo  Strom 
von  jeder  Electrode  nur  bis  zu  dem  Theil  der  Hülirc  zwif^thfti 
den  Polen  ginge. 

In  einer  Röhre,  welche  Luft  von  etwa  1  nun  Druik  eni- 
hielt,  gelang  es,  Entladungen  zu  erzfu^rcn,  weli  he  ilurrli  dt-ii 
Electromagnet  überhaupt  nicht  itn-rklirli  li('i'iiiliiis>t  wiiKirn. 
Hier  war  also  die  Dauer  einer  Enthidun;:  kihv-'T  als  <\w  Zot. 
welche  der  Trilgcr  des  positiven  Lichtes  zur  Zijriu  kli  gung  einer 
merklichen  Strecke  brauchte. 

Die  Kathodenstrahlen  untcrlnK'  ij,  wenn  sie  uuftruti  ii.  d<  ni 
EinfluBs  des  Magnetismus  in  allen  liisher  von  ticrn  hi  ul»- 
achteten  Fällen;  hingegen  constatirle  nielirfacli  ein  Aus- 
bleiben dervon  Goldstein  entdeckt<'ti  gegenseitigen  Ahstussung 
der  Kathodenstrahlen.  K.  W. 


166.  «7.  B.  Peace.  Leber  ilm  zum  l'»n/>t>jif/f>rr>;ft/fi^ 
zwischen  zwei  parallelen  Platten  in  L///f  ro/i  rfrs<liii'itfiiim 
Drucke  erforderlichen  Polentialuntrrst  Itii  d  (Proc.  H.  Snc.  linnilon 
.V2,  p.  99— 114.  1892).  —  Die  Enlla<iun«s()ol4-ntiale  zwiselien 
zwei  ebenen  oder  einer  ebenen  und  emi.M*  »chwacli  kriuniiiti-n 
Platte  wurden  für  Luft  von  verM-liiedenetn  Dnuk  «n<l  ver- 
schiedene Schlagweiten  mittels  eines  Thoni'^on'si  licn  <  loctro- 
statischen  Spannungsmessers  bestimmt.  lClectricittUsi[uelle  war 
eine  Accumulatorenbatterie  von  50  )  Klenn  iit<Mi;  iler  Liittdnx  k 
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wurde  von  2,5  bis  300  mm  Hg,  die  Schlagweite  von  0,0(Ki4 
bis  0,082  Zoll  (!!)  geändert 

Das  bemerkenswerthe  Ergebniss  der  Arbeit  ist,  dass 
ftlr  jede  Schlagweite  einen  mit  wachsender  Schlagweite  ab- 
nehmenden Druck  gibt,  fdr  welchen  das  EntladungspotentiAl 
ein  Minimum  ist,  sodass  es  sowohl  ftlr  geringeren,  als  iur 
grösseren  Druck  wächst. 

Die  nachstehende  Tabelle  f^ibt  für  die  Schlagweite  d  in 
Zoll  das  bei  dem  Druck  p  in  mm  Hg  eintretende  Minimuui- 
Potential  r  in  Volt,  sowie  die  Producte  p .  d. 

p.d 

0,0118 
0,150 
0,220 
0,220 
0,264 
0,228 
0,252 
0,300 
0,378 
0,574 

Angeblich  soll  das  Product  /».//  nahe  oonstant  sein,  die 
Abweichungen  bei  kleinen  Schlagweiteu  und  kleinen  Drucken 
vielleicht  auf  ungenauer  ßfstimmung  beruhen.  Die  vorstehen- 
den  Zahlen  zeigen,  wie  wenig  diese  mit  dem  Röntgen'schen 
Gesetz  (Gott  Nachr.  1878,  p.  390)  in  Widerspruch  stehende 
Beziehung  durch  die  Beobachtung  bestätigt  wird.  Von  den 
zahlreichen  früheren  Arbeiten  auf  diesem  Gebiet  führt  Vert'. 
nur  zwei  englische  an.  Hdw. 

167.  Ji.  iMgrange  und  P,  Hoho,  Licht-  und  H'ärmr- 
ftsi  heinungen,  die  durch  dvn  electrischen  Strom  in  Fliissifi;kcäeii 
erzeugt  werden  (Bull,  de  l'Acad.  deBelgique  (3)  '»-I,  p.  r)02— j06. 
18*'2).  —  Die  schon  früher  beschriebene  bekannte  Licht> 
erscheinung  zwischen  einer  Electrode  und  einer  Flüssigkeit  bei 
Durchgang  eines  starken  Stroms,  die  auf  Bildung  einer  Dampf- 
hülle durch  die  Stromwäruie  beruht  (vgl.  ßeibl.  16,  p.  231, 
1892)  wird  weiter  untersucht.  Erhitzt  man  eine  Eisenelectrode 
vor  dem  Eintauchen  zur  Rothglut,  so  genügt  anfänglich  eine 
kleinere  PotentiuldifTorenz  /.ur  Erzeugung  der  Erscheinung,  als 


0,0004  240  I  ?'26 

0,00  lü  150  aao 

0,0020  UO 

(1,00  «0  .«»5  354 

0,0080  33  370 

0,0120  19  390 

0,0210  12  400 

0,030  10  428 

0,042    ^  t  ^  m 

0,082  7  475 
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bei  einer  kalten  Electrode.  Bedeckt  man  einen  Theil  der  stab- 
fi5nnigcn  Electrode  mit  einem  wenig  weiteren  (iliis«  yliniler,  so 
wird  daselbst  die  Bildung  der  Dampfschiclit  durch  die  Herab- 
setzung der  Stromstärke  verliimlert.  Hdw. 

168.  »7.  VioHe.  lieber  dif  Tviiiperntur  iles  i'hiirixclwn 
Flammenbogent  (C.  R.  115,  p.  1273  1275.  189i;>.  —  Der  Verf. 
hat  den  electrischen  Flammenbopen  zwischen  10  Amii.  und 
50  Volt  bis  400  Amp.  un<l  85  Volt  untersucht,  was  einem 
Verbrauch  von  500—84000  Watt  oder  0,7  Ins  -If»  P.  S.  ent- 
spricht Die  Versuche  sind  wegen  der  grossen  Ausstrahlung 
sehr  schwierige.  Dabei  ergab  sieh  als  wichtigstes  Resultat, 
dass  die  specifische  Helligkeit,  die  Strahlung  der  positiven 
Kohle  für  alle  Flaramenbogen  unter  den  obigen  so  verschiede- 
nen Verhältnissen  stets  die  gleiche  ist.  Die  Messungen  mit 
ilem  Spectrophotometer  sowohl,  als  auch  entsprechende  ))hoto- 
graphische  Aufnahmen  lassen  dariibor  keinen  Zweifel. 

Die  Temperatur  der  positiven  Kohle,  als  auch  diejenige 
der  Kohlentheilchen  im  Flanitnenhogen,  ist  daher  «  onstant  und 
2war  gleich  der  der  Verdanipfungstemperatur  der  Kohle. 

Um  diese  Temperatur  /.n  njessen  wurde  ein  Strom  von 
400  Amp.  angewandt,  der  die  positive  auf  einen  Abstand  von 
I  cm  zur  gleichniässigen  Ht  lligkeit  erhitzt<'.  Dieselbe  wurde 
in  einem  Abstand  von  2  cm  eingefeilt  und  Uber  ein  Calorinietcr 
gestellt.  War  die  Kohle  soweit  abgebrannt,  dass  über  dem 
Einschnitt  nur  noch  ein  gleichmässig  leuchtemler  Knopf  stehen 
blieb,  so  wurde  dieser  durch  einen  Stoss  abf^i'brochcn  und  in 
Jen  Cak  rimcter  geworfen.  Dabei  ergab  sich,  dass  t  gr  Ktihlcn- 
stoff  bei  der  Einwirkung  von  o"  bis  zur  Verdampfungstempe- 
rUqt  X  1600  Cal.  (gr.  °C.)  verbraucht.  Von  0— KMK)"  braucht 
man  3(K)  CaL,  von  1000  bis  j-  sind  noch  1300  nöthig,  nimmt 
man  für  die  specifische  Wärme  des  Kohlenstoffs  ihren  theore- 
tischen Werth  0,52,  so  entsprechen  die  130iK'al.  2.">l)0"  und 
es  ist  X  s=  3500,  d.  h.  die  Temperatur  des  hoissesten  Theiies 
der  positiven  Kohle  oder  die  Verdampfungslemperutur  dos 
Kohlenstoffs.  E.  W. 

169.  H.  jUiytttnau,  Dpschreibun};  fines  neuen  viedrisihen 
Schmel so/eng  (C.  K,  115,  p.  1031  — 103;{.  lS'.t2).  ~    Um  Körper 


-i  * 


.1  .f 


'         v  ^^''^^  gewiwe  Umdrehungszahl  de«  Anken  erreicht,  neldie 

nur  von  den  Cuiistanten  des  Motors  abhängt.  Das  Verbältam 
dieses  Maximaleflecies  zu  der  im  Anker  auftretenden  Wrirrat- 
wird  gleich  1  (Wii-kimgsgrad  öü^';,,,  wie  bei  Femiris),  wtau 
der  Anker  kein  Eisen  enthält,  und  von  seiner  SelhstinductioD 
abgesehen  werden  kann.  Im  allgemeinen  ist  dieses  VeriüUtua» 
grösser  als  1  und  wächst  mit  der  magnetischen  Leitfühigkoit 
des  Ankers.  Das  ]\faximum  des  Drehnngsmomentes  lit'gt 
einer  höheren  Toureiizahl  als  das  des  Effectes,  der  Motor  kanii 
also  noeh  bei  einer  (aUerdings  begrünten)  UebeAelastong 
laufen.  Die  Theorie  ergibt  endlich  für  den  commerzieüe» 
llirliunffsgrad  eine  Curvc,  welche  denselben  Verlauf  hat,  wie 
die  von  V.  DobroTalsky  aus  Beobachtungen  abgeleitete. 


I: 
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auf  eine  Temperatur,  welofae  oberiialb  2000*>  0.  briagaa 

zu  klhinen,  hat  der  Yert  die  Wärme  benutzt,  welche  von 
clectrischen  Lichtbogen  geliefert  wird.  Die  einfache  Vorrich- 
tung besteht  aus  zwei  übereinander  gelegten  Platten  ans  tu« 
gelösektsm  EaSk\  die  ein«  derselb«!  bat  eine  fWcln^  die  w 
Auhiabme  der  Ekctroden  dient  und  in  der  Mitte  eine  Ueins 
Aushöhlung,  welche  als  Schmelztiegol  dient.  Bei  Anwendung 
eine.-*  Stromes  von  30  Amp.  und  bei  55  Volt  Spannung  wurde 
die  Temperatur  225Ü"  ü.  erreicht  Der  Verf.  benutzte  auch 
dnen  Strom  von  450  Amp.  mit  «bm  (B^Mmmn^  von  70  VoH 
;?.'^*«  und  eixncbte  die  Temperatur  von  ungefähr  3000*  C.  Im 

lelztercn  Falle  war  die  Antriebsarbeit  der  Dynamomaschine 
5ü  P.S.   Nach  den  Erfahrungen  des  Verf.  kristallinen  Cal- 
cium«, Strontium«  und  filagnesinmosyd  bei  der  Temperatnr  vod 
j  2500°.   Bei  der  Temperatur  3000 O.  sobmilzt  sogar  der  un- 

gelöschte Kalk.  Bei  derselben  Temperatur  reducirt  die  Kohle 
das  Calciumoxyd  und  das  Calcium  entwickelt  sich  reichhch. 
Das  Uraniumo.\yd  wird  reducirt  bei  der  Temperatur  3000*. 

  ^  J.M. 

[^l^y^"  1"*^-  Cr'.  Schilling.     lieber  Drehstrotmnotoren  (Wiener 

iiei  .  101,  Abth.  II,  Mai  1802.  Auszug  des  Hrn.  Verf.).  -  Es 
wird  gezeigt,  daas  der  Ausdruck  für  deu  Effect  ein  Maximum 


171.  C  atttimnetm,  Di»  f9%*umg  m»  fFeduebtremm 

avf  den  menschlichen  Körper  (Electrotechu.  Ztschr.  13,  p  513- 
1Ö92).  —  leshi  hatte  seinen  Körper  bei  seinen  Eiq^erimenteo 
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•a^bHeh  mar  Spammiig  von  «twa  70000  VoH  iMfentiL 

Die  von  iLra  benatzte  DTnamomaschine  hatte  aber  eine  adir 
hohe  Selbstinduction  und  war  dalior  8elbstregiilirend  für  con- 
stanten  Strom  ähnlich  wie  eine  Westinghouae'Hche  Bogenhcbt- 
maschine,  nicht  aber  Air  constaQte  Spannang.  Bechnet  man 
10  Ar  die  AntriebmiiMchine  und  60  Froc  NnlMffeet,  so 
hatte  man  bei  70000  V.  etwa  Vio  -^'"P-  Secund&rkreise. 
Bei  einem  Körperwiderstande  Ton  2000  Ohm  entspricht  dies 
einem  Eüect  von  2'/«  Watt,  der  kaum  fhhibar  ist  War  eine 
fimkiige  Fonkenatreoke  f or  den  Ediper  de«  Experimeniafton 
geschaltet,  so  war  der  Effect  zwar  viel  höher,  er  wurde  aber 
in  di  r  Ijuftstrecke  verzehrt  und  bei  directer  Berührung  der 
Klamm  eni  sank  die  Spaonung  sofort  herab.  .  A.  F. 


Bücher. 

172.  M.  Alt  und  K.  E.  F.  Schmidt.  Taxchenhuch 
der  Eitclrodiagnoslik  una  Hectrüthei'apie  (mit  60  Abbildungeu 
n.  einer  Tafel).  /.  CrwMfiMr»  det  EteetrMUU.  II.  MeHekuMeh- 
eleetrüche  ^ipparate  und  ihre  Verwendunfi  in  der  Praa-is. 
II!,  .-f)  E/ectrophyriologie.  B)  Electrodiagnoxiik.  C)  E/fclnh- 
iherapie  (120  pp.  kl.  8''.  Halle  a.  S.,  W.  Kuapp,  18^3).  —  In  dem 
ersten  den  Physiker  hauptAebfidi  intereMinuiden  TheQ  irerden 
die  Hauptsätze  der  Electricitätslebre  in  elementarer  Weise 
entwickelt.  IDabei  werden  die  an  die  KiafUinien  anknüpfenden 
Anachanimgeii  zu  Grunde  gelegt  £.  W. 


173.  jinnuaire  pour  Can  ISy^t  publie  par  ie.  bureau  des 
ttagHude*  mttee  du  neüee»  Scient^^es  (Paris,  Gauthier-Villart 
etfiliy  1898.  692  u.  160  ppi.).  —  Das  diei^jührige  Annuaire  ent- 
|ifHi  inaser  den  bekannten  vor/nglichen  Tabellen  folgende  Auf- 
sStze:  .1.  Janssen.  Ueber  das  Observatorium  auf  dem  Mont 
Blanc.  Cornu.  Notiz  über  die  Beziehungen  der  Erscheinungen 
der  statieohm  und  dynaauaehen  Electridtät  and  der  Definition 
der  deetriadien  Einheiten.  J.  Janssen.  Die  Luftaohifi&brt 
Pgmer  eine  Saihe  von  GMichtniasreden.    Tisserand  auf 


i 
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O.  Bonnet,  Faye,  Bouqnet  de  1»  Ghruye,  Lovmj  auf  den 
Admiral  Mouchez.  Janawii  btt  Gelflgeidieifc  dar  EinweUuing 
der  Statue  von  Ferner.  £.  W. 


n4u.nö.  F.Brötmimann.  Die  i  hr.  Hislorächer  Theil. 
Van  <&M  «rafm  Anfdngm  hu  sum  Beginn  tfa  19.  Johrhauhrü 
(56  pp.  Jaliiwber.  d.  solothurn'schen  Kaiitonst  liulc  1891).  — 
2.  Thpf/  (77  pp.  Ibid.  1892).  --  Eine  sehr  lobendiR  s<''=c'jrie- 
bene  elenienture  Gescbichtd  der  Ubr  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  schweizer  Yerhftltmsse.  B.  W, 


176.  C  ChriMtimiMn.  Laerbag  ifytik.  TVed/elhafle 

(S".  224  pp.  4K.2O0re.  KjöbenhaTn,  P.  G.  Philipsen,  1893).- 
Dei  Vert.  behandelt  in  dem  Torliegenden  Hefte  die  Electricität 
IQ  einlacher  Weise.  E.  W. 


177.  L.  Jf«  Le  Ihmiee»  iNeue  phijsikalischr  .^nah/ff 
(fer  Lirhlschwingiwgen.  g^(ründef  auf  t/Je  Mrclianili  ilrr  Elnsii- 
c/iäl  (lö6pp.  Paris,  J.  Micbelet,  1892).  —  Der  Verf.  vergleiclit 
die  Fortpflanmng  dee  liichtes  mit  der  Forlydanwing  hngi> 
tudinaler  Stösse  längs  einer  Reihe  sich  berührender  elastischer 
Kugeln.  Diese  Kuerpln  werden  dabei  in  Richtung  der  Fort- 
pflanzung der  Bcweguug  periodisch  verlängert  und  abgeplattet^ 
ihr  sur  FortpflaumigBriehtiing  seakrediter  Querseboitk  «iid 
lieh  dabei  periodisch  zusammemdehen  und  erweitern.  Dien 
letzt<'r('n  Bewegungen  identificirt  der  Verf.  mit  den  trajisverssllD 
Lichtbeweguiigeii.  Die  Vorstpüuiig  wird  für  alle  möglichen 
optischen  Erscheinungen  durchgeiülirt.  Zur  Erklärung  der 
Doppelbreehnog  werden  ellqnoidiache  statt  kugeUftratgerUeb- 
cQle  einge^rt  Wie  jedoch  der  Verf.  die  Existens  polariäiin 
Lichtes  in  isotropen  Medien  mit  seinen  Aiisohauunpen  in  Ein- 
klang bringen  will,  ist  dem  Referenten  nicht  klar  geworden. 

  W.K 

nS.J,I>ufaüly,  Jf^fcMMnTu«  (143  pp.  Paris,  Gh.  Delagiaic^ 
199ff^  —  Das  vorliegende  Buch  gibt  die  Elemente  der  Statik, 

Kinematik  und  Dynamik.  Am  Schlüsse  sind  140  Uebungs- 
aufgaben  ohne  Lösung  mitgetheüt  zur  Anwendung  der  vorher 
behandelten  Theoreme.  J.  M. 


uiyiii^ed  by  Google 


-  367 


179.  P,  IHihem.    Infroductio/t  n  la  m^caniqur  chimiqur 
(ni  u-  178  pp.  Gent,  Ad.  Hoste,  1893).  —  Das  neue  Werk 
Dahem's  verfolgt  den  Zweck,  die  heutzutage  in  der  chennsclicn 
Mechanik  gültigen  Anschauungen  dem  Verstäiidniss  besonders 
der  Chemiker  näher  zu  bringen,  und  gibt  darum  unter  Verzii-Iit 
aof   mathematische  Eatwickelungen  eine  geschichtliche  Dar- 
stellung des  Werdens  der  in  Rode  stehenden  Theorie.   Ks  be- 
richtet über  die  ersten  Vei'suche,  auf  die  Attractionshjpothese 
eine  chemische  Mechanik  /u  gründen,  Uber  das  Aul  kommen 
der  auf  das  Aequivalenz-Princip  sich  stützenden  Thermochemie 
und  kritisirt  eingebend  Berthelot's  Princip  der  grösstcii  Arbeit. 
Die    Bedeutung    der   Dissociatioiis  -  Versuche    Sainte- Ciaire 
Deville's  und  seiner  Schule  wird  besonders  hervorgehoben  und 
auf  den  Widerspruch  derselbtMi  mit  gewissen,  aus  kinetischen 
Anschauungen  abgeleiteten  Siltzcn  hingewiesen.  Es  folgt  sodann 
die  Darlegung  des  2.  Hauptsatzes  der  mechanischen  Wärme- 
tbeorie  (Theorie  des  thermodynainischeu  Potentials)  und  seiner 
Anwendung  auf  die  Chemie  durch  Horstniann,  Gibbs,  \an't 
Hoff  u.  a.;  ein  weiteres  Kupitel  berichtet  über  die  ältere  irr- 
thümliche  und  tlber  die  neuere  Theorie  der  Wärmeentwickolung 
in  der  galvanischen  Kette.    Die  Vorfülirung  des  insbesondere 
von  van't  Hoff  behandelten  Satzes  von  der  Verschiebung  des 
Gleichgewichts  und  der  Gibbs'acheu  Theorie  des  „falschen" 
Gleichgewichts  bildet  den  Schluss  des  Werkes.  Zahlreiche 
ausführliche  Citate  aus  der  einschlägif?en  Literatur  sollen  dem 
Leser  eine  unmittelbare  Anschauung  von  der  Entwickelung  der 
chemischen  Mechanik  geben.  Wg. 

180.  Electrotecfinikervotnjresa.  Iterirht  über  dir 
y'erhandlunf^ern  des  internntionnlen  Elrctrott'chnikcreongrrsses 
zu  Frankfurt  a.  AI.  vom  7.  bis  SrpU-mbfr  IS'Jt.  'Awrite 
Hälfte:  Bericht  über  die  SerU'o/tssi(zu/iffc/i  (3t>t;  pp.  Frank- 
furt a-M.,  Verlag  von  Johannes  Alt,  1892).  —  Der  vorliegende 
ausgezeichnet  ausgestattete  Bericht  enthält  folgende  Vorträge 
aus  der  ersten  Section  über  die  z.  Th.  schon  beri<  htet  worden 
ist  resp.  noch  berichtet  werden  wird:  1.  Koepsel,  Ueber  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Messtechnik.  2.  Lindeck,  üeber  die 
Normalelemente  ^on  Latimer  ('lark  und  Fleming.  3.  Voller, 
VorfÜhruDg   einer  Metliode  zur  Demonstration  und  Unter- 


•achnng  etoclri»Bhar  WflUm  m  Drihtflo.  4^  MBller,  Usbor 
rnliende  und  iferOaiflnde  BnergM^  drei  HaopMtee  der  Dynamik. 

5.  Quincke,  lieber  neue  Formen  electromagneüscher  Mess- 
iiisfrumente.  6.  H.  F.  Weber,  Ueber  eine  allfjemeine  Theorie 
des  electrisclien  Glühlichts.  7.  du  Bois,  Magnetische  Kreise 
vnd  denn  MMrang.  9.  HoUmib,  CMrar  das  timgtiliiifJm 
Verhalten  vencIliedMier  EiMiilegintQgen.  9.  Bruger,  üeber 
die  AnwendoDg  einiger  Messinstnunente  für  Wechselstrom. 
10.  f  eassuer,  Neue  Materialien  lUr  Messwiderstäade.  11.  Kahle, 
üeber  die  nttaiieeii  Fehlergrenien  der  teofaniMlMn  Stroai-  md 
SpenmiiignMeaer.  12.  Hochenegg,  Ueber  pepbische  Unter- 
aoohnag  eleetriacher  LeitnugaD.  B.  W. 

181.  FourHer  (H*)»  La  pretique  du  frojectioiu.  Klude 
wiHhodifiM  des  apparaUg.  Im  eccwfrwi.  tlmgt*  «t  ifpHeaHom 
dü$rm  de»  pr^'eeHuu.  Ceiukiä»  de»  »itmee».  2  mÄonm  ie-18 

jptut  avfr  fgwres:  1S92.  I.  Les  Afpareils,  fwec  ßg^vres 
(8".  VI  u.  146  pp.  2,75  fr.  Paris,  GauUiiei^Vülars  et  fils,  1892). 
—  Eine  bequeme  praktische  und  nfttilicbe  Anleitung  fiber  die 
AnrfbhnngTOpPWfleclioiieB,  die  damnOtiiigHiIiabtqueDeu  etc. 


182.  Index  to  the  Journal  of  the  Inst,  of  E/.  EngmetrSy 
fW,  XI— ÄÄ,  1882—1891.  Compüed  by  F.  H.  Webb  (8». 
170  pp.  IjondoD,  B.  and  F.  K.  Spoo«  1892).  —  Wir  glauben, 
■wfeeldieiwrUiTOllenBegiateriiaiideiiOch  beeonden  nfineiknB 
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Allgemeine  Physik. 

1.  JS*  JtTeldolfl.  Eitle  modmir  ft  ifdi'fiifhiirt  i'oti  Prout's 
Hypothese  (JNature  46,  p.  ößS  ;>7l.  18f1l?i.  Di  r  Vi  ii.  ln- 
spricht  eingehend  die  von  H.  VV'iliii-  unter  ili'in  Titt  l  ..I'.  Iut 
den  Ursprung  der  elemeiitart^n  Kürpi-r  iiinl  iibur  (.'inijfc  iiruc 
Beziehungen  ihrer  Atomgewichte"  veroffentliciitf  AljUamllunf^ 
(rgL  Beibl.  17,  p.  2).  Er  gel:iii{,'t  zu  dem  SchhiMS,  «l!is>  diit 
Zahlenrelationcn,  welche  der  Verf.  als  neu  aufstellt,  /um  Tlicil 
si-hon  lange  bekannt  sind,  zum  Thiil  abi  r  nur  für  fini;  be- 
64-hränkte  Zahl  von  Gruppen  (iiiliigkeit  liabi  ii;  auch  wi-ist  or 
darauf  hin,  das»  das  ßoiie'selic  Gesetz  iler  Kntfeniungcii  der 
Weltkürper  von  einander,  mit  w<drlicui  die  Ziditi  jjwerthir  der 
Atomgewichte  übereinstimmen  sollen .  selbst  von  sehr  zweifel- 
hafter Gültigkeit  ist.  Su  erscheint  iluu  dio  FrajTi'  naeli  dem 
Orsprung  der  JBlenieDte  durch  Wilde'->  Llypothese,  trotz  niancher 
Anregung,  die  in  der  Abhandlung  li<^t,  ihior  Lösung  nicht 
näher  gebracht.    K.  8, 

2.  Cr,  ETi^r-lchs.  hrilixthf  lii-diirlinu  lirr  l'ituihimi-iitol- 
bfstimmmtgen  von  Sias  iiln'r  (Ins  lütlhimvUhinil  K.  II.'», 
p.  1074 — 1078.  1&92).  —  Der  \'erl,  ver.ii.lit  an  der  liaml 
gi-aphischer  Darstellungen  den  Naehweis  zu  erbringen,  das>  die 
Bestinunungcu  von  Stas  ujid  von  Marignai*.  svelcln>  sich  auf 
die  Reduction  von  Kaliumchlorat  grüiiileti,  fi  hlcriialt  und  alle 
Atomgewichte  von  Stas  ungenau  seien.  K.  .S. 

3.  .\,  Joly  'tnd  E.  Ijfidiv.  l'rhfv  ilus  .ihiiiifii-ii-irhl 
des  PaltatUums  (C.  R.  lUi,  p.  -1  1^.  lö«;i;.  -  Di<  Verf. 
bestimmten  das  Atomgewicht  den  Palladiums  ihireh  Kleetrolysn 
des  Kaliumpalladinmehloriirs,  K,l*d('l  .  auf  der  Katbodi' 
abgeschiedene  Palladium  wurde  iiewi^gci!  nnd  aus  seinem  Vi  r- 
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UUtaisa  za  der  angewandten  Menge  des  Salzes  das  Atomgewiek 

berechneL  Im  üittel  Ton  vier  Versuchen  wnrde  gefunden 
Pd=  lOri,  4:^8  iMin.  lOö.  374  ;  Max.  105,  645).  Es  fällt  diese 
Zahl  fast  genau  zusaiumen  mit  der  von  Bailey  und  Lamb  (vgl 
Beibl.  17,  p.  4)  auf  anderem  Wege  erhaltenen,  Fd  ~  105,  459. 

Die  Bednctioa  des  Dqppebalxea  im  Wanentoibtrome  gib 
den  etwas  höheren  Werth  105,  665,  den  Vec£  jedoch  ftr 
wouiger  zuTerlftaaig  halten.  K.  8. 


4.  A,  JS»  JSfträmnOMSId,    Ntm  thtanm/urngm  Her 

das  Mohentm^ftwidtt  der  GadoUnilerde  (Joim.  prakt  Chem.  47, 
p.  1—27.  1893).  —  In  früheren  Mittheilungen  hat  der  Verl 
daizuthun  gesucht,  dass  die  (iadoliuiterde, ')  obschon  sie  nicht 
dM  O^d  euM»  eiimgan  GrpndtUiAim  bildet,  sondem  em  Oe- 
miwh  TOD  mehreran  IMarten  mit  sehr  verschiedenen  Mole> 
culargewichten  ist,  stets,  wo  sie  auch  in  der  Natiu-  vorkommt, 
ein  nahezu  constantf's  Moleculargewicht  zeigt.  tiiegtMi  diese? 
Ergebniss  wurden  danu  vou  Marignac,  von  ilammelsberg  uad 
von  Komstrand  Einwendongen  erhoben.  Der  Verf.  hat  dannn 
die  Vngß  wiederholt  geprüft  und  bei  einer  ementon  Ibter- 
suchung  von  nicht  weniger  als  54  Mineralien  von  verschiedenen 
Fundorten  das  Moleculargewicht  der  in  ihnen  enthaltenen 
Gkdoliniterden  bestimmi  Die  von  ihm  gefondenen  Weithe 
liegen  zwischen  247,9  und  275,8,  während  die  Moleculargewichte 
der  einzelnen  in  diesen  (Tomisrheii  nachweislich  VOrhaadnUB 
Erden  zwischen  136,0  und  393,4  liegen. 

Es  gilt  nun,  wie  an  einer  Reihe  von  Mineralien  näher  ge- 
le^lvrard,  dio  Bogel,  daee  wemi  einander  nahestehende  einfid» 
Stoffe  in  der  Natur  in  verschiedenen  Mineralien  an  einer  grossen 
Zahl  von  Fundorten  vorkommen,  diese  Minerahen  in  der  Mehr- 
zahl nur  den  einen  dieser  Stoffe  enthalten,  entweder  rein  oder 
doch  nur  onbedeotond  durch  einen  nahe  verwandten  vernnreinigt 
Von  dieser  Regel  macht  also  das  vom  Verf.  als  .,Gadoliniterde" 
bezeichnete  Gemisch  vou  Erden  eine  Ausnahme,  da  kein  'in- 
ages  der  Mineralien,  iu  welchen  diese  Erdarten  vorkonomen, 

1)  Hierunter  begreift  N.  diejenigen  selteoen  Erdarten,  welche  am 
ihren  SuUktläenngw  durah  Ämtuouiak  und  Ozala&ure  gefüllt  werden,  nicht 
«her  dorefa  KaUnaeol&t,  woduroh  sie  sieh  von  den  Oetttsrien  «lle^ 
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tasschliesslich  oder  hauptsächlich  eine  einzige  der  dahin  ge- 
hörenden Erden  enthält  Sie  enthalten  vielmehr  stets  ein  Erden- 
gemisch, dessen  Moleculargewicht  nur  ±  5,4  Proc.  von  der 
Mittelzahl  262  abweicht,  während  das  der  Conipoiicnton  von 
136 — 394  wechselt.  Eine  Erklärung  für  dieses  Verhalten  lässt 
sich  zur  Zeit  noch  nicht  geben. 

Einige  angefügte  Beobachtungen  Uber  das  Verhalten  der 

seltenen  Erden  sind  von  specieller  chemischem  Interesse. 

K.  S. 

5.  Gerli,  KtüSS.  Einige  Bemerkutigeu  Uher  die  Liilfr- 
tuchung  der  seltenen  Gailoliniterden  ^  im  besonderen  über  die 
Aeifuiralenfbeslimmung  dieser  Erden  durch  Leber fubriing  von 
Oxyd  in  Suifat  (Ztschr.  anorg.  Chem.  p.  44— 55.  IHflM).  — 
Zur  Aequivalentbestimmung  der  Erden  sind  vorzugsweise  die 
Sulfate  geeignet  und  zwar  ist  nach  den  Erfahrungen  lU's  Verf. 
die  UeberfÜhrung  von  Oxyd  in  Sulfat  dem  umgekehrten  Wege 
im  allgemeinen  vorzuziehen.  Die  Ae«iuivalentbesliinniung  der 
Gadoliniterden  nach  dem  erstgenannten  Verfahn-n  ist  voll- 
kommen genau  durchführbar,  wenn  man  beim  Abruuclien  der 
überschüssigen  Schwefelsäure  die  Temperatur  zunächst  auf 
2U0 — 220"  erhält  und  dann  allmählich  bis  auf  etwa  350" 
steigert.  Die  so  erhaltenen  Sulfate  sind  frei  von  basiseben 
Salzen  sowie  von  ungebundener  Schwefelsäure. 

Angeschlossen  ist  (p.  56—59)  eine  Uebersicht  (zusanimcu- 
gestellt  von  A..  Loose)  über  die  gubräuchlichsten  Mutlioiieii  zur 
Trenniuiff  der  Oxyde  aus  der  Cer-  und  Yttriumgruppe. 

  K.  S. 

6.  JK^.  ffofnutnn  und  Oerh.  Krtim.  Kintn'rknng  mn 
Kohle  auf  Salzlösungen  seltener  Erden  iZtschr.  auorg.  (  'lieni.  ;J, 

p  39  91.  1893).  —  Nach  den  Untersuchungen  der  Verf.  kiUin 

durch  poröse  Kohle  eine  theilwcise  'trennung  der  seltenen 
Erden  bewirkt  werden,  indem  die  Kohle  aus  einem  Geinonge 
von  Salzlösungen  der  Erdmetalle  vorzugsweise  die  schwächer 
basischen  Oxyde  niederschlägt,  wenn  auch  nur  in  ziemlidi  ge- 
ringftigiger  Menge.  So  wurde  aus  einem  Yttriumuiattjriali?  mit 
einem  mittleren  Atomgewicht  R  =  93,U3  (Y  =  90)  durch  ein- 
maliges Behandeln  der  neutralen  Chloridlösung  mit  Kolile  eine 
Erde  vom  mittleren  Atomgewicht  R  =  9ü  abgescliiefleii.  Ks 


—   372  — 


gibt  demnach  das  Yerhalten  gegen  Kohle  ein  Mittel  an  cBe 
Hand,  die  Einheitlichkeit  einer  anscheinend  homogenen  seltenen 
Erde  zu  prüfen.  EL  S. 

7.  G,  Kt*ÜHH  und  A.  Loose,  rerhalten  der  GadolhiiU 
erden  gegen  Haliumchromnt  (Ztschr.  anorg.  Chem.  3,  p.  92  — 107. 
1893).  —  Die  Verf.  beobachteten,  dass  beim  Versetzen  eines 
Gemisches  der  ^viti*ate  der  seltenen  Erden  mit  einer  Auflösung 
von  neutralem  Kaliumchromat  Niederschläge  entstehen,  die  je 
nach  den  Versucbsbedingnngen  die  stärkeren  oder  die  schwächsten 
Basen  des  Gemisches  enthalten.  Diese  auf  den  ersten  Anhli^lr 
befremdende  Erschemnng  beruht,  wie  in  der  Abhandlung  geieigt 
wurdy  darauf,  dass  in  der  Kälte  vorzugsweise  das  unlösliche 
normale  Didymehromat,  in  der  Wärme  aber  basische  Erbhim* 
und  Tttriumverbindungen,  in  diesem  Falle  unter  Abspaltung 
Yon  Chromsäure,  ausgeschieden  werden. 

Es  kann  dieses  Verhalten  zu  einer  angenäherten  Trennung 
der  seltenen  Erden  in  Anwendung  gebracht  werden.   iL  S. 


8.  Gerh.  KriUs»  f^erhaüen  der  GadaUtdierd&n  gegm 
Arnim  und  gegen  sahuaures  Anilin  (Ztschr.  anorg.  Chem.  3, 
p.  108—114.  1893).  -  Das  Anilin  lässt  sich,  wie  der  YeA 
schon  filiher  (vgl  Beibl.  10,  p.  1)  gezeigt  hat,  mit  Vortheil  an 
Stelle  des  Ammoniaks  mv  fractionirten  Fällung  von  Gemischen 
der  seltenen  Erden  benützen,  behufs  Trennung  der  letzteren 
von  einander.  Die  Fällung  gesclueht,  wie  nun  mitgetheilt  wird, 
am  besten  in  massig  alkoholischer  Lösung  und  bei  einer  Tem- 
peratur von  60 — 90**.  Die  Einwirkung  des  Anilins  verläuft 
dabei  in  dem  Sinne,  dass  sich  ein  Gleichgewichtszustand  zwischen 
Erdchlorid  und  Anilin  einerseits  und  Erdhydroxyd  und  sala- 
saorem  Anilin  andererseits  herstellt  Man  kann  daher  zu  dem 
gedachten  Zwecke  sowohl  die  Ldeung  der  Chloride  der  Erden 
mit  Anilm  Tersetzen,  aU  auch  zn  den  in  Wasser  au^s^sclilämmten» 
frischgefällten  Hydroxyden  sahssaures  Anilin  zoftgen. 

Am  bequemsten  geschieht  die  Anwendung  in  der  Weise, 
dass  man  in  der  Erdchloridlösung  noch  freie  Salzsäure  übrig 
lässt,  sodann  ein  dem  Gewicht  der  Erden  etwa  gleiches  Ge- 
wicht Anilin  zufügt  und  nun  durch  entsprechenden  Ammoniak- 
zusatz die  gewünschte  Quantität  Erde  ausiallt  und  nach  ein- 
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emhalbstQiidigem  Erwärmen  der  Misclmng  auf  80"  die  Füllung 
abfiltrirt.  Im  Niederschlage  orhiilt  niuii  zunücbst  die  um 
schwächsten  basischen  Bestandttlieile  des  Erdgenüsches,  wäh- 
rend die  stärkeren  Basen  sich  iu  den  letzten  Antheilcn  der 
LüsuDg  finden.  K.  S. 

9.  A.  Hantzsch  und  A.  Miolati.  trfier  ih>  He- 
ikhunfftm  zwischen  der  Conji^timtioii  u/id  den  ^//Ji/iHiitsffrössen 
stereot'somerer  Stickstoffverbi/idiin'(eti  (Ustw.  Xtschr.  I.  [>liys.  (Jlu'm. 
10  (1),  p.  1 — 33.  1892).  —  Um  die  Abhängigkeit  physikalischer 
und  chemischer  Constanten  der  assynietrischen  (Jxirno  /u  unter- 
Sachen, haben  die  Verf.  damit  begonnen,  die  Affinitilt^icoiislanten 
{*)  derselben  durch  Ermittelung  der  Leitluhigkeit  zu  Ijustiinuien. 
Die  Untersuchungen  erstrecken  sich  nur  auf  die  Carl»onsäurcn 
der  Oxime:  Durch  Eintritt  von  NüH  fUr  H.,  wird  <lei  Wertli 
der  Coustanten  k  erhöht  Für  «- .Monooximidocarbonsiluren 
ergab  sich  in  allen  Fällen,  dass  die  Form,  in  welcher  das 
CbrimidohydLroxyl  dem  Carbüxyl  benathbart ,  aif  bi  vorzugte 
stabile  ist  und  zugleich  die  schwächere  Siiuri>  bilihn.  Plii* 
Oximidoessigsäure  und  deren  Homologen  (bis  (J,),  ist  sie  dii> 
einzig  bekannte.  Von  der  OximidoplienylcssigHiiur(>  ist  auch 
die  labile  Form  bekannt  Sic  ist  i^twu  neunmal  stärker  als  ihr 
Isomeres  (A  =  1,55  gegen  k  =  0,l!s).  Die  ^-J-C )xinii«losiiiiren 
exiatiren  ebenfalls  vorwiegend  in  der  Syncontiguration,  oft  nur 
als  innere  Anhydride  sog.  Synoxazoioue: 

E-  C- eil, -CO 

Hier  sind  aber  umgekehrt  die  Säuren  nut  UegcusteUung  diT 
Hydroxyle  üie  schwächeren. 

Die  Oxime  der  Bemsteinsäurc  stellen  zu!j;leich  «-  und 
/S-Oximidosäuren  dar.    Die  Anticonligutation  ist  die  in  Bezuj? 
auf  beide  Carboxyle  bevorzugte,  in  Folge  dc^iseu  stabilere  und 
schwächere  Form.    Z.  B.  für  die  Oximidoätherbernsteiusäurei.. 
Anti-Säure      COOC,H,-C-CII,COOII       k-  -  Ü,01'J2 
HO-N 

Syn-8Äure       COOC,H,-C-CH,    CODll   i  =  ciuO.r, 

N-OH; 
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IKe  }^OziiDido8&aren  schliessen  sich  wioder  den  er-Ozim* 
B&uren  an,  die  Form  mit  benachbarten  Waaeeneaten  ist  d» 
bevorzugte  und  schwächere. 

Von  Dioxunidocarbonsäaren  sind  bisher  Dur  GlyoximmoDO- 
imd  Dicarbonainren  nntenncbt  worden.  Die  ftr  die  «k  ud 
/9-Monoxiine  gefundenen  Regeln  haben  sich  wieder  bestätigt 
Von  den  zwei  bekannten  Diozimidobenisteindbiren  ist  ä» 
Anti-S&ure: 

OOOH-C-O-OOOH 
HOll  JloH 

etwa  zehnmal  sttrker  ab  das  entoprechende  Monoxim,  etat 
laOmal  attiker  als  Bensteindbire;  die  &^-8inre: 

OOOH-0  0-OOQB 

ist  iosserst  unan  ständig  und  etwa  sechsmal  so  stark  ab  ihr 
iMmeres,  lüüOmal  so  stark  als  Bernsteinsäure. 

Die  Untersuchungen  liefern  auch  noch  einen  wateren  ik- 
wen  gegen  die  Atm^hy^  der  Strncturfsradifedenheit  dar 
isomeren  Ozime,  da  die  Werthe  ftr  i  bei  sbracbnisoiDeren 
Kfifpem  noch  wdft  grossere  Differensea  sejgea  mOssten. 

  T.  Mbg. 

10.  J.  Tit.  Malier  und  J.  Hausser.  Studie  über  die 
ZxrselsutigsgeschwindigkeM  der  Diasoverbindungen  durch  diu 
fVasser  (C.  E.  114,  p.  549—552.  1892).  —  Die  Vert  haben 

die  Zersetsnag  von  OJH^  „  >M  bei  G^cgenwart  von  Wasser 

bei  14**  nntenochi  Dieselbe,  gemessen  an  der  Menge  ent- 
wickelten Stickstoflb,  gehorcht  dem  Guldbetg-Waage'schen 
Massengesetz.  £.  W. 

U  n.  12.  J&  mOttH,  Zur  Grqpkaekmie  'de*  GUm 
(Ztschr.  t  phys.  Chera.  9,  p.  709—722.  1892).  —  Ueber  grapho- 
chemisches  Rechnen.  —  ///.  Zur  Graphochemie  der  Hohlemtoff- 
Verbindungen  (Ibid.  10,  p.  621 — 637).  —  Abhandlungen  von 
wesentlich  chemischem  Interesse. 

£.  W. 
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la.  J.  A»  BSanFker.  Uthtr  4m  OauatM  vom  Wtmm/t^^ 

ChJor  und  Sauerstoff  (Ostw.  Ztachr.  f.  pl^t,  Cbem.  9  (6),  p.  678 
—607.  1892).  —  Wenn  eine  Mischung  tod  Sauerstoff  und 
Ghior  mit  einer  ungenügenden  Menge  Wasserstoff  zur  Ver- 
Irnnnmig  gelangt,  tritt  eiM  TheOnng  dea  letrteran  Qtttt 
zinschen  den  beiden  ersteren  ein,  sodass  das  Product  aas 
der  Zahl  der  Molecüle  der  Salzsänre  und  de8  Sauerstoffs, 
diridirt  durch  das  Product  der  Zahl  der  Molecüle  des  Wassers 
und  des  Chlors  eine  Constante  («  23,00)  gibt  Das  Ould- 
betg-WMge'Mfaft  Geseta  gQt  alao  ftr  die  IfiidMUg  der  dni 
Gaae. 

Eine  kurze  Beschreibung  der  vom  Verf.  benutzen  Apparate 
sowie  der  Versuchsbediuguugen  ist  hier  nicht  möglich.  £s 
man  dslier  anf  die  Origmalarbeit  tenrieaen  werden,  t.  Ifbg. 


14.  H'.  Le  Chatelier.  Velber  die  Distociatinn  des 
BaryitmdiM!jfd*  (C.  B.  115,  p.  654— 656.  1892).  —  Die  Disso- 
dation  des  BuTvoadioiyds  dnivh  Hitoi  wird  Ufaifig  ab  Bdqml 
emer  Diaaocifttion  mit  ftiter  TsBaum  angefUirt,  obwohl  hieifbr 

noch  keinerlei  Messungen  vorliegen,  und  auch  beim  technisch 
zur  SauerstoflFdarsteliung  angewandten  Processe  eine  Druck- 
Termiuderung  bei  constanter  Temperatur  nur  wenige  Procent 
da»  theoretiach  diqpooiblen  SanentoA  cntmiclieii  Unt  Ver£ 
fiuid,  dass  die  ESracbeinung  wesentlich  complicirter  ist  Waaaei^ 
frn'ier  Baryt  ret^jirt  näinUch  mit  trockenem  Sauerstoff  Ober- 
iiaupt  nicht;  mit  feuchtem  dagegen  bildet  er  ein  Gemisch  tou 
BarTthjdnt  und  Vs  Baijrnaüiio^d ,  daa  oberhalb  450* 
voOkonunen  flüssig  wird  Annfthemd  reines  Biozyd  liess  sidi 
nur  erhalten  durch  Erhitzen  von  Bioxydhydrat  im  trockenen 
SauerstoÜ-stroiue  auf  700",  wobei  noch  soviel  Barythjdrat 
zurückbleibt,  als  nöthig  ist,  um  die  Absorption  des  Sräeratofi 
Qberhanpt  sa  ermOghoheo.  Daa  ao  erhaltene  Product  zeigt 
jedoch  Tensionen,  die  zunächst  rapid  abnehmen  und  dann 
ouge  Zeit  folgende  constante  Werthe  aufweisen: 

Temp.  TSBihMl       1        Temp.  Teneion 


55» 
«50 

no 

190 


65 
M 

ato 


786  • 
750 
775 
785 
790 


MO 
510 
610 
6T0 


260  mm 


Gegen  das  Ende  der  Zersetzung  sinken  die  Tensionen 
wieder  bedeutend.  Die  Erscheinungen  erklären  sich  dadurch, 
dass  zur  Umsetzung  zwischen  Sauerstofif  und  Baryimioxyd  die 
Gegenwart  eines  geschmülzenen  Gemenges  von  Hydrat  und 
Bioxyd  erforderlich  ist  uod  die  Tensionen  nur  solange  constant 
bleiben,  als  dasselbe  mit  Bioxyd  und  wasserfreiem  Oxyd  ge- 
sättigt ist  Man  hat  Übrigens  bei  dem  technischen  Processe 
der  Sauerstoff gewinnnng  schon  froher  wahrgenommen,  dass 
derselbe  nur  sehr  miToUkommen  yerlftofl,  wenn  die  Terwendefte 
Luft  allzntrocken  ist;  der  günstigste  Wassergehalt^  der  immer 
nnr  sehr  gering  sein  darf,  wenn  man  ein  Zusammenschmelzen 

der  Masse  verhindern  will,  ist  empirisch  festgestellt  worden« 

  KL 

15  u.  16.  n.  Le  C/iatefier.  lieber  das  Schmelzen  ff  es 
Calciumcarbonats  (C.  K.  115,  p.  817—820.  1892;  Ibid.  p.  lüU9 
—.1011).  —  A.  Joannis.  Dasselbe  (Ibid.  p.  934— 93Ö).  — 
Bekanntlich  ist  von  J.  Hall  gegen  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts gelegentlich  seiner  mineralsynthetischen  Versuche 
auch  die  Schmelzong  des  Calciumcarbonats  ansgefUhrt  worden. 
Der  Versuch  ist  seitdem  yerschiedene  Male  wiederholt  worden, 
aber  stets  mit  negatiTem  Brfolge,  auch  lassen  die  eigenen  An- 
gaben Hall's  einige  Zweifel  Uber  die  Tragweite  seines  Experi- 
ments übrig.  Nach  ihm  findet  das  Schmelzen  des  Calcium- 
carbonats gegen  1050'^  statt;  die  Dissociationstension  desselben 
berechnet  sich  für  diese  Temperatur  durcli  Extrapolation  der 
hierfür  geltenden  Messungen  zu  8,7  Atm.  Anscheinend  sollten 
eiserne  Gefässe  leicht  einen  derartigen  Druck  bei  1050*^  aus- 
halten können,  indessen  findet  bei  dem  Versuche  regelmässig 
E^lodon  statt,  weil  durch  Einwirkung  des  Eisens  auf  die 
abgespaltene  Kohlens&Dre  sich  Kohlenozyd  yon  sich  immer 
weiter  steigendem  Drucke  entwickelt  Yer£  benutzte  daher 
sein  froher  zur  Erystallisation  von  Feldspath  durch  Schmelzung 
angewandtes  Yerfiüiren,  indem  er  einen  Platindraht  in  gefälltes 
Calciumcarbonat  einbettete,  das  Ganze  einem  Drucke  von  über 
1000  Atmosphären  aussetzte  und  den  Draht  dureh  einen  elec- 
trischen  Strom  zum  Glühen  erhitzte.  Es  fand  so  in  der  That 
Schmelzung  statt,  und  die  wieder  erstarrte  Masse  zeigte  ganz 
das  krystaUimsche  Aussehea  gewisser  Marmorarten.  Ein  be- 
sonderer Versuch  mit  einem  Grolddrahte  ergab,  dass  die 
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Schmelztemperatur  in  der  Tliat,  wie  Hall  angibt,  etwas  unter- 
halb der  Schmelztemperatur  den  Qoldes  liegt.  Joannia  wendet 
hiergegen  ein,  dass  die  von  Le  Chatelier  angewendeten  enormen 
Drucke  vielleicht  eine  erhebliche  Erniedrigung  des  Schmelz- 
punktes veranlasst  haben  können  und  der  Schmelzpunkt  unter 
dem    blossen  Dissociationsdruckc  vielleicht  erheblich  höher 
liege.     Er  benutzte  daher  als  Schmelzapparat  ein  mit  Mano« 
meter  versehenes  Platingcfäsa ,  da«  von  einem  gleichfalls  Cal- 
damcarboiiat  enth:iltenden  Eisentnautel  imigeben  war;  ein  lui 
letzterem  befindliches  Ventil  gestattete  das  Platingefäss  einem 
innen   and    aussen  aiinähemd  gleichen  Drucke  auszusetzen. 
Mit  G-old   golöthete  Platingefässe  erwiesen  eich  als  unver- 
wendbar,  weil  das  Gold  schmolz,  ehe  das  Calciumcarbonat 
m  siedeu   begann.    Beim  ersten  Versuch  mit  dem  blos  aus 
Platin  bestehenden  Schmelzgefass  bliess  sich  der  Eisenmantel 
auf,  als  der  Druck  im  inneren  Gefäsi  17  Atm.  erreicht  hatte; 
das  Carbonat  besass  dann  die  Form  einer  bröcklirhen  Kreide. 
Mit  stärkeren   Apparaten   und  noch  höheren  Temperaturen 
gelang  es  schliesslich,  ein  KUgelchen  vom  campherartigem 
Aussehen  zu  gewinnen.    Kreide  dagegen  konnte  bei  Tempera- 
turen oberhalb  des  Schmelzpunktes  des  Goldes  als  marmor- 
artige feinkörnige  Masse  erhalten  werden.  —  Le  Chatelier 
bemerkt  hierzu,  dass  die  Ursache  dieser  abweichenden  Resultate 
wahrscheinlich  der  Umstand  sei,  dass  Joannis  sein  Culcium- 
carbonat  langsam,  er  dagegen  schnell  erhitzt  habe,  da  bekannt- 
h'ch  viele  Mineralien  bei  langsamem  Erhitzen  sich  in  schwerer 
schmelzbare   iVIodificationen  umlagern.     So  schmelzen  z.  B. 
Glaasplitter,  wenn  sie  plötzlich  stark  erhitzt  werden,  nicht  aber 
bei  langsamem  Erhitzen,  weil  dann  Umwandlung  in  Tridymit 
stattfindet,   Gefälltes  Calciumcarbonat  wandelt  sich  wahrschein- 
hch  bei  langsamem  Erhitzen  in  schwerschmelzbaren  Calcit  um. 
Dass  nicht  der  von  ihm  angewandte  hohe  Druck  die  Ursache 
des  SchmeLzens  sei,  zeigte  er  dadurch,  dass  in  eine  vernickelte 
Stahlröhre  eingebrachtes  bis  zur  anscheinenden  Dichte  von  nur 
0,8  zusammengedrucktes  gefülltes  Calciumcarbonat  nach  eiii- 
stündigem  Verweilen  in  einem  bereits  vorher  auf  1020"  erhitzten 
Ofen  zu  einem   krystuUinischen  Stäbchen  von  der  Dichte  1,8 
zusammengesintert  war.  KL 


B«n>Utur  ■.  d.  Ann.  d-  ^T*-  «•  Cbem.  17. 
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tuUmmungen  (Dinertation  Tübingen,  1892).  —  Verf.  hat  nach 
der  von  Lellmann  veröflFentlichten  Methode  die  Affinitäte- 
constauten  einer  Beihe  organischer  Basen  mittels  der  quaati- 
tatmn  S^ieotnhiiilTBe  emittalL  Li  aUen  FUlen  wurde  im 
LOanng  des  salnanren  Saliei  der  betreffenden  Base  mit  einer 
LOennig  mm  Buttcrgclb  vermengt,  nach  Eintritt  des  Gleich- 
gewichtaznstandes  die  Farbeniiitensität  im  Hüfnerschen  Spectro- 
photometer  gemessen  und  daraus  auf  die  Menge  der  an  deu 
Farbstoff  abgegebeoMi  Staur»  geecbloBieii.  Die  Uerftr  aOttip 
Constante  wurde  durch  Buttergelblösimgen  von  bekanntem 
Gekalte  und  dem  10^000 ÜBcben  der  tlieoretiaohen  Maqge  8i]s> 
säure  ermittelt 

Für  Anüm  wurde  der  Werth  der  Affinittteeonalaiitan 


in  liiiHungen  sehr  verschiedener  Goncentration ,  nämlich  m 
Ü,4Ö— lüO  mg-AequiTalentcn  im  Liter  bestimmt  und  mit  nur 
geringen  Abiraioliiingeii  inuiier  i^eidi  07,5  gofiiiiden,  wodardi 
das  Quldb«9>Waage'sche  Gesetz  eine  neue  innerhalb  sehr 
weiter  Grenzen  liegende  Bestätigung  erfahren  hat.  Der  Gleich- 
gewichtszustand wird  beim  Anilin  erst  nach  mehrtägigem  äteheo 
der  Ijösung  erreiehi  Durch  WnOatmm  mi  aeUMi  dnreh  aa- 
dauemdes  Sdiüttab  wird  du  Theil  dea  aaliaaiireii  ButtaigBib«  i 
wieder  zerlegt. 

Die  Untersuchung  einer  grossen  Anzahl  von  Basen  hst 
ergeben,  dass  der  Eintritt  negativer  Atome  oder  Kadicale  die 
Baaidlü  abaohwicht  und  «war  am  meiileii  in  Oitiio-,  wenigir 
in  Meta-  und  Parastellung.  Die  Yennehrung  des  Wasserstofc 
gegenüber  dem  Kohlenstoff,  sei  es  durch  Addition  von  Wasser- 
stoff, sei  es  durch  Emthtt  von  Methylgruppen,  vermehrt  im 
aOgemeiiMD  dk  bariedien  ESigenediaften  der  MattermbalannBi 


18.  It!d.  IJjelt.  üntcrmichuufiru  über  die  re/ntTrc  (tf- 
seMwtndig/feit  der  Laclonbildun^  hei  sweibutiscJien  y-Ojyxaur'  r 


(Berl.  Ber.  35  (16),  p.  3173—3175.  1892).  —  Zur  Untersuchuii« 
gdaagten  die  AMyKtamalrtnren  und  AUgrlparaooniineiv 
welche  nach  Fittig's  Methode  durch  CondeoMkion  von  Ald^ 
l^den  und  Bemateinainre  dargestellt  wordoi.'  Die  relatiit 


'salzs.  Base  x  Buttergelb 
freie  Rase  x  sälzs.  Huttor^'elb 


T.  Mbg. 
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I<>ctonbildimgggeschirindigk6it  wurde  im  G«geii8ats  za  früheren 
UntenachiiDgeii  bei  gemessen ,  weil  bei  100®  dieselbe  sa 
schnell  yerlänft  Beobachtangen  wurden  angohtellt  an  Itamal- 
säure, Methyl-  und  Aethylitamalsäure,  Diateribinsäure,  Hexyl- 
itamal saure  und  Pbenylitamalsäure.  Alle  untersuchten  Säuren 
zeigen  mit  Ausnahme  der  Itamalsilure  nach  der  für  Reactionen 
2.  Ordnung  gültigen  Formel  Coefficienten,  welche  einen  Zuwachs 
bei  fortschreitendem  Process  erkennen  lassen.  Die  Ursache 
liegt  in  dem  bei  dem  Verlaufe  des  Processes  fortschreitenden 
BisBociatiossgrad.  Bei  den  sweibasischen  Ch^steen  geht  die 
Lactonbildang  Tiel  schneller  tot.  sich,  als  bei  einbasischen. 
Eintritt  Ton  Oarbozyl  begOnstigt  also  die  innere  Wasserab- 
spaltong.  Eintritt  ron  Alkylen  beschlennigt  ebenfalls  den 
Process.  Bei  55"  werden  beispielsweise  50  Proc.  der  Oxysauien 
in  folgenden  Zeiten  iu  Lactoubäuren  übergeiulirt: 

ItanuÜBäare    .  .   .  ca.  1900  Mm.  |  AetbylitamalBinre    .  es.  lOOlfiii. 

Phenvlitamalsaure  .  «  475  »  Hoiylitamalsäure  .  »»82  »» 
Meihy Ii r a m alaäu re  .  n  2^2  »  Diuiethylitamalsüure.  »  4»  » 
Ifobatrlitamaisiare.    n    110  n     iBopropylitsanlribiie     n   22  » 

  Pfr. 

19.  «7.  Lärmen*,  Die  AnwenduTig  des  Sphäromet^s  auf 

fMmrflächen,  (he  nirht  sphärisch  sind  fProc.  Cambr.  phil.  soc.  7, 
p.  327—329.  1892).  —  Eine  Ausdehnung  der  Formel  für 
sphiirische  OberÜächen  auf  UberÜächen  you  doppelter  Krüm- 
mtmg.  B.  W. 

20.  P.  Schnitze,  IVaagebalken  y  Bc/cstigti/ig  der  ./j  f/t 
uud  Juslirungsvorrichlungen  fiir  Präeisionswnagen  (Ztschr.  1. 
Instnunentenk.  1:2,  p.  97 — 99.  1892).  —  Beschreibung  der  Ju- 
stirung  von  Waagen,  die  der  Verf.  hergestellt  hat.  speciell  der 
Parallelstellung  der  findschneiden  mit  der  Mittelschneide  und 
des  Qkidunachens  der  Hebellängen.  Die  Empfindlichkeit  der 
Waagen  ist  gewöhlich  1  Scalentheil  Aendemng  fftr  ^.^^ 

21.  JET.  AhralUMm.    üeber  üt  TkmHte  der  Dmensitmm 

(J.dephy8.(3)l,  p.  516— 526.  1892).  —  Der  Verf.  hebt  zunächst 

hervor,  dass  man  die  Gewohnheit  und  das  Recht  hat,  die 

parasitischen  Constanten  in  Definitionsl'ormeln  möglichst  beijuem 

zu  wählen,  und  dass  man  das  tliut,  indem  man  sie  gleich  der 

Zahl  1  setzt    Im  System  der  electiischen  Einheiten  z.  B. 

27» 
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bestehen  zwischen  Quantitilt  Q,  Stromintenrit&t  J,  Arbeit  IF, 

Potentialfunction  Ej  Capacität  C\  Widerstand  R  und  magne- 
tischer liiduction  M  die  Gleichungen 

q=.Jt,    W^EQ,    Q==CE,    E=JI{,  W=^4nMJ, 
und  im  electrostatischen  System  legt  man  die  Formel 

fär  electrostatische  Kräfte  zu  Grunde,  indem  man  den  in  ihr  eDt- 
haltenen  Coefficienten  k  willkftrlich  —  /  aets^  im  electromagne- 
tisohen  System  verfthrt  man  ebenso  mit  dem  Goeffioteoten  x 
f&r  die  electromagnetischen  ErKfte.  Dabei  ist  aber  m  beachten, 
dass  k  und  n  sich  zunächst  auf  Wirkungen  m  iMft  beziehen, 
dass  sie  für  Luft  =  /  gesetzt  werden,  dass  also  die  besonderen 
Eigenschaften  der  Luft  in  die  Formeln  aufgenommen  sind  und 
auf  die  Dimensionsbestimmung  Einfluss  haben.  Desshalb  kann 
mau  auch  nicht  behaupten,  dass  eine  Dimensionsbestimmung 
Uber  das  Wesen  des  betreffenden  Begriffs  Aufschluss  gebe; 
wenn  der  Widerstand  im  electrostatischen  System  durch  eine 
Geschwindii^eit,  im  electromagnetischen  dnrdi  den  redproken 
Werth  einer  solchen  dargestellt  wird,  so  folgt,  dass  man  nicht 
sagen  kann:  der  Widerstand  u<  eine  Gteschwindigkeit  oder  der 
reciproke  Werth  einer  solchen;  er  erscheint  nur  in  diesen 
Formen,  weil  die  Dimensionen  einer  Lufteigenschaft  bei  seiner 
Bestiininung  unterdrückt  sind. 

Auf  Grund  dieser  Betrachtungen  stellt  der  Verf.  die  Forde- 
rung, ein  System  von  Einheiten  aufzustellen,  in  deren  Bestim- 
mung Iraine  specihscben  Eigenschaften  eines  speciellen  Körpent 
eingehen.  Dann  wird  das  Coulomb'sche  Gesetz  unbrauchbar, 
weil  es  die  Dielectricitätsconstante  der  Luft  enthält,  und  für 
die  sechs  obigen  Grössen  hat  man  nnr  noch  fünf  Beetimmongs- 
gleichnngen,  muss  also  eme  derselben  unbestimmt  lassen;  die 
Einheiten  w&ren  demnach  in  [X],  [ilf],  [7^  und  [Q]  anssiH 
drttcken,  wenn  man  etwa  [Q]  als  die  nnbestimmte  Einheit  wfthli 

Er  stellt  dann  die  Definition  auf:  „Eine  Grösse  D  heisst 
reducirbar  auf  Fundamentalgrössen  B.  .  ,  C,  wenn  man 
niitt^^ls  zur  Verfügung  stehender  Werthe  von  B  .  .  .  C  unter 
allen  möglichen  Grössen  D  eine  solche  &  unterscheiden  kann, 
ohne  die  specifischen  Eigenschaften  von  Körpern  in  Anspruch 
zu  nehmen'^  Und  er  beweist,  dass  in  einem  System  Ton  Ein- 
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beiten,  welches  durch  Redactiooen  dieser  Art  zu  Stande  kommt, 
jede  abgeleitete  Einheit  nur  eioe  emsige  TflUig  beetunmte  Di- 


S2.  O.  F.  BeOber.   „PatmUai^  al»  Ebrnstmudmck 

Bernotälis  (SiU.  Joum.  (3)  45.  p.  97—100.  1893).  —  Der  Verf, 
fbhrt  eiu  Citat  von  Euler  an,  wonach  Daniel  Bemouilli  bei 
Behandlung  der  fUasticität  von  Platten  den  Ausdruck  „vis 
potentialifl*'  Ar  eine  dem  Blaetidtttspotential  proportuMOAle 
Grösse  gebraucht  hat  (Metli.  invenietKÜ  curvas  etc.  1744,  246 
and  247).  Er  zeigt  femer,  dass  Johann  Bemouilli  der  Aeltere 
als  ifFacultas  agendi"  einen  Begriff  bezeichnet  hat,  der  mit  der 
bflOtigeQ  Energie  wenigstens  nahe  verwaudt  ist  und  dass  der» 
selbe  schon  ein  Ftmcq[>  der  HiluJtong  der  FlacaltaB  agendi 


28.  G,  ttö9uet.    ütker  die  Bewegung^  «dM»  Adlern  m 

Rom  (G.  B.  115,  p.  499—502:  1892).  —  Der  Faden  wird  als 
biegsam  und  unausdehnbar  vorausgesetzt;  seine  Liniendichtig- 
keit kann  Ton  einem  Punkt  zum  andern  veränderlich  sein;  ausser 
iwei  Bndkrtften,  welche  den  Spammngen  derBnden  das  Gleich» 
gewicht  halten,  eoU  jedee  lUement  mät  von  einer  tnsseren 
Kraft  Fmdn  angegriffen  werden.  Es  sei  >/  ein  Punkt  der 
Fadencun'e  zur  Zeit  /,  Mx,  My.  Mz  die  Richtungen  der  posi- 
tiven  Tangeute,  der  Huuptuormale  und  der  Binormale;  die 
Pkiqectionen  der  Botation  dee  TriMere  Mm,  My,  Mm  auf  seine 
drei  Axenrichtungen  seien  p,  q,  r,  diejenigen  der  Qesefalrindig> 
keit  von  M  seien  |,  17,  i;.  Entsprechend  seien  p^,  q^,  r,,  |j, 
die  Projectionen  der  Winkelgeschwindigkeit  des  Thöders 
und  der  Geschwindigkeit  Ton  Mt  w^ehe  man  etUttt»  wenn  man 
das  Kadenelement  «ir  fttr  das  Zsitelemenfc  sabstitiiirt  Dann 
hal  man  die  bekannten  Gleidmngen: 


msDsion  haben  kann. 


Bde. 


aabtellt 


Bde. 


^=wr 


Zu  diesen  fügt  if'loquet  drei  (jrleichungeu  lllr  die  Bq- 
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schlemugangen  des  Punktes  M;  dieselben  Umten,  wenn  0f  X 
die  Componenten  von  F  nach  den  TriSderrichtangen  sind, 

«(4f+jc-H'-l7+'»*' 

WO  7'  die  Spannung  bezeichnet.  Sind  <P,  H^,  X  als  Func  tionen 
von  *  und  t  gegeben,  so  hat  man  neun  Gleichungen  für  7,  r. 
Si  hf  C.  p,,  r  und  T,  während  |,  =  /,  —  Vi  —  sind. 
Es  wird  gezeigt,  dass  die  Gleichungen  für  den  Fall  des  ebenen 
Fadens  mit  denen  von  R^sal  und  fUr  das  blosse  Gleiten  längs 
einer  festen  Curve  mit  früheren  Gleichungen  des  Verl  (C.  IL, 
1.  April  1889)  ttbereinstimmen.  Anwendungen  sollen  erat  ge- 
macht werden.    Bde. 

24.  K.  Habart.  Charakter  und  DarHeUung  der  Buscht 
wm  JFurJevrven  emuianier  Wurfkrafiriektmig  (Progr.  d.  Staats- 
realschnle  filbogen,  13  pp.  1891/92).  —  Der  Verl  stellt  in  ho- 
mogenen Goordinaten  die  einfache  Gleichung  der  Wur^arabeln 
auf,  welche  Ton  Punkten  beschrieben  werden,  die  von  einem  ge- 
meinsamen Nullpunkt  mit  oonstant  gewichteter,  aber  der  Grösse 
nach  veränderlicher  Anfangsgeschwindigkeit  ausgehen.  Einige 
seiner  Sätze  lauten:  Die  Scheitel  sänimtlicher  Parabeln  liegen 
auf  einer  Geraden,  deren  Bichtungsconstante  halb  so  gross  ist, 
wie  die  der  Elevation  er;  die  Brennpunkte  liegen  auf  einer 
Geraden,  welche  senkrecht  zu  einer  zweiten  Geraden  steht» 
deren  Winkel  mit  der  horizontalen  doppelt  so  gross  ist,  wie 
der  ElevationswinkeL  Die  irgend  einem  festen  Punkt  der 
Wurfebene  zugehörigen  Polaren  bilden  ein  Bttediel  Ton  Strahlen, 
dessen  Scheitel  ein  Punkt  der  Fundamentalünie  y  ssO  ist  ilb.  w. 

Die  Untersuchung  hat  wesentUch  geometrisches  Interesse. 

  Bde. 

25.  F,  Folie,  Eine  noch  nicht  bemerkte  Folgenws^  aus 
den  Kepler'sche/i  Cesetzen  (Bull.  ac.  belg.  24.  p.542— 54r^.  1892). 
—  Mit  einer  Genauigkeit,  die  bis  zur  zweiten  Potenz  der  Bx- 
centricität  geht,  ist  für  die  Ellipse  der  Umfang  gleich 
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wo  a  die  halbe  fn^'osse  Axe.  Nimmt  mau  dazu  «ins  dritte 
Kepler'sche  G^esetz  t  =  <ra*'«,  wo  r  die  Umluufszoit,  »o  liudct 
sich  sehr  leicht  für  die  mittlere  üinlaul'sfresrliwiTuligktMt  eines 
Planeten  die  Gleichung 


also,  wenn  man  die  Bahnen  als  Kreise  betrachtet,  winl  r„  pro- 
portional mit  a  - ein  „Gesetz*',  welches  von  Dcwar  IVir  tlie 
Planeten  der  Sonne  empirisch  gel'undcti  worden  ist.  Bde. 


26.  SMa,  Zur  Discussio/i  Ufn-r  ////'  hfsir  tonn,  tn'/c/ir 
man  dem  ansiehenden  Körper  Ini  der  lirsthiimuiifi  dfv  hiiliU'ii- 
keit  der  Erde  geben  soll,  und  iihrr  di'ii  h'Hrf/ir  •friiss/iT  .-/«- 
Ziehung  (Rend.  lAacei  [5]  2,  1.  Sem.,  p.  (lO—flti.  1S<);{).  —  Dih 
wesentliche  Resultat  der  Untersiu Innig  besteht  darin,  dass  es 
aaf  die  Form  des  anziehenden  Korpers  nicht  selir  ankommt 
und  dass  der  angezogene  klein  sein  mus$.  Nebeidier  ergeben 
sich  die  Sätze :  1.  Unter  allen  Kugclm ätzen  zieht  diejenige  den 
Mittelpunkt  ihi-er  Grunddäche  am  stärksten  an,  deien  Höhe 
■  j  vom  Radius  der  Grundtl&che  oder  "  ,,,  vom  Durehmesser 
der  Kugel  ist.  2.  Schneidet  man  aus  ilem  Phiytaii^ehen  Köi  per 
grösster  Anziehung  einen  Kegel,  dessen  Spitze  in  ilen  1^1  de^ 
Körpers  fällt  und  dessen  Grundtliiche  von  einem  beliebigen 
Theil  der  Oberfläche  des  Körpers  gebildet  wird,  so  ist  die  An- 
ziehung dieses  Kegels  auf  seine  bpi(ze  seiner  Masse  pro- 
portional Bde. 

27.  De  Sparre.  Veber  rlni'  Ui-ihfiw/tttrivhhitig  pir  die 
Bewegung  des  konischen  Pendels  und  iifirr  eittigf  ICigi-nschnffvii 
dieser  Bewegung  (Ann.  de  la  Soc.  seient.  Bruxelles  1.'»,  21  pp. 
1891/92).  —  Der  Verf.  stellt  zunächst  die  bekannten  integrale 
fär  die  Bewegung  des  sphÄrisrhen  IVndels  her,  welclie  au^ 
dem  Princip  der  lebendigen  Kraft  und  aus  dem  iler  Flächen 
herrorgehen;  er  bringt  sie  dann  durch  geeignete  Substitutiotien 
auf  die  Form 


—  a*i  (I  —  t»)  1' .  /      i- sin"  m)    ■  ■(') 


•Jah  +  b*  '[1  —  ai  sin-  u\  t  +  !>        — .i)siu-  «1 ' 
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wo  tt  ein  Httlfswinkel  ist,  der  mit  der  Abweichung  von  der 
Verticalen  &  durch  die  Gleichung 

cos  0^  s=s  z  =  a  sin'  u  +  b  cos^  u  I 
zusammenhängt;  a  =  cos  t^-^,  &q  der  Anfangswerth  von  &y  ge- 
nommen in  einem  Augenblick,  wo  &  ein  Maximum  ist,  b  der  | 
entsprechende  Werth  von      für  ein  Minimum;  A  steht  rar  l 
Abkürzung  für  V^,      für        a^)  /  { 1  +  2fl*  +  b*\.  \ 

Die  Ansdrilcke  in  u  werden  nun  in  Reihen  entwickelt  und 
dadurch  voUstftndige  Lösnikgen  der  beiden  obigen  DifiiBrential- 
gleichnngen  gewonnen.  Leider  sind  die  Beihen  namentlidi  für  ip 
80  Terwickelt,  dass  sie  \ner  nicht  ToUständig  wiedergegeben 
werden  können.  Aus  den  erhaltenen  Ergebnissen  leitet  der 
Verf.  sehr  einfach  den  Puiseux'schen  Satz  ab,  dass  das  Azimut 
eines  Minimums  von  i>  von  dem  Azimut  des  vorausgehenden 
Minimums  stets  um  mehr  als  n  verschieden  ist.  Dann  zeigt 
er,  dass,  wenn  man  die  vierten  und  höheren  Potenzen  Yon  i^*  ver- 
nachlässigt, die  Horizontalprojection  der  von  dem  bewegten 
Punkt  beschriebenen  Gurre  sich  darstellen  lässt  als  eine  Ellipse, 
deren  Azen  sidi  in  der  Richtung  der  Bewegung  drehen  und 
zwar  mit  der  Ton  Resal  aDgegebenen  WinkelgeschwindiglLeit 
Sn&^&Ql4Ty  wo  T^^nVlJg.  Endlich  wird  die  Yon  flal- 
phen  bemerkte  Thatsache,  dass  die  Horizontalprojection  der 
Pendelcurve  Infiexionspunkte  haben  kann  und  zwar  au  den- 
jenigen Stellen  der  Bahn,  wo  der  Di-uck  des  Pendels  auf  die 
Fessel  Null  ist,  dargestellt  als  Specialfall  eines  allgemeineren 
Satzes,  welcher  lautet:  Wenn  ein  materieller  Punkt  sich  unter 
dem  Einfluss  einer  Kraft  von  constanter  Richtung  auf  irgend 
einer  Fläche  bewegt,  so  wird  die  Proportion  seiner  Bahn  auf 
eme  vx  den  Krftften  normale  Ebene  Infleiionqtunkte  an  den- 
jenigen Stellen  haben,  wo  der  Druck  des  Punktes  auf  die  Ober- 
flftche  Null  wird.  JBHlr  das  sphärische  Pendel  ergeben  aioh 
demnach  solche  Infiexionspunkte  an  den  Stellen,  wo  die  Span- 
nung des  Fadens  verschwindet,  und  nur  an  diesen,  Sie  aind 
bestimmt  durch  die  Grieichuug 

und  damit  dieselbe  erfilllt  werden  könne,  muss 

»q* +  ^/cost9^o  <  ö 
seiny  was  nur  bei  i^«  >  Vi  ^  möglidi  ist 
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Zum  Schluss  wird  noch  mittels  einos  Eulerschea  Satzes 
die  Fonud  ftlr  dm  Erlliiiiiiiiiiiigsradius  R  der  florisontal» 
pngwlkm  dw  Bahn  abgeleitet: 

p  ^  (coa*  9  +  «in*       +  ?  I C08  ,V  -   ,  0H      cos«  #]• 

"     ^         Ä  Bin  i^,  [Ä*  +  J  CO»  y  —  1'  Loa  .'/oJ  * 

  Bde. 

28.  W.  3f.  F.  Petrle.  Der  neutral,-  Pu/dt  beim  Pe/uM 
(iN'ature  46,  p.  293.  IS92).  —  Der  Verf.  macht  ilanuil  auf- 
merksam,  dass  das  physische  Pendel  zwei  Punkte  besitzt,  die, 
ab  AafhBngepiiiikte  benotet,  die  grösste  Schwingungsgeschwin* 
digkeit  ergeben,  und  dass  die  Schwinj,'uiigszeit  eines  in  diesen 
Punkten  aufgehängten  Pendels  nicht  merklich  variirt,  wenn  die 
äaspensionsstelle  sehr  wenig  geändert  wird.  Bde. 

Sft.  Mtt§eart.  ütiet     tiffUeka»  f^ariatunuit  der  Sekwem 

0.  R.  IIG,  p.  163—164.  1893).  —  Der  Verf.  hat  ein  Btitho- 
lütter  construirt,  iu  welchem  eine  QuecksillioiNüuIe  von  4J>  m 
fiuhe  dem  Druck  einer  abgeschlusseiten  Wa-s^erütutlmenge 
das  ^eicfaipiricbt  halt  Der  Apparat  steht  bin  auf  ein  koraes 
Stück  de»  oberen  Endes  in  der  Erde:  die  Ablesung  geschieht 
auf  O.Ül  mm  genau  mittels  eines  M:iass>tal)es,  dessen  Bild  in 
die  Aze  des  Quecksilberrohres  geworfen  wird.  Lunge  Zeit  hat 
darAiipent  mir  langHune  Temperatturariationen  gezeigt;  seit 
einigen  Tagen  (Bnde  Januar  1898)  aber  bemerkt  man  plötz- 
liche Aendemugen,  die  15  Min.  bis  eine  Stunde  undunern  und 
bis  0,0."»  mm  gehen.  Der  Verf.  hält  nie  lür  Anzeichen  einer 
wirklichen  Störung  der  Erdschwere.  Bde. 


30.  A,  Jf.  WorUiington,  üinu  tf  ltestiiiimuii<,-  der 
Schwerecoit.stantfn  mittels  einer  Sliitniiiiohpl;  vin  /  nrlcsiin^S' 
tertuck  (Nature  46,  p.  490.  1892).  -  Der  Verl.  repruUucut 
den  T.  Babf/aehen  lUhenmch,  indem  er  das  fallende  Brett 
dimee  Autors  durch  eine  berusste  Gla.splatte  ersetzt.  Die  Be- 
nmmg  soll  sehr  leicht  sein,  als  schreibende  Spitze  dient  ein 
Haar  aus  einer  Kleiderbürste;  dieses  soll  etwa  45"  nach  unten 
gerichtet  und  so  weit  TOi^escboben  sein,  dass  es  durch  die 
bUende  Platte  stadc  gekrOmmt  irird.  Die  Stimmgabel  soll 
scharf  mit  dem  Violmbogen  angestrichen  werden.  Der  Ver« 
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such  kann  mit  Vortheil  zur  Bestimmung  der  Schwingungsdauer 
einer  Stammgabel  dienen.  Bde. 

81.  Kwm.  Tlmri$  tmd  Fermuske  Uber  kjfdrmiiuckm 
Druck  (Ztsdur.  l  Math.  u.  FhjB.  88,  p.  48^6.  1898).  —  Ans 
diesen  melir  didaktiachen  Betrachtungen  sei  angeftkhrt,  da» 
man  die  specialisirte  Ausflussformel  für  enge  Röhren  als  0hm'- 
sches  Gesetz  auffassen  kann,  wenn  man  sie  iu  der  Form 

ZT 

cnÄ« 

schreibt,  wo  1  Ihn  und  k  der  Reibungscoefl&cient  ist;  Q 
ist  dann  die  Stromstärke,  der  Zähler  rechts  die  hydromotorische 
Kraft,  der  Nenner  der  Wideretand,  und  apeciell  e  die  Leit- 
fähigkeit Den  grOssten  Thefl  der  Mittheflnng  nehmen  em 
fiist  elementarer  Beweis  der  Formel,  sowie  Yeteehiedene,  Tom 
Verf.  angestellte,  darauf  bezügliche  Versuche  ein.      F.  A. 


32.  Lord  Rayleigh.  Uebe?'  die  Frage  der  StabUäiü 
der  Flüssigkeitsbm^r';'vng  (Phil.  Mag.  (5)  34,  p.59— 70.  1892).  — 
Bekanntlich  haben  verschiedene  Physiker  und  insbesondere 
Reynolds  (vgl.  z.  B.  Beibl.  10,  p.  217.  1886)  zwei  verschiedene 
Arten  von  FlOssigkeitsströmung  nnterschieden,  die  „directe'' 
und  die  „sinnose",  und  die  Grenze  zwischen  beiden  erörtert 
Was  non  die  Stabilität  betrifft,  so  k5nnte  man  memeo,  daes 
sie  bei  der  ersten  fiewegungsart  ledi^ch  eine  Folge  der  Bai* 
bnng  sei  Der  Verf.  hat  nun  aber  schon  früher  gefdnden,  dass 
dies  nicht  immer  der  Fall  ist,  dass  vielmehr  auch  ohne  Reibung 
die  Strömung  zwischen  parallelen  Wänden  stabil  ist,  falls  nur 
die  die  Geschwindigkeiten  in  den  verschiedenen  Schichten  dar- 
stellende Curve  durchweg  von  einer  Krümmung  ist  Hieraus 
ergibt  sich  eine  Schwierigkeit,  denn  es  würde  sich  herausstellen, 
dass  ohne  Beibung  Stabilität,  bei  kleiner  Reibung  InstabiUtat 
und  bei  grosser  wieder  Stabilität  vorhanden  wfire.  Zur  Avf- 
klftmng  können  Terschiedene  Gedanken  herangesogen  werden, 
die  der  Verl  der  Reihe  nach  bespridht  nnd  Ton  denen  die 
beiden  folgenden  hervorzuheben  sind:  Erstens  wSre  es  möglich, 
dass  zwischen  zweidimensionaler,  bei  der  Theorie  betrachteter 
und  dreidimensionaler  bei  den  Beobachtungen  in  Röhren  vor- 
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handener  Bewegung  in  dieser  HiiiRicht  ein  wesfntlicher  Unter- 
schied besteht;  zweitens  könnte  es  sein,  dass  die  Theorie  ohne 
Rflcksicht  auf  die  ReibaQg  auf  Bewegungen  mit  einer  auch  noch 
so  kleinen  Reibung  unanwendbar  ist,  was  gar  niclit  unwabrschein- 
hch  ist.  da  nach  Stokes  in  gewissen  Fällen  die  stationäre  Be- 
wegung von  der  Grösse  (i«T  Keibung  unabhängig  uml  doch  von 
der  einer  nicht  reibenden  Flüssigkeit  (gänzlich  verschieden  ist. 
Die  Cntersuchung  des  ersten  Gedankens  zeigt,  dass  zwischen 
zwei-  und  dreidimensionaler  Bewegung  ein  wesentlicher  Unter- 
schied nicht  besteht.  Der  Verf.  wendet  sich  daher  der  zweiten 
Hrpotbese  zu  und  discutirt  sie  auslührlich,  wobei  namentlich 
anf  gewisse  entgegenstehende  Ausftlhningen  Lord  Kolvin's 
(W.  Thomson)  eingegangen  wird.  K.  A. 

33.  H.  Reiff',  lieber  ll  trhcUtewegim^  reiheiider  Flüssif(- 
keiten  (Mitth.  d.  math.-nat  Vcr.  in  Württemberg.  Sepab.,  p.  1  —  IV». 
1892).  —  In  nicht  reibenden  Flüssigkeiten  ist  das  Moment 
jedes  Wirbelfadens  constant,  es  kann  also  von  einer  Induction 
von  Wirbelfäden  aufeinander  in  dem  Sinne  wie  von  der  lu- 
dnction  eleiitrischer  Ströme  aufeinander  keine  Rede  sein. 
Ander?  ist  die  Sache  bei  den  reibenden  Flüssigkeiten;  zu 
untersuchen,  welchen  Gesetzen  jene  Induction  unterworfen  sei, 
ist  die  Aufgabe  der  vorliegenden  Abhandlung.  Dabei  zeigt 
sich,  dass  die  Gesetze  fiii-  die  gegenseitige  und  die  Selbst- 
induction  von  Wirbeln  ganz  illinlich  denen  für  die  Induction 
und  Selbstinduction  electrischer  Ströme  sind.  Im  g  1  werden 
die  Differentialgleichungen  der  Bewegung  behandelt,  in  2  die 
Integrale  abgeleitet  und  in  i?  3  die  Energie  der  Flüssigkeit 
berechnet,  wobei  sich  Ausdrücke  für  ilas  Anulogon  des  Joule'- 
schen  Gesetzes,  sowie  der  Poynting'.schen  Formel  für  die  Wan- 
derung der  Energie  im  magnctelectrischen  Felde  ergeben;  end- 
lich ist  §  4  den  speciellen  Formeln  für  die  induction  gewidmet. 
Von  den  dabei  resultirendcn  Gesetzen  seien  folgende  angeführt : 
Ks  findet  eine  vollständige  Reciprocitüt  statt  zwischen  den 
Wirbellinien  und  der  von  ihnen  inducirten  Geschwindigkeit 
einerseits  und  den  Beschleunigungen  und  den  von  ihnen  indu- 
cirten Wirbellinien  andererseits;  nur  besteht  der  Unterschied, 
ilass  die  von  den  ßeschleunifrungen  inducirten  Wirbelfäden  eine 
Drehrichtung  haben,  welche  dem  von  den  Wirbellinien  indu- 
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cirten  Strome  entgegengesetzt  ist.  —  Ein  horizontaler  kreis- 
förmiger Wirbel  mit  Uhrzeigerwirbelung  inducirt  in  der  Mitte 
einen  von  oben  nach  unten  gerichteten  Strom.  Umgekehrt 
dagegen  inducirt  ein  Strom  mit  Uhrzeigerbeschleunigung  einen 
von  unten  nach  oben  gerichteten  WirbeL  —  Wächst  die 
Intendit&t  eines  Wirbels,  so  md  in  einem  anderen  Punkte 
ein  entgegengesetster,  nimmt  jene  ab,  ein  gUichgerichteter 
Wirbel  indndrt,  ond  die  Intensit&t  des  indnarten  Wirbeb  ist 
nmgekebrt  proportional  der  Entfenrang  beider.  Ebenso  bei 
der  Entfernung,  resp.  Annftherung  eines  Wirbels.  —  End- 
lieh  treten  beim  Entstehen  und  Vergehen  eines  Wirbels  die 
dem  Schliessungs-  und  Oeffnungsstrom  entsprecliendeu  Er- 
scheinungen auf.  F.  A. 

34.  cT«  Bcussi/neaq»  lieber  eine  bei  stark  wogendem 
Meer  an  den  Angaben  der  Fluthmesser  an»uMigende  Corredim 
(C.  R  115,  p.  77—82;  149—152.  1892).  —  Man  nimmt  ge- 
wöbnücb  an,  dass  man,  nm  das  Niveau  des  Meeres  Ar  den 
Bnhestand  zu  erhalten,  nur  ndthig  hat|  ein  kleines  Seitenbassin 
einanrichten,  in  welches  die  Gezeiten  Tollstftndig,  die  gewdba- 
Ucben  Wellenbewegungen  aber  gar  nicht  eindringen.  Man  kann 
jedoch  leicht  einsehen,  dass  für  kleine  Geschwindigkeiten  in 
dem  Verbinduugsrohr  die  Höhe  des  Wassers  in  dem  Bassin 
über  dem  Mittelpunkt  der  Robrüfifnung  genau  dem  mittleren 
Druck  des  bewegten  Wassers  entspricht  und  dieser  mittlere 
Druck  ist,  wie  schon  Calig^y  gezeigt  und  der  Verf.  dann  näher 
berechnet  hat,  etwas  kleiner  als  der  constante  Druck,  den  die- 
selbe Flttasigkeit  ausüben  würde,  wenn  sie  rahte.  Msn  muss 
also  an  den  Angaben  der  Fiatmesser  eine  Oorrection  hinznfilgen, 
um  das  wahre  Niveau  des  ruhigen  Meeres  zu  erhalten,  und  es 
fragt  sich  nur,  ob  diese  Oorrection  merldiofa  ist  oder  nicht 
Die  fiechnung,  die  der  Verf.  su  diesem  Zwecke  anstellt  und 
die  er  auf  die  beiden  Fälle  der  Dünung  (houle)  imd  der 
Pl&tscherwelle  (clapotis)  ausdehnt,  kann  im  Auszuge  nicht  wohl 
wiedergegeben  werden.   Das  Ergebmas  ist  für  die  houle 

wo  z  die  Tiefe  der  Oefihung  unter  der  Oberfläche  ist;  d.  h.  die 
Gorreotion  ist  am  grössten  Ükr  kleine  z  und  alsdann  dem 
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Quadrat  der  Welleuhöüe  direct  uud  der  \N  ellcuUiuge  umgekchi-t 
proportional;  sie  betrigt  x.  B.  bei  80  m  Wellenlänge  and  1  m 
ganzer  Wellenhöbe  rund  1  cm,  wird  also  fast  stets  zu  vemach- 
ttiHgen  aam.  FOr  die  dapotk  findet  aich 

r -*-/«, 

d.h.  halb  so  gross  wie  vorbin;  da  aber  die  Wellenhöhe  hier 

ttb  liel  Ueiner  ist  ab  dorftt  so  erreicht  die  Gorrection  hier 

oienak  einen  iMendwie  in  Betraoht  kommenden  Werth. 

F.  A. 

35.  Jif,  MargtileH.  Lußbfu>rp;nngen  in  vliwr  rotirr/it/fn 
Sphäroidtcha/e  bei  soualer  Druvkt'ertheilung  (Wien.  Anz.  10, 
p.  71-72;  Wien.  AJnd.  101,  Ua,  p.  507— 626.  1892).  —  Die 
rahthm  Bemgong  der  Luft  in  einer  roiirendon  Sphäroidsclialc 
wird  unter  der  Annahme,  dass  Druck  und  Geschwimligkeit  in 
irgend  einer  Zeit  durch  zonale  Functinnon  goRcbcn  sind,  be- 
rechnet Liord  £ayleigb  hat  eine  iiitulicltc  Uatersuchuni;  i'Ur 
die  nhende  Kngelschrie  dwehgefthrt  Die  Methode,  welche 
Laplace  beim  Ebbe-  und  Fluthproblem  bcfdl^'t  luit,  gestattet 
Functionen  zu  fiiuii  n,  denen  für  Bewegungen  iiuf  dem  rotirenden 
öphäroid  dieselbe  Bedeutung  zukommt,  wie  den  Kugell'unctioncn 
fb  analoge  Aufgaben  in  der  rotirenden  Kugelschale. 

Jede  aus  zonalen  Anfangsbedingungen  abgeleitete  LulV 
bewegung  in  der  rotirenden  Schale  setzt  sich  zusammen  aus 
atstioniireu  Bewegungen  iu  den  Purallelk reisen  und  aus  »tehen- 
deo  Schwingungen  iu  spiraUUmlicben  Bahnen,  wenn  das  System 
nÜNuigdos  ist;  wenn  eme  der  Ghsohwindigkeit  proportionale 
Reibung  eingefthrt  wird,  aus  scbwingungslos  erli'ischeudeii 
Spiralbewegungcn  und  Schwingungen  mit  abnelimcnden  Ampli- 
tuden. Nur  die  schwuigungslosen  Bewegungen  sind  der  Kegel 
UBterwMfeo»  welche  in  der  Meteorologie  unter  dem  Niuncn  des 
6o|s-£allof  sdwD  Gesetna  bekannt  ist  E.  W. 

36.  ItfaX  Margulen.  Lufthrirr^K/i'^rn  in  riinT  rnlii'i-n- 
äfM  Sptiäroitlsrhali'.  II.  Theii  (Wien.  Anz.  3,  p.  24—25;  Wien. 
Akad.  102,  IIa,  p.  11—56.  1893).  —  Jede  in  einer  dünnen 
qiUnndaleii  NiToanicbalo  mdgüdie  freie  Lnftbeweguiig,  welche 
an  gegebeneo  A  nfimgsbedingnngeii  entsteht,  lasst  sich,  insoweit 
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m  Oirar  BweduniiiK  die  linMmi  GUeder  der  afliodyiuatn^ 
Gkicbnngen  ansreicben,  in  iiDeiidUcli  viele  einfache  Bewegangen 
zerlegen.  Ein  Klasse  dieser  Bewegungen,  diejenigen,  bei  denen 
rings  um  die  Aze  Druck  und  Greschwindigkeit  symmetrisch  rer> 
thdlt  rind,  wurde  im  ersten  Theile  der  AUiaiidliing  ^ttnagh 
bcr.  April  1802  beschlieben.  Die  tthngen  Klaseen  «tdlen ftrt* 
achreitende  Wellen  dar. 

Li  der  ersten  Klasse  ist  die  Schale  durch  einen  mit  der 
Welle  wandernden  Doppelmeridian  in  zwei  Hälften  mt  «nU 
gngengeeetaber  Drwdcvertheflimg  getrennt,  in  der  swdtm  KlMte 
durch  vier  Meridiane  in  vier  Theile  u.  s.  £.,  wenn  die  Bewegung 
ohne  Reibung  stattfindet.  Bei  Reibung  sind  die  durch  die  Pole 
gehenden  Linien  mittleren  Druckes  uuregelmässige  Cunen, 
welch»  die  Sdiale  in  ehe  gerade  Zahl  gldcher  Theile  treuMB^ 
deren  je  zwei  anliegende  entgegengeeetrte  Druckrertheiluo; 
haben.  Es  gibt  unendlich  viele  Klassen  irad  in  jeder  Elaae 
unendlich  viele  Typen  einfacher  Wellen. 

Wenn  die  Sdnto  oetwtrtB  rotirt,  so  hnen  ach  alle  ii 
ihr  östlich  Ibrtecfareitenden  Wellen  auf  analoge  BewegnipB 
in  der  ruhenden  Schale  zurückführen.  Dagegen  gibt  es  zwei 
Arten  westwärts  wandernder  Wellen,  solche,  die  aus  Wcllen- 
formen,  imd  äolche,  (he  aus  stationären  Bewegungcu  der 
ruhenden  Kngetachale  abcnleiten  sind.  Zwieehen  beiden  Aitai 
bestehen  wesentliche  Unterschiede  in  Beziehung  auf  die  Cm- 
laufsdauer  und  alle  andei  eii  Bewegungsvorhältnissc  Die  west- 
lichen Wellen  erster  Art  haben  im  reibungslosen  System  eise 
der  Baya-fiallot^sebai  Regel  entgegengesetzte  WindverthaOong 
und  erlOechen  bei  groeeer  Beibimg  sehr  rasch,  wihrend  ihn 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  sich  durch  Reibung  nur  wenip 
ändert.  Die  ostwärts  wandernden  Wellen  und  die  westhchen 
zweiter  Art  sind  auch  bei  Reibung  relativ  beständig,  wanden 
bei  grosser  Beibang  sehr  **"e— »,  haben  in  dieeem  Falle  den 
Wind  weitaus  überwiegend  im  Sinne  dee  Ihiid[gefldle8  and 
der  Buys-Ballot'schen  Kegel. 

Die  Berechnungen  solcher  einlachen  Bewegungen  und  der 
snsaauneugcsctzten,  weldie  man  dnreh  UeberdnandOTlegniig 
mehrerer  einfacher  erhält,  scheint  sehr  gedgnet»  manche  Vor- 
gänge beim  Foiischreiten  der  Gebiete  hohen  ond  niedrige« 
Lultdrucka  auf  der  Erde  zu  erläutern.  K  W. 
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87.  De  Sparre,  Angenuhrrtv  Uh<i<  hiinf-  f/rr  Ittilm 
Geschosses  in  der  Luß,  uH'nn  drr  tf  'iderslanil  drr  HiTle»  t*otvni 
der  Geschtcindigkeit  proportional  «/  (C.  K.  II  I.  p.  1172 — 117  J. 
1892),  —  Zabudski  hat  eine  Lösung  diesen  l'roblom-.  mit  Hülle 
der  elliptischen  Functionen  gegeben;  der  V'orf.  zei^t  ein  Vci- 
fahren,  welches  fast  dieselben  KcHuititte  mit  Hülfe  clLMii*>nt:ii'i'r 
Functionen  liefert    Die  bekannte  Differentialgleicliung 

_       2 7"    I  —  ny 

in  der  c*  =  pff  I  [idd*  A)  ist  (p  Gu wicht,  r/ Kalibur,  /  Gestalts- 
coefficient,  3  Luftdichte,  «  Coufticient  ihrer  Aoiulerun^f  nach 
oben,  A  eine  Constante,  &  Neigungswitikol,  .r  und  .//  C-'oonli- 
uiiteu)  liefert,  wenn  man  für  gleiches  y  im  auf-  und  im  ub- 
üteigenden  Zweige  dasselbe  d-  annimnit  und  denientsprcclRud 
(/  -  ay)  /  cos'i9-  =  a  —  ßy  setzt,  das  Integral 

., ,,. /:-•)■ 

wo  A  =  «//?,  ^'  —  2fl*ßlc*,  x  =  (IX  und 

=  _  5  +  ^+  ?r>  »cos"**' 

ist  Geeignete  Wertlie  von  «  und  cl  lassen  •;i»-l)  U-icht  aiigeben 
und  alsdann  stellt  die  obige  Gkiiclnni;^  für  //  die  Balm  des 
tieschosses  dar.  (Die  Abhandlung  ist  dur^  h  einen  Drucktehlcr. 
sowie  durch  die  Bezeichnang  zweier  ganz  vfrschiedem  n  Griissi-n 
durch  denselben  Buchstaben  arg  entstellt  '.  F.  A. 


38.  E»  M^ach.    Ergänzungen       dfu  Miit/iriht/iKi'» 
/Vo/>c/i/e  (Wien.  Sitzungsber.  101,  p.  »77— l»8H.  —  Seit 

dem  Erscheinen  der  Abhandhinn^en  des  Verl',  über  die  \'i»r- 
gänge  bei  Projectilen  haben  sich  auch  andere  Forsiln-r  mit 
der  Frage  beschäftigt;  ersterer  nimmt  nun  Gtdeironheit.  ih'reii 
Ergebnisse  zu  besprechen.  Dk'  Beobachtungen  von  Duss  in 
Riga  liber  einen  Meteoriten  zeigen,  dass  auch  hier,  wie  bei 
einem  Geschoss  die  Kopfwelle  als  die  Ursaehf  dos  Knalles  an- 
zusehen ist  Femer  berichten  Du>s,  Ubei  lnick  u.  .\.  über  tlen 
schwachen  Schall  zu  kurzer  Schüsse,  eine  Rrsrheinung,  die  vom 
Verf.  schon  fiHher  analysirt  worden  ist  und  sieh  ilureh  das 
Erlöschen  der  Kopfwelle  erklärt.   Auclt  aut  dem  Krupp'sclien 


BdiiewplAtz  and  nea«rdings  Beobftdilirageii  ttber  das  Emtivleii 
xweier  Knalle  in  gewissen  und  und  nur  eines  Knalles  in  andern  | 
Fallen  vpröffnntlicht  worden,  die  des  Verf.  Theorie  durchaas 
bestätigen.  Von  den  französischen  Artüleristen  hat  sich  Gonot 
dieser  Theorie  «Nnftlb  rageaddoMen  imd  bat  Imtdoreii  n 
der  Bsgistrimng  der  Vorgänge  wesentliche  praktische  Foft> 
aohritte  in  Bezug  aufGcschwindiRkeits-  uml  Widerstiindsnin  ssuiig 
erzielt  In  gowisseni  Sinne  gilt  dies  auch  von  den  Piojectil- 
PhotograpUiea  vun  Boya,  insofern  er  das  Verfahren  vereinfacht, 
«ihfend  dieiea  andereraeitB  freilich  nur  einen  Sohattenm 
K^rt,  der  sich  also  mit  den  optieeheo  Bildeni  des  Verf.  nicht 
vefgleiohen  Jtaat    F.  A.  | 

39.  A,  SüteaUm  lieber  f^crsd/i/iu/i^en  ohne  Reibung 
(C.  R.  lU,  p.  580— 5S2.  1892).  —  Der  Verl,  wendet  sich  kriüsch 
gegen  eine  Untersuchung  von  Hesal  (C.  R.,  22.  Februar  1(<92) 
Aber  reibungslose  Verzahnungen  und  weist  die  Unrichtigkeit 
ihrer  BigelndMe  nach.  Sollten  zwei  Zahnräder  ohne  Beibong 
enfainander  rollen,  so  mOssten  sie  sich  in  jedem  Augenblick 
längs  der  Momentanazc  ihrer  Relativbcwegung  berühren;  das 
gebt  aber  nur  au,  wenn  die  Zahne  unendlich  niedrig  sind. 
Bider  mit  Zahnen  von  endliehen  Dimendonen  kSnnen  aho 
niemals  reibnngatos  sein.  Man  kann  sich  «Ut  Keibun^slusigkeit 
nähern,  wenn  man  das  Profil  der  Zähne  so  wühlt,  dass  der 
eine  nahe  auf  dem  andern  rollt;  aber  dann  vermag  die  Ver- 
zahnung nur  geringe  Kräfte  su  abertragen,  weil  die  BerOhrungs- 
fliehe  eehr  klein  wird.  Bde.  I 

40.  Th.  Andrew»,  Vrber  die  Festigkril  ro»  scbmiedf 
eiserncn  Eisenbalmanen  ib".  ci8pp.  Öhefheld  1890).  —  Der  lub&lt 
iat  techniech  nnd  nimmt  i.  Th.  anf  frühere  Yersnche  (vgl.  BeiU. 
16,  p.  123)  Bezug.  Hauptsächlich  werden  die  äblichen  Methodeiv 
nach  denen  die  Aaenfestigkeit  geprüft  wird,  kritinrU  LioL 

41.  C.  A,  Lobry  de  Bruyn.    Methyl-  und 
ff/AoAo/  als  lAsungmittd  (Zt8chr.f.phjs.Chem.  10,  p.  7b2— 789. 
1892;  Avanig  a.  Bec.  Tr.  Qhim.  d.  PaTe-Bas.  11,  p.  112—157. 
1892).  —  Schon  Dumas  und  Pöligot  haben  darauf  hingcwiesea, 
daas  Methylalkohol  in  Bezog  auf  seine  LöBuugsf&higkeit  zwiacheo 
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Waaser  und  Aethylalkobol  steht;  eine  Ausnahmestelle  nehmen 
Nitroglycerin  und  Kollodium  ein,  welche  in  Methylalkohol  leiehti 
in  Wasser  nnd  Aethylalkohol  wenig  oder  garnicht  IfleHch  sind. 
Daneben  ist  die  ansdieinend  grössere  Fähigkeit  des  Methyl- 
alkohols, Krystallwasser  zu  ersetzen,  erwähnensworth;  so  wird 
z.  B.  Kupfersulfat,  unlöslich  in  Aethylalkohol,  von  Methylalkohol 
unter  gleichzeitiger  Bildung  von  CuS0t.2CH^0  aufgenommen. 
Zum  näheren  Studium  der  Verhältnisse  wurde  eine  grosse  An- 
zahl neuer  liöslichkeitshestimmungen  verschiedener  organischer 
und  anorganischer  Sto£fe  in  Methyl-  und  Aethylalkohol  bei 
Smmertempdratnr  ausgeführt  Im  allgemeinen  bewährte  sich 
die  Ton  Dornas  nnd  Fdligot  gegebene  Begel.  Als  Ausnahmen 
sind  herronuheben:  Salzsäure,  Chlor-  und  Jodquednüber  und  die 
aromatischen  mtroTerbindnngen,  welche  wie  Nitroglycerin  und 
'Kollodium  sich  in  Methylalkohol  leichter  als  in  Wasser  und 
Aethylalkohol  lösen.  Auch  die  grosse  Fähigkeit  des  Methyl- 
alkohols, Krystallwasser  zu  ersetzen,  fand  Bestätigung. 

Merkwürdige  Resultate  brachte  das  Studium  kiystallwasser- 
halüger  Salze;  MgSO,.7H..O,  ZnS0,.7H,0,  CoSO^.TfljO, 
NiSO^.TfljO,  NiS0,.6H,'0,  CuS0,.5H^0,  FeSO^.THiO 
wurden  Ton  Methylalkohol  bis  zu  60  Th.  auf  100  au%enommen. 
üie  so  eihaltenen  Lösungen  sind  aber  instabil  Einige  setzen  nach 
Minuten,  andere  nach  Tagen  und  Wochen  Erystalle  ab.  Einige 
Tropfen  Wasser  oder  die  Anwendung  eines  wässrigen  Alkohols 
▼on  Tomherein  erleichtem  die  Ausscheidung.  Beim  Aethyl- 
alkohol zeigten  sich  analoge  Erscheinungen,  die  jedoch  wegen 
seiner  geringeren  Lösungsfähigkeit  weniger  scharf  waren. 

Die  Löslichkeit  obiger  Hydrate  in  Methylalkohol  nimmt 
mit  Wasserzusatz  ab,  sodass,  da  bei  Wasser  ein  Zusatz  von 
Methylalkohol  gleiches  bewirkt,  ein  Löslichkeitsminimum  existirt 
Da  dies  Minimum  bei  etwa  50  Proc.  zu  liegen  scheint  und  bei 
Aethylalkohol  für  die  Mischung  C  H^O  -f-  'SRfi  ein  Maximum 
der  Contraction  und  der  innem  Reibung  beobachtet  worden  ist» 
liegt  es  nahe,  beide  Erscheinungen  an  TOrknftpfen.  Hiermit  in 
Widei^ruch  steht  die  Thataachci  dass  schon  wenige  Procent 
Wasser  die  LOalichkeit  in  Methylalkohol  sehr  bedeutend  herab- 
drftcken. 

Die  aus  den  instabilen  Lösungen  sich  ausscheidenden 
Korper  sind  einerseits  wasserärmere  Hydrate:  ZuSO^.TBjOi 

SilMHIii  fcd.  Ana.  d.  Fhj%  o.  dum.  17.  88 
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gibt  ZnSO, .  H,0,  CuSO, .  5  Hfi  gibt  CuSO^ .  3  fl,0,  anderer- 
seits findet  theilweiser  Ersatz  von  Krystallwasser  durch  Methyl- 

alkohol  statt:  U^^.l  Hfi  gibt  MgSO^.SfisO,  3Cfi«0. 

 M.L.B. 

42.  P.  Jifarioc,  Ueher  pt'n  Mittel  zwei  nickt  mischbnrr 
t lässig fn'itP7i  in  bestimmten  ^Verhältnissen  in  innige  Berührung 
zu  bringen  (C.  R.  lU,  p.  1261— 1262.  1892).  —  Die  beiden 
Flüssigkeiten  wurden  in  ein  Gefäss  gebracht,  sodass  die  Grenz- 
fläche in  der  Höhe  einer  in  der  Wand  angebrachten  Ausfluss* 
Öffnung  aich  befindet.  Der  Zufluss  der  beiden  Flüssigkeiten 
¥rird  so  geregelt,  dass  das  Kiveaa  constant  bleibt  Die  beiden 
Flüssigkeiten  fliessen  dann  in  demselben  Verhftltniss  ab,  in  dem 
sie  zufliessen.    G.  IL 

48.  C  E.  lAfMibaraer.  Ueber  die  SMekieMiAaig  m 
Ukmigem  wm  Salwen^  m  Gemischen  van  Waseer  und  organifckm 
FlüMwif^Mtm  (Americ  Chem.  J.  14,  p.  380-898.  1892).  —  Nach 

den  vorliegenden  Untersuchungen  des  Verf.,  die  sich  auf  70  Salze 
beziehen,  kommt  die  Fähigkeit,  mit  Methylalkohol  Schichten 
zu  bilden,  nur  Lösungen  von  Kaliumcarbonat,  und  zwar  auch 
nur  innerhalb  ziemlich  enger  Concentratioiisgrenzen  zu;  viel 
häutiger  findet  sich  die  Erscheinung  der  Schichtenbildung  mit 
Salzlösungen  beim  Aetbylalkohol,  noch  häufiger  beim  Propyl- 
alkohol  und  Aceton.  Die  aufgefundenen  Regelmässigkeiten 
betreffs  der  Constitution  der  Schichten  bildenden  Salie  sind 
ziemlich  unbestimmter  Natur;  besonders  geneigt  sind  dam 
im  allgemeinen  Oarbonate  und  Snl&te.  Die  Bestimmung  der 
oberen  Grenze  der  Schichtenbüdang,  d.  h.  des  Punktes,  wo 
dieselbe  infolge  der  Anwesenheit  zn  grosser  Mengen  des 
organischen  Lösungsmittels  unmöglich  wird,  gelang  nur  bei 
Kaliumcarb')nat;  bei  allen  übrigen  Salzlösungen  fand,  ehe  der 
Punkt  erreicht  war,  Abscheidung  von  festem  Salze  statt;  da- 
gegen liess  sich  die  untere  Grenze,  wo  die  Schichtenbildung 
infolge  der  Gegenwart  überschüssigen  Wassers  aufhört,  durch 
das  Verschwinden  der  Trübung  des  durcheinandeigeschüttelten 
Gemisches  in  allen  Fällen  sicher  bestimmen.  Betreffs  das 
Temperatureinflusses  ergab  sich  dabei  allgemein,  dass  eine 
Erniedrigung  der  Temperatur  die  Schichtenlnldnng  begünstigte. 
Es  werden  eine  grosse  Anzahl  quantitativer  Bestimmungen 
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(leroiitcren  Gren2tn  in  Tabellen  und  Curvcii  mitgethcilt,  deren 
nähere  Discuaaion  in  einer  späteren  Arbeit  erfolgen  soll. 


44.  H,  C.  Jones.     Leber  den   (ie/ricri>uiikt  sehr  rrr- 
diinnlrr  Lötungen    (Ostw.  Ztscbr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  110 
—  116.  1893).  —  Verf.  arbeitete  im  wesentlichen  nach  der 
Beckmann'schen  Methode,  erreichte  aber  durch  Anwendung 
eines  bedeutend  grösseren  Apparates  weit  genauere  Resultate. 
Er  benutzte  ein  Beckmann'schcs  Tliermometer  mit  sehr  grosser 
Queeksilberkugel  und  mit  einer  nur  0,6"  umfassenden  in 
Tausendstel  Grade  getheilten  Scala,  die  noch  Ablesungen  von 
Zehntausendstel  Graden  gestattete.    Nur  für  Lösungen,  dir 
coDcentrirter  als  '/lo  Normal  waren,  nalim  er  ein  in  Hundertstel 
Grade  getheiltes  Thermometer.    Zu  jeder  Bestimmung  wurde 
genau  1  Liter  Lösung  verwandt,  was  eine  bessere  Temperatur- 
regulirung  möglich  machte  und  noch  den  Vortheil  hatte,  dass 
ilie  Ausscheidung  des  Eises  und  somit  die  Äondcrung  der 
Concentration  eine  relativ  langsamere  war;  für  dieselbe  wurde 
ftbrigens  noch  eine  besondere  Correctur  angebracht  Der 
Gefrierpunkt  des  angewandten  destillirten  Wassers  wurde  jeden 
Morgen  neu  bestimmt  und  dabei  nur  üiflFerenzon  von  weniger 
ik  0,001"  gefunden.     Der  grösste  mögliche  Vcrsuchsfehler 
betrug  0,0002". 

Die  unter  so  günstigen  Bedingungen  ausgeführten  Be- 
jCiiDmungcn  ergaben  fÖr  die  wilssorigen  Lösungen  von  NaCl, 
KCl,  NHjCl  fast  genau  denselben  Dissociationsgrad.  Die 
erhaltenen  Curven  kommen  geraden  Linien  sehr  nahe  und  sind 
töUig  frei  von  den  Knicken,  die  Pickering')  beschrieben  und 
ils  Argument  gegen  die  Dissociationslheoric  aufgclührt  hat. 

V.  Mbg. 

4.^.  G.  Miirchetti.  Ueber  das  kryoskojiisi  he  f  erhalten 
^'r  wässerigen  Lösungen  des  vio/e/len  und griinfn  i'hrumfhluritles 
-üz.  chim.  22,  U,  p.  37.Ö— 379.  1892).  —  Der  Verf.  findet  bei 
Chromchloriden,  die  er  wie  Rccourii  darstellt,  genau  die  gleiche 
Zusammensetzung  CrjCIJ 2 H,()  (Recouni  gibt  ISR^O).  Ist  /' 
die  Menge  gelösten  wasserfreien  Salzes  in  100  gr  Wasser,  C 


1)  Chem.  B.  25,  1314.  1692. 


Kl. 
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die  Gefricrpunktsemiedrigung,  T  die  für  CrjCl,  berechnet«' 

iiiolccularc  Erniodrigung,  so  ist  z.  fi. 

P         C  C/P  T 

violett        0,5765  U,'240  0,4164  1S2,4 

2,9688  1,195  0,4025  127.9 

7,4321  3,560  0,4790  152,9 

grün  0,5248      0,156       0,2953  93,7 

2,5631  0,696  0,2710  86,1 
9,4371       2,916      0,3088  98,1 

Für  diis  violette  Chlorid  ist  also  die  Geüierpimktserniedh' 

Rung  weit  grösser  als  Air  das  grüne,  beide  sind  L>lectrolytL<ich 

dissociirt.  dus  erstere  aber  stärker  als  das  letztere,  bei  den 

crstercn  ist  auch  mehr  Chlor  als  Silbernitrat  zu  fällen.  Sehr 

nahe  entsprechen  sich  die  Verhältnisse  bei  FcjCl,  und  dem 

violetten  Chlorid.   E.  W. 

4(5  F.  Zeccfiini,  Ueber  das  Moleciilar^etpicht  des  iht- 
,ililrl,yd  (G.uetta  chimica  22,  II,  p.  586-592.  1803).  —  Das  Met- 
aldchyd  wurde  in  Lösungen  in  Alkohol  und  Chlorofonn  nach  der 
Sieilcniethode  in  Phenol  nach  der  Gefriormethode  untersucht. 
Dabei  ergeben  sich  verschiedene  Gefrierpuiiktseruiedrigungen. 

  E.  W. 

47.  C,  E.  lAnebarffer.  Ueber  die  Bezii'hun^en  zwitchrn 
di'H  OiHTfInchenspannungen  von  tlüssigk fiten  und  deren  che- 
iiiisrhrr  Constitution  (Sill.  J.  of  Science  Vol.  4+  (H),  p.  83— 9i 
Ih02j.  -  Der  Verf.  hat  das  Gewicht  eines  Tropfens  von  Ben- 
zol, Tohiol,  Ortho-,  Meta-,  Paraxylol,  Cymol,  Pseudocymol. 
Mesitylen .  ^itrobenzol,  Schwefelkohlenstoflf ,  Amylbromii 
Aetliylbrornid,  Benzolbromid ,  Chloroform,  Aethylenbromid, 
Bromoforiii  in  Wasser  und  die  Grösse  eines  Wassertropfens 
in  jciler  d<  r  vorgenannten  Flüssigkeiten  gemessen.  Die  Ver- 
suche waren  so  angeordnet,  dass  aus  passend  geformten 
Pipetten  ilie  specihsch  schwereren  Flüssigkeiten  in  den  leich- 
teren von  oben  nach  unten,  die  leichteren  in  den  schwereren 
von  unten  nach  oben  tropften.  Aus  den  Beobachtungen  wird 
g<.ischlossL'ii,  dass  die  chemische  Constitution  auf  die  Ober- 
Hächenspunnung  gegen  Wasser  Einfluss  hat.  Die  Para-Stellon^ 
einer  Methylgruppe  vermindert  die  OberBächenspannong;  dit 
Eintuhiuiig  einer  Meta-Metliylgruppe  in  BenzolderiTate  hat 
kciiK'ti  merklichen  Einfluss,  während  die  Einführung  einer  Par«- 
Methylgruppe  eine  bedeutende  Einwirkung  ausUbL      G.  M. 
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IS.  B.  Weinberg.  Vehn-  dfm  Zusammenhang  der  Ober- 
ßiirlifittpannung  des  ffassers  mit  der  Temperatur  (Ztscbr.  f. 
yhya.  Chem.  10,  p.  34 — 60. 1893).  —  Ueber  dÜe  Arbeit  ist  schon 
IMU.     p.  496  relbrirt  EL  W. 


49.  Izarn.    i'i-hn-  rinii^r  firi  r/rr  Herslellltnf(  rrm  Seifen' 
Llasen  venniltels  einer  harsigett  Üeife  rr/ia/tene  ResuKate  (C.  R. 
115,  p.  878.  1892).  —  Die  benutzte  S^ifenlösung  ist  folgender- 
UMsen  SDMinniragiaetit:  Es  werden  10  g  Kdopboniniii  und 
10  gr  Ealiumcarbonat  zusammen  gepulvert;  man  fügt  100  gr 
Wasser  hinzu  und  lässt  kochen  bis  sich  alles  klar  gelöst  hat 
Diese  Lösung  ist  baltbar  und  wird  zum  Gebrauche  mit  der 
4— Sfitthen  Menge  Waaser  irerdftnnt  Wenn  man  mit  dieaer 
flOsBigkeit  eine  grosse  Seifenblase  herstellt)  W  lerfUlt  sie  durch 
einen  ziemlich  heftigen  Stoss  in  eine  Menge  von  kleinen,  sein- 
dünnwandigen  Kugeln.  Wenn  man  in  die  Lösung  einen  diinneu 
Drahtriog  mit  einem  langen  Stiele  eintaucht  und  rasch  senk* 
recfcft  sor  Flflssii^tBoberflBclie  md  Bmgebene  entfemtt  so 
bildet  sich  ein  Schlauch  Ähnlich  einem  Flltesic^dtsstrahl,  der 
in  Kogein  serfUlL    G.  M. 

6a  8*  Sehwm4ener.   Zur  JMH  der  naatm  ümter- 

Buchungen  über  itt$  Si^tUdgen  (Sitzber.  d.  K.  Preuss.  Ac.  d.  W. 
7.\i  Rfrlin.  4-1,  p.  911—946.  1892).  —  Da  in  neuerer  Zeit 
meLriacii  —  so  namentlich  auch  von  Strasburger  —  die  An- 
sieht aosgesprochen  war,  dass  sieh  dieOiqHllaritittaerschänungen 
innerhalb  imbibirter  Wände  h  anders  gestalten  könnten,  als  in 
Glas<  apillaren  etc.,  hat  Verf.  zunächst  eine  Anzahl  genauer  Be- 
stimmungen der  capülaren  Steighöhe  in  Bohren  mit  imbibitiotu- 
fdkiger  ffandnAttau  anageftthrt  Es  folgt  ans  diesen  Unter- 
mdnmgen,  dam  die  Stsi^^iShe  fnneiiiBlb  imUbixtsr  "Wliide^  mm 
(3en  nicht  allzu  grossen  ßeobachtungsfehlem  abgesehen,  die 
gleiche  Ghröaae  besitzt,  wie  innerhalb  vollständig  benetzter  QJas- 
capillaren. 

Sodamft  beeprieht  Ver£  den  Widerstand,  den  die  Menisken 

der  Bewegung  des  Wassers  in  Capillaren  entgegensetzen.  Er 
iteigt  zunächi^t.  dass  die  vom  Ref.  ausgeführten  Bestimmungen 
tu  liohe  Werths  ergeben  haben,  welche  auf  locale  Hindemisse 
orückgefühit  werden,  ^  aa  beatimmten  Stslkn  dar  Bohra 
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sich  geltend  machen.  Nach  den  vom  Verf.  zunächst  an  Glas- 
capillaren  ausgefiüirten  Untersachnngen  würde  der  Widerstand, 
den  ein  Meiiiskenpaar  der  Bewegung  entgegensetzt,  nur  einer 
Wasserlinie  von  2—8  mm  entsprecheD.  Aehnüche  Verhilt- 
nisse  bestehen  nnn  aber  jedeD&Us  anch  bei  den  hnbibnten 
Membranen. 

£ingehend  bespricht  Verf.  sodann  die  zaerst  von  Vesqne, 
spftter  anch  von  Strasburger  geäusserte  Ansicht ,  nach  der 

in  einer  abwechselnd  mit  Luftblasen  und  Wassertropfeu  ge- 
füllten Capillaren  zwischen  den  Luftblasen  und  der  Röhren- 
wandung eine  leicht  verschiebbare  Wasserschicht  vorlianden 
sein  soll.  Verf.  zeigt,  dass  diese  Annahme  sowohl  der  theore- 
tischen,  als  auch  der  realen  Grundlage  vollständig  entbehrt 
nnd  dass  namentlich  auch  die  diesbezüglichen  Beobaiditungeii 
Strasburger^s  eine  gans  andere  Deutung  zubssen. 

Ausserdem  enthalt  die  Torli^gende  Arbeit  noch  yer- 
schiedene  pbysiologisohe  Untersuchungen  und  Erörterungen» 
von  denen  hier  nur  erwfthnt  werdra  mag,  dass  Verf.  ans  den- 
selben den  Schluss  zieht,  dass  die  SafUeitung  ohne  die  Mit- 
wirkung lebender  Zellen  zur  Zeit  nicht  verständlich  ist. 

  A.  Z. 

51.  C  Chabrie.  Ueber  den  Durch^iung  von  gelösten  Sub- 
Mtanxen  durch  müieralüche  Filter  und  capiUare  Rühren  (C.  R. 
115y  p.  57 — 60.  1892).  —  Wenn  man  eiweisshaltigen  ürin  durch 
Porcellan  filtrirt,  geht  der  Harnstoff  schneller  durch  als  das 
Eiweiss;  wenn  man  definibrinirtes  Blut  ebenso  filtrirt»  so  flogt 
man  zuerst  eine  Flüssigkeit  auf  arm  an  fiiweiss  und  frei  Ton 
H&moglobin,  dann  reicher  an  Eiweiss  und  arm  an  HSmo^bin, 
schliessUch  reich  an  H&moglobin;  wenn  man  eine  Usung  Yon 
Harnsäure  und  Harnstoff  filtrirt,  gehen  beide  Substanzen  gleich 
schnell  durch.  Hieraus  folgt,  dass  von  zwei  Substanzen  von 
verschiedenen  aber  grossen  Molecularvolumen  die  mit  dem 
grösseren  Molecularvolumen  langsamer  durch  das  Filter  geht, 
dass  dagegen  zwei  Substanzen  von  kleinen  aber  verschiedeneu 
Molecolanrolumen  gleich  schnell  durchgehen. 

Wenn  man  Lösungen  von  Eiweiss  in  Urin  durch  eine 
Capillare  (Durchmesser  0^08—0,05  mm)  ffiessen  lisst»  Bo  Iftnft 
eine  eiweissarme  Losung  durch,  wShrend  der  Rückstand  eiweiss- 
reicher  ist  als  die  ursprOngliehe  Lösung.    Wenn  man  das 
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Eiweiss  dnrch  einen  Farbutofl.  /.  B.  Koiifionttli  i  Molccnhu- 
gewicht  826)  ersetzt  und  als  Körper  von  gcrnigetu  Mok'culiir- 
gewicht  Harnstoff  benutzt,  so  m'lu'n  In'itU'  Substan/i'ti  {jlcicli 
schnell  durch.  Es  folgt,  dass  das  Molei^ulargewiclil  dt/s  Kiw<'iss 
gröMer  als  lOOü  ist  und  wahrsi-beinlidi  etwa  lOOUi) — lönoo. 

GM. 

52.  H,   Jtfalfattit      Eim'^r  l  rr.n/r/u-  ahn-  ilii'  '/j'f.sflz- 
barkeil  von  Salzlösungen  durch  ('<:pill>iiirifkiiti}:  i  W  it'ii.  Aiiz. 

p.  212.  1892).  —  Bei  der  Beatimmunj;  ili  r  ;ilk!ili>clu'n  Ri-action 
der  Lösungen  von  Dinatiiumphosjdi.it  mit  Hultp  von  Lm  kniiis- 
papier  zeigt  die  capillar  aufgesaugt*'  Flüssigkeit  saure  Keai  tion. 
so  dass  der  eingetauchte  Theil  dos  l'upiors  blun,  der  nur  mit 
Feuchtigkeit  vollgesogene  roth  gelurbt  cr-^i-liciiit.    Lässt  man 
verschiedene  Salzlösungen  durcii  (»ipsliliitttiien.  Filtrirpapier- 
bauschen  oder  auch  Gclatinephitti  u  autsaugen,  so  t'ij^ibt  sirli 
durch  Beobachtung  der  Farbeniindi'iu-.ig  Larknuiifarbstuttcs. 
dass  die  Salzlösungen  für  den  Angi  ablirk  ili  r  cupillaren  An- 
saugung  in  einen  rasch  vordringomlen  sauren,  und  einen  zurück- 
bleibenden  alkalischen  Antheil   zerleirt   werden.     Wenn  die 
Flüäsigkeitsbewegung  in  den  Ptn-'  n  tlet  anf'saugetideti  iSubstanz 
aufhört,  so  beginnt  die  Wiedervereinigung  der  getrennten  Be- 
standtheile  unter  Bildung  des  m  sprlinglieli  vorweeideten  Sulzi-s. 
wenn  nicht  durch  irgend  welch»'  Nchenvorgiinge.  z.  B.  Bindung 
oder  f^llung  der  einen  der  beiden  (.'(»iiiponcnlen.  die  \Vie«l«r- 
Tereinigung  verhindert  wird.  K.  W. 

53.  A>  ScilOenflies,  Benirrl:itii<!<'n  iihvr  tiif  Tliritriiit  <l>'r 
HrystalUtructur  (Oätw.  Ztsclir.  t".  plivs.  Clieiii.  \\ ,  p.  I'>s  -ITU, 
1892).  —  In  dieser  Mittheiluiii:  ^;ibt  der  Verf.  Krlänlernngeii 
der  Resultate,  zu  welchen  er  in  seinem  Buehe  iilK-r  ..Kry^tall- 
systeme  und  Krystallstructur'"  grlangt  ist,  «ml  in^^ifsondeie 
Hinweise  auf  deren  physikalis«  he  'rragweite. 

Als  Grundgesetz  der  kr}'stallisirten  Materie  -sti  llt  er  das 
Symnaetriegesetz  hin,  welches  besagt,  dass  die  Syinn>etrieeigeii- 
schaften  eines  beliebigen  Systems  vnn  «-Geraden,  die  in  jeder 
Hinsicht  gleichberechtigte  Richtungen  repräsentireii.  eine  lilei- 
bende  Eigenschaft  des  Krystalls  selbst  bilden,  ilie  man  deni- 
gem&sä  seinen  Symmetriecharakter  nennt.  Durcti  eine  niuliie- 
matische  Untersuchung  können  nun  alle  ContbinatioiM-n  von 
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Symiiietriedgiensoliafteii  (Azen,  Ebenen  nnd  Oentrun  der  S|]fB>  1 
metrie)  gefunden  werden,  welche  bei  Krystallen  Oberhaupt  mit  I 

Rücksicht  auf  das  Gesetz  der  rationalen  Indices  vorkommen 
können;  die  zuerst  von  Hessel  gefundene  Lösung  dieses  Pro- 
blems ergibt  die  £intheilung  der  Kristalle  in  32  Klausen. 
Dtoeeiben  werden  herk5innilicherwei«e  in  die  bdcaimten  0  oder?  I 
KiyBtallBTBteine  zusammengefasst  Der  Ver£  schllgt  Tor,  als 
Untergruppen  des  regulären,  tetragonalen,  hezagonalen  and 
rbomboedrischen  Systems  je  eine  paramorpbe  parallel- 
flBebige),  hemimorphe  (geneigtflttchige  mit  mindeetena  eininr 
polaren  Symmetrieaxe)  und  enantiomorpiie  Hemi&drie  und  eine 
Tetartoödi  ic  zu  unterscheiden,  zu  welchen  dann  im  hexa^oiialfti 
and  tetragonalen  System  uocb  die  durch  Minderzähligkcit  der 
Hauptaxe  ausgezeicfanete  ifdwnoldiaohe  Hemiedrie  und  Tetv> 
toSdrie  Unrakommen. 

Die  Struchirihforifu  hahen  den  Vortheil,  das«  sie  ledigUcli 
auf  Grund  der  Hypothese  vom   Anlbaii  der  Krystalle  aus 
regelmussig  augeordueten,  unter  aich  gieiciieu  MolecUleu  sowuhl 
SU  den  82  SymmettieUamen  Athren,  nte  auch  dne  ein&die  ' 
Dentnng  des  Gesetzes  der  rationalen  Indices  gestatten.  Dei 
Verf.  hat  in  seinem  Buche  die  Aufgabe,  alle  überhaupt  kr\!.t;illo- 
graphisch  verwerthbareu  regelmästagun  Moleciühaufen  abzuleiten 
und  naok  ibrer  Symmetrie  den  ^  KUunen  räumordnen,  geUM; 
es  eiigab  sich,  dass  deren  im  Gfamsen  280  verschiedene  existtrea. 
Da  demnach  zu  jeder  Symmetrieklasse  im  allgemeinen  eioe 
bestimmte  grössere  Anzahl  regelmässiger  Moleciilhauten  ge- 
hftren,  so  kann  man  darin  noch  ebensoviele  Untergruppen  unter- 
edraiden.   Für  die  Symmetrie  eines  MoledUhanftna  komnl 
8<m(^l  die  Anordnung  als  auch  die  Qualität  der  M<^iaellk  in 
Frage,   üeber  letztere  sind  nun  verschiedene  Annahmen  mög- 
lich, und  hierin  unterscheiden  sich  die  verschiedenen  Stmctor- 
iheorien.   Die  Branu^sche  Baungitterthotnie  sefarei1»t  jedeai  ' 
Molecül  die  gesanunt«  Symmetrie  des  ganzen  Krystalls  -m. 
Derselben  steht  gegenüber  die  von  Wiener  tiiul  Sohncke  Ih- 
gründete  Anschauung,  der  zufolge  die  i/nuzen  Symmetrieigen- 
scbaften  allein  durch  die  Anordnung  der  Molecüle  zu  erklären 
sind.  Diese  „reine  Stmctartheorie"  bat  der  Ver£  oonseqaent ' 
d.  h.  unter  Vermeidung  jeder  Annahme  über  die  Molec&l- 
qnalitftt  durdigefUhrt,  wobei  sich  gerade  die  erwähnten  2äU 
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regelmässigen  MolecüLhaufeD  ergaben.  Zwischen  diesen  beiden 
StmetBmiiEMMin^^  Immii  licit  uns  «ine  Beilitt  andecer  ein- 
schieben, indem  eiti  Tfieil  der  Symmetrieeigensehnften  in  dio 
Molecüle  verlegt  wird.  Welche  StructurauflfiMgung  von  allen, 
die  bei  gegebener  Symmetrie  m^iich  sind,  im  einzelnen  Falle 
n  «iUeo  ist»  bleibt  cl«m  KiTitallographen  und  PliTdIker  Aber* 
baten. 

Eiullicli  ist  zu  bemerken,  dass  sich  die  allgemeinen  regel- 
iniisäigen  Moleclilhaufen  stets  in  eine  endliche  Anzahl  in- 
eiuaiidergestellter  Bravaia'scher  Gitter  auflösen  lassen,  dass 
aber  gerade  die  ünteraaobnng,  «elohe  nur  Anfttellnng  der 
230  MolecOlbaufen  führte,  notbwendig  ist,  wenn  man  die  Frage 
beiuitwortcn  will,  wie  jene  (Jitter  ineinander  gestellt  werden 
mOssen,  um  einen  £rystaii  von  bekannter  Symmetrie  zu  liefern. 

Detcefft  der  Verwendung,  welebe  die  Straetortbeotien  bis- 
her in  der  Fbysik  gefunden  haben,  weist  der  Yerfl  bin  auf  die 
Erklärtuigsversuchfi  der  Spaltbarkeit,  der  Circularpolarisatinn 
und  der  optischen  Anomalien  (nach  Fedorow),  sowie  auf  die 
Moleculartbeorie  der  Elasücitüt  von  Voigt  und  diejenige  der 
Vjto-  und  Pifaoelectridtftt  von  Bieeke.  F.  P. 


54.  L.  Sotincke.  Zfrpi  Theorien  der  Kryitallslructitr 
(Ztscbr.  f.  £i78t  u.  Alin.  20,  p.  445—467.  1892).  —  Der  Verl 
snebt  Terscbiadene  YorwOift^  «elcbe  A.  SebOnffiess  in  seniem 
Buche  „Krystallsysteme  und  KrystaUstmetur"  gegen  seine 

Krystallstructurtheorie  erhoben  hatte,  zu  widerlegen  und  macht 
seinerseits  gegen  die  Theorie  von  SchönÜies  geltend,  dass 
dessen  Grundannahme,  wonach  die  Krystalle,  mit  Ausnahme 
deijeoigeii  obne  SjametrieHeo,  «as  je  nrei  Arten  von  Hole- 
cQlen,  die  einander  spiegelbiUDidi  f^Mch  sind,  zu  gleichen 
Theilcn  aufgebaut  soin  sollen,  Tom  naturwisseuschafUichen 
Standponkte  unwahrscheinlich  sei  Nach  der  Ansicht  des  VerL 
besteht  ein  KijstaU  entweder  nur  ans  einer  Art  von  Bensteinen, 
deren  Selnrerpunkte  eines  der  65  regelmässigen  unendlichen 
Piinkt-^ysteine  bilden,  oder  (namentlich  bt'i  den  hemimorpben 
(iruppeu)  aus  zwei  Arten  von  Bausteinen,  die  nach  zwei  inein- 
ander gestellten  Punktsystemen  mit  identischen  Deckbewegungen 
u^eovdnet  amd.  In  letsteram  JUl  sei  es  abor  nicbt  immer 
wlieeig,  je  swet  vencbiedenaitige  Moleollle  n  einem  heniF 


—  402  — 


morphen  Baustein  zusaramenzufassen,  was  Verf.  an  einem  Bei- 
spiel erläutert;  demnach  sei  die  Behauptung,  „seine  erweiterte 
Theorie  operire  mit  Punktsystemen ,  die  mit  n- Punktern  gebildet 
sind'',  unzutreffend.  Als  leitenden  Grundsatz  seiner  Theorie^ 
den  er  froher  nicht  ausgesprochen  habe,  stellt  der  Verl  den 
Sats  hin:  Der  EiTstall  kann  kebe  geringere  fi^metrie  besitKen 
als  das  Punktsystem,  nach  welchem  die  Schwerpnnkte  der 
Eiystallbaasteine  angeordnet  sind.  Würde  nftmüch  die  Sym« 
metrie  des  Krystalls  durch  die  Beschaffenheit  der  Krystall- 
bausteine  eniiedrigt,  so  wäre  das  Zustandekommen  des  an- 
genommenen Punktsystems  mechanisch  unwahrscheinlich.  Dei 
Verf.  zeigt,  dass  diesem  Grundsatz  zufolge  der  Krj  stallbaustein 
jede  Symmetrieebene  des  Punktsystems,  die  durch  seinen 
Schwerpunkt  hindurch  geht,  ebenüftlls  besitzen  moss,  damit  sie 
dem  ganzen  Erystalle  zukomme,  dass  aber  keineswegs  die  zu 
erklärende  Symmetrie  des  Krystalles  gSnalich  in  die  MolecOle 
zurllckverlegt  ist  Es  werden  sodann  gewisse  F&lle  erörtert» 
wo  der  Eiystall  höhere  Symmetrie  besitct,  als  das  von  den 
Schwerpunkten  seiner  Bausteine  gebildete  Punktsystem. 

Zum  Schluss  gibt  der  Verf.  eine  tabellarische  Zusammen- 
stellung derjenigen  Punktsysteme,  durch  welche  die  Structur 
der  32  Krystallklassen  dargestellt  werden  kann.  Dabei  werden 
immer  nur  soviele  ineinanderstehende  Punktsysteme  angegeben, 
als  zur  Darstellung  der  betreffenden  Structur  atutreu-hend  sind ; 
es  ist  also  die  Möglichkeit  complicirterer  Systeme,  die  durch 
geeignete  Vervielfachung  des  Oonstmctionspunlrtes  erhalten 
wttrden,  nicht  ausgeschlossen.  R  P. 

56.  Sehänflies*  AtUwort  den  Artätd  dei  Hrm, 
Sohneke:  2Swei  Theorien  der  Krystaibtrwiur  (Ostw.  Ztschr.  f. 

phys.  Chem.  10,  p.  517—625.  1892).  —  In  dem  erw&hnten 
Artikel  hatte  Sohneke  gegen  die  Structurtlieorie  des  Verf.  das 
Hedenken  geltend  gemacht,  dass  dessen  Hypothese  von  der 
Existenz  zweier  spiegelbildlich  gleicher  Arten  von  Molecülen 
unwahrscheinlich  sei  (vgl.  das  vorhergehende  Ref.).  Hierauf  ent- 
gegnet der  Ver£y  dass  dies  überhaupt  keine  Hypothese  ist, 
sondern  ein  mathematisches  Besultat,  welches  sich  nothwendig 
ergibt,  wenn  man  Structuren  aufsucht,  in  denen  die  constitu- 
irenden  Molecfile  von  Eigensymmetrie  ganz  ijrei  sind.  Uebrigens 
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kann  man  immer  je  zwei  apiegelbildlicli  ^h'iclio  MolecUli-  /.ii 
einem  einzigen  mit  einer  Syminetrieobene  ziisuinmeiitiiüst'h.  Ob 
und  wie  man  derartige  Zusuiiiinentiissuii^i-ii  uiac-ht,  biilt  dor 
Verfl  aber  für  durchaus  unwescntlicli ;  jt'dt'nljills  Unt  dies  keinen 
£infla88  auf  den  Symmetriechaiuktor  des  Krystalls. 

In  Betreff  des  Beispiels,  durch  welches  Sohncke  a,  u.  ( >. 
darthun  wollte,  dass  eine  Zu-^xmimenl'assiitig  iler  Hausteine  /u 
»i-Punktem  nicht  immer  möglich  si'i,  Zfi^jt  der  Verf ,  dass  eine 
solche  auch  in  jenem  Falle  ilt'nnoch  möglich  i?.t.  l'<'bcrh:»iii>i 
hält  er  seine  Behauptung,  duss  nlli'  Sobni  k<'"scln'ii  Stni»  tm  cn. 
die  Uberhaupt  Symmetrie  besitzen,  un-.  «-Funktern  ubleilbur 
seien,  aufrecht  Das  Verhällniss  aller  Sohnrkc'scheii  Systeino 
von  wirklich  krystallographiscin  r  Stiin  lur  /n  tien  seinigi-n 
präcisirt  der  Verf.  wie  folgt: 

1.  Sohncke  operirt  nur  mit  einem  Tbfil  der  230  vom  \\  rl. 
abgeleiteten  Structuren; 

2.  bezüglich  der  Structuron  vnn  Krvstullen  mit  Symmr^trii'- 
ebenen  unterscheiden  sich  hvuW  Aufi'assungeti  nur  in  dir  lii  - 
zeicbnung; 

3.  bei  gewissen  hemimorphen  KiystuUon  h:it  Suhnck«-  da-~ 
„constituirende  Molecül"  dahin  spcciidisirt,  dass  es  aus  zw(>i 
mit  ßbenensymmctrie  behaftuton  Theili-hon  bestellt,  wiilirend 
Verf.,  wie  überall,  keine  speciulli'  V^Tlugnng  ül)er  die  Molccüh- 
getroffen  hat  F.  V. 

56.  lAveing,  lieber  Li'suii^  imil  h'rifsttilfisndon  (Trans. 
Cambr.  Phil. Soc.  15(1),  p.lli>—i;i7.  isnu).  -  In  zwei  früh.-ren 
Arbeiten  (vgl.  Beibl.  1:1,  p.281— -'^4  u.  4-">:!— 4:»:»)  hat  der  Verl", 
die  Ansicht  entwickelt,  die  MulecUle  eines  KrystaUcs  führten 
ihre  Bewegungen  innerhalb  cllipsoidisrher  Bereicht'  aus,  und 
diese  Ellipsoide  seien  in  paralleler  Stellung  so  angeordnet 
dass  sie  den  Raum  möglichst  dicht  erfüllen,  was  der  i-'all  ist. 
wenn  jedes  von  12  anderen  berührt  wird.  Al>  Krystall(lä<  heu 
and  Spaltungsflächen  sollen  diejenigen  Eb<?nen  unftreten,  woielu^ 
am  dichtesten  mit  Mittelpunkten  H<dclicr  Kllipsoiile  besetzt 
sind,  ähnlich  wie  in  der  Thenrie  von  Solitu  ke;  ein  Maass  tur 
diese  Flächendichtigkeit  gibt  dt  r  Abstand  zweier  liinachluirter 
sich  entsprechender  Ebenen.  Hieran  iinkniipfi'nd  en'n  tert  ji-tzt 
der  Verf.  die  Structur  hexagonaler  und  rlioniboüdnseher  Kr)- 


■talle  und  berechnet  für  eine  Reihe  von  Subetaozen,  die  in 
diesen  EfyBtemen  krystalltnnny  nnSdnt  $m  deren  GrandfonMi 

die  Axenvorbältnisse  der  Molecular-Ellipsoide  und  daraus  dann 
die  Dichtigkeiten  der  vorherrscliend  auftretenden  Krystall flächen. 
Die  bexagonalen  Krystalle  betrachtet  der  Verf.  als  aus  sehr 
dttamen  Zwillingslamellen  (mit  gemeinanmer  Hauptaxe)  ?od 
rbomboedrischer  Structur  aufgebaut;  zu  Umflo  rechnet  er  auf- 
fiilli-iuicr  Woiso  auch  den  Quarz  und  Zinnober,  lediglich 
wegen  ihrer  Spaltbarlieit.  Er  verwahrt  sich  Ubrigeus  aw- 
drftcklich  dagegen,  durch  diese  ZwiUingsstnictur  das  optische 
DrehungsvermOgen  dee  Quarzes  und  Zinnobers  erklirea  za 
wollen.  Auffallend  ist  es,  daas  die  Moleoolarbereicbe  in 
rhomboedrischen  Krystallen ,  die  vollkommene  Spaltbarkt'it 
nach  einem  ühomboßder  besitzen,  dreiaxige  EUipsoide  s«iii, 
also  eine  ganz  andere  STmmetzie  besitzen  sollen,  ab  der  au 


67.  A,  C,  Oill,  IJeber  .liißi'tsung  und  fVechslhum  der 
Krytlalle  (Müncli.  Bor.  22,  p.  :103-3Ü7.  1892).  —  Um  die  iVago 
zu  entscheiden,  ob  kleine  iiCrystalle  uuter  gleichen  Umständen 
auch  an  und  ftr  sich,  d.  h.  abgesehen  von  ihrer  relativ  grOeseren 
Oberfl&die,  ndinellor  aufgelöst  werden  und  langsamer  wacbsen. 
als  grosse,  bat  Verf.  die  gleichzeitigen  Gewichtsverlinte  ver- 
schieden grosser  Kugeln  aus  homogenem  Steinsalz  in  cici-r 
nicht  ganz  gesütUgten  Kochsalzlösung,  die  in  lebhafter  Be- 
wegong  erhalten  wurde,  bestimmt;  Spaltungsstdcke  konnten 
wegen  der  durch  Abrundung  der  Kanten  eintretenden  Gestalt-- 
änderung  da/u  nicht  benutzt  werden.  Wurden  die  gelöstt-n 
Mengen  auf  die  überüächeneinheit  bezogen,  so  ergaben  sie  sich 
in  der  That  um  so  grösser,  je  kleiner  die  Kogel  war,  und  swar 
annähernd  umgekehrt  proportional  den  Kubikwurzeln  aus  den 
Railieii.  Dasselbe  Gesetz  ergab  sich  auch  für  verdünnten  AI« 
kohol  als  Lösungsmittel,  sowie  liii-  Kugeln  aus  dichtem  Alu* 
mininmunlfat  in  Wasser.  Umgekehrt  ergab  sich  die  Gewichts- 
zunahme pro  cm*  der  Oberflftche  bei  drei  verschieden  grossen 
Spaltungsstücken  von  Steinsalz  in  derselben  gesättigten  Lösung 
am  grössten  für  das  grösste,  am  kleinsten  iUr  das  kleinste  Stück. 


ihnen  gebildete  ErystaU. 


9.  R 


P.P. 
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58.  €.  TomliflS&tl,  Vrlirr  <iPwhsr  Kinwirkiinf(pn  klciniT 
Mengen  ron  fremden  Subslansen  auf  die  KrystalUsation  (PhiL 
Mag.  (5)  31,  p.  393—399.  1891).  —  Der  Verl.  gibt  eine  Ztt- 
nnmenitelhmg  schon  bekannter  ThatMudwn  betraft  des  Bin- 
fliwoo  fremder  mechaoilGlier  oder  gelöster  Boimischongen  auf  die 
Form  und  Ausbildung  von  Krystftilen.  Insbesondere  beschreibt 
er  von  Pasteur  herrührende  Versuche  mit  Anunooiunibimalat, 
welebe  zv  zeigen  sdieinen,  dan  du  durch  yerameinigungen 
der  Lösung  veranlasste  Auftreten  neuer  KryttaUflächen  auf 
eine  Rpforderung  des  Wachsthums  nach  riner  Axenrichtung 
udcr  eine  Hemmaog  desjenigen  nach  einer  anderen  zurückzn- 
Muren  ist  F.  P. 


59.  G,  Cesäro.  Utiber  die  Fälle,  in  welchen  »wei  CMl- 
j'itgir/f  himiedrische  Formen  nicht  deckbar  sind.  Nothwendigr 
und  hinreichende  Bedingungen  dafür,  dass  ein  Polyeder  mit 
mAmm  Spiegelbild  deekiar  m£  Dkreeie  wid  änwm  ^nwaft'fc 
(Bull.  soc.  niiit.  15,  p.  105—121.  1892).  —  Dw  Ver£  htmmi, 
dass  die  Polyeder  folgender  drei  Klassen,  und  zvrar  mir  diese, 
mit  ihren  Spiegelbildern  zur  Deckung  gebracht  werden  können: 
1.  Die  Pol  jeder  mit  einem  Centnun  der  Symmetrie ;  2.  diejenigen 
mit  emer  Symmetrieebeiie  (oder  mehreren);  8.  die  P<^edflr, 
welche  kein  Centnun  der  Symmetrie  uTid  keine  Symmetrieebene, 
aber  eine  geradzählige  Symmctriejixe  besitzen,  und  deren  Quer- 
schnitte senkrecht  zu  dieser  Axe  paarweise  gleich  und  um 
ftjln  gegmenuader  gedreht  and,  wenn  «  die  Ordnungszahl  der 
Symmetrieaie  ist  —  Die  einzigen  A'ry«to//poIyeder,  welche  der 
dritten  Klasse  angehören,  sind  die  Formen  der  sphenoidischen 
Tctartogdiie  des  quadratischen  Systems.  Um  diese  durch 
Angabe  ihrer  Symmetcieelemente  Ton  der  Hemimorphie  des 
fflonoklmen  Syetema,  irolehe  ebenbOs  nur  eine  sweidUige 
Symmentrieaxe  besitzt,  unterscheiden  zu  können,  führt  der  Verl 
den  Begriff  .jinverser  SjTnraetrieaxen"  ein.  Eine  Axe  ist  eine 
ineerse  Symmetrieaxe  von  der  Ordnung  h,  wenn  das  Polyeder 
durch  die  Drehung  von  2  n  /  n  um  cBeaelbe  mit  dem  in  Beeng 
auf  einen  Punkt  zu  ihm  symmetrischen  Polyeder  zur  Deckung 
kommt  Werden  die  inversen  Symmetrieaxen  mit  A—nt  die 
directen  (eigentücheu)  mit  A^  bezeichnet,  so  lassen  sich  die 
Polyeder  folgendermaaasen  emtheilen  und  symbolisch  bezeichnen: 


Pol/eder  ohne  Symmetrieeii^enschafleii:  jti^ 
„      mit  zweizfthligen  Symmetrieaxen: 
„       „  mehnfthligen  j^mmetrieazeii: 
„       „  Cenimiii  der  fi^mmetrid:  d^tj 
ff       ff  SynunotriMboDeD:  ji^§f 
yj       n   mehnfthligen  inTeraen  Symmetrieaxen:  yf... 

ßozoirlmet  man  das  gleichzeitige  Vorhandensein  zweier 
Symmetrieelemente  durch  das  Prodact  ihrer  Symbole,  so 
gelten  die  Sätze: 

A  —  2(3n  +  t)  —  A ^3  yJ 9n  +  t' 

Eine  ist  zugleich  ./a«,  aber  nicht  umgekehi-t.  Die 

sphenoidische  Tetartoödrie  des  quadratischen  Systems  erhält 
demnach  das  Symbol  A^gf  die  Hemimoiphie  dee  monoklinen 
Systems  A$,  —  F.  F. 


60.      Beckenkamp.    Zur  Symmetrie  der  i&yitalfe 

Dritte  Mittheilnng  (Ztsohr.  f.  Eryst  n.  Mm.  *^<),  p.  161—167. 
1892).  —  Im  Anschluss  an  eine  frühere  Mittheilung  sucht 
Verf.  aus  der  Gestalt  von  Aetztiguren  und  anderen  Eigen- 
schaften, die  er  an  Aragonit  von  ßilin  beobachtet  hat,  abzu- 
leiten, dass  die  sonst  für  einfach  gehaltenen  A  ragonitkrystalle 
durch  mehrfache  Zwillingsbildung  aus  Krystallindividuen,  die 
gar  kein  Symmetrieelement  besitzen,  aufgebaut  seien.  Wegen 
ihrer  fUiigkeity  durch  wiederholte  Zwillingsbildung  einen  zu- 
sammengesetzten ErystaU  von  rhombischer  Symmetrie  (sowohl 
in  geometrischer^  als  optischer  Beziehung)  zu  Üefern,  be»richnet 
der  Verl  diese  einfiMhen  Kiystalle  aber  nicht  als  a^ymmetrisch- 
hemiSdrisch,  sondern  als  rhombisch-ogdoSdrischy  und  spricht 
demgemäss  die  Ansicht  aus,  „dass  die  Symmetrieelemente 
(Axen,  Ebenen  und  Centrum  der  S.)  nicht  zur  Definition  einer 
Krystallfamilie  ausreichen." 

In  ähnlicher  Weise  versuciit  er  sodann  für  gewisse  Kalk- 
spathJorystalle  (von  Nieder  -  Eabenstein)  auf  Gnmd  ungleich- 
mässiger  Ausbildung  und  Beschaffenheit  ihrer  Flächen  dar- 
zuthun,  dass  dieselben  zur  Offdoedne  des  hezagonalen  Systems 
zu  stellen  seien.  '  F.  F. 
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61.  Michel- lAtyy  u.  Munier- ClicUmas.    Ueber  ver- 
schiedene vom  Eleme/ilargüter  des  Quarses  angenommene  Formen 
(BulL  Soc.  min.  15,  p.  159—190.  1892).  —  Die  genaue  mikro- 
skopische und  optische  Untersuchung  des  Cbalcedons  und 
zweier  anderer,  in  Frankreich  aufgefundener,  fasriger  Kiesel- 
Säurevarietäten,  des  „Quarzins"  und  „Lutecins",  hat  die  Verf. 
zu  folgenden  Schlüssen  geitlhrt'   Die  genannten  drei  Kieael- 
säureTarietäten  sind  ein  und  dasselbe  Mineral  in  verschiedener 
Ausbildungsweise;  denn  sie  sind  alle  drei  optisch  zweiazig  mit 
einem  Axenwinkel  von  20 — 35"  um  die  positive  Mittellinie  und 
einer  maximalen  Doppclbrechung,  welche  ein  wenig  grösser  ist 
als  jene  des  Quarzes.   Die  Dichtigkeit  betr&gt  ca.  2,6.  Diu 
drei  Varietäten  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Richtung,  in 
welcher  die  Krystallo  faserfÖrmig  gestreckt  sind:  dieselbe  ist 
beim  Chalcedon  parallel  der  zweiten  Mittellinie,  beim  Quar/in 
parallel  der  ersten  Mittellinie  und  beim  Lutecin  unter  29" 
gegen  letztere  geneigt  in  der  zur  Axenebene  senkrechten  op- 
tischen Symmetrieebene.    Die  Elementarfasern  gruppiren  »ich 
zu  complicirten  Aggregaten.    Beim  Chalcedon  sind  dies  lang- 
fasrige  Sphärohthc  mit  concentrisch  zonenförmigem  Autbau, 
wobei  längs  jeder  Faser  die  Lage  der  optischen  Symmetrie- 
axen  im  Querschnitt  stetig  varürt.    Die  Lutecinfasern  ver- 
einigen  sich  zu  eigenthümlichen  Aggregaten  vom  äusseren 
Ansehen  hexagonaler  Doppclpyramiden,  deren  sechszäliligc 
Symmetrieaze  74°  mit  der  Faserrichtung  bildet   Die  Quarzin- 
fasem  endlich  gruppiren  sich,  indem  sie  sich  seitlich  senkrecht 
zur  Ebene  der  optischen  Axen  aneinanderlagern,  zu  einem 
Netzwerk  von  Lamellen,  die  sich  unter  12U°  kreuzen  und  nach 
Ansiebt  der  Verf.,  indem  sie  immer  feiner  und  zahlreicher 
werden,  die  gewöhnlichen  Quarzkrystalle  bilden  sollen.  Die 
Verf.  wollen  solche  Uebergäoge  beobachtet  haben  und  erblicken 
darin  eine  Bestätigung  der  Mallard'sclien  Ansicht  von  der 
Stnictur  des  Quarzes.  F.  P. 


62.  J,  W.  Judd.  Ueber  die  Besiehungen  zwischen  Gleit- 
flächen und  Lnttmgsflächen  am  Atigit  (Min.  Magaz.  9,  p.  192 
—  196;  Ztscbr.  f.  Kryst  u.  Min.  20,  p.  523—524.  1892).  —  Die 
lamellare  Structur  nach  der  Basis  (001)  und  nach  (100),  welche 
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nianclio  Augite  bez.  der  Diallag  aufweisen,  erklärt  der  Verl^ 
durch  chemische   Einwirkung,    die    nach  vorhergegangener  ; 
lamellarer  Zwillingsbüdung  nach  (001)  und  (100)  durch  Druck 
(welche  am  Augit  Ton  MOgge  thatsftohlich  beobachtet  ist)  liogs  j 
der  Gleitflftchen  am  intenaiTsteii  angegriffen  habe.  Dabei  stdtrt 
er  flidi  aof  die  Beobachtung,  dass  bei  kOnstlich  enengten  j 
Ealkspathzwillingeu  auch  die  Gleitflftchen  Flftchen  leiehtester 
LösHchkdt  sind.  F.  F. 


63.  W,  Völler,  lieber  den  Zusammenhang  der  physi'  i 
kaiischen  Eigenschtiftm  der  Kr^siaüe  mit  ihrer  KrysttUyhrm 
(Frogr.  des  BealgynuL  za  Cassel  1892,  23  pp.).  —  Da  sowohl 
bei  der  Darstellnng  der  Symmetrieeigenschaften,  als  bei  der- 
jenigen der  physikalischen  Eigenschaften  der  KrjBtalle  der 
Verf.  die  wichtigsten  neueren  Arbeiten  auf  dem  behandelten 
Gebiete  nur  ungenügend  benutzt  (so  kennt  er  von  den  Unter-  i 
suchungen  über  Krystallelasticität  nur  diejenigen  am  Steinsalz), 

SO  ist  ein  näheres  Eingehen  aul'  die  Arbeit  wohl  übei-flüssig. 

  F.  P. 

64.  Q,  Wyr<yuboff»  Heber  den  Polymorphismus  und  die 
Pseudost/mmelrie  (Bull.  Soc.  min.  13,  p.  277— 319.  1890  und  14, 
p.  233— 283.  1891).  —  Im  ersten  Theile  der  Arbeit  entwickelt 
der  Verf.  seine  theoretischen  Ansichten  über  Pseudomorphismus 
und  Fseudosymmetrie.  Er  definirt  den  Polymorphismus,  den 
er  Ton  der  Isomerie  scharf  trennen  will,  als  das  Vorkommen 
einer  nnd  derselben  chemischen  Verbindung  in  mehreren  Modi- 
fioationen  mit  yerscfaiedenen,  aber  ähnlichen  EiystalUbnnen, 
welche  sich  ineinander  umwandeln  können,  aber  niemals  all- 
mähUche  Uebergänge  bilden.  Der  Vert  unterscheidet  zwei 
Arten  von  Poh/morphismus :  1.  den  „directen",  wobei  die 
Umwandlung  oline  Störung  der  Homogeneität  und  äusseren 
Begrenzung  der  Kiystallc  stattfindet  (und  die  bei  höherer  > 
Temperatur  stabile  Form  stets  die  höhere  Symmetrie  besitzt); 

2.  den  „indirecten",  wo  der  Krystall  bei  der  Umwandlung  in 
sehr  viele  äusserst  kleine  beliebig  orientirte  Individuen  der 
neuen  Modification  serfäUt  und  seine  HomogenSitftt  auch  nicht 
wiedererlangt»  wenn  die  Umwandlung  rOckgftngig  gemacht  wird. 
—  Die  pseudosymmeiriiehen  Körper  sind  aosgeieichnet  durch 
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die  V«r9iideElicfak«it  ihrer  physikallsdieii  lügatttcliftfteii  hti 
comtaBtar  ExyiHaSibim,  also  &  B.  dnrch  ein  von  Stelle  m 
Stelle  wechselndes  optisches  Verhalten.  Tcmpeniturerhöliiing 
bringt  auch  hier  Aonderungen  liervor,  über  iinnier  in  der  Weise, 
dass  schliesalich  die  wahre,  niedriyert  Sjuiiuetrie  zum  Vur- 
achein  kommt. 

Zur  Erklärung  der  em^nten  verschiedenen  Phänomene 
ninimt  der  Verf.  an,  dass  die  „chemischen  Molecüle"  sich 
zunächst  nach  einem  gewissen  Kaumgittcr  anordnen  und 
„Krystailpartflcal"  bQden,  «elelie  letitoren  dami,  nadi  einem 
iwetten  Gitter  groppirt,  den  KiyetaU  sueammeneetsen.  Bei 
gewöhnlichen  homogenen  Kryst;>llon  sind  diese  heidcn  Gitter 
identisch.  Polymorphisnnis  tritt  ;uif,  wenn  die  Molecüle  sieh 
nach  verschiedenen  Ürittern  ordnen  künnen;  ündort  sulx  hei 
der  ürnwaadfarngstempemtur  des  M oleeülgitter  gleiclixeitig  das 
Partikelgitter  in  entspreein nder  Weise,  so  hleibt  der  Krystall 
homogen  und  man  hat  den  .,(lirecten"  Ptdymnrphismus;  ändern 
sich  aber  die  erstereu  Gitter  uileiu,  so  zertliUt  der  Kiystall 
ud  es  liegt  indirecter  Polymorphismus  vor.  Bei  p$Mdo*ym- 
meltuthni  Krystallen  sind  die  Molecttlgitter  verachieden  von 
(ienjenigen,  nach  welchen  die  Partikel  geordnet  sind,  und  die 
letzteren  durchdringen  sich  in  verschiedenen,  um  eine  Axc 
symmetrischen  Lagen,  so  einen  Kry .stall  von  scheinhar  höherer 
Symmetrie  «ofbaaend.  —  SdiUesslich  hebt  der  Verl  hervor, 
daaa  Pdjmorphisnnu  and  Pieeado^mmetrie  auch  nebeneinander 
vockommen  können.  — 

Im  zweiten  Theü  beschreibt  der  Verf.  das  Verhalten  einer 
Reihe  polymorpher  Sobetanzeu,  zu  deren  Untersttchung  er  das 
von  ihm  selbst  erdachte  Erhitzungsmikroskop  (vgl.  ein  beson- 
dt-res  Eeferat)  bentttatt  hat  Die  hanpttöchlichsten  Resultate 
sind  folgende: 

1.  ßubidiumbichrotnat  ist  trimorpb;  es  besitzt  zwei  bei 
gewöhnlicher  Temperatmr  ««ihr  stabile  Formen  (eine  monoklin, 
die  nraite  triklin)  und  eine  dritte  tnkline,  welche  bei  Erwftr- 
fflong  entsteht  und  sich  nur  langsam  zurilckum wandelt. 

2.  Kaliumbichromat.  Ebenfalls  trimorph;  aus  dem  Schmelz- 
flon  krjitBDiairt  eine  monoUine  Form,  diese  wandelt  sich  beim 
Erkalten  unter  Erhaltung  der  Homogeneität  in  eine  wahrschein« 
lieh  trikline  nm,  die  nur  innerhalb  enger  Temperaturgrenzen 

B«iblit<er  «■  d.  Ann.  d.  Phy».  n.  Chf.  17.  29 
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beatebt  and  dann  in  «n  Aggregat  von  EiTSttllclien  der  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  stabilen  triklinen  Form  zerfällt. 

8.  JVnsserfreies  Natrinmxnlfat  besitzt  niiüdestens  4  Pormen; 
Eine  rhombische  (Thenardit)  und  eine  wahrscheinlich  monokline, 
die  unterhalb  200"  stabil  sind,  eine  rhombische,  der  Form  des 
EgSO«  analoge^  bei  höheren  Tempentonn  bis  600*,  nnd  eine 
heooigonale,  isom^irph  dem  hexagonalen  K^SO^  aber  negatä 
einaxig.  welche  oberhalb  500"  stabil  ist;  die  Umwandlung  der 
letzteren  beiden  Formen  ist  „direct"  und  gut  umkehrbar. 

4.  Wa$aerfnie$  IMbmui^  healOX  eine  monoUnie  Fem 
bei  gewöhnlicher  Tempentaur,  eineregalftre  oberhalb  500^  und 
eine  rhombische  oder  hexagonale  mit  sehr  schwachtT  Doppel- 
brechung, die  nur  innerhalb  enger  Temperaturgrenzen  in  der 
Nihe  Ton  500"  besteht;  die  Umwandlungen  sind  direct  and 
umkehrbar. 

5.  Die  Doppelsulfate,  -seleniate  und  'Chromate  des  Typus 
(R,)jRi,(S04)j  +  2fljO  sind  vom  Verf.  zuerst  einer  eingehenden 
Untersuchung  unterworfen  worden.  Er  fand,  dass  die  zehn 
ontemcbten  Sähe,  welche  alle  iriUin  and  in  ibnHehen  Fotown 
krystallisiren,  nach  der  Krystallfomi  sich  in  3  Gruppen  ordnen 
lassen:  I.  K,Ud(SOj.  und  Rb,Mn(S()  mit  2HjO,  ausgezeichnet 
durch  sehr  grosse  Neigung  zur  Bildung  von  ZwilUngal&melleD 
dnrofa  Oraek;  IL  K^MnCSO«),,  K,Fe(SOj,,  K,MD(SeOJ^ 
K,Zn(SeO,\,  K,Od{8eO,)„  K,Mg(CrOA,  (NH.),0d(8eO^ 
«tnuiiilich  mit  2  Mol.  Krystallwasser;  alle,  mit  Ausnahme 
Tielleicht  des  letzten,  sind  sehr  nahe  ftbereinBtünmrad;  TTf. 
KjCaCCrO^),  +  2  H,0. 

Die  opliiohen  EHgensdiaften  dieser  Salae  lind  trota  der 
kryetallographischen  Aohnh'chkcit  sehr  TerschiedeOt  nur  bei  den 
drei  ersten  Salzen  der  (.Truppe  TT  stinimen  sie  genau  überein. 
Dies  veranlasste  den  Verl.,  das  Verhalten  der  optischen  Eigen- 
Schäften  beim  Erwftnnen  zu  prflfen,  wobei  sich  seigte,  dase  sie 
bei  Bb^Hn(SO«)„  K,Cd(SeO«)„  K^(8eO«)„  S;iAa(aeOJ, 
und  KjCa{CrO,l3  ziemlich  constant  bleiben,  bei  den  ftlnf  an- 
deren aber  bei  Temperaturen  zwischen  05"  und  200"  mehr 
oder  weniger  plötzhch  bedeutende  Aeuderungen  erleiden,  derart, 
daai  bei  bttherenTemperatiiren  ancb  die  optiedien  BigenadkaAen 
Shnlich  werden,  fis  liegt  demnach  hier  nach  Ansicht  des  Yeil 
Dimoiphimnu  vor,  der  noh  nur  in  dem  optiachen  Vertwlten 
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zu  erkonnen  gibt.  —  Der  Verf.  wird  durcli  diese  Thataachen 
in  seiner  Ansicht  über  den  Isomorpliismus  bestärkt,  welche  in 
den  S&tsen  gipfelt:  Wahrer  Isomorphismus  liegt  nur  vor  bei 
idoitischer  Krygtalhtractur  tmd  dammfolge  uch  nahe  ttbar- 
einstimmenden  optischen  Eigenschaften;  in  aafyna  Fällen,  wo 
die  Krystallformen  ähnlich  sind  und  Zusammenkrystallisiren 
in  beliebigen  Verhältnissen  beobachtet  wird,  bilden  die  phjsi- 
kafiadien  Bigemdiafteii  der  Ifisobmigwi  keinen  stetigen  Uebeiv 
gang  imd  ist  nur  „Psendo-Isomorphismus"  vorhanden.  Ana* 
logie  der  chemischen  Constitution  hält  Verf.  mcbt  f^r  eine 
oothwendige  Bediogong  des  Isomoiphismus.  E.  P. 

6S.  JF,  W.  JSetgvn,  BdM^t  mut  JCnMteA»  du 

morphirmus  (Ztschr.  f.  phys.  Chcm.  8,  p.  6;  Ree.  des  Tr.  chim. 
des  Pays.-Bas.  10,  p.  238—252.  1891).  —  Bildet  ein  lebhaft 
gefärbtes  Salz  mit  einem  farblosen  isomorphe  Mischungen,  so 
wird  man  dies  daran  erkennen  kSnnen,  dass  sieh  aas  einer 
Lösung  beider  Salze  Krystalle  von  allen  möglichen  Graden 
der  Färbmig  ausscheiden.    Hierauf  begründet  der  Verf.  eine 
Methode  zur  Untersuchung  des  Isomorphismus,  die  namentlich 
von  Vbrtheiil  ist,  wenn  man  nur  nukroskopische  Krystalle 
nrhaltfw  kagm.  Hat  maii  auf  die  anoeodiene  Weise  Mfimden. 
dass  ▼errchiedene  farblose  Salze  mit  einem  und  dmiMlben 
farbigen  isomorphe  Mischungen  bilden,  so  darf  man  schliessen, 
dass  erstere  auch  untereinander  isomorph  sind.  —  Nach  dieser 
Methode  hat  Yvt  imdehsk  den  iBomoriddsmns  fllr  die  furb- 
losen  Perchlorate  und  die  stark  gefärbten  Permanganate  der 
Alkalimetalle  festgestellt  (auch  die  entsprechenden  Silborsalze 
bildeten  Mischkrystalle ,  und  zwar  waren  diese  durch  sehr 
starken  Pleochroismus  bemerkenswerth).    Sodann  nntenoofate 
er  die  SoUkte,  Seleniale,  Cäromate  luid  Mangantle  toü  K, 
Rh.  Cs,  Na,  Ag,  Li,  wobei  sich  ergab,  dass  die  Salle  der 
ersteren  3  Metalle  mit  dem  intensiv  grünen  Kaliumnianganat 
Mischkrystalle  mit  continuirlichem  Farbenübergang  bilden,  also 
iMNBOirph  anid,  daes  hingegen  die  entipreohenden  Sahse  von 
Na,  lAf  Ag  fÄr  sich  eine  isomorphe  Gruppe  bilden;  beide 
Groppen  weisen  rhombisch«'  Formen  auf.    Bei  den  Tl-  und 
NH^-Salzen  war  die  Mischung  mit  K^MnO«  unmöglich  wegen 
der  chemisehen  Umsetzung. 


—  41S  — 

Durch  Aommänag  das  K^BfoO«  nies  der  Ya£  fariMr 
naiih,  daw  die  Wolfrimato  und  Molybdate  der  AlkalimeteDe 

ebenfalls  mit  den  entsprechenden  Sul&ten,  Seleniaten  ete> 
iaomoipli  sind,  die  Tellurate  dagegen  nicht  F.  f. 


66.  «7.  W.  Retgers,    Beiträge  zur  Kennlniss  des  Iso- 
murphitmus}  f^u,  H  (Ostw.  Ztschr.  £.  phys.  Chem.  9,  p.  26'i 
—dS2,  885—404.  1892;.  —  Der  XIU  Abschnitt  der  üntfr-  I 
snchungen  des  Verf.  beschäftigt  sich  mit  dem  Eintiuss  fremder 
Substanzen  in  der  Lösung  auf  die  Form,  die  lleiuhcit  und  dif 
Grösse  der  ausgeschiedenen  Krystalle,  worüber  Verf.  bei  seinen 
Exystallisationsversucheu  mit  Alkaühaloidsalzen  eine  Reihe  tod 
ErfUmmgen  gseamnidt  hat  Dan  VeranchareenltataD  midea  j 
allgemeine  Erörtemngen  Ober  die  yermuthlichen  Ursachen  der 
fraglichen  Erscheinungen  Torangeschickt,  Den  Eintiuss  fremder 
gelöster  Substanzen  auf  die  Form  der  Kiystalle  glaubt  der 
Verfl  durch  eine  Aendemng  der  AdkS$ion  erUSren  za  uAaaea,  ' 
welche  letztere  an  TCnchiedcnen  Krystallflächen  aud.  in  einer 
und  derselben  Lösung  verschiedene  Grösse  habe  und  dadurdi  | 
ein  verschieden  rasches  WaeliKthum  der  eistereii  bedinge. 

Was  die  Reinheit  der  Krystalie  betrifft,  so  sei  auf  eine 
Aenderong  der  Capillarattraetifm  swischea  der  Mntteriaags 
und  Rrystalloberfliehe  durch  ZvAgong  oft  geringer  Qniintititeo 
firemdcr  Substanzen  zu  der  Lösung  möglicherweise  auch  die 
Erscheinung  zurückzuführen,  dass  man  oft  aus  stark  sauren  oder 
alkalischen  Losungen  klare  Kiystalle  von  solchen  Subetaaien 
eAllt,  waleha  ana  nentraler  LOenng  stete  trObe  infolge  lÜNnai 
lahlrdcher  winziger  Eimchlüste  krystallisircn  (z.  B.  PbM,0,- 
OctaSder  klar  aus  HNO.,-lialtiger,  trübe  aus  neutraler  Lösung: 
KCl*  Würfel  klar  aus  KHO-haltiger,  trttbe  aus  neutraler  Lösung). 
ESne  hierron  ganz  Tersehiedene  Endieinung  ist  die  mdnag  I 
ffrbsserer,  vermntdter  Mutterlaugeeinschlünse,  welche  ?rahrschein- 
lieh  durch  unregelmässige  Diffusioiip  -  und  Convectionsströ- 
mungen  in  dem  die  Krystalle  umgebenden  Hof  gesättigter 
Lösung  zu  Stande  kommt  und  durch  anhaftende  GasbUaclNn 
sehr  gefördert  wird. 

Betreffs  dar  €hrvsx>'  der  Krystalle  stellt  der  Yerf.  den 
8«U  aoff  daaa  es  flkr  jede  kiTstaUiairte  Sobetaas  unter  be* 
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sdmmten  änsseren  Umatänden  eine  bestimmte  ohore  Grenze 
der  Dimensionen  gebe.  Diese  Dimensionsgrenze,  welche  für 
rerscbiedene  Substanzen  sehr  stark  abweicht,  ist  nicht  von  der 
Loslichkeit  abhängig.  —  Die  zunächst  befremdliche  Thatsache, 
dass  die  Krystalle  nach  Erreichung  einer  gewissen  Grösse  nur 
noch  sehr  langsam  und  schliessUch  gar  nicht  mehr  wachsen, 
sucht  der  Verf.  durch  innere  Spannungen  zu  erklären,  welche 
mit  der  Grösse  des  Krystalls  zunehmen  und  die  Anlagening 
neuer  Theilchen  an  die  Oberfläche  erschweren  sollen.  —  Den 
günstigen  Einfluss  der  Anwesenheit  fremder  Substanzen  in  der 
Matterlauge  auf  die  Grösse  der  Krystalle  schreibt  der  Verf.  der 
Bildung  leicht  zersetzbarer  Verbindungen  zu,  da  es  in  manchen 
Fällen  nachgewiesen  ist,  dass  leicht  zersetzbare  DoppelaaUe 
einen  solchen  Einfluss  ausüben. 

Es  werden  sodann  ausftihrlich  die  über  die  Krystallisation 
der  Alkalihaloldsalze  gewonnenen  Versuchsresultate  mitgetheilt. 
Es  mögen  hier  z  B.  die  hauptsächlichsten  am  NaCl  gemachten 
Erfahrungen  angeführt  werden :  1.  Aus  wässeriger  Lösung 
krystallisirt  das  NaCl  stets  in  Würfeln,  die  meist  trtlbe  sind 
und  oft  hohle  Pyramiden  (Trichter)  bilden;  2.  die  ZufÜgung 
»tarker  Basen  und  Säuren  und  verschiedener  schwerer  Mctall- 
salze  Qbt  einen  günstigen  Einfluss  auf  die  Klarheit  der  NaCl- 
Würfel  aus,  dagegen  sind  andere  Na-Salze,  sovrie  Ammoniak 
wirkungslos;  3.  einen  ausgesprochenen  günstigen  Einfluss  auf 
die  Grotte  haben  nur  CuCU  und  Fe,Clg;  4.  eine  Formänderung, 
bestehend  in  einer  Neigung  zur  Octaöderbildung,  wird  nur 
durch  Harnstoff^,  ^rjClg  und  GdCl,  bewirkt 

Nachstehende  Tabelle  enthält  die  hauptsächlichsten  Resul- 
tate hinsichtlich  der  Formbeeinflussong  der  untersuchten  Alkali- 
haloldsalze  durch  fremde  Körper. 
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Unter  „TrapezoSdem"  sind  hier  die  bekannten  verzerrten 
Ikositetra&dcr  (311)  des  Salmiaks  verstanden. 

Zum  Schluss  bemerkt  der  Verf.,  dass  Harnstoff,  Cr,Cl, 
und  FejClg,  welche  die  Form  der  Alkalihalolde  so  stark 
modificiren,  bei  anderen  regulär  krystalüsirenden  Salzen, 
z.  B.  Alaun  und  NaClOj,  keineswegs  einen  solchen  Einfloss 
haben. 

Die  nächstfolgende  Abhandlung  des  Verf.  (Hr.  XTV,  L  c 
p.  385)  handelt  von  ,,Mischunffsanom(iUeit'*.  So  bezeichnet  Veii 
die  Bildung  von  Mischkrystallen  nicht  isomorpher  und  chemisch 
nicht  analoger  Substanzen,  welche  Lehmann  am  Salmiak  (der 
mit  vielen  schweren  Mctallchlorideii  innige  Mischungen  bildet) 
nachgewiesen  hatte.  Der  Verf.  hat  die  Versuche  Lehmann's 
wiederholt  und  durchaus  bestätigt  gefunden ;  ausserdem  hat  er 
die,  stets  an  der  starken  Doppelbrechung  der  Salmiakwürfel 
erkennbare  Mischbarkeit  des  NH^Cl  mit  ZnCl,  und  OjCl, 
nachgewiesen.  Durch  eine  Reihe  weiterer  Versuche  hat  er 
aber  gezeigt,  dass  diese  anomale  Mischbarkeit  durchaus  auf 
den  Salmiak  (und  vielleicht  Chlorlithium)  beschränkt  zu  sein 
scheint,  da  weder  NH^Br,  NH,J,  noch  KCl  und  NaCl  etwas 
AehnUches  zeigten.  Demnach  kommt  der  Verf.  zu  dem 
Schlüsse,  dass  der  alte  Satz,  wonach  zu  echt  isomorphen  Misch- 
ungen chemische  Analogie  nothwendig  ist,  und  umgekehrt,  wenn 
innige  Mischung  beobachtet  ist,  auf  chemische  Analogie  ge- 
schlossen werden  darf,  trotz  des  abweichenden  Verhaltens  des 
Salmiaks  aufrecht  zu  erhalten  sei.  Wie  die  Mischungsano- 
malien des  letzteren  zu  erklären  seien,  sei  noch  nicht  zu  ent- 
scheiden; jedenfalb  sei  Isodimorphismus  ausgeschlossen. 

Im  Abschnitt  Nr.  XV  (p.  399-404)  vertheidigt  der  Vert 
seine  insbesondere  auf  das  Fehlen  von  Isomorphismus  zwischen 
KjTeOj  einerseits  und  K^SeO^,  KjSO^  andererseits  begründete 
Ansicht,  dass  das  Tellur  im  periodischen  System  zu  den  tetra- 
valenten  Platinmetallen  zu  stellen  sei,  gegen  Einwände,  welche 
Muthmann  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  8,  p.  396.  1891)  dagegen 
geltend  gemacht  hatte.  F.  P. 


67.  G.  Wyroitboff,  Veber  die  Hry stall  form  dir  MHa- 
Wolfravmte  (Bull.  Soc.  min.  15,  p.  63-69.  1892).  —  Verf.  hat 
die  nietawolframsaui'cn  Salze  RW^Ojj-H  nH,ü,  wo  Rs=(NHjJ,, 
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Hb,,  Na,,  Ca,  Ba,  Sr,  Mg,  Zn,  Ni,  Co,  Ce,  Di,  La,  Mn,  Cd 
and  die  Anzahl  der  Moleciile  Krystallwasser  «  =  8,  9,  9'/, 
oder  10  war,  krystallograpbiscb  und  zum  Theil  auch  optisch 
UDtersucht.  Die  Krystalle  besitzen  verachiedcne  (trikline,  mo- 
nokline,  rhombische  und  tetragonale)  Symmetrie,  zeigen  aber, 
ausser  beim  Mg-,  Zn-  und  Ni-Salz,  immer  eine  gewisse  An- 
näheroBg  an  das  tetragonale  System.  Isomorphe  Gruppen 
bilden  die  Salze:  1.  mit  Ce  und  La,  2.  mit  Mg,  Zn,  Ni, 
3.  mit  (NHJ,,  Rb,,  Na,,  Mn,  Cd.  Bemerkenswerth  scheint 
es,  dass  in  dieser  letzteren,  tetragoual  krystalliairenden  Gruppe 
die  grosse  Formenähnlichkeit  weder  dui'ch  die  verschiedene 
Valenz  der  Radicale  R,  noch  durch  den  verschiedenen  Krystall- 
wassergehalt  (8  bez.  10  Mol.)  beeinträchtigt  wird.  Merkwürdig 
ist  auch  der  vollkommene  Isomorphismus  zwischen  den  Na- 
und  Cd-  und  Mn- Salzen,  welche  in  allen  Verhältnissen  zu- 
sammen krystallisiren.  h\  P. 


68.  G.  Wyrauhojf,  Veber  (He  Kryst4tllJ'onn  ron  zum' 
Bichromaien  (BulL  Soc.  min.  14,  p.  77—82.  1H91).  —  Für  die 
beiden  Salze  Na,Cr307  -f  2H,0  und  SrCrjOy  -f  3HjO,  welche 
leicht  in  sehr  grossen,  monoklinen  Krystallen  zu  erhalten  sind, 
wurden  folgende  krystallographische  und  optische  Constanten 
(letztere  fUr  Na- Licht)  ge^deu: 

NajCrjOy  +  2R,0. 
«:*:c  =  0,5912:1:0,5098;    /?  =  85"5'. 
rij  =  1,7510,      =  1,6994,      =  1,6610;    2V  =  83''54' 
Opt.  Axenebene  J_(010),  l.  Mittellinie  82"  gegen  c  geneigt  im 
stumpfen  Winkel  ß. 

SrCrjOy  +  3H,0. 
a.b:c  =  0,6023 : 1 : 0,5460 ;    ß  =  87«28'. 
n,  =  1,812,  a,  =  1,7174,  «,=  1,7146;    2K=  20"28'. 
Opt  Axenebene  ||(010),  1.  Mittellinie  78"8'  gegen  <■  geneigt  im 
stumpfen  Winkel  ß.  F.  P. 


69.  O.  Wyrmthoff,  Leber  die  Krystaltform  einiger  Cer^ 
Sa/ze  (Bull.  Soc.  min.  14,  p.  83—98.  1891).  —  Es  werden  die  kry- 
stallographLschen  und  zum  Theil  auch  die  optischen  Constanten 
folgender  Salze  mitgetheilt: 
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(NHjjCeaCSOOt  +  8H2O  und  Tl,Ce3(S0,\  +  4H..0  (monoklin), 

(M3Ce(S0j,  +  6H2O  "(rhombisch),  endlich    CeS.O«  +  öH^O 

und  CeSjOs  +  (beide  trikliD,  aber  Terschieden,  ersteres 

bei  Temperaturen  unter  20^  letsteres  bei  höheren  krystallisirend). 

  F.F. 


10.  8*  Jf.  JPenfield.  Ueber  He  Rr^HalhgrofkSe  der 
Caukmt-Mereuri-HaiogemdB  (Ztschr.  £  anorg.  Ohem.  2,  p.  420 
—438.  1892).  —  Von  den  Beraltaten  der  krystallographisch- 

optischen  Untersuchung  der  zahlreichen  Halogendoppelsalze  von 
Cs  und  Hg  erscheinen  die  folgenden  besonders  bemerkenswerth. 
—  Die  Krystalle  von  CsgflgGls,  CsaHgCl.Br,  und  Cs^HgBr, 
sollen  nach  dem  Verf.  der  „moiioklinen  Hemiedrie  dos  rhom- 
bischen Systems^'  angehören.  Eine  solche  Hemiedrie  gibt  ee 
aber  nicht,  da  ihre  SymmetrieTerhältnisse  sich  in  l<Iichts  von 
deijenigen  der  floloödrie  des  monoklinen  Systems  unterscheiden 
würden.  Entweder  beeasaen  also  die  fraglichen  Krystalle  nnr 
eine  unsymmetrische  Flächenavsbildnng  (ein  Ende  war  Ober- 
haupt nnr  entwickelt) ,  woftr  die  optischen  Eigenaehaften 
zn  sprechen  scheinen,  oder  sie  waren  wirklich  monoUin.  ^ 
CsgHgJf;  und  C83HgBr3J2  zeigen  sphenoidisch  hemiedrische 
rhombische  Formen.  —  Die  Verbindungen  CsHgClj,  CsHgClBr; 
und  CsHgBrg  sind  dimorph;  aus  Lösungen,  die  einen  üeber- 
schuss  der  Alkali-Halügeuide  enthalten,  krystallisiren  sie  alle 
drei  regulär,  aus  reinen  wässerigen  Lösungen  die  beiden  ersten 
rhombisch  (?),  CsHgBr,  monoklin.  —  Endlich  sind  die  Krystalle 
von  CsjHggJg  erwähnenswerth,  da  sie  ihren  Formen  nnd  op- 
tischen Eiigenschaften  nach  der  HemiSdrie  (nicht  fiemimorphie) 
des  monoklinen  Systems^  ftr  welche  mit  Sicheriieit  noch  kein 
Beprftaentant  bekannt  war,  anzugehören  scheinen.      F.  P. 


71.  O.  Wyrwihoff.  üeher  die  Kryst4iUform  des  Ammonium' 

Chromats  (Bull.  Soc.  min.  13,  p.  77—88.  1890).  —  Der  Vcrf 
berichtigt  eine  frühere  Mittheilung,  in  welcher  er  die  Krystall- 
form  des  (NH^j^CrOj  als  rhombisch  beschrieben  hatte,  weil 
er  durch  Zwillingskrystalle  irregeleitet  war.  Seine  neue  ein« 
gehende  Untersuchung  hat  ergeben,  dass  die  Krystalle  dieses 
Salzes  monoklin  sind,  wie  Mnthmaan  angab,  und  sich  auf  das 
Axensystem 

n :  & :  c  -  1,8152 : 1 : 1,2224,  ß  »  imv 
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zurQckfdhren  lassen;  häufig  sind  Zwillinge  nach  drei  verschie- 
denen Gesetzen.  Das  Sal/  i»t  isomorph  dem  Amnionium- 
Seleniat  und  -Molybdat,  nähert  sich  in  seinen  Paramcteni  abnr 
auch  den  rhombisch  krystallisircnd<^n  Sulfaten  und  Clironiaten 
der  Alkalimetalle,  denen  sich  aucli  das  Ammoniumsulfat  an- 
schliesst  Aus  gemischten  Lösungen  von  (NHJ^SO,  und 
(NH,),Cr04  erhielt  Verf.  Mi8chkr)'stalle  von  der  Form  des  Sul- 
fats mit  0  bis  50  Proc.  Chromat  neben  solchen  von  der  Form 
des  Chromats  mit  86 — 100  Proc.  des  letzteren;  die  zwinelien- 
liegenden  Glieder  der  Mischungsreihe  fehlten.  Sihliesslicb  ver- 
gleicht der  Verf.  die  Parameter  und  Molecularvolumina  der 
erwähnten  Gruppe  von  Salzen.  F.  P. 


72.  F,  X.  Perrot.  Die  Huhidinm-Doppelsulfhti'  vom  Tt/pus 
RSO^  +  Rb^SO^  +  GHjO  (Arch.  d.  (ien.  (:{)  ','5,  p.  (;G9-(j7t1. 
1891).  —  Die  krystallographische  Untersuchung  der  Rubidiura- 
Doppelsulfate  mit  6HjO,  in  welchen  das  zweiwerlliigc  Radical 
R  =  Mg,  Mu,  Fe,  Ni,  Co,  Cu.  Zn,  Cd  ist,  ergab,  dass  dieselben 
alle  in  monoklinen  Formen  mit  sehr  ähnlichen  Parametern 
krystallisiren.  Die  Axenverhältnisse  sind  wonig  vei-scliiedeu 
von  a:b:c  =  0,739 : 1 : 0,495  und  die  Axenschiefe (i  nahezu  106 
nur  bei  dem  Eisen-  und  Kupfcrsak  kommen  etwas  grössere 
Abweichungen  vor,  vermuthlich  weil  deren  einfache  Sulfate 
nicht  mit  denjenigen  von  Mg,  Zn,  Co  etc.  isomorph  sind.  — 
Eine  Beziehung  der  Paramet^T  zum  Moleculargewichte  oder 
Molecnlanrolumen  (welches  letztere  ül>rigens  sehr  wenig  variirt) 
ist  in  der  untersuchten  isomorphen  Reihe  nicht  erkennbar. 

  F.  P. 

73.  t7.  Mt  van  Bemmelen  und  E,  A.  Klohhie, 
Ueber  das  amorphey  wasserhnltigv  Eiscnojyd,  das  kn/slnllhiist  fn' 
Eitenoxydhydrat,  das  Ka/wmJ'rrrit  und  das  Matrit/m/h-rif  (J.  f. 
prakt,  Chem.  46,  p.  497—529.  1892).  —  Das  angeblich 
kryataüinitche  Eisenoxyd hyd rat  ist  ein  amorphes  irtisserhaltüjcs 
Eisenoxyd.  Beim  Erhitzen  vnn  Eisenoxyd  mit  concontrirtem 
Alkali,  bildet  sich  krystallinisches  Ferrit:  Fe,0;,M,(J.  Mit 
Kalilange  entstehen  erst  ((uadratische,  wahrscheinlich  rhom- 
bische Platten  (1 ),  nach  Austreibung  des  Wassers  im  ge- 
schmolzenen Kali  reguläre  Oetaeder  (2);  in  Natron  erst  lange 
gekreuzte  Säulen  (3),  dann  hexagonale  Platten  oder  Stäbchen  (4), 
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rhomboedrische  Krystalle,  Nadeln.  Ebenso  beim  Schmelzen 
mit  Alkalicarbonat  (wobei  NaCl  als  Zusatz). 

Die  Ferrite  1,  2,  3  werden  dm*ch  Wasser  zerlegt  unter 
Bildung  von  pseudokrystallinischem,  amorphem,  wasserhaltigem 
Eisenoxyd.  Nur  die  hexagonalen  Platten  des  Na-ferrita  bilden 
ein  wahres  krystallinisches  Eisenoxydhydrat.  v.  Mbg. 


74.  A,Fock,  Krystüilographüch-chemische  Vntrrtuchun^tH. 
All.  Reihe  (Ztschr.  f.  Kryst.  u.  Min.  20,  p.  332-343.  1892).  - 

werden  folgende  Substanzen  krystallographisch  beschrieben: 
1.  Salzsaures  Aethylendiamin ,  2.  Vanillinanilid ,  3.  Dibrom» 
hydrochclidonsiiuremethylester,  4.  Dioxim  der  HydrocheÜdon- 
säure,  5.  Carbiinidothiomalsäurc,  G.  urothiomalsaures  Ammon, 
7.  salzsaures  Succinimidiu,  8.  salzsaures  Beuzamidin,  9.  Kyan- 
phenin,  10.  Aethyldimethylamidopyrimidin  (?),  11.  Benzoyl- 
beuzamidin,  12.  Dimethylformamidinplatinchlorid,  13.  Diätfayl- 
fonnamidinplatinchlorid,  14.  [C.oHa.N,  flCl]jPtCl^,  lö.^-J.Pico- 
Unplatinchlorid.  Die  Krystalle  von  Nr.  2,  8,  9  gehören  dem 
rhombischen,  von  1,  3,  4,  5,  7,  10 — 14  dem  roonoklinen,  von 
6  und  15  dem  triklinen  System  an.  Die  optischen  Eigen- 
schaften sind,  wenn  überhaupt,  nur  unvollständig  angeben. 

F.  P. 

75.  H,  A.  Miers  und  W.  J.  Pope.  Mittheilungen  aus 
dem  krystaUographischen  Laboratorium  de*  City  and  Guilds  ef 
London  Institute,  South  Kenginglon,  London  (Ztschr.  f.  Kryst 
u.  Min.  20,  p.  321—326.  1892).  —  Rechts-  und  Linkssobrerol 
(CioHj^Oj)  krystaUisiren  monoklin-hemimorph  in  enantiomorphen 
Formen,  die  jedoch  meist  nicht  durch  die  Flächenentwicklung, 
sondern  durch  einen  eigcnthilmlichen  unsymmetrischen  inneren 
Skelettbau  zu  unterscheiden  sind.  Ausserdem  sind  die  KrystJtlle 
dadurch  bemerkenswerth,  dass  die  Basis  eine  ausgezeichnet« 
Gleitfläche  ist  —  Aus  einer  alkohoUscheu  Lösung  gleicher 
Mengen  der  beiden  activen  Modificationen  werden  rhomhisdtf 
Krystalle  von  inactivem  Sobrerol  erhalten,  die  sowohl  in  den 
Axeuvcrhältnisäcu  und  der  Spaltbarkeit,  als  in  den  optischen 
Eigenschaften  den  Krystallen  der  activen  Modificationen  sehr 
ähnlich  sind  und  unter  Umständen  sogar  einen  ähnlichen  Skelett- 
bau, wie  jene,  zeigen,  der  dann  aber  der  rhombischen  Sym- 
metrie entspricht 


Google 


Ferner  werden  die  Krystallformcn  und  optischen  Eigen- 
schaften von  zwei  Paraxylendeiivateii,  Az-p->«ilrüpbeiiyl-ald- 
Pbenylnaphtholtriazia  und  Az-p-ChlorpbeDyl-iüd-Pbeuyluaphtol- 
famin  bowshrisbnL  F.  P» 


70.  A,  Sctimelcfier,  Knjstallograjihisch-vhemiai  fn-  l  '//ft-r- 
suchuiigen  in  der  Reihe  der  GiykolUleriraif  Ztachr.  1.  Kry^t.  u. 
Min.  '^0,  p.  113—142.  1892).  —  iSiacli  einer  uusiuluiicbeu 
krystallograpliisolMn  Bosclmibung  des  GlykokoUs  (s=Amido- 
mmpiftiirB)»  dar  diftmiimh  analogen  Glykolsftare  and  Monochlor- 
essigsäare,  und  einer  Reihe  von  Derivaten  des  crstercn  (Sar- 
küsin,  Diglykolamidsäure ,  Hipi)ursüur«',  Tolursäui'en,  Beiizur* 
säoren,  Aknin,  Methyl-  und  Beuzoyliihmin.  Benzoylsarkosin) 
weiden  die  Bezieiiuugeu  erörtert,  welche  sich  zwischen  dun 
(dem  mmMikünen  und  rbombiachen  System  angehörigen)  Er}'ätall> 
formen  dieeer  Substansen  auffinden  lassen.  Aus  diesen  Be- 
ziehungen, welche  meist  nur  in  der  Aehnlielikeit  der  Winkel 
einzelner  Zonen  bestehen,  werden  Schlüsse  über  (He  „morpho- 
tropiscbe''  Wirkung  der  äubstituUon  gewisser  Atonigruppen  in 
diooen  Verbindungen  gezogen.  F.  P. 


Akustik. 


17.  K»  Ou^0m  CM«r  das  mechamtche  Te/ep/ion  (Iiiaug.- 
Oiaa.  Marburg.  47  pp^  1892).  —  Nach  Darlegung  der  zahl* 
reichen  Versuche,  die  von  verschiedenen  Phy-iikerti  bisher  über 
die  Möglichkeit  fingcstellt  worden  sind  IScbalie,  inshfson<lere 
Stimm-  luid  Sprachlaute  durch  das  mechanische  oder  Faden- 
telepbon  zu  fibertragen,  beschreibt  der  Verf.  s^en  eigenen 
Appaiaft,  der  am  swei  Blechcylindern  von  8  cm  Durchmesser 
and  5  cm  HOhe,  smi  lia  einerseits  verschliessenden  starken 
Rind.sblasen  und  dem  sie  verbindenden  Leitladen  bez.  Draht 
bestüiid;  letzterer  war  durch  ein  Lo(  h  in  der  Mitlr  ck-r  Blase 
biudurchget'ührt  und  dahinter  verknotet.  Für  einige  Versuche 
wurde  der  Appant  fllirigeDB  nach  verschiedenen  Bichtangen 
faiik  nuküfioirt. 

Zuerst  irarde  der  JBinflins  der  Spannung  studirt  und  ge- 
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fanden,  dass  die  Intensität  der  Uebertragung  mit  wachsender 
SpanmiDg  erst  w&chst  und  dann  wieder  abnimmt,  jene«,  «rit 
hier  der  günstige  ESnflius  der  Ffedempemnuig,  dKeees,  vd 
hier  der  schädliche  Einfluss  der  gleichzeitig  ei  folgenden  Blasen* 
Spannung  überwiegt.  Bei  Hei-stdlung  eines  WinJtels  an  einer 
Leitstelle  nimmt  die  Schallstärkc  zuerst  ab,  dann  aber,  wenn 
der  Winkel  spitzer  und  spitzer  wird,  wieder  zu.  Weitere 
Kapitel  behandeln  den  im  aUgemeinen  nicht  sehr  wesentücba 
BhifliM  des  Materials  der  Leünng,  von  Schleüini,  nomnler 
der  Verf.  Abzweigungen  von  der  Leitung  Tersteht  u.  s.  w. 
Auch  wird  die  Art  der  fortgeleiteten  Scliwin*,ninirpti  untersucht 
und  gefunden,  dass  ausser  den  nutzbaren  Longitudinalwellen 
auch  schädliche  Transversalwcllun  auftreten,  welche  nach  M^- 
Uohkeit  gedBmpft  «erden  misien.  F.  A. 


78.  F,  lAppich,  Ufher  th'r  trirfrun^sweise  des  yiolin- 
bogeos  (Mitth.  d.  Deutschen  Math.  Ges.  in  Prag,  p.  118-  138. 
1882).  —  Diese  werthvoUe  Abhandlung  gibt  eine  systeiuatiscbe 
Theorie  der  Bewegung  yon  Seiten,  die  aut  dem  Bogen  ge- 
strichen werden.  In  der  Binleitnng  werden  die  theoretiseheB 
Untersuchungen  Ton  Daniel  ßernoulli,  Duhamd  und  v.  Helm- 
holtz  und  die  experimentellen  Untersuchungen  von  v.  Helni- 
holtz.  Mach,  Clemens  Neumann,  sowie  von  Kricar-Menzel 
und  Raps  discutirt.  Die  eigene  Behandlung  des  Probleme 
wird  auf  die  beiden  fijgenden,  vorher  als  nihenmgsweiae  m- 
Iftssig  erwieeenen  Annahmen  gegründet:  1.  Bei  der  Beibnng 
zwischen  Bogen  und  Saite  ist  der  statische  Reibungscoefficient 
bedeutend  grösser  als  der  dynamische  und  letzterer  unabhande 
von  der  relativen  Geschwindigkeit  2.  Die  Bewegimg  der  Saite 
eclblgt  in  eber  Ebene,  die  dnroih  die  Ibdielage  der  Saite  paraM 
anr  Bewegnngsricbtang  des  Bogens  gelegt  ist 

Nachdem  geseigt  ist»  dass  in  den  wirklich  vorkommendai 
Fällen  die  Bewegunj»  des  gestrichenen  Punktes  in  zwei  Phasen 
zerfällt,  während  deren  erster  der  Punkt  mit  der  Bogen- 
geschwindigkeit,  während  deren  zweiter  er  mit  anderer  Ge- 
schwbdii^t  sich  bewegt  werden  diese  beiden  Phasen  getramt 
behandelt,  die  besQg^dien  Bewegongsgleichungen  ao^sstelll» 
mit  ROcksicht  auf  die  Glrenzbedingungen  integrirt  und  die  bei» 
den  Resultate  mit  einander  Terglicheni  wobei  sieh  neigt,  dass 
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das  zweite  Integral  ausser  den  beiden  dem  ersten  eigenthUm- 
lichen  Gliedern  noch  ein  drittes  enth&It. 

Für  den  stationären  Zustand  und  den  Fall,  duss  während 
jeder  Schwingung  die  beiden  Phasen  nur  einmal  abwechseln, 
ergeben  sich  nun  zahlreiche  Sätze,  von  denen  die  folgenden 
hervorzuheben  sind:  1)  Die  Schwingungsdaucr  der  gestrichenen 
Saite  ist  dieselbe  wie  die  der  frei  schwingenden  Saite;  hiermit 
werden  durch  Wegfall  des  erwähnten  dritten  Gliedes  die  Be- 
wegungsgleichungen der  beiden   Phasen   identisch,  und  der 
Saitenpunkt  geht  ebenso  wie  hinwärts  auch  rückwärts  mit 
constanter  Geschwindigkeit.    2)  Ist  die  Bewegung  der  Saite 
stationär,  so  hat  der  Bogen  nur  die  während  jeder  Schwingung 
eingetretenen  Verluste  an  lebendiger  Kraft  wieder  zu  ersetzen. 
Um  aber  die  stationäre  Bewei^ung  zu  erzeugen  oder  trotz 
störender  Einflüsse  zu  erhalten,  wird  ein  wirkliches  Mitnehmen 
auf  längere  Strecken  erfolgen  und  daher  eine  grössere  Arbeit 
darch  den  Bogen  übertragen  werden  müsset».    Das  leiclite  An- 
sprechen guter  iDStrumente  rührt  daher,  dass  bei  ihm  n  ausser- 
gewöhnliche  Verluste  an  lebendiger  Kratt  veruiieden  worden; 
ihre  Saiten  werden  daher  auch,  frei  schwingend,  länger  nach- 
klingen.   3)  Die  Mitte  der  Bahn  eines  Saite npunktes  weicht 
von  der  natürlichen  Gleichgewichtslage  ab,  was  man  thatsäch- 
Uch  durch  Anvisiren  der  Saite  constatiren  kaini.    4)  Bei  kleiner 
Bogengeschwindigkeit  spriclit  die  Saite  nur  an,  wenn  auch  der 
Druck  klein  ist;  ist  der  Druck  gross  und  schwankend,  so  tritt 
das  Kratzen  des  Bogens  ein.    5)  Die  Amplitude  ist  durch  die 
Formel 

bestimmt  (»  Bogengeschwindigkeit,  /'  Druck  des  ßogens,  .V 
Spannung  der  Saite,  T  Schwingungsdauer,  /  Länge,  /<„  und  u 
statischer  und  dynamischer  ßeibungscoetUcicni  zwischen  Saiti' 
und  Bogen.  6)  Für  Streichstellen,  die  in  geringer  Entfernung 
a  vom  £nde  liegen,  kann  man,  indem  die  Steitigkeit  der  Saite 
zu  berücksichtigen  ist.  die  Amplitude 

setzen,  sie  lässt  sich  also  nur  durch  Druckänderung  variircn. 
q  bt  ein  Zahlfactor,  der,  gleich  /  gesetzt  zu  der  Helniholtz'- 
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Hcben  Formel  führt,  also  für  dünne  Saiten  ziemlich  hcbüg 
sein  wird,  wälirend  für  dickere  Saiten  7  merklicher  von  1  ab- 
weichen könnte.  7)  Auch  die  von  Krigar- Menzel  und  Raps 
liinsichtlich  der  Ausbildung  oder  Unterdrückung  von  Partial- 
tönen  gefundenen  Sätze  erkl&ren  sich  in  einfacher  Weise. 
8)  Die  Geschwindigkeiten  des  Hin-  und  Herganges  stehen  in 
dem  durch  diis  Hclmholtz'sche  Gesetz  bestimmten  Verhältnis», 
jedoch  nur  in  den  von  Krigar-Menzel  und  Raps  experimentell 
gcfuiuleneii  Fällen.  9)  Soll  beim  Spielen  die  charakteristische 
Klangfarbe  der  Streichinstrumente  zur  Geltung  kommen^  d.  b. 
die  der  Helmholtz'schen  Formel  entsprechende  Bewegung,  so 
erhält  die  Bedingungsgleichung  zwischen  den  drei  zur  Yer- 
fiigung  stehenden  \'ariabeln  P,  v  und  a  (Abstand  der  Streich- 
steile  vom  Ende)  die  einfache  Form: 

^  18 
für  die  Intensität  ergibt  sich: 

-  6S 

und  die  Beziehung  zwischen  v  und  J  wird: 


((>  (lewicht  der  Längeneinheit  der  Saite).  Der  Druck  allein 
schon  hostininit  jetzt  die  Intensität,  sie  ist  der  Saitenläuge  pro- 
portional, zur  er**teren  gehört  dann  für  jede  gewählte  Streich- 
steile  eiji  bestimmtos  v.  Beim  Forte  wird  v  gross,  und  damit 
es  niciit  zu  gross  werde,  rückt  man  mit  der  Streichstelle  näher 
an  den  Steg,  beim  Piano  wird  umgekehrt  v  klein  und  a  kum 
grösser  genommen  werden.  Man  kann  nicht  bei  grossem 
Dmck  sehr  langsiim  oder  bei  kleinem  Druck  sehr  rascb 
streichen.  (?)  Die  Praxis  der  Spieler  dürfte  mit  der  letzten 
Gleichung  wohl  im  Einklänge  sein.  Jedenfalls  lässt  die  Noth- 
wendigkeit,  eitie  solche  Bedingungsgloichtuig  zu  erfüllen,  um 
die  gewünschte  Intensität  und  Klangfarbe  zu  erhalten  und  das 
noch  dazu  bei  verschiedenen  Saitcnlängon,  erkennen,  wie  gros» 
(Ue  Anforderungen  an  die  Kunst  der  BogenfÜhrung  schon  nach 
dieser  cincu  Seite  hin  sind.  F.  A. 
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Wärmelehre. 


79.  Lad»  Natanson,  Ueber  thermodynamischr  Potentiale 
(Ostw.  Ztschr.  10,  p.  733—747.  1892).  —  üeber  den  wesentlichen 
Inhalt  dieser  Abhandlung  ist  bereits  nach  dem  Anzeiger  der 
Krakauer  AcAdemie  berichtet  worden  (Beibl.  16,  p.  655).  In 
der  vorliegenden  Arbeit  betont  Verf.  die  vollkommene  Sym- 
metrie im  Bau  jener  Gleichungen,  welche  das  thermodjna- 
mische  Gleichgewicht  reversibler  Processe  durch  Relationen 
zwischen  den  Differentialquotienten  der  vier  thermodynamischen 
Functionen  F,  <l*,  U,  Si  zum  Ausdrucke  biingen.  (Man  sehe 
(las  obige  Referat.)  Bedeuten  pj,  pk  zwei  von  den  Parametern, 
welche  den  Zustand  des  Systems  definiren,  so  repr&sentirt  die 
Kelation 


sehr  allgemeine  thermodynamische  Relationen,  von  welchen 
ausgehend  man  zu  spccieUen  Relationen  zwischen  den  meclui- 
oischen  Kräften  J,  der  Entropie  und  den  thermischen  Coeffi- 
cienten  gelangt.    Von  den  obigen  vier  therm  odynamischen 
Functionen  entspricht  im  Falle,  dass  das  System  neben  der 
Temperatur  nur  noch  durch  einen  Parameter  bestimmt  ist,  die 
erste  der  freien  Energie,  U  —  tS,  die  zweite  dem  gewöhnlichen 
thermodynamischen  Potential    U  —  tS  +  pv ,   die  dritte  der 
inneren  Energie  U,  die  vierte  der  Summe  U  +  pv.  Ent- 
sprechend den  Nebenbedingungen,  welche  erfüllt  werden  müssen, 
wenn  die  Variationen  der  ersten  zwei  Functionen  Null  gesetzt 
einen  Gleichgewichtszustand  ergeben  sollen,  werden  sie  folge- 
weise Tom  Verf.  mit  dem  Namen  „isotliermisch  adynamisches, 
iäothenniBcb  isodynamisches  Potential"  belegt.  K6k. 


80.  Lad,  Natanaon.  Studien  »ur  Theorie  der  Losungen 
(Ostw.  Ztschr.  10,  p.  748— 781.  1892).  —  Zwischen  dem  Lösungs- 
mittel im  beliebigen  Zustande  und  der  Lösung  selbst  besteht 
ihermodynamisches  Gleichgewicht,  falls  die  der  Massoneinheit 
entsprechenden  Werthe  des  (isothermischen,  isodynamischen) 
Potentials  einander  gleich  werden,  ein  Satz  der  bestehen  bleibt, 
wenn  unter  Intervention  einer  halb  durchlässigen  Wand  der 
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Gleichgewichtsdruck  in  beiden  Körpern  ein  verschiedener  wird. 
Bei  Problemen  dieser  Art  spielt  eine  besondere  Holle  die 
Function  /(A,^, /)  =  C(i'»0  ~"  f  ('*f7'»0>  ''^orin  h  die  Concen- 
tration  und  ^(/>, 0>  fi.KPi^)  tbermodTnamiscben  Potentiale 
der  Masseneinheit  des  Lösungsmitteb  im  reinen  flüssigen  Zu- 
stande, bez.  in  der  Lösung  bedeuten.  Vermittels  dieser  a  prior 
nicht  gegebenen,  sondern  erst  an  der  Hand  der  Erfahrung 
näher  zu  untersuchenden  Function  lässt  sich  eine  einheitliche 
Theorie  der  Gefrierpunktsdepression,  der  Erniedrigung  des 
Dampfdruckes,  sowie  des  osmotischen  Druckes  herstellen. 

I.  Das  reine  Lösungsmittel  stehe  mit  seinem  Dampfe  unter 
dem  Drucke  im  Gleichgewicht  bei  der  Temperatur  t^.  Dem- 
selben Dampfdrucke  entspreche  die  Temperatur  t,  falls  das 
Lösungsmittel  durch  die  (sehr  verdünnte  Lösung]  ersetzt  wiri 

Bedeutet  fi^  {p,  t)  das  ähnlich  verstandene  Potential  des 
Lösungsmittels  in  DampfTorm,  so  gilt  «9^  {p^,  Q  =s  C  (p^ 
*P  (A?  Pol  t)  =  {pff,  t).  Durch  Substitution  in  die  Definitions- 
gleichung für  /  (A,  p,  t)  und  eine  Reihenentwickelung  erhält 
man  mit  Rücksicht  auf  die  Beziehung  der  hier  vorkommenden 
Differentialquotienten  zur  Entropie  der  Masseneinheit  die 
Relation 

f{h,p„  0-('-'o)-f-...  (1) 

Dabei  ist  q  die  Dampfwärme  des  reinen  Lösungsmittel. 

Vergleicht  man  in  ähnUchor  Weise  das  Gleichgewicht  der 
Körper  „Dampf,  Lösung",  „Dampf,  Lösungsmittel"  bei  iden- 
tischer Temperatur,  aber  verschiedenem  Drucke,  so  folgt 

fVw  sind  die  specifischen  Volumina  des  Lösungsmittels  im 
damfförmigen  und  flüssigen  Zustande.  Für  sehr  verdünnte 
Lösungen  werden  die  linken  Seiten  der  Gleichungen  (1)  und  (2) 
näherungsweise  gleich,  und  daraus  folgt  mit  Rücksicht  auf  den 
Satz  von  Clapeyron: 

„Die  Druckerhöhung,  der  man  das  reine  Lösungsmittel 
unterwerfen  muss,  damit  es  so  hoch  siedet  wie  die  Lösung, 
ist  ebenso  gross,  als  die  Dampfdruckdepression,  wenn  beide 
Körper  bei  derselben  Temperatur  sieden." 

AehnUche  Formeln  wie  (1)  und  (2)  ergeben  sich,  wenn 
man  den  Dampf  durch  das  heisse  Lösungsmittel  ersetzt  Es 


sei  7^,  T  die  Gefrierteraperatur  Hes  reinen  LösungsmittelB  und 
der  LöeoDg,  Q  die  Schmelzwärme.  Dann 

f%  Po.  (3) 

Ei  sei  ^1  der  Druck  der  LBenng,  j»,  jener  des  reinen 

Löirnngsmittels ,  daher  to^p^  —  />  der  sogenannte  osmotische 
Drack.  Aus  der  oben  ausgesprochenen  Gleicbgewichtsbedingnog 
il*»ft»  'o)  =  feC^f  7*0»  'o)  fol*?^  ohne  weiteres 

'o)  "  «"-»^  •  •  •  (4) 
Bei  gleichem  />,  und  /  ändert  sich  demnach  f  in  ähnlicher 

Weise  mit  der  Concentration  wie  der  o^^motische  Druck  ü. 
Im  mifteren  Verlaufe  der  Abhandlung  beschäftigt  sich 

?er£  mit  den  Ooneefnenien  dtf  nAheliegmden  Annahme, 

Ja58  /  von  f  mmhhilngig  seL  Sersns  folgt  eine  interassaale 

folgemng 

« fC  =  (p,  _      =       -      (  W  _  tr), 

in  welcher  der  osmotische  Druck  durch  die  specitischen  Volu- 
mioa  des  Lösungsmitteb  im  dampflörmigen  und  Üilssigeu  Zustande, 
«Nrie  dnroh  die  Oampffibnickdepressioii  an9gsdrQokt  enehdni 
In  einer  anderen  Benehmig  fthrt  obige  Annahme  m  Wider- 
iprflchen. 

Dagegen  ergibt  sich  aus  dem  Werthe  för  die  Ver- 
dänuuugsw&rme,  die  sich  gleichfalls  durch  die  Function  /(/>,/),/) 
MndrOdcen  liaefc,  in  lUle  der  ftnssersten  YerdUnnuug,  wo 

0  geeetsfc  weiden  kenn, /—  (.F(A).  Bs  ist  demnach  /  nnd 

mit  ihm  der  osmotische  Druck  ö}  der  absoluten  Temperatur 
proportional,  falls  die  Veränderlichkeit  des  specitischen  Volums 
des  flüssigen  Lösungsmittels  mit  der  Temperatur  ausser  Acht 
gelassen  wird. 

Verl  hat  nnter  der  yocMuaetning,  dass  /  von  p  un- 
ahhftngig  nnd  mit  t  proportumal  sei,  die  Werthe  des  /  ans 

osmotischen  G^frierpunktsbeobachtungen  und  Dampfdruck- 
depressionen für  bestimmte  Temperaturen  berechnet  und  eine 
ausreichende  Comcidenz  der  verschiedenartig  berechneten  Iso- 
thermen der  Function  /(A,  p,  <)  an  der  Hand  der  Erfahrung 
besOtigt  Weiter  ergab  eich:  Bei  constanter  TOmperator  nnd 
wachsender  Concentration  nimmt  zuerst  der  Quotient  ^/A  ab^ 
und  zwar  ziemlich  stark  bei  sehr  goingen  Ooncentrationsgiaden, 

BdbUttar  a.  d.  Aul  d.  Fkja.  n.  Chan.  ir.  80 
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sp&ter  immer  langsamer,  erreicht  ein  Maximum,  um  endlich 
angenähert  proportional  einem  Linearausdnicke  a  +  hh  (oder 
etwas  langsamer)  mit  der  Concentration  zuzunehmen. 

Die  speciellen  Gesetze  von  Wüllner,  Blagden  Baonlt, 
Van't  Ho£f  wären  demnadi  entsprechend  dem  eben  anagespvo- 
ohenen  Verhalten  der  Function  /(A,  I)  der  GonoeDtration 
gegenüber  passend  za  modificiren. 

A  priori  Iftsat  sich  nur  unter  Vorausstellnng  einer  bestimmten 
Hypothese  die  Natur  der  Function  klarlegen. 

Dieselbe  lautet:  Die  Analogie  zwischen  verdünnten  Lö- 
sungen und  Gasen  hat  darin  ihren  Grund,  dass  die  Punction 
ip  (Potential  für  das  Lösungsmittel  in  der  Lösung)  und  das 
entsprechende  Potential  eines  Gases  in  einem  Gemenge  —  Ton 
der  Zasammensetzung  resp.  des  Gemenges  in  derselben  Weise 
abhängig  sind.  Hiermit  ergibt  sich  vom  fheoretiachen  Stand* 
pankte /(A,  tf)  =  Bt/fi)  log  [(n  +  n')/»].  Dabei  sind  m  n'  die 
relatiTen  MolecOlzahlen,  u  fi  die  Molecnlaigewidite  Ar  das 
Lösungsmittel,  resp.  für  den  gelösten  Körper.  Es  ist  demnach 
/  vom  Dmcke  unabhängig  und  mit  der  absoluten  Temperatur 
proportional. 

Sonst  möge  noch  hervorgehoben  werden,  dass  das  er- 
fahrungsmässig  festgestellte  Verhalten  der  Function  /  der 
Concentration  gegenüber,  namentlich  das  Vorhandensein  eines 
MinimnniB  von  /  bei  einer  bestimmten  CSoncentration  auch  bei 
Electrolyten  in  Gflltigkeit  bleiben  dürfte,  wodurch  der  Einflnas 
einer  eyentnellen  Dissodition  yoUslftndig  Terdeckt  wird,  hSHs 
die  Lösungen  nicht  gerade  sehr  TerdOnnt  sind.  Kök. 

Hl.  de  Heen,  f^ergleiehmde  Studie  des  Phänomens 
der  Ferdampßinf^  und  des  Vorgangs  der  Lösung  (Bull.  Acad. 
Boy.  Belg.  (3)  23,  p.  136—143.  1892).  —  Die  von  Van't  Hoff 
nachgewiesene  Analogie  zwischen  Gasen  und  Lösungen  dehnt 
der  Verl  auf  ihre  Entstehungsweise  aus.  Die  Besultate  einer 
▼oriiergehenden  Arbeit  (ygLBeibll5,  549.  1891;  16,  p.  11^5. 
1892),  die  sich  mit  dem  Verdampfungsprooess  beschäftigt, 
werden  hier  ftir  den  Vorgang  der  Lösung  fester  Körper  ge- 
prüft.   Verf.  stellt  folgende  Gesetze  auf: 

(1)  Vm.FgXA, 
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worin  /'  die  Verdampfiings-  resp.  Lösungsgescbwindigkeit,  P 
das  Moleculargewichty  q  die  Dampf-  req>.  LösuiigqpaimiiDg  und 
Ä  eine  Oonstante  ist 

(2)  f>i^v.$V, 

worin  K  die  SMmimgsgeschwiiidigkeit  in  einer  Oapillarrfthre 
bedeutet       wiid  fftr  eine  bestimmte  Anfangstemperatur  1 

gesetzt 

(3)  "  =  y{»'-p)y^  A\ 

worin  «  die  Maximal  Spannung  des  Dampfes  resp.  die  Menge  des 
m  lOOgr  Wasser  löslichen  Salzes,  p  die  wirklich  vorhandene 
Spannung  respi  das  Gewicht  des  wiridich  gelösten  Salses  an- 
g3»t  ond  if  eine  neue  Gonstante  ist  R.  W. 


82.  G.  Jäger.  Ueber  die  Temperaktr/imeikm  der  Zm- 
ämii^^leiekunß^  der  Gase  (Wien.Ber.  101,  p.  1675— .1684.  1892). 
—  Nach  Olatisius  rühren  die  Abweichungen  des  Verhaltens 

der  Gase  vom  Mariotte-Gay-Lussac'schen  Gesetze  zum  Theile 
daher,  dass  bei  tieferen  Temperaturen  die  Molecüle  sich  theil- 
weise  asHociiren.  Es  müssen  sich  daher  auf  diesen  Fall  die 
Gesetze  der  Dissociation  der  Gase  anwenden  lassen.  Führt 
man  in  die  (ileichnng 

den  Werth  +  219^  ein,  wobei      die  Zahl  der  nicht- 

diMwSrten,  iV,  jene  der  dissocürten  MolecOle  ist,  und  beachtet 
Bao^  dass  nadi  der  Dissociationstheorie 

ist,  so  erh&lt  man,  wenn  man  ftbr  /(/)  die  (Wien.  Ben  101, 
p.  1187  £  —  BeibL  16^  p.  248)  gefundene  Temperatorfonction 
snselrty 

BT  ae''^ 

wobei  Y  eine  Constante  bedeutet  Es  lässt  sich  durch  diese 
Gleichung  thatsächlich  der  Zustand  der  Gase  und  Flüssigkeiten 
Tollständig  wiedergeben. 
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S8.  1£,  ff,  Atnagat»  lieber  die  Gesetze  Her  Zu^amme»- 
drückbarkeil  von  Fiüsstgkeiten  (C.  R  115,  p.  658—642.  1892). 
—  Verf.  bestimmte  fiir  eine  Reihe  von  Flüssigkeiten  und  bei 
verschiedeneQ  Temperaturen  die  Abhängigkeit  des  specifischen 
Volitmeiis  vom  Drucke  in  dem  Intervalle  von  1  bis  3000  Atmo- 
spliftreo.  £r  bediente  sich  dabei  schon  früher  beschriebener 
Apparate  und  Methoden  (▼gLB6ibL10,p.665. 1886;  il,p.76a 
1887;  16^  p.  312.  1891).  Von  den  EndeigebniBsen  sei  nmftchit 
eine  Beflie  von  Werthen  des  mittleren  CompressibUfttBcoef- 
ficienten 

bei  niederen  Temperaturen  hergesetzt: 


Druck- 

.10» 

grsnieii  in 
Atnosph. 

Waaser 

Aethor 

Alkohol 

Schwefielkohlenst. 

QO 

0« 

20,20 

49,95° 

0« 

40,35« 

0« 

49,15« 

1-500 

175 

1072 

1254 

769 

950 

657 

M)ü— lÜOO 

416 

708 

784 

900 

566 

667 

527 

1000-1500 

868 

M7 

592 

658 

458 

512 

429 

512 

1500—2000 

324 

452 

477 

526 

385 

423 

:^67 

436 

'JOOO— 2500 

292 

371 

395 

441 

331 

366 

329 

877 

2Ö00-300U 

261 

317 

338 

366 

284 

295 

290 

.10» 

Druck* 

-A 

grenzen  in 
Atmoeph. 

Methyl- 

Propyl- 

AUvl- 
alkonol 

Aceton 

Aethyl- 

Aethyl- 

Aethyl- 

Phofpll 

alkohol 

alkohol 

chlorür 

bromür 

jodür 
10,60» 

chloH 

0« 

0» 

9,60'' 

0« 

0° 

10,10« 

1—500 

794 

691 

691 

816 

1030 

894 

788 

Tti 

600-1000 

583 

518 

1  511 

588 

693 

684 

562 

64S 

1000—1600 

470 

428 

427 

472 

646 

501 

462 

468 

1500—2000 

400 

361 

861 

400 

444 

422 

384 

88« 

2ÜO0-250O 

345 

312 

815 

850 

386 

864 

344 

888 

2500—3000 

294 

272 

*~* 

805 

Um  weiter  einen  Einblick  in  die  Abhängigkeit  der  Grösse 
von  der  Temperatur  zu  gewinnen,  stuilirte  Verf.  besonders 
eingehend  das  Verhalten  von  Aetlier  und  von  Alkohol  bis 
hinauf  zu  während  die  Drucke  zwischen  1  und  1000  Atmo- 
sphären ?arürt  wurden.  Folgende  Zahlen  sind  den  Tom  VerL 
darüber  g^benen  Tabellen  entnommen: 
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Dnick- 

1$  . 

greozen  in 
Atmoeph. 

für  AcUm 

r 

fttr  Alkohol 

1 

0« 

80« 

100» 

198» 

0» 

20» 

80» 

100* 

1-60 

1470 

4764 

959 

1118 

50—100 

1329 

1584 

8150 

3934 

904 

1024 

1507 



400—500 

891 

1004 

1486 

1736 

2986 

682 

781 

980 

1091 

2164 

m-900 

,  682 

743  , 

1002 

1062 

1626 

551 

584 

736 

792 

1280 

MO-IOOO 

664 

706  1 

891 

«74 

1486 

522 

546 

682 

780 

1190 

Die  Messungen  lehren:  für  alle  untersuchten  Substanzen 
and  für  alle  Temperaturen  nimmt  die  Zusammendrückbarkeit 

—  im  Widerspruche  mit  den  Versuchen  Cailletet's  vom  Jahre 
1872  —  ab,  wenn  der  Druck  steigt  Der  Temperaturcoefficient 
JptjJt  wächst  rasch  mit  steigender  Temperatur ,  er  nimmt 
admell  ab  mit  wachaeDdem  Draoke.  Der  Werth  toh 

H  '  Af 

scheint  einem  Maximum  zuzustreben  bei  einer  Temperatur,  die 
ftr  Aether  eohon  im  Intervalle  der  Versuche  erreicht  ist,  ftr 
Aflcobol  dagegen  bisher  ab  200®  liegen  rnnss.  D.  0. 

84.  JS»  A  Amoffoi.  üebtr  die  Geni»e  der  AuMmmtg 
der  €aie  bei  emuUmiem  Drucke  (0.B.116,  p.  771-775.  1892). 

—  Verl  gibt  ausgedehnte  Tabellen  über  den  Werth  der  GrOsse 

0  Ai 

(wo  V  das  tpecifisohe  Volnmen  an  der  unteren  Grenie  des 
TemperatnrintervalleB  Jt  bezeichnet)  ftr  die  Gase  Sauerstoü, 
Waaserstoff,  Stickstoff,  Luft  und  besonders  für  Kohlensäure. 

Die  Drucke  gehen  bis  3000  Atmosphäien  hinauf;  der  Tempe- 
raturbereich ist  0**  bis  über  200^^  C.  Es  zeigt  sich,  dass  bei 
Kohlensäure  der  Ausdehnungscoefficieut  anfangs  mit  wachsen- 
dem Drucke  steigt,  um  später  wieder  kleiner  zu  werden, 
wenn  der  Druck  noch  weiter  zunimmt  Der  Druck  bei  dem 
ilv.AvjAt  für  eine  bestimmte  Temperatur  seinen Maximal- 
wvth  erlangt,  ist  nm  so  grosser  je  höher  jene  Temperwtor  liegt 
Analoge  Beaehnngen  leitet  Ver£  ab  Uber  die  Abhängigkeit  der 
GrOese  des  Anadehnnngscoeffidenten  von  der  Temperatur,  fis 
nmsB  darttber  jedoch  auf  das  Original  Terwiesen  werden,  da  nur 
auf  Ghund  der  gesammten  Zahlenbelege  eine  vollständige  Kennt- 
lim  der  obvvalteudeu  Verhältnisse  gewonnen  werden  kann.    D.  C. 
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85.  E»  ET»  Amagat»  Ueber  dif  Gesetse  der  ^usdehnuns: 
der  Flüssigkeiten,  f^ergleich  dieser  Gesetze  mit  den  bei  den 
Gasen  gültigen,  Gestalt  der  Isothermen  von  t'tüssigkeiteit  und 
tut  Gasen  (C.  B.  1 15,  p.  919— 923w  1892).  —  Die  Arbeit  schliesst 
sich  eng  an  die  yontehend  leferirten  an.  ZonftchBt  werdai 
folgende  Tabellen  Uber  den  AnsdehmuigBooefficientan 


V 


(/'  auf  t'^  nicht  aufO"  bezogen)  bei  constantem  Drucke  gegeben 


Drucke 


a .  10*  ftr  Aetlier  bri  den  Temperataieo 

0-20»  120—40 «140— 60»  60— 80  «'80— 100»  100— 138«  138-198« 


50  Atni. 

1511 

1687 

1779 

1947 

8112 

1   

lOü  „ 

1445 

1623 

1649 

1782 

1904 

1  ~ 



im  „ 

1319 

1890 

1469 

1522 

1614 

1749 

1  2156 

300  „ 

1235 

1271 

1333 

1366 

1418 

'  1502 

1694 

400  » 

1153 

1193 

1226 

1250 

1305 

1327 

1436 

fiOO  M 

1084 

1117 

1148 

1167 

1176 

1916 

1978 

tOO  M 

1M6 

1000 

1074 

106« 

1096 

1115 

1165 

700  ff 

999 

1006 

1027 

lOOS 

lOM 

1040 

1078 

800 

968 

961 

986 

981 

969 

988 

1008 

ODO 

926 

931 

940 

926 

931 

923 

946 

1000  „ 

900 

900 

906 

894 

888 

880 

890 

Drucke 

ftr  All 

kok 

il  bei  den  Tenpc 

O—W 

1  10-40* 

40-60* 

60—80*  1 

60—100* 

100-196 

50  Atm. 

1035 

1077 

1166 

1238  ' 

100  » 

1004 

1089 

1119 

1199 

1319  1 

200  .. 

95-2 

984 

1038 

1113 

1216  j 

1860 

300  » 

908 

932 

979 

1043 

1131 

1621 

400  II 

878 

894 

933 

974 

1066  1 

1456 

500  >• 

848 

854 

890 

929 

1009  1 

1330 

600  » 

822 

819 

862 

887 

966 

1231 

700  » 

790 

798 

889 

868 

909 

11«0 

80O  if 

757 

777 

796 

894 

871 

1066 

900  If 

74S 

7M 

776 

799 

aas 

10t» 

1000  » 

798 

788 

734 

178 

807  ! 

•87 

Dnieke 


Aether 


,0-SO^* 


500  Atm.  I 

1000     n  I 
1500  » 
2000  " 
2600    n  . 
■  I 


90,9 
—60,0* 


1098 
894 
762 
600 
633 
679 


1117 

905 
788 
699 
680 
571 


Alkohol 
0—19,8* 


Chloritthyl 


885 

719 
664 
609 
662 


878 

725 
643 
603 
569 
5U 
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840 
744 

666 
661 
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983 
848 
759 
688 
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724 
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Es  folgt  eine  Discussion  der  Abhängigkeit  des  Coefticienten 
u  von  Druck  und  vuu  Tüiuperatur  und  us  werdcu  Panüleleu 
mm  Yerhalten  der  Gase  gezogen. 

Im  zweiten  Theile  der  Abhandhmg  bereofanet  Verfuaer 
för  eine  Reihe  der  von  ihm  untersuchten  Flüssigkeiten  und 
Gase  (vgl.  auch  die  vorhergehenden  Referate)  Punkte  der  Iso- 
thermen mit  p  als  Abscissen  p.v  Ordinaten.  Immer  ergab 
ach  eine  gegra  die  Abecissenaxe  wdiwaoh  omkcave  KrBmmnng 
dar  Oarre.  Ob  die  Neigung  ihrer  Tangenfee  ftr  geaigend  höbe 
Drucke  und  genügend  hohe  Temperaturen  einem  beatimmten 
Grenzwerthe  zustrebt,  gestatteten  des  Verf.  Messungen  nicht 
zu  entscheiden.  Jedenfalls  gibt  der  jeweilig  kleinste  Werth 
des  Wiukelcoef&cienten  immer  eine  obere  Grenze  tur  das 
spedfiadie  ydimien  befan  abaolntaii  Nullpyiifcte  (daa  h  der 
^numim»  {p—h)  in  den  Zeatandadeinhmigen  9{ptv)  =  0). 

D.C. 

86k  JB«  JB**  Amagat.  Ueber  die  Gesetze  der  Ausdehnung 
bei  auuianiem  Volmnen  für  Gase  und  Flüssigkeiten.  Druck' 
eoe/ßcienteniCKm,  p.  1041  —  1045  und  p.  1230—1242.  1892). 
—  £s  bandelt  sich  in  beiden  Abhandlungen  um  die  Grössen 

and 

m  ifarar  AMiingigiBait  toh  Dniek  (bea.  ^edfiadhem  Vobunen) 

und  Temperatur.  Jp/  Jt  den  Mittelwertb  der  Aendemig  daa 
Druckes  mit  der  Temperatur  bei  constantem  Volumen  in  einem 
genügend  eng  begrenzten  Druck  mid  Temperaturgebiete  nennt 
\  er£  Druckcoefflcienten  dieses  Grebietes.  Die  Werthe  von  (i 
and  B  würden  in  der  Weiae  enaittalty  daaa  die  ana  den  eq^- 
mentellen  Messungen  erhaltenen  laothermennetze  mit  Linien 
gleichen  speciiischen  Volumens  zum  Schnitt  gebracht  wurden. 
Leider  muss  von  Mitthcüuug  des  sehr  ninf««grftifth«n  Zahlen- 
matenales  Abstand  genommen  werden. 

In  dar  eralen  Aibaü  gelangt  Yaii  anf  Qnmd  daa  SliidiniBa 
von  Kohlenatore,  Aetbylen,  Waaaeratoff,  Sanentoff  und  Stick- 
stoff zu  folgenden  Schlüssen: 

Sta  Uaae  wftchat  der  Dniekcoefficient  in  sehr  atarkem 
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Maasse,  wenn  das  Volumen  abnimmt,  d.  h.  wenn  der  Anfangs-  i 
druck  bei  O*'  grösser  wird.    Der  Coefficient  ß  steigt  anfangs  | 
bei  abnehmenden  Volumen,  erreicht  ein  Maximum,  das  um  so 
weniger  ausgesprochen  ist,  eine  je  höhere  Temperatur  heixsckt» 
und  ilült  dium  wieder»  weon  daa  Volimien  noch  weiter  ab-  I 
nimmt 

Von  der  Temperatur  aeigte  doh  die  Qitae  £  bei  den  i 
ontersDchten  Qaaen  nur  aebr  irerng  abhSagiK.  YOUig  inuib>  j 
hSngig  Ton  der  Temperatur  acheint  aie  illr  alle  Dmcbe  su  | 
werden,  wenn  die  Temperatur  genügend  hoch  iat  mid  wabr*  | 

scheinlich  ftlr  beliebige  Temperaturen,  sofern  der  Dmck  einen  i 
gentigend  grossen  Werth  hat.    Hinsichtlich  der  Aendenmgen 
von  ß  folgt  daraus,  dass  ß  unter  allen  Umständen  nahe  um-  ; 
gekehrt  proportional  dem  Drucke  sein  muss.    üeber  die  Eigen- 
thümlichkeiten  der  verschiedeneu  Gase  im  Einzelnen  aei  auf 
das  Original  verwiesen. 

Die  theoretischen  Sätze  der  zweiten  Mittheünng  sind 
Folgerungen  ana  Veranchen  Uber  daa  Verhalten  von  Aetheri 
Alkoholi  Schwefelkohlenatoff  und  Methylalkohol  | 

Auch  hier  w&chat  B  ungeheuer  raach  mit  dem  Drucke.  : 
Die  Steilheit  dea  Wachathuma  erwies  aich  ziemlich  unabhSagjg  | 
Ton  der  Temperatur.  Auch,  was  die  geringe  Abhängigkeit  d€8  i 
Druckcoefficienten  von  der  Temperatur  angeht,  verhielten  sich 
die  untersuchten  Flüssigkeiten  den  Gasen  analog.  Für  Aether  ' 
nahm  B  ein  wenig  ab,  wonii  t  stieg;  das  umgekehrte  war  bei 
Alkohol  der  Fall  Sonach  gilt  für  auch  bei  Flttssigkeiten  ' 
daa  oben  bei  den  Gaaen  geaagte.  D*  C  | 

87*      Hm  Amagaim  jiwdekmmg^  und  Zäimmmdrßek* 
barM  det  fFoMnr»  (0.  B.  lie,  pu  41-44.  1898).  —  In  swei  | 
groaaen  Tabellen  (mit  Aber  600  Binaeldaten)  gibt  Yeil  Illr  ein  j 
weites  Druck-  und  Temperaturintervall  daa  Volumen  der  : 

Wassermasse  an,  welche  bei  0^  und  1  Atmosphäre  Druck  den  ' 
Baum  1  ausfüllt  I 

Zwischen  1  und  1000  Atmosphären  Druck  wurden  Ver- 
suche bis  zu  lOO*'  hinauf  angestellt.    Für  198<*  angegebene  ^ 
Zahlen  will  Verf.  nur  als  Näheruiigawerthe  au^efasst  wissen. 
Dagegen  wurde  bei  den  Messungen  im  Temperaturgebiete  ü*' 
bia  49*^  mit  dem  Drucke  bia  zu  3000  Atmoaphftren  gegangen. 
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Aus  deu  nun  folgenden  ZuBammenBtellangen  der  Wertbe 
des  CompressibilitätacoeiBcienteu 

 1  Av 

seien  einige  Zahlen  herausgegriffen: 


im  Druck- 

fi.  10^  für  Wasser  bei  den  Temperaturen 

iDtervall 

0« 

5' 

.0. 

50» 

70« 

198« 

1—100 

511 

49S 

483 

449 

462 

478 

100- 200 

492 

475 

461 

425 

439 

468 

800 

4(K)-  500 

455 

444 

430 

399 

398 

434 

677 

800—  900 

406 

393 

389 

362 

366 

382 

585 

im  Druck-  f> .  fO'  bei  den  Temperatttren 


Intervall 

0» 

2,10« 

4,85« 

JfO,40« 

40,45« 

48,85« 

1—500 

475 

467 

460 

434 

417 

416 

500-1000 

416 

412 

407 

380 

362 

366 

2ÜO0-25O0 

292 

291 

289 

278 

275 

276 

2300—  3000 

261 

261 

264 

257 

254 

253 

Die  Zusammendrückbarkeit  nimmt  wie  bei  allen  anderen 
Flüssigkeiten  ab,  wenn  der  Druck  steigt  und  das  schon  bei 
den  niedrigsten  Drucken  (1  —  50  Atmosphären).  Mit  steigender 
Temperatur  nimmt  die  Compressibilität  des  Wassers  anfangs 
ab,  um  bei  höheren  Temperaturen  dann  wieder  grösser  zu 
werden.  Obwohl  das  Compressibilitätsminimum  mit  wachsen- 
dem Drucke  immer  weniger  ausgesprochen  henortritt,  ist  es 
auch  bei  den  höchsten  Tom  Verf.  augewandten  Drucken  noch 
erkennbar.  Die  Temperatur,  bei  welcher  das  Minimum  liegt, 
sehr  nahe  60",  scheint  vom  Drucke  nicht  merklich  beeinflusst 
zu  werden.  D.  0. 

88.  A.  H.  Leeihy,  lieber  das  f^ei'tlieilungsgesetz  in 
einem  System  bewegter  Moiecüle  (Proc.  Cambr.  7,  p.  32'J — 327. 
1892).  —  Verf.  führt  unter  der  Voraussetzung,  daas  ein  statio- 
närer Gleichgewichtszustand  zwischen  zwei  verschiedenen  Arten 
kugelförmiger  Moiecüle  möglich  ist,  einen  recht  einfaclien  Be- 
weis daitlr,  dass  die  Vertheilung  der  Geschwindigkeiten  nach 
dem  Maxwell'schen  Gesetze  geregelt  ist.  Boltzmann  bewies, 
dass  einer  beliebigen  Gcschwindigkeitsvertheiluug  eine  gewisse 
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Function  H  entspricht,  die  in  Folge  der  MolecQlstOsse  bis  zu 
einem  Minimum  abnimmt,  dem  die  MaxweU'sche  Greschwindig- 
keitsvertheüung  entspricht.  Dagegen  bemerkt  Veri".,  dass  in 
diesen  Rechnungen  und  zwar  bei  Bereclmung  der  Stosszahlen 
die  Voraussetzung  des  stationären  Zustandes  schon  enthalten 
seiy  und  hält  weiter  dafür,  dass  es  bis  jetzt  noch  nicht  be- 
wiesen sei,  dass  eine  anflingliohe  sonst  beliebige  Geschwindig- 

einem  stationftren  Endzustände  zustreben  müsse. 
  £6k. 


89.  J.  FiOfHUihiOn.  Vtber  die  speci/lsche  fVärme  sowie 
die  itOefUe  Sehmelsswärme  des  AhtmummM  (C.  B.  115,  p.  162 

—165.  1892).  ~  Des  Verfl  Messmethode  ist  BeibL  10,  p.  480, 
1886  besprochen  worden. 

Was  die  Versuchsresultate  angeht,  so  ergab  sich  die  zur 
Erwärmung  eines  Grammes  Aluminium  von  0**  0,  auf  <^  nötliige 
Anzahl  Calorien  q^^  bis  zu  I »  580^  hinauf 

Für  dasTemperatnrinteml  /  »  OSO^'  bis  <  ->  800^  dagegen 
&nd  Ver£ 

0,808  #  +  46»9. 

Zwischen  den  Temperataren  580^  nnd  680*  spiekn  sieh 

die  höchst  merkwürdigen  Schmelzvorgänge  des  Aluminiums  ab. 
Schon  bei  580"  wird  die  Curve  der  specifischen  Wärme  sehr 
steil  um  zwischen  623"  und  628^  fast  vertical  zu  werden. 
Auch  das  mechanische  Verhalten  des  Metalles  zeigte  an.  dass 
der  erst  bei  628*^  vollendete  Schmelzprocess  sich  schon  von 
580"  an  vorbereitet.  In  diesem  Uebergangsznstande  erweist 
sich  das  Alluminium  nämüch  als  zerreibbar  und  Ton  kAniiger 
Stmctor  wie  feuchter  Sand. 

Die  beiden  mitgetheilten  empiiisdieQ  Förmeb  enthaltai 
weiter  die  überraschende  Thatsache,  dass  die  latente  Schmdi- 
iHbrme  des  Aluminiums  80  Calorien  beträgt,  also  nngeflhr 
gleich  der  latenten  Schmelzwärme  des  Wassers  ist    D.  C. 


90.  H,  von  Strombeck,  Ueber  die  specifische  fVörtne 
ton  Satzsoolen  vn\whiedenen  specifischen  Gewichts  (Proc.  ehem. 
sect.  Franklin  Inst  Aug.  1892.  1 1  pp.).  —  Der  Verf.  hat  mit 
einem  Apparat,  analog  dem  der  Begnault'schen  Mischungs- 
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metbode,  durch  Emtauchen  eines  erhitzten  Metallkörbchens 
voll  Messingstifte  in  verschiedenprocentige  Kochsalzlösungen, 
deren  specifische  Wärmen  bestimmt  und  gefunden,  dass  die 
specifische  Wärme  der  Lösungen  stets  kleiner  ist,  als  die 
Summe  der  specifischen  Wärmen  von  Salz  und  Wasser. 

  R.  W. 

91—95,  6f.  Hinrichs.  Bestimmung  der  Oberfläche 
der  Siedepunkte  bei  den  normalen  Parafßnen  (C.  R.  114,  p.  1015 
— 1018.  1892).  —  Mechanische  Bestimmung  der  Siedepunkte  der 
Verbindttngen  mit  einfacher  Endsubstitution  (Ibid.  p.  1Ü64 — 1066). 

—  Mechanische  Bestimmung  der  Siedepunkte  von  f^erbindungen 
mit  complexer  Endsubstitulion   (Ibid.  p.  1113  — 1116  u,  1272 

—  1275).  —  Ueber  die  specißschen  fVärmen  der  Atom^.  und  ihre 
mechanische  Constitution  (Ibid.  115,  p.  239 — 242).  —  Ueber  die 
allgemeine  Form  der  Siedepunktscurven  von  f^erbindungen  mit 
centraler  Substitution  (Ibid.  p.  314 — 316).  —  Arbeiten  analog 
den  in  BeibL  früher  referirten.  E.  W. 


96.  O.  Lehmann,  Ueber  Condensations-  und  fV- 
dampfungshöfe  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9  (6),  p.  671—672. 
1892).  —  Analog  den  Wachsthumshüfen  bei  der  Krystallisation 
bilden  sich  bei  der  Condensation  von  Dämpfen  in  der  Nähe 
von  Stoffen,  welche  diese  Dämpfe  absorbiren,  Condensations- 
höfe;  bei  umgekehrtem  Vorgange  kann  man  von  einem  Ver- 
dampiungshofe  sprechen,  analog  dem  Lösungshofe  hei  Kry- 
stalien.  Verf.  verweist  auch  auf  sein  Buch  „Molecularphysik" 
(1,  p.  318.  337).    V.  Mbg. 

97.  t/.  Althen,  Ueber  einige  Begleiterscheinungen  der 
Sebeibildung  (Proc.  ß.  Soc.  London  51,  p.  408—439.  1892; 
Naturwiss.  Rundschau  7,  p.  585—588.  1892).  —  Die  Abhand- 
laug zerfallt  in  zwei  Theile.  Der  erste  ist  dem  eigenthUmlichen 
Verhalten  des  Dampfstrahles  gewidmet,  das  zuerst  von  R.  v. 
Helmholtz  beobachtet  und  dann  von  ihm  im  Verein  mit 
F.  Richarz  näher  studirt  worden  ist  (vgl.  Wied.  Ann.  'i'i,  p.  1. 
1887  und  4«,  p.  161.  1890)  und  das  der  Vert  im  Gegensatz 
zum  gewöhnlichen  Anblick  eines  Dampfsti-ahles  als  die  „dichte 
Coudensationsform"  bezeichnet  Der  Verf.  findet,  dass  diese 
dichte  Condensation  bewirkt  werden  kann  auf  fünf  verschie- 
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denen  Wegen:  durch  Electrisirung,  durcli  Vermehrung  der 
2^1  der  Staubtheilchen,  durch  niedrige  Lnfttempenbir,  dnrcii 
hoben  DampMrook  und  doroh  Hindernisse  vor  dem  Strahl 
oder  Rauhigkeiten  der  Mündung  des  Dampfrohres  (die  von 
V.  Helmholtz  und  Eicharz  gefundene  fiiniriilniiig  obemiscfaer 
Processe  erwälint  der  Verf.  nicht). 

Die  Wirkung  der  üUectrisirung  schreibt  der  Verf.  nicht 
wie  BidveU  einer  YeigiQeaenmg  der  Tröpfchen,  Bondem  einer 
Vermelmiiig  ihrer  Zahl  va,  indem  sich  die  Til^iidien  in  Fo]ge 
der  Electrisirung  des  Strahles  abstossen  und  das  Zusammeii- 
iiiessen  der  sich  bildenden  kleinen  Tröpfchen  zu  grösseren  ver- 
hindert wird.  Die  Wirkung  von  Flammen  auf  einen  Dumpf- 
strahl  in  ihrer  Nähe  erklärt  der  Verl  durch  die  Vermehrung 
der  Zahl  der  StMUBeme,  da  muri  ivenn  die  Verbrennnng»- 
producte  mit  dem  Strahle  in  Berührung  kommen,  die  Wirkung 
eintritt  Sehr  auffallend  erscheint  der  Einfluss  der  Luft- 
temperatur. Der  Verfl  fand,  dass  der  Strahl  bei  Temperaturen 
der  umgebenden  Luft  unter  46**  F.  dichte  Gondensation  zeigte; 
bei  Rnilrmung  über  46*  F.  venelnmDd  dieee  albnlhlich  und 
erst  von  da  an  kmmte  dn  fiinfliin  der  Eieotrinning  oder  des 
Staubgehaltes  auf  den  Strahl  wahrgenommen  werden.  Der 
Verf.  meint,  dass  die  Erscheinung  einer  Wirkung  der  Ober- 
flächenhaut der  Tröpfchen  zuzuschreiben  sei;  diese  sei  bei 
Temperaturen  unter  46°  F.  su  beächaffeu,  dass  sie  ein  Za- 
sammenffieieen  der  TMpfchen  verlnndere.  Ümdbe  FinfliM 
zeigt  sich  bei  dem  Baylei^'achen  Versuche  der  ZenlliilMHif 
eines  Wasserstrahles  durch  starke  Electrisirung;  auch  hier 
findet  die  Zerstreuung  nur  statt,  wenn  die  Temperatur  des 
Wassers  unter  einer  gewissen  Grrenze  (155"  F.)  liegt.  Ob  bei 
den  beiden  verschiedenen  Experimenten  die  kritische  Tempera- 
tur dieselbe  iil^  hat  der  YeA  niofat  mit  Sieheilieift  ftetrartePe« 
vermocht,  wegen  der  Schwierigkeit  die  Temperatur  der  Tx9pi> 
eben  im  Dampfstrahle  zu  bestimmen.  Die  verniuthete  Eigen- 
thümhchkeit  der  Oberflächenhaut  Hesse  sich  nach  dem  Vert 
vielleicht  in  der  Weise  erklären,  dass  die  Tröpfchen  im  all» 
gemeinen  auf  ihrer  Oberflftelie  von  einer  Sdunbt  Torffidittler 
Luft  nmhttUt  sind,  die  die  Bertthrnng  sweier  TrUpfiBben  v«v- 
liindert,  dass  aber  mit  steigender  Temperatur  die  Wirkmig 
dieees  Luftpolsters  durch  die  annehmende  %iannnng  des  Waaeerw 
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dampfes  vermindert  und  schliesslich  aufgehoben  wird.  Ist  bei 
höherer  Lufttemperatur  die  Condensation  die  gewöhnliche,  so 
kann  sie  durch  Steigerung  des  Dampfdruckes  wieder  in  die 
dichte  Form  übergeHlhrt  werden.  Die  Wirkung  der  Steigerung 
des  Dampfdruckes  dürfte  der  dadurch  herbeigeführten  inten» 
siveren  Mischung  des  Dampfes  mit  der  Luft  zuzuschreiben 
sein,  wodurch  die  Temperaturemiedrigung  des  Dampfes  und  die 
Menge  der  zur  Wirkung  kommenden  Staubkeme  vcrgrössert 
werde.  In  gleicher  Weise  erklärt  sich  die  Wirkung  von  Hinder- 
nissen oder  fiauhigkeiten  der  Oeffnung  als  verstärkte  Mischung 
infolge  der  entstehenden  Wirbel.  Von  diesen  verschiedenen 
Agentien  wirken  abkühlende  Gegenstände  und  Hindemisse 
nur  in  unmittelbarer  Nähe  der  Oeffnimg,  Electrisirung  und 
Yerbrenniingsproducte  auch  in  3— 4  cm  Entfernung  vou  der 
Mündung. 

Im  zweiten  Theile  behandelt  der  Verf.  die  Färbungen, 
welche  bei  der  Nebelbilduug  im  durchfallenden  Lichte  auftreten, 
nnd  zwar  sowohl  im  Dampfstrahl  als  auch  bei  Nebelbildung 
durch  rasche  Ausdehnung  feuchter  Luft.    Dass  Uber  diese 
Farbenerscheinungen  in  den  Arbeiten  von  R.  v.  Helmholtz, 
Battelli  und  besonders  Kiessling  (vgl.  Beibl.  18,  p.  890)  bereits 
ein  reiches  Material  vorliegt,  erwähnt  der  Vert  nicht.  Seine 
eigenen  Arbeiten  bringen  nichts  wesentlich  Neues  zur  Kennt- 
niss  dieser  Erscheinungen  bei.  Es  bandelt  sich  in  der  Haupt- 
sache um  die  Färbung  des  direct  hindurchgehenden  Lichtes, 
and  der  Verf.  hat  die  Versuchsanordnung  zur  Beobachtung 
dieser  Färbungen  etwas  verbessert,  beim  Dampfstrahl,  indem 
er  ihn  durch  ein  Glasrohr  von  passenden  Dimensionen  leitet, 
um  den  Voi^ang  möglichst  constant  zu  halten,  und  bei  den 
Versuchen  nach  Kiessling,  indem  er  die  Ausdehnung  in  längeren 
Köhren,  die  an  den  Enden  mit  Glasplatten  verschlossen  sind, 
erfolgen  lässt    Die  auftretende  Farbe  hängt  von  der  Grösse 
der  Tröpfchen  und  diese  bei  bestimmtem  Staubgehalte  wieder 
von  dem  Grade  der  Expansion  ab;  die  bei  zunehmender  Ex> 
pansion  sich  zeigende  Farbenfolge  ist  dieselbe  wie  bei  den 
Interferenzerscheinungen  dünner  Blättchen,  und  der  Verf.  ist 
deswegen  geneigt,  die  ganze  Erscheinung  auf  Interferenz  zurück- 
zuführen; doch  fehlt  die  Farbenreiho  der  ersten  Ordnung.  Die 
Tiefe  oder  der  Sättigungsgrad  einer  jeden  Farbe  hängt  von 
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der  Anzahl  der  Tröpfchen,  also  vom  Staubg^^halt  ab,  und  der 
Verf.  benutzt  diesen  Umstand  zur  Construction  eines  Appa- 
rates, der  eine  ungefähre  Schätzung  des  Staubgehaltes  der 
Luft  aus  dem  Sättigungsgrad  einer  bestimmten  durch  Expan- 
aioQ  hervorgerufenen  Farbe  (der  Verf.  verwendet  das  besonders 
gat  zu  beobachtende  Blau)  ermöglicht  Das  Instnunent  nennt 
der  Ver£  Koniakop.  K. 

98.  J.  AUhen.  Oeber  die  festen  und  flüssigen  Tkeäckm 
in  H^olken  (Trans.  Edinburgh  See.  36,  p.  313—319.  1892).  — 
Der  Aufsatz  enthält  im  wesentlichen  dasselbe,  wie  ein  Bericht 
in  Nature,  über  den  Beibl.  16,  p.  19  referirt  worden  ist.  Nach- 
zutragen wäre  die  Bemerkung,  dass  die  Dichte,  d.  h.  der  Grad 
der  Undurchsichtigkeit  der  Wolken  hauptsächlich  von  der  Zahl 
der  Wassertröpfchen  und  erst  in  zweiter  Linie  v<m  der  Zahl 
der  ebenfiaUs  Torhandenen  Staubtheilchen  absnhäogen  scheint 

  W.  JL 

99.  G.  Üakker,  Üeber  eine  Eigenschaji  dei'  /  >r- 
dampjungnoärme  (Ostw.  Ztschr.  10,  p.  558—562.  1892).  —  Veri 
gibt  zwei  analytische  Beweise  des  von  Mathias  ausgesprochenen 
Satzes,  dass  die  Cnrrej  welche  zu  Abscissen  die  Temperatoreii 
die  YerdampfangBiritaien  zu  Ordinaten  hat>  bei  der  kritischen 
Temperatur  eine  verticale  Tangente  haben  mnas.  Die  erste 
AUfiitang  geht  von  der  bekannten  Formel 

j  rp  dp  ^  r 

~dT- 

aus.  A  ist  der  redproke  Werth  des  mechanischen  Wärme* 
äquivalentes,  p  Druok,  T  absolute  Temperatur,  r  Ver- 
dampfungswftnne,  «  und  a  sind  die  speoifischen  V  olomina  ^nm 
Dampf  und  Fltlssi^eit  Da  bei  der  kritischen  Temperalnr 
die  rechte  Seite  die  unbestimmte  Form  OjO  annimmt,  so  müssen 
statt  r,  «,  a  ihre  Difforentialquotienten  nach  T  geseist 
können.  Nun  convergirt  bei  der  kritischen  Temperatur 
dsjdT  nach  —  oo,  dajdT  aber  nach  +00.  Da  aber  die 
linke  Seite  bei  der  kritischen  Temperatur  einen  endlichen 
Werth  hat,  so  folgt 

00.  q.  e.  d 
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Der  andere  Beweis  ist  auf  dein  Boden  dar  im  zweiten 
Theile  des  Keferatcs  Beibl.  18,  p.  371,  1889  dargelegten 
AndMaiiDgen  geflüiit  D.  G. 


100.  A.  Berget,  Optische  Methode  zur  Bestimmung  der 
irärmefeitung  metatlücher  Stäbe  (C.  ß.  114,  p.  1350-1352. 
1892).  —  Die  Verlängerung  AI  eines  im  Yerbältniss  zu  seinem 
Qoendmitt  imeiidM«^  langan  Stabes  t«m  dar  Idbige  l,  weldhar 
am  amen  Ende  die  Tenqpentnr  0*  bedtst,  wftbrend  das  andere 
Eode  auf  T-Grad  gehalten  wird,  ist  Al=^  'f-Tla,  wo  X  den 
fioearen  AusdehnunpacoefBcienten  bedeutet  und  «  dofinirt  ist 
dnrcb  a'  =  hp  /  ks.  Es  l)e7,eichnet  hierbei  h  den  Coetiicienten 
der  äusseren,  h  denjenigen  der  inneren  Wärmeleitung,  s  den 
Qaenohnilt  des  Stabes,  p  Beinen  Umfingi  Werden  nun  swei 
Stidie  Ton  ^eaebem  QaerBchnitt,  die  rernickeli  oder  Tergoldet 
amd,  an  ihrem  einen  Ende  auf  die  gleiche  Temperatur  er- 
w&rmt,  80  erhält  man  für  das  Verh&ltniss  ihrer  Verlängening 
da  A  für  beide  gleich  gross  ist)  Ak:  äii^^  {X'.k^y/k'.k^. 

Ist  nun  X  uid  bekannt,  so  liefert  die  Beobachtung  von 
äl*.AX^  das  VerfaUtniss  der  inneren  Wlbmteleitnng  beider 
St&be  k:h^.  Das  Yerbältniss  AX:  A'/.^  lässt  sich  aber  dnreh 
Interferen/beobachtung  (Newton'sche  Ringe)  genau  bestimmen. 
Vert  beh&lt  sich  derartige  Messungen  vor.  W.  J. 


101.  Ch,  £00*.  Othet  dk  fFSmeleihtng  von  Kryttaüm 
md  Mierm  »cUeekIm  LtÜ&m  (Plrec.  Boy.  Soc.  50^  p.421— ^8. 
1892).  —  Von  der  Wtanelettnng  in  EiTstanen  ausgehend 

dehnt  der  Verf.  seine  Untersuchungen  auf  eine  Reihe  von 
sddecht  leitenden  Substanzen  aus.  Er  bringt  die  Substanz  in 
Scheibenform  zwischen  zwei  au  Fäden  hünzout&l  aufgehängte, 
ooazial  geiiohtete  Messingstangen  von  je  1,9  cm  Durchmesser 
ond  34  cm  Länge,  die  von  einer  Seite  her  erwärmt  werden. 
Dio  der  Scheibe  zugewandten  Seiten  der  Stäbe  sind  anialgamirt. 
L)pr  Verlauf  der  Temperatur  in  den  Stäben  mit  und  ohne 
2wiscbengebracl)te  Scheibe  wird  durch  Thermoelemente  gemessen, 
&  in  mSA  Hg  gefOHle  Uema  LBeher  eiaAanehen.  JXb  Wlima- 
leitong  in  den  Meesbgstlben  wurde  vorher  besonders  nntersncht 
and  zn  0,27  C.G.S.-£iuheiten  ermittelt  Die  Didnn  der  Saheip 
ben  Tazürten.  folgende  sind  seine  Besnltatei 
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aG.&-Einheiteii 

GrownglM   0,0024 

Flintgla«   0,0020 

Steinsali   0,014 

Quarz  i.  d.  Axc  ....  0,030 

Quarz  senkr.  z.  Aze    .   .  0,016 

Kalkapath  i.  d.  Aie     .    .  0,010 

Kalkapath  senkr.  z.  Axe  .  0,0084 

Glimmer  senkr.  z.  Spaltet).  0,0016 

Weisser  Mtmior.   .  .  .  0,0071 

Schiefer   0,0047 

Schellack   0,00060 

Ftetffin   0^00061 


CG^-Kinheiten 

B«iiiir  Gammi    ....  0,00088 

Schwefel   0,00045 

Ebonit   0,00040 

Guttapercha   0,00046 

Papier   0,00081 

Asoestpapier   0,0006 

Mahagoni   0,00047 

Wallnuss   0,000S6 

Kork   0,00013 

Seidn   0,00022 

Baumwolle   0,00055 

FUneD   OlOOOI8 

R.  w: 


Optik. 

102.  Tischner.  Le  mouvrmmt  dr  la  lumiere  (11  pp. 
Leipzig,  G.  Fock,  1892).  —  Soweit  die  nicht  blos  durch  ihr 
maugelhafles  Französisch  unverstäudliche  Arbeit  erkennen  lässt» 
scheint  der  Verfl  die  Riiatanz  der  Aberration  und  Nutation 
leugnen  zn  wollen.  W.  K. 


108.  V.  VaUetrtu  Mer  die  IdekUehwißgtmgm  m  te- 
tropen  Müteln  (Bendic.  B.  Accad.  dei  Lincei  (5)  1,  2.  Sem.,  p.  161 
— 170.  1892).  —  Der  Verf.  weist  darauf  Mn,  dass  ach  jener 

Kirchhoff'sche  Satz,  der  gewissermaassen  die  allgemeinste 
Fassung  der  Huygens'schen  Principes  darstellt,  auf  beliebige 
Dimensionen  verallgemeinem  lässt.  Der  Verf.  betrachtet  die 
allgemeine  Differentialgleichung: 

und  behandelt  zmAehst  den  Fall  m  »  2,  also  den  Fall  cjlindri- 

scher  Wellen,  zeigt,  wie  man  auch  in  diesem  Falle  zu  Formeln 
gelangen  kann,  die  den  Kirchhoff 'sehen  analog  sind,  und  gibt 
zum  Schluss  entsprechende  Formeln  für  den  allgemeinen  Fall 
eines  beliebigen  wi,  bei  dem  unterschieden  werden  muss,  ob  m 
gerade  oder  ungerade.  Die  £<inzelheiten  lassen  sich  nicht 
wiedergehen,  dflrften  auch  von  Torwiegend  mathematischem 
Interesse  sab.  W.  K. 
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104.  M.  Le  Blatte.    tUm-  einfache  Melhodi-  zur  Bestim- 
mm^  von  Brechung sejcponenien  optisch- isotroper  tiurper  (Ztschr. 
f.  pbyB.  Chem.  10,  p.  488—449. 180S).  —  Bei  der  AmraiDdung  des 
Ftdfrieh'aelMii  Totabreflectometen  sar  Meisiiiig  der  BreobinigB- 
«qwnenten  von  FlQssigkeiten  beobachtet  man,  dass  feste  Oe- 
mengtheile  iii  der  Flüssigkeit  die  Grenze  der  Totalreflexion 
renraschen  erscheinen  kssen.    Diesen  Umstand  hat  der  Verf. 
beaotit,  vm  eine  sehr  bequeme  Methode  zur  Bestimmung  der 
BredHrngMocponenten  fester  Körper  darauf  n  gründen.  Bringt 
nan  nämlich  in  das  GefUss  eine  Messerspitze  der  zu  unlMi^ 
snchenden,  festen  Substanz,  in  gepulvertem  Zustande,  so  er- 
'cheiiit  bei  Benutzung  einer  beliebigen  Flü^igkeit  die  Grenze 
'luiachst  verwaschen;  ändert  man  aber  durch  Zusatz  einer 
paaaandeo  nfdito  FÜhwiglnrit  den  firadmugsexponeiiteD  des 
Gemiiobea  ao^  daas  er  aidi  dem  des  featen  EOrpere  atetig  nfthait 
and  ihn  schliesslich  fibarholt,  so  erscheint  die  Grenze  m  dem 
Augenblicke  vollkommen  scharf,  in  dem  die  Brechuugsexpo- 
uenten  der  festen  Substanz  und  der  Flüssigkeit  mit  einander 
abereinstimmen.    Die  Einstellung  auf  die  Grenze  in  diesem 
Angaalilifike  gibt  daim  anmittdbar  den  Brechongaeiponeiiton 
des  festen  Kflrpen.   Die  Fixirung  des  richtigen  Punktes  ge- 
lingt  mit  unerwarteter  Schärfo,  sodass  diese  Methode  die 
ßrechungsexponenten  fester  Körper  mit  derjenigen  Genauigkeit 
ei;gibt,  deren  der  Pulfrich'sche  Apparat  in  seiner  Üblichen 
Aoieadung  auf  Flflan^ieiten  flbeiiuKq»t  fthig  ist,  d.  h.  Ina  anf 
«aa  BialMit  der  4.  Daoimale.  Die  Sohlrie  dar  ESnalaitang 
und  wesentlich  bedingt  durch  den  Umstand,  dass,  sobald  die 
FlQssigkeit  anfängt  stärker  zu  brechen  als  der  feste  Körper,  im 
bellen  Theile  des  Gesichtsleldts  unmittelbar  au  der  Grenze 
ein  intensiv  heller  Streifen  auftritt,  der  —  nach  Ansicht  des 
Bei  —  dar  Totalraflanon  dea  loehtea  an  den  Palvariheilohen 
im  Innern  der  Flüssigkeit  zuzuschraÜMn  sein  dürfte  (vgl.  Soret, 
Beibl.  16,  p.  284).  Als  Flüssigkeit  verwendet  der  Verf.  «  Brom- 
naphtalin  n  =  1,6626,  das  mit  Aceton  (;i  =  1,H")9)  verdünnt  wird. 
Uotersacht  wurden  Kalialaon,  Flussspath,  Steinsalz  und  Sylvin, 
ftr  die  rvSQamxamb  üehateiiiatiaMmiag  adl  den  Beobaohtongen 
Anderer  gefimden  wurde.    Doch  ist  an  bonerken,  dass  die 
Polvertheilchen  optisch  ganz  homogen  sein  münsen;  mit  ga- 
wöhnhchen  Chlomatrium-  oder  Ghlorkaliam-KxystaUen  waren 

IWbUtUr  s.  d.  Aaa.  d.  Ph/«.  o.  Own.  17.  Sl 
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keine  braachbaren  ESrgebnlne  m  enieleD.    Ein  gHteeeret 

Quantum  des  Pulvers  ist  nicht  erforderlich;  es  genügt,  wenn 
die  Fläche  des  Glasprismas  in  dünner  Schicht  von  dem  Pulver 
bedeckt  ist. 

Die  Methode  ist  im  Grunde  nichts  anderes  als  eine  Unter- 
suchung der  Christiansen'schen  Monochrome  (vgl.  Wied.  Ann. 
23,  p.  298;  24,  p.  439)  mittels  Totalreflenon.  Bei  der  spectro- 
metrisoben  Untersuchung  hatte  Christiaiisen  das  eigenthümlicba 
Beeoltat  gefanden,  dass  der  BrednugMzponent  der  MiBchimg 
des  £Bst6n  Körpers  und  der  Htkssi^ceit  tob  denen  der  Bestand- 
tbeile  versdiieden  wSie.  Daraus  könnte  gegen  die  vorliegende 
Methode  em  Einwand  erbeben  werden.  Der  Ver£  hat  daher 
eine  genaue  Untersuchimg  einiger  Glasproben  aus  der  Zeiss'- 
schen  Werkstätte  augestellt,  deren  Brechungsexponenten  vor 
der  Zerkleinerung  in  jener  Werkstätte  genau  festgestellt  wor- 
den waren.  Das  Ergebniss  hat  aber  die  Richtigkeit  und 
Sicherheit  der  Methode  nur  bestätigt  Darauf  hat  der  Verl 
eine  directe  Widerholung  des  spectroskopiscben  Experimentes 
Christiansen's  angestellt,  bat  aber  die  von  Jenem  beobachteten 
EigenthttmUohkeiten  nicht  wahmefamen  können.  Wichtig  ist 
endlich  die  Bemeikimg»  dass  auch  der  BrechiingseqK>neiit  des 
ordentlichen  Strahles  einaiiger  Kzystalle  mit  der  TorgescUft- 
genen  Methode  bestimmt  werden  kann.  W.  K. 

105.  J,  Mac^  de  Lepinay  u.  A,  PeroU  Beüru^  zum 
Studium  der  Lullsptegelun}';  (Ann.  de  chim  et  de  phys.  (6)  27, 
p.  94— 138.  1892).  —  Den  Eingang  der  Arbeit  hildeu  einige 
historische  Bemerkungen  und  eine  kurze  Andeutung  der  Theorie 
der  Luftspiegelung.  Leider  scheint  den  Verl  die  groese  Arbeit 
von  Tait  (vgl.  Bril)].  G.  p.  872)  entgangen  zn  sein,  in  der  die 
Theorie  der  Luftspiegelung  eine  neue  lud  sehr  eigenartige 
Behandlung  er&hren  hat  Im  Hinblick  anf  die  oomplidrtao 
und  nicht  mehr  su  discaturenden  Ausdrücke,  die  die  Theorie 
ftr  den  Gang  der  Lichtstrahlen  unter  den  natürlichen  Be- 
dingungen der  Luftspiegelung  ergibt,  haben  es  die  Verf.  ▼or- 
gezogen,  diese  Trajectorien  experimentell  zu  verfolgen.  Li 
einem  1  m  langen,  5  cm  breiten,  15  cm  hohen  Glastroge  werden 
Lösungen  von  Kochsalz  oder  Chlorcalcium  und  Wasser  vor- 
sichtig übereinander  geschichtet.  In  dieses  Medium  mit  con- 
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tmuirlich  nach  oben  abnehmenden  Brechungaexponenten  tritt 
ein  daches  Bündel  von  Parallelstrahlen  honzontal  ein  und  kann 
dnidi  einen  drehbnven  Spiegel  in  beliebiger  Weise  gegen  die 
Verticale  gerichtet  werden.  Der  Gang  der  Lichtstrahlen  wurde 
imtersncht  entweder,  indem  man  dorch  Sondiren  mit  einer 
kleinen  Glasperle,  die  Stellen,  an  denen  die  Perle  beleuchtet 
wurde,  aufsachte,  oder  einfacher  durch  £insenkeu  einer  grossen, 
diagonal  gestellten,  in  Qnadratoentimeter  geMlIen  ^tte,  auf 
iir  ^iff  gunM  Iiif btbttndel  ""ff H^'^^ühvt  ""^"m^^-  Zeiofanet 
süa  die  so  erhaltenen  Trajectorien  zusammen  auf  ein  Papier 
in  der  Weise,  dass  sie  den  Vorlauf  der  von  einem  Punkte  aus- 
gehenden Lichtstrahlen  darstellen,  so  ist  der  geometrische  Ort 
iker  zweiten  Schnittpunkte  die  Brennhnie  dieses  Strahlen« 
bOndsb.  Fttr  dieee  BrennUnje  ergibt  sieh  naeh  den  Unter» 
sucbnngen  der  Verl  eine  sehr  eigenthümliche  Form,  sie  be- 
^ht  aus  zwei  schwach  gekrümmten,  in  einer  Spitze  sich  be- 
rührenden Zweigen.  Die  Verf.  folgern  daraus,  dass  in  einem 
onendhch  ausgedehnten  Mittel  die  normale  Erscheinnng  der 
Lsftspiegelang  in  der  JBntrteknng  vom  drd  JffiUam  beetebi 
Die  lf»g]icbkeit  draier  Bader,  wie  sie  Tinoe  tfiatStoMich  be- 
obachtet hat,  ist  in  anderer  Weise  amdi  schon  von  Tait  tiieo- 
retisch  erörtert  worden. 

Des  weiteren  construiren  die  Verf.  nüt  Hülfe  der  gefun- 
denen Trajectorien  gewisse  Hülfsflächeu,  die  eine  noch  ein- 
gefaendere  Analyse  der  Ersoheinvngen  gestatten ;  doch  lassen  sidi 
diese  Betrachtungen  im  Auszuge  und  ohne  Zeichnongen  nicht 
wiedergeben.  Die  Verf.  behandeln  sodann  den  Einfluss  des 
Bodens  in  natürlichen  Fällen  der  Luftspiegelung,  wobei  sie 
eine  natürliche  Luftspiegelung  nur  ron  der  Art  kennen,  dass 
dieBradningsexponentennadi  unten  hin  abnehmen.  Insokhem 
FIslle  wird  der  Verlanf  aDer  Tn^eetorien,  die  Uber  einen  ge> 
wissen  Gfennrinkel  hinausgehen,  durch  den  Boden  abgeschnitten. 
Der  ganze  Raum  zerfdllt  dann  in  vier  Theile,  der  erste  Theil 
wird  von  gai  keinen  Lichtstrahlen  getroffen,  und  daher  ist 
em  Object  m  ihm  im  Ausgangspunkte  der  Trajectorien  nicht 
siehtbar;  im  aweiten  ISieil  geht  dnroli  jeden  Punkt  nur  dna 
Trajectorie,  jedes  Object  ist  einfach  md  aufrecht  sichtbar. 
Der  dritte  und  der  vierte  Theil  liegen  innerhalb  der  Brenn- 
linie,  indem  der  Baum  zwischen  den  beiden  Aasten  der  Brenn- 
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lime  durch  die  den  Boden  tangirende  Grenztr^jectorie  noch  in 
zwei  Theile  von  verschiedener  Wirkung  getheilt  wird;  Objecte 
in  dem  einen  Theile  sind  dreifach,  Objecte  in  dem  anderen 
nur  zweifach  sichtbar.  Von  Interesse  ist  femer  die  Bemerkung, 
daas  die  Spitze  der  Brennlinie  geradezu  als  Bild  des  Aus- 
gangspunktes der  Lichtstrahlen  zu  betrachten  ist  Die  Verl 
haben  diese  Sätze  über  die  Brennlinie  direct  an  ihrem  Appa- 
rate geprüft,  indem  ne  das  PaiaUelstrahlenbllndel  dnrch  eine 
Qylinderlinse  za  einein  stark  oonTergenten  Stnlüenbfindel 
nuMsbten.  Auf  diese  Weise  konnte  die  Brennlinie  direet  sicht- 
bar gemacht  nnd  andererseits  die  durch  die  Lage  sor  Brenn- 
linie  bedingte  Art  der  Sichtbarkeit  eines  Objectes  geprüft 
werden.  Diese  Untersuchungen  bestätigten  die  Polgerungen 
der  Verf.  Hinsichtlich  der  günstigsten  Bedingungen  zur  Wahr- 
nehmimg  der  Luftspiegelung  ergab  sich,  dass  der  Abstand  der 
Spitze  der  Brennliiiie  vom  Beobachter  dann  am  geringsten  ist, 
wenn  beide  in  derselben  Horizontalebene  liegen.  Den  Schlnas 
der  Abhandlung  bildet  eine  Wiedergabe  der  Untersnohnngen 
über  die  die  lioftspiegelnng  begleitenden  Interferenseisehei* 
nimgen,  Aber  die  bereits  froher  berichtet  worden  ist  (BeibL  1^ 
p.  939—940).   W.  K. 

106.  J,  M.  Eder  und  E.  Valenta.  lieber  einige  neue 
Linien  im  brechbarsten,  uliraviahltcn  Emissionsspectrum  des  meial- 
tischen  CaHums  (Wien.  Anz.  1892,  p.  252—253).  —  Gelegentlich 
einer  Untersuchung  über  das  Emissionsspectrum  des  Calciums 
bei  verschiedenen  Temperaturen  fanden  die  Ver£  eine  bis  jetzt 
unbekannte  Liniengmppe  im  ftussersten  Ultraviolett  auf,  welche 
eine  kleinere  Wellenifinge  hatte  als  die  brechbarste  bis  jetet 
?on  Eajser  nnd  Bonge  im  Bogenspectrom  des  Calehims  be- 
obachtete Ga-Linie^  il«  2200,8.  Diese  Lmien  traten  im  krif- 
tigen  Indnctionsfanken  dentlich  anf  nnd  besitzen  nachfolgende 
Wellenlftngen  and  relatiTe  Helligkeit«!  t  (Air  die 
linie  wurde  i=  10,  die  schwächste  i—  1  gesetzt). 


Eder-Valenta  i  Kayaer-Runge 

Ca-Linie,  A  »2276.0  3  2275»6 

SS5»^  1 

HMipttiiiifl      'S208,8  4 

8200,6  1  2200,8 

HaniiÜiiilA      8197,6  3 

2170,0  1 

8168,8  1 


Eder-Valent*  i 

8t88,0  1 

2131,2  t 

2123,0  1 

Uauptlinie      2112,9  S 

HuptÜme      2103,2  8 

fiL  W. 
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\07.  W.  Ackroyd,  lieber  dnt  Vrsprunf;  Farbe.  I.  Be- 
siehung  des  Molecular-  und  Atitmvolumen  zu  der  Farbe  (Oheni. 
News  67,  p.  27.  1893).  —  Der  Vt^rt  nennt  die  Reihenfolge  der 
Farben:  Weiss,  blau,  grün,  gelb,  orange,  roth,  braun,  schwant 
die  metachromatische  Scuk.  £r  stellt  den  8utz  auf;  In  einer 
Reihe  Ton  Molecülen  mit  einem  coustanteii  Kudical  B'  und 
einem  veränderlichen  R  verschiebt  sich  uiit  wachsendem  Gewicht 
von  Bf  die  Farbe  nach  dem  sehr  weiten  Ende  der  Scala.  Zu- 
gleich wächst  das  Molecularvolumen  r„.  Wiun  umgekehrt 
bei  analogen  Elementen  das  Atomvolumen  wjkhst,  so  verschiebt 
sich  die  Farbe  nach  dem  Schwarz.    Beispiele  sind  folgende: 


19,5 
43,4 
56,7 
84,1 


llgO.  roth    .  . 
Hg,0,  Bchwan. 
Bi,0„  gelb  .  . 
Bi,0„  Draon 
äb,0„  weiss  . 
Sb,0„  gelb  .  . 
CuSO,,  weiss  . 
('aS0«,5H,0,  blau  113;o 
PtCl,,  grän  .    .    .  45,8 
PtCl«,8H,0,  gelb  .  196,7 


49,9 
49,1 

44,0 


MgO,  weise  .  .  11,8 

ZnO,  eelblich  .  14,8 

CdO,  Draunroth  1.5,tj 

HgO,  roth    .  .  19.5 

Zn8,  weiss  .  .  24,m 

CdS,  gelb    .  .  31,9 

HgS,  Bchwarz  .  30,0 


AL,0,.  weis» 
Cr,(>,,  grün .  . 
Fej<»;i,  rothpelb 


Si'hwefel,  golb  . 
Selpn,  roth 

Chlor,  griln  ,  . 
Brom,  ruth  .  . 
Jod,  (liiiikelroth 


25,0 
30,3 

:<0,3 

:n,'2 
53.:< 
53,9 
56,3 


R.  W. 


108.  Z>.  Stapfer.  iiasglüblampen  (Stfslem  iiii-n  (Bull. 
Soc  scient  et  industr.  Marseille.  12  pp.  l.s!)2).  —  Der  Verl, 
gibt  zunächst  an,  dass  bei  den  elei  trischen  Glühlanijien  1  cbm 
ftlr  die  Helligkeit  einer  16-Caroellanipe  genügt ,  während  in 
BengelbrenDera  dazu  1,680  cbm  nütiiig  sind;  als«  weit  mehr. 
Er  bespricht  dann  die  Versuche  von  Drumniuud,  Toissii-  de 
Motey,  Clamond,  die  Helligkeit  von  (  Jaslampt'u  durcli  Kiiiführung 
glühender  Körper  zu  erhöhen.  Dann  wendet  er  sich  zum 
Auer'schen  Gasglühlicht,  der  Herätellunj;  der  Gewebe  bei  dem- 
selben, die  je  nach  dem  Oxyde  des  Lanthan,  Zirkon,  Tlior, 
Yttrium  oder  Cer  enthalten.  —  Der  Mantel  derselben  hüll  SUU 
—1000  Stunden,  einer  hat  bis  500fi  Stunden  gehalten.  Im 
allgemeinen  sollen  etwa  40  Liter  (ras  tVir  1  Garrel  verbraucht 
werden,  also  für  16  Carcel  t>4(>  Liter.  Mit  dem  Alter  des 
Mantels  nimmt  die  Leuchtkraft  ab,  sie  wird  nach  :tOO— 500 
Stunden  merklieh.  Die  Ersparniss  gegenüber  (Jas  beiriii;) 
ca.  40 — 50  Proc.     Da«  Licht  der  Mäntel  zeigt  verschieden»- 


Farben  je  nach  der  Mischong,  die  Tabelle  enthält  die  Angaben 
nach  MacKean: 


Ge 

Di 

E 

La 

Nb 

Th 

Y 

Zr  1 

40 

SO 

T  40  ' 

10 

40 

80 

80 

2 

40 

28 

3ü  1 

8 

ftO 

i  4T 

8 

40 

80 

:  ?!  1 

60 

10 

40 

1 

80 

80 

50 

Farbe 

IT 

orange 

—      —      —  grün 

FOr  die  einzelnen  Oz}'de  geben  sich  folgende  Helligkeiteii : 
GMTerbmich  85  Liter  pro  Stunde,  Dragk  am  Brenner  25  mm. 


Leuchtkraft 

Fube 

Lanthan  .... 
Zirkonium .  I  .  . 
Thorium  .... 
Yttrium  .... 
Cerium  

Carcel 

2,36 
1,28 
2,63 
2,08 
0,48 

WeiflB 

n 

BläulichweiflB 
Gelblichwein 
Faat  roth 

Mit  der  Zeit  ändert  sich  bei  Giemischen  der  Oxyde  die 

Helligkeit  und  die  Farbe,  indem  eines  der  Oxyde  sich  stärker 

als  das  andere  verflüchtigt,  z.  B.  bei  einem  solchen  aus  40  Proc. 

Lanthan  und  30  Proc.  Zirkon  und  kleinen  Mengen  von  Geriom 

und  Yttrium,  waren  nach  1000  Stunden  nur  noch  30  Proc. 

Lanthan  Torhanden;  da  das  Lanthan  die  grösste  Leuchtkraft 

besititi  80  war  das  Licht  dunkler  geworden,  aber  ragleicli 

weisser,  woU  weil  auch  Cerium  fortgefthrt  worden  war. 

  B.  W. 


109.  W.vcn  OethMäuser. 

als  Lichtwärme-  umd  Krafteentralm,  Vhrtrag  (gr.  4.  28  pp. 
M.  1,00.  Dessau,  P.  Baumann,  1892).  —  Die  vorliegende  Schrift, 
die  die  Verwendung  des  Leuchtgases  nach  den  verschiedensten 
Seiten  hin  behandelt  und  mit  derjenigen  der  Electricität  ver- 
gleicht, ist  nach  den  vielen  Seiten  hin  von  Interesse.  Nach  diesem 
Aufsatz  wäre  dem  GasglUhlicht  von  Auer  Welsbach  eine  be- 
sonders grosse  Zukunft  besohieden.  Wir  yerweisen  noch  aof 
das  vorige  Referat  £.  W. 


Digitized  by  Google 


—  447  — 


UO.  Ä.  Bartoli  und  JE.  8^<iceiati,  Empirische  Formel 
fiir  ä»  Jbnrptwn  der  Samumlndk^  m  der-  jitmotp/täre  (Nnor. 
Ouft.  (8)  81,  p.  198—208.  18M).  —  Bedeutet  Q  die  dnroh  dia 
Masse  <  der  Atmosphäre  hindurchgehende  Strahlungi  10  isA 
die  ODiige  ntiimelle  Formel  die  Lambert-Pooillel'aoiw: 

oder  die  genauere: 

Aber  A  und  p  erweisen  sieb  nicht  ab  unabhängig  von  i, 
so  dan  die  gimae  BeobAchtungBreflie  dnw^  Vor-  oder  lieeh- 
■ittages  mcht  durdi  jene  Ponnel  mit  genflgender  GeimirigkeH; 

dargestellt  werden  kann.  Die  Verf.  weisen  nach,  dass  diesem 
Zwecke  die  empirische  Formel  Q«"  =  ('  genügt,  in  der  C 
oüd  n  Coüätanten  sind  und  Werthe  zwischen  0,2')  und  0,70 
besitzt.  Vergleicht  mau  diese  Formel  mit  der  rationellen,  so 
oeht  man,  dan  in  dieaer  leteteren  der  Goeffident  p  mit  der 
Dicke  der  durchstrahlten  Schicht  wächst,  wie  es  schon  von 
Hossetti  und  in  einer  früheren  Arbeit  von  den  Verf.  gefunden 
worden  war.  W.K.  • 


III.   W,  de  W.  Ahney.  7V»mmMi»  in  SoimmHcktes 

durch  dtP  Erdatmosphäre.  IL  Zerstreuung  in  verschiedenen  Hl^en 
fProo.  R.  Soc.  London  51.  p.  444.  IBO'J).  —  Ein  kurTitr  Auszug 
aus  der  Fortsetzung  piner  Arbeit,  über  deren  ersten  Theil 
Beibl.  12,  p.  350  berichtot  worden  ist.  Die  Besprechung  des 
InhahB  dürfte  ssweckm&saiger  auf  Grund  der  so  erwartenden, 
anaAhrliditti  Dariegnng  der  Untanadningen.  erfolgen.  W.  E. 


112.  X  Br«m»ir,  TktuH»  der  Smme  (Verliaiid.d.koii. 

Acad.  von  Wetenschappen  Amsterdam  (erste  Sectio)  Deel  1.  lÜr.S» 
ivu.  168pp.  1892).  —  Ein  sehr  eingehender  Versuch,  eine  neue 
Theorie  der  Sonne  zu  entwickeln  und  zwar  ausgehend  von  zwei 
FHndpien.  1.  Alle  glühenden  Himmelskörper  sind  an  sich  in 
Buhe  «nd  ihre  imiere  Buhe  tat  derart,  daia  die  Terachieden 
schweren  MolecQle  nach  dem  Einfluss  der  Schwere  in  conoen- 
trische  Schichten  geordnet,  nie  ihre  Schichtung  verlieren. 
2.  Die  continuirliche  Abkühlung  der  Gestirne  ruft  im  un- 
gemeinen in  ihren  äusseren  Schichten  ein«  iutermittirende 


« 
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Umwandlung  chemiacher  Energie  in  Wftnne  hervor  vnd  be- 
dingt dann  periodische  'W&nneeraptionen.  Auf  die  Details  der 
Betraehtangen,  in  denen  früheren  üntemchungen  in  ans- 

giebigstem  Maasse  RechnuDg  getragen  wird,  einzugeheD,  würde 
zu  weit  fuhren.  Die  Sonnenprotuberanzen  werden  als  locale 
Licbtersclieinungen  erklärt,  die  da  auftreten,  wo  in  der  relativ 
ruhigen  Sonnenatmospbäre  die  vorher  dissociirten  Bestandtheile 
sich  unter  Erkältung  chemisch  verbinden.  Sie  bilden  also  eine 
Lominescenzerscheinnng.  £.  W. 

113.  Em  Lagrange  «.  P.  Siroobantm  Eme  nette  oetro- 

pheUmeUisehe  MeAode  (BnlL  de  VAcad.  Boy.  deBelgique  (3)  23, 
p.  811—827.  1892).  —  Die  Methode  beruht  auf  der  Verwen- 
dung eines  künstlichen  Vergleichssternes.  Eine  (Glühlampe  ist 
neben  dem  Objectiv  des  Beobaohtungsrohres  Jingehracht;  eine 
Irisblende  und  ein  gläsornrr  Doppelkeil  befinden  sich  vor  dieser 
Lampe.  Ein  in  der  Brennebene  der  Objectives  befindlicher 
Spiegel  wirft  das  Licht  der  Lampe  durch  eine  seitliche  Oeff- 
nung  in  das  Fernrohr;  hier  erzeugt  eine  Lmse  von  kurzer 
Brennweite  ein  reelles  Bild  der  Blendendflbnng  und  ein  zweiter 
Spiegel  wirft  dieses  Bild  ins  Ocolar.  Blende  und  Keü  ge- 
statten die  Intensit&t  dieses  kflnstlichen  Sternes  meeshar  in 
Terftndem.  Ueber  die  Schwankungen  der  Lichtstirke  der 
Glühlampe  mit  der  Stromst&rke  haben  die  Verf.  eine  besondere 
Untersuchung  angestellt,  aus  der  hervorgeht,  dass  den  Schwan- 
kungen der  Spannung  um  0,1  Volt,  wie  sie  in  der  Praxis  vor- 
kommen würden  (bei  8  Volt  Gesammtspannung  der  Lampe), 
7  Proc.  Schwankung  der  Lichtstärke  entsprechen  würden.  Um 
diese  Fehlerquelle  vermeiden  zu  können,  würden  bei  den  Ver- 
suchen fortlaufende  Begistrirangen  der  Lampenspannung  er- 
forderlich sein.  W.  K. 


114.  Spectophotograph  »ur  Memmg  van  Sietnbewegungen 
(Natorwiss.  Bandschan  7,  p.  676.  1892).  —  Deslandres  bat  f&r 
das  grosse  Femrohr  der  Pariser  Sternwarte  einen  Spectro- 
photographen  angeschafft»  der  gestatten  wird,  die  Verschielning 
der  Spectrallinien  nach  Art  der  bekannten  Potsdamer  Unter- 
suchungen, aber  bis  zu  Sternen  vierter  Grössenorduung  zu 
messen.  Zur  Erhöhung  der  Grenauigkeit  soll  die  Verschiebung 
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nicht  bloss  an  einer  ^•Linie,  sundeni  an  sämmtlichen  Linien 
des  Wasserstoffs,  Calciums  und  Eisens  gemessen  werden. 

  W.  K. 

115.  W.  Hugginsu.  Frau  FFuggins,  iHer  den  neutm 
Stfrn  im  Fuhrmann  (Proc.  Roy.  See  51.  p.  486—495.  1892).  — 
Das  Spectrum  des  neuen  Sternes  wird  beschrieben  und  ab- 
gebildet, der  sichtbare  Theil  nuch  directer  Beobachtung,  der 
ultraviolette  Theil  nach  photographischer  Aufnahrae,  und  mit 
anderen  Spectrcn  verglichen.  Die  Ergebnisse  stehen  im 
wesentlichen  in  Uebereinstimmuug  mit  denen  anderer  Be- 
obachter, über  die  schon  berichtet  wurde  (vgl.  Beibl.  Vt,  p.  207). 
Das  plötzliche  Autleuchten  und  der  schnelle,  iinfiitiglich  perio- 
disch schwanken<le  Abfall  der  Lichtintensität  dürfte  auch  nach 
der  Ansicht  von  Herrn  und  Frau  Huggins  ilir  die  Annahme 
sprechen,  dass  man  es  bei  diesem  Vorgänge  mit  der  Tniwand- 
lung  von  Gravitationsenergie  in  Licht  und  Wärme  zu  thun 
habe.  W.  K. 

116.  T^J.J.  See.  Die  Enlmckelunfi  (irr  /h/ipr/sternst/stenif 
(4*'.  eOpp.  STfln.  Inaug.-Diss.,  Berlin,  l  «92).  —  Der  Verf.  unter- 
sucht streng  dynamisch  die  säculare  Wirkung  der  Gezeitenreibung 
auf  ein  System  zweier  sich  gegenseitig  anziehenden  Flüssigkeits- 
massen von  geringer  Viscosität  und  gleicher  Grüsscnordnung 
namentlich  die  Wirkung  auf  die  Excentricität  der  Bahnbewe- 
gung. Er  gewinnt  dadurch  eine  Theorie  der  Doppelnebel  und 
der  Entstehung  von  Doppelstemen  aus  diesen;  ferner  gelingt 
es  ihm  zu  zeigen,  warum  die  Doppeistcrnsysteme  fast  alle  eine 
so  grosse  Excentricität  angenommen  haben.  Die  Methode 
schliesst  sich  eng  an  die  G.  fl.  Darwin  schen  Untersuchungen 
über  die  Entwickelungsgeschichte  des  Erde- Mond-Systems  an, 
und  erhält  grosse  Eleganz  durch  ein  graphisihes  Verfahren, 
welches  die  Beziehungen  zwischen  Energie  des  Systems,  Starr- 
heit und  Configuration  (letztere  durch  einen  Punkt  der  Be- 
wegungsebene bestimmt,  den  sog.  „Leitpunkt*')  durcli  Curven 
m  der  Ebene  zur  Anschauung  bringt  (die  Contignratioii  durch 
die  Bahn  des  Leitpunktes,  der  sog.  „Isogyrisme").  Der  Verf. 
zeigt,  dass  die  Excentricität  zweier  zunächst  in  nahezu  kreis- 
förmigen Bahnen  umeinander  lautenden  spharuidalen  Flüs?iig- 
keitsmassen  lange  Zeit  constant  bh-ibt  oder  sich  etwa^  ver- 
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kleinert,  dass  sie  dann  aber  nach  einem  gewissen  Energieverlost 
(z.  B.  durch  Ausstrahlung),  wenn  infolge  der  Gezeitenreibung 
1 1  Umläufe  gleich  18  Axenumdrehungen  geworden  sind,  wächst 
anfangs  langsam,  dann  immer  schnoller  und  endlich  ein  Maxi- 
mnm  erreicht,  wenn  zwischen  ümlauüsseit  mid  Eotationsdauer 
fnedor  dasselbe  Verbältniss  sich  hergestellt  hat  Nachher 
redadrt  sich  die  Ezcentrictt&fc  wieder  sehr  langsam  bis  auf 
Noll  durch  die  s&ciilare  Wirinug  der  elliptischen  Halbmnlaofr- 
gezeiten  nnd  der  Libration  (wobei  dann  die  vorher  glOheoden 
Massen  sich  schon  verdunkelt  haben). 

Die  Anwendung  auf  die  Doppelnebel  erhält  eine  sehr 
bedeutsame  Unterlage  durch  das  schöne  Ergebniss  der  Poin- 
care'schen  Untersuchung  über  das  Jacobi'sche  rotirende  Flüssig- 
keitsellipsoid :  wird  das  gewöhnliche  Rotationsellipsoid  rascher 
und  rascher  gedreht,  so  plattet  es  sich  immer  mehr  ab,  und  wenn 
die  EUipticitftt  etwa  ^6  on'eicht  hat,  hört  es  auf  eine  Rotatiooa- 
fignr  sa  sein  nnd  geht  in  das  Jacobi'sche  dreiaxige  fillipsoid  Ober. 
Bei  weiterer  fieschleonigang  der  Umdrehung  deformirt  sich 
auch  dieses  sn  einer  huneofiKrmigen  GMalt  m  einem  „Apioid'^ 
[aniw  «  Birne);  es  hat  nahe  der  Botationsaxe  eine  fimschnll* 
rung,  welche  darauf  hindeutet,  dass  die  Masse  die  Neigung 
besitzt,  sich  in  zwei  comparable  Massen  zu  theilen;  die  grössere 
Masse  gestaltet  sich  kugelig  aus,  die  kleinere  strebt  sich  von 
der  ürmasse  loszulösen.  Darwin  kommt  bei  der  Betrachtung 
des  Vereinigungsprocesses  zweier  Massen  auf  ähnliche  Ueber- 
gangsfiguren.  Am  Himmel  sind  sie  durch  die  zahlreichen 
Doppelnebel  vertreten.  Es  hat  also  einen  tiefen  dynamischen 
Grund,  dass  wir  unter  den  Fixsternen  eine  so  llberwiegende 
Zshl  Ton  Doppelstemen  antreffen.  Sie  bilden  einen  Hanp^ 
typns  cosmisdier  Systeme.  Unser  Planetensystem  mit  seinem 
H^uptkörper  und  den  an  Masse  verBchwindend  kleinen  Neben- 
körpem  stellt  einen  Grenzfall  dar,  der  auf  eine  grosse  Un- 
homogenität  des  ursprünglichen  Gasnebels  hindeutet;  die 
Planeten  haben  sich  wahrsrheinlich  aus  anfangs  schon  vor- 
handenen Klumpen  gebildet  und  nicht  aus  Ringen,  wie  Laplace 
annahm.  Der  Verf.  neigt  also  mehr  den  Kant'schen  cosiuo- 
gonischen  Ansichten  zu.  £b. 
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117.  W.  «7.  IHbdin.  Stemphotometrie  (Auszug.  Proc.  R. 
Soc.  London  51,  p.  404  407.  1892).  —  Der  Verf.  hat  sich  die 
Aufgabe  gestellt,  nicht  die  relativen,  äondern  die  absoluten,  in 
Normalkerzen  ausgedrückten  Helligkeitswerthe  der  Sterne  zu 
bestimmen.  Drei  Methoden  kamen  zur  Verwendung.  Bei  der 
ersten  wurde  durch  passende  Anbringung  eines  Spiegels  die 
eine  fiälfte  des  Objectives  von  dem  Stern,  die  andere  von  der 
Vergleichslichtquelle  beleuchtet  Die  beiden  anderen  Methoden 
waren  Abänderungen  des  Zöllner'schen  Verfahrens;  in  dem 
einen  Falle  wurde  die  Regxüimng  der  Intensität  durch  zwischen- 
geschaltete Gläser,  in  dem  anderen  Falle  durch  Aenderung  der 
Entfernung  der  Lichtquelle  von  dem  beleuchteten  Diaphragma 
erreicht  Als  Vergleichslichtquellen  hatte  sich  der  Verf.  eine 
Reihe  von  künstlichen  Sternen  von  verschiedener  Färbung  und 
bekannter  Lichtstärke  (von  0,(K)0ül8  bis  1  engl.  Normalkerze) 
hergestellt  Die  Mittelwerthe  für  21  Sterne  von  der  Grösse 
0.86  bis  5,87  werden  tabellarisch  zusammengestellt.  Der  Stern- 
grösse  2  würde  darnach  eine  Lichtst&rke  von  0,00075  Normal- 
kerzen in  109  Fuss  Entfernung  entspret  hen;  dem  Jupiter  eine 
solche  von  0,020  Normalkerzen  in  109  Fuss.  Das  gesammte 
Stemenlicht  schätzt  der  Verf.  auf  1,446  Nonnalkerzen  in 
109  Fuss  Entfernung;  nimmt  man  aber  noch  an,  dass  nur 
der  sechste  Theil  aller  Sterne  eine  gegebene  Fläche  in 
demselben  Augenblick  zu  erleuchten  vermag,  so  wäre  deren 
Helligkeitswerth  gleich  1  Normalkerze  in  210  ¥\is&  £ui- 
femang.  W,  K. 

1 1 8.  Mascart,  Ucber  den  Regenbogen  (Ann.  de  Gbim.  et 
de  Phys.  (6)  26,  p.  501—528.  1892).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst 
eine  kurze  Ableitung  der  auf  den  Regenbogen  bezüglichen 
Formeln  and  knüpft  dann  an  die  früher  von  ihm  entwickelten 
Formeln  für  die  überzähligen  Bogen  (vgl.  Beibl.  13,  p.  511) 
einige  interessante  Bemerkungen  über  die  bei  dieser  Inter- 
ferenzerscbeinung  auftretende  Achromasie  der  Streifen.  Da 
nämlich  für  verschiedene  Farben  sowohl  der  Ausgangspunkt 
der  überzähligen  Bogen  als  auch  ihr  Abstand  von  einander  ein 
verschiedener  ist,  so  kann  es  eintreten,  dass  die  Interferenzen 
derselben  Ordnung  sich  für  mehrere  Farben  an  einer  Stelle 
über  einander  lagern.  Der  Winkel      den  die  Richtung  dieses 
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achromatischen  Streifens  mit  der  Richtung  der  wirksamen 
Strahlen  einschliesst,  ist  durch  die  Gleichung  gegeben: 

unter  J  den  Einfallswinkel  der  wirksamen  Strahlen  yerstandeo. 
Die  OrdniingSBahl  M  dieses  Streifeiw  ist  durch  die  GJaiohimg 
bestimmt: 

wob«  M  den  Tropfenradios  und  A  die  in  BeibL  18,  p,  512 
dAfinirte  GhrOase  bedeuten,  and  der  Streifenabstaod  an  der  Stelle 
dieser  aehromatisohen  Streifen  folgt  dem  Gesetse: 

Zur  Prilfung  der  Theorie  hat  der  Verf.  Messungen  an 
zwei  Glasstäben  von  3,9 H  und  5,97  mm  Durchmesser  an- 
gestellt, für  deren  Material  die  Brechnngsezponenten  mittels 
enies  ans  demselben  Glase  geschnittenen  Prismas  genan  be- 
stimmt worden.  Die  Beobachtungen  stimmten  mit  dßt  Tbeorie 
im  wesenilicben  fiberein.  Der  Veit  bat  famer  die  Ponneln 
angewandt^  um  die  ISrscheinungeo  Ar  Wassertropfen  von 
schiedenen  Grössen  zu  berechnen.  In  der  Natur  ist  die  Sicht- 
barkeit der  Literferenzen  beschränkt  durch  den  Umstand,  dass 
wegen  des  scheinbaren  Duichmessers  der  Sonne  Streifen  unter- 
halb eines  gewissen  Werthes  des  Streifenabstandes  nicht  mehr 
wahrzunehmen  sind.  Die  Rechnung  ergibt,  dass  man  die  über- 
zfthügen  Bogen  nur  im  Innern  des  ersten  Begenbogens  und 
nor  bei  Trop£ui  Ton  etwa  0,5  mm  Durchmesser  gut  wird  walir- 
nebmen  kOnnen.  Zum  Schluss  berechnet  der  Ved  die  Polari- 
sation des  Begenbogens  nnd  findet^  dass  das  Intensitätsreriiftlt- 
niss  der  in  der  Sonnenebene  polarisirten  Oomponenten  in  der 
senkrecht  aar  Sonnenebene  polarisirten  für  den  ersten  Begen- 
bogen  iB  6,98y  fbr  den  zweiten  =  2,ö7  ist  W.  K. 


119.  F,  JLippich.  Leber'  die  y (Tg leichbar keit  polari- 
metrücher  Messungen  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  \%  p.  333 — 342. 
1892).  —  Die  Genauigkeit  polarimetrischer  Messungen  ist  in 
neuester  Zeit  in  solchem  Maasse  gesteigert  worden,  dass  es 
an  ihrer  Ansmitnmg  anch  besonderer  Gtonanigfceit  in  den  A>n* 
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gab€n  derjenigen  Wellenlänge  bedarf,  auf  die  sich  die  Messungen 
bezieben.  Für  eine  Qoarzplatte  von  1  mm  Dicke  kann  die 
DrehoDg  mit  einem  mittleren  Fehler  von  8—10"  bestimmt 
werden;  der  Drehongsunterschied  in  beiden  £>•  Linien  beträgt 
aber  für  dieselbe  Platte  bereits  160—170".  Bei  dem  Mangel 
an  hinreichend  homogenen  Lichtquellen  stösnt  diese  genaue 
Angabe  der  Wellenlänge  auf  besondere  Schwierigkeiten,  zumal 
da  sie  nicht  bloss  von  der  Intensitätsyertheilung  im  Spectrum, 
sondern  eventuell  auch  von  den  Versuchsbedingungen  und  der 
Individualität  des  Beobachters  abhängen  wird.  Der  Verf.  hat 
über  diese  Frage  eine  genaue  theoretische  Untersuchung  in 
den  Wien.  Ber.  99,  p.  695  veröffentUcht  und  gibt  in  dem  vor- 
liegenden Aufsatze  die  Resultate  dieser  Entwickeluugen  wieder 
unter  Anschluss  einiger  weiterer  Angaben. 

Als  Vorbereitung  auf  die  eigentliche  Aufgabe  wird  der  Fall 
behandelt,  dass  an  einem  einÜEichen  Mitscherlich'schen  Polari« 
^ationsapparate  die  Messung  der  Drehung  durch  Einstellung  nicht 
auf  Dunkel,  sondern  auf  eine  bestimmte  geringe  Helligkeit,  etwa 
dorch  Vergleichung  mit  einer  Fläche  von  gegebener  constanter 
Helligkeit,  erfolgen  soll.  Bedeutet  ß  den  hierfür  erforderhchen 
Drehungswinkel,  a  den  Betrag  der  Drehung  fUr  die  Wellen- 
länge X  und  /  die  derselben  Wellenlänge  zukommende  Inten- 
sität, äo  besteht  die  Gleichung :  ß  2i  =  a.  Indem  man  die 
l  als  Abscissen,  die  a  als  Ordinaten  aufträgt  und  die  <  als 
Gewichte  an  der  ka  =  Curve  behandelt,  kann  man  ß  und  die 
gesuchte  zugehörige  Wellenlänge  als  Ordinaten  des  Schwer- 
punktes ermitteln.  Dieselbe  Beziehung  gilt  nun  auch  iÜr  ein 
Halbschattenpolarimeter  mit  Halbprismen.  Für  ein  solches 
Instrument  ist  unabhängig  vom  Winkel  e  zwischen  den 
Polarisationsebenen  der  beiden  Hälften  des  Gesichtsfeldes,  von 
der  eingeschalteten  Dicke  und  den  Rotationsdispersionen  der 
äctiven  Substanz  und  von  der  absoluten  Helligkeit  der  Licht- 
quelle und  allein  abhängig  von  der  relativen  Helligkeitsverthei- 
lung  im  Spectrum  der  Lichtquelle.  Für  eine  gegebene  Licht- 
quelle kann  also  A„  ein  fUr  allemal  für  alle  Instrumente  dieser 
Art  bestimmt  werden.  Um  dabei  eine  Lichtquelle  von  bekannter 
Intensit&tsvertheilung  zu  haben,  verwendet  man  am  besten  ein 
Spectrometer  mit  Ocularspalt;  mit  Hülfe  eines  solchen  hat  der 
VerL  z.  B.  die  thatsächliche  Drehung  einer  Quarzplatte  von 
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1,0933  mm  Dicke  für  die  Ldnie  bei  20 »  C.  zu  28ö42'81" 
und  die  Dispersion  bei  D^:  Aßj  AI  zu  291".  10'  ermittelt 
und  hat  dann  diese  Werthe  benutzt,  um  die  Wellenlänge 
für  Natriumlicht  von  verschiedener  Reinheit  und  Intensität  zu 
bestimmen.  Diese  betragen  59193  x  10~^  für  eine  Bunsen- 
flamme  mit  Bronmatriam,  wenn  das  Licht  durch  eine  10  cm 
dicke  Schicht  concentrirter  Kaliumdichromatlösung  hindnich» 
gegangeD  ist,  58987  x  10*-"  unter  denelbea  Bedingang  ndt 
Ghlornatriiiiii,  58880  ebenao  fbr  Olüoniatriimi,  wenn  anaaeideBi 
dM  Licht  durch  eine  1  cm  dicke  Schicht  von  KupfercUorid- 
l5Bnng  ( 1  gr  anf  6,85  cbcm  Wasser)  hindurchgeht. 

Bei  Polarimetern  mit  Laurent-Platte  ist  die  Intensit&ts- 
vertheilung  im  Spectrum  der  ITlamme  modificirt  durch  die 
Literferenz  in  der  Platte.   An  Stolle  von  i  tritt  pi,  wobei 

p  s=  sm*  n  ^  

ist  Die  Messungen  an  verschiedenen  Apparaten  sind  also  nur 
noch  dann  genau  vergleichbar,  wenn  die  Ivauront-Platten  in 
ilinen  genau  gleiche  Dicke  haben.  Jedem  Polarimeter  mit 
Lanrent- Platte  entspricht  flir  ein  and  dieselbe  Lichtquelle 
eigentiich  ein  anderer  Werth  yon  Ausserdem  ist  die 
Empfindlichkeit  emes  Laurent-PolarimeteiB  stets  kleiner  ab 
die  eines  Halbprismenpolarimeters;  bezeichnet  man  n&mlich 
erstere  mit  letztere  mit  «,  so  besteht  die  Gleichung: 
=  2pi  I  und  die  p  sind  stets  positiv  und  <  1.  Diesen 
Nachtheilen  steht  als  Vorzug  der  Umstand  gegenüber,  dass 
eine  Laurent-Platte  bei  Gleichstellung  der  beiden  Hälften  des 
Gesichtafeides  eine  viel  geringere  Farbendifferenz  zeigt,  als  ein 
fialbprismenapparat  In  Anbetracht  der  übrigen  Vorzüge 
dieser  letsteren  aber,  und  weil  die  geringere  Farbendifferenz  bei 
Polarimetern  mit  Laurent-Platte  nur  anf  Kosten  der  Empfind» 
Udikeit  erzielt  werden  kann,  kommt  der  YetL  zu  dem  Schlnssi 
dass  man  zur  Ausnutzung  der  hohen  Genani^eiti  die  bei  polari- 
metrischen  Bestimmungen  erreichbar  ist,  HalbprismenapparaAe 
verwenden  und  die  störenden  Faibendißerenzen  dadurch  ver- 
meiden müsse,  dass  man  die  Lichtquelle  möglichst  homopen 
herstellt.  Zu  diesem  Zwecke  genügt  es  übrigens  nicht,  eine 
Na-Flamme  zu  verwenden,  die  mit  KaHumdichromatlösuug 
gereinigt  ist,  sondern  es  bedarf  eines  zweiten  ii'ilters  für  die 
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rothen  Strahlen,  wofür  man  nach  Huppert  am  besten  eine 
ilnerige  LOenng  tob  DmiMHmlfkt  Tanraodflt  Der  YnL  an* 
pfehk  dM  Abamptioiuidle  mil  iwei  KainiiMiii;  die  eine  von 
lücm  Dicke  «uärittt  eine  etwa  bei  6"  C.  concentrirte  und 

filtrirte  Lösung  von  Kaliumdirhromat  in  Wasser,  dip  andere 
von  1,5cm  Dicke  die  Uranosultutiösung,  für  deren  Herstellung 
folgendes  Becept  gegeben  wird:  5  gr  Urauium  äuiluric.  purum 
(tob  TnmmidM  in  firfort  bezogen)  werden  in  100  cbem 
Weaeer  gelSet  und  2  gr  reines  Zmk  ImmgdRlgt,  aodaon  Sobcm  V 
englische  Schwefelsäure  in  3  Partien  zugesetzt  und  jedesmal 
boi  verschlossener  Flasche  die  Beendigung  der  Reaction  ab-  I^,- 
gewartet;  nachdem  die  Plttssigkeit  6 — 8  Stunden  in  verschlösse* 
■er  Flasche  gestanden  hat,  wird  sie  abfiltrirt  und  so  in  die 
mit  StBpsel  TorsohUessbare  Kammer  geflUlt,  dass  eine  mOglicbit 
'dem  Luftblase  zurückbleibt.   Unter  diesen  ümstinden  bllt 
'ich  (He  Lösung,  nachdem  sie  im  Laufe  eines  Tages  zur  Ruhe  ,^ 
gekommen  ist,  längere  Zeit  constant.     Aus  den  bisherigen 
Messungen  des  Verl,  wurde  als  Yorlüutiger  Werth  von      ftir  j-, 
eine  Qiloniatrinmflamine  unter  Verwendung  der  beechriebenen  ^; 
AbieiptioiMteUe:   58921x  10-"  folgen.    Selbst  bei  einer  ^ 

ürahnng  TOn  50*  ist  eine  EerbendiffiBzeni  kaum  m  bemerken.  -  V 

-  W.  K. 

120.  A,  Bchvadw»  Geometrische  Untersuchung  der  Ge- 
tekmmd^keäMkegei  «Mtf  dw  (^erßächen  gieicJun  Gmgumler' 
uUeiu  9]^kA  rfqyHrsg^wrfar  KfytUUb  (66  pp.  &Hnig;-0in., 

Monster  1892).  —  Der  Verf.  geht  von  denjenigen  Kegeln  aus, 
die  von  Beer  unter  dem  Namen  CTeschwinilif;k>'itskpgel  in  die 
Optik  eingeführt  worden  sind.  Sic  sind  cbaraktonsirt  dadurch, 
dass  jeder  Kegel  gebildet  wird  vou  Strahlen,  bez.  von  Wellen- 
DOivuüen  Ton  g^ebenn  Fortpflaaningsgeschwindifl^eit  Dieie 
Kegel  nnd  Kegel  zweiten  Qrades.  Der  Verl  nnteianeht  nun 
ferner  die  weiteren  Gruppen  TOn  Kegeln,  die  man  erhält,  wenn 
man  die  Constanz  der  Summe  oder  der  Differenz,  des  Pro- 
ductes,  des  Quotienten,  der  Summe  und  der  Differenz  des 
Quadrates  der  beiden  in  einer  fUchtong  möglichen  Strahl- 
beb NomalgeeobwuMÜ^^ten  ab  Bedingang  ftr  den  Ort  der 
Strahlen  einflüuri  Die  Bondtete  laaMn  «ob  .im  Annage  nioht 

wiedergeben. 

In  dar  zweiten  Abtheibmg  bebandelt  der  VerL  zunächst 
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die  Bertiu'sche  Fläche  gleicheo  Gbngoutenchiedes  für  Licht- 
■tanUen.  Dabei  naeht  der  YexL  daranf  anfinericaaii^  daae  ik 
BerÜn'sche  Gleiohimg  dieaar  nielie  elwnaowohl  ana  derBerlia'- 

sehen  Fondamentalgleichung  u  j  g^  —  njg^wm  wie  ana  dar 
Gleichung  ju  ;'  p,  +  u  /  o.,  —  cV  hergeleitet  werden  kann :  die  toH- 
stäodige  Fläche  muss  aus  zwei  getrennten  Schalen  bestehen, 
und  nur  die  ioaeere  dieaer  Schalen  entspricht  der  Ton  Bertin 
ala  iaochromatiadie  beeeiclmeten  Fliehe.  Der  Verl  behandelt 
eingehend  die  geometrischen  Eligcnthüinüchkeiten  dieser  Flidw 
im  allgemeinen  Falle  und  im  Sonderfalle  eines  einaxigpn 
Krystalles.  Zum  Schlüsse  leitet  der  Verf.  die  Gleichung  der 
entsprechenden  Fläche  für  ebene  Lichtwelien  ab  und  discatirt 
aie  gleiehfiülii  in  ihren  BigenflinniBdiheiteii ,  die  denen  dar 
Bertin'edhen  FlSehe  ihnlich  rind.  Hinrichtlioh  derKmaelhMtea, 
die  vorwiegend  Ton  natiiematiadieni  Litereaae  afaid,  muss  aif 
daa  Original  vemieeen  werden.  W.  K. 

121.  A,  Lavenir»  Ueber  die  BesUmmung  der  optitekm 
OrimOinmg  an  «mm»  Ayeteff  (BolL  Soe.  min.  14, 

p*  100 — 120.  1891).  —  Wie  Soret  gezeigt  hat,  kann  man  an 
einer  einzigen  beliebigen  Krystallfläche  nach  der  Methode  <kr 
Totalreflexion  alle  3  Hauptbrechungsindices  n,,  >ij,  n,(nj>n,* 
bestimmen,  indem  man  die  Maxima  und  Minima  der  Greni- 
irinkel  anfindii  Die  Cnrve,  weldie  naii  eridÜ,  indan  nna 
die  iklr  jedee  Aaimnlli  gemeBsenen  reeiproken  BreohmigriBdioM 
als  Radien  auf  der  Schnittlinie  von  Einfallsebene  und  KrjstaU- 
fläche  aufträgt,  ist  nämlich  die  Fusspunktcunre  der  Schnitt- 
curve  der  retiectirenden  Krystallfläche  mit  der  Strahlenfläche 
der  absolut  kleinste  and  grösste  ihrer  Badieii  sind  daher  =  1;  «,, 
bea.  l/i^  und  ftmer  ist  entweder  daa  Ueinere  der  3  MaiiBa 
oder  das  gröesere  der  2  Minima  =  1  /n,  (welehea  vm  beilM» 
entscheidet  mit  Sicherheit  die  Beobachtung  an  einer  zweiten 
Fläche).  Diese  drei  Radien  liegen  nun  in  den  drei  optischen 
Symmetrieebenen;  hat  man  sie  also  an  zwei  KrystallÜftcheo 
beatnnmtt  eo  eriddt  num,  nenn  man  die  au  je  2  gleichen  dieaer 
Badien  parallelen  Bbenen  conetmirt,  die  G^mmetrieabeaan 
adbet,  und  damit  auch  die  Lage  der  optischen  Symmetrieazen 
gegen  die  beiden  Krystallflächen.  Dies  ist  die  vom  Vert  vor- 
geschlagene Methode.   Nachdem  er  ein  Verfahren  angegeben. 
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wie  man  bei  Benutzung  des  Pulfrich'schen  Totalreäectomcterä 
die  Äzimuthe  auf  die  Schnittkante  der  beiden  untersuchten 
Kn-stallfiäcben  beziehen  kann,  beschäftigt  er  sich  mit  der 
Frage,  wie  man  die  Lage  der  Maxima  und  Minima  der  Grenz- 
curve  am  genauesten  ermitteln  kann.  Er  schlägt  vor,  eine 
grössere  Anzahl  von  Radien  zu  messen,  daraus  die  unbekannten 
Coefficienten  in  der  allgemeinen  Gleichung  der  Gren/curvc, 
und  aas  diesen  Coefiicienten  die  Azimuthe  der  Maxima  und 
Minima  zu  berechnen.  Weiss  man  aus  der  krystallographisflien 
Symmetrie,  dass  die  KrystallÜäche  eine  optische  Symnietriechenc 
ist,  80  besteht  die  Grenzcurve  aus  einem  Kreis  und  einer 
Cunre  von  der  Gleichung  p'  =  Acos2tf  +  B&in2(f  +  C,  und 
die  Rechnung  wird  einfach;  im  Allgemeinen  aber  würde  die 
Gleichung  zu  complicirt  sein,  weshalb  man  »ich  nach  dem  Vor- 
!>chlag  des  Verf.  dann  auf  die  Messung  solcher  Radien  be- 
schränken soll,  die  nicht  allzuweit  von  den  Maximis  und 
.Minimis  entfernt  liegen  und  daher  den  Radien  der  durch  eine 
einfachere  Gleichung  darstellbaren  Schnittcurve  der  Strahlen- 
däche gleichgesetzt  werden  können.  —  Die  Betrachtungen  des 
Verf.  über  die  Genauigkeit  der  so  bestinunteit  Azimuthe  der 
Maxima  und  Minima  sind  nicht  durchweg  zutrcä'end.  Zum 
Schluss  erläutert  er  das  Verfahren  an  zwei  Beispielen  (Nitro- 
prusaidnatrium  [NatriumprussiatJ  und  Kupfervitriol).    F.  P. 

122.  If.  Dtifet.  lieber  die  Bestimmutt^-  der  ofitisi  lwit  (frien- 
linmg  und  der  Dispersion  der  .Lifu  in  triliiiiit'n  lirt/stallm, 
Anwendung  auf  das  Kaiiumbichroinnt  (Bull.  Soc.  min.  13, 
p.  341—358.  1890;  vgl  auch  Beihl.  ir»,  p.  523).  -  Die  vor- 
geschlagene Methode  besteht  darin,  dass  au  beliebigen  Plattfiii 
des  Krjstalls,  die  in  eine  stärker  brechende  Flüssigkeit  ein- 
getaucht werden,  mittels  eines  Axeuwitikelupparats  die  Witikel 
gemessen  werden,  welche  ilie  scheinbaren  optischen  Axen 
mit  der  Plattennormale  bilden;  die  letztere  erhält  man  als 
die  Halbirungslinie  des  Winkels  zwischen  denjenigen  beiden 
Lagen  der  (um  eine  zur  Axe  des  Instrumentes  senkrechte 
Axe  drehbaren)  Platte,  bei  welchen  die  Totalreflexion  be- 
ginnt An  einer  Platte,  welche  annähernd  senkrecht  zui  ersten 
Mittellinie  ist,  kann  man  zunächst  in  bekannter  Weise  den 
wahren  Axenwinkel  und  den  mittleren  Hauptbrecliuiigsindex 

BelbUtt«r  K.  d.  Ana  d.  thj*.  o.  Cbem.  17  32 
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ermitteln;  sodann  sind  die  oben  bezeichneten  Messungen  an 
zwei  anderen  Platten  schon  mehr  als  genügend,  um  die  Orien- 
tirung  der  optischen  Axen  und  optischen  Symmetrieaxen  im 
Krystall  zu  berechnen.  Verf.  erläutert  dies  Verfahren  durch 
Beobachtungen,  die  er  am  Kaliumbichiomat  angestellt  hat, 
wobei  ala  LnmersuHiaflflaBigkeit  eine  IiOsong  von  SchweM  in 
Metfa^fliQodid  diente.  Br  haä  ftr  Na^Lidit:  iif«  1,8197, 
1,7880,  IV"  1,7202,  2F«.  51«58';  foner  die  WinM  der 
ersten  Mittellinie  A  nnd  der  Normale  aar  Azenebene  M  gegen 
die  kiystallographischen  Axen     by  c: 

Ac  =19n7',  Aa  ==82039J',  Ab  «  68n2}', 
Mc  =  76«58|',  Ma  =  7^22',  Mb  «  88028}'. 
Femer  wurde  die  Dispersion  der  Symmetrieaxen  und  op- 
tischen Axen  in  dem  Bereich  des  Spectrums  von  k  =  700.  10-* 
bis  570. 10 ~^  (für  kleinere  WellenlAngen  ist  die  Absorption 
zu  stark)  genau  untersucht;  dieselbe  erwies  sich  der  triklineo 
KrjBtaUfiorm  entsprechend  ab  völlig  aajmmetrisoh.     F.  P. 

128.  BariaMni.  üeier  dit  tkUbrnrnrng  der  opiüekm 
Eigm$ekafieH  der  RryHalle  miUeU  dreier  Primen  twu  beliebiger 

Orienttrung  (Giom.  de  Min.,  Crist  e  Petr.  1,  2.  Heft.  1890).  — 
Statt  der  von  Th.  Liebisch  entwickelten  Methode  zur  Be- 
stimmung aller  drei  Hauptbrechungsindicis  an  einem  einzigen 
beliebig  orientirten  Prisma,  welche  die  Messung  der  Ablenkungen 
für  verschiedene  Einfallswinkel  erfordert,  schlägt  der  Verf.  ror, 
die  Beobachtung  der  MinimalabUnkungen  beider  Wellen  durch 
drei  Prismen  von  yerschiedener  Orientirang  zn  benutzen.  Die 
Rechnung,  durch  welche  der  Verf.  von  den  so  beobachtete« 
seehs  Breehnngsindioes  m  den  optischen  Oonstaaten  des  K17- 
stalls,  d.  h.  den  Orientimngen  der  optischen  Sjmmetrieam 
und  den  drei  flaoptbrechungsindices  gelangen  will,  liegt  jedoch 
die  irrthUmfiche  Annahme  sn  Gmnde,  dass  die  Uehisle  Ab- 
lenkung stets  fiir  symmetrischen  Durchgang  der  Wellen,  d.  h. 
wenn  die  gebrochenen  Wellen  der  Halbirungsebene  des  Prisma- 
winkels parallel  sind,  eintrete.  Die  strenge  Durchfülirung  des 
Problems  würde  ausserordentlich  complicirt  sein,  so  dass  die 
vorgeschlagene  Methode  zu  einer  genauen  Bestimmung  der 
optischen  Gonstanten  wohl  unbrauchbar  ist,  wenn  nicht  durch 
symmetrische  Orientirang  der  Prismen  Vereinftwhimgen  «iah 
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treteo;  letzere  F&lle  sind  aber  bereits  von  TL  Liebisch  (N.  Jahrb. 
f.  iSijL  1886,  1,  14)  behandelt  worden.  Dagegen  mag  das  vom 
Va£  «Bkwiofcelte  TaftluMi  ni  M^mMfriM  BMÜmmmiien 
dienen  ktenan  bei  KrjMOm  mit  MshmdiMr  Doppettnrechimg, 
70  die  oben  erwähnte  Ann^i|niin»  betraft  des  m^inf«""***  der 
AUenkang  bei  beliebigen  Prismen  nahem  nttxifit      F.  P. 

124.  C.  Ldebemumn»  ütber  da*  oplüche  Drehvermögen 
i»  ZimmUSmedihomidM  (Obern.  Ber.  M,  p.  246—262. 1898).  — 

Das  Hauptinteresse  der  Arbeit  liegt  auf  chemischem  Gebiet. 
Es  gelang  dem  Verf.  weit  stärker  links  und  rechts  drehende 
Componenten  der  inactiven  Säure  als  seine  Vorgänger  aufzu- 
finden.  E.  W. 

125.  Hans  Vogel.  (Jeher  dat  optische  Drehurtj^srerrnüf^en 
des  Camphers  fInaug.-Diss.  62  pp.  Berlin,  JacobydtCo.,  KS5*2). 
—  Anf  Veranlassung  von  Landolt  bat  der  Verf.  die  obige 
AuijpAe  behandelt  Br  findet  ftr  die  LOenngen  Iblgende  Liter- 
poletiomfonneh  A  Bq -^^  Of^,  9  iet  die  Menge  Waeier  in 
100  TbeOeo  LOeong^  e  die  Menge  OanqdMr. 

/.  Fettsäuren. 

Aneieeuäure:  (a)^  =  5^4478  -  0,485878  f  4*  0^00146108 

EMipiare:  (a)j,  -  56,8858  -  0,148S3a, 
ProplOQtinre:  ((t)p  ^  56,412  —  0,0966689, 
Normale  ButtersÄure:  (n)p  =  56,7374  —  0,065682  7, 

Isovaleriaiisäure :  1«)^  =  57,1528  -  0,125724  y  4-  0/>010004f^ 
C&proiuäure:  (a|^  =>  58,9038  -  0,168467  2  +  0,00127»65 

AmdMatfoi«:        »  28,08774  +  0^110464«  +  0^00887681 
Emigiamn:  {«)»  -  41,8898  -l-  0»16075«, 
PropUMiliire:  (a)i>  =  46,7154  +  0,098949  e. 

Normale  ButtensÄure:  (a\jy  =  48,1761  +  0,088794  c, 
Isovaienaiuture:  (<ijn  =  54,5214  -  0,075218  e  +  0,00107256  e*, 
<«}j>  -  «4,7000»  -  0^060408      0,100188474  0*. 


//.  MkohoU. 

Metbjlalkobol:  {a)^  -  54,572  -  0,283882  7  4-  0,00089^05  7*, 
Aettylalkohol:  ia)jt  »  55,0304  -  0,176258  q  +  0,00060044 
FrapyUlkobol:  («)»  ^  55,892  -  0,15198  0  +  0,000407988  o\ 
Tertiärer  Batylslkobol:  («)»  -  55,5581  -  0,180678  f, 
bobtttjrlalkohol:  (a)^  «  6M(S44  -  0,101851  q, 
Amjrbdkohol:  (a)p  -  58,1887  -  0,016825  q  +  0,00068454  q\ 

Metbylalkohol:  (o)x>  =  39,9178  +  0,0t<8:>-  J  <-  +  0,00070378  c», 
AetbjUlkohol:  43,314 <3  4-  U,0b02841  0  +  0,000477580*, 

ProprUlkohol:  ia)p  ^  44,2492  +  0,0910344  e  +  OiMOSSTOS «*, 
TÜ&MT  fiotylalkohol:  («)»  -  48.H885  -t-  0,188888«, 
Motrlelkohol:  (a}^,  -  443869  -l-  0^110581  c, 
Ai^grUkokol:  (a)^  •  44,8867  -l-  0,165484  c  -  0,00086844 

68* 
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Setzt  man  mit  Ausnahme  bei  Amylalkohol  7  =  0,  so  erhält 
man  für  das  specifische  Drehvermögen  A  aus  allen  Lösungen 
Air  den  Campher  fast  denselben  Werth  55,98,  Landolt  fimd 
54,4  Im  SpecieUen  ergeben  üch  filr     die  Werihe: 


I.  erhalten  tu»  den  Säuren. 

Ameüens&ure   5ö,448" 

Bsngtiiire   56,825» 

Propionsäure   56,412" 

Buttersäure   56,737 " 

Valeriansäure   57,153 

Oapromliu«  

Ifitlel.  Aj  -  58,88** 


i 


II.  erhalten  aas  deu  Alkoholen. 

Methylalkohol   54,578« 

Aethylalkobol   55,080« 

PropyUlkohol   55,892* 

Tertiärer  Butylalkohol .    .  55,558  • 

laobutyUlkohol    ....  54,252" 

Mittel:  Au  =  54,96  • 


In  beiden  Beihen  wachsen  auf  gleiche  Weise  die  Werthe 
für  A  mit  zunehmendem  Molecalargewicht  des  Lösongamittels, 
und  zwar  um  so  langsamer,  je  höher  das  Molecnlaigewicht  in 
dem  Lösungsmittel  steigt 

Je  niedriger  das  Molecularge wicht  des  Löseroitt^  ist, 
desto  stärker  wirkt  dasselbe  verändernd  auf  davS  specifische 
Drehungsvermögen  des  Camphers  ein;  dieses  beweisen  deutlich 
die  Differenzen  zwischen  den  Grenzwerthen  ^  =  0  und  lüO. 

Z 


LOeungnüttel 


Ameiaenfllnre 

Essigsäure .  . 
Propionsäure  . 
Buttersäure  . 
Valeriansäure 
CSafuroiuftiire 


Dreh.  d.  Camph. 

in  unendl.  Ver-  ' 
d(üm»ng,-100| 


Differenz 
swleehen  beideB 


55,45* 

5ü,4l« 
56,74* 
57,15" 
58,90* 


81,48* 

41,49« 
46,75  » 
48,17« 


T 


84,08« 

14,84« 
9,66« 
8,57« 


//.  AlkokoU. 


Lösungsmittel 

Drehung  d.  rein. 
CampherB9=0 

Dreh.  d.  Camph. 
in  mendL  Ver- 
ddnnniig  j^HilOO 

DUEsrens 

Methylalkohol    .  . 
Aefliylalkoho!    .  . 

Propjlalkohol    .  . 
Tert  Butylalkohol . 
IsobutylaUcohol  .  . 

54,57« 
55,08« 
55,89« 

56,56« 

40,16« 
48,41« 

44,28« 
43,50« 
44,12  0 

14,41 «  . 
11,88  • 
11,11« 
18.06« 
]0,18* 
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£ij  zeigt  »ich  weiter,  dass  je  geringer  dM  Moleouiargewicht 
des  LOningBiiuttels  ist,  desto  stftcker  die  AbweudniDg  der  ge- 
hndenen  Gurre,  die  (cr)^,  als  Fonoti«!  von  q  dentellt,  von  der 

geraden  Linie  wird.  Mit  steigendem  Kohlenstoffgehalt  des 
Lösungsmittels  wird  die  Krümmung  schwächer,  so  dasB  die 
Canre  für  die  Essigsäure  auuäherud  mit  einer  Geraden  zu- 
«unmenflült,  nnr  nach  der  Seite,  welche  der  verdflimtesten 
LOtUDg  eotqnridit,  idgt  aae  eine  leichte  Anfwartrintmnumg. 
Beiden  höher  constituirten  Lösungsmitteln  nimmt  diese  Krüm- 
toong  wieder  zu  und  tritt  bei  der  Valeriaosftiirei  wie  bei  der 
Capronsäure  aehr  charakteristisch  auf. 

Bei  den  Alkoholen  kommt  dieser  verschiedenartige  Verlauf' 
der  Ourran  weniger  snr  Geltung,  da  ne  slmmtlidi  ihrer  Lage 
udi  dldii  gedrtngfc,  anf  beiden  Seiten  neben  der  BiiigBliire 
herlaufen  und  Oborlianpt  nur  schwache  Krümmung  zeigen. 
Doch  besitzt  auch  hier  die  (vurve  des  Methylalkohols  die 
stärkste  Krümmung,  die  sich  bei  den  folgenden  Alkoholen 
immer  mehr  verflacht,  so  dass  der  Isobutylalkohol  völlig  mit 
nner  gersden  Idnie  smanunanfidlt» 

Die  aus  den  Berechnungen  abgeleiteten  Werthe  fUr  die 
Oon'^tanten  f{  zeigon  ihrerseits  in  beiden  Versurlisreihen,  dem 
Verhalten  von  A  entgegengesetzt,  vorzugsweise  eine  anfanglich 
starke,  dann  schwächer  werdende  Verminderung  bei  steigendem 
Molecolargewidit  der  LOrangsmittel.  Doch  iat  bei  der  Ver- 
schiedenheit der  Vormda 

(a)o  =  A  +  B<,    und    {a)^  =  A  +  Bg  +  Cg^ 
diese  Gesetzmässigkeit  nicht  überall  bemerkbar. 

Auch  die  Constanten  C  zeigen,  wenigstens  bei  den  Alko- 
holen, ein  ähnliches  Veriialten  wie  die  Constanten  B. 

  B.W. 

126.  A»  Colson*  f^ttkung  der  Temperatur  auf  das  Dreh- 
rennögen  der  Flüssigkeiten  (C.  R.  11«,  p.  H19-  322.  1S93).  — 
A.  Colson  hält  bekanntlich  die  Schlüsse,  die  aus  der  Stereo- 
cbemie  gezogen  sind,  nicht  für  richtig,  soweit  sie  zur  Erklärung 
da»  DrebrefmOien»  dienen.  —  Ab  Beispiele  Ar  Abweichongai 
führt  er  die  LOeangm  der  linkwdrahenden  DiacethylweinsKiire 
an,  die  in  Anilin  Hnhadraheiid  dnd,  wfthrand  ne  nach  der 
Theorie  rechts  drehen  sollten. 

Weiter  ändert  sich  bei  vielen  Körpern  mit  Temperatur- 


äteigeruDgeu  das  Drehvermögen  ans  einem  im  einen  Sinn  in 
eines  in  dem  entgegengeaetzten  Sinne,  oder  nimmt  erst  ab  und 
dann  niflder  n  ete.  BeiqpiAle  tind  folgende  K9iper;  die  ZnUn 
geben  die  Brdrangen  bei  einer  Sinle  von  20  cm: 


-40     -n      —4      +1»     +40  +m 

Isobiitylamyloiyd  ^0,6*  +0,4  +0,11  +0,13  +0,15  — 
iaodiisbamyloxyd      V  +0,21       +0,35       +0,48       +  0,1S  1,1« 

MetfqriMByloaTd  ^0,10     -l-MS     •HO^  -1-0,^ 

127.  A,  Cotson.  Antwort  auf  Bemerkungen  von  Friedet 
über  da*  Drehvermögen  der  Diamine  (0.  £.  115,  p.  94S— 949. 
189S).  —  Oolflon  v^BHoA  die  ScUflaae  von  Qnyn  nichk  an, 
Friedel  hatte  dieselben  vertheidigt  nnd  bei  Golson  Irrlblaier 
m  finden  gflgUuibti  dagegen  venfahrt  eich  dieoer.      B.  W. 

128,  A,  Calson,  Veber  das  Drehvermögen  des  SaUes  der 
Diamine  (CR.  116,  p. 729— 782.  1892).  —  Der  Verlontenoebt 
Salze  der  beiden  Staren 


H 

(C,H,0,)-(!j-CO,H 
(0,H,0,)-C-(X),H 

A 


(C,H,0,)-C— CO,^ 

(CÄO,)-i-co^ 


die  immer  dasselbe  Drehvermögen  wie  die  Säure  zeigen  oad 
zwar  meift  im  Gegensatz  n  den  Regeln  toh  Qnje. 

An  Stelle  dieser  Begeb  setzt  der  Vei£,  den  Begriff  der 

Erhaltung  des  Typus  des  MokeOls,  nach  dem  Derivate  rechts 

drehender  Vorbindungen  nach  rechts  drehen  etc.  Er  wendet 
sich  dann  noch  gegen  den  Begriff  des  asymmetrischen  C-Atoms 
in  seiner  Bedeutung  fUr  die  Erklärung  der  Drehung  von  Sub- 
stanzen.   B.  W. 

129.  JP.  Pockels,  Leber  die  Aenderung  des  optischen  Fer- 
haitens  von  Alaun  und  Beryll  durch  einseitigen  Druck  {H.  Jahrb. 
f.  Miner.  ete.  BeOageband  8,  p.  217~26&  1882).  —  Die 
liegende  Arbeit  ist  die  Fortsetzung  der  Untersuchungen,  die  der 
Verf.  in  Wied.  Ann.  87,  p.  144,  269,  372,  1889  und  39,  p.  440. 
1890  veröffentlicht  hat.  Der  Apparat  zur  Ersengong  des  Druckes 
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ist  etwas  verändert  worden;  der  Druck  wird  lucht  mehr  durch 
tum  mtmnigßa  Hdbel  direet  auf  dn  KrjibJl  auäguübt, 
Sooden  dvdi  eine  Fktte^  an  der  eiiie  Waagsohaltt  m  betetigk 

irt»  daas  auf  den  Qaerschnitt  dea  vertioftl  stehenden  Erystall- 
prismas  ein  gleiclimässig  vertheilter,  genau  verticaler  Druck 
wirkt.  Die  Belastung  der  Schale  bis  zu  2  kg  geschieht  durch 
Bleiplatten  i  tUr  grössere  Belastungen  dient  eine  Hebelvorrich- 
taa^  die  ihien  einen  SUttqNmkk  bei  genan  horiiomtaler  Lage 
ies  Hebels  auf  der  Waagschale  fin  let  Zur  gleichmiaBigeo 
Vertheilung  des  Druckes  auf  die  Kry stallfläche  dienen  zwischen- 
gelegte  Qtunmi-  oder  Bleiplatten.  Der  optische  Theil  des 
Apparates  war  der  auch  früher  verwendete  Bahinet'sche  Com- 
peontor. 

Untennofat  wnrde  winlnlMt.  Alaim,  der  im  HlnbliA  auf 

die  Erscheinungen  der  anomalen  DoppelbMdning  besonderee 
Interesse  bot    Die  Beobachtungen  wurden  an  rechtwinkligen 
Parallelepipeden  ausgelUhrt,  an  denen  ein  seitliches  Flächen- 
paar entweder  einer  Würfel-  oder  einer  Dodekaederfläche 
paraDel  war.  Die  durch  Draek  ersengte  Doppelbrechung  in 
regulären  Erystallen  ist  durch  zwei  Constanten  ajv*  und  fi  i 
charakterisirt,  welche  die  Stärke  der  durch  einseitigen  Druck 
von  der  Intensität  1  hervorgerufenen  Doppelbrechung  angeben, 
wenu  der  Druck  das  eine  Mal  parallel  einer  Würfelnormale, 
das  aadara  Mal  paialkl  einer  Octaedemormale  wiiltt  Bei 
KiKalaim  ergab  aicfa,  daas  die  Ooppelbreolning  im  «raten  Falle 
%46  mal  gitaar  war  als  im  zweiten  Falle,  in  beiden  Fällen 
negatiT!  a  /r»  =.  -  4,35  X  10-«;  bjv'  =  -  0.50  x  10-^  also 
hjass  +  0,1058.    Der  Kalialaun  gehört  also  dem  vom  Verf. 
in  seinen  fiühereu  Arbeiten  mit  IL  bezeichneten  Typus  an, 
ebeaao  wie  daa  Steinaals.  Aber  wegen  dee  Ueinen  Werthee 
YOD  6  /  a  treten  diejenigen  Erscheinungen,  welche  das  Verhalten 
der  regulären  Krystalle  von  denigenigen  der  isotropen  Körper 
nnterscheiden ,  viel  stärker  hervor  als  beim  Steinsalz.  Diese 
firscheinongen  bestehen  der  Hauptsache  nach  m  Jb'olgendem: 
Uaik  man  dia  Dmekriaktuig,  immer  einer  Wfli&lfllolie 
paiallal  Meibead,  «iah  -roii  einer  WllfMnormale,  der  JC^Axe, 
aas  gegen  eine  -nm  45**  ^Sen  sie  geneigte  Dodekaedemormale 
Irin  drehen ,  so  wird  der  Krystall  optisch  zwciazig  derart, 
den  die  fibene  der  (^tischen  Axen  senkrecht  zu  jener  Wfirfel- 


fläche,  also  die  eine  MitteUinie  die  Nonn&le  der  letitereo  iit 
IX»  andere  Ißttdfinie  Hegt  sirischen  der  Draekriefafeiiiig  imd 

der  X^-Axe,  mit  ersterer  einen  "Winkel  <l>  bildend,  der  eh 
Maximum  wird  für  die  Neigung  «jr  =  |  arctg  Va  /  b  der  Druck- 
richtung gegeu  die  A'"-Axe  hat.  ttir  Kaliumalaun:  0  =  27^1) 
für  ^  M  36  "U'.  Der  Wiukel  der  optischen  Axen  dagegen  wächst 
bis  9>  -  46;  er  kt  ftr  diesen  Wertb  2  i2  -  2  aram  yjÄT^+I) 
mt  128*12'  flir  KaUnmalann,  nnd  die  Dodekaedemonnale,  l&ngi 
der  sodann  der  Druck  wirkt,  ist  mgleich  die  zweite  Mittellinie. 
Greht  die  Druckrichtung  aus  der  letzteren  Lage  in  eine  Octa- 
edemonuale  über,  so  nimmt  der  Axenwinkel  bis  0  ab,  währemi 
die  Bbene  der  optischen  Axen  die  Ebene  liO  bleibt,  imdd« 
Winkel  swisdien  der  einen  Mittellinie  nnd  der  Wfliftl> 
normale  Z"  sinkt  von  90"  bis  54  "44',  wobei  er  aber  immer 
grösser  bleibt  als  der  Winkel  zwischen  der  Druckrichtung  und 
der  "Würfelnormale  y^".  Geht  endhch  die  Druckrichtuug  an* 
der  Octaedemorniale  in  die  Würfelnormale  Z"  über,  so  wini 
der  Kiystall  yma  Neuem  sweiaxig,  der  Winkd  der  opttsdiee 
Asen  ifftehst  sehr  schnell,  erreicht  schon  bei  einer  Abweidnng 
von  4"  von  der  Octaedemormale  ein  Maximum  von  56*20^ 
und  nimmt  dann  wieder  bis  auf  0°  ab.  Dabei  liegt  die  erste 
MitteUinie  zwischen  der  Druckrichtung  und  der  Würfelnormale 
Z*  nnd  die  sweite  senkrecht  n  der  die  Dmckrichtang  eel> 
hahfflden  DodekaedezflSdie.  Ans  dem  gsachiUerteB  "Verimtes 
erkl&ren  sich  die  Beobachtungen  Wertheims,  da  bei  einest 
senkrecht  zu  einer  Oetacdcrlläclie  geschnittenen  Prisma  ncbor. 
eine  geringe  Abweichung  von  der  genauen  Normalenrichtan? 
der  Octaedertläche  geuUgt,  um  die  von  Wertheim  beobachtetex» 
AnslOachnngssohiefen  zu  ▼emrsachen.  Dass  diese  letsteren  fsn 
der  Grösse  des  Draokes  miahhingig  sind,  folgt  notiiwendig  aai 
der  Theorie. 

Der  Verf.  hat  ferner  Blrystalle  von  Aramoniakalaun  unter- 
sucht, die  sämmtlich  ziemlich  stark  doppelbrechend  waren  in 
der  len  Klooke  nnd  Brauns  beschriebenen  Art  Es  wird  sa* 
n&chst  die  Theorie  fltr  diese  EzjslaUe  unter  der  a««A— 

entwickelt,  dass  die  natürliche  und  die  darch  Dcnck  hensr- 

gerufene  Doppelbrechung  sich  einfach  superponiren.  In  diesesD 
Falle  ergibt  sich,  dass  die  Richtung  der  optischen  Symmetrie- 
axeu  bei  eiuseitigem  Druck  von  der  Grösse  des  letzteren  mch; 
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mehr  aiutbbängig  ist  HinucbtUcb  der  Einzelheiten  der  £r- 
tfiMimnggn  mnn  auf  das  Qrigiiial  nmieaen  iiwd«L  Au 
Mmangen  in  Wttrfel-  nnd  DodekMderflftehen  wradem  die  ftr 

die  Doppelbrechung  durch  Druck  charakteristischen  Constanten 
gefunden :  *  r-  =  -  0,774  X  lO"«;  a  /  o«  -  -  4,462  X  lO"»; 
i/fl=  +  0,1734. 

Zur  Prüfung  der  Theorie  wurden  noch  Beobachtungen 
aa  eiiMBi  sweiten  Primi»  aogeatdlt,  bei  dem  dai  eine 
FlldwDpaar  einer  Octaederfläche  mid  das  andere  der  snr 
letzteren  senkrechten  Dodekaederfläche  parallel  war.  Alles 
in  Allem  wurde  die  Theorie  durch  die  Messungen  gut  be- 
stätigt Die  gewonneneu  Resultate  lassen  schliesslich  die  Frage 
bea&tmnten,  irie  grow  der  Drack  eein  nllnte,  der  eineD  or- 
sprSn^Uoh  ein&ch  breeheoden  Kiyetall  von  Ammoniakalftmi 
ebenao  stark  doppelbrechend  machen  wfirde,  wie  es  die  uatar^ 
«achten  EIrptalle  von  Natur  waren.  Dieser  Druck  müsste,  um 
die  beobachtete  eigenthümliche  Art  der  Doppelbrechung  her- 
vcmbringen,  als  ein  einseitiger  Druck  genau  senkrecht  zu 
«oar  Oelaederflidbe  «irken  und  6625  gr  pro  Qaadatmillimetor 
betragen.  Schon  die  Grösse  dieses  Druckes  spricht  neben  an- 
'leren  Gründen  gegen  die  Annahme,  dass  die  optischen  Ano- 
mahen  durch  Spannungen  im  fertiggebildeten  huTstalle  her- 
gerufen  wären. 

Den  Schlnae  der  Ahhandhing  bilden  Beobaohtnugen  am 
BeijO.  Das  Material  war  sa  inbomogen,  mn  eine  Beethnmimg 

aller  erforderlichen  Constanten  zu  ermöglichen.  Der  Verf.  hat 
sich  darauf  be^^chränkt  durch  Beobachtung  an  Prismen,  die 
parallel  und  senkrecht  zur  optischen  Axe  geschnitten  waren, 
dni  TOn  dieeen  Constanten  zu  bestimmen.  Er  findet  in 
der  Beielchmmgwieige  seiner  frOberea  Arbeiten  Wied. 
Ajm.87,  p.  161.  1889)  unter  BenntEOiig  der  von  Voigt  be- 
stimmten Elasticitatsconstanten  Oj  «■  (o,,  -  o,,) / r'  =  —  o.  1 92, 
«I  =  Kl -«31)/«^'=  -0,021,  fl,  =  (0,3 -0,191. 

Daraus  dass  —  negativ  ist,  folgt,  dass  beim  Berjll 
die  MoQgDo'ecbe  Aegel  ntrifit,  d.  b.  daes  bom  Beryll,  wenn 
er  dandi  JDnok  eenkreeht  sor  BMqrtaice  sweimdg  gemaebfc  nird, 
(He  Azenebene  senkrecht  zur  Dnickricbtung  liegt  Aus  den 
erhaltenen  Werthen  für  die  drei  Constanten  berechnet  der  Verf. 
noch,  dass  durch  allseitig  gleichen  Druck  (p)  die  Doppeibrechong 


des  Berylls  eine  geringe  Zimalime  (+  2,07  x  lO-^p)  erflAtt. 
Ebenso  wirkt  eine  Temperaturerhöhung.  Unter  der  Annahme, 
dass  eine  Erwärmung  das  optische  Verhalten  ebenso  beeinflusse, 
wie  diejenige  mechanische  Einwirkung,  welche  die  gleiche  Dila- 
tation hervorbringt,  berechnet  der  Verf.  d(nQ^ne)ldt  zu 
+  0,974  x  10-«.  Offret  hat  +2,46x10"«  gefunden;  der 
Veii  sieht  daraus  den  Schlnss,  dass  jene  Annahme  beim  Beiyll 
ebensowenig  zntoeffe,  wie  er  es  früher  ftr  den  Qnarz  nach* 
gewiesen  hnbe.  W.  K. 


Electricitätslehre. 

130.  A.  Kurz.  Zu  elementarer  Electrik  (Blätter  für  das 
bayerische  ßealschulwesen  1890,  5  p.).  —  Der  Verf.  betrachtet 
die  Anziehung  eines  Punktes  durch  einen  Kugelconductor  und 
eine  Ereisscheibe,  sowie  durch  einen  beliebig  geschlossenen 
Oondnotor  ohne  Kanten  und  Ecken.  G.  W. 


181.  G.JXbreiiki.  üeberdieBereoJä^wtgimdf^enomäm^ 
iet  el$elritd^  PlotmHtli  umd  Mgtir  veruHmdkr  Btgr0h  wm 
MiMiehMlmUmriekt  (22  pp.  Ohne  Angabe  dee  Gitals).  —  Der 
Verf.  ftthrt  ans,  wie  riöh  nach  ihm  in  der  Sohnle  das  Potential 

verwenden  lässt.  {Ret  hat  an  anderem  Ort  gelegentlich  darauf 

hingewiesen,  dass  ihm  die  Einführung  des  Potentials  weit  über 

das  Maass  des  von  der  Schule  zu  leistenden  zu  gehen  scheine). 

  E.  W. 

132.  I^aul  Jannettaz.  Lieber  die  electrt'schen  Figttren  auf 
der  Oberfläche  der  Krystalle  (CR.  116,  p. 317— 319.  1893).  — 
Der  Verf.  hat  die  Resultate  des  fieferenten  beim  Turmalin, 
Apatit,  Schwenpathi  Aragonit,  GypSi  Epidot  nnd  Feklqpath 
bestätigt  gefhnden  und  gute  Besoltate  erhalten,  mdem  er  einen 
Pol  dner  electroetatisehen  Maschine  mit  der  Spitie  verband 
nnd  eine  Beihe  von  Entladungen  dnroh  dieselbe  gehen  lieas» 
während  der  andere  Pol  mit  einem  Oondensator  ferbnnden 
war.  Mit  den  Versuchen  von  Senarmont  stimmen  die  Ver- 
suche des  Verf.  bei  Stibin  (Spaltungsflache),  Staurolith  (Basis), 
Epidot  (Basis),  Beryll,  bei  dem  der  Ref.  keine  deutlichen 
Figuren  erhalten  konnte,  und  bei  Cassiterit,  wo  Senarmont 
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seine  Versuche  für  zweifelhaft  hält.  Beim  Corund,  wo  er  un- 
sichere Kesultate  erhielt,  war  das  Resultat  dem  seinen  ent- 
gegengesetzt —  die  grosse  Axe  der  Ellipse  steht  senkrecht 
auf  der  Hanptsymmetrieaze.  —  Beim  Quarz  erhielten  der  Ref. 
md  Senarmont  entgegengesetzte  Resultate;  der  Verf.  fand, 
da«  Bck  bei  einer  Beobachtung  das  Fnlfer  tohwach  senkrecltt 
nir  Aze  entfimle,  bei  einer  Beihe  Ton  JBntladiuigen  wude  die 

Figur  kreisfitanu^* 

Bei  folgeiiden  Krystallen  ÜEuid  der  Verfl,  wenn  unter  /  die 
Fttche,  auf  der  die  Figuren  hergestellt  sind,  unter  A  die  Lage 
der  grossen  Ajlq  der  £llipse  angegeben  ist: 


Sehadit  OcteederflAche  6< 

BMjTiTTiplatinoejaiiflr  +  der  Aze 
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1  zur  Spur  d.  Bpeltangt- 
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Meist  aind  die  grossen  Azen  der  electrischen  Ellipsen 
senkrecht  auf  den  Bichtungen  der  besten  WinneleitfiUiii^eil 

Wo  eine  sefardeotlicheSpaltangsnclitong  ezisM 
TUk,  Am^igment,  Stibin,  Gyps),  ist  die  grosse  Aze  der  Fignr 
snf  der  inf  dieser  Bicfatnng  soikreohten  Ebene  senkrseht  rar 
Spaltungsebene.  Ebenso  Ist  auf  dnem  Stttek  Holz,  einer  Beibe 
snfeinander  geschichteter  Papierblätter,  dem  Schnitt  eines 
Baches  die  grosse  Axe  senkrecht  auf  den  Holzfasern  oder 
Ölimmerblättem.  Auf  geschichteten  Gesteinen  sind  die  elec- 
trischen Figuren  senkrecht  ^egen  die  Schieferung  und  Streifung. 

Bei  Grjps  sind  die  Figuren  bei  der  ersten  Entladung  sehr 
▼erl&ngert,  bei  ¥dederholter  werden  sie  regelmässig  eUiptiscb 
sod  das  Yerbiltniss  der  Azen  Tennindert  siob  bedeatend.  — 
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Mit  negatiTer  Electricitftt  nnd  die  Figuren  zuerst  ziemlich 
unregelinftisig  voA  TemaaelMii,  tiber  ebenso  oaentirt,  wie  die 
positiven;  bei  llngirerEiinriikniig  erldktt  men  sehr  rngelmliiifl» 

Ellipsen. 

Auf  gebrannten  Gypsplutten ,  die  aber  ihre  Cohäsion  be- 
wahrt haben,  bleiben  die  Figuren  die  gleichen,  wie  auf  nidit 
etttwleeertem  Gypa.  Die  Bpitee  brenebl  die  Fktte  aidit  n 
berAhren,  auch  kann  man  die  Spilae  ▼<»  miten  an  einer  Gype- 
platte  bringen,  «elebe  auf  der  ebenen  Flldie  mit  Ljrocpodhm 
bestrenk  ist  W. 


133.  A,  Kleiner,  Ueber  die  durch  eJecirüehe  Poiarüatüm 
erzeugte  Wirme  (ZOridier  Vierleljabnsdir.  97,  8.-4  Heft» 
16  pp.  1892).  —  Platten  von  etwa  100  qcm  Fl&clie  wurden 
beiderseits  mit  5  cm  grossen  Stanniolkreisen  belegt,  an  welcL^ 
Zuleitungsdr&hte  und  die  eine  Löthstelle  feiner  Therajc- 
elemente  aus  8  cm  langen,  0,1  mm  dicken  Drähten  aus  Kupfer 
nnd  Kiekel  mit  Woed'eebem  Metall  angelöthet,  bes.  bei  Paraffin- 
nnd  Waohsplatten  angedrttokt  wurden.  Die  andere  LOtbeteDe 
wurde  am  Rande  der  Platte  eingeschmolsen.  Die  UienM»*  i 
ströme  wurden  an  einem  Galyanometer  gemessen.  Die.  der  I 
direct  zu  ladenden,  gegenüberstehende  Belegung  der  Conden- 
aatoreu  wurde  cascadeuartig  mit  einem  grossen  Bl&ttercondot- 
sator  Terbanden  ,  welcher  sich  dnrah  eine  Fankenstrecke  zbt 
Electrisirmaschine  entladen  keimte*  War  eine  bestimmte 
Anzahl  Funken  Ubergegangen,  so  wurde  der  electrogtatiscb^ 
Kreis  geschlossen,  das  Thermoelement  mit  dem  Galvanometer 
verbunden  uiid  der  Ausschlag  bestimmt.  Die  Resultate  waren: 
Die  TemperatnreibUinngen  «  sind  den  Qnadrtften  der  Dbte 
d  der  Platten  umgekehrt  proportlonel,  eowdd  bei  Bbeaife-  wie 
bei  GInqtlatten.  W&hrend  das  Quadrat  der  Dicke  im  Ver- 
h&ltniss  Ton  1:10  und  20  variir^  ändert  sich  das  Prodnct 
nur  um  wenige  Procente. 

Die  in  einem  C^imder  desDielectricums  von  der  Basis  Bme 
und  der  HflheilenengtelX^tememenge  ergibt  aielira  Q^dS^ 
wenn  b  nnd  q  die  Dichte  und  ^eeifliohe  Wlbme^  t  die  Ten- 
peratur&nderong  ist.  Da  aber,  wenn  A  eine  Constante  ist 
/  =  ^  /  rf*  ist  so  folgt  (i  =  ÖQA  '/  =  Bjd.  Die  Wärmemengen 
bei  coDstanter  Xiadung  sind  also  der  Dicke  der  Schicht  am- 
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irekehrt  proportional  und  flir  jede  einzelne  Entladung,  wobei 
die  Electhcitätemenge  e  verschwindet :  q  =  AnBe- 1  ß  Ep,  wo  /> 
tBeeoMtaate  P<rtaitiaMifferaiiz  der  Belegnngen,  B  und  ß  Con- 
fltente,  E  dw  geaammto  stfeftbrte  EleetridtätonuHige  ist  Bei 
einer  ^^ftifm>g  iafe  also  die  Erwärmung  dem  Quadrat  der 
Ladnngsmenge .  bez.  auch  der  Ladungsenergic  proportional. 
Bei  verschiedenen  Substanzen  waren,  wenn  u  die  Angaben  de« 
Thermomultiplicators  fttr  je  100  Entladungen  sind: 

Gümmer  Guttapercha  Paraffin  Ebonit  Glas  Wachs  Kautschuk 

d           0,«              1,8  2,0       LSe.')  0,92      3,0  1,08 

3,34          88,16  180  26,1  88      171  47^ 

^•pa     1,98>(        10,18  39^X  9,06  10,86    65,tX  15,0 

Die  mit  Kreuzen  versehenen  Versuche  sind  als  unsicher 
anar  Betisioii  milMMgen  mnden,  welche  das  richtige  Resultat 
eigab,  daas  in  Paraffin  käme  W&rme  aoitrltt,  diese  Substanz 

neb  also  als  vollkommenes  Dielectricum  verhält. 

Auch  in  Terpentinöl  ergeben  sich  Erwärmungi-n. 

Wurden  die  beiden  Belegungen  eines  Glascondeusators 
^eichnamig  geladen,  so  ergab  sich  keine  Erwärmung.   6.  \Kr. 

134.  Vasehy.  Veber  Netze  von  elevtrischrn  Lft'ter/i.  Itcci- 
proke  Eigenschaß  beider  Zirei-rr  (C.  H.  llö,  p.  1 280— 1288. 
\'6^2).  —  Der  Verf.  fügt  einem  bekannten  Satz  von  v.  Helm- 
boltz,  der  auch  von  Yolterra  behandelt  worden  ist: 

„Bringt  eine  &1LK.  £"/(()  in  einem  Zweige  A  eines 

Leitametw,  wdehe  sich  mit  der  Zeit  ändern  kann,  in  einem 

andmt  Zweige  B  einen  Strom  von  der  Stärke  J  =  (f  (0  hervor, 

so  erzeugt  dieselbe  E.M.K.  7?  =/{t\  im  Zweige  B  in  A  einen 

Strom  J^g>{t},*^  den  Satz  hinzu,  dass  das  Leitemetz  auch 

Condensatoren  enthalten  kann. 

Br  beweist  diesen  Sate  ohne  die  letztere  Beifügung. 

  G.  W. 

1 35.  Ch .  Ed.  Gnillaum  e.  l  rher  dir  Ihennisrliv .  teuilpruitf; 
des  ^(ectrischen  IViderstandes  ih's  {iverksilbers  (('.  R.  HC»,  p.  51 
—54.  1893).  —  Die  von  dem  Verl.  gegebene  Formel  für  den 
Widerstand  des  Hg 

^  -       -  0^8881  T+  0,0,101  n 
stimmt  in  ihren  Ergebnissen  mit  der  von  Kreichgauer  und  Jigw 
^  -  ^,,(1  -  0,0,8827  T  +  0,0,126  T^) 
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so  gnt  Uberam,  d$m  svitohen  4-  80  und  25**  die  MubbuI» 
differenzen  nnr  0,0^3  betragen.  Bei  22**  kreoien  noh  dieanl^ 

sprechenden  Curven. 

Bei  einer  noch  besseren  Fehlerausgleichung  würde  der 
Coemdent  von  T  gleich  0,0,8884  sein.  G.  W. 

136.  F.  Sanfard.  EUdruche  Studien.  Einigt!  Beobaek- 
tungen  über  die  Leitfähigkeit  eines  Kupferdrahtes  in  verschiedenen 
Dielectricis  (Leland  Stanford  jon.,  ünifersily  Pablications  1892. 
PiiiL  Mag.  (6)  85,  p.  65—67. 1893).  —  Eine  oylindziscbe  Kiqifer- 
rdhre  toh  120  cm  LSnge  und  2,5  cm  iimerem  Dnrobmeaaer  ist 
an  beiden  Enden  mit  Eapferplatten  mit  Hahnen  goflohloasen  und 
in  ihre  Axe  ein  1  mm  dicker  Enpferdraht  angebraidit,  welcher 
isolirt  aus  der  einen  Passung  /'  ausgeführt  wird.  Der  Draht  und 
die  Röhre  sind  an  diesem  Ende  in  eine  Wheatstone'sche  Brücke 
eingeschaltet,  so  dass  der  Strom  durch  die  Röhre  hin  und 
durch  den  Draht  zurückfliesst.  Durch  eine  seitliche  Röhre  rag;t 
in  die  Röhre  ein  Thermometer  hinein. 

Der  Verf.  will  gefunden  haben,  dass  bei  Füllung  der 
Röhre  mit  Dielectricis,  Holsgeist,  Petroleum^  absolutem  Al- 
cohol,  08^,  Wasser,  Qemisdien  der  Dieteotriiiay  der  Widerstand 
grtaer  i^,  ak  bei  FQflnng  mit  Lnft.  Anch  Dimpfo,  i.  B. 
▼on  08^,  Chloroform,  Lenchtgas,  Aether  sotten  ShnÜeh  wiikon. 
Die  Aendenmgen  smd  Qhiigens  sehr  Idein.  G.  W. 


137.  t/.  F.  Jinies,  Ueber  die  Bestimmung  des  specifischen 
fViderstandes  von  Quecksilber  (Phil.  Trans.  Roy  Soc.  London 
1891.  Vol.  182,  p.  1—43).  —  Die  Arbeit  ist  bereits  Beibl. 
15,  p.  134  kurz  erwähnt  Die  Ohmbestimmung  ist  nach  der 
Methode  von  Lorenz  ausgeführt 

Die  Spirale  besteht  ans  doppelt  umsponnenem  Kupferdraht 
Ton  0,02  Zoll  Dorchmesser  in  Spiralwindnngen  Ton  0,025  Zoll 
Steigong^  welche  auf  einen  Messingcylinder  Ton  etwa  10  Zoll 
innerem  uid  10,5  ZoU  ftnsserem  Badins  gewunden  ist 

Der  Trog,  welcher  das  Hg  enthftlt,  war  ans  Fkoraffin  ge- 
bildet, welches  in  einen  ßisenkasten  tod  51,25  Zoll  Länge, 
3  Zoll  Breite,  etwa  4  Zoll  Tiefe  gegossen  war.  In  demselben 
wurde  eine  Rinne  von  etwa  43,5  Zoll  Länge,  1,5  Zoll  Breit«, 
3  Zoll  Tiefe  ausgeschnitten.   Luftblasen  worden  durch  Anf- 
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streichen  einer  dünnen  Schicht  ParaflBnwachs  auf  die  Seiten 
uüd  den  Boden  des  Troges  und  wiederbolte^  Ausschneiden 
beseitigi 

Der  Badiu  dir  tm  FhoBpliorfaronze  beBtehendon  rotiren* 
den  Scheibe  war  0,61605  von  dem  der  Spirale.  Dieselbe 

war  durch  put  paraffinirten  Ebonit  von  der  Axc  getrennt.  Die 
deo  iuducirten  Strom  von  der  Scheibe  ableitenden  Bürsten 
bestaaden  eben&Us  ans  Phosphorbronze.  Sie  waren  aus  einem 
Stallt  fdilUM)  dnnh  d«n  ein  0^  Zoll  weiter  centraler  Caoal 
pag,  durch  welchen  Hg  zur  Oontactstelle  floss.  Als  Motor 
diente  eine  Siemens'sche  Dynamomaschine  mit  einem  Schwung- 
rad, welche  durch  Accumulatoreu  getrieben  war.  Der  Strom 
konnte  durch  Widerstandsrollen  und  Schleifwiderstäude  von 
Platmwddralit  regolirt  werden.  Die  Umdrehungsgeschwindig- 
bait  «ird  mittelB  einer  Stümmgabel  ron  64  Schwingungen  ge- 
messen, an  deren  Zinken  Messingstücke  mit  longitudinalen 
Schützen  geschraubt  sind ,  durch  die  ein  auf  die  Axe  auf- 
gesetzter, geschwärzter  Gelinder  beobachtet  wird,  auf  den  11 
Bdhea  weiner  aequidiitanter  Zihne  von  7  bis  21  an  der  Zahl 
gonah  sind.  Bio  Soinriogangsdauer  der  Stimmgabel  wurde 
bestimmt,  indem  ein  Excentricum,  welches  auf  der  Axe  des 
Cylinders  befestigt  war,  einem  kleiiu-n  Hebul  eine  oscillatorische 
Bewegung  in  verticaler  Richtung  erl he  ilt,  verzci«  luK-t  dabei 
durch  Herstellung  von  contacten  Zeichen  auf  dem  Papier- 
•tnifen  eines  Telegraphen^  neben  denen  eine  zweite  durch  eine 
N'omalohr  bewegte  Feder  Zeitzeichen  angiebt  Die  durch  die 
Stimmgabel  auf  dem  rotirenden  Cylinder  beobai  htete  Figur 
muss  während  dieser  Zählung  constant  bleiben.  In  Bezug  auf 
die  Einstellung  der  Apparate  und  die  Beobachtungen  muss 
mf  die  Originalarbeit  verwiesen  woden. 

Bas  adion  BeibL  1%  p.  134  gegebene  finresultat  ist 
I  Olm  gleich  106,807  Qneokalbereinheiten.  G.  W. 

138.  D,  Berthelot.  Leber  dir  ,'!,'<  trisrln-n  LcHJnliif^keUp» 
ür  Phosphorsäuren  und  alkalischen  l'Uuxphutt:  ^Anu.  de  Chini. 
ftdePbys.  (6)  28,  ^  5— 9&  1893).  —  Der  Inhalt  ist  bereits 
Beibl  16,  p.  215  besprochen.  Wir  erwähnen  hierzu  nur  noch, 
d*s8  bei  zunehmender  Verdünnung  der  Lösungen  von  H,PO^ 
ach  der  molecularen  LeitiUügkeit  dem  Werth  250,  die 
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der  übrigen  zweibasischen  organischen  Säuren  275,  die  der 
Minerals&uren  320  nähert  Die  Phosphorsäure  verhält  sich 
also  wie  eine  einbasische  Säure.  6.  W. 


189.  M.  V^MeSm  Elecirometriteke  Vnterwehmg  de$  saurem 
Kdmmtr^MohMMmkrit»  (C.  &  116,  p.  185—187.  1898).  — 
Doieh  Bestimmniig  der  Leitflhigkeiten  Ton  Gtomisohen  tob 
Kalilauge  und  dem  Nitrit  wird  bewieseDy  daw  die  Verbindniig 

die  ZosammenBetEiing  Pt30(N02)gK3H4  +  SH^O  hat,  indem  bei 

dieser  Zusammensetzung  des  Gemisches  die  Curve  der  Lieit-> 
föhigkeit  einen  Wendepunkt  hat  G.  W. 


140.  G.  Qonr^  de  VUlemojifee,  Beiträge  zum  Studnm 
der  Au$ßu8spotentialttusgleicher  (C.  B.  116,  p.  140.  1893).  — 
Aus  einem  Trichter  fliessen  ßleigranalien  innerhalb  einer  ab- 
gekflrsten  l^ramide  isolirt  ans,  ohne  sie  zn  treffen«  Der 
Trichter,  welcher  durch  einen  EnpfSarstopfen  an  einem  isolirenden 
Stiel  geschloseen  nnd  geOffiiet  werden  kann«  ist  mit  der  imterm 
Platte  eines  Condensators  verbunden,  dessen  obere  zur  Erde 
abgeleitet  ist.  Durch  einen  Commutator  wird  der  Condensator 
von  dem  Trichter  losgelöst  und  mit  einem  Hankel'schen  Elec- 
tronieter  verbunden.  Die  Bleigranalien  und  der  Trichter  sind 
electrolytisch  verkupfert  und  aeigen  untereinander  keine  Poteu« 
tialdifferenz. 

Die  Ladung  des  Condensators  wird  durch  Compensation 
mittels  einer  von  dem  Schliessungskreis  einer  Constanten  Siole 
abgeleiteten  Potentialdifferenz,  welche  zwischen  dem  Trichter 
und  Oondensator  eingeschaltet  werden  muss,  um  seine  Timiimg 
zu  neutralisiren ,  gemessen,  indem  man  den  Oondensator 
doich  eine  solche  Potentaaldifferenz  ladet  und  die  Ladung  des 
Condensators  bei  Verbindung  mit  dem  Trichter  beim  Ausüuss 
damit  vergleicht  Die  Ladungen  in  beiden  Fällen  sind  ganz 
gleich.  G.  W. 

141.  H,  Luftgin,  f^enuche  über  das  Potential  von  Metallern 
im  ersten  Augenblick  der  Berührung  mil  einem  Elecirolyten 
(Wien.  Anz.  18,  p.  171—172.  1892).  —  Die  Messungen  wurden 
mittels  Quadrantelectrometers  ausgeführt  Ein  geeigneter 
Mechanismus  besoigte  die  doppelte  Att%abe:  ersteusi  das  go- 
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reinigte  und  mit  dem  Electromotor  leitend  verbundene  Metall- 
stück mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung  zu  bringen  und  zweitens 
gleich  darauf  die  Verbindung  mit  dem  Electrometcr  zu  lösen. 

Die  Angaben  des  nunmehr  sich  selbst  überlasseneii  Elee- 
trometers  entsprachen  einer  sehr  kurzen  Berührungszeit:  unter 
0,0001  See. 

Die  Potentiale  waren  denen,  welche  das  Metall  bei  dauern- 
der Berührung  aufweist,  meist  sehr  ilhnlich.  Das  Aluminium 
ausgenommen,  besassen  die  Metalle  im  ersten  Angenblicck  des 
Eintauchens  um  ein  paar  hundertsti'l  Volt  höhere  Pot»*ntiale 
als  später  (vielleicht  eine  Folge  'der  Einwirkung  des  atmosphä- 
rischen Sauerstoflfes  auf  die  gereinigten  Obt'rHächen). 

Man  hat  vielfach  eine  vollkommene  Analogie  zwischen  den 
Tropfströmen  beim  Ausfliessea  von  Hg  in  Electrolyte  und 
zwischen  jenen  Strömen  angenommen,  welche  Metallelectroden 
bei  Oügleickzeitigem  Eintauchen  zeigen. 

Wenn  man  nun  die  Tropfströme  mit  der  Ausbildung  der 
DoppeLschicbten  an  der  Grenze  von  Metall  und  Elertrolyt  in 
Zusammenhang  bringt  und  mittels  der  Tropt'electrodeu  das 
Potential  der  Electrolyte  zu  messen  vorgibt,  wird  man  er- 
warten müssen,  dass  feste  Metalle  sofort  nach  dem  Eintauchen 
in  ihrem  Potential  mit  dem  der  Tropfe lectroden  übereiu- 
stimnaeD. 

Die  hier  beobachteten  Verschiedenheiten  der  Potentiale 
bei  sehr  kurzer  und  bei  langer  Beriihrungsdauer  bieten  keinen 
Anhaltspunkt  für  eine  derartige  Aullassung,  lia  sogar  der  Gang 
der  Vorzeichen  ein  anderer  ist  als  nach  jener  Theorie  der 
electrocapillaren  Phänomene  erwartet  werden  durfte.    E.  W. 


142.  Fr.  Exner.  Electroi  hrmhche  Lnfersuchuii^cu.  JU.  Mit- 
(hei/ung  (Wien.  Sitzber.  101  (2),  p.  1437— I4.'>H.  1S92).  —  Im 
Anschluss  an  die  früheren  Beobariituiigen  werden  die  Potentiale 
der  Metalle  i»i=Mg,  AI,  Fe,  Xi,  Cu,  Zn,  Ag,  Cd,  Sn,  Hg,  Pb 
in  verschiedenen  Basen  B=  KUH.  NaOH,  NH,  bei  verschie- 
denen  Concentrationen  bestimmt,  indem  mit  der  Tropfelectnxle 
die  Potentialdifferenzen  Cu  t  iiS*  >,  |  H  (J  B  gemessen  wurde 
und  davon  der  für  sich  bestimmt»^  Werth  Cu  CuSOj  H..U-<),af> 
abgezogen  und  darauf  auch  Cu  Cu80jH.^0|iy  .1/  gemessen 
wurde.     In  gleicher  Weise  wurden  die  PotentiaUliÜerenzen 

BcJblltur  %.  d.  Ann.  d.  Pby».  u.  Cbem.  1 7 
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zwischen  den  Basen  B  und  den  Säuren  5 «HNO,,  H,SO,, 
HCl,  HBr,  HFl,  HJ,  CjHjO,,  CjH.Oj  bei  verschiedenen 
Concentrationen  bestimmt,  indem  wieder  durch  die  Tropfelec- 
troden  die  Werthe  Cu  j  CuSO^  H,0  | .S  |H,0  j  CuSO,  Cn 
bestimmt  wurde.  Wird  dabei  das  erste  Cu  mit  dem  Electro- 
meter,  das  zweite  mit  der  Erde  verbunden,  so  beobachtet  quo 
die  E.M.K.  z^a  +  B  S-b,  wo  o  =  Cu  CuSO,  i  HjO  B. 
6  =  Cu  I  CuSO^  I  HO  6'  ist  Hierbei  ist  also  die  Potenti*]- 
diffcrcnz  zwischen  dem  zweiton  Cu  und  der  Erde  gleich  Noll 
gesetzt. 

Die  PotentialdiflFercnz  B  S  setzt  sich  nach  Elxncr  aas 
der  zusammen,  welche  der  chemischen  Reactiou  von  B  auf  5 
entspricht,  aus  der,  welche  der  Verdünnung  von  B  im  Lösungv 
wasser  von  iS  und  der,  welche  der  Verdünnung  von  5  im 
Lösungswasser  von  B  entspricht  Bei  stark  verdünnten  Lö- 
sungen, die  mit  Wasser  keine  Potentialdifferenzen  zeigen,  feilen 
die  letzten  beiden  Werthe  fort  und  B  \  S  wäre  der  Wirknng 
der  Beaction  zwischen  B  und  5  gleich. 

Aus  den  Beobachtungen  folgt: 

Alle  Basen  werden  im  Contact  mit  Säuren  negativ,  die 
Säuren  positiv,  mit  Ausnahme  von  Essigsäure  mit  Ammoni&i 
wobei  erstere  schwach  negativ  wird. 

Während  die  Potentialdifferenzen  zwischen  Metallen  und 
Electroljrten  innerhalb  weiterer  Grenzen  von  den  Concentratio- 
nen (auch  der  Metalle,  z.  B.  in  den  Amalgamen)  nur  in  ge- 
ringem Maasse  abhängig  sind,  hat  bei  denen  zwischen  Basen 
und  ^äuren  die  Concentration  einen  sehr  grossen  Einfluäs. 
So  können  die  Potentialdifferenzen  zwischen  Natron  I  30  Proc^ 
II  3  Proc,  ni  0,3  Proc.  und  H,Sü^  I  99  Proc,  II  8,9  Proc 
in  1,0  Proc.  sein: 

N»OH    I  II  III 

H,SO«     I.    0,219       0,099  0,071 
II.    0,184       0,127  0,085 
EIL    0,099      0,085      0,056  Volt. 

Auch  zeigen  sich  Maxima  der  Poteutialdifferenzen,  so  von 
H,SO^  mit  KOH  (0,5  Proc.),  NaOH  (2  Proc),  NaOH  (0,3  Proc) 
HNO3  mit  NaOH  (0,3  Proc),  NH,  (0,25  Proc) 
HBr  mit  KOH  (0,5  Proc),  NH,  (2,5  und  0,25  Proc.) 
HjCjO«  mit  NaOH  (0,3  Proc). 
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Keine  Maxima  zeigen  HCl,  HFl,  C^H^O,. 
Dies  entspricht  den  von  J.  Thomson  beobachteten  Maa- 
mis  der  W&nnetöiumgen  bei  der  Bildung  basischer  und  saurer 


EOH  und  NaOH  nigea  kernen  wesentKohen  UnterBchied. 
HBf  unkt  ml  schwacher.  —  ünter  den  Halogenwasserstoff* 
tfnren  smkt  die  Wirksamkeit  bei  gleichem  PhMsentgehalt  mit 

rteigendem  Atomgewicht  des  Halogens.   Mit  KOH  (50  Proc.) 

sind  die  Potentialdiffererizen  9  proc.  Lösungen  von  HJB^l,  HCl, 
Hßr,  HJ  der  Reihe  0,085;  0,075;  0,070;  0,050. 

Auf  gleiche  Anzahl  gelöster  Molecüie  der  Säuren  bezogen 
and  die  relaÜTen  Potententiaie 


Die  Reihenfolge  der  Wirinamkeit  der  Sftnre  hftngt  also 


143.  G,  Gore.  Beziehung'  zwischen  voHa* scher  electromoto» 
rischer  Kraß  und  Druck  u.  s.  w.  (Phil.  Mag.  (5)  85,  p.  97—112. 
1893).  —  Electroden  befinden  sich  am  oberen  und  unteren  Ende 
und  in  der  Mitt«  einer  verticalen  Glasrölire.  Es  wird  die  in 
Folge  der  Druckdifferenz  entstehende  EJkLK.  ontersncht  Die 
SMne  Yerlanfen  £s8t  alle  Ton  der  gepressten  zor  oberen  Eleo- 
toode.  Eine  Wiedergabe  der  yielen  Zahlendaten  ist  leider 
»cht  mögBeh.    ö.  W. 

144.  Cm  BIWner»  Anoden  aus  Mehtfaehsehwefeimim 
(1)^B.-P.  65478.  ia.Ko.  1890].  (Ohem.Ztg.l6,p.l957. 1892.— 
Die  Anoden  werden  aus  geschmolzenem  Schwefelkies,  erent 
«nter  Zusatz  von  Schwefel  gegossen,  oder  ans  SchwefeUdes- 
lilBeken  heraasgeschnitten  oder  aus  gepulvertem  Schwefelkies 
mit  einem  Bindemittel  gepresst.  G.W. 


145.  S»M4igarcU  Ueberdie  therm nelectrischen  Erscheinungen 
zwischen  xwei  Electrolyten  (C.  R.  116,  p.  27—29.  1893).  — 
Wisserige  Lösungen  Ton  5  bis  45  gr  Zinksulfftt  in  100  gr  der 
Lösung  wurden,  getrennt  durch  GoldsehlSgerhaat,  mit  einander 


Salze. 


HCl 
HBr 
HFl 


wn  der  Natur  der  Basis  ah. 


aw. 


88* 
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combinirt,  zu  je  10  hintereinander  gestellt,  und  ilne  El.MJv. 
beim  Erkalten  der  Coutactstelle  etwa  zwischen  13  und  56^  be- 
stimmt. 

Bei  einer  gegebenen  Temperatur  ist  die  E.M.K.  um  so 
grösser,  je  grösser  die  ConcentratioiisdiffereDZ  ist.  Die  Curven 
der  EJiJEC.  zeigen  du  Maximum  um  einen  neatralen  Fankt^ 
welcher  eben&Us  um  so  hoher  liegt»  je  TerBchiedener  die 
liösnngen  smd» 

Das  electromotorische  Gtesetz,  dass  die  thermoeleetriBdie 
Kraft  swischen  zwei  LOsongen  A  und  C  gleich  der  Summe 
der  E.M.K,  zweier  Lösungen  A  und  B  plus  der  yon  B  und  C 
ist,  bewährt  sich  auch  hier.  Auch  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen 0,  ty  T  war  die  E,U,K.  ij^*  +  £t'^  =  Gr,  W. 


146.  F,  JPockels,  lieber  die  eteclrischen  Deformationen 
piexo-elevt/'isrher  Kry stalle  im  elecirischen  Felde  (Jahrb. f.  Mineral., 
GeoLu.Pal.,  Beilagebd.8,  p.  407— 417.  1892).  — Von  P.Duhem 
waren  in  einer  denselben  G^enstand  behandelnden  Arbeit 
(Ann.  6c.  norm.  snp.  (8)  9,  p.  167.  1802)  Schlüsse  geaogen  wor^ 
den,  die  im  Gegensätze  am  dem  Lippmann*schen  Gesetze  imd 
den  Tom  Verl  abgeleiteten,  an  dieses  sich  anknüpfenden  Belap 
tionen  standen.  Der  Verl  weist  nun  nadi,  dass  das  Duhem'- 
sche  Resultat  durch  einen  Vorzeichenfehler  bedingt  ist,  der 
sich  in  die  Gleichungen  12)  aul"  p.  472  des  Duhem'scheu  Werkes 
Le^ons  sur  i"6lectrit'ite  (Bd.  II.)  eingeschlichen  hat.  Greven  die 
Bemerkung  Duhem's,  dass  sein  Kesultat  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Braun'schen  Gesetze  von  der  Verschiebung  des 
Gleichgewichts"  (Wied.  Ann.  33,  p.  337.  1888)  stehe,  erwidert 
der  Ver£,  dass  dieses  in  Wahrheit  gar  keine  allgemeine  Gültig- 
keit besitze.  —  Schliesslich  wendet  sich  der  Ver£  noch  gegen 
andere  Incoirectheiten,  die  bei  der  fiehandlnng  der  piteo- 
electrischen  Erscheinnngen  an  Tormalin  und  Qnars  in  den 
Dnhem'sehen  Levens  vorkommen.  A.  F. 


147.  Hill  Sloane  Warivick,  Dir  E/ertro/i/sr  von  Mefall- 
/omiflfe// (Chem, News 06 Nr.  1721.  p.255— 256.  1892).  —  Die 
Electrolyse  dieser  Salze  wird  für  die  Trennung  von  Cadmium 
und  Zink  von  Mangan,  von  Kupfer  und  Cadmium  von  Zink 
stadirt  Das  Interesse  ist  wesentlich  chemisch.        G.  W. 
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148.  Hill  Sloane  Wan&ick.  Die  Electroli/se  von  Metatl- 
/ormiW«!  (Chem.  News  G(i,  p.  310— 311.  1893).  — Weitere  Mit- 
theilungen über  Trennung  von  Metallen  durch  die  Electrolyse 
ihres  Formiaies  von  wesentlich  chemischem  Interesse. 


149.  C  Dampier  Whetham.    Geschwindigkeiten  der 
Ionen  (Proc.  Roy.  See.  52,  p.284— 2f)0.  1892).  —  Ein  verticales 
ßeagirglas  ist  durch  ein  von  seinem  untein  Ende  ausgehendes 
engeres,  13,8  cm  langes  S-Bohr  mit  einem  seinen  oberen  Ende 
parallel  gegenüberstehenden  kurzen  Rohr  verbunden,  in  dessen 
nnterm  Theil  es  mündet.  Die  Köhren  enthalten  Platinelectroden. 
Die  längere  Röhre  enthält  die  dichtere,  die  obere  kürzere  die 
weniger  dichte  Lösung.  In  dem  S-Rohr  treffen  die  Lösungen  in 
einen  Horizontalschnitt  zusammen.  Zwischen  zwei  mit  Ammoniak 
gemischten  Lösungen  von  Kupferchlorid  und  Chlorammonium 
(0,18  gr  Aeq.  pro  Liter)  verschob  sich  beim  Durchgang  dos  Stromes 
die  Grenzfläche;  bei  einer  Potentialdiffereuz  von  1  Volt  proCen- 
timeter  bei  aufwärts  und  abwärts  fiiessendem  Strom  im  Mittel 
0,0j20  cm  pro  Secunde;  während  F.  Kohb-ausch  für  sehr  ver- 
dünnte Lösungen  0,0,31  cm  findet.    Für  Kahumperraanganat- 
und  Chlorkaliumlösungen  (0,040  gr  Aeij.  im  Liter)  ergab  sich 
die  Verschiebung  OjOjö?  cm  per  Secunde;  nach  F.  Kohlrausch 
OjOjSS.  Auch  werden  Lösungen  von  genau  gleichem  specifischem 
Widerstand   untersucht     Kennt  man  die  Stromstärke,  den 
specifischen  Widerstand  und  Querschnitt,  so  kann  man  dadurch 
den  Potentialabfall  bestimmen.    So  wurden  untersucht  Com- 
binationen  von  Lösungen  von  Kahumbichromat  und  Kalium- 
carbonat  oder  Kaliumchlorid  und  von  alkoholischer  Lösungen 
Ton  Kobaltchlorid  und  Kobaltnitrat  mit  Chlorcalcium. 

Die  relativen  Geschwindigkeiten  der  Ionen  ergaben  sich  so 
bei  den  genaueren  Bestimmungen  (K  bedeutet  F.  Xohlrausch) : 

Wässerige  Lösungen: 


Alkoholische  Lösungen: 

Geachw.  vom  Änion    vom  Kation     Summe  beob.  her. 


ö.  W. 


Kupfer  0,0,309  (0,0,31  K) 
Chlor  0,0,57  (0,0j53  K) 
Cr,0,        0,0,47     (0,0,473  K) 


0,0^26 
0,0435 


0,0,22 
0,0,44 


0,0,48 

0,0,7a 


0,0.79 

G.  if. 


0,0,60 
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150.  n,  Mtibens  und  E,  Hirsch»  Neues  Electrocb/namo- 
meter  (Verb.  d.Phys.  Ges.  10,  p.23.  1891).  —  Das  Instrument 
ist  aus  dem  Bosenthal'schen  GalYanometer  dadurch  hervor- 
gegangen, das  die  S-fÖrmig  gestaltete  GalTanometemadel  duroh 
ein  Bttndel  dfiimer,  weicher  Eisendrfthte  toh  derselben  Form 
ersetzt  wurde.  Infolge  seines  geringen  Widerstandes  ist  es  ftir 
TelephonsferOme  aosserordentlioh  empfindHeL  A.  F. 

151.  Alph.  Berget.  Ueber  Üb  Autidmung  de$  Bumsm 
eAtem  Magnetfelde  (C.  R.  115,  p.  722-724.  1892).  —  Em 
5,2  cm  langer,  1,98  cm  dicker  verticaler  Eisenstab,  der  oben  und 
unten  durch  einen  gleich  dicken  Kupferstab  verlängert  ist,  ist 
auf  einem  Broncelager  mit  drei  Stellschrauben  in  Mitten  einer 
S|iirale  an  der  Stelle  des  gleichförmigen  Magnetfeldes  in  der- 
selben aufgestellt  Auf  dem  oberen  Ende  ist  eine  schwane 
ebene  Glasplatte  befestigt,  Uber  der  auf  einem  Dreifuss  mit 
SteUschranben  sich  eine  planconvezd  Linse  mit  der  oonTexan 
Seite  nach  oben  befindet  Zwischen  der  schwarzen  Platte  und 
der  ebenen  Unterseite  der  Linse  entstehen  bei  Beleuchtung  mit 
einer  mit  Bromnatrium  gefärbten  Bunsen'schen  Flamme  Framen. 
Die  Stärke  des  Magnetfeldes  wurde  durch  eine  hineingebrachte 
Inductionsspirale  gemessen. 

Beim  Durchleiten  des  Stromes  durch  die  Spirale  ver- 
schieben sich  die  Franzen,  woraus  man  die  Verlängerung  des 
Stabes  berechnen  kann.  Sie  beträgt  in  Magnetfeldern  von 
49—540  C.G.3.  bez.  0,0,255  — 0,03562  mm  und  lässt  sich  durch 
eine  Fonnei  ywmAiJi  —         darstellen.  G.  W. 

162.  Voäehy.  Vnttrntekung  der  MögHMeä  einer  ft^tett^ 
emiigen  fFirhmg  snrieekm  einem  eledrieirien  Kärper  tmtf  emem 
Magneten  (0.  B.  114,  p.  1474—1476.  1802).  —  In  den  aeitfaer 
bekannten  electrischen  und  magnetischen  Gesetzen  sprechon 
sich  die  Eigenschaften  des  Mittels,  in  dem  der  Vorgang  statt- 
findet, durch  zwei  Coefficienten  aus  (etwa  Dielectricitäts- 
constante  und  Permeabilität).  Unter  der  Voraussetzung,  dass 
diese  beiden  auch  ausreichten,  um  eine  zwischen  einer  elec- 
trischen Ladung  und  einem  Magnetpole  etwa  auftretende  Fem- 
kraft zu  bestimmen,  stellt  der  Verf  die  allgemeine  Form  des 
mathematischen  Ausdruckes  für  die  Grösse  dieser  Kraft  anf 
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und  schljesst  aus  dem  Gresetzo,  dass  jede  physikalische  Glei- 
chung in  Bezug  auf  die  Grundeinheiteil  homogen  sein  muss 
anf  «ÜB  «peeMUeie  Fonn  des  Ansdrockea. 

Dabei  ergibt  sieb,  dass  die  Kraft  ifMwn  der  SinlMit  der 
Eleotricität  und  der  des  Magnetismus  gleich  dem  geometriseh« 
Mittel  aus  der  Kraft  zwischen  zwei  electrischcn  bez.  zifai 
magnetischen  Einheiten  unter  sich  wäre,  sich  daher  der  Be- 
okehtuDg  nicht  hätte  entziehen  ktenen,  frenn  lie  ttberhaiqpt 
6Ditirte.  A«  F. 

153.  H,  Emtnen»,  Die  Consta ution  magnetischer  üjcyde 
(ClieiiL  NewB  67,  p.  42—48.  1898).  —  MagnetelBfliwtein  aoU 
nach  dem  beistehenden  Sdiema  nnammengeaetit  Min  und  dei- 
0  0    halb  stark  magnetisch  sein,  vefl  1  Atom  Eisen 

I  I     nur  mit  Eisen  verbunden  ist  und  das  Eisen  qua- 

il     diiTaient  ist.  Auch  Polymere  künuen  sich  bilden, 
 O    indem  statt  der  Bindungen  der  Saaerstoffatome 

m  demselben  MoleclU  sidi  diesflüben  mit  je  einem  Atom  einee 

Wiganden  MolecQls  binden. 

Der  schwarlie  Magnetismus  von  Eisenoxydul  soll  durch 
die  Constitution  O  =  Fe  =  Fe  =  0  bedingt  sein.  Weniger 
ffl^etisch  ist  daü  daraus  durch  Oxydation  erhaltene  Eisenoxyd 

0 


154.  P.  Curie.  Ufher  die  mogtubscfien  Eigensc/itiftefi  des 
Sauerstoffs  bei  verschiedenen  Temperatttren  (C.  R  115,  p.  803 — 808 
u.  1292—1295.  1892).  —  Eine  zu  einer  Spitze  ausgezogene  Glas- 
kugel wird  in  eine  sehr  dickwandige  am  einen  Ende  geschlossene 
OhsrOhMgdnai^inivddMrBaiientoffcominin^  Dnroh 
^nan  die%itM  betttra^en»  dnrdi  einenStrom  zum  Globen  ge- 
brachten Platindraht  wird  die  Spitze  abgeschmolzen.  Zur  Unter- 
suchunfi  des  Magnetismus  wird  zwischen  die  etwas  gegeneinander 
geneigten  horizontalen  Polschuhe  eines  Electromagnetes  in  die 
Symmetrieebene  der  zu  nntecaachende  Körper  gebracht  and 
dänh  Torsion  eines  ihn  tragenden  Fadens  die  Kraft  be- 
stimmt, durch  welche  er  in  den  Winkel  zwisolien  die  Pole,  d.  h« 
in  der  Richtung  X  der  Halbirungslinie  dieses  Winkels,  hinein- 
gezogen wird.  Ist      die  Intensität  des  Magnetfeldes  in  der 
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Bichtung  der  i'  seukrecht  zur  Symmetrieebene,  J  das  magne- 
tische Moment  der  MBaseneuiheit»  M  die  Maeie  des  Kdipen, 
80  ist  die  Kraft  f  ^  MJ .dH^jdg  mid,  da  J  meist  piofMui» 

tional  Hy  ist,  wenn  k  der  Coefficient  der  specifischen  Magneii» 
sirunp  f  =  MkN^dH^I clx.  //y  wird  mittelst  einer  um  I^IO* 
im  Maguutteld  an  der  Steile  des  Körpers  gedreiiten  Spirale  und 
«insB  baUistieeheik  Galvanometers,  dhgjdx  durch  plötzliche  Ver- 
«ehiehttDg  eiiier  S|Hiale  mit  vielen  Windungen  um  eine  dnnb 
ein  Mikrometer  genau  bestimmte  Länge  um  1 — 2  mm  in 
der  Richtung  der  .V-axo  gemessen;  wobei  die  Wiiidungsebenen 
senkrecht  auf  dem  Magnetfeld  stehen;  oder  auch,  wenn  miin 
die  Spirale  mit  den  Windungen  senlcrecbt  auf  die  A'-axe  stellt 
und  die  Spirale  in  der  Bichtang  der  F-axe  Terscbiebt 

Die  Sngel  mit  den  zu  untersuchenden  KSrpem  wird  ii 
eine  verticale  Röhre  von  Porcellan  gebracht,  getragen  ron 
einem  nach  aussen  gehenden  U-förmigen  Metallrohr,  und  nm- 
geben  von  einer  Platindrabtspirale  im  Porcellaurohr,  weiche 
durch  einen  SbrcKB  nun  Glühen  gebracht  wird.  Durch  einen 
von  Wasaer  dnichstrOmten  Schirm  wird  der  Eleotromagnet  nt 
Erwärmimg  geschützt 

Der  Coefficient  der  Magnetisining  des  Sauerstoffs  fiir  jede 
Temperatur  ist  liicrnach  unabhängig  von  der  Stärke  des 
Magnetteides  (20Ü  bis  135U  C.G.S.-iMnheitou)  uud  für  die 
MaaM  JSna  von  dem  Druck  des  Gases  (5  bis  20  Atom^ 

Ist  der  specifische  Magnetismus  des  Wassers  —  79  x  10^ 
bei  20*,  so  ist  der  des  Sauerstoffs  für  eine  gleiche  Ifasse 
420  =  115.10-*.  Mit  steigender  Temperatur  von  20 — 45<.>' 
nimmt  der  specifische  Magnetismus  ab,  nach  der  Formel 
10*A| «  88700/  T,  wo  7  die  absolute  Temperatur  ist,  also  pro- 
portional der  abaolnten  Temperator.  Der  speoifiBche  MagnS' 
tismus  von  1  com  Luft  ist  hiemach,  wenn  der  Magnetiamsi 
des  Stickstoffe  vernachlässigt  wird,  beim  Druck  von  eicer 
AtuK.sphäre  10«*,  =  2760,  7'.  Von  0  bis  20"  nimmt  d«r 
Muguetismuä  um  4  Proc,  bis  400"  auf  das  Fünftel  ab. 

 ^  a.  w. 

165.  P.  Curie,  Magnelücbe  E^fmiokafim  Ar  Bkfgr 

bei  verschiedenen  Temperaturen  (C.  R.  IIG,  p.  136—189.  189^ 

—  Die  Coefficieiiten  k  des  specifischen  Magnetismus  für  die 
Einheit  der  Masse  (1  gr)  sind  zwischen  dt^u  Temperaturen  (: 
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Bi  fwt        flüMig    äb  electrolyt.     fegt       P  gelb  rotb 

m  -1,86  -O^WT  -0,088        -0^88    -9^  -0,M  -0,88  -1^74 

H,0       NaCl       KCl      K,SO«   KNO,  feat  u.  flüirfg 

i  15—189   18-455   18—465   17-460  18—420 
10*/fc  -0,78     -0^78     -0,85     --0,48  -0,888 

Qub1«.4(  STandLFonn  SeftittLfl.    Te       Br  Jft8tii.fl.   Pd  O 

t  lS-430        15  —225        20  -  415    20-  305     20     IS— 164      20  20 
,Ü'i  -0,441         -0,57  —0.32      -0,311  —.041    -0,38    +5,15  +115 

Bei  den  meisten  diamagnetischen  Körpern  ist  der  Magne- 
feirangscoeflfioient  von  der  Structur  und  der  Temperatur  nahe 
uuäbliiingig,  nur  beim  rothen  Phosphor  ist  er  kleiner  als  beim 
treiben,  bebi  etootro^yluoheii  Antimon  vid  Ueineri  als  beim 
gewöhnlicheo.  Br  nimmt  ftr  Antimon  nnd  Wiarnnth  aohnell 
oft  der  Temperatur  ab. 

Zwischen  20  and  273''  ist  für  Wismuth  der  MagaeUsimngs- 

10*«(a  -  135(1-0,00115(^-20)), 

ar  bidert  steh  also  linear.  Beim  Schmelzpunkt  (273*')  selbst 
ist  ernar  0,7  Ton  dem  Werth  bei  20^  nnd  sinkt  beim  Schmelaen 
anf  Vu*  Dann  bleibt  er  von  273  bis  400«  tmreriLnderlioh  auf 
dem  sehr  keinen  Werth  10«A     -  0,038. 

Bei  allen  magnetischen  Körpern  nimmt  der  Magnetisirungs- 
ooefficient  mit  steigender  Temperatur  ab,  um  so  weniger,  je 
hUlier  die  Temperalmr  ist,  etwa  nach  einem  hjperbalisdien 
Gesell  Q.  W. 


15tj.  I*.  henard.  iJrlipi-  Juithodfuslrnhlei)  in  Gasm  von 
almosphärisc/iem  Druck  und  im  äusserste/i  A  acuum  (ßer.  d.  BerL 

Ak  1893|  p.  3—7).  Anssug  des  Hin.  VerC  —  Der  Kathode  einer 
Crooke^sdieii  "BXkMf  t&aec  Idsinep  Alnmiwinmplatte  gegenttber 

f>efindet  sich  eine  Oeffirangin  der  B5hrenwand  von  1,7  mm  Weite. 
Dieselbe  ist  durch  ein  geschlagenes  Aluminiumplättchcn  von 
Ü,UU3  mm  Dicke  luft-  und  lichtdicht  verschlossen.  Die  Katlioden- 
strahlen,  welche  auf  dieses  „Fenster'^  von  innen  auftreffen  und  das- 
■dbesom  grossen  Theilednrdiseteen,  treten  anfder  anderen  Seite 
aus  und  pflanzen  sich  noch  ein  Stück  in  die  freie  Atmosphire 
hinein  fort.  Es  kann  somit  ihre  Beobachtung  nicht  nur  aus 
den  geschlossenen  Bäumen  in's  £^eie  Terlegt  werdeoi  sondern 
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es  sind  überhauj)t  die  Versuchsbedingungen  unabhängig  gemacht 
von  doiien  der  Erzeugung.  Die  Versuche  werden  in  dem  Räume 
ausserhalb  des  Fensters ^  dem  ,,Beobachtungsraume"  vorge- 
nommen, während  im  Entladungsrohr  alles  unverändert  bleibt* 

In  freier  Luft  wurde  Folgendies  beobachtet:  Mattes  Ufta- 
liebes  Liebt  nmgilit  das  Fenster  und  Osoogeradi  ist  wo,  Ter- 
qillreii.  Fhoaphoiescenzf&hige  Kltopery  in  die  N&be  des  Penaten 
gehalten^  leuchten  intensiv.  Ifit  znnehmender  Entfernung  vom 
Fenster  nimmt  die  Helligkeit  rasch  ab,  sie  wird  Noll  in  einem 
Abstände  von  etwa  6  cm.  Durch  Einschieben  verschiedener 
Schirme  zwischen  Fenster  und  phospborescenzfähigem  Körper 
konnte  deren  Durchlässigkeit  für  Kathodenstrahlen  untersucht 
werden  (Aluminiumblech  z.  B.  bis  zu  0,03  mm  Dicke  theilweise 
durchlässig,  eine  Quarzplatte  von  0,5  mm  Dicke  vollkonunen 
undurchlässig).  Die  Atmosphäre  ist  ein  trübes  Medium  für 
Kathodenstrahlen,  sie  breiten  sich  in  ihr  nicht  geradlinig  aus, 
sondern  diffus;  Phosphorescenzen  zeigen  sieh  anoh  hinter  dem 
Kanten  nndnrchlftasiger  Körper,  und  Diaphragmen  sondern  keine 
scharfen  Strahlen  ab.  Wird  die  Luft  im  Beobaehtangsraame 
fortsdureitend  TerdUnnt,  so  breiten  sich  die  PhoG|iliorescens> 
erschemungen  auf  viel  grossere  Bntfemnng  ans  nnd  es  können 
nun  Strahlen  von  stetig  zunehmender  Schärfe  erhalten  werden, 
auf  welche  der  Magnet  wirkt. 

Wurde  die  Verdünnung  aufs  Aeusserste  getrieben,  so  dasB 
electrische  Entladung  zwischen  zwei  in  den  Beobachtungsraum 
eingeschmolzenen  Electroden  nicht  mehr  möglicli  war,  so  konnte 
festgestellt  werden,  dass  die  Kathodenstrahlen  diesen  von 
Materie  fast  vollkommen  befreiten  xmd  ringsum  luftdicht  ge- 
schlossenen Banm  ungehindert  dorchnehen.  Die  Strahlen  sind 
jetit  vollkommen  scharf,  die  PhosphoreBcenzen  am  heUsten. 
Können  somit  Kathodenstrahlen  den  leeren  Baom  dnrcfasetMU, 
so  müssen  sie  Vorgänge  im  Aether  sein. 

Verschiedene  Gase  erwiesen  sich  als  in  sehr  verschiedenem 
Grade  trübe  Medien.  Die  klareren  Gase  (Wasserstoflf)  waren 
auch  die  durchlässigeren.  Daraus,  dass  selbst  elementare  Gase 
sich  hier  als  nichthoniogene  Medien  zeigen,  ist  zu  schliessen, 
dass  bei  den  Vorgängen,  welche  das  Wesen  der  Katboden- 
strahlen ausmachen,  Dimensionen  von  molecolarer  Grössen» 
ordnong  in  Betracht  kommen. 
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157.  Lord  Kelvin  (W.  Thomson),    i  eber  iHe  de- 
schwiHdigkeH  des  Cr ookrs' sehen  Kathodenstroms  (Chera.  Newa  66, 
p.  319,  1892).  —  Die  Geschwindigkeit  der  Gasmolecüle  in  den 
Kathodenstrahlen,  die  erforderlich  ist,  um  die  beobachtete  Ehv 
wäimang  der  von  den  Strahlen  getroffenen  (-i laswand,  sowie 
die  mechanischen  Wirkungen  nach  Crookes  Anschauungen  her- 
Torznbringeu,  wird  auf  folgende  Weise  angenähert  berechnet 
Es  sei  ß  die  Masse  aller  MolecOle  in  1  cbcm,  v  die  Geschwin- 
digkeit des  Kathodenstroms,  dann  wird,  unelastischer  Stoss  der 
Molecüle  gegen  die  Glaswand  vorausgesetzt,  dem  Quadrat- 
centimeter  der  letzteren  die  Energie  ^j^Qv*  C.G.S.-Einheiton 
gleich     p    /  42  X  10'  gr  CaL  zugeführt.   Ist  a  die  Dicke  der 
Glaswand,  ö  die  specifische  Wärme  des  Glases,  so  ist  die  an- 
fingliche  Temperatursteigerung  in  der  Secunde  ^'Jpv'/42 
X  W8a°C.  und  die  Endtemperatur  >/2po'/42  X  10«£;  wo  E 
das  Emmissionsvermögen  des  Glases  ist.  Setzt  man  p  =  10—*, 
was  einer  Verdilnnung  von  8  x  10-"  Atm.  entspricht,  wenn 
die  Dichte  in  dem  Vacuumgeßlsse  überall  die  gleiche  wäre, 
■was  wahrscheinlich  nicht  der  Fall  ist;  r  =  10'  cm,  gleich  dem 
Doppelten  der  mittleren  Geschwindigkeit  der  Molecüle  normaler 
Luft;  fi.a  =  ^l^  cm;  E=  V3000»  ^o  findet  man  die  anföngUche 
Temperatursteigerung  gleich  1    und  die  Endtemperatur  gleich 
375",  was  nicht  sehr  abweicht  von  den  beobachteten  Tempora- 
tnren  von  200—300". 

Der  Druck  der  Kathodenstrahlen  beträgt  nach  den  obigen 
Annahmen  p.w'—  100  Dyne  oder  ungefähr  100  mgr-Gewicht 
auf  den  Quadratcentimeter.  Die  massige  Geschwindigkeit  der 
Grasmolecüle  von  iKm/  sec,  die  hiemach  zur  Erklärung  der 
beobachteten  Wirkungen  ausreicht,  ist  spectroskopisch  nicht 
nachweisbar.  Hdw. 


158.  E,  Branly.  Zerstreuung  der  beiden  ElectricitiUen 
durch  stark  brechbare  Strahlen  (C.  R.  114,  p.  68—70.  1892).  — 
Verf.  fand  schon  früher  (Beibl.  14,  p.  539.  1890)  im  Gegensatz 
zu  anderen  Beobachtern,  dass  der  Electricitätsverlust  eines 
geladenen  Leiters  durch  Bestrahlung  mit  ultraviolettem  Licht 
unter  Umstanden  bei  +  Ladung  fast  ebenso  gross  sein  kann, 
wie  bei  — .  Hierbei  wurde  der  Entladungsfunke  altemirend 
geladener  Leydener  Flaschen  als  Lichtquelle  benutzt.  Neuer- 
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dings  hat  Verf.  auch  mit  dem  Lichtbogen  eine  Zerstreuung 
der  +  Ladung  erzielt,  die  allerdings  kleiner  ist.  als  die  der 
negativen,  immerhin  aber  merklich.  Die  geladene  Metall- 
scheibe war  mit  Schwefel  isolirt  (was  besser  sein  soll,  als 
Sohellak  oder  Paraffin)  auf  einem  Goldblatteleotroskop  be- 
festigt, in  ein  MetaUgehäose  eingeschlossen  und  wurde  durch 
ein  Diahtgitter  hindnrdi  beKchtet  Die  Zelt,  in  welcher  das 
Potential  Ton  800  Volt  anf  270  sank,  betrug  z.  B.  bei  Be» 
Strahlung  mit  einem  Lichtbogen  Yon  4  mm  Unge,  filr  Ca 
(frisch  polirt)  bei  +  Ladung  18  sec,  bei  —  1  sec,  fÄr  AL 
(einige  Tage  zuvor  polirt)  bei  +  Ladung  lb,5  sec,  bei  —  1  sec, 
fUr  Mg  (frisch  polirt)  bei  +  Ladung  34  sec,  bei  —  1,75  sec. 
Der  Electricitätsverlust  ohne  Belichtung  war  in  derselben  Zeit 
verschwindend  klein.  Verkleinerung  des  Lichtbogens  und  Ein- 
schalten von  Quarzplatten  verlangsamt  die  +  Entladung  stärker, 
ab  die  — .  Die  wirksamen  Strahlen  wurden  weder  durch  Glas 
noch  durch  G^limmer  voUstftndig  absorbirt  Hdw. 


159.  V.  OlfemuMyer.  Vther  gMtmde  Fkmkm  (Wien. 
Ans.  10,  69^70. 1892;  Sitsber.  d.  Wien.  Akad.  d.  Wiasensch. 
101,  p.  827— 336. 1892).— Es  wird  der  experimentelle  Nachweu 
geftihrty  dass  die  sogenannte  AusgleiehsteUe  im  Bnssbilde  des 

gleitenden  Punkens,  dem  Trennungsstreifen  der  electrischen 
Kundt'schen  Staubtigureu  entspricht,  welche  unter  den  beiden 
Entladungsspitzen  entstehen,  also  hauptsächlich  auf  einer  Ver- 
theüungswiikung  beruht 

Es  wird  femer  gezeigt,  dass  das  Gesetz  vom  Minimum 
der  magnetischen  Arbeit,  wekshes  von  Stefism  zuAchst  ftr 
gerade  Leiter  discutirt  worde,  für  die  Bahn  der  anf  bemssten 
Glasplatten  gleitenden  Fnnken  der  Hauptsache  nach  bestim- 
mend ist;  dass  also  z.B.  der  Funke  lieber  nach  einem  auf  der 
Bllekseite  der  Platte  aufgeklebten  V-förmigen  Stanniolstreifen 
von  11 — 12  cm  Schenkelläuge  gleitet,  also  einen  Gesamratweg 
von  23  cm  zurücklegt,  ehe  er  den  15  cm  langen  Abstand, 
zwischen  den  Sclienkel enden  des  V,  über  dem  rückseits  un- 
bekleideten Glase  überspringt.  Sind  auf  der  bemssten  Vorder- 
seite der  Glasplatte  zwei  zugespitzte  Stanniolstreifen  als  Elec* 
troden  aufgeklebt,  und  ist  die  Bückseite,  einseitig  der  Ver^ 
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bindoogslioie  der  Spitzen»  mit  Stanniol  belegt,  so  wächst  der 
glühende  Funke  stets  von  der  belegten  Seite  aus.     E.  W. 


160.  Enrico  Salvioni.  fVif.  durch  Anlegen  einer  Capaci- 
lät  die  Knoten  stehender  electrischer  Schwingungen  in  Drähten 
tick  verschieben  (Rend.  Line.  7,  p.  250— 253.  1892).  —  Ver£ 
studirt  die  Verschiedenheit  des  Einflusses  einer  bestimmten 
Capacität  auf  die  Schwingungsdauer,  je  nach  dem  Orte,  wo 
diese  Capacität  dem  Drahtsystem  eingefügt  wird.  Am  Ende 
einer  Lecher'schen  Drahtcombination  ist  ein  Condensator  mit 
veränderlicher  Capacität  Die  Brücke  bleibt  fest  an  ihrem 
Platze  und  es  wird  die  Endcapacität  C  so  lange  geändert, 
bis  Resonanz  eintritt.  —  Nun  wird  zwischen  der  Brücke  (in 
einer  variablen  Entfernung  x)  und  dem  Endcondensator  ein 
kleiner  Condensator  mit  einer  Capacität  C"  eingefügt.  Die 
Wirkung  davon  wird  um  so  grösser,  je  mehr  diese  Capacität 
C  sich  am  Ende  befindet  Durch  Vermindenmg  der  End- 
capacität um  C  wird  wieder  Unisono  hergestellt  Verf.  sucht 
nun  theoretisch  zu  zeigen,  dass  C  j  %\x)}  (2jix  ( X)  constant  sein 
muss,  wenn  X  constant  bleibt  Eine  experimentelle  Prüfung  gibt 
für  A  =s  1440  obigen  Werth  zwischen  4,7  und  5,2  und  fllr 
/.  =  1372  zwischen  6,8  und  6,2.  —  Eine  Abweichung  findet 
nur  bei  kleinem  x  statt  Leb. 

161.  A,  Rosen,  Ueöer  die  Theorie  electrischer  Oscüla- 
tionen  (Soc.  physiograph.  d.  Lund.  9.  März  1892.  42  pp.).  — 
Erstens  wird  gezeigt  (analog  der  Arbeit  von  Lorenz,  Pogg. 
Ann.  131,  p.  243.  1867)  dass,  wenn  man  es  mit  einem  Dielec- 
tricum  und  einem  Systeme  vollkommener  Leiter  zu  thun  hat 
man  dieselben  Ausdrücke  für  die  electrische  xind  die  magne- 
tische Kraft  erhält.,  sei  es,  dass  man  mit  Maxwell  das  Dielec- 
tricom  electrisch  und  magnetisch  polarisirt  annimmt,  sei  es, 
dass  man  mit  der  älteren  Electrodynaraik  die  Kräfte  als  durch 
eine  directe  Actio  in  distans  von  einer  Scliicht  passend  ver- 
theilte  electrischer  Ströme  und  freier  Electricität  auf  der 
Oberfläche  der  Leiter  verursacht  annimmt  Bei  der  ersteren 
Annahme  müssen  die  Polarisationen  der  Bedingung  unterliegen, 
dass  die  electrische  Kraft  überall  senkrecht  und  die  magnetische 
Kraft  parallel  der  Oberfläche  der  Leiter  sein  soll.    Bei  der 
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anderen  Annahme  müssen  die  Obertiächenschichten  so  be- 
schaffen sein,  dass  sie  fiir  das  Innere  der  Leiter  eine  elec- 
trische  Kraft  gleich  Null  ergeben.  Weiter  wird  gezeigt,  wie 
man  eine  Schicht  electrischer  Ströme  und  freier  Electricität 
aui'  einer  geschlossenen  Fläche  so  vertheüen  kann,  dass  ihre 
Wirkung  gleich  wild  der  eines  beliebigen  innerhalb  der  Fläche 
befindlichen  Systemes.  Endlich  wird  berechnet,  welche  IModi- 
ficationen  in  einem  oedUirenden  electromagnetisohen  Felde 
dnrch  in  das  f  eld  eingefidirte  Leiter  herroigemfen  werden, 
besonders  wenn  die  eledzischen  Wellen  eben  sind  und  der 
Leiter  ein  unendlicher  circnlärer  Cylinder  ist  Loh. 


162.  iSVr  WUiiamThammm*  BleetnsuaiKhetyoiäMter 
(Electrotechn.  Ztschr.  13|  p.  700.  1892).  —  Bas  Voltmeter  Ton 
Oardew  Terbrancht  eine  nicht  nnbedentende  Energiemenge 
(80—40  Watt  bei  110  Volt)  und  die  WechselstromToltmeter 
geben  nur  dann  zuverlässige  Resnltate,  wenn  man  Wechsel- 
zahlen benutzt,  die  nicht  erheblich  von  denen  verschieden  sind, 
für  welche  das  Instrument  geaicht  ist.  Diese  Uebelstände  hat 
W.  Thomson  durch  Vervollkommnung  des  idio statischen  Electro- 
meters  beseitigt,  indem  er  in  demselben  die  sogenannte  vielzellige 
Disposition  zur  Vergrössengng  der  Empfindlichkeit  anwandte 
imd  die  vielfache  Nadel  an  einem  Metallfaden  unifilar  be- 
festigte. Die  Bewegungen  der  Nadel  werden  gedämpft  durch 
eine  kleine  Scheibe,  welche  sich  in  Od  befindet  und  am  unteren 
Ende  der  Nadel  befestigt  ist  Das  Ende  der  Nadel  ist  um- 
gebogen und  spielt  Uber  einer  cylindriscfaen  Scala.     J.  M. 


163.  Z>om*  yonckläfe  mu  geuitUchen  Bestimmmigm 
Uber  dectritcke  MaaaeinheäieM,  etUwer/em  durch  das  CunUarnm 
der  p^nkttH9ck4e^mtcheH  Bekhamstalt,  Nebet  kräieekem  Be- 
rieht  Uber  den  wahrscheinlichen  Werth  des  Ohms  nach  den  bis- 
herigen Messungen  (4^  86  pp.  Berlin,  J.  Springer,  1893).  — 
Hr.  Dom  hat  sich  der  ebenso  grossen  wie  sehr  anerkennens- 
werthen  Aufgabe  unterzogen,  die  von  verschiedenen  Physikern 
ausgefülirten  Ohmbestimmungen  einer  eingehenden  Kritik  zu 
unterwerfen.  Als  wahrscheinlichsten  Werth  der  Ohm  findet 
er  1,0628.   (Die  Bestimmungen  des  BßL  sind  im  Anschluas 
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hieran  einer  besonderen  Neuberechnung  unterworlcn  uud  liier 
nodb  iiidit  ombegriffeii.)  G.  W. 

164.  n.  Ahr  ah 

yKrhäÜMiue*  v  »wischen  der  eledrumaf^iwlisdifn  und  r/irh'O' 
HMm  CGS,-Emkeit  (Aan.  d«  dmn.  et  de  Fhys.  (6)  27,  p.  433 
-526.  1898).  —  Dm  WeeenCKche  des  lolialteB  ist  bereits  Beibl. 
16,  p.  696  kiiZK  mitgetlidlt  G.  W. 

165.  Eiectrüsche  SormaiemheUe/i  (Nature  47,  p.  128.  Ib92).  — 
Die  dem  Bosrd  of  tmde  duidi  das  Electrica!  Standard  Com- 
mittee  der  British  Anodation  TOf^^eschlagenea  Binheiten  sind 
bereits  Beibl.  16,  p.  235  angeführt.  Zu  «  rpliizcn  bez.  berich- 
tigen ist:  Die  Definition  des  Ohm  ist  der  deutschen  confonn 
der  Widerstand  einer  Quecksilbersäule  von  I0ü,3  cm  Länge 
nd  eonstantem  Querschnitt,  welcher  14,4521  Gramm-Masse 
fig  Millillt,  bei  der  Tempecatnr  des  sehmelsenden  Eises  g^n 
«nen  constantcn  Strom. 

Eine  darkkette  hat  eine  EiMJL.  von  1,434  Volts  bei 
15»  C. 

Ein  Strom  von  einem  Ampere  scheidet  aus  einer  Lösung 
von  SSbeniilxet  in  Waaser,  entsprechend  den  genaueren  An- 
pbflii,  in  einer  Secnnde  (^101118  gr  SUber  ab.        G.  W. 

166.  JB.  T.  Glazeln-ook  u.  S,  Skiniier.  idwr  dir  Clark- 
httte  als  Normale  der  eiectromotorischeH  lirafi  (Phil.  Trans.  Roy. 
SoaLoodon  18S,  p.  667-4188.  1892).  —  Der  wesentliche  Inhalt 

ilieserso^flUtigen  Arbeit  zur  FeststoUimg  der  tur  die  electrischen 
Einheiten  erforderlichen  Ketten  ist  bereits  lit  ihl.  H5,  p.  f»7s  mit- 
getheilt.  Die  ELBtLK.  der  Nonnalclariücette  wird  zu  \A'M  bei 

15"  definirt.  _  (_;.  VV. 

167.  O.  IfeuviMde.  Die  Sh  Uuiifr  di-s  furlors  f  n  in  den 
'  <  iroma^n f tischen  Einheiten  (Natufi'  Hl,  p.  29'J  'iOii.  1892).  — 
Atii  Veranlassung  von  0.  Lodgt  Ix  spricht  der  Verl",  die  von 
ibffl  schon  wiederholt  angeregte  Frage,  durch  eine  entsprechend 
geänderte  WaU  d«r  dectromagnetischen  Einheiten  den  Factor 
in  aas  den  wichtigsten  Formeln  der  Elcctrodynamik  zu  be- 
»eitigen.  Er  Tergleicht  das  jetzige  System  der  Einheiton  mit 
■eoem,  das  man  erhalten  wttrde,  wenn  man  als  Eiuiieit  der 
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Fläche  den  Kreis  oder  als  Yoluineinheit  die  Kugel  ?om  Badios 
Eins  wählen  mStbb.  Wk  m  alwr  in  dioMm  SUl»  stmfe 
misrigttr  ist,  dM  Voricommen  tos  n  oder  den  darau  abge- 
leiteten Factoren  im  Rechte cksinhalt  tL.  s.  w.  zu  vermeiden,  n 

empfiehlt  es  sich  auch,  die  electromagnetisclien  Einheiten  so 
zu  wählen,  dass  z.  B.  die  Stilrke  eines  Poles  unmittelbar  durci 
die  Zahl  der  von  ihm  ausgehenden  KralUinieu  oder  die  mag* 
netomotoriBcbe  Kraft  einer  Spule  unmittdbar  dorch  das  Pro- 
duct  aus  Windungszabl  imd  StromsüLrke  gefunden  wird.  la 
die  Coulomb'sche  Foimel,  die  jetzt  davon  frei  ist»  tritt  is  daaa 
allerdings  ein. 

Der  Verf.  benutzt  in  seinen  Arbeiten  schon  seit  lingenr 
Zeit  diesea  Ton  9im  ab  daa  „rationelte"  Iraaeiclniete  Masii- 
System.  Er  glaubt  aber,  dasa  es  sidi  im  Interesse  mO^dister 

Erleichterung  und  Vereinfachung  anpftlüe,  auch  das  in  der 
Praxis  gebrauchte  legale  Maasssystem  entsprechend  umzu- 
gestalten. In  Verbindung  hiermit  emptielilt  er,  bei  einem 
solchen  Uebergange  zugleich  mit  der  seilherigeu  Kuxrichtuüg 
ZU  brechen,  der  das  VerlAltmss  swisehen  den  praktisehfla 
und  den  absoluten  Einheiten  durch  verschiedene  Potemen 
von  10  (10»  bei  Ohm,  10»  bei  Volt,  10'  bei  Watt,  10^  bei 
Amp.)  ausgedrückt  wurde.  Er  möchte  überall  nur  den  Mul- 
tiphcator  10**  bez.  lü  zulassen.  Die  hierdurch  in  Verbindung 
mit  der  ünterdrOdnug  des  Faetoss  4ic  gewonnenen  praktischMi 
Einheiten  sind  meist  etwas  grösser  als  die  seitherigeo,  so  jedodi 
dass  der  Unterschied  nicht  sehr  erheblich  ist  und  jedenfidk 

die  bisherige  Gxössenordnnng  dadurch  nicht  gestört  wird 

  A.  F. 

168.  J£.  JJv/our.  Beitrag  zum  Studium  der  atmo^ka- 
ritrJtm  EkOrieääl  (6  pp.  EztrsitduBecueilinauguralederUBi- 
Tersit6  de  Lausanne.  1892).  —  Die  Untersuchungen  wurden 

1883  und  1884  und  dann  in  verschiedenen  Zeiträumen  bis  IS^H 
ausgeführt.  Die  benutzten  Apparate  waren  ein  Wassertropfen- 
coUector  und  ein  Thomson-Mascart'sches  C^uadrantelectrometer, 
dessen  Stand  fortlauftnd  photographiseh  au%ezeiehnet  wurde» 
während  der  OoUector  durdi  eine  seckmissige  ZulaufVortiditang 
dauernd  in  möglichst  gleichmässiger  Thätigkcit  erhult.  n  wurde. 
Die  Resultate  über  die  tiigliclie  Variation,  über  den  Einlia-s 
von  Wolken,  JNebel,  Niederschlägen  stimmen  mit  den  Beobsch- 
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tongeu  Anderer  im  wesentlichen  übereiji  und  bestätigen  im 
aUgemeineu  die  Ansichten  Exners.  W.  K. 


169.  JSlondel,  lieber  Arbeitstnessunf^  bei  mehrphasigen 
Sfrfhnem  (C.  R  11<;,  p.  Ö4--57.  1890).  —  Wenn  durch  ein 
System  von  »-Drähten  irgend  einem  Apparate  oder  emem 
StromTertheilmigsnetie  Ströme  zogef&hrt  werden«  deren  angen- 
bbcklicbe  Intenntftten  mit  4»  h  beieichnet  werden,  irfthrend 
die  abeolnten  Potentiale  an  den  Zafnhnmgaklemmen  «««  v»... 
■md,  80  iit  die  in  diesem  Augenblicke  sngefthrtei  auf  die  Zeit- 
einlwit  bezogene  Energie  gleich  2iaVa  und  die  durchschnittlich 
ngeftkhrte  Energie  gleich  dem  Mittelwerthe  dieses  Ausdruckes 
fllr  eine  volle  Periode.  Da  jedenfalls  ^^ull  ist,  kann  mau 
dafür  auch  JSia(va  —  v)  schreiben,  wo  v  das  Potential  eines 
beliebig  gewählten  Vergleichspunktes  und  Va  -  "  daher  die 
Fotentialdifferenz  der  Klemme  a  gegen  diesen  Punkt  ist.  Be- 
stimmt man  den  Mitteiwerth  des  Ausdruckes  fUr  jeden  einzelnen 
Zuleitungsdraht  etwa  mit  Httlfe  eines  Wattmeters,  so  ergibt 
sich  die  gesammte  zttgefthrte  Energie  durch  algebraische  Snm- 
mimiig  der  Einzelwerthe.  Man  moss  bei  der  Ansfilhrang  der 
Messung  nur  daftr  sorgen,  dass  durch  die  Anlegung  des  In* 
stnunentes  in  der  Vertheihnig  der  Potentiale  und  der  einzelnen 
Ströme  keine  merkliche  Veränderung  herbeigeführt  wird.  — 
Wählt  man  als  Vergleichspunkt  eine  der  Anschlussklemmen 
selbst,  so  reducirt  sich  dadurch  die  Zahl  d«r  auszuführenden 
Messungen  um  eine,  beim  Dreiphasenstrom  also  auf  zwei.  Eine 
andere  Methode  würde  darin  bestehen,  den  Vergleichspunkt 
mit  jeder  der  Anschlussklemmen  durch  einen  grossen  Wider- 
stand zu  verbinden.  Der  Ausdruck  ftir  die  Energie  wird  dann 
dnrcb  Si^  («•  -  i  /  n .  ^v«)  dargestellt  Zur  Vermn&chong  der 
Messungen  kann  man  ein  Instrument  mit  n  von  einander  un- 
abhisgigen  Spulenpaaren  constmiren,  die  alle  mechanisch  so 
mit  einander  ^rfounden  sind,  dass  sich  die  einzelnen  Torsions- 
momente addiren.  Eine  einzige  Ablesung  genügt  dann  zur 
Messung  der  Energie.  Die  von  Görges,  Behn- Eschenburg  und 
Aren  gegebenen  Fortnein  gehen  aus  denen  des  Verf.,  die  den 
Vorzu^r  haben,  frei  von  jeder  Voraussetzung  Uber  die  Art  der 
aosgefuhrten  Verbindungen  zu  sein,  hervor.  A.  F. 

Brtiiftm  a.  d.  Aan.  4.  Phji.  a.  Oim.  17.  84 
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Praktisches. 


170.  F»  Huffershoff.  Neue  fVasserlußpumpe  mit  Rück- 

•ohlagvenUl  (Ghem.  Ctilbl.  (4)     p.  769.  1892).  —  Die  neue 

Pampe  hat  den  Vortbeil,  an  jeden  Wasserbahn  angeschranbt 

werden  zu  können.   Am  unteren  £2nde  der  Schraube  sitzt  mit 

einer  drehbaren  flttlse  das  sehr  kiuBe  Sangrobr.    Wird  die 

Pompe  nioht  gebrancht»  so  wird  das  Bohr  heran^seUappt  nnd 

das  Wasser  fliesst  dann  direct  ans  dem  Schranbenaniiatt 

  RW. 

171.  OugUeimo,  Beschreibung  einer  neuen  Queck- 
eäbeqnanpe  (Bend  B.  Acc.  Line.  (5)  1,  2.  Sem.,  p.  289—247. 
1892).  —  Der  Haaptrortheil  der  neuen  Pompe  ist,  daaa  die 
aasgetriebene  Loft  nicht  direct  in  die  Atmosph&re  tritt,  son- 
dern in  ein  zwmtes  Vaconm,  das  Aber  dem  Qneckailber  in 
dem  beweglichen  Ballon  hergestellt  wird.  Zu  dem  Zweck  wird 
das  Rohr,  in  das  die  Luit  aus  dem  festen  Ballon  hineingedräDgt 
wird,  durch  einen  Gummischlauch  mit  dem  oberen  Ende  des 
beweglichen  Ballons  verbunden.  —  Verf.  gibt  des  weiteren  an, 
wie  die  gebräuchlichen  Systeme  in  das  seinige  umgeändert 
werden  können.  B.  W. 


172.  Ji.  LorenM.  üeber  einen  neuem  GeUäeeofen  ßbr  mkr 
hohe  Temperakaren  (Ztsdir.  t  anoig.  Ohem.  3»  p.  220 — 224» 
1893).  —  Der  Ofen  ist  nach  Art  des  Glaser^schenVerbienBongs^ 
ofens  gebaot  und  zwar  so,  dass  alle  Brenner  ftr  QeUiie- 

flammen  eingerichtet  sind  und  für  jeden  einzelnen  sowohl  Gas 
als  Luftzufuhr  genau  regulirbar  ist  Diese  Einrichtung  erlaubt 
z.  B.  auch  verschiedene  Stellen  des  Rohres  verschieden  stark 
zu  erhitzen,  was  bei  den  trüber  gebräuchlichen  Apparaten  I 
nicht  der  Fall  war.  Um  die  Hitze  der  Flammen  möglichst 
gut  auszunützen,  hat  das  Kohr  keine  stützende  Unterlage 
innerhalb  des  Feuerraumes.  Der  letztere  ist  oben  nnd  seitlich 
▼on  geraden  Chamottekachehi  begrenzt»  die  so  verstellbar  sind, 
dass  Bohre  beliebiger  Weite  benutat  werden  können.  Die 
Stellung  des  Rohres  sowie  der  Brenner  kann  gleichfalls  dem 
jeweiligen  Zwecke  entsprechend  Terftndert  werden.  Die  Luft- 
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nfiihr  erfolgt  für  alle  Brenner  durch  ein  gemeiiiachaitliches 
Zaldtangarohr  mittels  einer  Compresnonsluftpiimpe.  Verf.  liat 

mit  dem  Ofen,  bei  verhältnissmässig  geringem  Gasverbraucht 
sehr  günstige  Resultate  erzielt:  nach  5  Min.  war  dir  Tenipe- 
rator  der  Weissgluth  errt  iclit  mui  schon  nach  10  Min.  hef-ann 
Porzellan  zu  erweichen.  Stahl,  Eisenoxyd  und  Mangan  schmelzen 
kidit»  selbst  Bor  sickerte  smammeD. 

Durch  BinMaaeen  eiiies  LnftsauerstoUgmeiiges  konnte  der 
£ffect  noch  erhöht  werden,  während  der  Ofen  andererseits 
auch  Sir  niedrigere  Temperaturen  verwendbar  ist     v.  Mbg. 

173.  ü.  Brunee,  Neuer  Erfiitzunnsapprirat  für  miurm- 
iogüche  Unter suchutigen  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  p.  .hT.  hsiM); 
Ztidv.  t  Instrnmentenk.  tO»  p.  63. 1890;  Ztschr.  f.  Kryst.  u.  Min. 
81,  pw  159.  1898).  —  Der  Apparat,  der  an  jedem  Mikroskop 

angebracht  werden  kaon,  ermöglicht  eine  Erhitzunu'  des  Objects 

bis  zu  360*^*  und  zwar,  da  die  Flununo  direct  unter  lietn  Objcct- 

tisch  brennt,  auch  während  der  Bcobuchtung.  Ein  durchbohrter, 

in  seinem  unteren  Theile  conischer  Ansatz  des  Objecttisches 

tilgt  dnen  drehbaren  Arm,  der  die  Zuleitangscanäle  für  Gas 

ond  Luft  (letztere  zur  schnellen  Abkühlung  dienend  enthält 

und  bei  Drehungen  des  ObjecttiHcbes  stehen  bleibt.    Das  (tc- 

fiss  eines  Thermometers  befindet  sich  dicht  unter  dem  Object 

  P.  P. 

174.  C  Altmann,  T/irr/nore^^u/ator  für  PflioUnm- 
heiaung  bei  Thermostaten  (Chem.  Ctrlbl.  (4j  1,  p.  73.  1893).  — 
Der  Tbermoetat  enthSU  swei  Contactthermometer.  Die  Er- 
wännong  geschiebt  mit  einer  P«  troleumlampe.   Bei  m  hoher 

Temperatur  wird  von  dem  einen  Thenuometer  aus  ein  Elcctn»- 
magnet  angeregt,  der  das  Scbliessen  zweier  tilininicrplatten 
am  oberen  Bande  des  Lampencyliuders  bewirkt.        K.  W. 


1 75.  £i'ank  Clowe»,  Heber  die  Anwendung  rint-r  H  nsxeF' 
itt/gfimm»  tümir  gopShUieken  Sieherhetttfampe  st/r  EnUleckung 
und Meuta^  tum  Gruba^esen  (Chem. Ctrlbl.  II  1.  |>.  21;  Chem. 
News  65,  p.  198— 194.  ls92).  -  Das  Oelbassin  einer  gewöhn- 
lichen Sicherheitslampe  wird  durc  Ii  ein  enges  neben  dem  Drabtc 
mündendes  fi.ohr  durchbohrt.    Dieses  Kohr  steht  vermittels 

84» 
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eine«)  biegsuuteii  Schluuches  mit  deni  auf  den  Rücken  zu 
tragenden  Cylinder,  welcher  comprimirten  Wasserstoff  enthüt, 
in  Verbindung.  Soll  der  Gehalt  an  Grubengasen  gemessen 
wcüden,  so  lässt  man  Wasserstoff  zuströmen,  welcher  sich  am 
Dorjjte  entziitidet.  Letzteren  schraubt  man  soweit  herab,  dass 
die  (3elHamme  erlischt,  während  der  Wasserstoff  weiter  bremit. 
Den  sich  über  der  Wasserstoffflamme  bildenden,  leuchtendeo 
Kegel  von  Grubengasen  schätzt  man  nach  seiner  Höhe  ab. 
Bei  einem  Gebalt  von  0,25  Proc.  Methan  hat  der  Lichtkegel 
eine  Höhe  von  17  mm,  bei  1  Proc.  22  mm,  bei  2  Proc.  31  mm, 
bei  'i  Proc.  52  mm.  Auch  die  Form  und  Farbe  des  Kegels 
gibt  über  den  (rehiUt  der  Wetter  an  Grubengasen  Aufschlus!^. 


I7<».  Xifhfn»  Härtesvalen  ßir  (ilas  (Mitth.  d.  deutschen 
(Tlas-lnstr-Fabi.  2,  p.  38— 39.  1892).  —  Von  Hm.  Niehls  ist 
eine  Härtescahi  verschiedener  Glassorten  in  den  Handel  ge- 
hraiclit.  die  er  unter  Mitwirkung  der  phys.-techn.  Reichsanstalt 
in  acht  Gra<leii  aufgestellt  hat,  um  für  jedes  vorkommende 
tilas  /iililenniiissig  seinen  Härtegrad  (Schmelzbarkeit)  angeben 
zu  können.  Die  Scala  wurde  der  Hauptversammlung  des 
Vereins  deutschLT  Glas-lnstrumenten-Fabrikanten  zu  Ilmenau 
vorgelegt  u:i<l  vun  dieser  zur  Annahme  empfohlen.     R-  W. 


ITT.  Vctvr  Alexander.  Treatise  on  Thermodynamrs 
l^".  xn  u.  203  PI».  London,  Longmaus,  Green  Ä  Co.,  IS92).  — 
Kin*>  kmijjpe  aber  klare  Darstellung  der  beiden  HauptsätK. 
iijimentlich  iMfälnt  der  zweite  Hauptsatz  durch  Einführung; 
i'ines  belicbiuon  Tumperaturmaasscs  in  die  Carnot'sche  Function 
eine  bedeutvnde  Verallgemeinerung. 

Von  Interesse  ist  die  genauere  Untersuchung  von  Zo- 
staTuls;hiderung<  II,  die  man  sonst,  uhne  auf  deren  Verhalten 
iiähiT  Giiizu^ielieii,  zu  den  nicht  umkehrbaren  rechnet,  wiewohl 
sie  es  nur  scheinbar  sind.  K£k. 


Pfr. 


Bücher. 
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178.  L.  Bertrandn,  F^tudesurle  cassage  des  fi^hces  (8°. 
56 pp.  Fr.  2,00.  Paris.  Berger-Levrault  et  Co.,  1892).  —  Die  inter- 
enante  Schrift  enthält  eine  durch  Zeichnungen  erläuterte  JBe- 
lohnmg  Ober  alle  Werkzeuge  und  Arbeitsmethoden,  welche  zur 
ADweudung  kommen,  wenn  auf  Wasserlftnlen  oder  stehenden  Ge» 
wissem  die  Eismassen  zu  beseitigen  sind^  um  den  SchiffsTerkehr 
n  erhalten,  Brttcken  und  üfer  zu  schOtzen  und  Üeberschwem* 
nrongen  zu  verhüten.  Auch  fUr  das  Offenhalten  von  Festungs- 
j^räben  u.  dergl.,  welche  noch  im  Winter  einen  fortifikatorischen 
Schutz  bieten  sollen,  werden  orprobte  Methoden  empfohlen. 
Die  Darstellung  bezieht  sich  zumeist  auf  prakÜNciie  Fülle,  die 
beim  Eissprengeu  in  Frankreich  und  Preussen  vorgekommen 
and.  Zum  Schluss  jribt  der  Verf.  in  kürzester  Form  all- 
gemeine  Vorschriften  fUr  die  Zerkleinerung  und  Beseitigung 
von  Rismafwen.  Lck. 

179.  London  Inier.  Science  and  Preim.  Science  /Directory 
Ar.  Iii,  Jahrg,  1892  (8^  1 13  pp.  London,  Uniy.  Corresp.  College 
ftsM,  liMtt).  —  fiine  Eeihe  von  Ezamenauigaben  wie  sie  in 
der  London  üniwsity  gestellt  worden  smd.  E.  W. 


ISO.  A.  Fodlfott ,  Ijcrom  primoircs  de  sciencps  phi/siquc.s 
H  naturelles.  Cours  superieur  (8**.  451  pp.  Paris,  Lecene,  Oudin 
etCie.,  1891).  —  Das  ganz  elementare  Buch  enthält  nicht  nur 
F^jiik,  sondern  auch  Chemie  und  die  beschreibenden  Natur- 
wiflseDflchaflen.  Am  Schluss  eines  jeden  Abschnittes  ist  der 
Inhalt  der  einzeben  Paragraphen  kurz  zusammengestellt  und 
nnd  Fragen  Aber  denselben  aufgenommen.  E.  W. 


181.  Guilielmi  Gilbert i  Colcestrensis,  Medici 
LondineiMis,  De  Magnete,  MagneUcisgue  Corporibm  et  de 
tttgno  magnete  ieUttref  Physiologia  novo,  plurimis  argumenÜM 
txpmmmU»  dmmutraia  (London  1600).  —  Ein  Facsimile- 
«isderabdrack  der  alten  Londoner  Ausgabe  vom  Jahre  1600 
m  Petras  Short  _  B.  W. 

182.  Ando'ew  Qray*  Tha  Thwry  muiPiraetiee  absolute 
MmmrmmU  in  Eüctric^  tmdMMgnetim  (Li2  VoL  8^  VolXI, 
pt  1.  1—846  Pf.  pt  2.  347  —  868  pp.  sh.  26,00.  London, 
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Mactnillan  and  Co.,  1893).  —  üeber  den  1.  Band  dieses 
reichhaltigen,  im  Wesentlichen  überwiegend  mathematisch 
gehaltenen  Werkes  ist  bereits  Beibl.  h\,  p.  112  berichtet. 
Die  Fortsetzung  enthält  die  Theorie  des  Mai^netismus,  die 
Bestimmung  der  Horizontalcomponente  des  Erdmagnetismus, 
den  Electromagnetismus  und  die  Electrodynamik,  femer  di^ 
Induction,  sodann  die  allgemeinen  electromagnetischen  Theo- 
rien und  die  Betrachtung  der  Energieverhältnisse.  Sodann 
folgt  in  Band  2,  2.  Hällle  die  Betrachtung  der  Messmethodeu 
in  den  verschiedenen  Theilen  der  Elcctrioitätslehre.  Den 
Schluss  bilden  die  electrischen  Wellen.  G.  W. 

183.  K,  Heumann.  Einleitung  zum  Erperimenfireii  bfi 
y irlesungm  üher  anorganische  Chemie.  2.  Auß.  (8".  xxxir  u. 
705  pp.  M.  16,00.  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn,  1893).  - 
Viele  der  klaren  und  vorzüghcheu  Vorschriften  des  Vert 
werden  für  den  Physiker  von  grossem  Werth  sein,  umsomehr 
als  stets  die  Vorsichtamaassregelu  bei  irgendwie  gefahrUchen 
Elxperimenten  angegeben  sind.  Besonders  machen  wir  auf  die 
Versuche  mit  Flammen  aufmerksam.  E.  W. 


184.  Amy  Johnson.  Svnskine  (8**.  xxviii  n.  502  pp. 
London,  Macmillan  &  Co.,  1892).  —  Das  Buch  ist  ein  Zeichen 
dafür,  wie  in  England  das  Bestreben  schon  die  Jogecd 
mit  den  physikalischen  Erscheinungen  bekannt  zu  machen,  mehr 
und  mehr  um  sich  greift.  Eine  Reihe  sehr  hübscher  Versuche 
dient  dazu,  die  verschiedensten  Eigenschaften  des  Lichtes  mit 
den  einfachsten  HUlfsmitteln  zu  studiren.  Das  Buch  ist  äusseret 
anregend  geschrieben  und  stellt  sich  durchaus  auf  den  Stand- 
punkt der  Jugend.  Besonders  sind  in  der  Natur  vorkommende 
Erscheinungen  behandelt  E.  W. 

185.  Cr.  Kriat,  Anfangsgründe  der  Natur  lehre.  IS.  Juß. 
bearh.  ton  ff.  Pscheidl  (8°.  M.  2,50.  264  pp.  Wien  u.  Leipzig. 
W.  Braumüller,  1894).  —  Das  elementare  Buch  ist  im  allg^ 
meinen  klar  abgefasst.  Für  die  Anordnung  des  Stoßes,  bei 
der  mitten  in  der  Physik  Chemie  behandelt  wird,  kann  sich 
Ret  nicht  erwärmen.   In  manchen  Fallen  hätten  die  einzebiea 
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JBegriiie  schärfer  getrennt  werden  können,  beiir  bediiuern 
diN  die  VonteUnngen  ton  Arbeit  und  Energie  so  gut  wie 
gar  niebt  benotet  werden,  und  n  z.  B.  in  der  Mechanik  eine 
groM  Annbl  you  Sitaeii  ganz  unTermittelt  nebeneinander 
atoben.    E.  W. 

18ft.  O.  Lodff9,    JVMWwr«  of  Mdenee  (8®.  zv  u.  404  pp. 

London,  Macmillan  &  Co^  189S).  Eine  sehr  lebendig  geschrie- 
bene Schilderung  des  Lebens  und  der  Leistungen  einer  Reihe 
vou  Gelehrten,  bei  deren  Abfassung  wühl  der  Verf.  englische 
LeiBtongen  mehr  berftcksicbtigt  hut  als  die  anderer  Nationen; 
am  nur  wenige«  aoraftbrai:  fielnholts  kommt  einmal,  Ro- 
bert Mayer  keinmal,  Sir  W.  Thomson  fünfmal,  Kirchlioff 
keinmal  vor.  Die  Art  der  Behandlung  ist  in  historis«>her  Hin- 
sicht nicht  immer  einwurf-^frei,  wenn  p.  it  die  Leistunt^en  dei' 
Araber  höchst  geringi^chatzig  behandelt  werden,  »o  sind  dem 
y«i£  wohl  deren  grosse  allbekannte  Leistungen  auf  mathe- 
matisebem  und  aatronomiechem  Gebiet  unbekannt  geblieben; 
dm  Sdnlderungen  wie  in  den  Waverley  Novels  grundfalsch 
sind,  weiss  jeder  Kundige;  wenn  dann  aber  der  Kiif^länder  Roger 
ßaco  als  ein  Herold  der  neuen  Wisseiischiift  hingestellt  wird, 
10  ist  dem  Verfl  wohl  entgangen,  dass  nach  neueren  in  Wied. 
Ann.  pnbUcirten  ünterBUchnngen  er  wenigstens  seine  physi- 
kalischen Entdeckungen  aus  arabischen  Schriften  entnommen 
hat!  Gerade  in  einem  Buche,  das  sicli  an  das  grosse  Publikum 
wendet  und  bei  der  grossen  Darstellun^sgabe  des  Verl.  ^irlier 
vielfach  gelesen  wird,  sollten  so  ganz  falsche  Lirtheile  Uber 
grosse  Epochen  der  Welteeichichte  Termieden  werdoL 

  E.  W. 

187.  R  von  XommimI.  Lehrbuch  der  Esepttrimentatph^gik 

(8«.  xu.643pp.  Leipzig,  J.  A.Barth,  1H03).  —  Das  vorlief^.  ude 
=t'hr  klare  Lehrbuch  der  Experimentalphysik  ist  aus  den  XOr- 
trägen  des  Verf.  hervorgegangen.  Die  Anortlnuna  der  Stoffe 
weicht  etwas  von  der  gewöhnlichen  ab.  Der  Stoti  ist  in  fol- 
gende Abedmitte  geordnet:  L  Mechanik,  IL  feste  Körper  (liier 
«iid  die  EDaalieittl  bebaiidelt),  UL  Flüssigkeiten,  IV.  Gase, 
V.  Wärme.  VL  Magnetismus,  VII.  Electrirität .  VIII.  Rh  , - 
trische  Ströme,  IX  Wellen  und  Schall,  X.  Li.  lit.  Die  Ent- 
wicklungen der  Gesetze  sind  durchaus  elemeutar  gehalten. 


Wesentlichere  und  weniger  wesentliche  Theile  sind  durch  den 
Druck  unterschieden.  Ref.  hätte  vielleicht  eine  stÄrkere  Be- 
tonung des  Energieprincipes  gewünscht  £.  W. 


188.  James  Clerk  Maxwell.  A  Treatise  an  Eketriei^ 
mtd  Mßgneäsm  (8  ed.  VoL  I,  506  pp.,  VoL  II,  600  pp.  gr.  d^. 
Oxford,  Olarendon  Press.  1893).  —  Die  Oonreotur  dieser  neoen 
nnverftiideirten  Auflage  ist  Yon  Henra  J.  J.  Thomson  dindi- 
gesehen  worden,  welche  derselbe  mit  besonders  bezeichneten 
Bemerkungen  yersehen  hat.  Dem  Buche  ist  ans  Maxwell's 
dynamischer  Theorie  des  electromagnctischen  Feldes  seine 
Methode  zur  Bestinimung  der  Selbstinduction  eine  Drahtrolle 
beigefügt  worden.  G.  W. 

189.  A,  Molteni.  Imtructims  pra/igufs  sur  C emploi  des 
nppareils  de  prüjcctinn.  Lanier ne^  magiques,  faniasmagoriejs^ 
polyramas,  appareils  paur  f  enseig neinent  ri  pour  (es  (iggran- 
dissetnenU.  4.  ed.  (832  pp.  Paris,  Deslis  treres,  lb93).  —  Die 
neue  Autlage  des  Baches  von  Molteni  ist  ein  Zeichen,  wie  sehr 
sich  die  Benutzung  Ton  Projectionsapparaten  mehr  und  mehr 
zu  Untemchtszwecken  verbreitet.  Durch  Berücksichtigang  der 
neuen  Fortschritte  aof  diesem  Q«biet  hat  der  Yeri  sein  Werk 
zn  einem  äusserst  brauchbaren  gemacht  fi.  W. 


190.  M.  Nietnann,  Ist  das  Heizen  und  Höchen  mit  (was 
noch  zu  iheuer?  (8^  79  pp.  M.  1,00.  Dessau,  P.  Baumann. 
1892).  —  Die  kleine  Schiift  enthält  manche  Winke  die  auch 
für  den  Pl]\yaiker  von  Werth  sind.  £.  W. 

191.  Physikalische  OeeeUeehntft  mi  Berlin,  Die 

ForischriUe  der  Pk^  im  Jahre  1886.    Ä^IL  Jekrgat^. 

jiM.  ni:  PfyHk  der  Erde.    Bedigirt  von  Pro!  Dr.  K 

Schwalbe  (Laocvm  u.  1177  pp.  Berlin,  G.  Beimer,  1892).  — 

Wir  begnügen  uns,  auch  auf  diesen  Band  zu  verweisen. 

  fi.  ^9^» 

192.  /f.  I*ont/iiere.  Trailr  d klectronietallurgit'  (2.  6d. 
gr.8.  371  pp.  Gravures  dans  le  texte.  Louvain  Peeters  RueleuSi 
Paris  Gauthi^r  Villars.  1891).  —  Der  Inhalt  des  reichhaltigen 
Werkes  ist  rein  technisch«  ^ach  einer  wissenschafUichen  Sin- 
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Utong  Aber  di«  EMMyte  und  Polarinlum  werdeo  die  zur 
Sleetrametallurgie  Yerwendeten  Appamte  beschrieben,  die  Arbeit 

Iwl  der  filectrolyse  berechnet  Dann  folgt  die  electrolytische 
Ausbringung  der  Metalle,  die  Oxydation  durch  Electrolyse, 
Herstellung  von  kupfernen  Röhren  u.  s.  w.,  ein  weiteres  Kapitel 
enthält  die  Analyse  durch  Electrolyse  und  Affinirung  der 
Metalle,  ein  iemeres  die  Ausbringung  der  Metalle  aus  ihren 
Erzen  auf  saeseni  und  trockenem  Wege.  Ferner  wird  die 
Schmelzong  und  Löthung  der  Metalle  behandelt,  sowie  die 
electromagnetiflche  Afaeiebimg  magnetisclier  Sabetanzeii.  End- 
üek  werden  in  einem  Kapitel  nnmeriBche  Daten  Aber  eleotrische 
Eiinkeiken,  WidersOnde  gegeben  und  schUeseliGh  die  ein- 
achlSgigen  latente  anfisefllbrt  G.  W. 

193.  Artlmr  Willirtni  l'oyser,    Magnrtism  and  E/ec- 

tricity.  A  Manual  Jor  Sludents  in  adranccd  Classes  (8°.  '^22  pp. 

London,  Longmans,  Green  <t  Co.,  1892).  —  Das  sehr  elementiir 

gehaltene  und  klar  geschriebene  Buch  behandelt  zuerst  den 

Magnetismus,  dann  die  Reibungselectricität  und  zuletzt  die 

Yelto'sche  Electricität  und  die  Electrodynamik,  den  Electro- 

msgnetismqs  und  die  Indnction  mit  den  magnetoeleotrisohen  und 

Dymaiomaachinep,  dann  erst  die  Thermoelectricitilt;  die  neue« 

na  Arbeiten  Uber  electrisohe  Strahlung  und  die  Einheiten.  — 

jÜiiielheitfln  bedurften  wohl  einer  Correctnr  and  £rgftnsang, 

so  t.  B.  gleich  anf  p.  5  die  Bestimmung  der  Lage  der  Pole 

eines  Magnetstabes  u.  s.  w.    Auch  die  Töpler'sche  Electrisir- 

luabcLme  sollte  nicht  ohne  Weiteres  übergangen  werden,  von 

der  die  W^imshurst-Maschine  nui-  eine  Abänderung  ist  u.  s.  w. 

G.  W. 

194.  £d,  Beyetm  Geologische  wid  geographische  Experi- 
mente, l  Jh/ormation  und  Gehugshüdmig  (52  pp.).  fW- 
kmdeehe  und  Massen- Erupiümen  (8^  55  pp.  M.  1,80.  Leipug, 
W.  Bngftlmann,  1892).  —  Wenn  auch  die  Yersnche  dee  Yert 
noichst  für  den  Geologen  nnd  Geographen  Ton  Interesse  sind, 
•0  bieten  sie  auch  für  den  Physiker  manches  wichtige,  indem 
sie  zeigen,  wie  sich  Biegungen  und  andere  Deformationen  in 
h&lb  flüssigen  Massen  bei  verschiedener  Einwirkung  äusserer 
Kräfte  gestalten.  E.  W. 
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19511.196.  tUcHmteelto*  Gemmmeüe  Mhandlungen  über 

Pßansenphysiologie.  1.  Bd.  ^bh,  f — XXIX.  Vorwiegend  über 
physikalische  und  cheiJiische  yegetationserscheinungen  (vn  u. 
p.  1—674.  M.  10,00.  8«.  2.  Bd.  Abh.XXX—XLlIL  Ueher 
tVachsthum,  Vj'UhUduuy:  und  Heizbar Aeit(p.ßlb~  121 S.  M.  18,00. 
Leipzig,  W.  Eugelmann ,  1892).  —  Die  Veröfifentlicliung  von 
y^G^sammelten  Abhandlungen''  ist  stets  auf  das  denkbarste  za 
begrQssen^  da  dadurch  die  Benatzang  und  das  Studium  der 
fiinselan&fttze  wesentlich  erleichtert  frird;  es  ist  dies  aber 
besonders  dann  der  Fall,  wenn  sich  die  Untersachnngen  auf 
Grenigebieten  bewegen  ^  wie  dies  bei  den  Arbeiten  Ton  Sachs 
80  hftnfig  der  FaQ  ist  S.  W. 

197.  Carl  Wilhelm  Scheele,  Briefe  und  Außeich- 
nungen.  Herausgegeben  von  A.  E.  ?iordenskij"üid  (gr.  8".  xuu 
491  pp.  Stockholm,  P.  A.  Noretedt  &  Söner,  1892).  —  Mit 
diesem  Werk  zahlt  Schweden  eine  Dankesschuld  an  seinen 
grossen  Chemiker  ab.  Eine  Lebensbeschreibung  beginnt  die 
Fnblikation,  daran  reiht  sich  ein  Verzeichniss  von  Scheele's 
gedmckien  Schriften,  ein  Verzeichniss  der  wichtigsten  Bio- 
graphien Uber  Scheele  und  dann  die  Briefe  und  Abhandhingen; 
TorzQgliche  Indioes  besdüiessen  das  Werk.  Keiner,  der  sich 
mit  der  G^chichte  der  Naturwissenschaften  am  Ende  des 
Torigen  und  am  Anfang  dieses  Jahrhunderts  beschäftigt,  wird 
das  Werk  ohne  reichen  Nutzen  aus  der  Hand  legen.  Die 
Ausstattung  ist  glänzend. 

Die  deutsche  Ausgabe  ist  von  Proü  £.  v.  Meyer  besorgt 

  B.W. 

198.  T.  (yConor  Sloane.  The  Standard  ElectHcal 
Dictionary.  A  populär  dictionary  of  words  and  terms  used  in 
the  practice  of  electric  engineering  (kl.  8*^.  C24  pp.  New- York, 
Normann,  W.  Henry  &  Co.,  1892).  —  Der  Inhalt  des  elemeuUir 
und  populär  gehaltenen  Buches  ist  durch  den  Titel  gegeben. 

  G.W. 

199.  Cfi»  Soret,  Elements  de  cristallographie  physique 
(Gen^e  H.  Georg  gr.  8".  xx  u.  654  pp.  Paris,  Gauthier- Villars, 
1893).  —  Das  vorliegende  Werk  ist  ausnehmend  klar  und  ein- 
£bm^  geschrieben  und  dürfte  sich  zum  Studium  der  betreffenden 
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Gebiete  in  hohem  Gbade  erapfeUen.  Der  rachliftltige  Stoff 

i>t  folgend ermnngsPii  gpordnpt. 

1.  Theil.  Gfofw  frische  KrystriVofjrnjihif :  Ui'ber  die  Sym- 
metrie der  Krystalle,  Holoedrische.  Foriueu,  Gesetz  der  Ab- 
leitung der  BecandlrenFonnen,  Qeometrieche  und  pbysikaUidie 
Symmetne,  MeroSdrische  Formen,  Anordnungen  und  UnvoU- 
kommenhciten  der  Krystadle.  Messung  der  KrystallwinkeL 

2.  Theil.  Moleculare  Eiffenmiiaflen:  Tlieoric  der  Structur 
der  Krystalle,  Bemerkungeit  Uber  die  chemische  KrysUUlo- 
graphie,  Cobäsiou,  filastidtftt 

8.  TheiL  0>pl£icAe  Etgtuekaften:  Ueber  die  Scbwingungs- 
bewegungen,  ücbei  die  Oonstroction  von  Huygcns.  TrunsTernali- 
tät  der  Lichtschwingungen,  üeber  die  einAiclie  Brechung,  Ueber 
die  Doppelbrechung  bei  optisch  finjixiiien  KrystuUeii,  Ueber 
die  Duppeibrechung  bei  optisch  zweiaxigcn  Krystallen,  üeber 
die  totale  B^exion,  Brediung  durch  Prismen,  Chromatisohe 
Polariaatioii,  Drehung  der  PoUnsationsebene ,  Absorption, 
BeflezKMiu 

4.  Theil.  Thermische  Etpenschaftea:  Ausdehuung  durch 
die  Wärme,  Wärmeleitfähigkeit. 

5.  TheiL  EUetnteke  £igent€hqfien:  Ueber  die  electrischen 
Wirirangen,  Ueber  die  dieleetrische  Polarisation,  üeber  die 

electrische  Leitfähigkeit,  Ueber  die  magnetischen  Eigenschaften 
der  Krystalle.  Ueber  die  Thennoeleotricitftt,  Pyroelectricitat 
and  Fiezoelecthci^t  E.  W. 

800.  JB.  WaOaee  Stewari,  A  Teaetbook  of  Megnetim 

and  E/fctn'fity  (8".  320  pp.  mit  160  lUustr.  Univ.  Corr.  Coli. 
Tectorial  Series.  London,  W.B.Clive  &  Co.,  189:1).  —  Ein  ele- 
moiitares  Lehrbuch  für  die  Matriruliition,  den  Unterricht  und 
die  vorläufigen  wissenüchaillichen  Examen  an  der  Lutidun 
Qniversity.  Die  flir  die  einselnen  Zwecke  wissenswerthen 
PangraiÄen  aind  dnndi  Aiteriske  ausgezeichnet.      G.  W. 

201.  J^.  Stolze»  Die  photographische  Ortshrstimmunfi  nhni' 
Chronometer  und  die  /  erbindunf;  (Irr  (Indiircli  hrstinimten  Punkti' 
uatereifumder.  Photographische  ßibiioihek.  lid.  I  (ö**.  7b  pp. 
BnfiB,  Mas  IfHUer,  1898).  —  Wir  kSnnen  auf  diese  mehr  filr 
AatrooomeniiiidQeoditeawiolitige  Arbeit  nur  hinweisen.  EIW. 
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2ü2.  Sir  W.  Thonutmi.  Conferences  scientißquet  fl  atltt 
cutions.  Trad.  et  annote  sur  In  2.  ed.  par  P.  LugoL  Coiutäu- 
hon  de  /a  matih-e  (8°  379  pp.  Paris,  Gauthier- Villare  et  fiK 
1893).  —  Eine  französische  üebersetzung  der  Beibl.  l^l,  p.  758 
besprochenen  Vortrage  von  Sir  W.  Thomson.  Zur  Erläutenm* 
sind  ihnen  am  Ende  eine  Reihe  von  Noten  beigefügt 

E.  W. 

203.  Sir  W,  Tfiom/ian.  Mnthemalu  al  and  physical  p«- 
per»  (8".  Vol.  1.  xniu.r.58pp.  Vol.  2.  xiu.407pp.  Vol.  3.  ixu. 
529  pp.  Cambridge,  University  Press,  1892).  —  In  drei  Bänden 
liegt  der  grösstre  Theil  (Ilt  Arbeiten  des  englischen  Physiker 
Sir  W.  Thomson,  jetzt  Lonl  Kelvin,  vor;  über  die  ersten 
beiden  ist  schon  früher  berichtet  worden.  Der  dritte  enthilt 
hauptsärhlirh  Abhandlungen  aus  dem  Gebiet  der  Elasticitit 
und  Wärme.  Noch  nicht  publicirt  waren  zwei  Abhandlungen. 
Bewegung  piner  zähen  Flüssigkeit;  Gleichgewicht  der  Bewegung 
eines  elastischen  festen  Körpers;  Gleichgewicht  oder  Bewegung 
einer  ideellen  Substanz,  kurz  genannt  Aether:  Mechamsck 
Darstellung  der  magnetischen  Kraft  und  Geschwindigkeit  tob 
Wellen  von  verschiedenem  Charakter  und  entsprechende  Mo- 
duln für  den  Fall  von  Wellen  infolge  der  Elasticit&L 

In  Aussicht  wird  ein  vierter  Band  der  gesamraten  Ab- 
handlungen gestellt  und  ein  Wiederabdruck  der  Vorti^  in 
Baltimore.  R  W. 


204.  K.  Warhur g,  Lehrbuch  der  Experimentalphysik 
für  Studirende  (xx  u.  HvH2  pp.  Freiburg  i/B.  u.  Leipzig,  J.  C. 
B.Mohr,  1893).  —  Das  in  der  Darstellung  durrhaus  elementÄT 
gehaltene  Buch  entwickelt  die  einzelnen  Probleme  entprecbemi 
den  neueren  Anschauungen.  Die  scharfe  Gliederung  des  Stoffes 
in  den  einzelnen  Paragraphen,  die  auch  in  typographischer 
Hinseht  zum  Ausdruck  kommt,  erleichtert  die  Benutzung  des- 
selben ftlr  den  Studirenden  in  hohem  Grade.  Der  Name 
Huygens  ist  Huygbens  geschrieben,  ersteres  ist  die  holländische, 
letzteres  die  französische  Form.  E.  W. 
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205.  Wilhelm  Weber's  Werke.  Herausgegeben  von 
der  königlichen  Gesellschaft  der  Wiasenschaft^n  zu  Göttingen. 
Dritter  Band:  Galranismus  und  Elevtrodynamik.  Erster  Theii. 
Besorgt  durch  Heiuhch  Weber  (4  676  pp.  Berlin,  J.  Spriiif^er, 
1893).  —  Der  Inhalt  des  hochbedeutenden  Werkes  ist  durch 
den  Titel  gegeben.  G.  W. 


206.  H.  Weddiny,  Atu/Uhrlirhrs  Handhurh  drr  Kisrn- 
kätUnkvnde.  2.  .-tufl.  1.  Bd.  .illf^rmeinc  Eixpnhiitlonlaindc. 
iLief.  (8».  xnu.p.589-  896.  Braunschweig,  F.  Vicweg  &  8ohn, 
1893).  —  Diese  zweite  Lieferung  behandelt  die  Prüfung  de» 
Eisens  etc.  auf  chemischem  Wege,  sowie  mittels  des  Mikro- 
skopes.    K.  W. 


207.  Jf.  WUdemiann.  .hhrbtuh  drr  Saturuissen- 
trkaffen  tS92—  1893  (xiv  u.  55s  pp.  N.  Jahrg.  Freiburg  i,B. 
1893).  —  Der  neue  Jahrgang  gibt  wiederum  die  Besprechung 
einer  grossen  .\nzahl  vuu  neuen  Fonjchungsergebnissen  auf  den 
rerschiedensten  naturwissenschaftlichen  Gebieten,  deren  Kennt- 
niss  auch  für  den  Nichtfachmann  von  Interesse  ist.        E.  W. 


208.  A,  Winkelmann,  Handhurh  der  l*hi/sik.  /y.  und 
14.  Lieferung  (grS".  Breslau,  Ed.Trewendt,  189;{.  p.  97—^144). 
—  EHe  vorliegenden  Lieferungen  enthalten:  S.  Czapski:  Die 
künstliche  Erweiterung  der  Abbildungsgrenzen.  Die  chro- 
matischen Abweichungen  in  dio))trisclieu  Systemen.  Theorien 
der  Achromasie.  Prismen  und  Prismensysteme.  Die  Begrenzung 
der  Strahlen  und  die  von  ihr  abhängigen  Eigenschuften  dei- 
optischen  Instrumente.  Die  Hauptgatt uugen  optischer  Instru- 
mente. Die  Methoden  zur  empirischen  Bestimmung  der  Cou- 
"»tanten  optischer  Instrumente.  —  Pullrich:  Die  dioptrisehcn 
Methoden  zur  Bestimmung  von  BrechungHimlieos  und  deren 
Ergebnisse.  —  Straubel:  Dioptrik  in  Medien  mit  continuirlich 
variablem  Brechungsindex.  E.  W. 


209.  W.  C.  Wittwer.  GrundzUffe  der  Mo/cruhrphi/atA 
und  der  mathematitcken  Chemie  (x  u.  304  pp.  Stuttgart,  Konrad 
Wittwer,  1893).  —  In  der  zweiten,  vermehrten  und  verbesserten 
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Auflage  seines  Werks  hat  der  7er£  im  wesentlichen  denselben 
Weg  eingeschlagen,  wie  in  der  ersten  (BeibL  9,  p.  488).  Aus- 
gehend von  bestimmten  VorsteUnngen  über  die  Eigenschafteo 
des  Aethers  nnd  Aber  die  Beziehlingen  zwischen  Massen-  utl 
Aethertheflehen  (Djnamiden)  entwickelt  er,  gestlitst  auf  die 
Principien  der  Mechanik,  die  Eigenschaften  einer  Reihe  che-  . 
mischer  Elemente  und  Verbindungen.  Auch  das  thermische 
Verhalten  der  Körper  wird  unter  demselben  Gesichtspunkt 
besprochen  und  zum  Schluss  das  Wesen  der  Electricität,  ins- 
besondere der  atmosphärischen,  noch  kurz  erörtert.  Wg. 


Digitized  by  Google 


No.  6. 


BEIBLÄTTER 


"1"  prv 


DEB 


PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BEöRCNDET  von  J.  C  POtWENDORKF. 
ryiTB  MlTWTRKraO  BEFREUNDETER  PHTSIKEK 

TO» 

G.  \m  E  WIEDKMA.NN. 


Band  i7.   Stück  if. 


LEIPZIG,  1893. 

VERI.AG  VON  JOHANN  AMBROSIUS  BARTH. 
(ABTHDR  MEIMBR' 


B4*Ull*mg<rm  amf 


nigrdtn  von  ailen  Bu' 


Inhalt. 


Allgemeine  Physik. 


2. 
8. 

4. 
5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 
13. 
14. 

1'). 

16. 

IT. 
18. 
19. 

20. 

21. 


22. 
23. 
24. 
2.'>. 


26. 
27. 
28. 


A.  Müller.         er  Prftcisionsalk 
Ä.  Leduc     l  <  i  ':te  des  k.uhlHnuzjrde«  uuU  da» 

At  '   -•■wicht  dea  KuUitudiiUi?  

H.         /    Ueber  die  Qa«diohfe  der  Halug''nn*a8flprgtnff»Snr^Ti 

bei  11         !  Temf)eratur  .    .  5"» 

W   F.  i  '         ilimg  und  apcciti^ched  OiewiciiC 

dea  krv  .'s   -'"M 

W.  1  re«  Bnispiel  der  laotnorpbie  ^ 

ITiorerde  und 

A.Michael.  a>.i'  Veic.  maäc  uiU  Ueu 

retischen   F)''  aus   dori  -tMi    vo»i  r 

van't  Hofi'  -enus. 
A.  Michael.    Die  van't  iloü 

Wendung  auf  die  gegenseitigen  i>c.  .ciiu.i^cii  j^cciii.Qici  uu  j 

ODgesfttti^r  Foftsftaren  

J.  Flawitsk>         )er  den  Zusaninienhang  zwischeu  Formen 

der  Sauerstoff-  uh     '  '      ügen  der  Elemeute  505 

A.  I.i  !  t  l.-    •  1  MV  neues  Isomeres 

des  l  über  den  icketolT.    .    .    .  5"^ 

A.  Weigle.  Sjtcctrophotometrische  Untersuchungen  der  Saizt 

aromatischer  Basen  o<.H) 

J.   P'ü  'kc.     Beiträge   sur  thonr^^ticrhon   »nid  rechn^n>-"''hf»r' 
B  der  Ausgleichung  !iraub< 

A.  b.  Basset.    Mod  udcn. 

K.  F"i     -        -""  '■  Ilgen  .... 

O.  R«  <^ogeT/e  dos  fr- 

Falles  bei  Aü\  'lyi* 
0.  Tum  Urs.   Die  U.  %  bcieciiULi  aus  der  öcliwei'e- 

beschleuniguug  and  ü>  .  ^xu^  .vLiuug   .    .  509 

M.  J.  M.  Hill.    Ueber  die  Bewejrunp  eines  enm  ien 

flüssigen  El' 

Fi.  PoincaiL  Ueber 

B.  Kolbe.    Ein  Deuiui,  .  .i. 

H.  Sentis.    Neue  Kegistrirvorrichtung  [an  einem  1 
ange^  ^    


onsionsändenmgt  I.  «.  i. idtischer  Körper  darol 

gegel  :  von  Kriiff on  

V.  Ccrruti.    Ueber  die  '        nation  einer  hc 
tropen  Kugel  (hol  gegebenen  Verschiebungen  der  ui 

ponkte  

A.  B.  Basset.   Ueber  die  Th^^oHe  ela- 
Kurz.    Probleme  der  elast 

C.  Chree.    L  ici  

C.  Cbr**f^     K  'n^l' r  von  pT)ivti-<  '*'^n 

Quer  r  kurze 

die  S          .2.  TlieiL  1  r.  . 

A.  B.  j>.i-aet.    Ueber  '"•^feUu.i. 
einer  Theorie  des  Zusan  i. 
Rabut.             aentaluntersuchungcn  über  die  Deformn' 
dr  ;   •   •  * 

i^c  ungsbewegni. 


FurUoUuogr  *ia  tutl«  Um  T< 


BEIBLÄTTER  •«  «• 

Zü  DEN 

ANMLEM  D£K  PHYSIK  UMD  CUEMIE. 

BAND  17. 


Allgemeine  Physik. 

1 .  J*  MÜUer»  lieber  Präcistonsaikokolomtier  (BaU. 
de  la  Sog.  chiiiL  de  Paris  (8)  7—8,  p.  492— 498.  1892).  —  YerL 
iutA  bei  zwei  beglaabigteii  AUcoholometera  ziemlich  betr&oht- 
fidie  Abweiobnngen  vom  SollwerUie  (0,2—0,3  Proc),  die  seiner 
Anfleht  nach  durch  eine  nachMgliche  VolumTeiAndenmg  des 
Bistnunents  hervorgerufen  sein  können.  Es  wird  deshalb  atrf 
die  Nothweudigkcit  hingewiesen,  vor  dem  Gebrauch  der  Alko- 
holometer eiue  Zahl  derselben  zu  controlliren.  W.  J. 


2.  ^«  X^duc.  Lieber  die  Dichte  des  Kohlenoxydes  und 
in  Atomgewicld  des  HMeiuiiffs  (0.  B.  115,  p.  1072—1074. 
1882).  —  Der  Ver£  hat  nach  einem  schon  früher  ?on  ihm  bei 
anderen  Oasen  angewandten  Ver^ihren  (vgl  BeibL  17,  p.  1)  die 
Biehte  des  Kohlenoxydes  nen  bestimmt  In  drei  Yersnchen 
Wörde  das  G^ewieht  des  den  Versuchsballon  ftUenden  Kohlen- 
oxydes bei  0"  und  760  mm  zu  2,8470  g,  2,8468  g,  2,8469  g, 
im  Mittel  2,8469  g  gefunden,  während  der  gleiche  Ballon  unter 
den  gleichen  Bedingungen  2,9440  g  Luft  fasste.  Das  specifische 
Gewicht  des  Kohlenoxydes  berechnet  sich  hieraus  zu  0.96702, 
bezogen  auf  Luft  1 ,  was  mit  den  älteren  Angaben  (0,967) 
ttbereinstimmt. 

Setzt  man  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  nach  den  Be* 
rthnmwngea  des  Yer^  « 15,88  und  seine  Dichte  -  1,10503, 
io  berechnet  sich  das  Mblecnlargewicht  des  Kohleno^rds  nach 
dem  Anaatz 

2  X  15,88  X  0,96702      07  700 

 mm —  = 

od  hieraffis  ergibt  sich  das  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs  za 
27,798—16,88  - 11,913,  bezogen  auf      15,88»  oder  C««  11,978, 

'flkA.Aaa4.rk|&n.ChaB.  17.  86 
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wenn  O  =  15,96,  was  mit  dem  bisher  angenommenen  Werthe 
11,97  zusammenfällt. 

Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  die  so  erhaltene  Zahl 
insofern  nur  zu  Unrecht  stimmt,  als  die  Berechnung  sich  auf 
die  Annahme  gründet,  dass  die  Molccularvolumina  des  Kohlen- 
oxyds und  Sauerstoffs  bei  den  Versuchsbedingnngen  gleich 
sind,  während  wahrscheinlich  das  erstere  etwas  grdsser  ist  als 
letzteres.    K.  S. 

8.  jB;  Büt».  lieber  die  Gasdichte  der  Halogenmmer- 
sUffsäuren  bei  niederer  Tmuferatur  (Ztschr.  £  phys.  Ohem.  10, 
p.  854—862.  1892).  —  Die  Dichte  der  Gfase  HCl,  HBr,  HJ 
wurde  vermittels  eines  dem  Sprengel-Ostwald'scfaen  Pyknometer 

ähnlichen  Glasgeftsses  folgendermaassen  bestimmt:  Nachdem 
der  Apparat  bei  der  gewünschten  Temperatur  mit  dem  reinen 
Gas  gefüllt  war,  wurde  dies  durch  einen  Strom  trockner  Luft 
verdrängt  und  von  etwa  50  ccm  Wasser  absorbirt,  sodass  mau 
seine  Masse  durch  Titration  bestimmen  konnte;  die  jetzt  den  , 
Apparat  füllende  Luft  wurde  wieder  von  einem  Gasstrom  I 
verdrängt  und  in  einem  Messrohr  Uber  Wasser  aufgefangen; 
aus  Volumen,  Druck  und  Temperatur  liess  sich  die  Masse  der 
LuftftlUung  berechnen;  Division  der  beiden  Massen  gibt  die 
Gasdichte.  Der  Apparat  be&nd  sich  während  der  Füllungen 
in  einer  £&ltemischung,  f&r  die  man  bei  HCl  feste  fij>h]ens&iire 
nnd  Aether  {-11%  bei  HBr  und  HJ  Eis  und  Eocbsak  (-16^) 
bez.  Eis  und  Rhodankalium  (—  27'')  wählte.  Die  jedesmalige 
Fdllungstemperatur  liess  sich  aus  der  gefundenen  Luilmenge 
berechnen,  nachdem  die  Masse  der  Luttlüllung  bei  einer  be- 
kannten Temperatur  einmal  gut  bestimmt  war.  Die  filr  die 
Gasdichte  ermittelten  Zahlen  zeigen,  dass  auch  bei  so  niederen 
Temperaturen  HCl,  HBr,  HJ  in  einfachen  Molecülen  bestehen 
(im  Gegensatz  zu  HFl,  das  Doppelmolecttle  bildet).  Wg. 


4  u.  5.  W*  F,  Hillebrand.  Darstellung  und  speci- 
fisches  Gewicht  des  liri/slallisirten  Uj'nndioa  i/des  (Ztschr.  f.  anorg. 
Chem.  3,  p.  243—248.  1893).  —  Ein  weiteres  Beispiel  der  Jso- 
n/orphie  von  Thorerde  und  Lrandioxyd  (Ibid.,  p.  249 — 251).  — 
Verl.  findet  das  specifische  Gewicht  Hlr  UO,  =^  10,25,  wie  es 
von  Ebelman  angegeben  wurde,  als  viel  zu  klein;  wahischein- 
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lieh  ist  es  grösser  als  10,95  auf  Wasser  von  4°  C.  bezogen. 
Ein  üranoxynitrid  sclieint  nicht  zu  existiren.  —  Die  in  der 
lulgeudeD  Abbandluug  augetiihrteu  Resultate  li«iluru  eineu 
«eiteraD  Bewds  ftr  deo  Ibomorpluamitt  ton  Thoveidtt  (ThOs) 
nad  Onndiazjd  (DO,).  W.  Th. 

6  IL  7.  A,  Ittichael.  y erp^lfich  der  l  ersuchter gehnisie 
mä  den  theoretischen  Folgerungen  aus  den  Hypothesen  von  Le 
Bei,  txm*t  Hoff  und  fFülieemu  (Joarn.  f.  prakt.  Chem.  (2)  46, 
II140Q-424.  1892).  ~  «mV  B^teke  tfyyotket»  «•  ihrw 
jhmtMdung  auf  die  gegenseitigen  Besiehungen  gesättigter  und 
UHgtsätd'^ter  Fettsältren  (Ibid.,  p.  424  —427).  —  Verf.  unterzieht 
(iie  Arbeiten  Wislicenus'  einer  Kritik  und  will  beweisen,  dass 
die  Schlüsse,  welche  letzterer  aus  der  Le  Bel-vau't  Hoff 'sehen 
Bfgutömb  sieht»  melit  den  «qMrimentell«ii  Focichangen  gleich 
limen  und  dass  sich  die  Ansichten  von  Kaeboff,  t.  Baejer 
■od  Wislicenus  Ober  AUoisomerie  gegenseitig  widersprächen. 

Femer  zieht  Verf.  die  Abhängigkeit  der  Form  der  Atome 
TüQ  ihrer  Werthigkeit  in  Frage.  W.  Th. 


8l  J,  JtotHftrjfcy.  ütber  im  Zawmmtmkamg  swS$ekem 
Formen  der  Sauerstoff-  und  ß^asserstoffverbindungen  der  El»' 
mmte  (Joom.  f.  prakt  Chem.  (2)  4(»,  p.  57— sö.  1892)  -  Der 
W'rf.  fthrt  die  verschiedene  Werthigkeit  der  Elemente  gcf^eu 
äauerstofif  und  WasserstoÖ  aul  bydratischu  Grundformen  zurück, 
veldw  an  aidi  meM  nnbeillDdig  sind,  aber  mm  TheQ  durch 
Anatiitt  von  1,  2  und  88  Mol.  Wasser  Anhydride  geben,  die 
rollkommen  beettndig  sind.  —  So  itüirt  er  z.  £.  das  trockene 
HCl-Gas  an,  welches  er  als  Anhydrid  [40]  von  einer  Gnind- 
form  £H^(OH)3  [5]  ableitet  und  weist  durch  die  verschiedenen 
Bigenschäften  des  trockenen,  sowie  des  gewasserten  Oblor- 
wasserstt^fos  die  Bichti^keit  sdner  Behauptung  nach.  —  Weiter 
b»:handelt  Verf.  neutrale  und  saure  Salze  sowie  Doppelsalae^ 
deren  Constitution  er  durch  seine  Theorie  b^prOndet    W.  Th. 


9.  At  Liadenburg.  U^er  das  Isoconiin,  ein  neues 
Isomeres  dee  Conäns,  und  über  den  mymmtlriteken  Stickstoff 

{Ber.  d.  Acad.  d.  Wiss.  z.  Berlin  53,  p.  1037—1067.  1892).  — 
Vert  sadit  zu  beweisen,  dass  das  Isoconiin  keine  Isopropyl- 

36* 
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■yerbiDdung  ist,  sondem  ein  Stereoisomeres  des  Coniins  und 
behauptet,  das  hierbei  die  Bildung  von  Stereoisomeren  in  der 
Asymmetrie  des  Stickstofifes  za  suchen  sei.  Femer  kommt 
Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  chemische  Reactionen  dorch  op- 
tische Isomerie  wesentlioh  beeinfliisst  werden  können.    W.  Th« 


10.  A»  Wetgie»    Speetrepkatomelrucke  üntawehmngen 
itr  SaUe  aramatiteker  Baten  (Östw.  Ztsohr.  t  phys.  Ghem.  11, 
^    (2),  p.  227— 247.  Nachtrag:  (3),  p.  426-428.  18»8).  —  Pachsin 

bildet  in  salzsaurer  Lösung  zwei  gefärbte  Salze,  das  einfach- 
saure  und  das  dreifachsaure.  Da  beide  in  verschiedenen  Theilen 
des  Spectrums  ungleiche  Absorptionsverhältnisse  zeigen,  kann 
man  nach  Vierordt*)  durch  spectrophotometrische  Messungen 
ermitteln,  wieviel  von  jedem  in  einer  Lösung  enthalten  ist. 

Es  ergab  sich,  dass  schwach  salzsaore  Lösungen  haupt- 
sächlich Monochlorid  enthielten,  bei  grossem  Ueberschnas  Ton 
Sftnre  dagegen  nur  Xrichlorid  Torhanden  war»  während  in 
Lösungen  mittlerer  Concentratbnen  beide  8alae  in  wechaelnden 
Mengen  nebeneinander  bestanden.  Die  Summe  beider  war  aber 
immer  kiemer  als  der  wirklich  gelösten  Menge  Fuchsin  ent- 
sprach. Es  mnsste  also  noch  eine  ÜEurblose  Verbindung  des 
Fuchsins  in  erheblicher  Menge  (bis  97,77  Proc.)  in  der  Lösung 
enthalten  sein.  Vermutlich  ist  dies  das  zweifachsaure  Salz. 
Die  Earblosigkeit  desselben  lässt  sich  durch  die  Annahme  er- 
klären, dass  gleichzeitig  mit  dem  Eintritte  eines  zweiten  MoL 
HCl  wieder  ein  MoL  H^O  angelagert,  und  somit  die  zur  Farb- 
stoffbildung nöthige  Bingscbliessung  wieder  aui^ehoben  wird. 
Dem  fiichloiid  k&me  sonach  die  Formel: 


zu.  Die  Untersuchungen  der  Nitrotoluidine  und  Nitronapbtyl- 
amine  im  Spectroskop  bestätigten  die  schon  durch  Lellmann's 
Untersuchung  der  Nitroaniline  bekannte  Thatsache,  dass  der 
basische  Charakter  der  Amidoverbindungen  durch  eine  Nitro- 
gmppe  in  Orthosteilung  am  stärksten,  in  Metastelhmg  am 
wenigsten  abgeschwächt  wird.  y.  Mbg. 

1)  Die  Anwendung  des  Spectralapparates  zur  Photometrie  der  Ab- 
MNrptioiuepectren  u.  sor  qnaat  ehem.  Analjae.  Tttbiogen  1878. 
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11.  c7.  IMmUce.    Beiträge  mar  tkmireUschen  und  rechne' 

(46  pp.  8^  ll2,(X>.BerUi^  Jiü.Spniiger,  1892).  — Verl  imtenielit 
Bich  m  dem  TorUegenden  Weikchen  der  daokensfrerthen  Mohe^ 
die  Tolbttndigeii  GleioliaiigeD  zur  Berechnung  der  periodischen 

Schraobenfehler  nach  der  ßesserschen  Methode  aufirastellen. 
Die  wesentlichen  Fehler  eiuer  Präcisionsschraube  (Mikrometer- 
scliraube  etc.)  bestehen  in  den  fortschieitenden  und  den  peri- 
odischen Fehlern,  die  sich  beide  uls  Function  der  Trommel- 
ablesungen  darstellen  lassen  und  zwar  die  ersten  als  Potenzreihe, 
die  zweiten  als  trigonometrische  Beihe.  Bezeichnet  man  mit 
L  die  Lesung  an  der  Trommel,  so  läset  sich  die  CcHrrection 
dtiBteUen  in  der  Form: 

f  (Ir)  SS«  4-^X4- c£*+ ...  +  c4  8ui£  + /^i  cosX  +  o^sm^L 

+  /?3C08  2Z  +  ... 

Die  Berechnung  der  Coefficienteu  dieser  Formel  geschieht 
meistens  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate.  Verf. 
stellt  die  vollständigen  Normalgleichungeu  auf  und  gibt  im 
weiteren  Verlauf  Vereinfachungen  und  Anweisungen  zur  Be- 
rechnung der  einzelnen  Grössen.  £8  wird  auch  ein  älteres 
Kihenrngsreifiihren  mitgetheilt,  sovie  eine  Darstellung  der 
periodischen  Fehler  mit  Hülfe  einer  graphischen  intetpolation, 
die  sehr  gute  Besnltate  liefert  Zmn  Sehlnss  sbd  zwei  toü- 
stindige  Beispiele  zur  Beredmung  der  periodischen  Fehler  nach 
den  verschiedenen  Berechnnngsweisen  durchgeführt  Einige 
Hülfstafehi  vcTvoUständigen  das  Buch,  das  bei  der  ÜDtersuchung 
?0Q  Mikrometer  und  anderen  Messschrauben  gute  Dienste 
leisten  kann.    W.  J. 

12.  A,  J5.  Hasset,  Aloderne  dynamische  Methoden  (Xature 
46,  p.  510 — 517.  1892).  —  Nach  einigen  Bemerkungen  über 
die  allgemeine  Bedeutung  des  Principes  der  Momente  und  des 
Schwerpunktsprincipes  geht  der  Verf.  zu  folgenden  Betrach- 
tungen über:  Die  kinetische  £nergie  eines  Systems,  dessen  ein- 
xelae  Coordinaten  &  heissen,  kann  ausgedrückt  werden  1.  nach 
Lagnnge  als  homogene  Function  2'  der  ^,  2.  nach  Hamil- 
ton durch  die  tecallgemeinerten  Bewegungsmengen  8,  wo 
^»dTldd-.  In  beiden  Fällen  ist  bekannt,  ine  man  einerw 
leifts  die  Lagrange*sdie,  andererseits  die  Hamüton'sche  Be- 
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wegimgsgleichuiig  in  &  zu  formuliren  hat.  Nun  kann  es  aber 
auch  vorkommen,  dass  man  für  einzelne  Coordinaten  die  Gre- 
Bchwindigkeiten,  ftlr  andere  die  Bewegungsmengen  kennt,  dass 
also  T  in  gemischter  Form  erscheint  Für  diesen  Fall  soll 
die  BewegnngsgleichiiBg  gebildet  werden.  Die  Coordinaten 
mögen  in  swei  Grappen  &  und  x  Mf&Uen;  S  nnd  n  seien  die 
entsprechenden  Bewegungsmengen,  sodass  also  x^dT/di» 
Mittels  dieser  Gleichung  kann  man  alle  i  ans  dem  Ausdtnidc 
ftlr  die  kinetisohe  Energie  eliminiren,  und  es  ist  bemerkens- 
wertb,  dass  das  Resultat  der  Elimination  keine  Glieder  von  der 
Fonn  X  enthält.  Demnach  wird  7"  ==  2]  +  5?,  wo  X  eico  homo- 
gene (quadratische  Function  der  &  und  Ä  eine  solche  der  x  ist 
Gemäss  der  (jleichung  dT  j  dh-  ^  (-i  ist  B  eine  lineare  Func- 
tion  von  iV-  und  Xi  wenn  man  die  x  eliminirt,  wird  (•)  eine 
lineare  Function  der  &  und  x.  Der  Theil  von  8»  der  die  « 
enthält,  sie  mit  8  bezeichnet  Setst  man  dann 

%  +  -S'CÖ  ^)  -  Ä  =  8, 

so  lauten  die  Bewegungsgleichungen  Air  den  Typus 

_d   dv_ 

und  iUr  den  Tjrpus  x 

dx  _  _  dV 

dt       dx  "       dx  ' 

mit  den  Znsatzgleichungen 


Der  Beweis  wird  nicht  angegeben,  ist  aber  leicht  zu  finden. 
Gehen  in  den  Ausdruck  für  die  Energie  des  Systems  die  Coordi- 
naten von  Typus  y  nicht  ein,  so  folgt  aus  der  vungen  Glei- 
chung in  Xt  dass  die  x  absolute  Strömungen  sind.  Der  Vert 
verweist  noch  darauf,  dass  in  diesem  Fall  der  ,4gnonrien  Coordi- 
naten" die  Untersuchungen  über  stationäre  Bewegung  erleichtert 
sind,  und  dass  die  stationäre  Bewegung  stabil  wird,  wenn 
ein  Minimmn  ist  Bde. 
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I8i>  JK«  M^tehSt  Zusamuietutetiung  coh  ÜreUungen  (Ztschr. 
£ll|KiLdMtt.I7ttterT.ö,p.289-24S.  1892).— fimeGlaaidiaib« 
■dt  TheOniig  ist  bwizoiital  anf  swei  FrictionncfaeibeD  gelegt» 

sodass  die  drei  Sfittelponkte  in  einer  Richtung  liegen.  Durch 
die  Drehung  der  einen  dreht  sicli  die  Glasscheibe  um  die  ver- 
ücale  Axe,  welche  durch  den  von  der  andern  unterstützten 
Punkt  gebt  Die  Drehung  erfolgt  wiederholt  iu  abwechseludem 
SimM  imd  in  ktemen  Betrlg«n  und  ndetst  ao,  daas  d«r  Mittel- 
pankt  der  Glasscheibe  wieder  in  die  Vorbindungastrocke  der 
Mittelpuukte  der  Frictionsschciben  fällt  Alsdann  werden  die 
resultirenden  und  die  componirenden  Drehungen  und  die  Ab- 
stände der  Mittelpunkte  abgelesen.    Bei  Drehung  um  nicht 

parallele  Azen  tritt  an  die  Stelle  der  GHaaaoheibe  eine  Kugel. 

Sehr. 

1-1.  O.  Meif/iel.  Lehrr  die  lirstiitti^ung  tier  Gesetze  des 
freien  Falles  bei  Anwendung  kleiner  F<iillii>hen  (Ztsrlir.  f.  phys. 
0.  chem.Unterr.  5,  p.229— 232. 1892).  —  Auf  eine  Wage  wirkou  in 
entgegengeaetitem  Sinne  der  Drehung  der  Stoas  einea  Pendels 
in  seiner  tiefsten  Lage  und  der  Stoss  des  fallenden  Kftrpwa. 
Für  gegebene  Gewichte  dos  Pendel-  und  des  Fallkörpera  sowie 
tlir  eine  gegebene  Fallliöhe  wird  diejenige  Pondcllänge  und 
Sciiwingungsweite  durch  Kechnung  aus  den  vorausgesetzten  bez. 
aus  uderen  fietmehtongen  eracUoaaenen  Fomeln  ftr  die  he- 
whleungte  Bew^[nng  ennittelty  hA  denen  die  Wage  in  Buhe 
bleibt  und  die  Angabe  derBechnung  an  dem  niherbeachriebenen 
Apparate  bestätigt    Sehr. 

15.  O.  Tumlirz.  Die  Dichte  der  Brde,  berechnet  au» 
der  Sehtcerehest  hletinigung  und  der  Abplattung  (Wien.  Sitzber. 
101  (IIa),  p.  152b— 1536.  1892).  -  Setzt  man  voraus,  die 
Erdoberfläche  sei  ein  äphäruid  und  die  Erde  bestehe  aus 
aB^Boidiachen  Sohiditen,  deren  .Dichte  Tim  einer  nur  andern 
SeUcht  würty  huieriialb  derselben  Schicht  aber  conatant  ist» 
■atst  man  ftnier  Toraos,  die  Grenzflächen  dieser  Schichten  seien 
dem  Oberflächenellipsoid  ähnlich,  ähnlich  liegend  und  con- 
cetitrisch,  so  lässt  sich  die  Dichtigkeit  der  Erde  als  Function 
<f  ((i)  darstellen,  wo  a  die  halbe  grosse  Aze  eines  der  letit- 
genannten  Taiipsoide  ist  ip{u)  wird  sich  ala  Beihe 
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aufrücken  lassen,  wo  A  den  Halbmesser  des  Aequatore  be* 
leklmet  Begnügt  man  eich  mit  den  beideii  enten  Glieden 
der  Beilie,  nimmt  man  also  an,  die  Diohti^Eeiifc  vanire  nadi 
nach  dem  Geeets  ^{a)  =  Qo  —  Ma*jA\  so  Iftsst  sich  offenbar 
dio  Schwere  flir  einen  Punkt  des  Aequators  und  für  den  Pol 
leicht  berechnen.  Aus  dem  Vergleich  der  Formel  mit  der 
Erfahrong  eigeben  aidi  dam.  die  Werthe  der  Constanten 
und  iL  Indem  derVerC  die  PooiUetPtohen  Zahlen  ^««9,7810» 
und     b  9,88106  m  sa  Ghnmde  legt,  findet  er  lllr 

die  Dichte  im  Mittelpunkt  ....  10,8(4 
die  mittlere  Dit  hto  der  Erde     .    .    .  5,846 

Sffit  den  Zahlen  Lisungs  dagegen  linden  sicli  für  dieselben 
QrOeaen  die  Werthe  12;929  und  6,672.  Der  Brook,  den  die 
JSrdmaese  auf  ihr  Centrum  Qbt,  wenn  sie  ab  fl&Mig  gedarbt 
irird,  wttrde  aber  8  Millionen  Atmo^liiren  betragen.  Bdei 

16.  M.  «/*  M»  MiUm  Ueber  die  Bewegung  eine$grttBÜ»rendett 
ßMgm  BU^ßioiis  (FMic  Lond.  Math.  8oa  1891,  p.  88—96).  — 
Diricblet  hat  bekanntlich  den  Sats  enrieeen,  daat  die  einmil 

auf  einem  mit  der  freien  Oberfläche  concentrischen,  ähnlicbeo 
und  ähnlich  gelegenen  Ellipsoid  liegendpii  Theilchen  st*  t<;  auf 
ihm  liegen.  Einige  weitere,  von  Love  dem  Verf.  mitgetheiite 
Sätze  sind  folgende:  Die  Theilchen,  welche  einmal  in  einer 
Tangentialebaie  an  ehiem  dar  gedachten  BlUpeolde  liegen,  timn 
dies  ebenfalls  zu  jeder  Zeit,  und  der  Berührunpponkt  ist  stets 
dassolbe  Theilchen.  Diejenigen  Cylinder,  welche  die  gedachten 
Elüpsoide  einhüllen  und  deren  Ei-zeugungslinien  den  Wirbel- 
linieu  parallel  sind,  enthalten  stet«  dieselben  Theilchen.  £o>i- 
lidi  enthalten  aaeh  die  Ebenen,  weldw  im  Besag  anf  die  SDy» 
Boide  an  den  Biehtongen  der  Wirbellinien  omgogirt  aind,  ateti 
dieeelben  Theilchen.  Der  Beweis,  den  der  Verf.  für  diese  Sitn 
gibt,  geht  von  der  Clebsch'schen  Form  der  Geschwindigkeits- 
componenten  u  —  jdx  +  köip  jdx  u.  s.  w.  aas;  ein  Auszug 
aus  der  Hechnung  lässt  sich  nicht  geben.  F.  A 

17.  JT.Paincari,  lieber  eine  rotirende  FliUsigkeäsmasie 

(Rev.  Gen.des  Sciences  3,  p.  809— 815.  1892).  —  In  klarer  uni 
eli-meutarer,  aber  auch  für  den  Fachmann  anregender  Wei-^ 
setzt  der  Verf.  die  Lehre  von  den  möglichen  Gleichgewichte- 
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figuren  einer  gravitirenden  und  rotirenden  Fltissigkeitsmasse, 
ihren  Stabilitätsverhältnissen  und  den  Anwendungen  auf  die 
Himmelskörper  auseinander.  Hervorzuheben  sind  die  neuer- 
ding»  gefundenen  beiden  Klassen  von  Gleichgewichtsfiguren, 
deren  eine  ans  dem  Botationsellipsoid  berrorgehti  wenn  man 
eeine  Oberflftche  durch  Lftngen-  und  Breitenkreise  theüt  und 
die  entetehenden  Yierecke  abwechselnd  eingedrAckt  resp.  her- 
aosgewdlbt  denkt,  und  dermi  andere  ans  dem  Jacobi'schen 
Ellipsoid  entsteht,  wenn  man  seine  Oberflftche  durch  KrOm- 
mungslinien  in  Zonen  theilt  und  diese  abwechselnd  herein- 
gedrückt oder  emporgeschoben  denkt;  in  beiden  Fällen  sind 
natürlich  die  Berg-  und  Thalflächen,  ihre  Grenzen  u.  s.  w.  je 
nach  der  Rotationsgeschwindigkeit  bestimmt  auszuwählen. 

Was  nun  die  Stabilität  betrifft,  so  ist  zu  unterscheiden 
swischen  gewöhnlicher  Stabilität,  die  durch  die  Reibung  all« 
mählich  au%ehoben  wird  und  der  von  der  Beibang  unab* 
Idogigen  sftculaien  Stalnlitftt;  in  letsterer  Hinsicht  sind  be- 
kanntlich die  zwei-  und  dreiazigen  Ellipsoide  nur  hie  su  einem 
geniasen  AzenTerhftltniss  stabili  und  tou  den  sämmtlichen  eben 
besprochenen  Körpern  ist  nur  ein  einziger  stabil,  nftmlich  der 
aus  drei  Zonen  bestehende  Körper  der  zweiten  Klasse. 

Denkt  man  sich  nun  eine  Fliissigkeitsraasse  allmählich 
erkaltend,  wobei  ihr  Trägheitsmoment  durch  Zusammenziehung 
kleiner  und  folglich  wegen  der  Constanz  des  Drehuugsmomentes 
die  Drehungsgeschwindigkeit  grösser  wird,  so  sieht  man,  dass 
die  Masse  nach  und  nach  folgende  Formen  annimmt:  Kugel, 
schwach,  stärker  abgeplattetes  Rotationsellipsoid,  Jacobi'sches, 
erst  wenig,  dann  stark  verlängertes  EUipsoid,  dann  der  gedachte 
dieiKmige  Körper,  bestehend  aus  einer  Sinschnürung  in  der 
Mitte  und  zwei  ungleichen  Anschwellungen  an  den  Seiten;  die 
Emschnflmng  nimmt  zu  und  schliesslich  bilden  sich  zwei  ge- 
trennte, an&ngs  eiförmige,  sp&ter  weiter  ▼oneinander  entfernte 
und  deshalb  ellipaoidische  Körper.  Für  das  Sonnensystem  ist 
es  jedoch  sehr  unwahrscheinlich,  dass  die  Planeten  durch  der- 
artige Abschnüruugen  entstanden  seien,  eher  könnte  es  bei 
Doppelsternen  der  Fall  sein. 

Eingehend  wird  auch  die  Instabilität  eines  festen  oder 
flüssigen  Ringes,  hingegen  die  Stabilität  eines  Elranzes  kleiner» 
fiaupikörper  umgebender  Monde  dargelegt  Femer  wird 
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auf  die  Widersprüche  biugewicseo,  die  sich  bei  der  Anweodiuig 
auf  die  Figur  der  Erde  herausatelleii.  EndUob  tri  luxih 
Ymnuthiing  envShnti  dus  die  TezftndwlicheDStenie  Jaoobfidie 

(dreiazige)  Ellipsoide  wm.  vad  eben  daher  ihre  scboiiibire 


18.  ßm  Kolbe,  Elfi  Uemoimlralionsbarometer  (Ztscbr.  i 
phjB.  u.  ohem.  ünterr.  (>,  p.  31.  1892).  —  fiin  gondet  Bohr, 
«elehes  bis  siir  Nullmarke  in  ein  QoM^nlbergeftaa  eingeeeiAt 

wird.  Es  hat  dicht  über  dieWT  nnd  auch  am  oberen  Ende 
einen  Habu  und  über  letzterem  einen  Trichter,  durch  welchen 
bei  gLScblossenem  unteren  Hahn  die  Füllung  erfolgt  Nach 
Scbluss  des  oberen  and  Oeffnen  des  unteren  Uabnes  wird  uie 
Mngeschlonene  Luft  siemUdi  Tollsttiidig  nach  oben  geriMoi 
und  dort  durch  nochmalige  Füllung  verdrängt  An  geeignetea 
Stellen  ist  ein  Platindraht  eingeschmolzen  für  electrische  Ver- 
suche im  Vacuum;  die  weitere  Stromleitong  ttbemimmt  die 
(Quecksilbersäule.    Sehr. 

19.  Sentis.  Neue  Registrirrorr{chturi<;  {an  eiarm 
Barometer  angehrac/it]  (.lourn.  de  pb ys. '  1 ,  p.  2 !  2  —  21 6.  1  Sf>?'. 
—  Bei  dieser  Registrirvorrichtung  wird  der  8cbreibstilt  duni 
ein  Uhrwerk  in  constauter  Entfernung  von  einem  electrisdira 
Contact  gehalten.  Ist  der  Contact  nnterbrodieii,  so  bewegt 
das  Uhrwerk  die  Registrirvorrichtung  in  dem  Sinn,  dan  der« 
selbe  wieder  hergestellt  wird;  durch  den  Strom  w-ird  dann  iu 
Uhrwerk  ausgeschaltet  und  der  SchreibBÜft  durch  ein  Geiricht 
wieder  zurUckbewegt,  sodass  ein  fortwälirendes  Spiel  stattfindet, 
Ihnlidi  wia  biini  Spning'scfaea  Barographen.  Bduaa  Baroncter 
wird  durch  dia  Bewegung  der  unteroa  Kuppe  deaaelbea  da 
Conlaoi  verschoben,  indem  ein  auf  der  Kuppe  sitzender  SchvitD- 
mer  am  unteren  Ende  eines  sehr  li  irliten  Hebel  angreift,  mit 
dessen  anderem  Ende  der  Contact  verljuiiden  ist.  Die^^e  Art  der 


20.  C  Chrte.  JHmetm'onsänderuttf^  eltuHteker  Kff^ 
imvk  gtgvbena  Systeme  vom  (Trana.  Cambr.  PhiL  8o& 

15,  pi  8.  p.  313-337.  1892).  —  Nach  Betti  (Nuot.  Cim.  1873) 
gilt  tBae  jeden  elastischen  KOrper 


VerJtoderlichkeit  stamme. 


F.  A. 


lässt  sich  auch  aut  andere  iustrumeute  auwendeu. 

  W.  J. 


Digitized  by  Google 


-    513  - 


/lAV  4  +  Z'Adv  +/[Ftt  +  C/y  +  Hy')  ds  = 
/(^,'',  +  r/y,  +  Z.'z.  +  r.'y.  +  Z^z.  +  .Y/./-,)rfr. 

Hierin  bedeuten  (ür  einen  bestimmten  Gleichßcwichts- 
zustand  a,  ß,  y  die  Verschiebungen,  r,,  z^...  die  Deforma- 
tioiieü,  Xg,  A', ...  die  elastischen  Kräfte,  A',  1',  Zdie  äusseren 
Kräfte  welche  auf  das  Volumelement  do  wirken,  F,  G,  II  die 
Obertiächenkräftc  auf  dem  Element  dt\  u,  (f,  y',  A',',  Xy  ... 
haben  die  entsprechenden  Bedeutungen  für  einen  zweiten  Gleich- 
gewichtszustand. 

.Mit  dieser  Formel  kann  man  für  einen  (krystallinischen 
oder  isotropen)  Körper  die  Mittelwerthe  der  Deformationen 
Jx,  . . .  berechnen,  wenn  die  äU3.«eren  Kräfte  A',  i ,  Z,  F,  G,  H 
gegeben  sind.  Setzt  man  z.  B.  für  alle  Theile  des  Korpers 
AV  =  /,  >V  =  Z;  =  Y;  =  Zx'  =  Ay  =  O  und  berechnet  die 
zugehörigen  Verschiebungen  a',  y\  so  erhält  man  den  Werth 
von  fxtdv. 

Von  den  Resultaten,  zu  welchen  die  mannigfachen  An- 
wendungen dieses  Verfahrens  geführt  haben,  hebt  der  Verf.  in 
einem  Aaszug  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  7,  p.  320-  322.  1802) 
einige  hervor,  die  die  Werthe  folgender  Grössen  angeben: 
Vohimzunahme  (oder  -abnähme)  eines  in  einem  Punkt  auf- 
gehängten (oder  auf  glatter  Horizontalebene  ruhendeu)  Körpers 
durch  die  Schwerkraft;  Verlängerung  oder  Verkürzung  der 
vertical  gestellten  Axe  dieses  Körpers,  wenn  er  ein  Prisma 
oder  ein  Cylinder  ist;  Verkürzung  oder  Verlängerung  der  Axe 
durch  die  Schwerkraft,  wenn  der  Cylinder  bei  horizontaler  Axe 
aufgehängt  ist  oder  auf  glatter  Unterlage  ruht.  Ferner  wird 
fiir  einen  beliebig  gestalteten  Körper,  welcher  um  eine  Haupt- 
trägheitsaxe  rotirt,  die  dadurch  hervorgerufene  Volumzunahme 
berechnet,  ebenso  die  Dimensionsänderungen  an  rotirendcn 
Prismen  und  Cylindern. 

Eüne  homogene  (isotrope  oder  äolotrope)  Kugel  vom 
Radius  R  erhält  durch  die  gegenseitige  Anziehung  ihrer 
Tbeilchen  eine  Volum  Verminderung  —  dv  I  v  =  gp  R  j  5  k  y  ist 
die  Gesammtwirkung  der  Anziet  ung  auf  der  Obertiäche,  p  die 
Dichtigkeit  der  Kugel  und  k  der  Compressionsmodul.  Da  die 
Elasticitätstbeorie  nur  kleine  Deformationen  zulässt,  so  ist  er- 
sichtlich, dass  sie  auf  die  Erdkugel  nicht  andwendbar  ist;  es 
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müsste  d(Miii  k  für  die  Erdkugel  bedeutend  grösser  sein,  ib 
fUr  jeduä  uus  bekuuiite  MutehaL 

VfligtidieD  mit  EUipsoldeiii  iit  die  Engel  diejenige  Kftiper 
form,  für  welohe  —  dvfv  infidge  der  gegenseitigen  Awiaiiiini 
der  Theilchen  ein  Maximnm  tmd,  toranegeaetzt,  dass  der 
Körper  isotrop  ist.  Dies  gilt  nicht  mehr  im  Fall  der  Aeolo- 
tropie.  Bei  äolotropen  Ellipsoiden,  die  nur  wenig  von  der 
Kugelform  abweichen,  kami  —  dvj  v  je  nach  der  Axeiüage  im 
äolotropen  Ifittel  grOsaer  oder  kleiner  werden  als  bei  der 
Kugel. 

Der  Verf.  empfiehlt  die  Berechnung  der  Mjttelwerthe  der 
Deformation on  zui'  Prüfung  von  Hesultaten,  welche  dnrch 
näheruugsweise  liechuung  erhalten  werden.  Lcfc. 


21.  F.  Cerruti,  lieber  die  D^vrmaHon  einer  homognt» 
isotropen  Kugel  (bei  gegebenen  VertchiebwigeH  der  OberßSAat- 
punkte)  (Nuovo  Cim.  (3)  32,  p.  121—188,  1892).  ^  Der  TerC 
veröffentlicht  in  italienischer  Uebersetzung  eine  ursprünglich 
französisch  geschriebene  Abhandlung  Tom  Jahre  1885  (vgl 
Beibl.  10,  p.  671).  "   LcL 

22.  A.  B.  Basset.  Ueber  die  Theorie  elastischer  Drahte 
(Proc.  Lond.  Math.  Soc.  23,  p.  105-127.  1892).  -  Nach 
fiesant  (Quart.  of  Math.  \,  j).  12)  kann  man  die  elastiscL-'C 
Kräfte  in  cniem  dünnen,  ursprünglich  irgendwie  gekrünunieo 
Itoiht,  wenn  er  geringe  Biegungen  und  Drillungen  nm  b^ 
kannter  Grösse  erhalten  hat,  ans  sechs  Gleichungen  bestimmen. 
In  ihnen  sind  die  Componenten  der  elMtischen  Elräfte  dar- 
gestellt als  eine  Zugkraft  in  Richtung  der  Tanpento.  zw« 
Schubkräfte  in  Richtung  der  Normale  und  der  Binormale  nvÄ 
drei  Krftftepaare.  Die  Verschiebungen  sind  jedoch  aus  diesen 
sechs  Gleichungui  nicht  bestimmbar,  ehenaowenig  wegen  da 
allzu  complicirten  Formeln  direet  anadenDifferentiali^eieinnigB 
des  Gleichgewichts. 

Der  Verf.  erhält  dir  Verschiebungen  der  Drahtaie  und 
die  Drillungun  des  Drahtes,  indem  er  für  die  drei  Krältepa&re 
Avsdrttdke  dnrdi  die  YOTsohiebungen  und  die  DriHmig  oea» 
Btniirt  Die  Methode,  dnrdi  welehe  dieee  AitsdrOoke  gwiftiiiisB 
werden,  ist  der  bei  dünnen  Schalen  angewendeten  (BeäL14 
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p.876;  15,  p.  14)  analog.  Sie  beiniht  auf  der  Annahme,  dass 
gewisse  Componenten  der  elastischen  Kraft  al«  seu  Temach- 
MMifende  GrOoseo  gelten  kftnnen,  voraosgesetet,  dass  die  Ober- 
flUba  des  Drahtes  von  Kräften  frei  bleibt  und  dass  die  Nähe- 
runi^usdrücke  für  die  Energie  und  jene  Kräftepaiirc  keine 
höhere,  als  die  vierte  Potenz  des  Quersclmittsradiiis  enthalten. 

Werden  die  Ausdrücke  für  die  drei  Kratlepaaro  in  die 
enriUmten  aedit  Gldchnngen  anlNtttoirt,  so  erhAlt  man  nach 
KHminatiop  der  drei  flhrigen  OoiHponeDteii  drei  Gkichnngeii 
fBr  die  Verschiebungen  und  die  Drillung.  Eine  vierte  Gleichung 
ergibt  sich  ans  der  AnDahme,  dasa  die  Dzabtaza  uuuudehn- 
bar  sei. 

Einen  Ausdruck  tür  das  Potential  kann  man  mit  den  so 
berechneten  Defimnationen  nidift  eibalten.  Nach  Binseliem 
ihrer  Werthe  in  die  allgemeine  Fonn  des  Potentials  «hrd 

dasselbe  zu  einer  Constanten. 

Der  Verf.  benützt  die  gewonnenen  Formeln  zur  Be- 
stimmung der  verschiedenen  Schwingungen,  deren  ein  in  sich 
geschlossener  Draht  mit  kreisförmiger  Aze  fähig  ist,  und  der 
Defoznatü«  eines  spiraKgen  Brahtea  dnrdi  ein  Gewicht  an 
dem  einm  Ekide,  während  das  andere  fest  ist. 

Eine  Schlu855note  enthält  Bemerkungen  Ubi  r  die  An- 
wendbarkeit der  von  St*Venant  gegebenen  Losung  für  die 
Torsion  eines  Prismas.  Unter  anderem  ist  dabei  zu  berück- 
siefaftigen,  dasa  eine  faeatnnmta  LOeung  eines  atatiaehen  Problems, 
welche  die  gegebenen  Bedingnngen  erfiült,  nicht  die  emsig 
mögliche  zasein  braucht  Eaw&re  denkbar,  dass  dieSt.-Venant- 
sehe  Lösung  in  gewissen,  von  den  Dimensionen  des  Fxismaa 

abhängigen  ITällen  ein  instabiles  Gleichgewicht  angibt. 

  ■■  Ticti 

23.  Kunh  AvMbsw  thr  efoHAdk«»  Bie^ng  (BL  für  d. 
bayer.  Bealaohnlwoieii.  1982.  fk  107—127).  —  Eine  elementare- 

Darstellung  des  Gleichgewichts  eines  horizontalen  Balkens  bei 
verschiedenartig  vertheilter  Belastung,  mit  eingemauerten,  freien 
oder  gestützten  Enden  und  mit  Berücksichtigung  von  Stützen, 
welche  in  gleichen  Abständen  zwischen  den  Enden  eingeillgt 
sind.  Der  Vei£  hebt  bes(Hider8  die  Unterschiede  seiner  Dar> 
Stellung  gegenüber  derjenigen  hervor,  welche  Ritter  in  seinem 
Lehrbuch  der  technischen  Mechanik  gegeben  hat  Lck. 


I 
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24  u.  25.  C.  Cftree.  Longo  rotirende  lirriscy linder  (Proc. 
Carabr.  Phil.Soc.7,  P.2S3-3Ü5.  1«92).  —  Rotirende  eiastisrht 
/  'ollcylinder  von  eiliptischem  Querschnitt.  1.  Theil:  Der  kurst 
e//ifftiscfie  Cy linder  oder  die  Scheibe  (Phil.  Mag.  (5)  34,  p.  TO 
—  100.  Ib92j.  2.  Theil:  Der  lange  elliptische  Cy linder  (Ibii 
p.  154—  17.S;.  —  Die  Ft)rm,  in  welcher  der  Verf.  die  Lösungen 
der  Differentialgleichungen  darstellt  (von  der  Schwere  wird  ab- 
gesehen), ist  dieselbe  wie  in  früheren  Ilechnungen  (Beibl.  Ii 
p.  353;  16,  p.  55).  Beziehen  sich  y^  z  als  Uoordinaten  aaf 
ein  rechtwinkliges  Axenkreuz  im  Mittelpunkt  des  CjliuderN 
dessen  Axe  die  z-Aze  ist,  und  sind  a,  ß,  y  die  entsprechenden 
Verschiebuugscomponeiiten,  so  hat  im  Falle  des  kurzen  Voll- 
cylinders  (Scheibe)  der  Ausdruck  für  «  vier  Glieder  mit  deo 
Factoren  x,  r',  xy*  und  xr*,  ß  desgleichen  mit  y,  y*.  x-y  und 
yr-,  ebenso  y  mit  r,  x*r,  y*z  und  z^.  Dagegen  geben  die  Formeb 
für  lange  Vollcylinder  «  und  ß  als  Summe  von  je  drei  Gliedern 
mit  den  Factoren  x,  und  ry^^  bez.  y,  y  und  x*y,  während 
proportional  z  und  von  x  und  y  unabhängig  wird.  Als  lange 
Cylinder  können  ebenso,  wie  bei  der  Sl  Venant' sehen  Lösung 
für  Stäbe,  diejenigen  betrachtet  werden,  bei  denen  das  Ver- 
hältiiiss  der  Axe  zur  grössten  Ualbaxe  des  Querschnitts  nicht 
<  i(i  ist. 

Die  Bedingungen  einer  freien  Oberfläche  werden  von  diesen 
Formeln  vollständig  erl\illt^  wenn  das  Verhältniss  r;  der  Quer- 
contraction  zur  Längsdilatation  =  0  ist.    In  diesem  Fall  er- 
halten beide  Gruppen  von  Formeln  einen  gemeinsamen  Auf- 
druck, welcher  auch  auf  Cylinder  von  jeder  beliebigen  Länge 
anwendbar  bleibt.    Wenn  aber  u>  0,  so  verschwindet  beim 
langen  Cylinder  die  normale  Componente  der  elastischen  Kraft 
auf  den  Endflächen  nicht  in  jedem  ihrer  Punkte,  sondern  nur 
die  Summe  von  allen  diesen  auf  eine  Endfläche  wirkenden 
Componenten  wird  =  0.    Bei  der  Scheibe  verschwindet  die 
zur  Axe  senkrechte  Componente  nicht  in  jedem  Punkte  einer 
Seitenünie  des  Mantels,  sondern  nur  die  Summe  aller  dieser 
Componenten  auf  der  ganzen  Seitenlinie  wird  =  0.   Eine  früher 
vom  Verf.  mitgetheilte  Lösung  für  die  rotirende  elliptische 
Scheibe  hatte  diese  letzte  Bedingung,  auf  deren  Nothweudigkeit 
Pearson  (Nat.  48,  p.  488.  1891)  aufmerksam  machte,  zwar  nichi 
erfüllt,  doch  zu  denselben  Nälieningswerthen  geftihrt,  wie  d:e 
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gegenwärtige  Lösung.  Aucli  für  rotirende  laupre  elliptische 
Cvlinder  hatte  der  Vert  schou  früher  eine  Lösung  gegeben. 
Von  ihr  unterscheidet  sich  die  gegenwärtige  dadurch,  duss  in 
orsterer  unter  der  Voraussetzung  geeigneter  Krätle  auf  den 
Endflächen  y  =iO  war. 

Der  Hauptzweck  des  Verf.  ist,  die  theoretischen  Kesult;itc 
durch  Zahlenrechnung  anschaulich  zu  machen.  Rr  untersucht 
die  Grössenvertheilung  der  Dilatationen  und  <ler  elastischen 
Kräfte ,  welche  von  ;^  (<?  ^  37  ^  (),■'>)  und  dem  Axeiiverhiiltnis3 
(ier  Querachnittsellipse  abhängt.  Auch  berechnet  er  die  grösste 
Dilatation  und  die  grösste  Diflt-renz  zwischen  zwei  Huupt- 
drucken  eines  Punktes,  um  die  Grenze  der  Kotationsgeschwiudig- 
keit  zu  bestimmen,  bei  welcher  ein  Bruch  eintreten  kann. 

Bei  dem  langen  Kreiscylinder  berücksichtigt  der  Verf. 
auch  den  Hohlcylinder  und  berechnet  uuiuerisch  den  Einfluss. 
welchen  aul'  die  oben  angegebenen  Daten  das  VerhiUtniHs 
zwbchen  äusserem  und  innerem  Cylinderrailius  hat.  Bedeutet  2 
wieder  den  Abstand  von  dem  mittleren  Quersrbnitt  desCyliiiders 
und  r  den  Abstand  von  seiner  A.\e,  so  ist  beim  langen  kreis- 
tormigen  Hohlcylinder  y  wieder  proportional  z  und  von  r  un- 
abhängig; die  radiale  Verschiebung  stellt  sich  aber  dar  als 
Summe  von  drei  Gliedern  mit  den  Faktoren  r'  und  / 
Das  dritte  Glied  fällt  aus  der  Rechnung  heraus,  sobald  der 
innere  Cylinderradius  =  0  wii-d.  Es  ergibt  sich:  Die  Grenz- 
geschwindigkeit der  Rotation,  bei  welcher  ein  Bruch  eititreten 
kann,  ist  für  einen  langen  kreisHumigen  Vollcylinder  grösser 
als  für  eine  dünne  Scheibe  von  demselben  Quorsclmitl.  Haben 
aber  der  lange  Cyliuder  und  die  Scheibe  bei  gleichem  äusseren 
Radius  eine  cylindrische  Höhlung  von  wieder  gleichem  Radius, 
80  ist  die  Grenzgeschwindigkeit  für  den  langen  Hohlcylinder 
gleich  oder  kleiner  als  diejenige  für  die  ringförmige  Scheibe, 
je  nachdem  man  den  Werth  der  grössten  Dilatation  oder  den 
der  grössten  Differenz  zwischen  zwei  Hanptdnaken  als  maass- 
gebend  für  die  Sicherheit  betrachtet. 

Greenhill  (Proc.  Inst  of  Mech.  Eng.  1883)  hatte  von 
einem  anderen  Gesichtspunkt  aus  Formeln  für  rotirende  lange 
Cylinder  abgeleitet,  indem  er  die  Biegung  der  Axe  durch 
die  Centrifugalkräfte  in  Betracht  zog  un<l  diejenige  Rotutions- 
geschwindigkeit  berechnete,  bei  welcher  eine  Axenbiegung  ein- 
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treten  kann.  Zum  Vergleich  mit  den  eigenen  Resultaten  be- 
rechnet der  Verf.  aus  den  Greenhiirschen  Formehi  nach  Be- 
seitigung eines  Zahlenfehlers  numerische  Werthe  der  grö<58ten 
Dilatationen  und  Hauptdrucke  und  zeigt,  welche  Länge  ein 
kreisförmiger  Hohlcy linder  wenigstens  haben  muss,  damit  die 
6reeDhiil*8chen  Formeln  auf  ihn  anwendbar  sind.  Diese  ge- 
ringste Länge  ist  von  9  nnd  Ton  dem  ftOBseren  und  inneren 
Badios  abbftngig.  Lck. 

26.  A.  B.  JBa$9ei.  üeber  die  SduokHgkeUm  M  jiuf- 
Hdlung  einer  Theori»  de»  Ztuammendräekeni  von  Rueebr&urem 

(Phil.  Mag.  (5)  84,  p.  221—233.  1892).  —  Das  Problem  ist 
lolgendes:  Aul  die  äussere  Oberfläche  einer  unendlich  langen 
Röhre  wirkt  ein  Druck  //, ,  aul'  die  innere  lh\  der  äussere 
Radius  ist  a  +  h,  der  innere  a  —  h.  Zu  finden  ist  die  Relation 
F  (a,  A,  //^,  //,)  >  Oj  welche  die  Bedingung  für  die  Stabilität 
des  Gleichgewichts  ist 

Wie  Lord  Rayleigh  (BeibL  14,  p.  236)  und  der  VerL 
(BeibL14,  p.S77)  bewiesen  haben,  ist  die  vereinfftcbende  An- 
nahme ü »  Tm^O  in  dieser  Au^Sabe  nicht  statthafti  «eil 
Krftfte  ani  die  Oberflftchen  wirken.  Das  Gleichgewicht  der 
£5hre  ist  stabil,  wenn  das  Potential  ein  Minimnm  ist  Die 
Form  des  Potentials  ist  nns  aber  nur  bekannt,  wenn  keine 
Oberflächenkräfte  wirken. 

Der  Verf.  sucht  daher  auf  anderem  Wege  die  Bedingung 
fiir  die  StabiHtät.  Wenn  die  Perioden  der  Schwingungen  um 
die  Gleichgewichtslage  reell  sind,  so  ist  letztere  stabil.  Will 
man  aber  die  Schwingungen  aus  den  allgemeinen  (linearen) 
Differentialgleichungen  ableiten,  so  ergeben  sich  Schwingungs- 
danem,  die  Ton  77^  und  n.^  unabhängig  sind.  Der  Grund 
davon  ist,  dass  in  den  Differentialgieichangeii  quadratische 
Glieder  fehlen,  welche  von  und  abh&ngig  und  in  der 
Torliegenden  Au%abe  unentbehriich  ({^eichzeitig  aber  aoofa  on- 
bestimmbar)  sind. 

Der  Verl  behandelt  nun  die  Aufgabe  unter  der  verein- 
fachenden Voraussetzung,  dass  die  Verschiebungen  in  allen 
Querschnitten  dieselben  sind  und  in  der  Querschnittsebene 
liegen.  Die  in  einer  früheren  Abhandlung  (Beibl.  14,  p.  15) 
gegebenen  Schwingungsgleichungen  enthalten  drei  Componenten 
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deT  elastischen  Kräfte  und  die  Grössen  7/,,  II,.  Die  Werthe 
jener  Componenten  siud  Ireiüch  unbekannt  Für  eine  derselben 
liaat  «ch  aber  «nnuhmen,  daas  ne  dne  EneMe  Fnoetum  dar 
Dehougen  und  KrHmimmgritodenmgBn  iit,  vennehrt  um  eine 
von  ül  and  abhängige  Constante.  Zur  Bestimmung  der 
Schwingungsdauer  fehlt  dann  noch  eine  Gleichung.  Als  eine 
solche  benützt  der  Verf.  die  Bedingung  für  die  Unausdehiibar- 
keit  der  Mitteiiläcbo ;  eiuu  Annahme,  welche  sicherlich  nicht 
itmg  riehtig  ist,  aber  doch  das  Beanltat  moht  anbranchlMr 
macht  Aladann  ergibt  aioh»  daas  dto  Scbwinganganiten  reeE 
aad^  daa  Gleiohgeiricht  also  atabU  ia^  iranm 

n,-n,<  7 

m  und  n  sind  die  Elasticitätsconstanten,  u  eine  unbekannte 
■Rmetfon  von  /7,  und  //,. 

BiTan  bat  ftr  dieaelbe  Anfj^abe  (Proc  Oambr.  Pbfl.  Soe.  6, 

p.  267)  einen  nicht  einwandsi^eien  Ausdruck  des  Potentiabi 

coiistniirt.  Er  nimmt  an,  dass  IL.  =  0  sei,  und  findet  eine 
Bedmgiiiig  für  das  Minimum  des  I'otentials,  auf  welche  sich 
obige  Relation  des  Verf.  in  dem  Fall,  dass  s=  0  ist,  zuriick- 
Ohrea  iBast  Lek. 


27.  Itahut.  E.iyi'rimi'nfaluntenntchuri^en  ühi-r  die  Di-foT' 
maiion  der  ciserntn  Hriirken  (C.  R.  115,  p.  798 — 796.  lH!t2).  — 
An  acht  eisernen  Eisenbahnbriickeu  von  4—62  m  Spannweite 
bat  dar  YeiC  «ftbrand  dea  Yorttbergangea  einea  Zuges  und 
oomittelbar  darauf  die  Biegungen  und  die  Sebwmgangfln  der 
einzelnen  Theile  gemessen.  Die  Messapparate  waren  mit  be- 
sonderen Abänderungen  versehen.  Von  den  Resultaten,  welche 
von  den  theoretisch  berechneten  Werthen  theilweise  abwichen, 
M Folgendes  hervorgehoben:  Während  des  langsamen  Vorüber- 
hhma  einee  Zuges  und  nach  dem  Vorttberfisbren  eines  Zuges 
aiit  beliebiger  Geschwindigkeit  hatten  die  Schwingungen  ein 
und  dieselbe  Schwingungsdauer,  welche  von  der  Grösse  des 
Zuges  und  seiner  Geschwindigkeit  unabhängig,  nur  von  dem 
Grefuge  der  Brücke  abhing.  Uat  der  Zug  eine  grosse  Gk- 
idmhuügkeit,  ao  «ntalabt  irthrend  daa  VorQberfthrenB  eine 
Beiha  mm  Sofaningnngen,  die  nidife  Ton  der  Qeecfawindigkeit 
Zuges,   sondern  von  dem  Verblltniss  der  Azen-  and 

BdhUttar&d.  Aaa.d.riiilji.ii.Cb«B.  17.  81 
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SchwellenabsUbide  abhängen.  Auf  den  Mittelweith  der  gauen 

Biegung  hat  die  Zuggeschwindigkeit  nur  geringen  RinfliiM. 

  Lck. 

28.  JB.  Mercadier.  lieber  die  allgemi^ine  Form  des  Ge- 
setzes der  Schwingungsbewegungen  in  einem  isotropen  MiUel 
(C.  E.  116»  p.  24—27.  1893).  —  Die  allgemeine  Eoim 

(BeihL  17|  p.'276)  bleibt  gütig,  auch  wenn  Beflexionen  und 
Breohungen  der  Wellen  an  der  Oberfläche  des  Körpers  statt- 
finden. Die  resoltirende  Bewegung  ist  eine  Summe  toh  ein- 
üftchen  Schwingungen,  Ton  denen  jede  einzelne  obiges  Geseti 
befolgt.  In  dem  Fall,  dass  der  Köiper  unendfich  ausgedehnt 
ist,  wild  (fj  zur  Wellenlänge.  Lck. 


29.  «7.  W,  Metgers,  Die  Loslichkeit  des  Quecksi/ber- 
jodids  in  Jodmethylen  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  3,  p.  252 — 253. 
1893).  —  Aus  der  beiss  gesättigten  Lösung  Ton  HgJ,  in 
CHgJj  krystallisirt  dasHgJ^  in  der  gelben  rhombischen  Modi- 
fication.  Fällt  die  Temperatur  tiefer,  so  scheidet  es  sich  in 
rothen  quadratischen  Ejrystallen  ab.  W.  Th« 

30.  Bpencet  Vmfreßoilllle  BMeeHng*  Das  kryastuh 
püeke  Verhaken  Mckwadier  Löningen  (Chem.  B.  36»  1590 — 1599. 

1892).  —  Als  Fortsetzung  früherer  Versuche  werden  eine  Anzahl 

Gefrierpunktsbestimmungen  verdünnter  Lösungen  von  Calciuni- 
chlorid  und  Caiciumnitrat  mitgetlieilt.  Das  Verhalten  dieser 
Lösungen  wird,  wie  früher,  durch  eine  Linie  dargestellt,  die 
an  einigen  Stellen  Knicke  zu  haben  scheint         M.  L.  B. 

31.  A,  Etard»  lieber  die  organischen  Verbindungen  als 
LötungtmüUtl  für  die  Sal%e  (O.B.U5,p.  112-115.  1892).  — 
Die  LOsUohkeit  von  Salaen  in  organischen  Verbindungen  ist 
noch  relatiT  wenig  untersuohi  Es  lösen  sich  in  organischen 
Verbindungen  nur  relativ  wenig  Salsa,  wahrscheinlich  weil  nur 
wenige  den  Hydraten  analoge  Verbmdungen  bilden.  Der  Ver£ 
hat  HgCl,  und  CuClg  untersucht,  die  Figur  enthält  die  Lös- 
lichkeitscuiTen.  Wie  bei  den  wässerigen  Lösungen  haben  wir 
theils  eine  gerade  Linie,  theils  eine  Gerade  mit  einer  krummen 


» 
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Linie,  dies  ist  besondei-s  bei  den  dem  Wasser  nahestehenden 
ersten  Alkoholen  der  Fall,  während  die  höheren  gerade  Linien 
liefern.  In  einer  Reihe  von  Lösungsmitteln  findet  mau  con- 
Staate  Löslichkeiten. 


Verlängert  man  die  Löslichkeitscurve  von  HgCl^  in  Essig 
säure  und  Isobutylalkohol,  so  wird  die  Löslichkeit  beim  Siecle^ 
punkt  gleich  100.  E.  W. 


32.  Q.  Jiodlünder.  Das  ferhalten  mn  Mohculnr- 
rerbindungen  bei  der  Außüsung.  l.  Verbindungen  von  Chlor- 
sUber  und  Bromsitber  mit  Ammoniak  (Ztschr.  f.  phys.  Chem  0, 
p.  730—743.  1892).  —  Chlorsilber  (ebenso  Bromsilber)  löst 
sich  in  wässrigem  Ammoniak;  bei  angemossener  Behandlung 
scheiden  sich  farblose  durchsichtige  Krystalle  aus,  die  beim 
Herausnehmen  aus  der  Lösung  unter  Abgabe  von  Ammoniak 
in  Chlorsilber  übergehen.  Indirecte  Analysen  ergaben  ihre 
Zusammensetzung  der  Formel  2  AgCl  3  NH^  entsprechend. 
Verf.  hat  untersucht,  ob  die  Molecularverbindung  auch  in  der 
iMtnng  vorhanden  ist  Darauf  deutet  zunächst  die  Thatsache. 
dass  die  Löslichkeit  des  Chlorsilbers  mit  wachsendem  Am- 
moniakgehalt nicht  unbegrenzt  wächst,  sondern  nur  bis  zu  der 
Concentration,  bei  der  sich  jene  Krystalle  ausscheiden.  Auch 
Beobachtungen  des  Gefrierpunktes  führen  zum  gleichen  Schluss : 
Der  Gefrierpunkt  einer  Ammoniaklösung  Btfigt  bei  Zusatz  von 
Chlorsilber;  aus  den  bctreflFenden  Zahlenwertheu  folgt  eine 
electrolytische  Dissociation  der  Verbindung  2  AgCl  3  NH, 
0  =  2,27 — 3,21).    Da  dieselbe  in  Lösung  neben  einem  Ueber- 

37» 
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schuss  vou  iSfi,  besteht,  so  niuss  die  Beziehung  D*  jJF^  =  coDst 
ge^U^B^  wenn  neben  D  MoleeOlen  der  yerbindung  F  Moledik 
fnim  Ammoniak  bestellen:  Die LBeMohkeitebeetimmongen  UMea 
flieh  thatsÄchlich  mit  i  =  2,27  gut  nach  dieser  Formel  darstellen. 

Bestimmungen  der  olectrischen  Leitfähigkeit  verschiedener 
Lösungen  der  Verhiadung  ergeben  den  Dissociationsgrad  a  ^ 
zwiacben  0,52  und  0,84;   danach  ist  zu  schliessen,   dass  i 
2AgCll8NH,  dch  irie  ein  tern&rtr  Blectrolyt  spaltet   Di  i 
Zusatz  von  Chlorioncn  (in  Qeatalt  von  NH^Cl)  die  Lflafiddieit 
der  Verbindung  viel  stärker  vermindert  als  Zusatz  von  Silber-  | 
ionen  (in  Gestalt  von  AgNO.,),  so  muss  che  Dissociation  haupt- 
sächlich nach  dem  Schema  (Cl,  Cl,  Agj) .  3  NH,  stanttfißdeu. 
—  Löelichlraitsbestimmungen  von  AgBr  in  wftssrigem  Abbw* 
niak  fOhren  inr  Annahme,  dass  eine  Verbindung  2  AgBrSM^ 
in  LOsung  exiatir^  {^eich&lls  electrofytisch  dissoGÜtt  (mit  i = 2/261 



33.  F.  G.  Donnan,  Ein  rinfnihiT  thi'orvlisilwr  Er- 
kluru/i^xvi  rstu  h  des  Haoulfsvlum  Gesetzes  der  Uampjäruik- 
endedrigung  (PhiL  Hag.  ;U,  p.  411—414.  1892).  —  Die  E^ 
U&mng  ist  gaskineÜBdier  Beeohaienheit  Das  zwischen  reiaai 
Lösungsmittel  und  seinem  Dampfe  bestehende  bewegliche 
Gleichgewicht  wird  dadurch,  <la-^s  zu  A'  FlüssigkeitmolecQlen 
it  Salzmolecüle  liinzutreten,  insofern  gestört,  als  nun  die  Zahl 
tler  sich  in  einer  bestimmten  Zahl  in  Dampf  verwandebdea 
FlfissigkeitsmoleciUe  x  im  Yeihftltnisse  NI{N+n)  Temngert 
wird,  während  die  Zahl  der  in  die  Flüssigkeit  fliegenden  Dampf- 
molecüle  ungeändcrt  bleibt.  Schhesslich  stellt  sich  durch  Auf-  | 
iiahmo  von  r  Damptmoleciilen  von  Seiteu  der  Lösung  ein  neuer 
bieichgewichtszustand  her.  Die  Zahl  der  letzteren  i>t  dem 
Dampfdrücke  proportional.  Man  bat  abo  letsteren  mit  /  resp. 
/'  beieichnet: 

«  -  *  •/      v'I"^!   x  =  kf'     und  =  lü--— 

Für  verdünnte  Lösungen  vernaclilässigt  Vcf.  r  eejien  .V 
und  beweist  in  dieser  Form  den  Satz  von  Kaoult.  Kck. 


34.  <?•  «J.  W*  Br«imer,    Apparat  sur  Gewimntng  ier 

m  ff'asser  ffe/iliien  Gase  (Ree.  Trav.  Chim.  d.  Pays-Bas.  11, 
p.  278—233.  1892).  —  Als  (^nstttck  zu  einem  von  fioppe» 
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Sejler  angegebenen  Apparat  Ijcschreibt  Verf.  den  von  ihm 
benutzten.  Das  zu  untersuchende  Wasser  wird  portionenweise 
in  einen  Glasbaliou  von  etwa  60U  cbcm  Inhalt  aufgesogen, 
otcym  man  mu  diesem  durch  Vefdamploi  einer  kleinen 
Wenermenge  die  Laft  vertrieben,  sodann  durch  Oondensaticni 
des  Dampfes  eine  Verdünnung  hergestellt  hat.  Mit  Hülfe  einer 
Qaeclcsilberluftpurape  einfachster  Art,  werden  aus  dem  auf- 
gestiegenen Wasser  die  (r.isc  entwickelt,  dann  aus  dem  Ballon 
der  Pumpe  unter  Benutzung  eines  Zweiweghahnes  von  dem 
aa&tagendan  Qoedcnlber  in  eine  durch  Hfthne  verechlieeibare 
waite  Gasrohre  verdiSngt,  aas  der  man  vwher  aaf  ^«idie  Weise 
die  Luft  entfamt  hat  Verf.  theilt  die  Ergebnisse  einiger  An- 
venduDgen  eemes  Äpparatee  mit  Wg. 


35.  C.  A.  Sefflcr,  Bemerkung  Uber  übersättigte  wäss- 
rige  Sauersiojj/osu/ige/i  (Chem.  Nqws  (»7,  p.  87.  1Ö93),  — 
Mehrere  Yomiche  zeigen,  dass  Wasser,  das  an  der  Luft  längere 
Zat  bei  constanter  Temporatur  gestanden  nnd  die  dieser  Tw- 
pnator  und  dem  Pui-tialdruck  entsprechende  Sauerstoffmenge 
aufpieiiommen  hat,  bei  Temperaturerliöhung  bis  um  13"  keinen 
Sauerstoff  an  die  Luft  abgibt;  es  bilih'ii  sich  also  leicht  über- 
sättigte Lösungen  von  SuuerstoÜ'.  iirst  nach  kräitigem  Schüt- 
teh  des  GeflUnes  sInIA  die  Saaerstoffmenge  anf  dea  richtigen 
Werth.   11 L.  B. 

36.  Sp,  V,  Pickering*  Einige  /  ersuche  über  die 
D^hukn  gelörter  Stoffe  (Pfait.  Mag.  (5)  35,  p.  127—184.  1898.) 
—  Es  wnrde  die  Diffosion  einiger  Niehtieiter  in  «issriger 

Losung  untersucht:  Glasc}  lin  Ii  r  von  7  cm  Durchmesser  und 
12,5  cm  Höbe  wurden  mit  der  Lösung  gefüllt,  mit  einer  (Glas- 
platte verschlossen  und  in  einem  grossen  Gefäss  von  12  Liter 
luhalt  aufgestellt;  nachdem  dies  mit  Wasser  geftült  wai-,  wurde 
die  Platte  Toinehtig  abgehoben,  dann  zur  Beendigung  der 
Diffusion  nach  einer  Beihe  Ton  Tagen  wieder  aufgelegt,  der 
Cflinder  aus  dem  Wasser  entfernt,  nnd  die  GoncentratiDn 
seines  Tiihalt';  bestimmt.  Dies  geschah  durch  Ermittlung  des 
Gefrierpunktes  der  Lösung,  nachdem  die  anlänghche  Lösung, 
deren  Gebalt  tod  ihrer  Herstellung  bekannt  war,  gleichfiüb 
auf  ihren  Gefirierpunkt  nntersocht  war.   Ab  relatiree  Maass 
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der  DiflFusionsgeschwindigkeit  (r)  nahm  Verf.  das  Yerhältniss 
der  eingetretenen  Concentrationsrermmderung  zur  mittlerea 
Conoentimtioii  oder  also  das  Veridltmas  der  Gefrierpukli» 
ändemng  zum  mittleren  Gefrierpunkt  Die  aus  dem  Oefrier» 
pnnkt  nach  van't  Hoff's  Formel  berechneten  Moloculargewichte 
m'  ergaben  sich  bei  Essigsäure,  Harnstofl,  Glycerin,  Pbeoo), 
Pyrogailol,  AUoxau,  Weinsäure,  Gallussäure,  fiohrzucker, 
Maltose  imd  Baffinoae  in  genügender  üebarainatiiBmuDg  mit 
den  aonst  angenommeiieii  (m),  bei  Deztrio,  AmylodeKtrin  aal 
Tannin  waren  erstero  mehnnals  grösser.  Verf.  stellt  nun  die 
Producte  mv-,  bez.  m'r*  zusammen;  betrachtet  man  den  Zustand 
der  gelöston  Stoffe  als  einen  gasahnhclien.  so  inusste  man 
nach  Analogie  mit  dem  Ausströmungsgesetz  der  Gase  erwarteOf 
daes  das  Fkodoct  am  Moleculargewiclit  und  Quadiat  dv 
Diflmioiu^^ickirindiglieit  coostaat  ad;  das  wird  jedodi  weder 
durch  die  Beihe  mv*  noch  dordi  die  m'v*  bestätigt 

37.  i?.  Ahegg»  Untersuchungen  Uber  Dijjusion  i/t  wau- 
rigen  Sahtilsungen  (Ztschr.  f.phys.  Chem.  11,  p.  248—264.  189b). 
— Yarf.8te11te  Untersnchnngon  Uber  die  Diffnsion  geUteter  KQrper 
an,  wesentlich  nach  der  von  Arrhenius  kürzlich  beschriebenra 
Methode  (vgl.  Beibl.  17,  p.  17).  Es  wurde  ermittelt  die  Dif- 
fnsionsgeschwindipkeit  von  NH.,  und  CH,C()OH  in  einfach- 
normalen  Lösungen  von  19  Salzen  mit  einweithigem  positives 
Ion.  Als  „relatire  Diffiudonsgcächwindigkeiten'*  berechnet  Vcii 
die  YerhSltnisse  des  DiffosioiiBooeffiflienlen  tob  NH,  (bei. 
CH,COOH)  in  einer  Salzlösung  zu  dem  des  glei«  lu  n  Stoß» 
in  reinem  Wasser.  Er  vergleicht  dann  diese  Zahlen  mit  den 
durch  besondere  Versuche  ermittelten  Werthen  der  relativen 
Fluidität  der  benutzten  Salzlösungen.  Zwischen  der  Keihe  iur 
NH,  and  der  Ar  die  Fhiiditit  besteht  eme  leidliche  PandUhtil, 
w&hrend  die  Reihe  ftr  GH,COOH  nun  Theil  bedeutende  Ab- 
weichungen zeigt.  Tevluche  mit  AlkxAol  als  Diffusionskörper 
eriraben.  dass  die  ursprünglich  vom  Alkohol  am  weitesten 
entfernte  Schicht  Lösung  nicht  nur  nicht  leichter,  sondere 
sogar  schwerer  geworden  war,  was  nur  durch  eine  der  Alkohol- 
diffttiion  gleichgerichtete  Difltasion  des  ursprünglich  gleichasisBg 
Tertheüten  Salzes  zu  erklären.  Seine  Vermutbung,  das«  A]kob<^ 
zusats  den  oemottschen  Druck  des  Salsea  erhöhe^  findet  VcK 
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dadurch  bestätigt,  dass  eine  Lösung  von  KBr  und  eine  solche 
von  Alkohol  nach  ihrer  Mischung  eine  Gefrierpunktsemiedrigung 
ergaben,  grösser,  als  die  Summe  ihrer  einzelnen  Gefrierpunkts- 
tmiedrigungen.  Das  gleiciie  zeigte  sich  bei  CH3COOH,  da- 
gegen nur  in  geringem  Maasse  bei  NH, ;  daher  ist  anzunehmen, 
dass  bei  der  Diffusion  des  ersteren  die  begleitende  Salzdiffusion 
Dichteänderungen  und  damit  störende  Strömungen  hervorruft, 
die  die  Abweichungen  der  Zahlen  für  Essigsäure  erkläi-en. 
Sichere  Schlüsse  darüber,  welchen  Einfluss  in  einer  Salzlösung 
die  nichtdissociirten  MolecUle  auf  die  Beweglichkeit  der  Ionen 
ausQben,  lassen  sich  aus  den  bisherigen  Untersuchungen  noch 
nicht  ziehen.  Wg. 

38.  Lord  Kayleigh,  Ueber  die  Theorie  der  Oberßiichen- 
krä/te;  III.  fVirkung  geringer  Verunreinigungen  (Phil.  Mag. 
(5)  33,  p.  468—470.  1892).  —  Verf.  weist  durch  theoretische 
Betrachtung  nach,  dass  die  Oberflächenspannung,  die  von  einer 
dünnen  auf  Wasser  ausgebreiteten  Oelschicht  herrührt,  nicht 
der  Dicke  dieser  Schicht,  sondern  dem  Quadrat  derselben 
proportional  ist.  Hiermit  stimmt  die  Beobachtungsthatsache 
überein,  dass  die  Abnahme  der  Oberflächenspannung  bei  dünner 
werdender  Haut  viel  beträchtlicher  ist,  als  der  Abnahme  der 
Dicke  entspricht.  W.  J. 

39.  C.  Lau  enstein,  Untersuchungen  Ober  die  innere 
Heibung  wässriger Natronsalslüsungen organischer Säuren(Zi\&c)ir. 
f.  physikaL  Chem.  9,  p.  417—434.  1892).  —  Mit  dem  von 
Oätwald  zu  U-förmiger  Gestalt  abgeänderten  Capillarausfluss' 
apparat  wurden  relative  Bestimmungen  des  Reibungscoeffi- 
cienten  wässriger  Lösungen  organischer  Natronsalze  vorge- 
nommen. Zur  Untersuchimg  kamen  Vr>  Vj*>  Vr»  '/«'Dormale 
Lösungen  von  38  Salzen  bei  25  C.  Bei  Darstellung  der 
Abhängigkeit  des  ReibungscoefBcienten  7/  von  der  Concentration 
»  vermittels  der  Arrhenius'schen  Exponentialformel  i/  — 
erwiesen  sich  in  manchen  Fällen  die  berechneten  Werthe  von 
'/  nicht  in  genügender  Uebereinstimmung  mit  den  beobachteten. 
Für  die  Constanten  A  ergaben  sich  folgende  Werthe,  und 
zwar  A^  aus  den  Werthen  der  ^/,-  bis  \g-normalen,  yi"  aus  denen 
'der       bis  '/»-^lormalen  Lösungen: 
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Salx 


8ds 


I 


AU 


Maloaa.  Natr. 
Bemsteiiit. 
Isobenutdni.  „ 

Brenzweins. 
Adipioti. 

Azelains. 
Fumars. 
Maleins. 
Mesakons. 
Citrakons. 
Itakons.  ^  « 

Zimmts.  Natr. 
Ilydrozimmts.  Natr. 
Apfelfl.  Natr. 
Weliis.  „ 

CitroncM, 


II 
II 
ti 
f> 
>i 
II 
>i 


II 


Essigs.  „ 
Qljkols. 

PlMDylglTkou.  Natr. 


1,2277 
1,3914 

1,3965 
1,5102 
1,5447 

1,9905 
1,3371 
1,2890 
1,4187 
1,4320 
M413 


1,8913 
1,3680 
1,3262 

i;fsr,T 

1,3954 
1,3492 
1,7490 


1,1926 
1,3930 
1,4075 
1,4984 
1,5343 
1,6744 
2,2278 
1,3657 
1,1934 
1,4146 
1,43S8 
l,f)lör) 
1,7116 
1,H107 
1,86H5 
1,8579 
1,3146 
1,3879 
1,3998 
1,3587 
1,7172 


Pheuoxyltisaigs.  Ni^. 
BensoCs. 

m-Chlorben«o€8. 

/)-Hrombenzoö3. 

m- Brombeozoes. 
m-C^yanbeniofo. 

o-Toluyls. 

o-Toluyls. 

m-Toluyls. 
1  -p-Toluyl«, 

Salicyl.s. 
,  m-Uxybeiizo&. 

p-Oxybenzote. 
I  Aniss. 

o-Nitrobcnzolfs. 
!  m-Nitrobenzo^. 

p-NitrobenioSs. 
'  Phtals. 

Isophtals 

Terephtals. 


II 
»» 

»» 
» 

II 

» 
II 
♦I 
I* 

» 
» 


» 
»> 
II 
II 
I» 
II 


1,7411 
1,6425 
1,7131 


1,7582 

1,6098 
1,7723 
1,5157 
1,5787 
1,7022 

1,7040 
1,6816 

1,5052 
1,4790 


1,7305 
1,6342 
l,69»i8 
1,7254 
1,7440 
1,6448 
1.7413 
1,S214 
1,6740 
1,7503 
1.4'^H2 
l,447i) 
1,6414 
1,742t» 
l,693:i 
1,6544 
1,4390 
1,5218 
1,4753 
1,4649 


Die  eingehende  Discussion  dieser  Resultate,  bezüglich  derer 
auf  das  Oiiginal  verwiesen  werden  muss,  ergibt  einen  ziemlich 
verwickelten  und  vielfach  regellosen  Binfliiss  der  ConBtitution 
des  gelösten  Stoffes  auf  die  Beibang.  Wg. 


40.  X«  Sohnehe.  IHe  Sirudur  der  opU$ek  drehemdem 
KryHaUe  ( VerhandL  d.  Ges.  deutscher  Naturforscher  u.  Aente, 
Halle  a.  8.  1891,  p.  84—85).  —  Häufig  lässt  die  KrystaD- 

form  eines  optisch  activen  Krystalls  erkennen,  ob  derselbe 
rechts  oder  links  dreht  Die  Krystallform  ist  aber  durch  die 
Structui*  bedingt.  Also  muss  die  optische  Drehung  der  Kry- 
stalle  in  engem  Zusammenhange  mit  der  Structur  stehen.  Nun 
lehrt  die  Theorie  der  Krjstallstructur,  dass  ein  Krystall.  der 
aus  lauter  identischen  Bausteinen  aufgebaut  ist,  die  Structur 
^<e%r«gelmä»$igm  wundliehen  Punktsystems  besitzen  muss,  femer 
dass  ein  aus  mehreren  Arten  von  Bausteinen  gebildeter  Kiystall 
so  aufzufaasen  ist,  als  seien  mehrere  regelmässige  unendliche 
Punktsysteme  ineinander  gestellt  Fflr  die  Torliegende  Frage 
genügt  die  Betrachtang  der  ersteren  einfiMdien  Structnren. 

Die  Entscheidung  darüber:  „welche  Stractoren  mit  op- 
tischer Drehung  verknüft  sein  müssen",  liefert  die  bekannte 
Beobachtung  von  ßeusch,  dass  weudeltreppenartig  aufgeschich«' 
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t i  te  Glimmersäulcn  die  optisch  drehenden  Krystalle  sehr  voll- 
konuaeu  oachahmen.  Hiernach  siud  alle  ätractoren,  die  den 
Bm  von  GlinunflcAaleii  mit  dem  Anfbohiohliu^wmkdl  60^ 
45*  oder  80^  beeitnn»  als  DreliBtracbueii  ni  enditaL 

Die  Geeammtheit  der  Af  is^i  npunkte  eines  solchen  Punkt- 
üj'stems  kann  aufgefasst  werden  als  auf  lauter  parallelen  Ebenen 
fMolecularebeneii)  angeordnet.  Je  zwei  benachbarte  Molecular- 
tbc-ueu  bestimmen  eine  ächicht,  die  einem  Giiimuerblättchen 
ualog  ist  So  beetimmeii  i.  Bb  w  anfiiiniiiider  folgende 
UolecelanbeDen  drei  Schichten.  Diejenigen  Slnichureii»  welche 
dOD  Optiiofa  Mtnwn  Kiystallen  zuzuschreiben  eindi  erscheinen 
nun  im  allgemeinen  aas  solchen  Schichten  von  zweierlei  Art, 
„dünneren  und  dickeren",  aufgebaut,  deren  jede  gegen  die 
vorhergehende  um  einen  der  genannten  Winkel  gedreht  ist. 
So  gibt  es  dnheode  Stmotaren  innarludb  dee  rhomboSdrischen, 
quadratischen  und  hexagonalen  Systems.  Die  drehenden  Struc» 
turen  innerhalb  des  reg^dänm  Kiyttatt^fitem  baben  Tonrickel« 
teren  Bau. 

Im  rhombischen,  monoklinen  und  thklinen  System  treten 
tiMriuMipt  kdne  Sfamotama  vaS,  die  einea  sdmudMnförmigeu 
Bn  von  rechtem  oder  linkem  Windongesrnne  zeigten. 

Wenn  man  den  Durchgang  geradlinig  polarisirten  Lichtes 
durch  solche  Packete  aus  düim^^ten  Blättchen  von  abwerliselnder 
Dicke  nach  Mallard's  Vorgang  rechnerisch  verfolgt,  so  erkennt 
luan,  dass  wirklich  Drehung  der  Folarisatiouaebeue  eintreten 
mnsa^  nnd  da»  der  StnU  geradlinig  polarisirt  ansfantt  Nnr  ftr 
die  Strootaien  des  regolhren  Sjstems  gibt  diese  Beohnimg  noch 
keinen  völlig  ersobSpfendm  iLti&chluss  über  die  Enchdnmig. 

Beobachtungen  an  (Tlimmercombinationen ,  die  aus  Blätt- 
chen von  alteriiirender  Dicke  aufgeschichtet  sind,  bestätigen 
die  EechnungsergebniBse  in  befriedigender  Weise.      £.  W. 

41.      VT.  Bttgera  und  B,  Brauns,   Zur  lurnrnfk^- 

frage  in  der  Dolomitreihe  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  1,  p.  210 — 217. 
Ii5f)2).  —  Die  Vert  veröffentlichen  einen  brieflichen  Meinungs- 
aastausch, worin  Brauns  gegen  die  von  Retgers  aufgestellte 
Ansicht,  dass  b«i  den  rhomboedrischeu  Elrystallen  von  OaCO, 
mit  geringem  lligCO^«Gehalt  imd  von  1^(00,  mit  geringem 
GiOOi-Gelialt  nidit  Isomorphie^  sondern  Ibodimorphae  Torliege, 
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gewisse  Bedenken  geltend  macht,  die  dann  Retgers  zu  wider- 
legen sucht.  Letzterer  fUhrt  als  Crründe  gegen  die  Isomorphie 
von  Kalkspath  und  Magnesit  an:  die  grosse  Verschiedenheit 
der  Molecularvolumina  (36,9  bei  Kalkspath,  28  bei  Magnesit), 
die  geringe  obemische  Analogie  tod  Ca  und  Mg,  die  erheb- 
lichen Winkeldiflferenzen  der  QinndrhomboMer  und  die  Ver* 
schiedenheit  des  flabitos  der  Erystalle;  ferner  mache  die  Ana- 
logie mit  anderen  Salzpaaren,  wdche  nnzweifelbaft  isodimorphe 
Mischangen  bilden,  das  entsprechende  Verhalten  für  GaOO, 
und  MgCO,  wahrscheinlich.  Bewiesen  könne  die  Richttglreft 
dieser  Auflassung  allerdings  nicht  werden,  weil  die  Beimischung 
des  anderen  Carbonats  bei  beiden  Endgliedern  in  zu  geringem 
Umfange  auftritt.    F.  F. 

42.  H,  Behrens»  Beobachlungpn  Uber  dir  Bildung  vun 
Mischkrystallen  (Ree.  des  tr.  chim.  Pays-Bas.  10,  p.  57  —  64. 
1891).  —  £s  wird  die  unter  dem  Mikroskop  beobachtete  Eni» 
stehnng  von  Mischkrystallen  einiger  isomorpher  Salle  (1.  gd- 
TOser  BhodanmetaUe,  2*  Ton  SilberaoliEtt  nnd  -Chromat,  8.  tch 
Phosphaten  nnd  Arseniaten  des  l^os  MgNfl^«  +  6H,0) 
beschrieben^  Anf  Ghnmd  von  Beobachtungen  an  der  ktst- 
genannten  Gruppe  hebt  der  Ver£  henror,  dass  man  Snbstanien, 
deren  Ejystalle  im  ausgebildeten  Zustand  einander  TöUig 
gleichen,  doch  an  der  Art  des  Wachsthums  der  Krystalle 
unterscheiden  könne.  F.  P. 


Wärmelehre. 

4S.  JE«  8laUe»  jipparai  sntr  Butimmung  des  meekm* 
nitchen  fVmmeaqmmlwU  (OefVersigt  af  finska  Vetenslcape  Soc 
Föihandl  23,  p.  162—165.  1890/1891).  —  Der  Apparat  ist  im 

wesentlichen  dem  Tyndall'schen  Demonstrationsapparat  nach- 
gebildet, der  dazu  dient,  die  Erwärmung  von  Wasser  oder 
Aether  in  einem  rotirenden  Kupfercyimder  zu  zeigen,  wenn 
gegen  die  Aussenwand  desselben  Korke  gepresst  werden.  Der 
Kupfercyiinder  C  hat  bei  Slotte  2  cm  Durchmesser  und  6 — S  cm 
Länge.  Die  gegen  ihn  durch  die  Federn  kk  gepressten  Korke 
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B  B  sind  an  einem  Rahmen  befestigt,  an  dessen  kreisförmiger 
Begrenzung  eine  Schnur  liegt,  an  der  eine  Spiralfeder  S  be- 
festigt ist.  P  und  H  sind  Unterlagen  für  und  D.  Die 
Methode  der  Measiiiig  ist  ähnlich  wie  bei  dem  Palaj'Bchen  tmd 
GfarirtiaiiaeQ'scheii  Apparat 


44.  E»  Jkladl»  Zur  Geschichte  und  lin'tik  des  Carno^- 
sehen  ffarmegesetses  (Wien.  Ber.  101,  p.  1589-1612.  1892).  — 
Mach  hat  bereits  in  einer  Tor  21  Jahren  erschienenen  Schrift^) 
auf  Qnindlage  historischer  Stadien  eikenntniastheoretische 
UnterBachnogen  über  den  Ursprung  der  uns  gel&nfigen  physi- 
kaiischen  Begriffe  angestellt.  Seine  sp&ter  erschienene  Schrift 
(Mechanik  IBbd)  enthält  breitere  Ansfilhmngen  Uber  die  diesem 
Gebiete  angehörigen  Begriffe.  In  der  vorliegenden  Abhandlung 
kommt  Verf.  auf  einige  Gedanken  der  älteren  Schrift  zurück. 

Die  Entdeckung  des  Carnot'schen  Satzes  knüpft  sich  an 
die  Analogie,  welche  zwischen  dem  Niveaufalle  eines  arbeit- 
leistenden Wasserquantums  und  dem  Temperaturfalle  der  arbeit- 
leistenden Wfinne  zu  bestehen  scheint,  ^fit  der  Einführung 
8  Krcisprocesses  ist  bei  Gamet  nur  die  Ausschliessong  eines 
nutzlosen  Temperatnr&lles  (dnrch  Leitung)  bezweckt,  ein  Um- 
stand,  der  im  Ange  behalten  werden  mnss,  wenn  die  Frage 
nach  dem  Arbeitsmaximom  gestellt  wird.  Die  Unabhängigkeit 
des  letzteren  ?om  Tillger  des  Ereisprocesses  erschliesst  Camot 

1)  nVw  Geicbichte  und  die  Wunel  des  Sstns  der  Eriudting  der 
AxbdiM.  P^.  CmIt«  1878. 


I 
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aus  der  Unmöglichkeit  des  per])etuum  mobile.  Clausius  drückt 
für  umkehrbare  Processe  den  Satz  iu  der  Form  Q  iT=  Q. 
aus;  Q]  Q,  sind  dabei  Wärmemengen,  welche  den  Quellen  von  des 
Tempei-aturen  entzogen  bez.  zugeführt  wurden.  Dieser  Sitz 
i$t  einer  Verallgemeinerung  fällig  in  Bezug  auf  die  anderen  Energie 
arten.  Man  denke  sich  beispielsweise  zwei  Gefasse  /  //,  die  bis 
zu  den  Druckhöhen  mit  Wasser  gefllllt  und  derart  dimeD- 
sionirt  sind,  dass  durch  Entnahme  eines  endlichen  FlQssigkeiU» 
quantums,  A,  resp.  nahezu  unverändeit  bleiben.  Ein  mit 
einem  verschiebbaren  Stempel  versehenes  Hülfsgefass  III 
communicirt  anfänglich  mit  i,  entnimmt  dabei  unter  Arbeit'*« 
leistung  von  /  die  Flüssigkeitsmenge  F.  Sodann  wird  die 
Communication  aufgehoben,  durch  adiabatische  Arbeitslei-^tuo^ 
der  Druck  bi^  auf  vermindert,  die  Verbindung  mit  11  aal 
solange  hergestellt,  bis  beim  Rückgänge  des  Stempels  die 
FlUssigkeitsmenge  von  11  aufgenommen  ist.  Eine  schliesslicite 
adiabatische  Compression  restituirt  in  ///  den  Druck  auf  des 
Betrag  h^.  Die  hierbei  geleistete  Gesammtarbeit  entspricht 
dem  Verluste  der  potentiellen  Schwereenergie,  welche  dan.L 
das  Sinken  der  FlUssigkeitsmenge  P  vom  Niveau  auf 
herbeigeführt  werde.  Die  dem  Gefasse  /  entzogene  Energie 
W,  ist  mit  P  und  Aj ,  d"r  auf  11  übergehende  Betrag  mit  P 
und  A^  proportional,  woraus  sich  unmittelbar  j  A,  =  fTj  i. 
ergibt.  An  Stelle  der  Gefüsse  /  //  denke  man  sich  zvvi 
clectrisirte  Leiter  mit  unendlich  grosser  Capacität,  die  zu  dec 
Potentialen  K,  geladen  sind.  Der  Hilfskörjjer  ist  ein 
Leiter  mit  veränderlicher  Capacität,  etwa  eine  Kugel  mit  ver- 
änderlichem Halbmesser.  Nach  Vollzug  eines  analogen  Kreis- 
processes  hat  man  Arbeit  gewonnen.  Dafür  ist  eine  gewi*** 
Electricitätsmenge  P  vom  Potential  \'\  auf  l\  gesunken.  Dem 
ersten  Leiter  wurde  die  Energie  W,  =  P  \\  entzogen,  deis 
zweiten  H\  =  P      zugeführt.     Daraus  ergibt  sich  wieder 

Die  Verallgemeinerung  würde  lauten:  „Wird  von  einer 
Energieart  ff"  +  fV  vom  Potential  Fj  der  Antheil  H"  in  eine 
oder  mehrere  andere  Formen  verwandelt,  so  erfahrt  der  R«?*i 
einen  Fall  auf  das  Potential  V^,  wobei  die  Gleichung  besteht: 
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Bei  jeder  Energieart  kommt  es  demnaili  nicht  nur  auf 
den  Energiebetrag,  sondern  auch  auf  seinen  Niveauwerth 
iDruckhöhe,  Potential,  Temperatur)  an.  Besitzt  man  einen 
ToUeo  Einblick  nicht  nur  in  die  Art  der  Energieverwandlung, 
sondern  aach  in  den  Ablauf  der  hierbei  veränderlichen  Potential« 
werthey  so  wird  die  Anwendung  des  Gamot'schen  Principe 
Oberflfiseig.  Der  erste  nnd  ssweito  Hauptsatz  sind  nur  ver* 
sddedenei  in  verschiedenen  Zeiten  erkannte  Seiten  einer  und 
derselben  Thatsache.  Neben  dieser  Analogie  zwischen  der 
W&rme  und  den  andern  Energiearten  bestehen  indess  Unter- 
schiede. Dieselben  liegen  ausserhalb  des  Carnot'schen  Satzes 
und  konnten  nur  durch  Specialerfaiirungen  aufgedeckt  werden. 
Eine  Wärmemenge  kann  ohne  Arbeitsleistung,  dun  Ii  blosse 
Leitung  einen  Niveaufall  erleiden;  nach  unserer  Auü'assung 
bleibt  ihre  Energie  unverändert;  bezüglich  anderer  Energiearten 
gilt  dies  nicht. 

Die  Wurzel  des  verallgemeinerten  CamoVschen  Satzes 
liegt  f&r  die  anderen  Energiearten  offenbar  in  der  dem  Arbeits- 
begrifie  sich  anpassenden  Definition  desNiveauwerthes.  Druck* 
hdhen  entspricht  beispielsweise  das  PotentiaL  Hierdurch  wird 
der  mit  einer  bestimmten  mechanischen  oder  electriscben  Masse 
v-rbunilene  Knergiebetrag  dem  Niveauwertho  proportional  ge- 
setzt, woraus  sich  der  Satz  unmittelbar  ergibt.  Anders  bei 
der  Wärme,  wo  die  Gültigkeit  des  Satzes  erst  durch  eigenartige 
Erfahrungen  gefunden  werden  musste.  Man  bemerkt  zuerst, 
dass  es  eine  rein  zufiLüige  Thatsache  ist,  wenn  die  nach  Black's 
Wärmemaasse  gemessenen  Mengen  der  Wärmeenergie  pro- 
portional sind.  Nimmt  man  auf  die  geringe  Veränderlichkeit 
dar  specifischen  Wftrme  mit  der  Temperatur  keine  Bttcksichty 
Bo  sind  die  Black'schen  Wftrmemengen  Temperaturdifferenzeny 
diese  selbst  wegen  der  nahezu  übereinstimmenden  Angaben  der 
gewöhnlichen  und  der  Ghttthermometer,  den  Differenzen  der 
äaMrbeiten  {pr)  proportional.  Hätte  man  andere  Merkmale 
des  Wärmezustandes  zur  Teuiperaturmessung  benützt,  so  würde 
das  constante  Verhältnisa  zwischen  Wärmenient;e  und  Wärrae- 
energie nicht  bestehen.  „So  kommt  es  (in  Rücksicht  auf  den 
Caniot' sehen  Satz),  dass  die  Temperaturhöhen  und  die  Arbeits- 
niveauhöhen  einander  wieder  proportional  sind.  So  liegt  in 
der  Conibrmit&t  des  Verhaltens  der  Energien  kein  Naturgesetz» 
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sondern  dieselbe  ist  yielmehr  durch  die  Gleichförmigkeit  unserer  ' 

Auffassung  bedingt  und  tiieilweise  ist  sie  auch  Glücksache** 
(p.  1603). 

Für  die  anderen  Energiearteu  bleibt  das  Terallgemeinerte 
Camot'sche  Gesetz  bestehen,  auch  wenn  die  NuUwertbe  des 
Niveaus  geändert  werden;  dagegen  sind  die  Wärmeerscheinungen 
nicht  durch  die  Temperaturdififerenzen,  sondern  durch  die 
Temperaturen  selbst  bestimmt    Dem  Begriffe  der  absoluten 
Temperatnr,  sowie  ihrem  Nnllponkte»  scheint  demnach  eine  . 
besondere  physikalische  Bedeatung  zu  entq^rechen,  jeden£db 
aber  nidit  in  dem  Sinne,  dass  die  Reihe  der  WftrmesnstSade  j 
mit  —  278^  abbricht  Dies  ist  eine  nmniteesige  Extrapolation.  ! 
Man  kann  sich  sehr  wohl  ein  Gas  in  Wärmezuständen  denken,  wo 
es  keine  Spannung  äussert,  und  nuch  niedrigere  Wärmezustände, 
deren  Existenz  sich  in  dor  Arbeitsleistung  von  Tliermoströmen 
äussert,  welche  durch  diese  Differenzen  hervorgerufen  worden. 

In  den  Schlusskapiteln  erörtert  Verf.  den  Entwicklungs- 
Torgang  des  Energiebegriffes.    Er  knüpft  denselben  an  den 
Sabstanzbegriff.  Man  fühlt  das  formale  Bedürfniss,  eine  Gruppe  ; 
▼on  Erscheinungen,  oder  Beactionen  im  weiteren  Sinne  des  | 
Wortes,  sofern  sie  im  Wechsel  der  Yotfßsigß  einem  bleibenden  ; 
Gesetz  nnterordnet  bleiben,  in  dem  Begriffe  des  Snbstannellen  | 
zusammenmfassen.    Den  einmalgewonnenen  Substanibegriffe  ^ 
h&lt  man  fest,  auch  dort,  wo  es  nicht  mehr  passt  Wärme* 
mengen,  die  beim  Schmelzprocesse  zu  verschwinden  scheinen, 
haben  nach  Black's  Ausdrucksweise  eine  latente  Existenz. 
Hierin  liegt  ein  Fortschritt  in  der  Kichtung  zum  modernen 
Energieprincip.    „Man  führt  eben  eine  derartige  Schätzung 
der  verschiedenartigsten  Reactionen  ein,  dass  alle  zusammen- 
gezählt dieselbe  constante  Summe  geben,  demnach  als  eine 
Substanz  aufgefasst  werden  können.  In  diesem  Substanzbegriffe 
der  Energie  ist  sohin  das  formale,  das  experimentelle  und  das 
qoantitatiT  begriffliche  Moment  auseinander  zu  halten''.  Dass 
bei  dieser  Auffassung  das  Gttltigkeitsgebiet  des  Energieprincipes 
nicht  nnbegrenzt  sein  kann,  ist  klar. 

45  U.  46.  C.  Raveail,  Urhrr  die  (idiabatüchen  Curten 
eines  nus  F///ssi^/ie?f  und  Dampf  bestehenden  St/siems  (Journ. 
dePhyd.  (3)  l,p.  461—470.  Iö92j.  —  P.  J>uhem.  Ueöei- 
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Autdeknung  der  Dämpfe  (Ibid.,  p.  470^474).  —  Verf.  beweist 

folgende  Sätze:  1.  Die  specifische  Wärme  der  unter  Sättigungs- 
druck stehenden  Flüssigkeit  ist  positiv  und  unendlich  gross  im 
kritischen  Punkte.  2.  Die  specifische  Wärme  des  gesättigten 
Dampfes  ist  daselbst  negativ  unendlich.  3.  Das  YerblUtmss 
beider  ist  die  negative  Einheit 

Der  Beweis  des  ersten  Satzes  stützt  sich  auf  folgende 
Ueberlegung.  Man  ftihre  in  dem  bekannten  Diagramm,  welches 
die  Adiabaten  und  Isothermen  als  Functionen  Ton  Dmck  und 
Temperatur  graphisch  zum  Ansdrack  bringt,  im  Innern  der 
sogen.  SKttigongBconre  eine  dem  kritischen  Ponkto  C  unendlich 
nahe  (geradlinige)  Isotherme  AB,  deren  Enden  anf  der 
iüssigen  resp.  der  Dampfseite  der  Sättigungscurve  gelegen  sind. 
Der  Bogen  der  Sättigungscurve  ACBy  sowie  die  Isotherme 
AB  begrenzen  ein  Flächenstück  von  infinitesimaler  Ausdehnung, 
woraus  folgt,  dass  der  Wärmeaut'wand  längs  ACB  gleich  ist 
dem  Wärnieaufwand  längs  AB^  welch  letzterer  endlich  und 
als  VerdampiuDgswerth  durch  T J E{v^'~  v^) d ii  j ÖT  ausdrUck- 
bar  ist 

Veri  glaobt  nun  schliessen  zu  dürfen,  dass  der  einem  Stack 
dsr  Gmnre  ABC  entsprechende  WArmeanfwand  lu  dem  eben 
aiigefthrten  in  demselben  VerhSltniss  stehe,  wie  die  dem  Onrren- 
■tllcke  entsprechende  Yolumftndemng  zu  der  Yolumftndenmg 
— v„  welch  letztere  dem  ganzen  Bogen  ACB  entspricht 
(Dieser  Schluss  setzt  offenbar  die  Gleichheit  und  Endlichkeit 
beider  oben  angeführten  specifischen  Wärmen  voraus,  was  mit 
dem  Schlussresultate  von  Raveau  in  Widerspruch  steht.  Ref.). 
Diesem  Schlüsse  zufolge  vnlnh  die  bei  Sättigungsdruck  erfol- 
gende Erwärmung  der  i  iüssigkeit  von  A  bis  zum  kritischen 
Punkt  C  ebensoviel  Wärmeeinheiten  verbrauchen,  als  ihrer 
Doth wendig  sind,  um  durch  Verdampfen  bei  der  Temperatur 
A  das  kritische  Volumen  zu  erreichen.  Jjetzterer  Werth  ist  nun 
«Uerdittgs  podtiT  unendUch  infolge  der  unendlich  raschen  Ver- 
iaderiichkeit  des  specifischen  FlttssigkeitsTolumen  mit  dem  Druck 
ia  der  Nähe  des  kritischen  Punktes.  Offenbar  hat  man  noch 
n  letzterem  Betrage  den  Wftrmeanfwand  lunzuzuftigen ,  Ter^ 
mittels  dessen  das  Gremisch  auf  die  kii tische  Temperatur  bei 
constant  bleibendem  Volumen  erhoben  werden  kann.  Mit  Recht 
bemerkt  daher  Duhem,  dass  den  Betrachtuugeu  von  Kaveau 
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die  stillschweigende  Annahme  zu  Grunde  liege,  dass  die  spe- 
cififlohen  WBnneii  beider  IMiasen  bei  conatentem  Tohnn  in 

der  Nähe  des  kritischen  Punktes  einer  endlichen  Grenze  zu« 
streben,  Duhem  selbst  hatt-'  früher  dieselbe  Annahme  bezüg- 
lich der  specitisclien  Wärmen  bei  constantem  Druck  gemachL 
Nicht  näher  wiederzugebende  Annahmen  veranlassen  ihn,  diese 
Hypothese  m  Ghuifltem  der  BftiKtti^idien  Men  ni  lassen.  Doch 
bestreitel  Dohon      GHtHigkeit  des  sab  8.  angefiüutan  Sitm. 

Ln  weiteren  Verlauf  seiner  Arbeit  beweist  ßaveau  folgende 
interessante  8ätze:  1.  Die  adiuhiitischt  ii  Curveii  t  rfahren  ge- 
radc^iO  wie  die  Isothormeu  eine  Knickung  b*'iiii  Durchgang  der 
Sättigungücurv  e,  2.  eine  unendhch  kleme  adiabalischü  Vermiude- 
rang  des  Druckes  bringt  im  kritischen  Zustande  eine  SdieidDiif 
von  Blflssii^fc  and  Damjtf  in  der  Weise  m  StandOp  dass  ach 
die  entsprechenden  Massen  wie  1 : 1  Terbalten.  E&. 


47.  Marcel  Brillouin.  Leber  den  Grad  der  Zusammm* 
gtteUlheit  der  Gasmolecäle  (C.  R.  112.  p.  575— 577.  Iö92).  — 

Der  yer£  disealirt  die  Terschiedenen  Annahmen,  die  man  ssr 
flrkttrgng  der  ofl  sehr  complicirt  zusammengesetzten  Linien» 
qpectren  der  Grasmolecüle  machen  kann  bezQghch  des  Aufbaues 
derselben  aus  den  Atomen.  Er  neigt  der  Ansicht  zu.  da** 
ein  Molecül  im  allgemeinen  nur  aus  einer  verhältnisbouisäig 
geringen  Anzahl  distincter  Elemente  zusammengesetzt  ist  oad 
sein  Zustand  aneh  demgemfas  dnreh  sehr  wenige  voneinaader 
onabhftngige  Vanubcle  Z,  Tli*  durch  eine  darstellbar  ist.  Ja 
man  kömite  nach  ihm  sogar  eine  Reihe  von  Erscheinungen 
erklären  hi  i  der  Annahme  von  nur  einem  einzigen  Bestand- 
theil,  der  bei  seiuer  raschen  trauslatohscheu  Bewegung  duivu 
den  Aether  OscUlationen  in  diesem  herroiTaft,  Umlicb  wie 
eine  Gterte,  welche  man  schnell  darch  die  Lnft  bewegL 

Eh. 

48.  G.  Meslill.  ii'lirr  iilnrhvn'^  rnn  mn  dey  fVa(il' 
und  den  liein-is  des  Tluorems  der  eorresporidiie/iden  'Auj-Imtd' 
(CR.  Uli, p.  löü— lüt>.  iöüü).  —  In  der  Waalb'schen  GieichuL.g 
kann  man  die  drei  daselbst  Torkommenden  Oonstaaten  durch 
die  drei  kritiadien  Elemente  «pf  6  ersetsen.  Dieselbe  mosi 
sich  dann  auf  die  Form  f{p  jn,  vftf,  T  10)^0  bringen  lassen. 
An  Stelle  der  kritischen  Elemente  können  andere  drei  Elemeate 
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mit  besonders  heirorstehenden  Eigenschaften  treten.  Der 
eigentUohe  SLem  des  Theorems  von  den  correspondirenden 
ZnstSoden  Hegt  dann  in  dem  Satze:  Wenn  zwei  Edrper  C  und 
C  zwei  Znstftnde  E^'  bemtzen,  die  in  Bezog  anf  zwei  tjrpisdie 
Znsttnde  E  E'  ähnlich  sind,  so  werden  die  Znstftnde  Ey^  E( 
anch  ifanlidi  s^  mit  Bezog  anf  zwei  andere  Znsttnde  £"3, 
die  selbst  wieder  ähnlich  sind  mit  Bezug  aul  jene  E  E\ 

  K6k. 

49.  uid*  Sliimcke.  Heber  die  Isothennrnjlächen  von 
SaUiösungen  (Ztschr.  i  phys.  Chem.  11,  p.  145— lö6.  1893).  — 
Nachdem  in  einer  früheren  Arbeit  gezeigt  ist  (Beibl.  16,  p.  727. 
1892),  dass  man  die  Isothermenflftchen  f&r  ein  Gemenge  Ton 
drei  Stoffen  constroiren  kann,  wird  dies  ftr  den  Fall  einer 
LOsmig  Ton  zwei  Salzen  in  Wasser  ansgefitfurt  Das  Nfthere 
mnai  im  Original  nachgesehen  werden.  IL  L.  R 


50.  «7.  P,  Kuenen,  Messungen  über  die  Oberfläche 
ton  van  der  fß  aals  für  Gemische  von  liohlensäure  und  Chlor' 
meh^l  (Arch.  NeerL  26,  p.  354—422.  1 893 ;  Ztschr.  f.  phys,  Chem. 
11,  p.  38— 48.  1893).  —  Die  Abhandlung  enthält  wesentlich 
dasselbe,  wie  die  BeibL  16,  p.  501  und  17,  p.  21  referirten 
Arbeiten  desselben  Yerfl  Die  Experimente  werden  hier  toII- 
stäodiger  beschrieben,  wobei  zugleich  anf  die  Beobachtongen 
und  theoretischen  Betrachtungen  anderer  Forsdier  nfther  ein- 
gegangen wird.  Auch  haben  die  numerischen  Daten  Znstands- 
gleicbungt'U  infolge  späterer  Beobachtungen  kleine  Aenderungen 
eriahren. 

51.  F»A.  Schneider*   lieber  das  yerhuHm  der  Calloide 

in  organischen  Lösungsmiitcht  (Organosole)  bei  der  kritischen 
Temperatur  des  Lösungsmittels  (Ztscbr.  f.  anorg.  Chem.  3, 
p.  78—79.  1893).  —  Im  Anschluss  an  die  Arbeit  Spring's: 
üeber  die  MögUchkeit  des  Gaszustandes  für  gewisse  Metalle 
bei  einer  anter  dem  Schmelzpunkt  liegenden  Temperatur 
ontemahm  es  Verf.  das  Verhalten  dor  Yon  ihm  dargestellten 
coUoidalen  Lösung  des  Silbers  in  Aetbylalkohol  [Organosol 
Ag(0AOH)]  bei  der  kritischen  Temperatur  des  Aethylalkohols 
m  untersnchen.  Die  Farbe  des  reinen  Organosol  ist  prächtig 
vdiiioth.  Es  wurde  in  Böhrchen,  die  bis  zur  Hftlfte  oder 

BribllMtr&S.Aan.S.Pfarik«.Chnk  ir.  38 
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damit  angefüllt  waren,  eingeschlossen  und  in  einer  Banis'Bchen 
Siederdhre  im  Dampf  yon  siedendem  Amylbenzoat  (250—255% 
also  20**  oberhalb  der  kcitisclien  Temperatur  des  Aetlqrl- 
alkohols,  erhitzt  Es  trat  Coagulation  des  BShreninhalts  ein. 
Das  Silber  ballte  sich  zn  einer  rathlichbraunen  Mtaae  in* 
sammen,  die  beim  Erkalten  des  Alkohols  nicht  wieder  in 
Lösung  ging.  Das  Coagulum  löst  sich  leicht  in  Wasser  mit 
rother  Farhe,  die  bald  schmutzig  gelbgriiü  wird.  Die  Versuche 
werden  fortgesetzt    Pfr. 

52.  Gouy,  ff  lrk  ung  der  Schwere  auf  Flüssigkeiten  beim 
kritischen  Ihinkte  (CR.  115,  p.  720-722.  1892).  —  Da  die 
Isotherme  v  —f{p)  im  kritischen  Punkte  einen  Wendepunkt 
mit  der  Volumaxe  paralleler  Tangente  hat,  d.  h.,  da  die  Zu- 
sammendrückbarkeit  der  Flüssigkeit  im  kritischen  Punkte  un- 
endlich gross,  in  seiner  ^ähe  aber  sehr  gross  ist,  so  kann  bei 
der  kritischen  Temperatur  die  Gompression  der  FlOssigkeit 
durch  ihr  eigenes  Gewicht  schon  zn  merklichen  Dichtigkeite- 
Änderungen  fikhren.  Yeril  beredmet  die  Yerh&ltiusse  Ar  den 
Fall  Yon  KoUenSftare.  Ein  geschlossenes  Qlasrohr  sei  mit  so 
tiel  Substanz  beschickt,  dass  bei  der  kritiscben  Temperatur  in 
einem  mittleren  Niveau  A  =  ö  der  wahre  kritische  Druck 
herrscht.  Die  vom  Eigengewichte  der  Kohlensäure  herrührende 
Vertheil ung  des  Druckes  p  und  des  specifischen  Volumens  t; 
ist  dann  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich: 


h 

P-Pc 

V-Pc 

+87,88 

+  12,50 
+  1,745 
+  0,229 
+  0,0560 
+  0,0151 
+  0,00193 
0 

—1466,2 

—  490,3 

—  68,45 

—  9,006 

—  1,985 

—  0,594 

—  0,0756 
0 

+0,080 

+  0,020 
+  0,010 
+  0,005 
+0,008 
+0,002 
+0,001 
0 

—  0,00188 

—  0,0157 

—  0,0536 

—  0,235 

—  2,117 

—18,46 
—67,47 

+  0,0758 

+  ().i;i73 

+  2,103 
+  9,219 
+  83,05 
+  723,87 
+2645,9 

—0,001 

—0,002 
—0,003 
—0,005 
—0,010 
-0,020 
—0,080 

Die  Abstände  h  vom  „kritischen  Niveau'^  sind  hier  in 
Millimetern  gemessen,  die  Drucke  p  in  Millionstel  Atmosphiien. 

Schliesslich  weist  Verl  darauf  hin,  dass  diese  Schweire* 
Wirkungen  bei  den  meisten  Versuchen  über  den  kritischen  Zu- 
stand mit  im  Spiele  sind.  D.  O. 
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53.  M.  Thiesen  und  K.  Scheel,  Veber  die  Ausdehnungs- 
coefßcienten  fipfger  Glassorteti  (Mitth.  aus  d.  L  Abth.  d.  Phys.- 
TechD.  Reicbsanstalt.  Ztschr.  f.  Instrumentenk.  12,  p.  293  -  296. 
1892).  —  Durch  Messungen  mittels  Comparators  wurde  die 
AusdehnuDg  dreier  Glassorten,  und  zwar  des  französischen 
Hartglases  (verre  dur)  von  Tonnelot,  sowie  der  Jenaer  Thermo- 
metergläser IG"'  und  59'"  zwischen  den  Temperaturen  ü"  und 
100'  bestimmt  Das  Glas  16'"  war  zur  Messung  der  relativen 
Ausdehnung  des  Wassers  (K.  Scheel,  Wied.  Ann.  47,  p.  440. 
1892),  sowie   des  Temperaturcoefficienten  des  electrischen 
Widerstandes  von  Quecksilber  (D.  Kreicbgauer  und  W.  Jäger, 
Wied.  Ann.  47,  p.  513.  1892)  verwendet  worden,  sodass  die 
Koimtniss  der  Ausdehnung  desselben  zur  Reduction  dieser 
Beobachtungen  nöthig  war.    Auch  sollten  die  zur  Herstellung 
von  Bädern  mit  constanter  Temperatur  in  der  Reichsanstalt 
gotroffeuen  Einrichtungen  durch  die  vorliegenden  Messungen 
eq)robt  werden.    Die  zur  Verwendung  gelaugten  Glasstäbe 
(Capillarröhren)  von  ca.  1  m  Länge  und  5  mm  äusseren  Durch- 
messer waren  an  ihren  Enden  auf  ca.  1  cm  Länge  fast  zur 
Hälfte  abgeschliffen  worden  und  auf  die  so  entstandenen  paral- 
lelen Ebenen  kleine  Theilungen  aufgeätzt,  deren  Mittelstriche 
etwa  1  m  Entfernung  bcsassen;  die  Vergleichung  geschah  durch 
Einstellung  je  dreier  Striche  an  beiden  Enden  der  Stäbe  mit 
zwei  Mikrometermikroskopen;  jede  der  Röhren  schwamm  dabei 
unmittelbar  neben  den  Thermometern  in  Quecksilber,  das  sich 
ia  der  Rinne  eines  geschlossenen  Troges  befand;  die  Erwärmung 
der  Tröge  geschah  durch  Wasser,  welches  zwischen  ihnen  und  den 
Bädern  circulirte.  Bei  zwei  Versuchsreihen  blieb  das  Tonnelot'- 
8che  Glas  auf  constanter  Temperatur  (ca.  25°),  die  Gläser  16'" 
resp.  59"'  dagegen  wurden  successive  auf  die  Temperaturen 
0».  25^  50^  75*',  100»  in  auf-  und  absteigender  Folge  gebracht; 
bei  einer  dritten  Reihe  blieb  16"'  bei  constanter  Temperatur, 
während   das  Tonnelot'sche  Glas  den  obigen  Temi)eraturen 
ausgesetzt  vnirden.  Die  Angaben  der  Thermometer  aus  Jenaer 
Glas  16"'  wurden  durch  die  Annahme  auf  das  Wasserstoff- 
thennometer  reducirt,  dass  das  erstere  bei 

250  um  0,10°,  bei  50°  um  0,11",  bei  75°  um  0,07" 
höher  steht,  als  das  Wasserstoffthermometer. 

Die  Resultate  sind  in  folgender  Zusammenstellung  ent- 
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halten,  in  der  t  die  Temperatur  der  Thermometer  aus  «fenaer 
Glas  16"^,  T  diejenige  des  Wasserstoffthermometers  bedeutet. 
Die  Eomelü  gelten  unter  der  VoraussetzaDg,  dass  das  Glas 
solange  auf  der  betreffenden  Temperatur  gehalten  wird,  bis 
die  thennische  Nachwirkong  zur  ToUen  Gkliong  kommt 

leni  ...  1  +  10-*  X  7,r.88 1  +  lO-^  X  0,008  86  <» 

...  1  +  10  •  X  7,724  i  +  10  «X  0,003  49  r' 
59m  ...  1  +  10  «  X  5,«!58  t  +  10  *  X  0,002  66 
...  1  +  10  •  X  5,6b3  f  +  10-«  X  0,002  41 1* 
r  .  .  .  1  +  10-«  X  7,889<  +  10-«  X  0,008  «8<« 
.      1  +  10^«  X  7,427  f+ 10-*  X  0,008  45 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  diese  Formeln  nach  einer 

Mittheilung  der  Verf.  richtig  gestellt  sind;  im  Orif^inal  hat  sich 

bei  der  ersten  Formel  ein  Druckfehler  eingeschlichen;  temer 

sind  die  Formeln  durch  Neuberechnung  nach  Anbringung  der 

inzwischen  bestimmten  Schraubenfehler  des  Mikrometers  noch 

▼erbeseert  worden  (?gL  Ztschr.  f.  InstarmnentonL  13,  p.  76.  1 893). 

  W.  J. 

54  W,  Merkelbaehm  Em  Apparat  mot  Butmummg  iet 

AwdeknungscoeJJicteiUen  (Ztschr.  £  phys.  n.  ehem.  Unterr.  ^ 
p.  282.  1892).  —  Die  Objecto  Bind  Bohren,  welche  durch- 
strömender Wasserdampf  en^ümt    Die  Messung  erfolgt  an 

einem  Scaleubogen  mit  flilfe  einer  Zeigerwalze,  die  auf  eine 
Marke  der  Röhre  eingestellt  werden  kann  und  nicht  rollt, 

sondern  aich  um  eine  jusürbare  Axe  dreht  Sehr. 

  I 

55.  P,  Chappuis.  Ueber  (He  Thennometer  zur  Messung  I 
ti^er  Temperaturen  (Arch.  des  Sc.  phys.  et.!Nat.,  Genive  (3)  28, 
p.  298—301.  1892).  —  Das  Bureau  international  des  poids  et 
mesmree  beauftrag  den  Verl,  die  Alkoholtfaermomeier,  welche 
bis  jetst  allgemein  zur  Measmig  tiefer  Temperaturen  dienten, 
n&her  zn  nntersnchen,  da  die  einxelnen  Instnunente  bedeatende 
Abweidnmgen  Ton  einaiider  zeigten.  Bs  stellte  sich  heram, 
dass  die  Alkoholthermometer  überhaupt  keine  befriedigende 
Uebereinstimmung  erreichen  lassen,  da  der  verschiedene  Wasser-  ' 
gehalt  des  Alkohols  beträchtliche  Unterschiede  in  den  Angaben 
der  Instrumente  hervorruft.  Ausserdem  ändert  sich  die  Aus- 
dehnung des  Alkohols  beträchtlich  mit  der  Temperatur  und  da 
Ton  den  yerschiedenen  Constructeuren  nicht  jeder  die  gleichen 
fizpunkte  zur  Herbtellung  der  gleichm&aaigen  Scala  Terwendeti  | 
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so  ist  auch  dieser  Umstand  ein  Grund  der  Nichtübereinstim- 
muDg  der  verschiedenen  Thermometer.  Um  auch  die  bei 
Quecksilberthermometem  gebräuchlichen  Fixpunkte  0°  und  100" 
Tenrcüden  zu  können,  benutzte  Verf.  deshalb  eine  höher  sie- 
dende Flüssigkeit,  das  Toluol  (110<'). 

£s  wurden  acht  mit  Toluol  und  sieben  mit  Alkohol  ge- 
fällte Thermometer  in  den  Temperaturen  0"  bis  —70°  mit 
dem  Wasserstoffthermometer  verglichen;  die  Temperaturen  von 
O^bis  —40"  wurden  mit  Methylchlorid,  die  tieferen  mit  flüssi- 
ger Kohlensäure  hergestellt.  Die  Thermometer  tauchten  dabei 
in  ein  Bad  von  Alkohol,  der  sich  in  einer  doppelwaudigen 
Kupferglocke  befand.  Dieselbe  war  aussen  durch  mehrere  Filz- 
lageu  und  Glasglocken  gegen  Wärmestrahlung  geschützt;  im 
Zwischenraum  der  Kupferglocke  wurde  durch  verdampfende 
Kohlensäure  etc.  die  gewünschte  Temperatur  hergestellt. 

Die  Toluolthermometer  stimmten  bis  auf  einige  Hundertstel 
Grad  Qberein  und  führten  zu  der  empirischen  Formel 

0,863109  T  4-  9,704929 . 10"*      -H  2,81924 . 10-« 
fftr  die  Angaben  dieser  Thermometer. 

Die  Abweichungen  der  Alkoholthermometer  erreichen  da- 
gegen bei  —  72°  ca.  1  Grad. 

Folgende  Zusammenstellung  gibt  eine  Uebersicht  über  die 
Resultate : 


Alkohol 


\ 


T 

Toluol 

recttfic- 

%.  d.  Handel 

0» 

0 

0 

II 

-10» 

-  8,54 

-  9,31 

-  9,44 

—  20« 

-16,90 

-18,45 

—  18,71 

—30« 

—25,10 

-27,44 

-27.84 

—  40« 

-33,15 

-36,30 

-36,84 

—50« 

-41,08 

-45,05 

-45,74 

—60» 

-48,90 

-5:i,Ti 

—54,55 

-70* 

-56,63 

-62,31 

-63,31 

Verf.  will  auch  noch  höher  siedende  Flüssigkeiten  als  das 
'oluol  untersuchen.  W.  J. 


5t5.  X.  C.  Baudln,     Veber  die  Depression  des  ;Vi///- 
"nktes  bei  erwärmten  Thermometern  (C.  R.  1 15,  p.  933 — 9J4. 
'2).  —  Die  Maximaldepression  (für  100°)  des  Nullpunktes 
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bei  Themometem  aoB  grCiiiem  Glas  (Ghiilbert>Martm)  wmde 
Ton  GmUaume  za  0,0097^  bestimini  Vert  findet,  dass  die 
Ghr(te8e  dieser  Depression  bei  lAngerem  ErbitKn  der  Thermo- 
meter in  Wtisserdampf  bis  zur  HAlfte  herabgeht  ;  gleichaeHig 

wird  der  Nullpunkt  beträchtlich  gehoben  (bis  zu  25®  nach 
zweimonatlichem  Erhitzen).  Bei  dem  erwähnten  Glas  entspricht 
eine  Verminderung  der  Depression  um  0,01  °  einem  Nullpunkts- 
anstieg von  5^;  dies  Verhalten  fand  Verf.  auch  bei  Thermo- 
metern aus  Krystallglas  bestätigt  W.  J. 


57.  B.  WaUer.  Thermometruche  MMMotgen  (Ztschr. 
f.  Instmmentenk.  1%  p.  842—850.  1892).  —  Zur  Yergleicfanog 
▼on  Thermometern  schlägt  Verf.  zwei  ineinandergesteUte  hohe 
Becherglftser  Tor,  die  von  unten  her  erwärmt  werden  und  in 

denen  die  Thermometergctasse  aui'  möglichst  gleiche  Höhe 
gebracht  werden.  Ferner  weist  Verf.  auf  die  beträchtliche 
Destillation  des  Quecksilbers  in  den  Thermometern  hin,  die 
eintritt,  wenn  der  ganze  Faden  desselben  sich  auf  gleicher 
Temperatur  befindet,  während  die  obere  Ampulle  eine  niedrigere 
Temperatur  besitzt.  Diesem  Uebelstand  ist  durch  vollständiges 
Eintanchen  der  Thermometer  oder  durch  fallen  derselben  mit 
Stickstoff  abzuhelfen.  W.  J. 

58.  Beggioni*  ünierwekmtgen  über  die  Drudt- 
eoqßtdentm  der  Queektäberihermomeier  und  Uber  die  EUuiieäit 
de$  Glases  (Bend,  dei  B.  Acad.  dei  Lincei»  Borna  (5)  1,  1.  Sem.» 
p.  298—305. 1892).  —  Der  vom  Verf.  zur  üntersnchung  der  Coef- 

ficienten  des  äusseren  Druckes  bei  Thermometern  benutzte 
Apparat  unterscheidet  sich  von  den  im  Bureau  international 
zu  Breteuil  angewandten  dadurch ,  dass  derselbe  für  hohe 
Drucke  eingerichtet  ist,  während  bei  dem  letzteren  vermiiulerte 
Drucke  zur  Verwendung  kommen.  Es  wurden  12  Thermometer 
aus  verschiedenen  Gläsern  und  von  verschiedenen  Fabrikanten 
(4  Thermometer  aus  Kiystallglas  von  Galaz,  3  ebensolche  Ton 
Baudin,  2  desgleichen  Ton  Alvergniat»  1  ans  Jenaer  Glas  tod 
Geissler  nnd  2  ans  Hartglas  Yon  Tonnelot}  in  der  Weise  nnte^ 
sucht,  dass  sie  abwechsebd  dem  hohen  Dmck  nnd  dem  Atmo* 
sphärendmck  ausgesetzt  wurden.  Ein  Hilftthermometer,  des 
nicht  mit  dem  komprimirten  Raum  in  Verbindung  stand,  zeigte 
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den  allmählichen  Anstieg  der  Temperatur  an.  Nach  den 
Messungen  des  Verf.  sind  die  Druckcoef'ficienten  nicht  constant, 
sondern  nehmen  im  allgemeinen  mit  wachsendem  Druck  bis  zu 
10  Atm.  xUf  nachher  dagegen  bis  20  Atm.  wieder  ab  (mit  Au8- 
Bihme  eines  Tliermometers).  Für  einige  Thermometer,  bei 
denen  die  regelmässige  Gestalt  des  Gefässee  es  gestattet,  wird 
aneh  der  lineare  («)  und  kubische  (k)  CompresaibiUtfttsooefficient 
beraehnet  Es  ergaben  sich  die  Zahlen: 


nennonieter 


) 


Hr.  877 
ffiysUil 
Nr.  11287 

(Krv'stall) 
Nr.'  4638 
(Hartirlas) 
Nr.  4668 
(HartglM) 


a.lO«  für  1  Atm. 


1,502 
1,647 
1,501 
1,652 
1,562 
1,662 
1,560 
1,659 


Ir.lO«  Ar  1  Atm. 


Draek 


2,258 
2,470 
2,252 

2,479 
2,343 
2,494 
2^ 
2,482 


735,9  mm 
7554,4  M 

783,7  » 
7523,4  „ 

736.1  n 
1498.1  it 

785.2  »» 
1498^  i> 

W.  J. 


59.  Xe  CSbaMier.  lieber  die  opUeeke  Meenmg  hoher 
TemperaiureH  (Joom.  de  Fhjs.  (8)  1,  p.  185—206.  1892).  —  Ver^ 
«fll  Ar  die  Tedmik  einen  genauen  optischen  Messapparat  Ar 
hohe  Temi)eratnren  oonstmiren,  mit  dem  sich  rasch  und  be- 
quem arbeiten  lässt. 

Das  Intensitätsverhäitniss  der  Strahlen  verschiedener 
Wellenlänge  ändert  sich  mit  der  Temperatur  zu  wenig,  als 
dass  man  durch  Messunp^  derselben  genaue  Resultate  erlialten 
könnte  (für  700^  z.  B.  ändert  sich  das  Intensitätsverhäitniss 
der  Strahlen  X  —  656  und  k  =  482  wie  1 :  4,5) ;  dagegen  variirt 
die  absolute  Strahlungsintensität  sehr  bedeutend  (z.  B.  für  rothe 
Strahlen  zwischen  1000<^  und  1700<»  von  1  bis  300). 

Em  bequemer  Apparat  cur  Ausföhnmg  Ton  Intensitftts- 
nessnngen  bei  monochromatischem  Licht  ist  Ton  Oomu  con- 
itroirt  worden;  derselbe  wurde  YomVer^  ftr  technische  Zwecke 
noch  etwas  modificirt  Die  als  Vergleichslichtquelle  dienende 
Lampe  ist  bei  seinem  Apjiarat  fest  mit  dem  Stativ  verbunden 
und  ein  einfaches  Ocular  dient  zur  Beobachtung  der  glühenden 
Körper.  Zur  Intensitätsmessung  wird  ein  Satz  rother  Ab- 
sorptionsgläser verwandt,  die  dazwischenliegenden  Stufen  werden 
dagegen  durch  einen  verstellbaren  Spalt  gemessen.  Eine  grosse 
Schwierigkeit  bestand  in  der  Beschaffung  gut  monochroma- 
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tischer,  absorbirender  Gläser;  schliesslich  fand  Verf.  als  beste 
Zusammensetzung  fUr  das  iärbende  Metalloxyd  ein  Gemisch 
von  Üiisen-  und  Kupferoxyd  mit  einem  geringen  Zusatz  von 
Mangan-  und  Nickeloxyd.  Als  Lichteinheit  empfiehlt  Verf 
für  die  Technik  eine  einfache  Kerze  oder  kleine  Petroleui»> 
&therlampe,  da  die  Qbrigen  Einheiten  za  umständliche  V<i> 
richtongen  nOthig  machen.  Eine  üntenochnng  des  Endssicn»» 
▼ermögens  verschiedener  Substanzen  ergab,  daas  sich  Eisencxyd 
me  ein  Tollkommen  schwarser  Körper  verbBlt.  Zar  Qradaafcion 
des  Pyrometers  verwandte  Verf.  seine  Thermosänle,  deren 
Lötstelle  mit  verschiedenen  Substanzen  (FcaO^,  Pd,  Pt)  bedeckt 
war.  Die  verschiedenen  Reihen  von  Messungen  führten  zu 
folgender  empirischen  Gleichung  zwischen  JLntenaität  und  Tem- 
peratur: 

Silo 

hieraus  ergeben  sich  folgende  zusammengehörige  Werthe: 


Intensität 

0,00008 

0,00073 

0,0046 

0,020 

0,078 

0,24 

0,64 

1,68 

3,35 

6,7 
12,9 
22,4 


Temperator 

600* 

700 

800 

900 
1000 
1100 
1200 
1800 
1400 
1500 
1600 
1700 


Inteniitit 

89,0 

60.0 
93,0 
1800 
9700 
2SO0O 
56000 
100000 
160000 
224000 
305000 


Tempentnr 

1800* 

1900 
2000 
8000 
4000 

5000 
6000 
7000 
8000 
9000 
10000 


Die  Vergleichung  mit  den  Ton  VioUe  gefundenen  Zahlen 
(BeibL  17,  p.  816)  ergibt  zwischen  954®  und  1500*  eine  be- 
friedigende Ueberemstimmmigi  dagegen  oberhalb  und  unterhalb 
dieser  Temperaturen  weichen  die  Angaben  bedeutend  yoneb- 

ander  ab. 

Am  Schlüsse  theilt  Verf.  noch  das  Ergebniss  eine  Reihe 
von  Messungen  an  industriellen  Oefen  mit  (vgl.  darüber  Beibl. 
16,  p.  731).    W.  J. 


60.  A.  Bartoli  und  B,  Stracciatu  Die  speci fische 
ßFärmc  des  fFassers  (Physik.  Inst  d.  Univ.  Catania  1892.  96  pp. 
u.  3  Ta£).  —  Schon  früher  haben  die  Ver£  zu  yerschiedenen 
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Malen  (Tgl.  auch  Beibl.  15,  p.  TtiH.  ISiM)  Mittheilungen  über 
diese  sehr  umfangreiche  Arbeit  voröftViitlicht.  In  der  vor- 
begenden  Abhandlung  sind  die  B'-'obiu  htuiigs/.ahleu  uustlibrlicli 
mitgetheilt  und  die  Methoden  und  Apparate  eingehend  be- 
schrieben. Die  ungemein  zahlreielien  Versuche  erstrecken  sich 
über  einen  Zeitraum  von  U  Jahn  n.  Ks  kamen  drei  Methoden 
zur  Anwendung:  1.  In  das  ('uli)rimeter  wurden  Schrote  aus 
verschiedenen  Metallen  gebracht ,  deren  speciüsche  Wärme 
bekannt  war  und  die  auf  lüO"  erwilrnit  wurden.  2.  Statt  lier 
Schrote  wurde  Wasser  von  (»"  an^ewamlt.  '6.  Das  in  das 
Calorimeter  eingebrachte  Wasser  lialte  eine  etwas  höhere 
Temperatur  als  das  Caloriineterwasscr. 

Besondere  Sorgfalt  verwandt4'ii  die  Verf.  auf  eine  ein- 
gehende Untersuchung  ihrer  zalilieichen  Thermoniett-r.  Sie 
besaasen  vier  Tonnelotsche  >;orni:ilin>iriiniente,  wie  sie  im 
Bureau  Internat,  zu  Bri  tewil  etc.  zu  l'nicisionsmessunj^eii  be- 
nutzt werden,  sowie  eine  Anztdd  specieller  Thermonieter.  Die 
diesbezüglichen  üntersncliungen  sind  besonders  verött'ent licht 
(Bartoli  u.  Stracciati,  Studi  sui  termometri);  die  Methoden  der 
individuellen  Untersuchung  und  Verirleichun;;  sind  ilicselben, 
wie  im  Bureau  international.  Mit  Hülfe  der  von  Chuppuis 
gefundenen  Zahlen  wurden  die  Anfjahen  der  t^aecksilberiheruio- 
meter  auf  die  Stickstofiscala  redncirt. 

Bei  der  ersten  Methode  kanjcn  sechs  vollstiiiidi;^«'  Serien 
mit  verschiedenen  Metallen  zur  Ausfülirunj^  und  zwar  mit 
Schroten  aus  Platin,  Kupfer  (grosse  und  kleine  Schrote),  Zum. 
Silber  und  Blei.  Die  Sehrote  wurden  dur*:h  Wa>serdampf  in 
einem  Behälter  (ähnlich  dem  Sie<leapparat  lur  'riiermometer] 
auf  ca.  100°  erwärmt  und  die  genau«'  Temperatur  mit  Hülfe 
eines  gut  untersuchten  und  vei^lichenen  Bciroim'ters  und  der 
von  Broch  berechneten  ZahU  n  al)neleitet.  Die  (lalorinieter 
iatten  verschiedenen  Iidialt  und  waren  möglichst  auf  «1er 
Aossentemperatur  gehalten.  Dnrch  Umdrehung  des  Siede- 
apparates um  seine  horizontale  A\e  wurden  die  Schrote  in  das 
Calorimeter  gebracht  und  durch  ein  krättige-;  Rührwerk  nn">g- 
lichst  schnell  die  Temperalurausi^leichunii  hergestellt.,  her 
Gang  der  Thermometer  vor  und  nacli  dem  Verbuch  wurd*'  be- 
rücksichtigt. Wegen  der  Einzelheiten  der  Anordnung  muss 
auf  das  Original  venRiesen  werden.     In  welelier  Weise  die 


verschiedenen  Factoien  bei  den  Versuchen  varürt  wnrdo^er 
kennt  man  aus  der  folgenden  Zusammenstellung: 


Qewieht    Gewicht  de« 
eines  WMKnim 
SduolM  Grioiin*r 


Silber  

Blei  


Kupfer  igriissi'  S.;hrotei 
Kupfer  ^kleine  ächrotej 
Zinn 


Platin 


118,4  gr 
283U,0  .1 

378.9 

650,8  » 

253^  » 
t«00,0  n 


48 
80 
20 
33 
30 
55 


2,5  gr 
35,4  „ 
18,9  „ 
20,0  ,. 


150  gr 


8.*» 
29,1  „ 


520, 

9000  q 


Die  Versuche  erstrecken  sich  von  ü  —  31**;  durch  dis 
Einbringen  der  Schrote  in  das  Calorimeter  wurde  die  Tempe- 
zatur  desselben  um  ca.  8*  erfafilit  Für  dk  ipedfiscdie  Wim 
der  Metalle  «mden  die  Untennehnngeii  tob  VioUe  (O. 

p.  543.  1877)  fllr  Platm,  von  Narcari  (Atti  d.  R.  A.  diTo- 
rino23,  Dec.  1889)  für  Kupfcr,  Silber  und  Blei,  sowie  tlii  i-  uisen 
der  Verf.  für  das  Zinn  benutzt.  Die  Uebereinsümmui.g  ier 
sechs  Serien  ist  in  Anbetracht  der  vielen  Fehlerquelleu  eiiü 
lecbt  befinedigende.  Ifit  Becht  achreiben  die  Yat  dieaen  TJn* 
atand  lianptaidilidi  der  gntra  Untenndning  ifarar  ISieniMMMkn 
imd  der  Beachtung  der  Nullpunktsdepression  denelben  at 
ESne  Berechnung  der  Resultatü  ohne  Anbringung  dieser  oft 
vernachlässigten  Correctioin'ii  ergab  ein  Auftreten  mehrerer 
Maxima  und  Minima  tür  dio  specifiache  Wärme.  In  Wirk* 
liehkeit  liegt  daa  dnsige  Minitnmn  nadi  dieaen  Venodien  bei 
ea.  20». 

Die  zweite  Methode,  bei  der  auf  O*'  abgekühltes  W:i>^cr 
im  Calorimeter  gemischt  wurde,  gab  mit  der  ersten  Serie 
übereinstimmende  Resultate.  (Das  Gewicht  des  abgekühlt«ii 
Wassers  betrug  dabei  ca.  1—2  kg,  das  des  Calorimeten  6—7; 
die  erreiebte  AbkttUiing  im  OalorioaetMr  ca.  2*.)  Ana  im 
Ifittel  der  Resultate  der  beiden  Serien  leiten  die  Verf.  folgtade 
Formel  fllr  die  wahre  specifische  Wärme  des  Wassers  bei  einer 
Temperatur  t  (des  Stickstoffthermometers)  zwischen  0'  nitd 
ai"  ab: 

C,  =  1,0,6630  -  0,0,593962  (  +  0,0.4388660i* 
+  0,0,426620   -  0»0^2819 
^e  Bestttigung  dieaer  Formel  ergibt  lidi  dnidi  die 
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dritte  Methode  (Mischung  des  Calorimeterwassers  mit  wärme- 
rem Wasser),  mit  der  ebenfalls  zahlreiche  Versuche  angestellt 
worden.  Eine  Zusammenstellung  der  Re<;ultate  mit  den  von 
Rowland  gefundenen  Werthen  weist  auch  eine  befriedigende 
Debereinstimmung  auf.  Am  Schlüsse  geben  die  Verf.  eine 
Tabelle  für  die  mittlere  specifische  Wärme  zwischen  zwei  be- 
liebigen Temperaturen  von  0 — 3ü". 

In  der  folgenden  Zusammenstellung  sind  die  nach  obiger 
Formel  berechneten  Werthe  der  Ri)ecifi8chen  Wärme  mit  den 
beobachteten  (Mittel  aus  den  beiden  ersten  Methoden)  zu- 
sammengestellt: 


lUVScala) 

berechnet 

1 

beobacht  ^ 

(JVScala) 

berechnet 

beobacht. 

1,00663 

64  1 

16» 

0,99»79 

83 

l 

1,00604 

et 

n 

0,99964 

6S 

2 

1,00546 

48 

18 

0,99953 

59 

3 

1,00490 

89 

19 

0,99946 

51 

1,00435 

35 

1  20 

0,99944 

47 

1,00382 

83 

21 

0,99946 

50 

1,00331 

81 

22 

0,99953 

55 

II 

l,0O2>t2 

83 

23 

0,99965 

64 

1,00236 

33 

24 

0,999»2 

S3 

1,00193 

90 

25 

1,00004 

05 

10 

1,00152 

49 

26 

1,00031 

31 

II 

1,00115 

11 

27 

1,00068 

64 

12 

1,00080 

79 

28 

1,00097 

98 

1,00050 

48 

29 

1,00144 

43 

1,00022 

28 

30 

1,00192 

67 

h 

0,99999 

10 

1  31 

1,00246 

41 

W.  J. 

61.  G*  P,  GrHmnldi.  Veber  die  Messung  der  specifischen 
IFännp  von  Flüsstff keifen  bei  höheren  Temperaturen  als  der  des 
Siedepunktes  unter  normalem  Druck  (Rend.  ß.  Acc.  Line.  (4)  7, 
2.  Sem.,  p.  58—63,  1891;  J^.  Cim.  (3)  ;?0,  p.  117— 120.  1^91).  — 
Der  Verf.  wendet  die  Mischungsmethode  an:  Ein  Gefäss  voll 
Versuchsflüssigkeit  wird  in  einem  Darapftad  auf  die  gewünschte 
Temperatur  gebracht  und  dann  in  das  Calorimeter  B  getaucht, 
das  Petroleum  enthält.  Möglichst  unter  den  gleichen  Be- 
dingungen wird  mit  einem  Zinkkörper  von  bekannter  speci« 
fischer  Wärme  und  gleicher  Abkühlungsdauer  das  Experiment 
am  nächsten  Tage  wiederholt,  um  die  vom  Calorimeter  aus- 
gestrahlte Wärme  zu  bestimmen. 

Das  Gefäss  A  ist  wegen  des  starken  Drucks  (ca.  ÖO  Atm.) 
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ein  Stahlcy linder,  bat  3,3  cm  inneren  Durchmesser,  0,3  cm 
Dicke  und  ca.  170  ccm  Inhalt.  In  dem  eingaschraubten  und 
au^elötheten  Deckel  8md  zwei  Rapferröhren  verschieden  tief 
eingesetzt  zur  Kfnfthrnng  von  Thermometfim.  Ein  bewegUcbes 
MeBsingrohr  führt  dardi  eine  Seipentine  za  einem  zweiten 
starken  Stahlgefitei  das  dnrdi  eine  Schraube  yerschlosseii  wird. 
Beide  befinden  sich  in  einem  Dampfbad,  das  Serpentinrohr  in 
einem  Gewiss  Ton  Wasser.  Das  Geföss  A  kann  durch  fkh. 
Rollensystem  in  das  darunter  stehende,  blank  messingne  Calori- 
meter  B  herabgelassen  werden.  B  fasst  ca.  5  1  und  ist  in 
l*/2  Entfernung  von  einem  ebenfalls  aus  blanken  Messing- 
blech hergestellten  und  mit  Wasser  gefüllten  Ring  umgeben. 
Der  ganze  Apparat  steht  in  einem  Holzkasten.  Die  Ab- 
lesungen der  Thermometer  geschehen  mit  dem  Mikrometer» 
femrohr. 

Die  Mittheilung  ist  erst  eine  Torl&nfige.  Den  Versuchon 
mit  Aether  sollen  solche  mit  anderen  Ufissigkeiten  folgen. 
Besnltate  werden  noch  nicht  gegeben.  B.  W. 


62.  31,  A,  Joannis,  Ueber  das  Schmelzen  des  kohlen- 
sauren Kalks  (CR.  115,  p.  1296.  1892).  —  Einige  Bemerkungen 
über  Aeusserungen  Le  Cbateliers  (0.  R.  115,  p.  935),  die  sich  auf 
eine  frühere  Mittheilong  des  Verfassers  bezogen.   M.  L.  B. 


63.  M»  Maslan.  DarHMmg  und  phygäudueke  Eigm' 
sekqftm  da  A&itylßuoHdm  (0.B.114,  p.  1020—10^.  1882).  — 

Das  Acetylfluorid  ist  ein  farbloses  Gas,  das  mit  blauer  Flamme 
brennt.  Es  condensirt  sich  bei  />  =  750  mm  bei  /=19,5°. 
Seine  Spannkraft  ist  bei  —  23°  />  ~  118  mm,  bei  —  55** 
p=\Omm.    K  W. 

61.  Ä.  Young,  Ueber  die  Bestimmung  des  kritischen 
rolumens  (Phil.  Mag.  (5)  :U,  p.  503—507.  1892).  —  Verf.  re- 
kapitulirt  zunächst  einige  Punkte  seiner  Arbeit  über  „Verall- 
gemeinerungen des  van  der  Waals'schen  Satzes  von  der  Corre- 
spondenz  der  Temperaturen  und  Volumina"  (vgl.  Beibl.  16, 
p.  267.  1892)  und  bespricht  die  yonMaÜiias  (Beibl.  17,  p.  190. 
1898)  aas  des  Verl  damaligen  Messnngen  gezogenoi  Schlosse. 

Anoh  weitere  Versuche  mit  fünf  niederen  Estern  stimmen 
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gut  mit  einem  geradlinigen  Verlaufe  des  Diameters  (Curve  des 
arithmetischen  Mittels  der  Dichten  yon  Flüssigkeit  und  von 
gesättigtem  Dampf  als  Functionen  de^  Temperatur).  Für 
Aethyl-  nsd  Fropyl-  nnd  noch  ausgesprochener  Ar  Methyl- 
alkohol jedoch  sehliesst  Verl  ans  seinen  früheren  Beetunmongen 
auf  eine  nicht  onhetiftchfliche  Krttmmnng  der  CnryCi  während 
Mathias  auch  hier  ftr  genügend  hohe  Temperaturen  Gerad* 
linigkeit  annehmen  zu  können  geglaubt  hatte.  Verf.  zieht  die 
Krümmungsverhältnisse  in  Rechnung  und  bekommt  als  Werths 
für  die  k|^tischeü  Dichten  von 


ZinncUorid   0,7483 

Aether   0,2631 

Methylalkohol   0,2705 

Aethylalkohol   0,2750 

PropTfaökohol   O^m 

"    0,8514 


lIllWbeiMBOl   0,3543 

Chlorbenxoi   0,3661 

Brombenzol   0,4857 

Jodbenzol   0,5838 

Benaol   0,8037 

Yierftcher  ChkvkoUeostofiP  0^5568 

Nach  der  van  der  Waals'schen  Theorie  müsste  der  „Winkel- 
coefficient"  des  Diameters  für  verschiedene  Substanzen  deren 
kritischen  Dichten  direct  und  den  kritischen  Temperaturen 
umgekehrt  proportional  sein.  Das  wirkliche  Verhalten  der 
untersuchten  zwölf  Stoffe  zeigt  nur  gelinge  Abweichungen  von 
diesem  Satze.  D.  0. 


65.  8,  Taung»     üeber  die  BesÜimnung  der  kritischen 

Dkhlv  (Phil  Mag.  (5)  :U,  p.  507— 51Ü.  1892).  —  Die  MittheUung 
enthält  das  Zahlenmaterial  von  (im  vorstehenden  Referate  an- 
geführten) Versuchen  über  die  thermischen  Eigenschaften  der 
fünf  unten  genannten  Esterarten.  Die  aus  den  Experimenten 
folgenden  Werthe  für  D,  das  arithmetische  Mittel  der  Dichtig- 
keiten von  Flüssigkeit  und  gesättigtem  Dampf  werden  sehr 
genan  wiedergegeben  durch  die  formel 

wenn  t  die  Temperatur  nach  Celsius  bedeutet  und  für  A  und 
tt  die  Zahlen  folgender  Tabelle  gesetzt  werden: 


Hethjlformiat  . 

Methjlacctat  .  . 
Methylpropionat 
Aethyltormiat 
Aethjlacetat .  . 


Ä 

0,5035 
0,4839 
0,4721 
0,4759 
0,4644 


-0,0007155 

—0,0006740 
-0,0006210 
—0,0006490 
-0,0006250 
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Die  kritischen  Dichtigkeiten  ergaben  sich  nach  der  yyDia 

metermethode"  (vgl  Beibl  17,  p.  190.  1893)  zu 

MetbylfdMrmnt  .  .  .  0,8494 

Methylacetat     .  .   .  0,3255 

Methjlpropionat  .   .  0,3123 

Aethjlformiat  .  .   .  0,8232  _ 

Aethjrlaoetiit.  .  .  .  0,8061  D.  U. 


66.  ■  8,  Y&ung,     Ueher  die  Siedepunkte  verschiedener 

FlüssigkeUcTi  bei  gleichen  Drucken  (Phil.  Mag.  (5)  84,  p.  510 
—  515.  1892).  —  Verf.  stellt  die  Siedepunkte  der  in-der  nach- 
folgenden Zusammenstellung  angeführten  elf  Flüssigkeiten  bei 
zahlreichen  Drucken  im  Intervalle  10 — 40  000  mm  Quecksilber 
zusammen  und  prüft  in  wie  weit  sich  die  experimentell  erhal- 
tenen Zahlen  der  Formel  Colot's 

in  wie  weit  sie  sich  der  Formel 

Ton  Ramsay  und  Young  anpassen  lassen.  T  und  (')  bedeuten 
die  Siedepunkte  zweier  behebiger  Substanzen  beim  gleichen 
Drucke  in  absoluter  Temperatur,  t  ist  die  Temperatur  T  nach 
der  Celsiusscala  gemessen;  ABBq  und  e  sind  Constanten. 
YerL  leitet  auf  Grund  der  Yersachsdaten  ftr  sie  folgende 
Werthe  ab 


Substans  I 

Suhetane  II 

Ä 

B 

Äo 

Methylacetat 

Aethylacetat 

1,0620 

-  0,20 

1,0611 

+  0.0,35 

Aether 

Beuzul 

1,1556 

-  2,05 

1,1483 

+  0,0^160 

Fluorbemol 

1,0018 

-  5,45 

0,9838 

+0,04818 

yief&ehehloAohleiiitoff 

>' 

0,9843 

+  8,90 

1,0138 

-0,0^500 

Zinnehlorid 

1,0758 

+  10,70 

1,1130 

-0,0,710 

Aethylalkohol 

Wasser 

1,0953 

-  11,70 

1,0552 

+  0,0,777 

Benml 

Methylacetat 

0,8687 

•f  24,55 

0,9459 

-0,0.1410 

Essigsäure 

Zinnchlorid 

1,1349 

-  53,55 

0,9585 

+  0,0,300<> 

Wasser 

Benzol 

1,2528 

-112,85 

0,8885 

+0.0,6180 

Methylalkohol 

VierfMibcblorkohlenstoff 

1,3872 

-115,20 

0,9840 

+0,0.8370 

Aethylalkohol 

Bensol 

1,8649 

—184,40 

0,944t 

+0,0^8090 

Den  Substanzen  der  ersten  Columne  entsprechen  in  der 
Formel  T^AO  +  B  die  Siedepunkte  Ö,  in  der  Ramsay- 
Young'schen  Formel  dagegen  die  mit  lateinischen  Buchstaben 
bezeichneten  Temperaturen;  das  umgekehrte  gilt  ?on  den  Sub- 
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stanien  IL  Es  werden  nun  die  mit  Hülfe  dieser  Oonstanien 
berechneten  Siedepunkte  veiglichen  mit  den  experimentell  er- 
haltenen. 

Dm  Ergehnias  der  auch  in  Tabellen  Teranachanliofaten 
BechnnngBreanltate  iat:  in  einer  grossen  Zahl  Jtm  Hillen, 
welche  Paare  der  allerverschiedensten  Stoffe  enthalten,  gibt 

die  Ramsay-Young'sche  Formel  bessere  Resultate  als  die 
Colot's;  die  letztere  ist  jedoch  sehr  bequem  und  kann,  sofern 
die  Constante  B  klein  ist,  ganz  gut  in  recht  weiten  Druck- 
grenzen angewandt  werden,  ilir  grosse  Werthe  von  B  aber  in 
einem  genügend  beschränkten  DrockinterYalle.  D.  C. 

67.  Kranberg*     Bestimm  t/ng'  der  Moteculargrösse 

au  dem  yerdunstvermögen  (Monatsbit.  f.  Chem.  14,  p.  24 — 27. 
1893).  —  Unter  der  Voraussetzangi  dass  die  Zusammensetzung 
der  Oberflftohenschioht  dieselbe  ist  wie  die  des  Innern,  ist  fttr 
den  Fbll,  wo  in  emem  nnd  demselben  flachtigen  Usongsmittel 
nicht  flüchtige  Stoffe  in  ftquimolecnlaren  Mengen  gelöst  sind, 
«tsts  ein  gleidies  Vm^unstrennögen  zn  erwarten.  Ver£  schlägt 
deshalb  vor,  den  in  einer  bestimmten  Zeit  in  einem  passend 
gewählten  Exsiccator  durch  Verdunstung  erfolgten  Gewichts- 
verlust für  die  Lösung  und  das  reine  Lösungsmittel  zu  be- 
stimmen. Hiervon  bilde  man  die  Differenz.  Denselben  Ver- 
sach wiederhole  man  mit  einer  Lösung  von  annähernd  gleicher 
procentiacher  Zusammensetarang,  wobei  jedoch  die  Molecular* 
grdsse  des  Gelösten  als  gegeben  Toraosgesetzt  wird.  Die 
Differenzen  im  ersten  nnd  zweiten  Falle  verhalten  sich  verkehrt 
wie  die  MolecnbrgrOssen.  K6L 

es.  M*  Boloff*  Studien  über  die  FerwendtarkeU  des 
Beckmmm'sdken  Siedeapparates  (Ostw.  Ztschr.  t  phys.  Chem.  11, 
p.  7—27.  1893).  —  Der  nrsprttnglich  znr  Bestimmung  von 

Moleculargewichten  constniirte  Apparat  ist  zur  Lösung  m- 

scliiedener  Fragen  der  physikalischen  Chemie  verwendbar. 

Die  Aenderungen,  welche  die  Dampftension  eines  Lösungs- 
mittels durch  den  Zusatz  nicht  flüchtiger  gelöster  Substanzen 
erfahrt,  hat  in  neuerer  Zeit  Tammann  ^)  durch  directe  Messung 

l)  Mömoirea  de  rAcademie  Imp.  de  St  Petersburg.    Tome  85, 

^a.  1897. 
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der  Druckänderungen  an  einem  Manometer  studirt.  Bequemer 
und  sicherer  kann  man.  die  Dampfdruckemiedrigungen  aus  den 
Siedepunktsändeniogen  ableiten ,  die  sich  im  Beckmann^achen 
Apparat  mit  grosser  Schärfe  messen  lassen.  Ver£  nntersnchte 
auf  diese  Weise  die  wässerigen  Lösangen  sowobl  flfiehtigar  als 
nichtflflchtiger  Substanzen  nnd  enielte  sehr  gute  Besaitete. 

In  gleicher  Weise  iSsst  sich  der  otmottMcke  Drudk  emer 
Lösung^  der  aus  der  Dampftension  abgeleitet  werden  kann, 
durch  Messung  der  Siedetemperatur  bestimmen.  Verf.  fand 
durch  eine  Reihe  von  Versuchen,  dass  die  Gasgesetze  auch  für 
den  osmotischen  Druck  in  Lösungsmittelgemischen,  berechnet 
nach  der  Theorie  von  Nernst  (BeibL  16,  p.  178),  ihre  Gültig- 
keit bis  auf  geringe  Abweichungen  bewahren. 

Für  die  experimentelle  AusOihrung  und  die  mathematischen 
Ableitongen  muss  auf  die  Originalarbeit  Terwiesen  werden,  da 
dieselben  sich  nicht  wohl  in  Kürze  wiedergeben  lassen. 

Endlich  kann  der  Beckmann'sche  Apparat  in  Verbindoog 
mit  Luftpumpe  und  Manometer  und  bei  ZwischenschaltoDg 
eines  Windkessels  mit  yiel  Erfolg  benutzt  werden,  um  Aemie» 
rangen  det  Siedepunktes  einer  Flüssigkeit  mit  dem  äusseren  Druck 
zu  ermitteln.  Versuche  mit  reinem  Wasser  gaben  Wertbe, 
weiche  mit  denen  der  Regnault'schen  Tabellen  sehr  nahe  über- 
einstimmen. Bei  dieser  Anordnung  des  Apparates  stellt  die 
siedende  Flüssigkeit  ein  Heizbad  von  sehr  constanter  und  doch 
leicht  beliebig  zu  würender  Temperatur  dar,  das  für  viele 
Zwecke  von  grossem  Nutzen  sein  kann.  Verl  benutzte  es 
z.  B.  mit  Vortheii  zum  Vergleich  Ton  Thermometern,  die 
durch  die  beiden  seitlichen  Hftlse  in  den  Siederaum  eingefUirt 
und  bei  ?erschiedenen  Drucken  abgelesen  wurden.  Mbg. 

69.  G.  Agamemnone  und  F.  Batietti,  Ueber  eine 
neue  Hggrometerfonn  (Rendic.  R.  Accad.  dei  Lincei  (5)  1,  2.  Sem., 
p.  216— 222.  1892).  —  Das  Princip  des  Apparates  besteht 
darin,  die  Volumänderung  zu  messen,  die  ein  bestimmtes 
Quantum  der  auf  Feuchtigkeitsgehalt  zu  untersuchenden  Luft 
bei  Abkühlung  auf  eine  bestimmte,  unterhalb  des  Thaupunktes 
liegende  Temperato  erfährt.  Um  den  von  der  Luft  allein 
herrührenden  E£fect  zu  eliminiren,  hat  der  Apparat  die  Fonn 
eines  Difforentialmanometers;  der  eine  Schenkel  steht  mit 
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dem  Recipienten  in  Verbindung,  der  die  zu  prüfende  Luft 
aufnimmt,  der  andere  Scbenkel  communicirt  entweder  mit  einem 
Recipienten  mit  Tollkommen  trockener  Luft,  oder  mit  einem 
fiecqpieiiten  mit  dampfgesftttigter  Luft  Der  ToUständige  Ap- 
parat enthftlt  also  8  Bedpienten,  imd  die  DifferentialmeBsang 
kaim  mit  demselben  Lnftqnantom  gegen  den  einen  und  gegen 
den  anderen  Recipienten  ausgeftlhrt  werden,  eodaas  der  Apparat 
sich  durch  diese  doppelte,  ganx  verBcInedenartige  Messung  stets 
selber  controllirt.  Die  Versuclie  der  Verf.  ergaben  ziemlich 
gute  Uebereinstimmung  der  beiden,  auf  verschiedenem  Wege 
gefundenen  Werthe.  Doi'h  fallen  die  durch  Vergleich  mit 
feuchter  Luft  gefundenen  Werthe  immer  ein  wenig  grösser 
ans,  als  die  durch  Vergleich  mit  trockener  Luft  gefundenen: 
was  die  YerL  der  von  Regnault  geftindenen  Thatsache  zu- 
schreiben, dass  die  Dampfspamnung  im  leeren  Baume  stets 
etwas  grtaer  sei  als  in  Loft.  Ausserdem  nehmen  bei  beiden 
Methoden  die  Werthe  ftr  den  Feuchtigkeitsgehalt  ab,  anstatt 
oonstant  m  bleiben  in  dem  Maasse,  als  man  die  AbkOhlungs- 
temperatur  tiefer  und  tiefer  ^riüilt.  Ein  abschliessendes  Urtheil 
halten  die  Verf.  erst  für  möglich,  wenn  man  eine  klare  Vor- 
stellung über  den  Vorgang  der  Niederschlagsbildung  in  freier 
Luft  und  im  geschlossenen  Räume  und  über  den  im  letzteren 
Falle  möglichen  Kintiuss  dee  Wände  erlangt  hat.     W.  K. 


70.  P.  I/tebetanz,    Ueber  die  VerdampfungS'  und 

gchu/i^su  ärme  von  Aetkylalkultulivassergemischcn  bei  (40  pp. 
Inaug.-Diss.,  Breslau,  1802).  —  Nach  der  Methode,  welche 
Dieterici  zur  Bestimmung  der  Verdampfungswärme  des  Wassers 
bei  0"  0.  eingeschlagen  hat,  sind  vom  Ver£  mit  Hülfe  des 
Eiscalorimeters  folgende  Besultate  gewonnen: 

Absolater  Aetbylalkobol :  Verdampfiiogsw.  236,66  GaL  für  1  gr  d.  Misch. 
74,08%  C,H,O  +  25,970/»H,O  „  846,2    „     ^  lgr„  „ 

46,77  V  .,     „     +M,23%   ^  „  452,24  „     „  1  gr  „  „ 

25,29%     „     +74,71%    „  „  581,29   „     „  l  gr  „  „ 

45%  „  +65%  „  Miöchuügswärme  9,53  „  „  1  gr  „  „ 
«1,1%      n     +88,9%     „  „  6,44  „     „  tgr„  „ 

Die  angegebenen  Procente  sind  Gtowichtsprocente  der 
Mischm^;  die  Besultate  Mittelwerthe  ans  je  7 — 8  Beobach- 
tnD^eo,  welche  unter  sich  um  kaum  1  Proc.  abweichen;  die  sa 
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Grunde  gelegte  Wärmeeinheit  ist  die  Bunsen'sche  mittlere 
Grammcalorie  (vgl.  Dieterici,  Wied.  Ann.  37,  p.  494.  1889). 

An  diese  Resultate  knüpft  der  Verf.  einige  theoretische 
Ueberlegungen,  welche  unmittelbar  an  diejenigen  anschliessen. 
welche  Kirchhoff  zu  einem  Ausdruck  für  die  Lösungswärme 
eines  Salzes  geführt  haben.  Die  Ueberlegungen  sind  hier 
etwas  complicirter,  weil  in  dem  hier  vorliegenden  Fall  das 
Gemisch  einen  Dampf  aiusendety  der  ans  dem  Dampf  beider 
Componenten  besteht,  wfthrend  bei  Kirchhoff  nur  die  eine 
der  mr  Ifisdrang  Terwendeten  Sabstanxen  verdampf  bar  ist 
Indessen  Maren  Betrachtungen,  welche  den  Eirchhoff'schen 
nachgebildet  sind,  zu  tolgeuder  Gleichung: 

in  welcher  J  das  mechanische  Wärmeäquivalent,  m/,  und  oh  die 
Mischungs-  bez.  Verdampfungswärme  des  Gemisches  von  der 
Concentration  h  bezeichnet,  und  die  Verdampfuugswärme 
von  Alkohol  bez.  Wasser,  a  und  w  die  zur  Mischung  verwen- 
deten Gewichtsmengen  von  Alkohol  bez.  Wasser,  p  und  v  wie 
üblich  Spannnng  und  specifisches  Volumen  des  Dampfes  be- 
zeichnet In  dem  letasten  Integral  besdchnet  p  die  Spannung 
des  Dampfes  Uber  dem  Gtomischf  dessen  Concentration  wfthrend 
der  Verdampfeng  sich  Sndert;  vt,  ist  das  specifische  Volumen 
bei  der  Concentration  h  im  Beginn  der  Verdampfung,  x  das- 
selbe am  Schlüsse  derselben. 

Zur  Vergleichung  dieser  Gleichung  mit  seinen  Beobach- 
tungen l)enutzt  der  Verf.  für  p  die  Resultate  Konowalow's  imd 
um  V  für  jede  bei  der  Verdamphing  sich  ändernde  Concentration 
zu  bestimmen,  benutzt  er  die  von  Planck  (Ztschr.  f.  phys.  Ohem. 
2,  p.  405.  1888  g^bene  Beziehung  ftlr  den  Zusammenhang 
zwischen  der  Concentration  des  Dampfes  und  der  des  Clfissig- 
keitsgemisches. 

Die  Berechnung  stimmt  genügend  gut  mit  den  Beobach- 
tungen und  liefert  dadurch  eine  Bestätigung  der  von  Planck 
gegebenen  Gleichung.  C.  D. 


71.  I>e  JPorcvand.  Leber  die  Zusamme/iselzung  einiger 
Alkaiqthmoiate  (C.  E.  U(>,  p.  192'-194.  1693).  —  Man  nimmt 
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allgemem  an,  dasa  ausser  dem  Phenolnatrium  resp.  Kalium 
('^H5Na{K)0  noch  sogenannte  Molecularverbimiungen  von 
Phenol  mit  Basis  C«Hgü,  MüH  und  C„H«Ü,  MÜH  +  nH,,0 
existiren.  Versuche  jedoch,  diese  Körper  darzustellen,  thaton 
mit  grosser  Walirscheinlichkeit  dar,  dass  letzten'  nicht,  wie  es 
die  Formel  verlangt,  Molecularverbindungen  dai-stellen,  sondern 
als  C^HjMO  +  mHjO  (m  =s  n  4-  /"i  aufgefasst  werden  müssen. 

  M.  L.  B. 

72.    J-*.   Cardani.    Vebfr  </ir  Tompn'alitr  in  Itriihfen, 
die  ron  elecirischen  Slriimen  tlurchlaufhi  ivtrden  und  iihfr  üi-n 
in^-Jficientin  der  äusseren  H'äriiieMlunff,  II.  (Nuov.  Cim.  (a)  :i(>. 
p.33— 60.  1891).  —  Kach  der  in  der  früheren  Arbeit  {B«'ibl. 
15.  p.  895.  1891)  beschriebenen  Methode  untersucht  Verl',  di" 
Abbängigkeit  des  äusseren  Wilnnelcitcuefiicienten  von  dem 
Durchmesser  und  der  Temperatur  der  Drähte.    Diu  letzteren 
besassen  durchweg  eine  Länge  von  410  mm;  die  Durchmesser 
der  sieben  untersuchten  Eisendrähte  schwankten  zwisciieii  0,135 
und  1,01  mm.    Die  Vergrösscrung  der  Schwingungsziilil  JA 
für  einen  Temperaturzuwachs  des  in  Transversulscbwingunge-: 
versetzten  Drahtes  tlber  die  Umgebung  Hess  sich  durch  di.- 
Formel  J A  =  a  &  +  fjfp  dar^plleti;  die  Coustaiiten  //  und 
wurden  tür  jeden  Draht  ermittelt  und  dienten  zur  Temperutur- 
beatimmung  des  Drahtes,  wenn  derselbe  von  einem  Strom  von 
constanter  Stärke  durchflössen  wurde.    (Die  dabei  erreichten 
TemperaturerhöhuDgen  betragen  50 — GC^.)    Die  Abliüngigkeit 
des  Coefficienten  der  äusseren  Wärmeleitung  von  der  Tem- 
peratur wird  für  jeden  einzeltien  Draht  durch  eine  Formol 
k=:k^+  uO  ausgedrückt;  die  Grinsen  A„  und  a  sind  mit  dem 
Durchmesser  veränderlich,  kg  wächst  sehr  rasch  mit  abnehmen- 
dem Durchmesser  und  nähert  sich  für  grosse  Durclinv.'sser 
einem  constanten  Werth  A. 

Es  ist  zu  setzen 

«0  -  ^  +  D  +  c' 
Die  Constanten  A,  B,  C  baben  dabei  für  den  Eisetidraht 
die  Werthe  ^  =  0,0^130;  ß  =  0.0,5053;  C=(M»S71. 

Die  Grösse  a  ist  dem  Durchmesser  umgekehrt  proportio- 
nal: a  =  Ml  D  und  M  =  0,0-'29;{. 

Um  ZQ  untersuchen,  ob  /  auch  vou  dur  Substanz  des 

31»  ■ 
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Drahtes  abhängt,  führte  Verf.  in  gleicher  Weise  Messungen 
an  zwei  Kupferdrähten  (Z?  =  0,38;  />  =  0,518),  zwei  Platin- 
drähten  (D  =  0,10;  D  =  0,206),  einem  Nickeldrabt  {D  =  0,50), 
einem  Alimiimiimdraht  (D  =  0,50)  nnd  einem  Silberdral]^ 
(D  -■  0,82)  ans.  Es  ergab  sich,  dass  anch  hier  dieselbeii  Oon- 
stanten  Anwendnag  finden  kftnnen  and  daas  daher  die  aUgemeine 
emikirische  Fonnel 

wo  die  Coustanten  die  oben  angegebenen  Werthe  beataen,  für 
alle  Drähte  innerhalb  der  Beobachtongsintervaile  aamwenden 
igt  Der  Grenzwerth  yon  k  fttr  groBse  Doiehmeasar  (A^O^O^  13) 
stimmt  mit  den  von  Macfiirlane  gefundenen  Zahlen  Übereia. 
Bei  der  Berechnong  der  BrwSnnnng  von  DriUiten  dmrch  den 
Strom  pflegt  man  die  ftoseere  Wftrmeleitmig  constant  nnd 
gleich  0,0^30  anzunehmen.  Für  Drähte  von  kleinem  Durch- 
messer trifft  dies  nicht  mehr  zu;  die  von  Porbes  für  die  Technik 

berechnete  Tafel  muss  daher  dementsprechend  geändert  werden. 

  W.  J. 

73.  P.  31eutzner,     l  ersuch  über  die  schlechte  fVanne- 

leitmigsßhigkeit  des  f^assers  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5, 

p.  254.  1892).  —  Bei  dem  bekannten  Versuch  empfiehlt  der 

Verf.  die  Sichtbarmachung  des  Vorganges  durch  Beifügung 

eines  Körnchens  Kalinrnpermanganat  zum  beschwerten  Eisstück. 

-   Sehr. 

74.  A,  Oberbeck,  Einfache  f^ersuche  über  Corwectumi' 
Hräme  durch  Wärme  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6^  p.  84. 
1892).  —  Es  wird  beobachtet  die  Bewegung  des  Wassecs  in 
einer  Wellenrinne  mit  seitlieben  Glasplatten  bei  der  das  durch 
Biseintragang  ahgekohlte,  bez.  durch  Wasserdampf  erwftrmte 
finde  des  Wasserprismas  zuTor  gefftibt  worden  ist  Sehr. 


Optik, 

75.  H*  A,  JLorentz,  Die  electromagnelische  Theorie  von 
Maxwell  und  ihre  Anwendung  auf  bewegte  Körper  (Arch.  N6er- 
land.  d.  Sc.  exac.  et  nat  25,  p.  363— 551.  1892).  —  Der  Zweck 
dieser  Abhandlung  ist,  mit  Hülfe  gewisser  aus  der  Erfahrung 
geschöpfter  Formeln  andere  neae  Formeln  absoleiten  auf  Qnmd 
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eines  mechanischen  Princips.  Als  letzteres  Terwendet  der  Verf. 
coiisequent  das  d'Älembert'sche  Princip  in  piner  Form,  wie 
sie  p.  369 — 370  gegeben  ist.  —  Aus  dt>r  Erfahrung  werden 
eutnommen  die  G^esetze  der  electrouiagnetischen  Wirkung 
ftatknlnr  SMnie,  d.  h.  die  bekannten  Haxuell'aohen  Glei- 
dnnigMi  zwisichen  den  Stromoomponenten  und  den  Differential- 
qnotieuten  der  Componenten  der  magnetiielien  Kraft  nach  den 
Coordinaten  (p.  373  — B7 5). 

In  dem  ersten  Kapitel  werden  auf  dem  genannten  Wege 
mniito  die  vollettndigen  electromagnetischen  Gleichungen  f&r 
raieode  Kdiper  abgeleitet  (p.  887—388)  in  der  gewöhnKcben 
Form  (von  Maxwell,  Hertz,  Heaviside  etc.),  und  es  wird  geaeigt» 
dan  8i(  h  am  den  aufgestellten  Gleichungen  die  Erscheinungen 
der  Electrosüitik  (p.  :!H9--H9()),  die  der  stationären  Ströme 
(p.  397— 398)  und  die  Inductiou  variabeler  Ströme  (p.  399 -401) 
ridktig  beredinen  laaaen.  ZnmScbInndieeeaentenAbadlmitteB 
wild  dM  bekannte  Beiiebong  ftr  die  Forl|iflanaang8ge8ofawindig- 
keit  electromagwtiacher  St&rangen  (dea  liehtea)  abgeleitet 

(p.  407—408). 

Das  zweite  Kapitel  (p.  409 — 420)  stellt  die  (Tloichungen 
uf  für  ein  bewegtes  System  unter  der  Auiiulimc,  dass  der 
Aeiher  die  Bewegung  der  Materie  Tollatibidig  mitmaobe.  Die 
(Tieichongen  sind  identisch  mit  den  von  Herta  bei  der  ^eiehen 
Vonnssetzung  an^l^esvellten. 

Nachdem  im  dritten  Kapitel  eine  bei  der  Ableitung  der 
Formeln  benützte  Annahme  über  den  Werth  der  kinetischen 
Energie,  welche  schon  Maxwell  gemacht  hat,  näher  besprochen 
ii^  wendet  aieh  der  Verf.  im  vierten  Kai^tel  mr  AnfiteUnng 
dar  Qleicbungen  für  ein  System,  in  welchem  die  Materie  allein 
sich  bewegt,  ohne  den  Aether  mitzufUhren,  der  in  ßuli*>  ati- 
genommen  wird.  In  diesem  Kapitel  liegt  der  Schwerpunkt 
der  Abhandlung.  Um  die  Schwierigkeit  zu  vermeiden,  welche 
in  der  Vorstellung  eines  rem  einem  Strom  darohfloesoaen  con- 
ttmiriidien  bewegten  KSrpers  liegt,  an  doeeon  Bewegung  der 
Aether  nicht  Theil  nimmt,  mhrt  der  Ver£.  alle  MUame  KarDek 
auf  die  Wirkungen,  welche  bei  der  Bewegung  eines  einzigen 
flectrisirten  Körpers  im  nihenden  Aether  entst^^iieu.  Diese 
Tiieorie  berührt  sich  daher  in  dieser  V'orstellung  mit  den 
Pnnkt-FemwirkuDgeu  von  Weber  nnd  danaina,  aie  baairt  je- 
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doch  ebenso  auf  der  Maxwell'scheii  Formulirunp  der  Nahe- 
wirkuugen  und  verknüpft  daher  beide  ver&chiedeneD  Anschaa- 
angMi,  indim  die  'Wiifcimg  iweiar  bewegter  dedriiiiter  Kldper 
im  nhenden  Aether  erklArt  irird  dnroh  die  ICodifieation,  «dcte 
in  dem  Gleicfagewiditaiiuftaiide  des  Aethers  durch  die  Bewesnins 
jener  Tlieilrhen  hervorf^enifen  wird  (p.  13:^).  Da  diese  Mi>i  - 
ticatioii  sich  mit  Lichtgeschwindigkeit  im  Aether  fortptiar./eii 
muss,  so  berührt  sich  daher  die  Theorie  auch  mit  der  tos 
Ganse»  welcher  eleotrodynamieche  Dietanswirinmgen  amulm, 
welche  eine  endliche  Ausbreitungsgeschwindigkeit  besiCaeiL 

Die  Ghnindgleichungen  der  Theorie  sind  in  den  Fonntb 
(5<))  bis  '57)  enthalten  (Recapitulirt  auf  p.  451  —  Eise 
dabei  gemachte  Voraussetzuug  ist  die,  da-ss  die  eiectrisirtea 
Theilchen  nur  translatorische  Bewegungen  ausführeu  sollen, 
keine  rotatoriiGlien  um  ihr  dgenee  Centram.  —  Im  folgeodm 
Kapitel  (p.  456—473)  wird  gezeigt,  daae  eich  aus  den  aaS- 
gestellten  Formeln  die  bisher  bekannten  Gesetze  der  Electro- 
statik,  stationärer  Ströme,  der  Induction  und  der  Eigenschaften 
der  Dielectiica  richtig  ableiten  lassen.  Unter  einer  gewisses 
epeeiflllen  Annahme  folgt  ftr  die  DieleetridtitBeonstaiite  K 
die  Benehang,  dasa  [K—  i)fiK+  2)  der  Dichte  des  Kfiipen 
proportional  ist 

Im  sechston  Kapitel  wird  die  Lichtfortpflanzung  berechiM't 
in  einem  ruhenden  Dieleciricum.  Das  Quadrat  des  Brechung^- 
iudex  wird  von  der  Schwinguugsdauer  abhängig  (p.  496)  mi 
irftdttt  mit  Almahme  denelhen,  wie  es  bei  der  normalen  Dis- 
persion edn  muBB.  Fttr  unendlich  laagmme  Schwingungen  gekt 
der  Ansdruck  in  die  Dielectricit&tsconstantc  über.  —  Dikr 
gewissen  Annahmen  folgt  ftir  jeden  Werth  der  Schwingusffv 
dauer  dieselbt?  Beziehung  zwischen  dem  Quadrat  des  Brechung^- 
index  imd  der  Dichte,  wie  sie  oben  für  die  Dielecthcititä- 
constante  erwfthnt  ist,  die  Benelnmg  alao,  welche  firtther  wm 
Ver£  und  L.  Lorenz  aufgestellt  wurde.  (Nach  der  dortigea 
Formel  ergibt  sich  das  Quadrat  des  optischen  Brechuugsindet 
grösser  als  die  Dielectricitätsconstante,  was  mit  der£rfiüinu>g 
nicht  im  Einklang  steht   Anm.  des  Ret) 

In  dem  letsten  Eapüel  wird  dw  .^nflnas  der  Bewegof 
der  Ifoterie  anf  die  Fozl^^amnmg  dee  Uehtet  behandelt  nd 
daftr  eine  Ftnmel  abgeleitet,  welche  mit  dem  bekaaalm 
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Fizeau'schen  Experiment  im  Einklang  steht,  <l.  Ii.  auch  mit  dem 
Ton  Fresnel  eiugefülirten  Coefticicuteu  der  Mittuhrung  der 
Lichtwellen  durch  die  Materie  (p.  ")2(i). 

In  einer  Schlussnote  wird  gezeigt,  dass  die  Betrachtungen 
auch  in  den  Fällen  gelten ,  in  denen  die  Amplitude  der 
schwingenden  Theilchon  nicht  melir  klein  gegen  ihren  Durch- 
messer ist,  eine  Annahme,  die  zur  Vereinfachung  in  den  vorigen 
Kapiteln  getroffen  war.  Dr. 


76.    W,  TfiOniSOn*     Lrl.n-  nnm  Mpihimismu.s  /lir  die 
Constitution  des  Aethers  (Proc.  Edinb.  17,  p.  I'J7— 132.  Ib80,90). 
—  Der  Verf.  beschreibt  eine  mechanische  Vorrichtung,  welche 
die  Eigenschaften  seines  „(luasihibilcn''  Aethers  besitzen  soll, 
nämhch  den  Drehutu/en  der  Volumelemente  oinen  diesen  abso- 
luten Drehungen  proportionalen,  elastischen  Widerstand  zu 
leisten,  allen  Deformationen  ohne  J)rehungen  dagegen  gar 
keinen.    Er  denkt  sich  zunächst  ein  System  von  Punkten  an- 
geordnet in  den  Ecken  regulilrer  Tetraeder,  und  die  von  jedem 
Punkte  ausgehenden  12  Tetraederkauten  abwechselnd  durch 
Röhren  und  durch  Stäbe,  die  gerade  iu  die  Röhren  hinein- 
passen, hergestellt,  so  zwar,  dass  iu  den  ßöhren  «lie  von  den 
Xachbarpunkten  ausgehenden  Stäbe  reibungslos  gleiten.  Dieses 
System  setzt  beliebigen  Vei^scliiebungen  und  Deformationen 
innerhalb  gewisser  Grenzen  keinen  Widerstand  eutgegen.  In 
jöies  Tetraeder  werde  nun  ein  aus  'A  starreu  Stäben  bestehendes 
rechtwinkliges  Axenkreuz  so  liineiiigelcgt,  dass  jeder  Stab  des- 
selben längs  zweier  gegeuüberliegcnder  Tetraederkanten  gleiten 
kann.   Die  Lage  dieses  Axenkrtuzes  ist  dann  völlig  bestimnit 
durch  diejenige  der  4  P^rkpunkte  F  des  Tetraeders  uml  zwar 
so,  dass  eine  uuendlicii  kleine  n  iue  Deformation  des  Systems 
der  Punkte   /*  nur  Parallclvers(hi(«bungen    der  Axenkrenze 
hervorbringt,  eine  unendlich  kleiiie  Drehung  der  Tetraeder 
aber  eine  gleiche  der  Axenkreuze.    Um  die  gewünschten  Eigeu- 
si^liaften  zu  erhalten,  ist  es  demnach  nur  noch  erlbrderlich, 
den  starren  Axenkreuzen  einen  „»luasielastischen'"  Widerstund 
gegen  beliebige  kleine  Drehungen  zu  verleilien,  und  dies  kann 
erreicht  werden,  indem  deren  Stäbe  iu  geeigneter  Weise  mit 
„(xyrostaten"  verbunden  werden.    Der  Verl.  erläutert  ausführ- 
lich, wie  dies  zu  geschehen  bat,  wenn  man  als  tiyrustatcn 


-   668  — 


hohle  Bingei  in  denen  eine  Flüssigkeit  rotirt,  wählt  Damit 
die  Drehungsmomente,  welche  durch  eine  Deformniioii  mit 
Botationscomponenten  erzeugt  werdeni  Ton  der  Zeit  «uübhftngig 
werden,  dnd  die  FlflssigkeitBrotaAionen  nnendHoh  schnell  und 
die  Stfibe  elaatiflch  biegsam  anzunehmen.  F.  P. 


77.  O.  Lodge,  Aberralionspruhleme  (Nat.  4(5,  p.  497 
— 502.  1892).  —  Der  Aufsatz  enthält  in  allgemein  verständ- 
licher Form  eine  ausführlichere  Darstellung  der  Betrachtungen, 
auf  die  bereits  nach  einer  kurzen  Inhaltsangabe  hingewiesen 
worden  ist  (vgl.  BeibL  17,  p.  29).  Den  Schluas  bildet  eine  ge- 
nauere Beschreibung  und  Abbildung  des  AppanAes,  mit  dem 
der  Verf.  die  Frage  nach  einer  Mitfilhrung  des  Aethers  in  der 
Nfthe  bewegter  Materie  untersucht  hat  Ein  Inchtstrahl  wird 
durch  einen  halbdurchsichtigen  Spiegel  in  zwei  ECftlften  getheflt; 
diese  beiden  Strahlenbündel  werden  durch  passend  angebrachte 
Spiegel  zwischen  den  beiden  rotirenden  Stahlscheiben  eine 
Anzalil  Male  heiumretiectirt ,  so  dass  sie  zwischen  den 
Scheiben  einen  grösseren  für  beide  Bündel  gleichen  Weg,  das 
eine  im  Sinne  der  Drehung,  das  andere  im  entgegengesetzten 
Sinne  durchlaufen.  Zum  Schluas  werden  sie  durch  den  halb- 
durchsichtigen  Spiegel  wieder  auf  gleiche  Richtung  gebracht 
und  die  entstehenden  Interüarenzen  im  Femrohr  beobachtet 
Bei  sorgsamer  Ausführung  der  Versuche  zeigte  sich  keine 
Verschiebung  der  Streifen,  die  einen  Schluss  auf  eine  Ifit- 
bewegung  des  Aethers  hätte  ziehen  lassen.  W.  E. 


78.  A.  KtiTX,  Bt'ilräge  zur  geometrischen  Optik  (Ztschr. 
f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  242 — 247.  1892).  —  1.  Bestimmung 
der  Prisraenwinkel  in  geradsichtigen  Systemen  durch  geometrische 
ConstructioD,  durchgeführt  für  ein  Amici'sches  und  für  ein  fünf- 
theiliges Prisma  nach  dem  Verfahren  von  Radau  (Pogg.  Ann. 
118,  p.  452.  1863).  2.  Constmction  eines  achromatischen  Pris» 
mas.  Die  Zeichnungen  mOssen  im  Original  nadigesehen  werden. 
Es  ist  hervorzuheben,  dass  bei  der  Wahl  thateachHcher 
Brechungsverhftltoisse  der  geringe  Unterschied  der  Exponenteo 
ftr  rot  und  violett  insbesondere  im  Eronglase  die  Constmction 

der  G-eradsichtigkeit  und  namentlich  der  Dispei-sion  erschwert 

  Sehr. 
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79.  iV'.  II.  I^erkitlt  Leber  das  Rrecliuiiicsvi'nnnircri  Ge- 
witter organitcher  ^''erbindungen  bei  verschiedenen  Temperaluren 
(J.0liMD.Socei,p.287— 8ia  1803).  —  In  «inem  HoMpriaaia, 
das  in  emem  paMeoden  Erwfamnngiappagat  ttiDd,  werden  die 

BrecbuDgaindices  bestimmt  ftr  die  in  folgenden  Tabellen  anf- 

gefuhrten  Substanzen;  A  bezeichnet  die  aus  den  Beobachtungen 
berechnete  Differenz  der  Brcchungsexponenten  für  100", 
das  Mittel  aus  den  J,     ist  die  auf  4"  reducirte  Dichte  bei 
der  Tenqperatar  /. 


Waiter. 


t 

!  \b* 

88,1  • 

4 

\  0,99916 

0,96959 

A 

1.32943 

1,H1S66 

0,01563 

C 

1,33174 

1,32065 

D 

:  1,33362 

1,32248 
1^2646 

0,01620 

F 

1  1^3750 

0,0161» 
0,01606 

4. 

1  — 

t 

d 

A 
C 
D 
F 


Stfttut. 


12,2  • 

0,69026 
1,38754 
1,38966 
l,3iH78 
1,89664 


88,8« 
0,62S<»1 
1,34787 
1,34986 
1,35167 
1,85602 


0,05179 
0,05196 
0,05236 
0,05808 
0,051S8 


i 

A 
D 
F 


Oettßjodid. 


14,0  • 
1,M096 

1  tSUAA 

i,4ei«6 

1,500M 


88,5» 
1,25888 
1,45094 
1,45756 
M6656 


0,04588 
0,04607 
0^04888 


t 
d 
Ä 

C 
D 
F 


Methylrn Jodid. 


8,8460 

1,72770 

1,78850 

1,74881 

1,77614 


87«  i 
8,1890  I 
1,67588 

1,68533  I 

l,ß9462 

1,71994 


0,06656 

0,06764 

0.06894 
0,07150 


Totuot. 


i 
d 
A 
C 
D 
F 


10,7" 
0,87588 
1,49290 
1,49785 
1,50286 
1,51407 


ÜU,35* 
0,79949 
1,44784  1 
1,45281 
1,45639  I 
1,46694  j 


0,05657 
0,05717 

f»,05771 
0,05917 
(M)&766 


i 

d 

A 

O 

D 

F 

G 

A. 


9,6» 
1,1167 
1,51950 
1,52554 

1,53057 
1,54289 
1,55378 


89,2« 
1,0302 
1,47762 
1,48258 
1.48698 
1,49843 
1,50826 


0,06861 
0,05404 

0,05476 

0,05585 
0,05718 
0,05481 


f 

d 

A 

C 

D 

F 

O 


JEttenylhromid. 


4  2" 
l,ö'l0Ü0 
1,56868 
1,56852 
1,56796 
1,58201 
1,59489 


I  1,594 


1,39638 
1,51198 

1,51752 

1,. '12235 

i.r,'!Mr? 

1,54630 


Flm^jodid. 


A 

t 

8» 

88" 

A 

d 

1,8482 

1,72722 

0,06258 

A 

1,61268 

1,56929 

0,05417 

0,05894 

C 

1,62003 

1,57616 
1,58265 

0,06484 

0,06866 

I> 

1,62707 

0,06568 

0,05515 

F 

1,64524 

1,.')9944 

0,05725 

0,05658 
0^05857 

G 

1,66126 

1.61428 

0,05878 
0^05545 
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Anilin. 


Jjiniethj/loHiUa. 


t 

d 

A 

C 

D 

F 

G 

A^ 


1,02792 
1,57644 
1,58378 
1,59078 
1,60882 
1,62045 


90,1  ° 
0,95783 
1,53530 
1,54202 
1,54833 
1,56515 
1,57594 


0,05214 
0,05298 

0,05374 
0,05535 
0,05642 
0,05854 


t 
d 
Ä 

C 

D 
F 
J. 


8«      I  89,7« 
0.96688  '  0,89961 
1,55106  i  1,51048  ,  0,04966 
1,55828  I  1,51704  ,  0,06047 
1,56489  '  1,52315  0,05108 
1^8369    1^3979  ;  0,05378 

—      1     —      !  0,05123 


t 
d 
A 
C 
B 
F 


a-Naphiylamin. 


A'fhyhinnamat. 


51»  88,40 
1,10043  1,07207 
1,64787  1,63015 


1,65932 
1,67034 
1,70181 


1.64109 
1,65176 
1,68211 


A 

0,04737 
0,04872 
0,04962 
0,05268 
0,04959 


d 
A 
C 
D 
F 
A^ 


12,9«  91,1  • 
1,05560  0,98815 


1,54791 
1,55588 
I  1,56351 
I  1,58466 


1,51081  0,04744 

1,51797  0,(14847 

1,52500  0,04924 

1,54422  0,05171 

—  ,  0,04921 


Aus  diesen  Zahlen  werden  dann  noch  berechnet  {ja  ^  I)ld 
und  —  i)/<f.Afy  wo  Af  das  Molecolargewicht  bedeatet»  imd 
mit  den  Ar  Thymol  und  ZmuntaUcohol  eriialtenen  Weithen 
TOD  Bernheimer  nnd  Nasini  zusammengestellt  In  einer  Tabelle 
werden  dann  noch  die  Werthe  fBn  /u^?  Differenzen  von 

p  s  (u^  und  /{  »  (ftp  -  i)  / </.  if  f&r  100^  zosammen- 

gestellt 


i 

15,0» 

1,88882 

0,00190 

0,081 

12,2 

1,39178 

0,00407 

0,407 

Octyljodid  

14,5 

1,49166 

0,00211 

0,506 

Toluol  

10,7 

1,50236 

0,00384 

0,353 

Thymol  

24,4 

1,51898 

0,00245 

0,867 

Phenvlchlorid     .    .  . 

9,6 

1,53057 

0,00271 

0.301 

Aethylcinnamat .   .  . 

12,9 

1,56351 

0,00325 

0,574 

Dimethylaniliii  .   .  . 

8,0 

1,56489 

0,00830 

0,400 

PheDjlDromid    .  .  . 

4,2 

1,56796 

0,00241 

0,380 

Aethylcinnamat .  .  . 

24,8 

1,57990 

0,00380 

0,509 

11,2 

1,59073 

0,00267 

0,248 

Pbenyljodid  .... 

8,0 

1,62707 

0,00242 

0,494 

tt  Na|ihtylamin  .   .  . 

51,0 

1,67034 

0,00322 

0,461 

Methylenjodid   .  .  . 

8,4 

1,74881 

0,00300   1  0,807 

Zwischen  Brechungsindex  und  Befiraktionsvermögen  und 
deren  Differenzen  scheint  keine  Beziehung  zu  bestehen.  Vergleicht 
man  dagegen  Verbindungen  derselben  Grappe,  so  haben  sie  nabe 
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aneinanderliegende  Werthe  flir  die  Diffirenzcn  des  Refractions- 
vennögens.  Im  allgemeinen  besteht  ein  Parallelismus  zwischen 
der  Äenderuiig  des  Refractionsvermügens  und  der  magnetischen 
Drehung  der  Polarisationsebene  mit  der  Temperatur,  wenn 
man  analoge  Verbindungen  vergleicht.  E.  W. 


80.  FF.  Doille,  Zur  üemonslratiou  turtuvllvr  Linsfiihildt  r 
(Ztschr,  f.  phys.  u-chem.  Unterr.5,  p.  2.')4.  18U2).  —  DasLinseii- 
systera  wird  nicht  bewegt,  dagegen  das  Bild  mit  Hilfe  eines 
drehbaren  Planspiegels  in  das  Auditorium  nach  den  gewünschten 
Richtungen  hingeworfen.  Sehr. 


81.  jB.  Henke,  i^gc  und  Ei^rnxrhaftvn  dfv  lluufifpunk-ff 
finer  Linse  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  L'nterr.  G,  p.  27.  lvS9'2).  — 
Elementare  Ableitung  und  Consti'uotion  des  Strahlonganges 
auter  Voraussetzmig  von  Centraistrahlen  und  demcntsprechen- 
d»?m  Ersatz  der  sphärischen  brechendon  Flüche  dmx'h  eine  un- 
begrenzte Ebene.  Sehr. 


82.  G,   Wyroubojf'.    Ueber  n/t  ni'uos  zu  lieolnH-liluti^^fn 
hn  hoher  Temperatur  geeignetes  Miliroskofi  (Bull.  Soc!.  min.  1+, 
p.  198 — 203.  1891).  —  Zu  Untersudmngen  über  die  Uniwaml- 
lung  dimorpher  Substanzen  bei  hohen  Tenipcraturi'ti.  bis  zufSUO", 
hat  der  Verf.  von  Xachet  ein  Polarisationsmikroskop  constniiren 
lassen,  welches  einfacher  ist  und  dennoch  die  sehr  hohen  Tem- 
peraturen des  Objects  länger  ertragen  soll,  als  z.  B.  das  von 
Lehmann  zu  diesem  Zweck  benutzt <-  Instrument.    Dieser  Vor- 
tlieil  ist  dadurch  erreicht,  dass  das  ( )bjectiv  eine  ;:rosse  Brenn- 
weite besitzt  und  sich  unter  dem  ( )bjectträi:er  befindet;  das 
Licht  lallt  dementsprechend  von  oben  ein.  und  tias  poUui- 
sirende  Nicol  ist  über  dem  Objectträj^er  in  hinreiclu  nder  Ent- 
fernung angebracht.    Das  vom  Objectiv  entworfene  Bild  wird 
schräg  aufwärts  reflectirt  und  der  Mikroskoptubus  ist  ent- 
sprechend  geknickt,  so  dass  man  in  gewohnter  Stellung  be- 
obachten kann.    Das  Object  ndit  auf  einem  ringiorniig  durc  h- 
bruchenen  Kupferblech,  welches  dujch  einen  (»der  zwei  Bunsen- 
brenner beliebig  erhitzt  werden  kann  und  an  einem  besonderen 
Stativ  befestigt  ist,  damit  keine  Wärme  ilunh  Leitunj^  auf 
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das  Mikroskop  übergeht.  Da  demnach  das  Object  nicht  in 
seiner  Ebene  verschoben  und  gedreht  werden  kann,  so  ist  das 
ganze  Mikroskop  (mit  dem  der  Polansator  fest  yerbunden  ist) 
auf  einem  horizontalen  Theilkreis  drehbar  und  mittelst  sweier 
Schlitten  horizontal  venohiebbar;  die  Drehung  ist  rar  Messang 
von  AnslöechungBsohiefen  erforderlich. 

Eine  Messung  der  Erhitznngstemperatur  gestattet  das  In- 
strument nicht,  sondern  nur  eine  annähernde  Schätzung  der- 
selben dadurch,  dass  das  Object  mit  Kömchen  verschiedener 
Substanzen  von  geeigneten  Schmelzpunkten  umgeben  wird.  — 
Zu  Beobachtungen  im  convergenten  polarisirten  Licht  ist  das 
beschriebene  Mikroskop  nicht  geeignet  F,  P. 


83.  AUnredUm  Afäeäung  man  Gebrauch  de»  Hüfner'' 
sehen  Spectrophoiomeier*  in  seiner  neuesien,  verbeaerten  Form 
(20pp.Q.  1  Ta£  Tttbingen,  £V.  Fielacker,  1892).  —  Das  Friaap 
des  Apparates  ist  BeibL  18,  p.  882  anseinandergeaetgt  Das 
▼orHegende  Heftchen  gibt  eine  genaue  Beschreibong  nebst 
Abbildung  des  Apparates  nnd  eine  Anweisong,  wie  man  die 
Beobachtungen  mit  ihm  auszuführen  hat.  Aus  denselben  er- 
gibt sich  auch,  dass  die  Helligkeit  in  dem  Hüfiier'schen  Spectro- 
photometer  eine  unvergleichlich  grössere  ist  als  man  nach  den 

Schätzungen  von  KjrUss  (BeibL  lt>,  p.  606)  annehmen  sollte. 

E.  W. 


84.  Um  CarmUo,  Fen^ollkowmemmg  der  Methode  dee 
Hm,  Menton  ßnm  Siudmm  de$  ff^ärmetpedrmni  (J(NinLd.PhyB. 
(8)  p.  27—86.  1898).  —  Als  feste  Pdnkte  des  WSrmespec- 
tnuns  benutzt  Mouton  (entsprechend  den  Frannhofer'schen 
Linien  im  sichtbaren  und  ultraTioletten  Spectnun)  die  Inter- 
ferenzstreifen, welche  man  bei  der  Analyse  dee  Lichtes  erhält, 
welches  dnrch  zwei  parallel  gestellte  Nicols  bei  Einsc  haltung 
einer  der  Axe  parallel  geschnittenen  Quarzplatte  hindurch- 
geganiren  ist.  Die  Intensitätsminima  werden  dabei  durch  ein 
Thermoelement  und  Galvanometer  nachgewiesen.  Da  die 
Intensitätsänderungen  beim  Uebergang  vom  Minimum  zu  benach* 
harten  Spectraltheilen  verhältnissmässig  gering  sind,  schlftgt 
der  Verl  vor,  statt  der  Minima  diejenigen  Stellen  des  Spec- 
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trams  zu  wählen,  in  denen  die  Intensitätsschwankungcn  am 
grössten  sind,  und  das  Verhältiiiss  der  durch  die  Quarzplattü 
hindurchgegangenen  Intensitilt  zur  auffallenden  1 : 2  beträ<;t. 

Für  den  nach  dieser  Methode  bestimmten  Brechungs- 
exponenten  des  ordentlichen  Stiahles  im  isländischen  Doppel- 
spath  für  die  Wellenlänge  /.  =  1,44  ju  ergaben  sich  aus  ver- 
schiedenen Beobachtungen  Wertho,  welche  erst  in  der  lünften 
Decimale  voneinander  abweichen  (im  Mittel  w  —  1,63041), 
während  die  nach  der  Mouton'schen  Methode  erhaltencD, 
zuweilen  bereits  in  der  vierten  Decimale  unter  einander  ver- 
schieden sind.  —  Die  Methode  des  Verf.  bedingt  ausserdem 
gegeuQber  der  älteren  eine  wesentliche  Zeitersparniss,     0.  Kch. 


85.  Otto  Neovius,  Vvber  die  TrrfiNu/iff  ihr  Stickstofj-  iiml 
Sauer stofflinien  im  Einissionsspfi  lnnii  drr  Ltiß  (Biliang  tili  K. 
Svenska  Vet-Acad.  Handlinßar  17,  Aid.  1.  Is'r.  N,  pj).  1891). 
—  Der  Verf.  hat  die  Emissionsspectia  des  Sauerstofls,  Stick- 
stoffs und  der  Luft  photographirt  und  zwar  unter  Anwendung 
von  Kupfer-,  Kohle-  und  Platinelectroden.  Ausiuhrliche  Tabellen 
geben  die  Wellenlängen  der  drei  Spectra  wieder.  AVeiter  wird 
auch  noch  ein  Band  des  —  Polspe;trum,  de?i  Stickstoffs  und 
des  Kupferspectrums  photographirt.  Die  Zahlen  enthalten  die 
folgenden  Tabellen: 

/.  Stickstoff  blinde  nm  —  l'ol. 


X 

l 

1 

i 

K 

t. 

k 

3914,6*) 

3907,3 

3895,1 

.S877,4 

H855,0 

H824.« 

3792,0 

13,6 

06,4 

93,5 

75.6 

52,8 

21.7 

8Si,5 

12,9 

05,3 

92,2 

"3.6 

50,5 

18,8 

12,4 

04,7 

90,7 
89,2 

Tl.'J 

47,5 

16.1 

62,2 

12,0 

03,3 

69,8 

45.2 

13,3 

11,5 

02,4 

87,5 

67,7 

42.7 

1(1,3 

75.2 

11,0 

01,3 

86,2 

f.f),7 

07. (» 

72,;h 

10,1 

00,3 

84,5 

63/) 

37,8 

04,2 

t;2,,> 

09,5 

3899,0 
-*) 

83,5 

35.4 

00.!» 

58,6 

06.7 

81,1 

5y.4 

,H'2,5 

:n98,i 

51,3 

OB,0 

96,3 

79,4 

57,0 

27,2«) 

«5.2 

44, > 

\)  Zwüchen  3914,6  und  39V<,G  sind  iiocli  mehrere  Linica  vorbandi  n, 
deren  k  aber  nicht  bestiinint  werden  kuun. 

2)  In  der  Zeichnung  von  Deölandr«.'»  kommt  eine  Linie  3S97,7  vor. 

3)  Bei  Dealandres  ist  eine  Linie  :^840,O  vorhanden. 

4)  Bis  hierher  geht  die  Zeichnung  von  Deslaudres. 


IL  Kupferspectrum  {J  «  Intensität). 


1 

Vr 

1        X  1 
* 

j 

V 

1 

J 

6782,5 

4 

4758,5 

5 

43  <  8,2 

4 

00,8 

8 

Oo,Z 

5 

4275,3 

o 
o 

o 

o 

18,4 

1 

4587,4 

4.5 

42,7 

4.5 

6153,6 

1 

57,2 

4,5 

28,0 
406^,0 

4 

05,9 

1 

40,1 

4 

8 

4965,8 

4,5 

81,1 

4 

48,8 

4,8 

32,5 
11,0 

5 

09,« 

4,5 
4,5 

22,9 

4 

5 

4480,6 

3860,7  ? 

4 

8686,6  ? 

5 

S6.  W,  Merkelhnch,    Zur  Absorption  des  Lichtes  durch 

Nairiumdarnpf  (Ztsclir.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  5,  p.  253.  1 892). 

—  Kugelröhren  beiderseitig  nur  durch  Gummischlauch  und 

Qiasstäbchen  yerschlossen,  in  denen  Natrium  verdampft  wird; 

die  geringe  anfänglich  vorhandene  Sauerstofi  menge  wird  zu- 

nftchst  bei  vorsiehtigem  Schmelzen  des  Metalles  absorbirt 

  Sehr. 

87.  JSr.  Jf.  Vemon.  Oeber  die  DiisoeiaHon  der  Eleetrolifte 
m  Läsu/igen,  nachgeunesen  durch  eolormeiriicke  Beitmammgen 
(Ohem.  News  66,  p.  104—105,  114—115,  141—144,  162—164. 

189'J).  —  Der  Verf.  controllirt  die  Folgerungen,  welche  aus 
der  Dissociationshypothese  für  die  Absoiptionserscheiiiungen 
von  Lösungen  zu  ziehen  sind,  wie  dies  bereits  aucli  von  anderen 
Forschern  geschehen  ist.  Die  Absorption  wurde  jedocii  nicht 
mit  Hille  von  Spoctralbeobachtungen  untersucht,  sondern  es 
wurde  Sonnenlicht  von  einem  Blatt  weissen  PapierB  Ton  unten 
her  durch  2  yertioal  stehende  JEtohren  reflectirt»  Ton  denen  die 
eine  eine  abgemessene  Menge  einer  concentrirten,  die  andere 
eine  solche  Menge  einer  yerdttnnten  Lösung  enthielt,  dass  dem 
von  oben  auf  die  Lösungen  blickenden  Auge  dieselben  in 
gleicher  Farbe  erschienen. 

Der  Verf.  fasst  die  Resultate  (welche  zum  Theil  von  den 
bisher  erhaltenen  abweichen)  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  Fast  alle  Lösungen  der  35  untersuchten  farbigen  Salze 
zeigen  bei  der  Verdünnung  eine  beträchtliche  Abnahme  der 
Färbung,  wahi*scheinlich  infoige  der  Dissociation.  Die  einzigen 
Ausnahmen  bilden  gewisse  Chromderivate,  bei  denen  die  Farbe 
der  Lösungen  bei  allmählicher  Verdünnung  constant  bleibt 
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oder  etwas  zunimmt.  Wenn  ihre  Lösungen  plötzlich  verdünnt 
werden,  ergeben  sich  verschiedene  Werthe  für  die  Färbung. 
Kaliumpermanganat  zeigt  allein  eine  sehr  geringe  Abnahme 
der  Farbe  bei  der  Verdünnung.  Die  Eisenaalze  weisen  die 
grösste  Abnahme  auf,  es  folgen  dann  die  Kobalt-,  Uran-,  Nickel- 
und  Kupfersalze.  Im  allgemeinen  zeigen  die  organischen  Salze 
die  grösste  Abnahme,  eine  geringere  die  Chloride,  eine  noch 
geringere  die  Nitrate,  die  geringste  die  Sulpbate. 

2.  Alle  Salzlösungen,  mit  Ausnahme  derjenigen  gewisser 
Chromderivate  und  vielleicht  des  Kaüumpermanganates,  nehmen 
aa  Parbe  mit  der  Erwärmung  zu.  Die  Zunahme  hängt  ab 
1.  von  der  Natur  der  Base  des  Salzes;  Lösungen  von  Eisen- 
saJzen  werden  von  der  Temperatur  am  meisten  beointlusst, 
d&an  diejenigen  von  Kobalt  und  Uran,  und  dann  die  von  Kupfer 
and  Dickel;  2.  von  der  Natur  des  Säureradieales,  am  meisten 
werden  die  Chloride  beeinflusst,  weniger  die  Nitrate,  am 
wenigsten  die  Sulfate;  3.  von  dem  Grade  der  Verdünnung 
der  Lösung;  Sulfate  werden  am  meisten  in  ihren  decinormalen 
Ljstmgen  und  weniger  in  ihren  centinormalen  Lösmigen  be- 
einflusst, während  Chloride  am  meisten  in  ihren  normalen,  am 
wenigsten  in  ihren  centin oimalen  Lösungen  beeinflusst  werden. 
Die  Resultate,  welche  sich  aus  den  Beobachtungen  über  den 
Einflufls  der  Temperatur  auf  die  Farbe  der  Salzlösungen  er- 
geben, sprechen  ohne  Ausmihme  für  die  Hydrattheorie  der 
Lösungen. 

3.  Beim  Vergleich  von  Lösungen  verschiedener  Salze  in 
Bezug  auf  die  Färbung,  zeigte  sich  eine  grosse  Aehnlichkeit 
mit  dem  Betrage  der  Abnahme  der  Farbe  bei  der  Verdünnung 
der  Lösungen;  organische  Salze  besasaen  die  stärkste  Färbung, 
Chloride  eine  schwächere,  Sulfate  und  Nitrate  eine  noch  ge- 
ringere Die  gesummten  Resultate  zeigen  an,  dass  in  den 
Lösungen  einerseits  eine  Dissociation  stattfindet,  andererseits 
sich  Hydrate  bililen,  sodass  sich  die  Salze  in  den  Lösungen 

anscheinend  gleichzeitig  in  diesen  beiden  Zustünden  befinden. 

0.  Kch. 

88.  H,  T)€Hlandres,  Neue  Untersuchungen  über  die 
Sonnenatmosphäre  (C.  R.  lU,  p.  276-277.  1892).  —  Der  Verf. 
setzt  seine  frühereu  photographischen  Untersuchungen  der 
Strahlung  der  Sonnenatmosphäre  für  den  ultravioletten  Theil 
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des  Spectnims  von  der  Wellenlänge  A  =  380  bis  350  fort.  Er 
bediente  sich  dazu  eines  Rowland'schen  Gritters  und  beobachtete 
in  den  Protuberanzen  8  altcaviolette  Wasseratofilinien  (vgL  fol- 
gendes fieforat).  O.  Kcfa. 


89.  H,  J>esiandre8»  Neue  RuulUUe  Uber  den  Wauer- 
Stoff,  erhaUem  durek  das  ShuUum  des  Somtenspedrums,  Fer^ 

gleich  mit  dem  neuen  Stern  des  Fuhrmann  (0.  R.  115,  p.  229 
—225.  1892).  —  Der  Verf.  fand  aus  der  Photographie  des 
Spectrums  einer  Sonnenpro  tu  beranz  ausser  den  bereits  be- 
kannten Wasserstofflinien  (4  im  sichtbaren,  10  im  ultravioletten 
Theile)  noch  5  neue  Linien  im  Ultraviolett,  deren  Schwingungs- 
zahleu  N  sich  gut  der  Formel  von  Bahner  anschlieesen 
A  ~  B  ln}y  YTO  A  und  B  zwei  Constanten  und  ic  eine 
ganze  Zahl  bedeutet.  FOr  Wasserstoff  \&i  274,188,  B^A; 
die  SchwmgangBsahlen  der  letzten  10  Linien  sind:  266,665; 
296,686;  268,685;  269,810;  269,890;  270,885;  270,795;  271,140; 
271,460;  271,700.  —  Das  Spectmm  des  neu  aufgetretenen 
Sternes  im  Fuhrmann  ist  in  diesem  Theile  mit  demjenigen  der 
Protuberanz  identisch.  O.  Kch. 


90.  jW,  le  Chatelier»  Vcbvr  die  Temperatur  der  Sonne 
(C.  IL  114,  p.  737—739.  1892).  —  Der  Verf.  stellt  f&r  die  Ab- 
hängigkeit der  Intensität  der  roten,  yon  einem  weissglühenden 
Köiper  (mit  einem  EmissionsTennQgen  gleich  der  Einheit)  ans- 
gesandten  Strahlen  Ton  der  Temperatur  die  Förmel  auf: 

3310 

Dieselbe  hat  sich  ftr  ein  Intervall  von  1100*  (von  700* 

bis  1800°)  durch  das  Experiment  bestätigt  gezeigt.  —  Unter 
Anwendung  dieser  Formel  ergibt  die  photometrische  Messung 
der  Sonnenstrahlen  7600 als  „effective*'  Temperatur,  d.  h.  als 
diejenige  Temperatur,  welche  ein  Körper  von  einem  Emissions- 
vermögen gleich  der  Einheit  haben  müsste,  um  uns  Strahlen 
von  derselben  Intensität  zuzusenden  wie  die  Sonne.  Die  wirk- 
liche TemiKJratur  der  Photosphäre  ist  höher,  denn  es  wird  ein 
Theü  ihrer  Strahlen  durch  die  weniger  heisse  Atmosphäre  der 
Sonne  snrückgehalten.  O.  Kch. 
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91.  E.  Wtedemann.    Beitrag  sur  lientUnis»  der  Lu- 
minetcenzersckeinitngfu  lEiler's  Jahrb.  f.  Photographie  6,  p.  207 
-209,  1892).  —  Der  Verf.  beobachtete  folgeudeu  Ejutiuss  der 
TempontanrhfibuDg  auf  die  Lnrnmeeceoaendhomimgen:  1.  Setat 
man  n  wftsseriger  Gelatinelösung  ein  paar  Tropfen  Eosui- 
USaog  und  lässt  dieselbe  eintrocknen,  so  erhält  man  schOn 
fluorescirende  Platten,  welche  im  Phosphoroskop  nachleuchten. 
Die  Helligkeit  dea  Nachleuchtens  nimmt  mit  der  Temperatur 
sdaeH  ab  and  verschwindet  bei  140°  fast  ToUkonunan,  ohne 
dni  jedodi  dabei  die  Lttenaiat  des  EhiofMoanilichtee  aidi 
ändert.  2.  Die  Phos|)horescenz  eines  Stückes  weichen  Glases 
verschwindet  im  Phosphoroskop  bei  ra.  180".    Dasselbe  fiuo- 
rtscirt  bei  Erregung  durch  Kathodenstrahlou  bei  gewöhnlicher 
Xemperatui-  grttu,  bei  200*^  blüuhch,  in  derselben  Farbe  wie 
bvtei  Olaa.    Bei  niederar  Temperater  fibenriagt  alao  die 
grtne  Fliun«aoeu  dea  leicbter  ««eiehendan  Tbailea  dea 
Gemisches,  als  welches  jedes  Glaa  au&ufassen  ist,  gegenüber 
der  bläulichen  des  schwerer  schmelzenden  Bestandtheilts;  bei 
liolien  Temperaturen  tritt  die  erstere  vollkommen  zurück  und 
nur  die  letztere  bleibt  übrig.  —  Die  HeUigkeit,  welche  £a- 
tbodemtnhlen,  die  cratinairliofa  anf  eine  dttnne  Qlaeachicht 
Ulea  «lirden,  in  der  MasBeiMänheit  derselben  herfomifto»  ist 
tniiutesteDS  20000  Mal  grösser  als  die  von  den  Sonnenstrahlen 
lervorgerufene.     Fasst  man  die  Kathodenstralden   als  den 
liiditstrahlen  analoge  Phänomene  auf,  so  muss  die  Amplitude  der 
Schwingungen  in  denselbeii  «ine  imyeriilltnissinäs&ig  grösaere 
eia,  ala  diegeniga  in  den  Sonnenstrahlen.    &  Vamiche  an 
ialmain'scher  Leuchtfarbe  und  an  Kreide  ergaben,  dass  auch 
ir  diese  Körper  die  Helligkeit  bei  höheren  Temperaturen 
chneller  abklingt,  als  bei  niederen,  obgleich  bis  zu  einem  go- 
lasen  Grade  die  Lichtemission  sich  mit  der  Temperatur  erhöht. 

  O.  EcL 

98.  6.  JKorfoiM  tmd  O»  OroMoroto.  Abandenmgm 

'nign"  Laboratoriums- Instrumente  und  -Apparate  (GKom.  di  Min.^ 
rist  e  Petr.  1  (2),  Hipp.  1890).  —  Es  werden  eine  Reihe 
oi>t  unwesentlicher  Aendenuigen  in  der  Anordnung  folgender 
pparate  beschrieben. 

1.  Polariaationsappaxal  (Qr  oonTngentee  Lieht  in  YerUndnng 
it  Scioptikon,  zur  Projection  der  Inter&renzerscheinmigen  etc. 

Brthllftw*.  d.  Ann,  j.  Pbyi.  u.  Cbtm.  ir.  40 
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2.  Combination  des  Polarisationsapparates  mit  einem 
Goniometer,  zur  Messung  des  Winkels  der  optischen  Axen. 

3.  Vorrichtung  Ton  Ramsay  und  Brögger  zur  Messung 
der  BreohuDgBiiidices  an  Fmmm  mit  grossem  brechenden 
Winkel  (daxin  bestehend,  dass  das  Krystallprisma  in  eine  stark 
breohende  FlflssigMt  innerhalb  eines  prisniatis«dien  Glasgefiteses 
eingetanoht  wird). 

4.  Jolly'sche  Federwaage. 

5.  S^narmont'scher  Apparat  zur  Untersuchung  der  Wärme- 
leitfähigkeit mittels  Schmelzfiguren.  F.  P. 


93.  ßraunH,  Die  optischen  Anomalien  der  liri/stalle 
(Neues  .lahrb.  f.  Min.  1,  p.  198—209.  1892.  Vgl.  Bei'bl.  10, 
p.  749).  —  Diese  Mittheilong  enthält  eine  ausführliche  Inhalts- 
angabe der  von  der  Jablonowski'schen  Gesellschaft  gekrönten 
Preisschrifb  des  Verf.,  Aber  welche  bereits  BeibL  16,  p.  749 
kurz  berichtet  ist.  Als  Brgftnzong  jenes  Referates  seien  hier 
diejenigen  Snbstanzen  angef&hrt,  Aber  welche  der  Ver£  selbst 
nene  Beobachtungen  angestellt  und  mehr  oder  weniger  neue 
Ansichten  entwickelt  hat:  Ferrocyankalinm,  Kalknranglimmer 
(anomal  durch  Lamellenüberlagerung) ;  Boracit,  Leucit,  Mi- 
kroklin  (dimorph);  Steinsalz,  Sylvin,  Zinkblende,  Diamant, 
Senarmoiitit,  Beryll,  Boracit,  Quarz  (sämmtlich  anomal  durch 
Druckwirkungen  oder  schnelle  Abkühlung);  endhch  die  infolge 
isomorpher  Beimischungen  anomalen  Krjrstalle  von  Blei-  und 
Bariumnitrat,  Hyposulfaten,  Chabasit,  Jeremejewit  und 

Eichwaldit,  Yesuvian,  Topas,  Strychninsulfat,  Eulytin,  Pharma* 
kosiderit  u.  a.  Die  letztere  Qrvq[»pe  hat  der  Verl  besonders 
eingehend  vntersncht  und  ist  dabei  zn  der  Ansicht  gekonunen, 
dass  dnroh  die  Beimisohnng  gewisse  Dmck*  and  Zugkräfte 
auftreten,  die  in  den  zu  Torhandenen  ErystallflSchen  gehörenden 
Anwachskegeln  (resp.  -Pyramiden)  wirksam  sind  und  deren 
optisches  Verhalten  entsprechend  der  geometrischen  Symmetrie 
ändern.  —  Die  Mallard'sche  Ansicht  über  die  Ursache  der 
optischen  AnomaHen  theilt  Verf.  nur  in  den  wenigen  Fällen, 
die  er  zur  ersten  Gruppe  rechnet  P. 


94.  M*  Brauns»  Eine  Bemerkung  aur  Abhandlung  ron 
K  MaUard:  Sur  le  grenat  PtfrenHu  (Neues  Jahrb.  t  Min.  1, 
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p. 217—219.  1892).  —  Das  optisch  anomale  Verhaltenderais 
PjrenÜt  bezeichneten  Granatvarietät  hatte  E.  Mallard  als 
Beleg  für  seine  Ansicht,  wonach  die  scheinbar  regulären 
Rhombendodekaeder  des  Granat  in  Wahrheit  aus  sechs  rhom- 
bischen KrystalÜDdividuen  aufgebaut  sein  sollen,  und  somit  als 
Beweis  gegen  die  Ansicht  von  R.  Brauns  angeführt,  welcher 
die  optischen  Anomalien  des  Granats  auf  innere  Spannungen 
infolge  isomorpher  Mischung  zurückl"Ühren  \vill.    Der  Verf. 
erörtert  nun,  dass  die  Beobachtungen  Mallard's  im  Gegenthcil 
ganz  mit  seiner  (des  Verf.)  Erklärung&weise  im  Einklai»g 
ständen,  da  es  sich  nur  um  ein  neues  typisches  Beispiel  der 
schon  Ton  C.  Klein  beschriebenen  normalen  Dodekaeden>tructur 
handele,  von  der  Verf.  dies  schon  früher  dargethan  hat. 

  F.  P. 

95.  W,  Stanley  Smith,  Vebor  dii-  optm/un  homrre/t 
der  d-Mannoheptansäure,  d-Mannulicpfosp  um!  des  Perscits  i^Lieb. 
Ann.  273,  p.  182—190.  1892).  —  Die  /-Mannoheptonsäuro  wird 
erhalten  aus  der  /-Mannose  durch  Anlagerung  von  Blausäure. 
Für  ihr  Lacton  berechnet  sich  das  specifische  Drehvermögen 

W-  + 75,15«. 

Die  i-Mannoheptansäure  entsteht  durch  Combination  von 
d'  und  /-Mannoheptansäure.  W.  Tli. 


96—99.  W.  Schnelle  und  B.  Tolletis.  Leber  die 
Alultirotation  der  Rhamnose  und  der  Sarrharine  Lieb.  Ann. '^7 1. 
p.  61 — 67.  1892).  —  Veber  die  Rhamnose,  ihr  Lncton  und  ihre 
Polarisalionserscheinungen  (Ibid.,  p.  68— 74).  —  l'eber  die  Gli/ron- 
säure,  ihr  Laclon  und  ihre  Pidarisntionserscheinungen  (Ibid., 
p.  74 — 80).  —  L'eber  die  Galactonxiiure  und  (taiactonsäurelm  ton 
und  ihre  Polarisationsrrscheinungin  Ibid.,  p.  81  — 86).  —  Bei 
Rhamnose  steigt  die  specifische  Drehung  nach  Zusatz  der  Salz- 
säure mit  wachsender  Zeit  von  5',.^  Minute  bis  zu  l  Stunde 
und  6  Minuten  von  —3,11"  auf  +  8,56^  wo  sie  constant 
bleibt  Bis  annähernd  40  p.  C.  ist  die  Concentration  der  Lösung 
ohne  Einfiuss  auf  die  specifische  Drehung;  sie  ist  jedoch  von 
der  Temperatur  abhängig.  Für  die  spccitiscbe  Drehung  der 
fihamnose  gilt  somit  folgende  Gleichung  bei  /'^; 

{a}^  =  9,l&o  -  0,0?5  t.  W.  Th. 

 4i.-* 
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100.  -P.  Waiden,  Leber  die  vet*numl/iche  optische  Ac- 
tivitäl  der  Chlor/'umarsiiure  und  über  die  optisch  aclire  Halogen- 
bernsleinsäu.e  (Cheni.  Ber.  26 ,  p.  21Ü— 215.  1893).  —  Verf. 
fand,  dass  die  Chloifumarsäure  (Smp.  188—189^)  in  20proc 
Acetonlösung  optisch  vollständig  inactiv  sei.  Dasselbe  Resultat 
ergab  die  Dichlorbernsteinsäare.  £in  BeobachtoDgsfehler  kann 
entstehen»  wenn  die  Polansationari^hren  des  Lauent'achen  Appar 
ratee  an  stark  angeechnmbt  und  infolge  dessen  doppehbiechend 
werden«  FOr  eine  CblorbemsteindUiie  (Smp.  ■■174^  fisoid  der 
Verf.  die  optische  Drehnng  bd  t^2V  im  Darchsohnitt 
[mId  =  20,9.    W.  Th. 

lOL  Wodter  BaUy.  Bmerkungm  Uber  die  OmsimcUm 
ewer  Farbettia/el  (The  Lond.»  Edinb.  and  Dublin  FhiL  Mag. 
35,  p.  46—47.  Jan.  1893).  —  Der  Verf.,  der  sich  auf  dne 

frühere  Notiz  über  analytische  Darstellung  der  Mischung  von 
Spectralfarben  bezieht,  sucht  in  diesem  kurzen  Naclitrag  zu 
zeigen,  dass  die  imaginären  Werthe,  welche  aus  den  früher 
anfgestellten  Gleichungen  resultireu  durch  eine  einfache  Trans- 
formation derselben  yermieden  werden  können«  Mnn. 


102.  A,  Kirsehmiinn.  Beiirage  zur  Renntmee  der 
FarbenbUfMeä  (Wundt,  Philosoph.  Stadien  8,  p.  173—230 

und  p.  407—430.  1893).  —  Die  Abhandlung  bespricht  eine 
Reihe  besonders  interessanter  Fälle  von  Farbenblindheit  und 
zieht  aus  ihnen  Schlüsse  über  die  Diagnose  der  Farben- 
blindheit, die  Eintheilung  der  Farbenblinden,  das  System  der 
Farbenempfindungen  und  die  Theorie  des  Lichtsinns.  Zur 
Diagnose  wird  die  Anwendung  mehrerer  sich  controlirender 
Methoden  gefordert,  die  Unzuverlässigkeit  der  Stiliing'sohen 
pseudoisochromatischen  Tafeln  nachgewiesen.  Verl  selbst  unter- 
sucht mit  folgenden  sieben  Mitteln:  1.  Spectroekop  mit  mikro- 
metxisch  verstellbarem  ColUmatorspalt;  2.  £urbigen  Wollproben; 
8«  farbigen  Pigmentpapieren;  4  dem  objectiven  Spectmm; 
5.  farbigen  Flammen;  6.  bunten  Giftsem  und  Conbinationen 
von  Gelatineplatten;  7.  den  Stilling'schen  Tafeln.  Als  Resultate 
der  Untersuchung  von  10  Fällen  (unter  denen  ein  Fall  von 
vererbter,  moTiocularer,  partüllrr,  d.  h.  auf  den  mittleren  Theil 
der  Netzhaut  beschränkter  Farbenblindheit  besonders  be- 
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merkenswerth)  lassen  sich  bezeichnen:  Die  Menschen  siud  hin- 
sichtlich üirer  Farbenempfindlichkeit  einzutbeilen  in  Acbro- 
malen,  Dichromaten,  Polychromaten.  Die  F&rhenhlinden  dürfen 
uicbt  unter  einfache  herkömmliche  Rubriken  wie  y,rothgrUn- 
blinde"  u.  s.  w.  gebracht  werden,  da  mit  dem  Fehlen  einer 
Farbe  nicht  nothwendig  das  Fehlen  der  Gegenfarbe  eintreten 
inass,  beträchtliche  „Verächiebuiigen  des  Complemontarismus" 
kommen  vor.  (In  dem  obigen  Falle  vererbter  Farbenblindheit 
waren  roth  und  kl  tu  compUmeniär.)  Aus  der  Untersuchung  wird 
weiter  gefolgert,  dass  es  im  strengen  Sinne  homogene  Farben 
nicht  gibt  (sofern  unter  homogenem  Licht  solches  verstanden 
vird,  das  factisch  nur  aus  Strahlen  einer  Wellenlänge  besteht), 
denn  bei  Anwendung  der  gewöhnlichen  Mittel  zur  Zerlegung 
de«  weissen  Lichtes  (Prisraa  oder  Gitter  und  Spalt)  findet 
iufolge  der  Dispersionsverhältnisse  und  der  im  Vergleich  zur 
ürösse  der  Wellenlängen  immer  sehr  beträchtlichen  Breite 
des  Spalts  eine  Superposition  der  einzelnen  Wellenlängen  statt 
Daraas  wird  gefolgert,  dass  eine  bestimmte  Farbenempfindung 
des  Auges  nicht  durch  eine  Wellenlänge,  sondern  durch  eine 
bestimmte  Art  der  Combination  mehrerer  Wellenlängen  her- 
vorgerufen wird.    Damit  wird  die  gewöhnlich  angenommene 
Aosnahmestellung  des  Pui'pur  verworfen.    Purpur  fehlt  nur 
darum  im  Spectrum,  weil  roth  und  violett  als  an  den  Enden 
des  Spectrums  gelegen  keine  Superposition  ihrer  Wellenlängen 
eingehen  können;  bringt  man  selbst  die  nicht  mehr  sichtbaren 
rothen  und  noletten  Strahlen  zur  Deckung,  so  entsteht  reines 
Purpur,  und  betrachtet  man  andererseits  dunkle  Gegenstände 
auf  hellem  Grunde  durch  ein  Prisma  (gewissermaassen  das 
Negativ  zu  einem  hellen  Spalt  im  dunklen  Grunde),  so  er- 
scheint der  eine  fiand  desselben  rothorangegelb ,  der  andere 
blauviolett  umsäumt,  c/rän  fehlt  dagegen,  da  nun  zwischen  blau 
und  gelb  keine  Superposition  stattfinden  kann.    Purpur  ist 
daher  in  demselben  Sinne  ein  Bestandtheil  des  weissen  Lichtes, 
wie  jede  andere  Farbe.  Mnn. 

103.  Captaln  W,  de  W,  Abney.  Die  Empfindlichkeit 
/«  Auges  ßir  Licht  und  Farben  (Roy.  Inst  of  Great  Britain, 
Weekly  Evening  Meeting;  Friday  May  6,  11  pp.  1S92).  —  Der 
deine  Aufsatz  gibt  eine  Folge  von  Demonstrationsversuchen, 
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geeignet,  um  neuere  Ergebnisse  der  physikalischen  und  physio- 
logischen Optik  einer  grösseren  Zuhörerschaft  yorzuf&hren. 
Fttr  den  Leiter  eines  naturwissenschaftlichen  Theaters  werden 
dieselben  Interesse  haben.  Sie  beziehen  sidi  auf  die  spedfische 
HeUigkeit  der  Farben,  anf  numerische  Bestimmnngen  Aber  die 
untere  Gremse  der  Sichtbarkeit  Yon  Farben  eines  Am j^aoetat* 
Spectmms,  anf  die  Absorption  des  gelben  Fleckes  der  Netriiant^ 
auf  vermeintliche  experimentelle  „Beweise"  für  die  Young- 
Helmholtz'sche  Theorie  u.  s.  w.  Die  theoretischen  Anschau- 
des  Verf.  sind  mehrfach  der  Correctur  bedürftig  (S.  8  Dar- 
stellung der  YouDg-Helmhoitz'schen  Theorie!;.  Mim. 


104.  Wb  Holt»»  üeber  den  tmmäUlbaren  GroMMeneMntct 
tu  M€WtT  Bestühmg  xur  Entfernung  und  zum  Cenirast  (Götl 
Nachr.  1893,  p  159—167.  Auszug  des  Hm.  Ver£).  —  Der 

Verf.  charakterisirt  zunächst  die  empfundene  Grösse,  d.  h.  den 
unmittelbaren  Grösseneindruck  im  Gegensatz  zur  geschätzten, 
d.  h.  schätzungsweise  bestimmten  Grösse.  Hiernach  wird  eine 
Beobachtungsreihe  beschrieben ,  welche  den  Zweck  hat ,  die 
Abhängigkeit  der  empfundenen  Grösse  von  der  Entfernung  fest- 
zustellen. Das  Ergebniss  führt  unter  anderem  zu  dem  Schlüsse^ 
dass  sich  jene  überhaupt  mehr  nach  dem  Sehwinkel  als  nach 
der  Entfernung  richteti  und  um  so  mehr,  je  schwieriger  letztere 
zu  beurtheilen  ist  Schliesslich  wird  noch  die  Wirkung  det 
Contrastes  behandelti  wobei  auch  die  Thatsache,  dass  uns 
ESrper  kleiner  als  ihre  Durchschnittsfiguren  erscheinen,  ihre 
Erklärung  findet    W,  fl. 

105.  .El  B.  TUehener.  üeber  bmoculare  Wirkungen 
menoeuiarer  Reine  (Wundt,  Philos.  Studien  S,  p.  232— 8ia 
1892).  —  Yerf.  behandelt  die  Frage ,  ob  bei  Beizung  des 

einen  Auges  während  das  andere  ungereizt  bleibt,  das  letz- 
tere eine  Miterregung  empfangt,  die  sich  eventuell  in  einem 
positiven  oder  negativen,  gleich-  oder  coniplementärfarbigen 
Nachbilde  des  ungereizten  Auges  constatiren  lässt  An  sechs 
Beobachtern,  nach  zwei  MethodeUi  gewinnt  der  Verf.  folgende 
Ergebnisse:  Es  gibt  eine  Miterregung  des  xmgereizten  Auges^ 
die  sich  1.  sofort  in  einem  dem  Bilde  des  gereizten  Auges 
gleichfEurbigen  aber  schwächeren  Bilde,  2.  etwas  spftter  in  einem 
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'  complemcutarfarbigen ,  negativen  Nachbilde  zeigen  kann.  Als 
anatomische  Grundlage  dieser  Erscheinung  ist  eine  durch  die 
Fonchimgen  tod  Eogelmann,  van  Geoderen-Stort  und  fiamön 
j  0^  mbnchemlich  gemadite  sensorisdhe  Rwflfixbahn  des 
D.  0|itieii8  anrogehen.  Mun. 

106.  Jb\  Scliutnann,  Ueber  die  Schätzung  kleiner  Zeü- 
grSttm  (Ztoobr.  t  FBjehoL  il  Fhynd.  d.  fißniMwngaaM  4» 
fk  1—69.  1892).  —  Sie  Untennoliimgeii  des  Vert  entredna 
neb  Thdk  auf  solche  Vorgänge,  die  zur  Schätzung  Ton  Zeit- 
grössen  mehr  in  mittelbarer  Beziehung  stehen,  Theils  auf 
fiirecte  messende  Bestimmungen  über  den  Gang  der  Unter- 
^cbiedsempfindlichkeit  bei  der  Schätzung  kleiner  und  kleinster 
InternJle  nach  dw  Metliode  dar  richtigen  und  ftlichen  FUle 
md  der  Helhode  der  mittleren  Fehler.  In  erstgenannter 
Hinsicht  werden  insbesondere  Täuschungen  in  der  Beurtheilong 
der  Geschwindigkeit  schnell  aufeinanderfolgender  Sinncsein- 
drücke  aul"  Grund  mangelhafter  oder  anderweitiger  Adaptation, 
guter  oder  schlechter  Disposition  des  Beobachters,  untersucht. 
Ob  zweite  (messende)  YeiBaohardhe  des  Verfl  ei^^  dass  die 
Unterschiedempfindlichkeit  ftr  kleine  „Zeitgrössen"  (Intervalle 
von  0,15 — 2  sec)  bei  unmittelbarer  Wiederholung  der  Normalzeit 
und  Begrenzung  der  Intervalle  durch  schwache  Schalleindrücke 
(Telephonknall)  bei  ü,3— 0,4  sec.  auf  ihrem  Maximum  ist  und 
von  d»  as  Imi  YergiOMerung  und  VerUeinemug  der  Jhterralle 
abnimmt;  dass  die  OrÖsse  dar  Unteisoidedsempfindlialikeit  ab- 
hängig ist  von  der  Zeitlage  dos  beurtheilten  Intervalls  und  von 
d<  r  l)ei  der  Methode  der  r-  und  /-Fälle  benutzten  Differenz. 

Der  constante  Fehler  war  bei  Interrallen  ^0,6  sec  positiv. 

  Mimt 

107.  JZ;  M.  Jf.  Batanquei»  Uehr  die  Beregnung  dar 
Leuekikrqft  vom  Koklenwauar^ffen  und  ihren  Mischungen  (PML 
Mag.  (5)  3  4,  p.  120—130.  1892).  —  Percy  Frankland  hatte  be- 
obachtet, dass  Mischungen  von  Aethylen  und  anderen  Kohlen- 
wasserstoffen mit  Sumpfgas  grössere  Leuchtkraft  hatten,  als 
solche  mit  Wasserstoff  (vgl  BeibL  8,  p.  385,  582;  9,  p.  422), 
aad  diea  anf  die  grössere  Verbrenmmgiirtnne  des  Sompfgaaes 
geschoben.  Der  Verf.  meint,  dass  der  Gehalt  an  Kohlenstoff 
die  Ursache  smo  mftdit^  und  prfift  des  JNftheren  die  Beziehnnft 
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die  zvrischen  der  Leuchtkraft  einerseits  und  dem  VerhftltiiiBS 
der  Zahl  der  C- Atome  zu  den  //-Atomen  andererseits  bei 
diesen  Mischungen  besteht.  Indem  er  die  Werthe  des  letzteren 
Verhältnisses  als  Abscissen  die  Werthe  der  Leuchtkraft  als 
Ordinaten  aufträgt,  findet  er  die  Beziehung  zwischen  beiden 
annähernd  durch  eine  gerade  Linie  dargestellt.  Der  für  reines 
Sumpfgas  aus  der  Mischung  mit  Aethylen  folgende  Werth  der 
Leuchtkraft  (ca.  12  Kenenstärken)  würde  allerdings  erheblich 
li5her  sein,  als  der  direcb  gefondene,  doch  meint  der  Veil,  dass 
die  Beobachtongsmelhoden  tXt  so  gelinge  IdohtstSiken  mmiYer- 
Itaig  seien.  Umgekehrt  ist  der  für  reines  Aethylen  ans  den 
Curren  folgende  Werth  (65)  niedriger  als  der  direck  gefondene 
(68,5).    Der  Verf.  nennt  das  Verhältniss  des  Zuwachses  der 
Leuchtstärke  zum  Zuwachs  des  C/ //-Verhältnisses  {/it/l  /Jt) 
das  Leuchtverhältniss  (ilhiminating  ratio)  und  kann  dann  die 
gefundene  Regel  so  tormuliren:  Das  Leuchtverhältniss  ist  con- 
sta.nt  für  Mischungen  von  zwei  bestimmten  Substanzen.  Der 
Werth  dieses  LeuchtTerhältnisses  hängt  von  den  die  Wirkung 
bildenden  Substanzen  ab.   Es  wird  eine  Tabelle  der  Werthe 
dieses  IienchtveriiAltnisses  ftr  Mischungen  von  sogenanntem 
enüenchtetem  Gas  mit  einigen  KohlenwasserstoÜBn  yon  Ter- 
scfaiedener  Zahl  der  C- Atome  zosammengesteUt  nnd  der  Schlnss 
daraus  gesogen,  dass  wenn  die  Zahl  der  C-Atome  in  arith* 
metinscher  Beihe  zunimmt,  die  Znwttchse  der  Leuchtkraft  in 
geometrischer  Reihe  abnehmen  mit  der  Verhältnisszahl  ^/  j  und 
dem  AnlangsgUede  108  für  1  C-Atom.  W.  K. 


Electricitatslehre. 


108.  Tfi»  Schwedoff.  Ein  ror/esu/4^sefectrümpter(Zischr. 
i.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  5,  p.  235.  1892).  —  An  einem  isolirten 

verticalen  Messingbttgel  yon  der  form  Q  der  um  eine  in  der 

Mitte  angebrachte  horizontale  Axe  in  seiner  eignen  Ebene  um 
messbare  Beträge  drehbar  ist,  hängt  parallel  von  der  oberen 
Zacke  ein  Aluminiumstreifen  herab,  der  in  der  Ruhelage 
die  untere  Zacke  berührt  Das  System  wird  electrisirt  und 
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dem  abgestossenen  Streifen  der  Bügel  bis  zur  BerOhrtmg  nach- 
gedreht  Das  Quadrat  des  Potentials  ist  proportional  dem 
Sinus  des  Drehungswinkels.  Die  Ausführung  des  Apparates 
im  einzelnen  ist  in  der  Abhandlung  nachzusehen.  Er  kann  zu 
Tcrgleichenden  Messungen  dienen  oder  nach  absolutem  Maasse 
geaicht  werden.  Sehr. 


1(W.  Villari»  Einige  Modißcationen  des  Quadrant' 
flectrmeters  ton  Thomson  (N.  Cim.  (3)  82,  p.  239—250.  1893). 
—  Das  Instrument  ist  mit  magnetischer  Dampfung  versehen 
and  dem  von  Donati  (Beibl.  11,  p.  823.  1887)  sehr  ähnlich. 
Auch  werden  mehrere  Nadeln,  die  eine  innerhalb  der  Sectoren, 
die  beiden  anderen  über  und  unterhalb  derselben,  angewendet. 

  G.  W. 

110.  A.,  Oberbeck,  f'eru<endung  des  h'ai/tschukpapiers  in 
dn  Electrostatik  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  254. 
1892).  —  Parallelgehängte  Streifen,  welche  durch  Reiben  stark 
und  langdauemd  electrisch  werden,  empfiehlt  der  Verf.  zur 
Demonstration  der  Fundamentalversuche  als  weithin  sichtbare 
Pendel.  Sehr. 


III.  L,  de  la  JRive.  Leiter  die  Theorie  des  electrostati- 
*cAni /)rt/rA-«  (Arch.d.  Gen.  (3)27,  p.  285—292.  1892).  —  Verf., 
welcher  vor  Kurzem  eine  diesbezügliche  Arbeit  Maxwell's  „On 
Faraday's  Lines  of  Force"  kennen  gelernt,  gibt  im  Anschlüsse 
daran  eine  Fortsetzung  seiner  früheren  eigenen  Betrachtung 
(Beibl.  16,  p.  439.  1892).  Die  Laplace'sche  Gleichung  J(f-0 
drückt  aus,  dass  man  es  bei  der  Kraftströmung  mit  einer  in- 
compressiblen  Flüssigkeit  zu  thun  habe,  weil  J  ff  die  eventuelle 
FlQ^sigkeitsanhäufung  per  Volum  und  Zeitelement  ist.  Ebenso 
bedeutet  die  Poisson'sche  Beziehung  Äff.  =  —  (>>  dass  dieser 
beireffende  Werth  negativ  gleich  ist  mit  der  FlUssigkeitsmenge, 
welche  der  betrachtete  Punkt  ausstrahlt.  Verf.  wendet  femer 
die  Theorie  der  Kraftströmung  auf  jenen  Fall  an,  wo  zwei 
ebene  parallele  Platten  auf  constantem  Potentiale  gehalten 
werden  und  zeigt,  dass  man  hier  von  einer  in  obiger  Arbeit 
gegebenen  Gleichung  aus  zu  den  electrostatisch  bekannten 
Werthen  gelangt.  Lch. 
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112  a.  113.  A,  Ppr«e.  Messung  der  DieUxlricäib- 
cmuUaOtn  imrtk  tiaelrmiu^ptaUteh»  SehwuigwigeH  (C.  B.  Ha, 
p.  88—41.  180S).  —  üeber  die  Messimg  der  Dkleetrkkätsm- 
sUmte  (Ibid.,  p.  165 — 166).  —  Verf.  bedient  sich  der  Anordnon; 
von  Blondlot  (BeibL  16,  p.  451.  1892),  wobei  er  die  Plattfn 
des  Condensators  des  Besonators  in  die  zu  ontersucbeodea 
Flüssigkeiten  tauchte  und  gleichzeitig  die  Wellenlftogen  mint 
Fttr  Terpentin  edilh  er  *«2^5  — ,  fitr  eine  Miadm« 
von  9  Theilen  Han  und  1  Thflil  Wachs  erhielt  Verfl,  immdm 
Gremisch  flüssig  war  2,137,  wenn  weich  2,126,  und  wenn  « 
kalt  war  2,071,  bei  einer  Ladungszeit  von  4. 10  ~*  Secundea 
für  Glas  von  Saint  Gobain  steigt  A  von  2,71 — 6,34,  wenn  die 
Lndnngsnit  von  72.10-»  bis  880.10-»  ftUt 

In  der  lehrten  Arbeit  »teilt  Verf.  die  BesDltefte,  wekbe  er 
nndi  Terschiedenen  Methoden  erhalten,  zusammen.  In  folgen- 
der Tabelle  beziehen  sich  die  Zahlen  unter  dem  Schla^r^ort« 
„stütischf  Methüde"  auf  eine  Capacitätsvergloichung  mit  eiiieia 
Kohirausch'scheu  Coudensator,  „Attraktion"  bedeutet  die  Me 
thode  von  Boltsmenn,  nach  der  die  Ansiebong  iweier  Engds 
gemessen  wird,  und  „grosses  Prisma**  besiebt  aicb  auf  eins 
Arbeit  des  Verf.  über  die  Abweiohnag  der  AeqidpoteBtia)' 
flftchen  (BeibL  16,  p.  156.  1892). 


Methode 

Bus 

LadangiMit 

k 

liiliiMtitit 
iafte. 

k 

Sebwingungen .  .  . 
BallUt  Ualvanometcr 

Attraktion  .... 
Qroeses  Prisma  .  . 

400.10-*» 

0,00S»-0/)22 
lange 

lange 
lange 

2,07 
2,02 
2,88 
5,4 
2,00-2,10 

72,7  -880.i6->« 

0,004-  (T/n 

taqge 

8,71-4,1* 
4.» 

2.39 

Leb. 


114.  t/.  Elster  und  IT.  Geitcl.  l  rbrr  einen  electrisrh' 
H  asserstrahlduplicalor  zum  Sachtveis  der  freien  Spunnunf:  <:» 
den  Polen  der  galvanischen  Elemente  (Ztschr.  L  phjrs.  vl  cheiu. 
ünterr.  6,  p.  88.  1892).  »  Im  msenüieben  die  Tbomaon'sebe 
Wasaerinflnenimaacbioe,  als  welebe  der  Apparat  aneb  beoaltf 
werden  kann.  Die  Verbindung  zwischen  dem  linken  Wass^r- 
Äuger  und  dem  rechten  Zerstäuber  ist      den  Gebrancb  tk 
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electroskopisches  Instniment  unterbrochen,  dagegen  jener  mit 
dem  Goldblattelectroskop,  dieser  mit  dem  Pol  eines  gal- 
ranischen  Elementes  verbunden,  dessen  anderer  Pol  nach  der 
Erde  abgeleitet  ist.  Sehr. 

115.  J,  Ifosscha,  Veber  ein  Probiem,  das  sich  auf  die 
fMchsritif^e  Feränderunf;  eiectrischer  Ströme  in  einem  Systetn 
linearer  Leiter  besieht  (Arch.  Nrerl.  2C,  p.  459— 469.  1893).  — 
Durch  OefiFnen  oder  Schliessen  eines  Contactes  in  einem 
Leitungszweige  sollen  in  den  n  —  /  übrigen  Zweigen  eines  aus  n 
linearen  Leitern  zusammengesetzten  Leitungsnetzes  die  Strom* 
iatensitäten  zwischen  gegebenen  Grenzen  geändert  werden,  so 
also,  dass  eine  Gruppe  von  n  —  /  gegebenen  Werthen  bei  ge- 
öffnetem und  eine  andere  Gruppe  gleichfalls  gegebener  Werthe 
bei  geschlossenem  Contacte  den  in  jenen  n  —  7  Zweigen  auf- 
tretenden Stromstärken  entspricht 

Der  Verf.  löst  diese  Aufgabe,  indem  er  die  "Widerstände 
und  die  E.M.K.  in  den  einzelnen  Zweigen  mit  Hülfe  der 
Kirchhoff 'sehen  Sätze  berechnet.  A.  F. 


116.  ^.  J.  Smith.  Hohe  Widerstände  (Phil.  Mag.  (5)  35, 
p.  210— 211.  1893),  —  Ein  Gemisch  von  trocknem  Gyps  und 
Graphit  wird  in  ein  zugescbmolzenes  Glasrohr  zwischen  Platin- 
electroden  eingeschlossen;  ebenso  auch  gepulvertes  Glas  mit 
Sraphit    G.  W. 

117.  Fleming,   Grosse  inductionsfreie  ffiderstände  {Lum. 
47,  p.  448.  1893).  —  Ein  Gemisch  von  variablen  Mengen 

on  Graphit  und  Tbeer,  welches  in  Cylinderform  in  Thonöfen 
,'ebrannt  wird.  Ein  Gemenge  zu  gleichen  Theileu  hat  einen 
iKK)  mal  grösseren  specifischen  Widerstand  als  Neusilber, 
ndess  ist  der  Temperaturcoefficient  ziemlich  gross.   G.  W. 


118.  JP.  Tamaazeu'sky.  Eine  einfache  KirchhaJ-Wkeat- 

tone'sche  Brücke  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  250. 

892).  —  Für  Schulsammlungen  wird  eine  geeignete  Montage 

es  Glasmaassstabes  der  Bunsen'schen  Längentheilmaschine 

urch  aufgeschobene  federnde  Metallfassungen  empfohlen. 

Sehr. 
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119.  G.  M€ignanini,  fVeitere  Untersuchungen  über  den 
Ebtfluss  der  Borsäure  auf  die  etectrische  Leitfähigkeit  wässriger 
Lnsungen  der  organischen  Säuren  (Gazz.  chim.  23  (3),  p.  197 — 251. 
1898).  —  Die  Besultate  der  aasgedehnten  Untemuilnmg  haben 
weit  Itherwiegend  chemisches  Interesse.  Wir  fthren  deshalb 
nur  die  flaaptresnltate  an: 

1.  Die  Leitffthigkeiten  der  wissriger  Losungen  organischer 
Sftoren,  welche  nicht  Hydroxylgruppen  enthalten,  steigen  durch 
Zusatz  von  Borsäure  nicht;  sie  siud  nur  bei  grossem  Gehait 
au  Borsäure  etwas  niedriger. 

2.  Die  Leitfähigkeiten  der  wässrigen  Lösungen  der  Oxy- 
säur<  n,  welche  mindestens  ein  alkoholisches  Hydroxyd  in  der 
Stellung  a  mit  dem  Carboxyl  enthalten,  sowie  die  der  aro- 
matischen Oxysäuren,  welche  mindestens  im  Phenylhydro^l 
in  der  Orthostellung  zum  Garbcngrl  enthalten,  steigen  immer 
bei  Zusatz  von  Borsftnre.  G.  W. 


120.  Jf,  Bauer  u,  M.  Brauns*  Beitrag  sur  RemUmst 
der  krystallograpkiMehen  und  pyroelectrischen  yerhaUnitse  des 

Kieselzinkerzes  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  1,  p.  1.  1889;  Ztschr.  f. 
Kryst.  u.  Min.  19,  p.  299—303.  1891).  —  Die  untersuchten 
Krystalle  {von  Altenberg'i  zeichneten  sich  dadurch  aus,  dass  sie 
an  beiden  Enden  vollständig  ausgebildet  waren.  Immer  traten 
am  analogen  Pol  die  £*lächen  (HO),  (301),  (001),  am  antilogen 
Pol  (121)  auf;  ausserdem  wurde  eine  grosse  Reihe  unter- 
geordneter Formen  beobachtet,  danmter  nea  (105),  (043), 
(3  10  1).  Der  analoge  Pol  ist  im  allgemeinen  der  fl&chen- 
reichere  und  vorwiegend  Ton  Domen  nnd  der  Basis  begrenzt  — 
Die  pyroelectrische  üntersnchung  wurde  mittels  des  Knndf* 
sehen  Bestäubungsverüahrens  ausgeführt,  während  sich  die  zuTor 
im  Trockenschranke  auf  120°  erhitzten  Krjstalle  abkühlten. 
Es  ergab  sich,  da><8  die  Intensität  der  electrischen  Erregung 
mit  der  Erhitzungsdauer  zunalim,  bis  die  letztere  über  eine 
Stunde  betrug;  nach  einer  Erhitzungszeit  von  10 — 15  Min.  war 
sie  noch  sehr  gering.  Die  Vertheilting  der  Electricit&t  fanden 
die  Verf  im  wesentlichen  ebenso,  wie  die  früheren  Beobachter. 
Am  analogen  £nde  zeigte  sich  die  Basis  in  der  Mitte  am 
stärksten  (negativ)  electrisch;  auf  den  Fliehen  von  (801)  da- 
gegen traten  oft  positiTe  Felder  auf,  iriUu:end  deren  Kanten 
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stark  negativ  erregt  waren.  —  Bnichilächen  zeigten  bei  der 
Bestäubung  ein  unregelmässiges  Verhalten  und  mitunter  auch 
einen  störenden  Einfluss  auf  die  ^achbaxidäclien.       ^,  F. 


121.  Alfred  J»  Wakeman,  Das  f  Wha/ten  einiger  Elec 
trotyie  in  nichihomcgenem  Lösungsmiitd  (Ztscbr.  £  phy  s.  Chem.  1 1, 
p.  49—74. 1893).  —  Der  Yeii  imtenacht  mit  der  Kohlransck'- 
sehen  BrQckenniethode  die  Leitfähigkeit  von  EssigBäiirey  Pteii- 
essigsioiei  Trichloressigsäure,  MonobromessigB&iirei  Glykol- 
äUire  und  o-NitrobenzoMore  in  LOsongen  Ton  Wasser  mit 
Zusatz  von  0 — 60  Proc.  Alkohol,  und  berechnet  nach  seinen 
Beobachtungen  den  Werth  von  K==  lOOA  nach  der  Formel 

(I  — mir  ' 

Als  Vorbereitung  zum  Uauptversuch  bestimmt  er  die 
Ueberflihrungszahl  des  Kalium-Ions  in  Mischungen  von  Wasser 
und  Alkohol,  um  daraus  die  Wanderungsgeschwindigkeit  der 
Ionen  zu  berechnen.  Aus  den  Besnltaten  der  Wandemngs- 
geschwindigkeit  der  Wasserstoff-  imd  Natrinmatome  findet  er 
den  Grenzwerth  ^  fikr  die  genannten  S&nren,  der  mit  der 
Zonalime  des  LOsongsmittek  an  Alkohol  eine  rasche  Abnahme 
erkennen  lässt. 

Er  untersucht  sodann  die  moleculare  Leitfähigkeit  für 
einen  Alkoholgehalt  von  0—50  Proc,  von  je  10  zu  10  Proc.  bei 
einer  Verdünnung  vom  Grammmolecularge wicht  in  16 — 1024  1. 
Die  Werthe  von  100  m  und  100  ä  um&ssen  eine  grosse 
Zahlenreihe,  deren  Hauptergebniss  darin  zu  suchen  ist,  dass 
die  Grösse  k  sich  nicht  als  constant  erweist  Der  Verl  er* 
klirt  dies  damit,  dass  die  Formel  k  »  m>/(y  —  m)v  nur  fftr 
homogene  Lösongsmittel  richtig  sei,  dass  aber  bei  nichthomo« 
genem  Lösmigsmittei  noch  ein  gewisser  Factor,  der  eine  Föne- 
tion  der  Dissodation  sei,  hinzukomme.  Die  Werthe  yon  m 
zeigen,  dass  die  Dissociation  durch  Alkoholzusatz  stark  herab- 
gedrückt wird,  dass  jedoch  der  Einfluss  für  alle  Säuren  nicht 
der  Gleiche  ist,  sondern  z.  B.  für  o-Nitrobenzoesäure  den 
grössten,  für  Cyanessigsäure  den  kleinsten  Werth  hat. 

Eine  noch  grössere  Herabminderung  der  Dissociatiou 
konnte  der  Verf.  an  Cjanessigsäure  bei  Zusatz  von  Aceton 
statt  Alkohol  nachweisen. 
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Schliesslich  macht  der  Verf.  noch  einige  Bestimmungen 
der  ßeactionsgeschwindigkeit,  welche  ein  Maass  fiir  den  Disso- 
ciationsgrad  angibt,  und  zwar  mit  der  Zuckerinversionsmethode. 
Eine  Uebereinstimmung  der  Verhältnisse  zwischen  den  Re- 
actionsgeschwindigkeitBCODstanten  und  den  Werthen  der  ^fole* 
cnlarleitfthigkeit  konnte  er  nicht  beobachten.        O-.  Kfi. 


122.  Crum  Brown  und  J.  Walker,  Synthese  mütelt 
der  Electrolyse.  FI  (Proc.  ß.  Edinb.  Soc.  19,  p.  243—248. 
1893  10.  Jan.).  —  Aethylkaliumdimetbylcarbonat  gibt  bei  der 
Electrolyse  eine  isomere  Verbindung  m  Tetraäthylbernstein* 
eftnreanhydrid  und  eine  Anzahl  ungesättigter  Aetheri  so  Methyl* 
aciyls&nre»  Aethylcrotonsftnre,  n*Dicarbodekahex«n&tfier.  Aethyi- 
lEaliiimozyoxalat  gibt  nicht  Ozalftther,  sondern  das  Anion  wird 
XU  Kohlensäure,  Wasser  und  Aethylen  oxjdirt        G.  W. 


123.  M*Li^lph».  Die  Accumulaioren  im  Unterricht  (Ztschr. 
i  phys.  u.  ehem.  ünterr.  6,  p.  11.  1892).  —  1.  Uebersioht  der 
lustorischen  Entwicklung  und  Angabe,  wie  die  betreffenden 
Versudie  in  einer  f&r  die  Schule  geeigneten  Weise  und  durch 
Apparate,  welche  der  Lehrer  selbst  herzustellen  Termag,  vor- 
geführt werden  können,  nebst  Mittbeilung  einiger  vergleichender 
Messungen  über  die  Leistungsfähigkeit  der  beschriebenen  Vor- 
richtungen. 2,  Darlegung  der  Theorie  unter  Berücksichtigung 
der  Clausius'schen  V  orstellung  von  der  Beschaffenheit  gelöster 
Electrolyte  und  Versuch  den  Vorgang  der  Umwandlung  der 
auftretenden  Energieformen  in  elementarer,  dem  Fassungs- 
vermögen der  Schüler  angepasster  Weise  zu  erklären.  3.  Prak- 
tische Winke  f&r  Einrichtiuig  von  Accomulatorenbatterien  im 
ScholgebrancL  Verf.  empfiehlt  die  Ladung  mit  Meidinger« 
Elementen  in  Form  der  Stationsbatterien  der  Telegraphenämter 
und  macht  Angaben  ttber  Berechnung  der  erforderlichen  Anzahl 
derselben  und  des  MaterialYerbrauchs.  Die  Lectfire  des  Auf- 
satzes ist  empfehlenswerth  für  Lehrer  der  Physik  an  den  vor- 
bereitenden Anstalten,  welche  Accumulatoren  bei  den  Demon- 
strationen benutzen,  bez.  ihre  Bedeutung  für  die  Praxis  er- 
iäutem  wollen.  Sehr. 
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1 24.  O,  Jtf.  Minchin.  Das  magnetische  Feld  eines  h'rets- 
ftromex  (Phil.  Mag.  (5)  35,  p.  354—364.  1893).  —  Eine  Be- 
rechnung der  Kraftlinien,  welche  sich  im  Auszuge  nicht  recht 
Tiedergeben  l&sst  Sie  ist  bereits  auf  einem  etwas  anderem 
Wege  von  Maxwell  (El.-Mag.  §  702)  angegeben  worden. 

  G.  W. 

125.  W,  B.  Sayers.  f^ertheiiung  des  Magnetismus  (Lum. 
«1.48,  p.  131—134.  1893).  —  Ein  2,5  cm  dickes  Eisenstück  von 
quadratischem  Querschnitt  wird  förmig  durchbohrt  und  ein 
Draht  um  das  innere  der  durch  die  Durchbohrungen  gebildeten 
Vierecke  herumgezogen  und  mit  einem  Telephon  verbunden. 
Beim  Magnetisiren  des  Eisenstückes  durch  altemirende,  herum- 
geleitete Ströme  tönte  das  Telephon  kaum,  wohl  aber,  als  der 
Draht  noch  weiter  in  gleichem  Sinne,  wie  um  das  innere 
Viereck,  auch  aussen  um  das  Eisenstück  herumgewunden  war. 

  G.  W. 

126.  JRud,  J^ewe«,  Die  magnetischen  Kraftlinien  und 
dif  optischen  Interferenzrurven  (Ctrlztg.  t  Opt  u.  Mech.  13  (28), 
p.270.  1892).  -  Nachtrag  zu  des  Verf.  Buch  „Kraft  und 
Masse".  —  Bei  magnetischen  Kraftlinien  bleibe  das  Eisenpulver 
an  Interferenzstellen  liegen  ähnlich,  wie  bei  Chladni'schen 
Klangfiguren.  In  einem  anderen  Buche  „Electricität  und 
Magnetismus"  zeigte  Verf.  den  Zusammenhang  zwischen  op- 
ischen  und  electrischen  Interferenzen.  Leb. 

127.  Ewing,  Veber  Schnittflächen  in  magnetischen  Kreis- 
äufen  (PhiL  Mag.  (5)  34,  p.  320—326.  1892).  —  Im  September- 
left  1888  des  Phil.  Mag.  haben  Verf.  und  Low  Versuche 
;ber  den  Einfluss  von  Schnittflächen  in  Eisenstäben  auf  die 
Vrmeabilität  des  Eisens  veröffentlicht  und  die  Dicke  einer 
juftstrecke  berechnet,  deren  Wirkung  dem  beobachteten  Ein- 
usse  der  Schnittfläche  gleichwerthig  sein  würde  (BeibL  13, 
.35.  1889).  Es  fanden  jene  eine  Abnahme  der  Luftstrecken- 
icke  mit  Zunahme  der  angewandten  magnetisirenden  Kraft, 
lon  zeigt  aber  Verf.,  dass  die  damaligen  Berechnungen  in- 
)rrect  waren,  weist  in  vorliegender  Arbeit  auf  den  Irrthum 
in,  welcher  darin  besteht,  dass  die  Veränderlichkeit  der  Perme- 
bilität  mit  der  Aenderung  der  Magnetisinmg  des  Eisenstabes 
icht  berücksichtigt  wurde,  und  berechnet  die  verbesserten 
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Wertbe  jener  bypothetisclien  einer  Sdmittfläche  entsprechenden 
Lnftstreckendiciw,  ftr  welche  sich  mm  bei  allen  ^*fl»^ 
siniiigen  nahe  oonstante  Werthe  eigeben.  Li  dieeer  Arbeit 
werden  auch  noch  neue  darauf  bezügliche  ^''^•rsuclle  sowie  eine 
graphische  Construction  mitgetheilt,  mittels  welcher  man  den 
Einfluss  bestimmen  kann,  den  solche  Schnitttlächeu  auf  irgend 
einen  cycliächeu  oder  anderen  magnetischen  Process  ausübeu 
mttieeiL  h.Z. 


128.  Sh«  BMiweU,  Ueber  die  durch  Längsmagnetuirwig 
an  Eisen-  oder  anderen  sli'nm führenden  Drähten  betcirklen  Aem- 
derungen  (Proceed.  iloy.  Soc.  51,  p.  495—503.  1892).  —  Aef 
Gbnndlage  von  Minwell's  Erklärung  der  Ton  G.  Unedenana 
g^nndenen  magnetischen  Torsioii  hat  Knott  in  den 
Trane.  S6,  pt.  U.  p.  485  den  Schluss  gezogen,  dass 
Spannungen  und  Stromdurchleitcn  die  magnetische  Verlängerung 
von  Drähten  in  umgekehrtem  Sinne  beeintliissen  und  dass  dt/m- 
zofolge  in  einem  stromführenden  Eiseudraht  die  maguetiäcL^ 
Verlangenmg  grOeser  ad  als  in  einem  atromloaen  Dnbla 
yer£  prQfke  non  diese  Vemiirthnng  eaperimentdl,  indem  er 
10  cm  lange  DriLhte  mit  den  früher  von  ihm  angewandtoi 
Apparaten  und  Beobachtungsmethoden  untersuchte.  Ein  Eis^n- 
draht  von  0,75  mm  Durchmesser  ergab  dabei  folgende  Haapi- 
resultate  (die  Längenänderungen  in  Zehnmülionteln  der  ganzen 
DrahflftDge): 

Tabelle. 


StromstXrke  im 
Drahte,  Amperes 

0 
1 
S 


GrOatB  Yer* 

liülgerune  in 
einem  Felde  von 
ca.  40  G.Q&- 
EmlMiteD 
11,5 
14^ 


▼erkflrzung  in 

einem  Felfie  v<in 
<*.  315  C.U^.- 


22fi 


Feld  in  welches 
die  Länge  ua- 
ver«D(lert  Uadx 

130 
170 


Diese  Ergebnisse ,  welche  durch  Versuche  mit  einem 
dickeren  Eiseudrahte  bestätigt  wurden,  zeigten  die  iiichtiglteit 
der  Yoranasagung  Knotf  a.  —  Bei  Nkkei  war  dagegen 
ein  Einflnsa  der  StromdurdifUinmg  auf  die 
im  Magnetfelde  zn  erkennen,  wfthrend  doch  die  Verkürzung 
dea  Nickeb  im  Magnetfelde  durch  Längaspanunngen  aehr  staik 
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beebfioMt  wird.  —  Die  Ungiftodenuigeii  von  Kobak  im 
Magnetfelda  werden  weder  durch  Stromdurohldtiiiig  noch  durch 
Ltogaepannnngen  merUioh  heeinfliust.  L.  Z. 


129.  Marangoni,  Mag^netismus  der  Flüssigktnten  (Lum. 

41.  48  (16),  p.  148— 149.  1893).  —  Zur  Demonstration  wird 

eine  an   beiden  Enden   offene  Glaskugel   beiderseits  durch 

Kaatschukblätter  geschlossen,  durch  welche  die  Pole  eines 

Electromagnetes  hindurchgehen.    Durch  eineu  Tnbolus  wird 

die  Kugel  bis  zur  Höhe  der  Axe  des  Magnetes  mit  einer 

magnetisdien  Flüssigkeiten,  EisenchloiidKysung,  gefüllt  Die- 

lelbe  wird  gegen  den  Zwischenraum  zwischen  den  Magnetpolen 

in  der  Mitte  der  Engel  hingezogen  nnd  hebt  sidi  dort  em 

wsnig  entgegen  der  Schwerkraft.    Wird  anf  sie  eine  dia- 

msgnetische  oder  eine  schwach  magnetische  etwas  leichtere 

Flüssigkeit    von    etwa  gleicher   Dichtigkeit,   z.  B.  Steiuöl, 

Nelkenöl,  gegossen,  so  wird  die  Wirkung  der  Schwerkraft 

compensirt  und  die  Eisenchloridlösung  hebt  sich  zwischen  den 

Polen  Yiel  mehr  (vgl  bereits  Marangoni,  BeihL  5,  p.  (il5.  1881). 

  G.  W. 

180.  IF.  H.  lVri(9i9>«  DiB  magiteUtche  Drehung  wm  f^er> 
kkiAagm,  welche,  wie  migenemmen^  jiceijfi  enthalten  oder  keio- 
mtdwn  Ursprünge  emd  (Jonm.  ehem.  soc  61  u.  6:^  p.  800—864. 
1892).  —  i)ie  Znsammensetzung  von  Acetessigsftnreftthylesler 
kann  nach  zwei  Stmetnrformeln  möglich  seint 

der  Ketonfomel,  CH,-CO-CH^ÜO,C,H., 
imd  der  HydroxyMbnnel,  CHa-COH-CH-CO.CjHs. 

Mittels  der  magnetischen  Drehung  trifft  Verf.  die  Ent- 
scheidung über  die  Gültigkeit  einer  derselben  sowohl  bei  der 
genannten,  als  anderen  verwandten  Verbindungen. 

y«r£l  weist  nach,  dass  eine  ganz  bestimmte  Differenz  in 
der  molecularen  magnetischen  Drehung  zwischen  zwei  Ver* 
biadongen  besteht,  die  sich  durch  fl,  Toneinander  unterscheiden 
nod  von  denen  die  eme  gesättigt,  die  andere  ungesättigt  ist 
fir  fimd  die  Diffisrenz:  ungesättigte  minus  gesättigte  in  der 
Fettreihe  im  Mittel  -f  1,112.  Um  diese  Betrachtung  auf 
die  untersuchten  Körper  auszudehnen,  mu>ste,  da  die  beiden 
Formeln  isomer  sind,  noch  die  Differenz  für  Hg  berechnet 
werden.  Er  findet  dieselbe  aus  dem  Unterschied  in  der  mole- 

BeLblÄUer  t.  d.  Ann.  d.  Pb/B.  o.  Cbem.  17.  4\ 
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ciliaren  Drehung  zwischen  Oxy buttersäur eüthylester  und  Acet- 
esaigsäureäthylester  =  0,236.  Da  jedoch  erst  eine  geringe 
Anzahl  gesättigter  Verbindungen  untersucht  ist,  so  wendet  Yeri, 
noch  eine  andere  Methode  zur  Berechnung  an,  welche  ebenfalls 
brauchbare  Resultate  ergibt  Diese  Methode  beruht  auf  dem 
System  der  ^yGrappencoiistanten'*  (YgL  BeibL  9,  p.  847).  Wemi 
nftmUch  Yom  Werthe  der  molecnlaren  Drehimg  die  Zahl  1,023, 
der  Werth  jon  CH,  in  der  Fettreihey  soYielmal  abgezogen  wird 
als  die  Substanz  C- Atome  enthftlt,  so  ist  der  fiest  dasjenige, 
was  Verf.  die  .,Gruppenconstante"  nennt,  üm  daraas  die 
moleculare  Drehung  einer  anderen  Substanz  derselben  Gruppe 
zu  berechnen,  addirt  Verf.  wieder  die  Zahl  1 ,023  sovielmal  zu 
der  „Gruppenconstanten",  als  die  gesuchte  Substanz  C- Atome 
enthält  Die  „Gruppenconstante"  der  aus  Substanzen  ver- 
schiedener Gruppen  zusammengesetzten  Verbindungen  nimmt 
Verl  als  das  arithmetische  Mittel  der  Gonstanten  der  betr. 
Ghrappen  an. 

So  yergleicht  Ver£  die  auf  diese  Weise  berechneten  molo- 
cularen  Drehungen  mit  den  gefundenen: 


Milchsäure- 
IthjMer 

MiiciiäHure- 
methylester 

Acetesäigsäure- 
ftfbylester 

Wemanure- 
1  ester 

berechnet 
gefunden 

5,705 
5,720 

4,650 
4,658 

6,510 
6,501 

8,730 
d,76« 

Verf.  beobachtete  bei  den  untersuchten  Substanzen,  welche 

zum  grössten  Theil  der  Pettreihe,  zum  kleinsten  der  arumati- 
scheu  üeihe  angehören,  folgende  moleculare  Drehung: 


t 

moL  Drehung 

14,6  • 

8,557 

90,5« 

6,470 

16,2» 

6,501 

AethylaceteMigeftorefttbrlester  .  .  . 
AllyuuseteaBigsftiirelthjieBler .  .  .  . 
Aethylidenftcctoasigoilnreithytartttr 

17,8* 

8,329 
10,892 

19,6 

9,370 

14,9« 

5,520 

Acetondicarbonaüuredi&tbylester    .  . 

16,2  • 

9,608 

n 

94« 

9,374 

16,70 

7,175 

98» 

6,599 

17,4« 

7,290 

n 

W,4*  1 

6,670 
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/ 

mol.  Dreliung 

183* 

92,9» 
66» 
90« 
89,5» 
18,4» 
92,6» 
590 
96,3» 
15,8» 
86,5» 
18,8» 
U.0,6» 
63,2» 
66,5* 
47,5» 

7,890 
7,562 

AcetbreaztraubenBäuremetbjlester .  . 
AeeitbreiiitimnbeMtoe«flttiylc«ter  .  • 

8,876 
10,127 

»> 

Acetylaceteaogsiureftthjiester  .  .  . 
n 

?» 

^•AmidocrotOD8ftareäthTl68ter    .  .  • 
n 

BenaojIoBigsiQreltl^lester  .... 

>» 

Beasoylbrenstnabeiiaiareinethyleäter . 
BeDatyylbransfennibeiialiinitlijleBtar  . 

9,820 
10,699 
10,449 
10,228 

9,587 
10,775 
10,494 
1R,393 
15,908 
18,782 
21,511 
22,160 

Für  die  ersten  sieben  können  nur  zwei  Structurformen  in 
Betracht  kommen,  die  Keton-  oder  die  Hydroxylform.  Brenz- 
traabensäure,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  keto- 
mache  Zosammensetzimg  haben  kann,  ergab,  als  Acetameisen* 
titaire  betrachtet^  durch  die  Berechnang  nach  der  Methode  der 
Grappenconatanten  eine  molecnlare  Drehung  ^  8,580,  alsa 
sehr  nahe  der  beobachteten.  Acetessigs&aieäthylester  auf  die- 
selbe Weise  nach  der  Ketonformel  berechnet,  ergab  6,510, 
während  nach  der  Hydroxylformel  sich  die  molecnlare  Drehung 
zu  7,849  berechnete.  Für  Aothylacetessigsäurtäthylester  ist 
der  Zuwachs  der  Drehung  gegen  Acetessigsäureäthylester  für 
den  Ersatz  von  H  durch  C2H5  =  1,828  iinalog  dem  Verhalten 
TOD  Aethyläpfelsäureäthylester  zu  Aepielsäureäthylester,  wo  er 
1,862  ist.  Verl  schliesst  hieraus  auf  übereinstimmende  Zu- 
sammensetzong,  welche  für  Aethylacctessigsäureathylester  die 
Ketonform  ergibt  Den  gleichen  Schluss  macht  Ver£  flir 
AllylacetessigsSnreftthylester,  wo  der  Zuwachs  füx  AUyl  8,881 
ist,  ttbereinstiinmend  nut  dem  Verhalten  von  AUylessigsftare* 
ftlhylester  zu  Essigs&nr^thylester,  wo  er  8,901  betrftgt.  Für 
Aethylidenacetessigsäureäthylester  hält  Verf.  die  Formel 

CH,-CO-C-CO,C,H. 

ftr  wahrscheinlich.  Fflr  L&ToUnsftiire  berechnet  Verf.  nach 
der  Methode  der  Gmppenconstanten  ftr  ketonische  Znsammen- 

setzoDg  den  Werth  5,499  sehr  nahe  dem  beobachteten.  FOr 

41* 
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Acetonclicarbonsäurediätbylester  berechnet  er  f&r  ketonische 
Zusammensetniiig  den  Werth  9,444,  der  von  dem  bei  16»2° 
gefondenen  fiber  die  QrOese  der  Beobaehtangafehler  abrochti 
dagegen  mit  dem  bei  94*  hinltagllch  tIbereiDstimmt  Damu 
schlieest  Verl,  dasa  Acetondioazboiiaftnrediftthyleater  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatnr  eine  kleine  Menge  der  ungesättigten 
Isomeren  enthält,  dagegen  bei  94^  rein  ketonisch  ist.  Somit 
glaubt  Verf.  nachgewiesen  zu  haben,  dass  die  eben  genannten 
Verbindungen  mit  Ausnahme  von  Acetondicarbonsäurediäthyi- 
eater  in  der  gesättigten,  der  Ketonform  bestehen. 

Die  folgenden  sechs  Verbindungen  können  in  drei  Stnictur- 
formen  bestehen:  Als  Diketonei  als  Hydroxylketone  und  als 
Dihydroiylverbindungen  oder  ungesättigte  Glyoole.  Verl  be- 
rechnet die  molecnlare  Drehnng  ftr  die  bdden  ersten  Stmctop- 
formen  nach  der  Methode  der  Graj^enconstanten,  für  die  dritte 
ans  den  Gljcolen  dnrch  fiinzaftgen  der  DifEerenz  ftr  doppelte 
Niehtsftttigung: 


Diketon- 

Hydroxyl- 

Dlh^dr- 

* 

form 

kiftomfenB 

6,889 

8,236 

6,619 

7,859 

9,295 

Acetbronztraubonsäuremetliylester 
Acetbrenztraubensäureäthylüster  .  . 

7,534 

8,882 

IMiS 

6,432 

7.709 

9,024 

1M2 

8,809 

10,163 

AcetylMetessigsäureäthjleater  .  .  . 

8^7 

9,824 

ll.m 

Für  Acethylaceton  und  Methyl-  und  Aethylacetylaceton 
ist  die  Abweichung  der  Beobachtung  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur von  der  Berechnung  ziemlich  bedeutend,  dagegen  kommen 
die  für  die  Diketonform  berechneten  Werthe  den  bei  höherer 
Temperatnr  beobachteten  ziemlich  nahe»  wfthrend  Aoethykoelon 
dann  eine  Stellang  zwischen  der  Diketon*  nnd  Hjdra^lketoii- 
form  einnimmt  yer£  schliesst  darans,  dass  bei  gewOhnücher 
Temperator  diese  Körper  ein  Gemenge  zweier  Formen  dar- 
stellen und  zwar: 


DiketQii- 

HTdroxyl- 

Dihydi^ 

finm 

Jwtonfonn 

80 

46,4 

58,6 

74,0 

96/> 
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and  dass  Erwärmung  die  Cmwundluiig  in  die  Ketonforui  be- 
günstigt Für  die  Ester  der  Acethrenztraubensäure  liält  Verf. 
wegen  der  Uebereinstimmung  der  Beobachtung  mit  der  Be- 
rechnung die  Dihydroxylform  für  wahrscheinlich,  indem  zugh'ich 
der  Aethylester  mit  höherer  Temperatur  eine  theilwcise  Um- 
wandlung in  die  Hydroxylketonform  erfahre.  Acetylacetessig- 
säureäthylester  bestehe  etwa  aus  V'j  der  Hydroxylketonform 
und  der  Dihydroxylform ,  die  Erwärmung  bewirke  eben- 
Ms  eine  Vennehrung  der  ersteren. 

Für  alle  sechs  zuletzt  betraihtctcn  Verbindungen  glaubt 
Verf.  eine  Bestätigung  seiner  Ansicht  tlurch  ihr  Verhalten  iti 
Bezug  auf  Refraction  und  Dispersion  zu  finden. 

Diacetylaceton  könnte  in  vier  Structurformen  bestehen. 
Verf.  berechnet  auf  demselben  Wege  wie  bei  den  zuletzt  be- 
trachteten die  moleculare  Drehuug: 

Triketonlorm        ,  5^''^'l*f'*  j:i    ^'^''^'^''.V  Trihvdroxvlfonn 

hydriuynonn  dihyaroxyltorin 

7,597  8,S40  10.134  ll,54ü 

Die  bei  59"  beobachtete  molecularo  Drehung  kommt  der 
für  die  Dihydroxylki'tonforin  bereclmeten  sehr  nahe.  Verf. 
schliesst  daraus,  dass  bei  die.ser  Temperatur  die  Verbindung 
in  der  Dihydroxylketonform  bestehe;  wegen  der  Veränderung 
mit  der  Temperatur  kommt  er  zu  der  Aimahme ,  dass  die 
Substanz  bei  137"  die  flydroxyldiketoriform,  bei  -6.7*'  die 
Trihydroxylfonn  habe.  Eine  Bestätigung  sieht  er  ;.lci(hf:illy 
in  ihrem  Verhalten  in  Bezug  auf  Refraction  nnd  Dispcrsiun. 

Für  die  folgende  Verbindung,  welche  unter  zwei  N.imen, 
die  zwei  Structurformen  darstellen,  bekannt  ist,  nämlich  ge- 
«ättigt  als  /9-Iinidobuttersäureäthylestor  und  ungesättigt  als 
i?-Amidocrotonsäureäthyleater  berechnete  Verf.  für  die  gesättigte 
Form  die  moleculare  Drehung  =  (>,94t),  für  die  ungesättigte 
=  i<,560.  Nach  Ansicht  des  Verf.  besteht  die  Verbindung  in 
Jer  ungesättigten  Form,  der  l'eberschuss  von  2.21«)  über  die 
Berechnung  wäre  auf  Rechnung  des  an  Stelle  von  H  getretenen 
S'H,  zu  schieben.  Refractions-  und  DispersionsbeobachtungLMi 
ieferten  keine  widersprechenden  Resultate. 

Bei  der  Berechnung  der  molecularen  ürehung  für  die 
ier  aus  der  aromatischen  Reihe  untersuchten  Körper  konnte 
^erf.  nicht  von  Gruppenconstanteii  ausgeheti,  da  für  die  aro- 
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matische  Reihe  noch  keine  solchm  gebildet  sind,  er  leitete 
also  seine  Zahlen  aus  bekannten  mittels  des  Werthes  filr 
Nicbtsättigimg  ab.  Diesen  findet  er  in  der  aromatischen  Eeihe 
im  Mittel  zu:  3,101. 

FOr  Benzolessigdtore&thylester  berechnet  er  auf  diese  W^eiae: 

tb  die  geBittigte  IVmn     ftr  die  imgesftttigte  Form 
15,600  18,701 

Er  nimmt  daher  an,  dass  diese  Verbindung  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  zu  '/^  aus  der  Keton-,  zu  aus  der  Hydr- 
ozylform  bestehe,  sowie  dass  Temperatarerhöhnng  die  Um- 
wandlung in  die  Ketonform  begünstige. 

Fttr  die  übrigen  berechnet  er: 


Diketon- 
1  form 

Hydro^l- 
ketonform 

Dihydr- 
oxylform 

Benioylbremtrsubeniinmnethyleater 
BennjlbrenstrsnbeiMiiireiÜiTfeBter  . 

!  14,630 
14,980 
16,080 

17,731 
17,956 
19,056 

20,832 
90,98S 
28,068 

Er  kommt  nach  seiner  Berechnung  zu  der  Ansicht,  dass 
Benzojlaceton  zu  70  Proc.  aus  der  flydroxylketonform  zu 
30  Proc.  aus  der  Dihydroirjrlform  bestehe,  während  von  den 
Benzoylbr^iztraabensftnreestem  die  Dihydroigrlform  vertreten 
werde.  Qt.  K 


131  u.  132.  TT.  H.  Pethin.  Die  magneiüche  Drekw^ 
ton  Sckw^/kl"  wtd  Sa^ielersamre  und  ihrer  wissr^g^  Lösungen, 
sowie  der  LSeungen  vom  NiUriumsulflU  und  IMmmnärat  (  Jonm. 

ehem.  Boc  6S  u.  64,  p.  57—75.  1898)  8.  V.  BMeering. 

Bemerkung  über  die  Breekungseseponenten  und  die  mag/ietiicke 
Drehung"  von  Schwefelsäurelösungen  (Ibid.,  p.  99 — 103).  — 
Schwefel-  und  Salpetersäure  zeigen  in  ihren  Verdünnungen 
mit  Wasser  in  Bezug  auf  die  magnetische  Drehung  ein  anderes 
Verhalten  als  einfache  Gemische  erwarten  hessen,  eine  Er- 
scheinung, deren  Ursachen  bisher  noch  nicht  endgültig  klar- 
gelegt waren.  Da  die  Untersuchung  verdünnter  Lösungen 
insofern  Schwierigkeiten  mit  sich  bringt^  als  die  Beobachtongs- 
fehler  proportional  der  Verdttnnnng  wachsen,  so  sacht  Perlon 
diesen  üebelstand  zu  vermindern,  indem  er  seine  Weithe  ab 
Mittel  aus  der  ansserordentiich  grossen  Ansahl  von  insgesammt 
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4225  Beobachtnngen  nimmt,  die  unter  möglichst  verschiedenen 
Umstanden  angestellt  waren. 

Die  beobachteten  Zahlen  sind  folgende: 


Hcdecnkure 

%  Gehalt 

II  1  lAwIfiiinIm 
1  "nriiiiiMi 

mAlMnlMrA 

Iii  TTIl^lllM 

niol.  Dreh, 
wenig,  der 
für  H,0 

HJ90«+  0,004  H.0 

99,920 

0,7785 

2,308 

2.304 

„      +  0,192 
ff      +  U,ooo 

» 

96,598 

0,8104 

2,479 

2,287 

n 

93,663 

0,8298 

2,626 

2,258 

■       1  AtA 

ff      "r  IfUllt 

tt 

84,849 

0,8824 

8,204 

2,194 

„      +  2,016 

n 

72,998 

0,9184 

4.180 

2,114 

ff        +     O.lMJ  i 

» 

64,413 

0,9305 

5,071 

2,064 

ff        "T"  0j900 

n 

Ö7,y38 

0,9432 

5,991 
8,021 

2,038 

ff     +  6,088 

ff 

47,407 

0,9699 

1,988 

„      +  10,040 

ff 

35.163 

0,9799 

11,992 

l,9f)2 

„      +  13,994 

» 

28,005 

0,9887 

15,936 

1,939 

f,      +  23,330 
„     +  33,392 

n 

18,921 

0,9955 

25,246 

1,916 

it 

14,019 

0,9977 

85,807 

1,902 

„      +  43,354 

n 

11,154 

0,9994 

45,280 

1,926 

„      +  53,870 

»» 

N«,SO«  +  21,928 

n 

26,38 

1,0556 

24,881 

2,958 

„      +  41,375 

n 

16,01 

1,0394 

44,256 

2,881 

„      +  57,480 

n 

12,21 

1,0295 
0,5292 

60,349 

2,869 
1,207 

HNO-  +  0,019 

n 

99,45 

1,226 

>,     +  «JOl 
„     +  1,811 

n 

66,44 

0,8042 

8,678 

0,977 

w 

82,36 

0,9066 

8.163 

0,852 

„     +  0,665 

» 

26,81 

0,9238 

10,360 

0,805 

„     + 12,080 
liNO, -f  2,944 

22,54 

0,9350 

12,783 

0,753 

66,66 

26,16 

0,8661 

4.068 

1,124 

„     +  10,821 

M 

0.9477 

11,799 
18,195 

0,978 

n     +  n,261 

n 

iö,n 

0,9637 

0,934 

Sämmtliche  obenstehende  Zahlen  gelten  für  die  Tempe- 
ratur von  15^  Für  zwei  Lösungen  stellte  Verf.  noch  Beob- 
achtungen bei  höherer  Temperatur,  nämlich  für  H^SO«  bei 
900  und  für  ^«,30«  bei  88,9<»: 


ZSaMmmeueSiing 

%  Oebalt 

•pecifijsche 
Drehung 

moleculare 
Drahong 

mol  Dreh, 
wenig,  der 
für  U,0 

H^«+  6,088  H,0 
Na,SO«  +  81,928  „ 

47,407 
26,88 

0,9556 
1,0598 

8,049 
26,042 

2,011 
8,114 

Verf.  Tergleicht  die  magnetische  Drehung  mit  der  Disso- 
oaticni  in  Abhängigkeit  Ton  der  electriachen  LeitfiÜugkeit.  Die 
DisBociation  vom  H,804  wächst  mit  zunehmender  Yerdflnnung 
In  etwa  zn  1  Proe.  Sftöregehalt;  Ton  da  an,  wenn  mehr  als 
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50  Ptoc  dissociirt  Bind,  wird  der  Zuwachs  bedeatend  aehneUer. 

Sollte  die  Dissociation  einen  entsprechenden  Einflm  aof  die 
mok'culare  Drehung  zeigen,  so  niüsste  diese  in  gleicher  Weise 
abnehmen.  Werden  die  gewonnenen  Zalilen  grai)hisch  dar- 
gestellt, so  zeigt  sich  eine  schnelle  Abnahme  von  100  bis  00  Proc, 
während  von  20  bis  10  Proc.  die  moleculare  Drehung  fast 
constaat  bleibt.  Mit  Erwärmung  sollte  die  moleculare  Drehong 
abnehmen,  die  Beobachtung  zeigt  eine  Zunahme.  Verf.  schlieost 
danuiSy  dass  keine  Beziehongen  zwischen  Dissociation  und 
molecdarer  Drehong  bestehen.  Diese  Annahme  ersdieiiifc 
jedoch  nicht  ganz  richtig,  da  die  gewfthlten  Ooncentrationeii 
viel  zu  hoch  sind,  um  sichere  Schlüsse  auf  die  Dissociation  zu 
gestatten.  Die  die  specifische  Drehung  darstellende  krumme 
Linie  kann,  wie  Verf.  zeigt,  nicht  durch  eine  stetige  Curve  be- 
stimmt werden,  da  sie  zwei  Knicke  zeigt,  den  einen  bei  84.5 
Proc.  und  den  anderen  zwischen  48  und  58.  Die  graphische 
Darstellung  der  molecularen  Drehung  zeigt  nur  den  ersteren, 
da  die  Grösse  des  Moleculargewichtes  den  zweiten  nicht  zum 
Ausdrock  kommen  lässt.  Die  beiden  Knicke  würden  der  Zu- 
sammensetzong  von  Mono-  und  Tetrahydrat  entsprechen.  Die 
fimiedrignng  der  molecularen  Drehung  zu  einem  fast  constanteo 
Werth  hei  etwa  20  Proc.  Säuregehalt  erklärt  Vert  durch  die  ge- 
sammte  Bindung  der  Säure  als(H0)4S0,  entsprechend  einer  Yer* 
dflnnung  von  1  Molecül  ^Säure  zu  23  Mol.  H2O.  Ans  den  Zahlen 
für  Na,SO^  schliesst  Verf.  auf  ein  ganz  ähnliches  Verhalten. 

Die  moleculare  Drehung  von  HNO3,  welche  nur  in  fünf 
verschiedenen  Concentrationen  untersucht  wurde,  stellt  Verf. 
in  einer  absteigenden  Gurve  dar,  die  von  100  bis  zu  33  Proc. 
eine  Gerade  ist,  von  da  an  sich  nach  unten  krümmt.  Die 
Dissociation  würde,  abweichend  von  der  molecularen  Drehung, 
durch  eine  deutlich  conveze  Curve  dargestellt  werden.  Auch 
Ar  LiNO,  konnte  Ver£  auf  ein  gleiches  Verhalten  schliooson. 

Zum  Vergleich  gibt  Vert  noch  die  Curve  der  molecularen 
Drehung  fftr  eine  dreihasische  Säure,  HjPO^,  welche  eine 
ähnliche  Ki"ümmung  zeigt,  wie  die  HjSOj  und  spricht,  darauf 
filssend,  die  Ansicht  aus,  diisa  möglicherweise  die  magnetische 
Drehung  einen  Anhaltspunkt  iUr  die  Beurtheilung  der  Baaicität 
einer  Säure  geben  könnte. 

Im  Anschlttss  an  diese  Arbeit  untersucht  Pickering,  ob 
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auch  die  ßrechungsexponenten  ähnliche  Resultate  wie  die 
magnetische  Dreliuug  iür  H^SO^  ergeben.  Er  geht  aus  von 
deo  Beobachtungen  von  Van  der  Willigen  über  den  Brechungs- 
qwnenten  dieser  Säure  (Arch.  Musöe  Teyler  1,  p.  74.  1868), 
welche  er  mit  Hülfe  seiner  Biohtigkeitstabellen  (vgl  Trans.  51| 
p.  152.  1890)  ooirigirt 


0,088 
0.110 
436 
15,88 
19,03 
23,40 
30,09 
88,e5 


0,99974 
1,00078 
1,02978 
1,11460 
1,13891 
1,16999 
1,22713 
1,29495 
1,87818 


1,33560 
1,33563 
1,34093 
1,85468 
1,35872 
1,36441 
1,37259 
1,38888 
1,88898 


56,28 
63,76 
72,01 
81,60 
86,03 
89,15 
82,11 
88,87 


1,46264 
1,54404 
1,63860 
1,74958 
1,78802 
1,82198 
1,83403 
1,88761 


1,40572 
1,41611 
1,42785 
1,488711 
1,44078 
1,43942 
1,43696 
1,48481 


Verf.  stellt  die  Beziehung  zwischen  Procentgehalt  und 
Brechungsexponenten  graphisch  dai\  Er  findet  eine  Curve, 
welche  drei  Knicke  zeigt,  sehr  deutlich  bei  84  Proc,  weniger 
bei  60  Proc.  und  wieder  deutlicher  bei  24  Plroo.;  die  beiden 
ersten  würden  der  Znsammensetznng  von  Mono-  und  Tetra- 
hydiat  entsprechen. 

Die  Dichtig^Eeit  in  fieadehung  zum  Plrocentgehalt  lieferte 
eine  Omre,  bei  welcher  keine  deutlichen  Knicke  zu  erkennen 
waren.  Ver£  betrachtet  an  ihrer  Stelle  daher  die  Molecular- 
Volumina 

1,0001 807  (100 -p)  ^„  g2 
P  '  ' 

welche  er  iur  die  gleichen  Concentrationen  wie  Perkin  unter- 
suchte ! 


p 

Molecularvolunieii 

P 
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46,2014 
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85,7221 
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41,9685 
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Werden  diese  Werthe  graphisch  dargestellt,  so  liefern  sie 
eine  Ourve  mit  drei  Knicken  bei  83,6,  60  und  ein  wenig  unter 
30  Proc.  Auch  wenn  zwischen  den  oben  angegebenen  liegende 
Concentrationen  gewfihlt  werden,  treten  dieselben  deutlich  hervor. 

Ver£  schliesst  danua,  dass  die  Beobachtungen  sowohl  der 
Brechungsezponenten  als  der  Dichtigkeit  Ton  HjSO^-Löanngen 
mit  der  moleoularen  magnetischen  Drehung  Übereinstimmeilde 
Resultate  ergeben.  G-.  EL 

133.  T/i.  Gray,  Veber  die  Messung  der  magnetischen 
Eigenschaften  des  Eisens  (Proceed.  Roy.  See.  51,  p.  503 — 504. 
1892).  —  Verl  untersucht  das  Zeitverhältniss  des  Anwachsens 
des  Stromes  in  einem  Kreislaufe,  welcher  sehr  grosse  electro- 
magnetische  Trägheit  besitzt;  dieser  enthält  nämlich  einen 
grossen  Electromagneten  von  320  qcm  Schenkelquerschnitt  mid 
TOD  250  cm  I4bige  des  magnetischen  (Ei8en-)£reiBlaiif8y  mit 
mehreren  Spulen,  welche  zur  Aenderung  des  Widerstandes, 
des  Selbstindnctionscoefficienten  eta  in  verschiedener  Weise 
geschaltet  werden  können.  Die  Polschuhe  erlauben  den  Electro- 
magneten auch  als  offenen  oder  als  geschlossenen  Tnuisforniator 
zu  benutzen.  Mit  Hülfe  eines  Chronographen  wird  das  An- 
wachsen des  Stromes  graphisch  aufgetragen. 

Eine  Keihe  von  Experimenten  zeigt  den  Einfluss  der 
Aenderung  der  EJiHL  auf  die  Zeit,  welche  nöthig  ist,  um 
einen  Strom  einen  bestimmten  Frocentsatz  seiner  Maximal- 
stärke  erreichen  zn  lassen.  Zn  jedem  solohen  Prooentsatz 
gehört  eine  bestimmte  E.BLE.,  welche  za  jenem  Anwachsen 
am  meisten  2Seit  nöthig  hat;  es  brauchen  z.  R  bei  des  Verl 
Versuchsanordnong  und  bei  fortwährenden  Stromwiedeiholungen 
nach  derselben  Richtung  4  Volt  mehr  Zeit,  um  95  Proc.  der 
Maximalstromstärke  zu  Stande  kommen  zu  lassen,  als  3  Volt 
oder  als  5  Volt.  Die  Zeit,  welche  bis  zum  Constant werden 
des  Stromes  erforderlich  ist,  findet  Verf.  nahe  umgekehrt  pro- 
portional der  aufgewandten  E.M.K.;  dieselbe  ist  somit  für 
geringe  E.M.EL  sehr  gross:  Verf.  bat  in  einem  speciellen  Falle 
ftber  drei  Minuten  gemessen  mid  weist  darauf  hin,  dass  dem- 
zufolge bei  Verwendung  von  Galvanometern  nach  der  ballistischen 
Methode  bedeutende  Fehler  sich  einschleichen  kennen,  ins- 
besondere wenn  mit  sehr  geringen  Stromstärken  gearbeitet  wird. 
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Auch    das  Verschwinden    des  Magnetismus    eines  ge- 
schlossenen magnetischen  Kreislaufs  kann  nichrert^  Minuten  in 
Anspruch  nehmen.  —  Eine  sehr  kleine  Lultstrccke  im  magne- 
tischen Kreislaufe  bringt  den  romiuienten  MaRnt^tisnius  beinahe 
zum  Verschwinden,  und  vermindort  den  Betrag  der  Aenderung 
des  Inductionscoefricientcn,  sowie  die  Zerstreuung  Her  Knergie 
im  Magneten  beti^chtlich    —   Versuche  mit  dem  Klcctro- 
magneten  als  Transformator  bei  vereehiedonor  BolaBtuiig  seines 
secundären  Stromkreises  zeigen,  dass  ira  Eisen  umso  weniger 
Energie  verloren  geht,  je  stärker  der  secuTuläre  Stronikreis 
belastet  wird.    Die  Zerstreuung  der  Energie  <lurch  flysteresia 
en?ibt  sich  einfach  proportional  der  gcsammten  bervorgebraihten 
magnetischen  Induction,  wenn  die  Me>«sungen  nach  kinetisi  hcn 
Metboden  ausgeführt  werden.  L.  Z, 

134.  Panl  tfanet.  Vebn'  ilie  Stri'ime  r««  Fnuvaiilt  (Anti. 
de  TEnseignement  super,  de  Grenoble  4  (1),  p.  1— 2ü.  I80i»).  — 
Verl',  untersucht  theoretisch  die  Wirkung  einer  unendlicben 
geraden  Spirale  auf  einen  cylindrischen  magiietisrhen  und 
nichtmagnetischen  Kern.  Von  den  Hertz'scben  CTnuRliormcln 
ausgehend  zeigt  er,  dass  das  Vectorpotential  an  irgend  einem 
Punkte  infolge  irgend  welcher  Ströme  in  Richtunf^  uikI  Giösse 
gleich  ist  der  magnetischen  Kraft,  weklu'  in  diesem  Punkte 
iin  System  von  fictiven  Strömen  ausübt,  deren  Intensität 
mmerisch  gleich  (bis  auf  den  Factor  /  '  ■/  .t)  der  magnetischen 
.nduction  des  gegebenen  Systems  ist.  In  obigem  Falle  besteht 
las  System  dieser  fictiven  Ströme  einfach  in  einem  homogenen 
Jtrom  von  der  Dichte  n  J  jX,  welcher  punillel  dvr  Axr  in  dem 
las  Solenoid  ausfüllenden Cylinder  gebt,  i «  Anzabl  der  Windungen 
iro  Längeneinheit,  J  Stromintensität  im  Solenoid,  /.  eine  will- 
ürlicbe  Länge,  welche  nur  eingetülirt  wird,  um  die  Formeln 
omogen  zu  machen.)  Die  Componenten  des  Vectorpotentials 
'erden  dann  für  einen  inneren  Punkt  des  Kenn^s  Fi  —  'Jn nJy, 
s=  —  2  7111  Jx,  Hi  =  0  und  in  einem  äusseren  Punkt,  wenn 

=  9* 

Durchmesser  des  Solenoids).  —  Das  Vectorpotential  zur 
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Zeit  t  ist  fUr  irgend  einen  Punkt  des  ?0D  Foacault'schen 
Strömen  durchflossenen  Gylioders 


WO  dann  noch  die  Fnnktioii  i  annähernd  ftr  Punkte  im  Leiter 
bestimmt  wird  aus 

dÄ 

mit 

Der  erste  Ausdruck  stellt  ein  System  von  indacirten 

Strömen  dar  ohne  Rücksicht  auf  die  Rückwirkung  der  erzeugten 
Foucaulfsclieii  Ströme,  der  zweite  trägt  dieser  Erscheinung 
in  erster  Folge  Rechnung  u.  s.  w. 

Verf.  geht  von  dieser  allgemeinen  Lösung  auf  Smusströme 
über.  £r  rechnet  zunächst  die  Rückwirkung  auf  die  Inductions- 
Spirale.  Wenn  Q  die  Kraftströmung  ist», welche  eine  Windung 
durchsetzt»  so  ist 


di 


es  ist  in  erster  Annäherung  die  E.M.K.,  welche  durch  die 
Poucault'schen  Ströme  in  der  Spirale  inducirt  wird,  der  vierten 
Potenz  des  Radius  proportional.  —  Schliesslich  berechnet  Ver£ 
die  per  Längeneinheit  im  Kern  erzeugte  Wärme.  —  Wenn 
J  ^ömmtf  ist 


Das  Verhältniss  der  erzeugten  Wärme  im  Kern  und  in 
der  Wicklung  ist 

ir      t  r»  » 

somit  ftir  eine  gegebene  Tourenzahl  des  Wechselstromes  un- 
abhängig von  der  Stromstärke,  hingegen  proportional  der 
Windungszahl  pro  Centimeter,  der  dritten  Potenz  des  Radius 
der  LeitfiUugkeit  und  umgekehrt  proportional  dem  Wider- 
stande (#)  der  Lftngeneinbeit  des  Bewicklnnggdrahtes.  FOr 
einen  Ag-Cylinder  von  1  cm  Badins  s.  R,  bedeckt  mit  Ou* 


Digitizecj  l>  »^jOOgle 


—  595 

)raht  Ton  1  mm  Durchmesser  (Isolationsdicke  vemachlftsaigt) 
rbält  man  für  eine  Wechselstromfrequenz  von  100,  W ,  W'«bO,1. 

Die  Erscheinungen  würden  natürlich  infolge  der  Hysteresis 
inz  andere  für  einen  magnetischen  Kern. 

Verf.  arbeitet  an  einer  experimentellen  Best&tigung  dieser 
leoretischen  Besultate.  Leb. 


135.  Elihu  Thomson,  Merkwürdige  ^nsiehungen  durch 
trmimde  Ströme  (Lum.  61.  48  (14),  p.  35—  36.  1893).  —  Ueber 
m  Pole  eines  vertical  stehenden  Electromagnetes,  welcher 
n  altemirenden  Strömen  erregt  wird,  befindet  sich  eine  viel 
iinere  Kupferplatte.  Sie  wird  bei  einer  bestimmten  Bnt- 
•Dung  abgestossen,  bei  einer  anderen  Entfernung  aber  an- 
zogen.  Man  kann  auch  die  Platte  um  einen  Punkt  drehbar 
ichen  und  sie  so  gegen  den  Magnetpol  hinneigen.  —  Die  ür- 
:he  sind  die  in  der  Platte  inducirten  Ströme,  auf  die  der 
Magnet  namentlich  am  Rande  vertheilte  Magnetismus  ver- 
lieden  einwirkt.  G.  W. 


136.  F,  Emecke.  VnterrichUmodell  des  Tesia  sehen  Hinges 
ichr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  58.  1892).  —  Vier  Spulen 
nden  sich  auf  den  Quadranten  des  äusseren  Ringes.  Dieser 
n  umgelegt  und  mit  einer  Glasplatte  zum  Aufstreuen  von 
enfeile  bedeckt  werden.  Die  Wickelung  des  inneren  Ringes 
kurzgeschlossen.  Bs  werden  einige  der  betreffenden  Ver- 
le  beschrieben.  Sehr. 

137.  JV.  Tesla,  fFechselströme  eott  hoher  Spannung  und 
menz  (R.  Institution  of  Great  Britain  Febr.  1892.  Sepab., 
—  16).  —  Ueber  die  hier  erwähnten  Versuche  ist  schon 
er  berichtet  worden  (Beibl.  1«,  p.  2M,  769.  1892).  —  Daran 
!en  hypothetische  Betrachtungen  geknüpft  über  die  Ent- 
ing  des  Nordlichts  durch  schnelle  Schwankungen  des  Erd- 
ati&Ls ;  Uber  Abgabe  electriscber  Energie  aus  Leitern  an  die 

auf  heftigen  Molecularbewegungen  und  Zusammenstösscn 

hend;    über  Wirkungen  atmosphärischer  Electricitfitsent- 

igen:  über  die  Blasticität  des  Aethers  und  Anderes  mehr. 

Hdw. 


—  m  — 


138.  A.  Ä,  Swinton,  Fersuche  tnit  etectrischen  Ent- 
ladungen von  hoher  Frequenz  (PhU.  Mag.  (5)  :i.>,  p.  142 — 145. 
1892).  —  Leitet  man  den  einen  secundäreu  Pol  eines  mit 
Wechselströmen  von  hoher  Frequenz  betriebenen  Transfer- 
mators  durch  seinen  Körper  und  eine  Glühlampe  zur  £rde 
ab,  w&hrend  der  andere  Pol  isolirt  bleibt,  so  kann  man  die 
Glflhlaoipe  zu  hellem  Leuchten  bringen,  ohne  merkliche  physio- 
logische Wiiknng  zu  q^Oren.  Sehr  erheblich  wird  die  letetere 
dagegen,  wenn  man  beide  Pole  des  Transformators  durch  seinen 
Körper  schliesst  Hdw. 


139  u.  140.  A.  Perot,  üeber  Hertz  sehe  Schwin};uns;en 
(C.  R.  114,  p.  165— 1G8.  1892).  —  Blondlot' s  Studium  des 
Oscillators  (Ann.  d.  l.  Fac.  d.  Scienc.  d.  Marseille.  Tome  'Zj  Fa&c  i, 
p.  1—10.  1692).  —  Die  zweite  Abhandlung  enthält  im  wesent- 
lichen eine  weitere  Ausführung  der  ersten. 

Die  Anordnung  des  Exdtators  ist  wie  bei  Blondlot  (BeibL 
16,  p.  451.  1892);  aber  nur  der  eine  der  parallelen  Ou-Drihte 
ist  düect  an  den  £xcitator  angelegt,  zwischen  dem  zweiten 
Drahte  und  dem  Bxdtator  ist  ein  dflnner  Fe -Draht  von 
130  m  Länge  eingeschaltet,  wodurch  der  eine  Wellenzug  gleich- 
sam ausgeschaltet  erscheiut.  Auf  den  parallelen  Drähten  wird 
eine  Brücke  verschoben  und  ein  Funkenmikrometer  misst  da^J 
Quadrat  der  Potentialdiflferenzen.  Zunächst  ergibt  sich  durch 
diese  Metbode  sehr  schön  die  Sinusform  der  Schwingung,  für 
welche  Verf.  auch  eine  Fonnel  ableitet,  die  eine  einfache  g^ 
dftmpfbe  Pendelschwingung  darstellt  Bei  dieser  Anordnung 
hftngt  die  Schwingung  nur  yom  primftren  Stromkreis  ab,  «die 
Entfernung  der  beiden  Drillte  kann  Ton  10  auf  40  cm  ge- 
ändert werden,  an  dem  einen  Drahte  kann  eine  Staoniolphitte 
▼on  40  cm'  angehfingt  werden,  ohne  die  Schwingungsfbrm  zu 
alteriren.  Der  Cu-Draht  konnte  ebenso  duich  Fe-  und  selbst 
durch  einen  niagnetisirten  Stahldraht  ersetzt  werden. 

Ferner  zeigt  Verf.,  dass  Ä  unabhängig  ist  von  der  Schlag- 
weite des  primären  Kreises,  wold  aber  ändert  sich  /.,  wenn 
Capacität  und  äelbstinduction  des  primären  Kreises  geändert, 
wird.  Bei  gegebenem  Primärkreise  ist  die  Dämpfung  um  80 
grosser,  je  kleiner  die  primäre  Schlagweite  oder  je  grösser  die 
primäre  Oapadtät  ist;  aus  ersterer  ThaAsache  schliesst  Verl, 
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dass  der  Widerstand  des  Funkens  sich  vergrössere,  wenn  die 
Schlagweite  sich  yerkleinert,  welch'  paradoxes  Resultat  er  auf 
die  Möglichkeit  eiiiee  Temperatoranfliiises  des  Funkens  za- 
rückführt.  Loh.  . 

141.  V»  lijerkfteit,  Ueber  die  Dissipation  electrischer 
Energie  eines  Hertz' sehen  Secundärleiters  (0.  R.  llö,  p.  725 — 727. 
1892).  —  Eine  Fortsetzung  der  in  Wied.  Ann.  47,  p.  60—76 
gegebenen  Arbeit  Verl  zeigt,  dass  die  Dämpfung  hauptsäch- 
lich durch  WftnnenmBetzuiig  in  den  Oberflftchenschichten  Ter- 
nnacht  wird.  Fe-Brfthte  wurden  galvanisch  verkupfert  und 
die  Electrometeransachlftge  wachsen  asymptotisch  mit  zuneh- 
mender Dicke  der  Yerknpferung  bis  zu  einer  Ou-Dicke  von 
0,01  mm.  Wenn  Cu- Drähte  mit  Eisen  überzogen  wurden, 
zeigte  schon  eine  Dicke  von  U,()0()2  mm  einen  merklichen  Ein- 
fluss  und  bei  0,003  iiiin  verschwand  bereits  der  Unterschied 
zwischen  diesem  und  einem  compacten  Fe-Drahte.  Daraus 
folgt,  dass  die  Ströme  in  magnetische  Leiter  weniger  tief  ein- 
dringen, als  in  nicht  magnetische  Metalh\  Daher  ist  im 
erateren  Falle  wegen  des  kleineren  Quersdinittes  und  somit 
grtaeren  Widerstandes,  confonn  den  Theorien  Ton  Bayleigh 
and  Ste&n,  die  Dissipation  durch  WArmeerzeugung  eine 
schnellere. 

142.  A,  PeroU  Ueber  die  SchwiuAimg  der  eiectromagne' 

titeken  Osci/laiionen  bei  ihrer  Fer^ßmutmig  und  über  ihre 

D^fimg  (O.a.  115>p.  1284—1286.  1892).  —  Ver£  sucht  die 

g^chen  Erscheinungen  zu  zeigen,  wie  Bjerimes  (Wied.  Ann. 

47,  p.  69—76.  1892  und  BeibL  17,  p.  597).  »  Die  Versuchs- 

aaordmmg  ist  dieselbe  wie  in  einer  früheren  Arbeit  „üeber 

Hertz'sche  Schwingungen"  (Beibl.  17,  p.  590).    Auch  hier  wird 

die  Messung  mittels  eines  Funkenmikrometers  ausgeführt.  — 

Die  Resultate  stimmen  mit   den  theoretischen  Forderungen 

Poincare's  überein;   die  Dämpfung  ist  grösser  bei  dicken  Cif- 

Drähten  als  bei  dünnen  und  besonders  stark  bei  Fe-Drähten. 

  Lch. 

148.  8ar€i9in  und  die  la  Bive*  üeber  die  Erxeupmg^ 
det  Funkene  emee  Herta^eehen  OeciUat&rs  in  einem  fliUe^en 
Dieiedricmn  anetutt  m  Luft  (0.  R.  115,  p.  439—440.  1892; 
ArcLdeGen.  (3)  28,  p.  306—309.  1892).  —  In  ein  cjrlindrisches 
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Gcfäss  von  etwa  20  cm  Durchmesser  fllhren  seitlich  zwei  La> 
tungen  mit  zwei  Kugeln  von  3 — 4  cm  Durchmesser,  sodass  der 
Hertz'scbe  Prim&rfunke  im  Innern  des  GMässes  Qberspnogt, 
woMÜbst  entweder  OUvenM»  oder  T^rpentb,  oder  Petroleai 

sich  befindet.  Man  eriAlt  so  noch  leicht  ResoiianzerscbeinongeD 
bis  auf  10  m  Entfernung.  Im  Oele  scheiden  sich  kleine  Kohlen- 
imrtikelcben  aus,  ohne  dass  dadurch  die  Erscheinun*:  alterirt 
würde  Es  ist  dies  Verfahren  ein  grosser  Fortscturitt  in  der 
Tedmik  der  Herte'scbeD  Schwingungen.  Leb. 

144.  P,  Janet.  Vpher  viectrisrhe  Oscillalionen  (CR.  115. 
p.  STö-STS.  18^21.  —  Eine  Batterie  ist  durch  20(X»U  Ohm 
und  einen  sehr  geringen  Widerstand  A  U  (^hintereinander)  ge 
iicbloBBen.  In  A  vemreigt  sidi  dar  Strom;  denelbe  gebt 
einmal  sa  einem  Ctmdensator  (0,1  Btikn^und),  deeaen  eodcie 
Belegung  mit  B  verbunden  ist;  ferner  fiihrt  eine  Leitung  v  n 
A  durch  einen  Widerstand  GH  und  HK  zu  B.  —  GH  h.: 
228  Ohm  (=»  r)  und  eine  Selbstinduction,  HK  aber  keine  Selbst- 
indttction.  Wenn  der  Kurzschluss  A  B  unterbrochen  wird, 
nebmen  die  FotentaakUfferensen  GHmty^  nnd  HK^y^  Mil- 
lich sich  iadenide  Werthe  an.  Diese  Unterbrecfanngen  and 
Messungen  werden  durch  Rotationen  Ton  Schleifcontacten  fcr^ 
anlasst.  Die  Messungen  erfolgen  in  n.lQ— *  See.  nach  der 
Unterbrechung,  wobei  n  von  1^38  geht  In  G  H  und  U  K 
enobeineii  OaoUlatfooen,  welche  im  allgemeinen  mit  der  Theoo» 
flbereinitimmen;  doch  hilt  es  Veii  flir  keineawega  geaehat. 
dass  bei  solchen  Schwingungen  ein  constantes  Verh&ltniss 
zwischen  Ladung  und  Potential  eines  Condonsators  be-*tehe.  wöl 
ja  im  Dielectricum  eine  Art  von  electriscber  Hysteresia  eis* 
treten  könne.  Lich. 

145.  P.  Jauet.  Bestimmung  (frs  Svihslinductionscoeljicirmifn 
mit  Hülfe  e/rrfr/sc/ier  Schtvinf^ungeit  (C.  R.  115,  p.  1286 — 12^6. 
1892).  —  Selbst  wenn  die  Formel  T^2nVCL  wegen  dielec- 
triadtor  fiystereoe  und  darans  folgender  Onbeetunrnbaikeit  vob 
C  nioht  anwendbar  ist,  kann  obige  Methode  mr  BeatinmiDf 
▼on  L  TerwMidet  werden.  Es  ist 

H  *  d* 
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Dabei  ist  y,  und  in  Curven  gegeben,  deren  Abscisse  x 
iirect  an  den  Schleifcontacten  bestimmt  wird,  sodass  dx  j  dt 
m  CoDstante  bedeutet  Da 

d.r 

nr!)  instant  bleiben  mus>i,  so  nimmt  man  für  dy.i  dx  den 
i^iujjiiwerth  und  dann  den  zugehörigen  Werth  —  aus 
wZeichiiiiiig  und  eiiittt  dttnÜ  £,  olnM  dio  Capacit&t  in 
admiiig  ndien  sa  mflaseo.  —  L  bestimmte  sidi  so  mit 

=  0,1  m  zu  0,63,  0,65,  0,64,  mit  C  =  0,2  zu  0,67,  0,64, 
ic  C=  0,H  zu  0,66.  —  Dasselbe  L  nach  der  Methode  von 
ijleigh  gemessen  war  0,66.  Lch. 


146.  Enrico  Scdvioni»  Leber  die  Bedingungen,  weiche  die 
fr  itt  «raim  Knotm  m  im  von  Ledur  shu^ien  e/eoIhweAeM 
lämbetlimmm  (Bend. Line (5)1,  I.Sem.,  p. 206-214. 1892). 

Cohn  und  Heerwagen  (Wied.  Ann.  43,  p.  248.  1891)  haben  für 
Ende  der  Lecher'schen  Drahtcombination  (Wied.  Ann.  42, 
42.  1891)  aus  den  Hertz'scben  Grundformeiu  die  Gleichung 
gdsitet  tg  2nz  fX=:ll8n  Clog  (6  /  a),  wo  A  die  ganze  Wellen- 
^  (7  die  Endoapadtlt,  b  die  Diatanz  der  parallelen  DrShte» 
ie  Dicke  derselben  und  z  die  JBbtfernung  der  Brücke  vom 
bezeichnet.    Cohn  und  Heerwagen  haben  diese  Formel 
.'nmentell  geprüft  und  sie  ;iuch  —  anhangsweise  —  Tür 
Anfäng  der  Drahtcombmatiuu  richtig  befunden.  Verf. 
t  mm,  dnia  in  lelitatem  lUle  die  Ueberainatimmnng  nur 
nflkUige  mur,  da  die  Beohnnngsgmndlage,  daaa  die  Oon- 
atoren  das  Ende  der  Schwingung  bilden,  hier  nicht  immer 
flft  —  Am  Anfange  der  Drahtcombination  sind  die  einen 
knsatorplatten  durch  jenen  Draht  verbunden,  in  dem  der 
arlunke  liegt  und  eine  einfache  Erweiterung  der  Glei- 
gm  Ton  Cohn  und  Heerwagen  führt  den  Vert  zur  Formel 


ie  Condensatoren  Tom  PrinArfünken  die  Entfemuig  »  und 
er  nndersn  Seite  von  der  BrQcke  die  Entfernung  z  haben. 
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C  ist  jene  Capacität,  welche  sich  aus  der  eingangs  gegebeneu 
Formel  von  Cohn  und  Heei  wagen  ergibt.  Dieses  C  kann  in 
einigen  Fällen  sogai'  negativ  werden.  In  obiger  Weise  jedoch 
corrigirt,  zeigt  C  eine  ziemliche  Uebereinstimmung  mit  der 
nach  den  KirchhofiPschen  Formeln  gefundenen  statischen  Capaci- 
tät,  z.  B,  statt  dem  statisch  berechneten  Werthe  12,9  findet 
Verl:  flir  Tenchiedene  x  und  2  die  WerÜie  11,2, 10,7,  10,7,  11,0 
oder  statt  5,53  findet  er  4,30,  3,19,  3,28»  4,43  n.  s.  w.  Leb. 

147.  Lagrange  und  Hoho.  Seknelie  und  tntentwe  Er- 
hitzung durch  einen  electrischen  Strom  (C.  ft  116,  p.  57") — 577. 

1893).  —  Senkt  man  eine  Metallkathode  in  einen  Electrolyten. 
in  wehhem  sich  eine  grosse  Metallanode  befindet,  so  geräth 
bekanntlich  bei  genügender  Stromstärke  erstere  unter  ßüdung 
einer  Lichthülle  in  lebhaftes  Glühen,  welches  sich  bis  zum 
Schmelzen  steigern  kann.  Wird  suf  diese  Weise  ein  Stahlstab 
kurze  Zeit  erhitzt,  wobei  das  Innere  relativ  kälter  bleibt  und  der 
Strom  unterbrochen,  so  wird  er  auf  der  Oberfläche  geUürtet, 
wie  eine  Bruchflftche  zeigt  G.W. 

14a  A  B4golM.    Wirkung  von  Farhtioßen  auf  äe 

actinoelectrischen  fVir hingen  (C.  R.  116,  p.  878—879.  1893).  — 
Senkt  man  zwei  Kupferplatteu,  von  denen  die  eine  oxydirt  i>t, 
in  Lösungen  eines  Chlor-,  Brom-  oder  Jodmetalls,  nachdem 
man  die  letztere  Platte  erst  in  eine  Lösung  von  Kisen,  Eryth- 
rosin,  Safranin,  Ponceau,  Malachitgrün,  Krystallgrün,  Formvl* 
violett  etc.,  dann  in  destillirtes  Wasser  gesenkt  hat,  so  ist  sie 
viel  empfindlicher  gegen  das  Licht  (YgL  Qduj  und  BigoUot» 
BeibL  IS,  p.  681).  Dies  geschiebt  anch,  wenn  man  die  oxydirte 
Platte  nach  dem  £%rben  und  Abspülen  mit  Wasser  Tor  dem 
Eintauchen  in  die  Salzlösung  getrocknet  oder  wenn  sie  in  dne 
&rbige  Lösung  von  Albumin  oder  Gelatine  gesenkt  und  die» 
selbe  durch  Erhitzen  coiigulirt  oder  getrocknet  hat 

In  einem  durch  einen  Concavgitterspiegel  von  Ko'vLnid 
erzeugten  Spectrum  geben  0,3  cm  breiti',  1  cm  lange  in  .lud- 
kaliumlösung  (\  ,,„,)  in  einem  kleinen  Ebonitröhrchen  mit  einer 
seithchen  durch  eine  Glasplatte  verschlossenen  Oefinung  ein- 
gesenkte oxydirte  und  durch  Krystallgrün  sensibilisirte  Rupfer- 
platten in  Theilen  des  Spectnuns  von  verschiedener  Wellen- 
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länge  ).  vStröme  i  bei  ihrer  Verbindung  mit  der  nicht  oxydirten 
Platte  du:ch  ein  Galvanometer,  welche  sich  zu  deueu  der  einea 
nicht  seusibüisirten  Platte  Terhalten  wie  x 

X     0,684     650     600     550     50U     450  410 
sensibiliairt  i        16      18      80     190     208     2(  0  88 
nicht  senaibilisirt  i       HO     760     600     408     360     288  168 

Die  Wirkung  der  Sensibilisation  ist  also  für  rothe  Strahlen 
«ehr  bedeutend.  Sie  hängt  von  der  Lage  des  Absorptions- 
rtreifens  des  yerwendeten  Faibstoffes  ab.  G.  W. 


149.  C.  Clavmad,  lieber  üomogemtätibetrachiungen  in 
der  Physik  und  über  eine  Besnehung  zwwAen  der  Fortpflansungs- 
g-eschirnndr^keit  eines  Stromes^  der  Capacität  und  Selbstindurtion 

n'/irs  Lritirs  (C.  R.  115,  p.  47U— 472.  1892).  —  Verf.  nimmt 

Stellung  gegen  eine  Arbeit  von  Va^^chy  (BeibL  10,  p.  710.  1891), 

weil  V^aschy  die  Dimensionen  von  (r  =  Geschwimligkeit 

des  Stromes  y  y  —  Capacität,  X  «  Selbstinduction  des  Leiters) 

gleich  0  setze;  man  könne  nach  YerL  ebenso  vYkIg  gleich 

Noll  setzen  und  dann  erhielte  man       A  YTJg^  wo  A  eine 

Dumerische  Gonstante  bedeutet    Ueberdies  hätten  y  und  q 

(Widerstand)  nicht  Yoneinander  unabhikogige  Dimensionen,  man 

könne  daher  nicht  beide  als  fundamentale  GrOssen  ansehen. 

  LcL 

150.  Vaseliy.  iröer  die  Homogenitätabetracfitungen  in 
der  Physik.  Antwort  auf  eine  yiote  von  Clevelnnd  (C.  R.  115, 
p.  597 — 599.  1892).  —  Verf.  bemerkt  gegen  obige  Kinwäude, 
dass  die  f'ormel  p  —  1  j  yy  l  ja  auch  aus  der  Gleichung 

folge,  dass  femer  vVXJy  nicht  die  Dimension  Null  habe, 
und  dass  p  und  y  dimensional  so  unabhängig  voneinander  seien 
wie  die  Dimensionen  von  Länge  und  Masse.  Leh. 

Geschichte.  Pädagogik. 
Praktisches. 

151.  G*  Ctmiani»  lieber  den  phihsepkisoken  kf^erik  der 
Sekriflm  von  Gaüteo  Galilei  (Bend.  fi.  Accad.  dei  Luioei  (5). 
VoL  1,  Fas.  12,  p.  405—410.  1892).  ~  Der  Yert  betont,  dass 

42* 
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Galilei  nicht  allein  auf  inductivem  Wege  vorgegangen  ist, 
sondern  auch  auf  deductivem,  ja  dass  er  sogar  häufig  erst 
durch  allgemeine  Betrachtungen  zur  Anstellung  seiner  Versuche 
veranlAsat  wurde.  Von  hohem  Interesse  ist  dabei  folgender  Aus- 
spruch von  Galilei:  Die  Geschmäcke,  die  Farben,  die  Gerüche, 
die  Töne,  die  Wfirme  sind  nicht  den  Körpern  eigentbümlicbe 
Erscheinungen,  sondern  haben  ihren  Sits  nur  in  den  empfinden* 
den  Körper;  sodass,  wenn  man  das  Thier  entfernt,  sie  toU- 
kommen  vernichtet  sind.  In  den  Ansseren  Körpern  braochen, 
um  diese  verschiedenen  Reize  m  erzeugen,  nnr  Grössen  mid 
Bewegungen  von  verschiedenen  Dimensionen  und  Geschwindig- 
keiten vorhanden  zu  sein.  K  W. 


152.  W,  Spring,  Nottee  su7'  la  vie  et  /es  travatur  du  Jean- 
Servms  Stas  (178  pp.  Bruxelles,  F.  Hager,  1892).  —  £ine  leben- 
dige Schüderang  des  Lebens  des  grossen  verstorbenen  Chemiken 
tmd  seiner  wissenschaftlichen  Leistongen.  £.  W. 

158.       Suter»  Der  fUnße  Band  des  Raialogs  der 
buchen  Bücher  der  vieekSnigL  BAliothek  in  Kairo  (HitL-HtL 
AbhandhiTtg)  (SchlÖmilch*s  Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  88,  p.  41 

— 57.  1893).  —  Es  sind  hier  die  der  Mechanik  zugehörigen 
Schriften  und  zwar  besonders,  abgesehen  von  modernen  üeber- 
setzungen ,  Schriften  über  die  Waacre  aufgeführt;  eine  Unter- 
suchung darüber,  wie  dieselben  zu  den  berühmten  alten  Arbeiten 

▼on  AI  £üiazlnl  n.  A.  sich  stellen,  währe  wohl  von  Interesse. 

  KW. 

154.  X*  BolfMfKmw,  (Jeher  die  Methoden  der  theareHtehen 
Fhytik  (10  pp.  Katalog  d.  math.  Ausstellung  s.  Nfimberg.  1892). 
—  Der  Ver£  entwickelt  in  dem  kmrzen  Anftatz  zmSchst  den 
Unterschied  derUteren  nnd  neueren  Methoden  der  theoretischen 

Physik.  Während  die  ersteren  l  emüht  waren,  die  Erscheinungen 
mit  Hilfe  der  Begriffe  der  Kraftcentren  und  Fernkräfte  zu  er- 
klären, begnügen  sich  die  letzteren  mit  der  Auffindung  von 
Analogien ,  unter  Verzicht  auf  vollständige  Congruenz.  Von 
wie  grossem  Erfolge  dieselben  bereits  begleitet  worden  sind, 
zeigen  z.  B.  die  Hertz'schen  Versuche,  hervorgegangen  aus  den 
Faraday-Mazwell'sohen  Anschauungen.  —  Diesem  Unterschiede 
der  MeUioden  entspricht  der  Unterschied  des  Zweckes  der 
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mathematischen  und  physikalischen  Modelle.  Während  früher 
die  Modelle  in  der  Mathematik  und  Physik  theils  zur  Ver- 
onnlichiiDg  der  bisherigen  Ergebnisse  des  Calcüles  und  Experi- 
mentes, theils  znr  Ableitung  nener  Besoltate  dienten,  benutzt 
die  nenere  theoretische  Physik  die  mechanischen  Modelle  nor 
ab  dynamische  Blnstrationen.  Von  Modellen,  welche  derartige 
mechanische  Analogien  darstellen,  sind  n.  A.  sn  nennen  die> 
jenigen  vom  Verf.,  Maxwell,  Fitzgerald,  Bjerknes,  Oliver  Lodge, 
Lord  ßayleigh.    0.  Kch. 

155.  K.  Vlsch.    Zur  Erktdtuti};  constanter,  über  dem 

Siedepunkt  des  ff  'assers  liegender  Temperaturen  (Ztschr.  f.  aiialyt. 
Chem.  p.  081.  1892).  —  Der  hier  angeführte  Apparat  wirkt 
wie  ein  gewöhnlicher  Thermoregulator.  W.  Th. 

156.  W.  Kr^sa.  Ueöer  QtuarMßden  (Ctrlstg.  f.  Opt.  n. 
MecL  13,  p. 241. 1892).  —  Der  Verfl  thdlt  mit»  dass  Hr.  Voita^ek 
in  Wien,  VU  Bez.,  Westhahnstrasse  Nr.  8,  eine  sehr  ein&che 
Methode  zur  Herstellnng  Ton  Quarzttden  gefunden  habe,  die 

freilich  nicht  mitgetheilt  ist  £.  W. 


157.  C.  Saase»  Ein  RUckscUlagventil  für  Wasser luß- 
pumpen  (Ztschr.  f.  analyt.  Chem.  1*1.  p.  681.  1892).  —  Es  wird 
ein  neues  Kttckscbiagventii  empfohlen.  W.  Th. 


158.  G.vanl>ei9eini€r.  Zeichmmgm  m^fGku fiirFtqfec 

tmie»  (ZtBchr.  £  phys.  u.  chem.  ünterr.  6,  p.  34.  1892).  —  Die 

Zeichnungen  werden  aof  mattirtem  Glase  angefertigt  und  die 

mibedeckten  SteUen  durch  Mastixfimis  durchsichtig  gemacht 

Sehr. 


Bücher. 

159.  Karl  JBIte«  Die  AcatmuüOmm.  £me  gememfiu»' 
Üehe  Dwriegtmg  üurer  fFirkuMgwweiae^  Laanmg  und  BehtmdUmg 
(8^.  85  pp.  mit  8  Eig.  im  Text  Leipag^  J.  A.  Barth  [A.  Memer], 
1898).  —  Das  Büchlein  ist  gegenwftrtig,  wo  die  Aocumolatoren 
ioch  in  wissenschaftlichen  Instituten  Tiel&eh  an  Stelle  der 
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K'^'ttt^n  in  AuweiMliiue  koinmen.  sehr  zeitgemä^s.  Es  vrerden 
mit  Keclit  Damentiich  uur  die  hierbei  vielfach  benutzten  Acca- 
midatoren  besprochen.  O.  W. 

IfiO.  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  ISST.  Dnr^estttii 
von  ili'f  physikali^t  ht-n  Gcse/fsrhrr/i  zu  Beriin.  43.  Jahrg.  I.  Ahtk. 
Physik  der  Muteric  redigirt  von  E.  Budde  (8".  LXvn  tt.  5S5  pp. 
Berlin,  G.  Reimer,  1893).  —  Wir  vei-weisen  nur  auf  den  neo 
artcheineiideik  Jahrgang  des  obigen  Werices.  EL  W. 


161.  E.  J.  Marcy.  Die  Chronophotograpkie.  Photo- 
graphische  Bibliothi'li  .  herausgegeben  ron  Dr.  F.  Sto/se,  deutsch 
V.  A.  roa  Hrifdehretk  IhL  II  (gr,8^  VIII U.Ol  pp.  M.2,50.  ßeric. 
Mayer  &  Müller,  1893).  —  Marey,  der  sich  um  den  vorhegendec 
G^egenstand,  die  Photographie  seitlidi  schnell  aalaiiander- 
folgender  Znsttndei  grosse  Verdienste  erworben  hat,  ^  ii 
dem  Buch  eine  ZuaammeiiRtellang  der  dabei  einzusclilagenden 
Verfahren.    E.  W. 

162.  C  Neumann,  Beäri^  mu  eiimebifn  Zweige»  dr 
maikemaiüeken  P^sikf  iubeeoitdan  amr  BleelrodjftMmät  uei 

Hydrodynamik^  Ekctroslafik  und  magnetischen  Induciion  (314  ppi 
M  lo.oo.  Loipzip,  B.  G.  Teubner,  1893).  —  Da«  Bu-  h  enthält 
eine  j;i  össere  Ziihl  scharfsinnigor  Cntersuchungcn  über  Probien» 
aus  den  in  der  Deberschrii't  angegebeneu  Kapiteln  der  math^ 
matischen  PhysiL  Zun  ttberwiegaiden  Theil  beaeheB  «h 
diese  ProUeme  anf  die  filectricitfttslehre;  ancbdie  hydrodrus- 
mischen  Untersuchungen  gipfeln  schliesslich  in  einem  VergleidK 
der  hydrodynamischen  mit  den  electrischen  Em-heinungeti.  — 
Ueber  die  meisten  der  hier  in  einem  Bande  vereinigten  Arbeit« 
bat  der  Veril  im  Laufe  der  letzten  Jahre  in  den  fienchUa 
der  Kgl.  Sftchs.  Ges.  d.  Wies  Torltafige  Ifittfaeflnagea  geoisdt» 
worüber  an  verschiedenen  Stellen  der  Beibl.  Referate  mdMBCi^ 
auf  die  liier  zugleich  venviesen  sei. 

Fast  alle  neueren  theoretischen  Arbeiten  auf  diesen 
bieten  standen  seit  den  Entdeckungen  von  Hertz  iu  nähert  m 
oder  fernerem  Znsammcnhange  entweder  unmittelbar  mit  dista 
oder  doch  mit  der  Faradaj-Mazwell'schen  Theorie.  Im  6«gee> 
aatse  Uerza  fusst  der  Ver£  anaschfiesslicfa  anf  der  durch 
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Gesetze  von  Coulomb,  Poisson,  Ampere  und  F.  Neumann 
gescbaffenen  Gnuidlage  und  steckt  aichi  wie  er  in  der  Vorrede 
sagt,  das  Ziel,  die  durch  Anwendung  auf  allerhand  Aufgaben 
daraus  mathematisch  ableitbaren  Oonsequenzen  n&her  zu  stu- 
diren,  um  sich  in  solcher  Art  ftber  diese  Ghesetse  selbst  ein 
deutliches  Bild  zu  verschaffen. 

Auf  ein  vorbereitendes  Kapitel  folgt  die  Aufstellung  des 
Potentials  zweier  Stronielpincntf  auteinandtT,  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  beide  gescidossenen  Strömen  angehiHon  und  in 
Anknüpfung  hieran  die  des  Potentials  zwischen  einem  Strom- 
elemente  und  einem  Magnetpole,  das  in  verschiedenen  Formen 
gegeben  wird.  Dann  folgen  drei  Kapitel  über  stationäre  elec- 
thsche  Ströme,  die  entweder  nur  auf  der  Oberflftche,  oder 
nigleich  auch  im  Innern  eines  Körpers  yertheilt  sind,  wobei 
gezeigt  wird,  wie  sich  diese  hinsichtlich  ihrer  Femwirkungen 
durch  Baum-  und  OberflAcheuTertheilungen  magnetischer  Massen 
und  magnetischer  Doppelbelegungen  ersetzen  lassen.  Im 
>ech>t{jn  und  siebenten  Kapita  l  wird  ein  System  behandelt  das 
aus  einer  in  einen  Hohlraum  eingeschlossenen  inc()mi)res^iblen 
und  reibungslosen  Flüssigkeit  und  einer  Anzald  in  dieser 
herumschwimme.  1  der  starrer  Körper  besteht.  Die  Diflereutial- 
gleichungen  für  die  hierbei  vorkommenden  Bewegungen  werden 
mit  Hülfe  des  Hamilton'schen  Princips  abgeleitet,  nachdem 
dieses  auf  eine  form  gebracht  ist,  die  für  den  yorliegenden 
Fall  anwendbar  bleibt 

Das  achte  Ejipitel  behandelt  die  Analogien  zwischen  Hydro- 
dynamik und  Electrodynamik,  die  nach  den  Ergebnissen  des 
Verf.  rein  formaler  Natur  sind  und  darauf  beruhen,  dass  man 
physikalische  Vurgängc  überhaupt,  die  in  stetiger  Weise  er- 
folgen, electrodynamisch  zu  construiren,  d.  h.  mittels  der  electro- 
d\naniischen  Gesetze  zu  beschreiben  vermag.  Dann  kommt 
ein  Kapitel  tLber  Eiectrostatik,  worin  die  pondoromotorischeu 
Einwirkungen,  die  in  einem  System  geladener  Körper  statt- 
finden, näher  erforscht  werden.  Zwischen  zwei  isolirten  Leitern, 
die  fem  von  äusseren  Einflüssen  aufeinander  wirken,  kann, 
wie  hierbei  gezeigt  wird  (von  einer  minder  wesentlichen  Ein- 
schränkung abgesehen),  stets  und  zwar  auf  swei  Arten  ein 
solches  Yerhältuiss  der  beiden  Ladungen  angegeben  werden, 
dass  die  ponderomotorischu  Kraft  zwischen  ihnen  verschwindet 
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Von  Interesse  ist  hier  ferner  die  Behandlung  der  zwischen 
einem  Leiter  und  einem  Isolator  auftretenden  Kraft,  die  zu 
einem  unerwarteten  Resultate  ftihrt.  In  den  beiden  letzten 
Kapiteln  werden  Probleme  aus  der  Theorie  des  inducirten 
MagnetisnuiB  unter  der  Voraussetzung  behandelt,  dass  der 
Magnetisirungscoefficient  nach  Kirchhoff  eine  Function  der 
magnetischen  Intenait&t  ist  Dann  wird  noch  in  emem  Anhungn 
die  üeberfbhning  eines  gegebenen  Baomes  in  einen  «n&idi 
snsammenlritogenden  bssproohen*  A.  f  • 


163.  l'ulaz,  Tratte  dp  Photometrie  industrielle  specmle* 
meid  appliquee  a  Cedairage  electrique  (8°.  vu  u.  280  pp.  Paris, 
G.  Carr6,  1892).  —  Das  Buch  gibt  eine  vollständige  Dar- 
stellung und  Besprechung  der  bekannten  photometrischen 
Methoden  und  der  mit  ihnen  erhaltenen  Resultate,  soweit  sich 
diese  auf  die  Beleuchtung  beziehen.  Das  Buch  füllt  eine  wirk- 
liche Ijüoke  ans.  Der  Verü  war  besonders  zu  der  Behandlung 
des  G^enstandes  geeignet»  als  er  jahrelang  Uber  dis  betreffen- 
den G^egenstände  für  die  Lomito  Ölectri^ae  referirt  hat. 

  fi.  W. 

164.  O.  Pi»»ighelli.    Anleitunf^  sur  Pkotographie  ßbr 

Anfänger.  J.  AufJ.  (kl.  8".  viii  u.  254  pp.  Halle  a.S.,  W.  Knapp, 
1893).  —  Schon  das,  dass  das  vorliegende  Werkchen  bereits 
in  5.  Vorlage  erscheint,  spricht  für  die  Brauchbarkeit  desselben; 
es  gibt  in  knappen  Umrissen  das  wesentlichste  ftlr  die  Photo- 
graphie. £.  W. 

165.  Otbome  B/tymMB*  Memoir  ^  Mumm  PreteoU 
Jauie.  MmehuUr  IMerary  and  I^dUttt^^ 

1892).  —  Das  pietiltvoU  gesdhiiebene  Bach  enthalt  soecsl  eine 
intersssante  und  sehr  charakterische  Abhandlung  ron  Joolo  on 

matter,  living  force  and  heat  und  sodann  seine  Biographie  mit 

Ausiuhrungen  über  seine  wissenächaitUchen  Leistungen. 

G.W. 
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18»8.  BEIBLÄTTER 

Zü  DEN 

AMAIM  D£R  PflYSUL  UND  CUEMIE. 

BAND  17. 


AUgemeine  Physik. 

1.    //.  Sachse,    Eine  Deututig  der  AJjßwäät  (Ztschr.  £ 
phj8.  Chem.  11,  p.l8ö — 219.  1898).  —  Zwei  allgemeine  Eigen- 
schaften kommen  der  Msterie  zn.  Eünmal  sind  alle  Kftrper 
magnetisch,  nur  die  Intensit&t  des  Magnetismus  ist  Terschieden. 
Nach  Amp&re's  Theorie  ist  ein  Magnet  ein  System  kleinster 
Theflcfaen,  nm  oder  in  welchem  Solenoidströme  kreisen.  Man 
bat  also  genügenden  Grund,  in  jeder  Art  von  Materie  solche 
Ströme  anzunehmen,  und  zwar  kann  man  diese  Stromkreise 
in  die  Atome  selbst  verlegen.   Sodann  wird  als  der  gesammten 
Materie  zukommend  erachtet,  dass  die  allgemeine  Massen- 
anziehung in  eine  Abstossung  übergeht,  sobald  die  Entfernung 
der  Schwerpunkte  kleiner  als  ein  gewisser  Grenzwerth  wird. 
Ausgehend  Ton  der  Darstellung  der  KohlenstoAatome  durch 
regol&re  Tetrafider  wird  unter  der  Annahme  obiger  zweier 
Eigenschaften  der  Materie  eine  Hypothese  zur  Erklärung  rieler 
thatAchlicher  Erfahrungen  entwickelt:  Denken  wir  uns  ein 
regulSres  Tetrafider,  in  welchem  eine  grosse  Anzahl  von  festen 
Punkten  nach  einem  bestimmten  Gesetz  vertheilt  ist.  Diese 
Punkte  seien  von  krcisfönnigen  electiischen  Strömen  umflossen, 
derart,  dass  sie  die  unveränderlichen  Mittelpunkte  dieser  Kreise 
bilden.  Die  Lage  der  Kreisebene  und  die  Richtung  des  Stromes 
soll  jedocli  unveränderlich  sein.  Beide  werden  nur  durch  den 
gegenseitigen  Einfluss  der  Ströme  aufeinander  bestimmt,  d.  h. 
nur  durch  das  Gesetz  der  Anordnung  jener  festen  Punkte. 
Sobald  aber  einem  solcher  Systeme  ein  Electromagnet  genfihert 
wird,  so  werden  dadurch  jene  Ströme  in  bestimmter  Weise  neu 
gerichtet  Lassen  wir  nun  dieses  tetrafidrische  System  irgendwie 
mit  Masse  erflült  sein,  so  erhftlt  es  gem&ss  dem  oben  gesagten 
die  Eigenschaft  auf  andere  ähnliche  Systeme,  die  sich  in  seiner 
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Umgebung  innerhalb  gewisser  Grenzen  befinden,  eine  Abstossoog 
aassQüben. 

Auf  Grund  dieser  Vorstellungen,  die  im  einzelnen  noch 
weiter  »u^geftllirt  werden,  versucht  Verl  ,3ü>dii^'>  „ Wertlug« 
keit'S  „DissociatioD,,  etc.  zu  deuten  und  zu  veranflchanlicfaen. 

  M.  Ii.  B. 

2.  jB,  Pictet,  Versuch  einer  allgemeinen  Methode  der 
chemischen  Synthese.  Bildung  nitrirler  Körper  (C.  R.  116, 
p.  815—817.  1893).  —  Der  Verf.  hat  Versuche  bei  niedrigen 
Temperaturen  (—0^)  angestellt  und  findet,  dass  alle  ^\iv\- 
ficationen  des  Naphtalin,  Phenol  und  Toluol  ganz  we^^entlicb 
bei  methodischer  Anwendung  niedriger  Temperalliren  modifidrt 
werden,  als  AualOsnngsmittel  Ar  die  Processe  dienen  electiisehe 
Funken.  B.W. 

aUftememen  Methode  der 
ekemitcken  Synthete  (0.  B.  116,  p.  1057—1060.  1893).  —  Der 
Verf.  stellt  sein  um&ssendes  Arbeitsprogramm  auf,  das  er 
mit  folgenden  allgemeinen  Sätzen  besohliesst.  Dieselben  Be- 
wegungsgleichungen können  darstellen  als  alleinige  Function 
der  Entfernung:  1.  Die  ganze  Astronomie  und  die  Erscheinungen 
der  Schwere,  wobei  die  Entlenmng  der  sich  anziehenden  Körper 
von  Unendlichkeit  bis  zu  den  Entfernungen  variirt,  wo  die  Wir- 
kung des  Aethers  das  Newton'sche  Gesetz  beeinilusst;  2.  Die 
ganze  Cohäsion  oder  die  Gesammtheit  der  physikalischen  Er- 
scheinungen der  Aggregatzustandänderungen  geknüpft  an  die 
WtoieerBoheinungen,  wenn  die  Entfernung  der  sich  anziehenden 
Körper  von  den  Grenzen  der  Schwere  zu  dem  Abstand  der 
auf  273®  abgekühlten  Körper  würt;  3.  die  ganze  Chesue^ 
Bewegungserscheinungen,  wenn  die  Entfernung  der  anziehenden 
Körper  kleiner  als  die  bei  0"  beobachtete  ist.  E.  W. 


4.  IF«  OwtifOö^i.vÄ^jy.  Zur  Frage  über  den  Einfluss 
der  Verdünnung  auf  die  Geschwiiidigh  it  chemischer  Heactionm 
(J.  d.russ.  Ges.  24(1),  p.G47—tt6b.  1892).  —  Im  Anschluss 
an  die  Untersuchungen  von  Menschutkin  über  den  Einfluss  der 
Natur  des  Lösungsmittels  auf  die  Oeschwindigkeit  chemischer 
Beactionen,  hat  der  Verf.  genauer  untersuchti  ob  ftr  bimole- 
culare  Reactionen  (Tan*t  Hoff,  iitudes  de  dynamique  chimique. 
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p.  24;  die  CoQstaute  der  Aeactionsgeschwindigkeit  k  umgekehrt 
proportional  dem  YoliuiMn  o  des  BeacttonsgemischeB  iit 
El  Würde  bei  100^  die  l^dong  von  bobutyliioetet  «m 

äquiTalenten  Mengen  des  entspret  henden  Alkohols  und  Essig» 
säureanbydrid  bei  Zusatz  verschiedener  Mengen  Boiizol  (in- 
differentes Lösungsmittel)  untersucht  L  El)eiifiills  l)('i  lOO" 
wurde  auch  die  iieacüou  von  Jodäthyl  uut  Triätiiyhuuiu  lo 
AcfltodBsangeii  nntamdit.  AeqiuTaleiite  Mengen  toh  Jod- 
i%I  and  Tri&thylamin  wirken  ohne  Zusatz  von  Aceton  so 
schnell  aufeinander  ein,  dass  sich  achon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  alsbald  letraäthylammoniaogodid  aus  der  Lösong 
ausscheidet  IL 


L  • 

AneBauobusati  i 
2 
4 

6 

te 

40,9 
61,6 
79,8 
101 
149,Ö 
808,T 


h 

kr 

0,21t 

0,212 

0.178 

0,356 

0,123 

0,492 

0,102 

0^612 

0.0401 

0,641 

0,0165 

0,674 

0,0107 

0,659 

0,00875 

0,698 

0.00682 

0,692 

0,*  (.U"i4 

l.i,H!S2 

0.00220 

0,66» 

U.      f  k  kv 

16  0,067 fi  1,08 

40,9  0.0280  1,14 

100,8  0,0122  1,11 

151,2  0,00806  1,21 


Abgesehen  Ton  der  Geschwindiskeitsconstante  für  poringe 

'iTflünnungen  wird  die  FonlerunfT  van't  Hoff's  für  bimoleculare 

Leactionen  bestätigt,    in  den  wenig  verdüunnteu  fieactions- 

smisdien        1  Iris  4  verülnft  die  Beaotion  mit  stetig 

eadileniugttt'  Geschwindi^eit,  trotndem  ist  die  mittlere 

■eschwindigkeitsconstante  bedeutend  geringer  als  nach  den 

'nlünnteren  Reactionspemischen  zu  orwurten  wäre.  Diese 

bweichung  rührt  wühl  von  der  hüchät  mangelhaften  Crluilung 

ir  Voraussetzung  van't  HofiTs  her,  dass  das  Volumen  der 

a^renden  Stoffis  in  Ve^eidi  sa  dem  Tom  Beactionsgemisdi 

Dgenommenen  zu  Ternachlässigen  sei  Je  besser  bei  steif^oder 

erdllnnung  dieser  Bedingung  Genüge  geleistet  wird,  um  so 

ehr  tritt  die  GKUtigkeit  der  Beziehung  Av    const.  hervor. 

  G.T. 

5.  J^ÜTicftel.  üeber  grapkodtMiMm  Bßohm,  TktMIF: 
tr  TTkearig  der  Vwutimmgtgin^tmgm  M  der  Mgludkem 

tpferarbeü  (Ztschr.  f  ph>-s.  Chem.  11,  p.  265—274.  1803).  — 
Sri  gibt  im  Anscblnse  an  frühere  Anftätse  (BeibL  17,  p.  374) 
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eine  neue  Anwendung  der  graphochemischen  Rechnungsweise, 
die  für  den  vorliegenden  Fall,  wo  mehr  als  drei  unabhängige 
Veränderliche  in  der  Umsetzuugsgleicbung  aultreteUi  eutspre- 
chend  erweitert  wurde.  Wg. 

6.  Jannettax,  Notiz  über  ein  neues  EUipsomeUr  (BnlL 
Sog.  min.  15,  p.  237—244  1892).  —  Der  Apparat,  dessen  och 
der  Verfl  bei  seinen  Untersochimgen  Aber  die  Wftnneleitnngs- 
f&bigkeit  der  KiTstalle  (nach  der  S6naimont*8chen  Methode) 
sor  Meesiing  der  elliptischen  Schmelzcnnren  bedient  hat,  bemht 
auf  einem  schon  1874  yon  demselben  benutzten  Princip.  Die 
Krystallplatte,  auf  welcher  die  zu  untersuchende  Schmel/tigur 
hergestellt  worden  ist.  Hegt  auf  einem  horizontalen  Theilkreis 
und  wird  unter  schiefem  Winkel  durch  ein  um  eine  horizontale 
Axe  drehbares  Femrohr  betrachtet,  in  dessen  Ocular  ein  Kaik- 
spathprisma  angebracht  ist  Man  sieht  dann  die  Curve  ver- 
doppelt, und  zwar  sind  die  beiden  Bilder  parallel  dem  Haupt- 
schnitt  des  Kalkspathprismasy  welcher  mit  der  durch  die  Fem- 
rohraxe  gehenden  Verticalebene  msammenfiUlt,  gegeneinander 
verschoben.  Ist  die  nraprOngliche  Cure  ein  Kreis,  so  ist  daher 
die  Verbindungslinie  der  Dnrchschnittspnnkte  der  beiden  Bflder 
horizontal,  d.  h.  senkrecht  zu  der  eben  en^Üinten  (Einfiedls-) 
Ebene;  ist  die  ursprüngliche  Curve  aber  eine  Ellipse,  so  er- 
scheint die  Verbindungslinie  jener  Schnittpunkte  nur  dann 
horizontal,  wenn  entweder  die  grosse  oder  die  kleine  Axe  der 
Ellipse  senkrecht  zur  Einfallsebene  ist.  Man  kann  daher  die 
Orientirung  der  Ellipsenazen  in  der  Weise  bestimmen,  dass 
man  zunächst  eine  bestinmite  Kante  der  Krystallplatte  dem 
horizontalen  Faden  dee  im  Femrohr  befindlichen  Fadenkreuzes 
parallel  stellt  und  sodann  den  Theilkreis  mit  der  Platte  um 
soviel  dreht,  dass  die  Verbindungslinie  der  mefarerwfthnten 
Schnittpunkte  demselben  FMen  parallel  wird.  Bei  lotsterer 
Stellung  kann  man  dann  auch  die  absolute  Länge  der  be- 
treffenden Ellipsenaxe  messen,  indem  man  den  ganzen  Theil- 
kreis parallel  derselben  (d.  h.  senkrecht  zur  Einfallsebene^ 
mittels  einer  Mikrometerschraube  verschiebt,  bis  erst  der  eine 
und  dann  der  andere  Ellipsenscheitel  den  verticalen  Faden  im 
Gresichtsfeld  des  Femrohrs  berührt  Nach  einer  Drehung  der 
Platte  um  90^  Ittsst  sich  ebenso  die  andere  Ellipsenaxe  messen. 
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Die  Iffibometatsdinube  an  dem  Tom  Verf.  benntzten  Instni- 
nent  fnlattsta  Vimq  iBm  abzoleBen,  und  es  konnten  so  noch 

nf  Eiystallfläclien ,  deren  Seiton  nicht  mdbr  ftls  8  mm  Umg 
Taren,  die  Schmelzellipsen  hinnit liend  gpnau  pempssen  werden; 
>ucb  die  Bestimmung  der  Lage  ihrer  Hauptaxeu  konnte,  wie 
ler  Ver£  hernrhebt,  seibat  dun  noch  genau  nagMtui  weorden, 
iom  die  Curvan  sidk  sehr  einem  Kreise  niherten.     F.  P. 

7.  >V.  Pierp^ioli.     l'eber  das    fltrnrtiorisinaximuiH  einer 

t-rade/i  Pyramiile  mit  regulärer  GrutidfUu  he  (Rend.  Lincei  (5) 

,  I.Sem.,  p.  13U— 136.  Iti02).  —  Die  Abhaudlung  hat  wesent- 

di  als  BeclrnnttbuDg  ÜBteresse.   Der  Verf.  gibt  allgemeine 

ormeln  für  die  Anziehung  einer  Pyramide  aut  ihre  Spitze 

id  auf  den  Mittelpunkt  ihrer  CTiumHIäche  und  beantwortet 

e  Frage :  Für  welches  V^erhältniss  zwi^scheu  der  Höhe  //  der 

yramide  und  dem  Umfang  F  ihrer  Basis  ist  die  Anziehung  auf 

6        am  grOssten,  wemi  eonstantea  Vohnnen  Toraiugesetit 

id?  Pör  die  Seitenzalil    =  3  ergibt  sich  Hj  P  =  0,0615563, 

r«-e  fr//»-0,0nötk)5,  ror  «  =  ac  (Kegel)  UiF^  0,081 6690. 

Bde. 

ö.  E,  D,  Fre»tmu  Leber  die  Heäuction  der  Pendel- 
tbadUungen  (Ball,  of  the  PhiL  See.  of  Washington  9,  p.  115 
130).  —  In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  eine  Reihe 

D  Correctioneii  besprochen,  die  bei  den  Pendelbeobachtungen 
rgenomnieii  werden  müssen.  Diese  Correctionen  beziehen 
h  besonders  auf  die  Zeiteinheit,  welche  bei  der  Berechnung 
r  Schwingnngsdaaer  m  Grunde  gelegt  wird,  femer  anf  die 
dnction  anf  einen  uuendlich  kleinen  Schwingungsbogen,  auf 

Temperatureinflüsse  und  auf  den  Eiiitluss  der  Luft.  Die 
rrectionen,  welche  von  der  Beschaffenheit  der  Schneiden  und 

Supports,  sowie  von  der  Ausdehnuug  des  Pendels  durch 
1  eigenes  Gewicht  henrflhren  n.  a.  w.,  werden  nieht  be- 
ochen.   Der  Veil  gibt  ansMirlich  die  Methoden  an,  weldie 

Borda,  Peirce  v.  a.  sur  Beetimnumg  jener  Gorrectioiien 
ntzt  sind.    J.  M. 

9.   B<^u(/u€t  de  la  Chrye.    BrsckreAuHg  eines  Inttru- 

'U,  weiches  die  kleinen  Intensitdtsvariatinnen  der  Schwere 
Jbar  mache»  kann  (C.  R.  116,  p.  341—345.  Ib93}.  —  Das 
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Inatniment  beruht,  wie  die  meisten  seines  Qkiehen,  daian^ 
dass  eine  Qaeckdlberdinle  Ton  einem  Gasrolitmen  getragen 
wild.  Bas  Ende  der  Qoecksübersftnle  befindet  sich  in  einem 
rekÜT  engen  (2,5  bis  3,5  nmi  Dorchmesser),  horisontalen  Qlas- 

rohr,  nnd  infolge  dessen  reagirt  der  Apparat,  dessen  Zeichnung 

im  Original  nachzusehen  ist,  gegen  Teniperaturvariationen  des 

Gases  und  gegen  Schwerevariationen.   Erstere  werden  dadurch 

elimiiiirt,   dass  der  ganze  Apjuirut  bis  auf  das  indicirende 

Glasrohr  in  die  Erde  eingegraben  und  mit  Thermometern 

controlirt  wird.     Sind  die  Wärmeänderungen  eliminirt,  so 

bleiben  die  Schwereänderungen  übrig  und  werden  sichtbar  — 

soweit  die  capillare  Adbision  der  Qnecksilbergrensfl&che  am 

Glase  dies  znlftsst  Die  Ver£  brauchen  Glycerin  als  Schmier- 

mittoL    Bis  jetst  bat  der  Apparat  keine  erwfthnenswerthen 

Ergehnisse  geliefert,  doch  glauben  die  Yert  nunmehr  die 

Schwierigkeiten  der  Einrichtung  überwunden  zu  haben. 

  Bde. 

10.  G,  Gugli^lmo,  Bcschj'eihung  eines  neuen  ^  ipparaU 
zur  Messung  df*r  isentropischen  und  isothennischen  Zusammen- 
ärückbarkeü  von  Flüssigkeiten  und  festen  h'iirpern  (E-endic.  R 
AccdeiLincei(5)l,  l.sem.,  p  149—152.  1892).  —  Der  Apparat 

ist  in  beistehender  Figur  skizzirt  A  und  B 
sind  zwei  ineinandergeschmolzene  Glasgefltese; 
A  wird  bis  über  den  Hahn  a  mit  der  m 
untersuchenden  FlQssigkeit,  derZwischenranm 
zwischen  A  und  B  und  die  Rohrrerbindung 
bis  in  die  Capillare  mit  derselben  Flüssigkeit 
oder  einer  andern,  mit  jener  nicht  mischbaren, 
z.  B.  Hg,  gefüllt.  Wird  in  der  gezeichneten 
Hahnstellung  auf  die  Flüssigkeit  in  A  ein  be- 
kannter Druck  ausgeübt,  so  dehnt  sich  A  aus 
und  verdrilngt  durch  ö  eine  gewisse  Flüssig- 
keitsmenge nach  aussen.  Hierauf  wird  durch 
Drehung  von  5  um  90®  die  Cai»illare  mit  c, 
dann  durch  Drehung  von  a  um  90®  nach 
links  auch  A  mit  B  ▼»banden;  A  ist  entlastet  und  rieht 
sich  zusammen ,  die  Abnahme  seines  Inhalts  ist  aber  durch 
die  Zunahme  des  Zwischenraumes  zwischen  A  und  B  aus- 
geghchen,  sodass  die  Verschiebung  der  Flüssigkeit  in  der 
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Capillare  direct  die  vorhergegaiigLue  Compression  der  Flüssig- 
keit in  A  angibt.    Vernaclilässigt  ist  dabei  nur  die  Volum- 
«rmindenuig  des  Glases,  die  aber,  im  Vergleich  zu  der  der 
Flüssigkeit,  sebr  klein  gemacbt  und  als  einfache  (.'orrection  in 
fiechnung  gestellt  werden  kann.    Durch   beliebige  Wieder- 
holung des  Verfahrens  lässt  sich  die  Verschiebung  in  den 
Capillaren  vergrössem  und  genauer  messbar  machen;  man 
braucht  daher  jedesmal  nur  mit  geringen  üeberdrucken,  z.  B. 
eioer  Atmosphäre,  zu  operiren  und  das  GefUss  A  kann  eine 
whr  geringe  Wandstärke,  also  kleine  Masse,  erhalten.  Ebenso 
Jässt  sich  die  Compressibilität  bei  verschiedenen  Anlangsdrucken 
untersuchen,  wenn  man  diese  gleichzeitig  in  A  und  B  wirken 
iässt.  An  Stelle  der  Messung  der  Verschiebung  in  den  Capillaren 
kahu  endlich  eine  Wäguiig  der  aus  der  letzteren  austretenden 
Flüssigkeit  gesetzt  werden.   Der  Apparat  zeichnet  sich  nach 
dem  Verl",  durch  Einfachheit  und  Genauigkeit  aus.  und  soll 
namentlich,  da  jede  Operation  nur  geringe  Zeit  erfordert,  zur 
Messung  isentropischer  Verändeningeu  geeignet  sein;  die  Er- 
wärmung bei  der  Compression  wird  durch  die  Abkühlung  bei 
der  Ausdehnung  wieder  ausgeglichen.    Durch  geeignete  Ab- 
äuderung   soll  der  Apparat  auch  zm  Untersuchung  fester 
Körper  dienen.  B.  D. 


11.  LordMayleigh.  Leber  den  Einfluss  von  fViderstamfs- 
kilrpem  in  rechfwinklif^rr  Anordnung  auf  die  Eigenschaßen 
met  Mediums  (Phü.  Mag.  (5)  34,  p.  481—502.  1892).  —  Der 
Verf.  berechnet  die  Leitßhigkeit  (2)  für  eine  geradlinige  Wärme- 
oder Electricitätsbewegung  in  einem  isotropen  Medium,  in 
welchem  entweder  gleiche  Cylinder  oder  gleiche  Kugeln  Ton 
einer  andern  Leitfähigkeit  vertheilt  sind.    Die  Mittelpunkte 
der  Kugeln  liegen  in  den  Ecken  eines  Raumgitters,  dessen 
Element  ein  rechtwinkliges  Parallelepipedon  mit  den  Kanten- 
längen a,  ß,  y  ist.    Die  unendlich  langen  Cylinder  sind  ein- 
atider  parallel  und  haben  ihre  Axen  auf  einer  der  drei  Schaaren 
von  Parallelen,  welche  das  Raumgitter  bilden,  und  zwar  auf 
derjenigen,  welche  die  Kantenlängen  y  trägt  Die  Leitfähigkeit 
des  Stoffes,  aus  welchem  die  Cylinder  oder  Kugeln  bestehen, 
sei  BT  Tf,  diejenige  des  umgebenden  Mediums  sei  s  /.  Schliess- 
hch  sei  p  das  Verhältniss  des  von  allen  Cylindem  (oder  Kugeln) 
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eingenommenen  Kaomes  zu  dem  ganzen  Baum  des  zusammen- 
gesetzten Medium. 

In  dem  Fall  der  Bamnuiiterbrechung  durch  Cylinder  Tom 
BadioB  a  wird  für  das  znsammengesetsto  Medium  in  der  Sieh- 
tang  Ton  u 


wenn  höhere  Potenzen  von  a  weggelassen  werden. 

y  ist  B  (i  H-  y)  /  U  —  f');  ^  und  2^  bedeuten  gewisse 
von  u  und  ß  abhin^ge  Grössen,  welche  sich  ans  Theta- 
lanctlonen  berechnen  lassen. 

Wird  a^ßi  die  rechteckige  Anordnung  also  sa  eber 
quadratischen,  und  p'mm  i{9^0,  Cylinder  nichtleitend),  so  wird 


wenn  höhere  Potenzen  von  p  fortbleiben. 

Im  Fall  der  Raumunterbrechung  durch  Kugeln,  die  in 
den  Ecken  eines  würfeligen  fiaumgitters  ((ic^  ß  ^  y)  lieg^ 
erhält  der  Verf.  den  Nähemngswerth 


Die  mathematischen  Beziehungen,  welche  zwischen  der 
Theorie  der  electrischen  Leitung  einerseits  und  der  elastischen 
und  der  electrischen  Lichttheorie  andererseits  bestehen,  ermög- 
lichen eine  Uebertragung  der  für  die  Leitung  gewonnenen 
Resultate  auf  die  Lichtbewegung.  Nach  beiden  LichttheorieQ 
ist  der  Werth  fi  des  Brechungsindex  für  das  zusammengesetzte 
Mittel  in  einÜEushen  Weisen  ans  den  entsprechenden  Werthen 
Ton  £  abzuleiten.  (Der  Werth  yon  fi  für  das  die  Widerstands- 
körper umgabende  Medium  wird  —  /  angenommen.) 

Nach  der  Elastidt&tstheorie  ergibt  sich  bei  quadratischer 
Anordnung  starrer  Oylinder  oder  bei  wOrfeliger  Anordnung 
starrer  Kugeln  näherungsweise  (d.  i.  für  hinreichend  kleine 
Werthe  von  p)  das  Newton^sche  Gesetz: 


In  dem  Fall  der  Oylinder  ist  hierbei  die  Lichtbewagiing 
als  senkrecht  zu  den  Cylinderaxen  Toraosgesetst;  für  Welkai, 
welche  sich  parallel  den  Cylinderaxen  for(|iflaDzen,  bleibt  m  ^* 


 ±p  

1  +  p  —  0,3058  p*  » 


(2  +  »)/(/-i>)-gA> 
(9  +  y)/(l-v)-l-f»  • 


j)  I  p  =i  const. 
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Diher  hat  die  Lichtbewegung  in  dem  von  Cylitidern  unter- 
brocheneQ  Medium  Eigenschatten,  wie  sie  bei  Doppul  bruchimg 
tmkommai,  obi^eieh  hier  die  Brechnog  selbst  ebie  ein&ehe 

iil  ElbeBso  wird  beim  Vorhandeinein  von  Kngehi  in  rocht* 

ei'kiger  (nicht  würfeliger)  Vertlioilunfr  dif  (Tes<  hwindigkeit  der 
Wellenfortpflanzuug  eine  Fiuictiou  der  iÜchtung  der  Welleu- 


Sind  die  Widente&dik0rp«r  nicht  starr,  sondern  compres« 
sibel.  so  ergibt  sich  nlherongsweise  bei  Cylindem  in  quädra* 
titcber  Anordnung 

\m  KngelB  in  «Oiftliger  Anordnung 

.  —  =  const. 


Die  clectrische  Lichttheorio  liefert  ak  Kühernngsformel 
bei  würfeliger  Anordnung  von  Kugein 

^.T 1 .    =  const, 

d.  i  das  Ton  L.  Lorsni  und  H.  A.  Lorentz  (Wied.  Ann.  1880) 


Bei  quadratischer  Yertheilung  von  Cylindi  rn  ist  das  zu- 
sammengesetzte Medium  nach  der  clectrisclieu  Liichttheorie 
doppelbrechend. 

Weil  die  angeführten  Bezidiungen  zwischen  u  und  p  nur 
ftr  Uone  Werthe  tob  p  giUig  Ueiben,  so  sind  sie,  selbst  wenn 
man  von  der  Dispersion  absieht,  für  tropfbare  Flüssigkeiten 
und  feste  Körper  nur  näherungsweise  richtig.  Lck. 

12.  V.  VoUerra»  Leber  vylindrisclw  Wellen  in  isotropen 
JHUelM  (Bflod.&  Aee.  Ltncei  (5)  1,  2.  Sem.,  p.  265-  277.  1892). 

—  In  einer  Abhandlung  über  das  Uuygliens'sohe  Princip  (Rend. 
K.  AccLincei(5)  i,2.Sem.,p  KU  ITo.  IsO  J  i  sicllto  der  Verf.  die 
Lösung  Ii«  (jr,  ^, /)  der  Ditferenliulgleicliung  ö-ff  öt-^d-*i'idr* 
+  d*-*f>ldi/*  in  ▼erschiedenen  Formeln  als  ein  bestimmtes 
Integral  dar.  Letzteres  liefert  den  Werth  von  i/'(jr,,  y,,  t^)  zur 
Zeit  /j  in  dem  Funkte  Pi^ifjfi)  eines  ubgegren/tcn  (ieldi  ts  a 
der  A*i*£beiie^  wean     nnd  seine  Diffei-eiitialquotientcu  nach 
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a-  und  //  als  Functionen  der  Zeit  iü  allen  Punkten  der  be- 
grenzenden Curve  s  bekannt  sind. 

r^ie  von  PoiRson  gegebene   allgemeine  Lösung  obiger 
Differentialgleichung  bestimmt  dagegen  vl-^'i'yw'i) 
Werthen,  welche  ?/•  und  dtpldt  für  ^  =  ö  in  allen  Punkten 
eines  Kreises  haben,  der  mit  dem  Badins  ^  nm     als  Mittel- 
pnnki  geschlagen  ist 

In  der  yorliegenden  Abhaodlnng  leitet  der  YerL  allgemei- 
nere Formeln  ab,  ans  denen  durch  Specialisining  sowobl  seine 
froheren,  als  anch  die  Poisson'sche  LOsung  sich  ei^j^ben.  Es 
geschieht  dies  durch  Transformation  Ton  Raum  integralen  m 
Obertiächenintegrale.  Der  Raum  N,  auf  welchen  sich  die  Um- 
wandlung bezieht,  hat  die  drei  Dimt  n^iDnen  ./ ,  y  und  t  und 
wird  von  einer  Ebene,  einer  Cyünder-  und  einer  Kegelfläche 
umschlossen.  Die  Spitze  des  Kegels  ist  der  Punkt  (xj,  yj,  ^j), 
seine  Seiteulinien  bilden  mit  der  t-Axe  einen  Winkel  Ton  45^. 
^{'ii^ifh)  ^W^^  ^  ^i^^  Summe  von  Integralen, 

welche  tiber  die  verschiedenen  Thefle  der  Oberfl&che  yon  S 
aasgedehnt  sind.  Diese  TheOe  können  nnn  so  spedalisirt 
werden,  dass  yj  (xj,  y^,  entweder  die  Form  der  Poiseon'schen 
Lösung  oder  andere  idlgemeinere  Formen  annimmt,  welche 
sich  aus  Integralen  über  eine  begrenzte  Ebene  und  über  ihre 
Begrenzung  zusammensetzen.  Durch  besondere  Annahmen 
gehen  diese  allgemeinen  Formen  in  die  früheren  Formeln  des 
Verl  über.  -  Lok. 


18.  t7.  Penry*  Druck-  und  Zugstnni^p  mit  sn'tlirhen 
BeloMUmgen  (Phil  mag.  (5)  88,  p  269—284.  1892).  —  I>er  Veri 
hat  1886  zusammen  mit  Ayrton  geseigt,  dass  Dmokatangea 
immer  ein  kleineres  Bmchgewicht  hahen,  ab  die  ESnlei'sche 
Theorie  aas  den  Dimensionen  und  dem  ElasticitBtsmodnl  be- 
rechnet Der  Grund  liegt  in  einem  Homogenitätsmangel  des 
Materials  oder  einer  üngenauigkeit  in  der  Vertheilung  der 
Belastung  oder  einer  anfänglichen  Abweichung  von  der  gerad- 
linig gestreckten  Form.  Alle  drei  Ursachen  lassen  sich  rech- 
nerisch durch  eine  anfängliche  Abweichung  u  der  Staugeuaxe 
▼on  der  Verbindungsgeraden  der  Mitten  ihrer  Endflächen  dar- 
stellen. 21  sei  die  Länge  dieeer  Verbindungsgeraden.  ihre 
Bichtong  diene  ak  A'-Axe.    FOr  den  Fall,  dass  die  Stange 
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an  beiden  Enden  //»-stützt  ist,  liisst  sich  bei  beliebiger  Verthei- 
liug  der  seitlich  wirkenden  Last  '  das  Biegungsmoment  (f{^x) 
b  bdoomter  Weise  angeben.  Wenn  die  Stange  aber  an  den 
Enden  nicht  gesttttit  iek,  sondern  auf  den  Endflftcben  von 
Kräften,  bez.  Kräftepaaren  angegriffen  wird,  so  lässt  sich  das 
((Mammte  Biegungsmoment  in  jedem  Querschnitt  durch  die  an 
den  Endflächen  wirkenden  Kräfte  und  Paare  als  eine  Summe 
ausdrücken,  Ton  weleber  tf  {jr)  ein  Summand  ist  Die  daraus 
resoltirende  Differentialgleichung  des  Gleicbgewiehts,  welche 
auch  die  anfängliche  Abweichung  a  der  Statigenaxe  berück- 
sichtigt, integrirt  di  r  Verf.,  indem  er  */  und  «  in  Fourier'sche 
Reihen  mit  dem  Argument  nx^'H  entwickelt  —  Der  all- 
gsmeinen  LOsong  feigen  einige  tedmiach  wichtige  Beispiele. 

  Lck. 

14.  (i.  JP.  Jiechwr,  Endliche  liotn(><si'ne  ürihriiiiilion, 
FSuttm  und  Bruch  in  drstemsmasxr/i  (^Bull.  GeoL  Soc.  Amonca 
4t  p.  19 — 90.  1899).  —  Da  die  mathematischen  Beziehungen 
ni^en  einer  endfiohen  Deformation  nnd  der  sie  hervor^ 
bringenden  Straft  nicht  bekannt  sind,  so  beschränkt  sich  der 
allgemeine  Theil  iler  Abhandlung  auf  die  kinematische  Unter- 
suchung endlicher  Deformationen  in  einer  als  homogen  Yoraus- 
gesetzten  Geeteintmasse.  LiAesondere  werden  mit  BerBck- 
aebtigang  der  Visooaität  wtd  Flaslicität  die  Ebenen  der 
grOssten  tangentialen  Deformation  aufgesucht. 

Die  geologischen  Beobachtuntjen,  welche  der  Verf.  in  den 
Sierra  Nevada  von  Cahfomieu  gemacht  hat,  haben  ihn  zu  den 
Uoterinobnngen  nnd  ihrer  Anwendung  auf  geologische  Ver- 
hältnisse geflkbrt  —  Ein  Druck,  welcher  keine  Rotatiun  in  der 
Masse  veranlasst,  bringt  in  einem  brUcliigen  Gestein  zwei 
Svstemt*  von  Spalten  hervor,  welche  einander  unter  nahezu 
9U"  schneiden;  lät  das  Gestein  plastisch,  so  treten  iSpaltbarkeits- 
ebenen  an  die  Stelle  der  Spalten  (schiefiige  Teztar).  Die 
Kraftxiohtuig  balbirt  den  stumpfen  Winkel  zwischen  beiden 
Spaltensystemen.         Lie^t  dagegen  da«  Gestein   auf  einer 
starren  Unterhigi-,  sodass  die  Deformation  mit  Rotationen  in 
der  Masse  verbunden  ist,  so  zerbricht  ein  brüchiges  Gestein 
unter  aUmaUich  wirkendem  Druck  in  i^Uden,  deren  Azen 
parallel  der  festen  Unterlage  und  senkrecht  zur  Drockrichtang 
lind.    Bei  schnellwirkendem  Druck  tritt  die  Yiscosität  ine 
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Spiel  und  es  bildet  sich  nur  ein  Spaltensystem,  dessen  Kicbtang 
zwischen  der  Dmckrichtung  und  ihrer  Projection  aul'  die  feste 
Unterlage  liegt  (im  plastischen  Material  werden  die  Spalten 
wieder  durch  Spaltbarkeitsebenen  ersetzt). 

Die  gefundene  Vertheilung  der  Spalten  beruht  auf  der 
Annahme,  daas  der  Potentialwerth  der  Energie  durch  die 
Deformation  mSgliehst  Torkleinert  wird.  Daraiia  folgt  eine 
ein&ohe  Formel  für  die  Dicke  der  Sftolen  in  einer  zu  jedem 
Paar  von  Grenzfl&ehen  senkrechten  Bichtang.  Bei  einem  stoss- 
weis  wirkenden  Druck  kann  die  Interferenz  von  Schwingungen 
weitere  parallele  Spalteu  herrorbringen.  Lck. 

15.  M*  Ascoli,  Ueöer  die  Zähigkeit  und  die  Plasticitäl 
des  Eisens  bei  verschiedenen  Temperaft/ren  (Nuovo  Cim.  ^3)  Jü, 
p.  134—155.  1892).  —  Der  Verf.  gibt  in  ausführlicher  Weise 
das  Beobachtongsmaterial  an,  fiber  dessen  firgebniase  bereits 
Bdbl.  17,  p.  279  berichtet  wurde.  —  Der  Minimalwerth  der 
Zähigkeit  (bei  70^  onterscheidet  sich  Ton  dem  ^^ertiie  bei 
0<*  am  8,3  P^;  der  Maadmalwerth  (bei  286^)  übertrifft  den 
Minimalwerth  am  37,8  Proa  LcL 


16.  P.  Jannettaz.  Neues  Sklrroweter  (C.  R.  11«,  p.  687 
— t)b8.  1893).  —  Der  Apparat  dient,  wie  die  bisherigen  nach 
Seebeck's  Vorgang  construirten  Sclerometer,  zur  Messung  der 
Härte  als  Widerstand  gegen  das  Ritzen.  Die  za  ontersachende 
Platte  liegt  auf  einem  horizontalen  Tischchen,  welches  in  semer 
Kbene  sowohl  Terschoben,  als  gedreht  werden  kann.  Die 
ritaende  Spitze  wird  in  genau  yerticaler  Btellnng  von  einem 
Waagebalken  getragen,  der  durch  Beitergewichte  belastet 
werden  kann;  es  können  verschiedenartige  Spitzen  (von  Kapier, 
Stahl  nnd  verschiedenen  Krystallen)  eingesetzt  werden.  Bei 
der  Untersuchung  von  Krystallen  wird  die  Platte  unter  der 
Spitze  gedreht,  sodass  ein  kreisförmiger  Ritz  entsteht,  dessen 
(unter  dem  Mikroskop  zu  messende)  Breite  an  seinen  ver- 
schiedenen Stellen  die  HärtediHerenzen  für  die  verschiedenen 
Bichtangen  in  der  untersuchten  KrystallHäche  erkennen  Iftsst 
Bei  Anwendung  hinreichend  kleiner  Belastungen  erhält  mau 
nnr  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Bogen  dee  Kreises.  Bei 
isotropen  Edrpem  kann  der  Platte  statt  der  Drehang  euie 
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Parallelverschiebung  eitheilt  werden.  Der  Verf.  erwähnt  als 
vorläufiges  Resultat,  dass,  im  Gegensatz  zu  einer  verbreiteten 
Annahme,  reines  Kupfer  härter  ist  als  reines  Zink.    F.  P. 

17.  Noble,  lieber  die  durch  Reibung  in  gezogenen  GeschüiX' 
iäufm  aUarbirte  Energie  (Froc.  Itoy.  Soc.  Lond.  60,  p.  409—421. 
1892).  —  Auf  dem  Mantel  der  GeschosBe  ist  ein  Kapfentreifen 
oder  •ring  befestigti  welcher  sich  beim  Abfeuern  in  die  Zttge 
einpresst  und  dadurch  dem  G^choss  die  Botation  nm  die 
LSngsaze  gibt.  Der  Verf.  bestimmte  die  durch  die  Reibung 
des  Kupferstreifens  verbrauchte  Energie,  indem  er  mit  gleichen 
Ladungen  gleiche  (ieschosse  aus  drei  Geschützen  abfeuerte, 
welche  sich  nur  durch  die  Windungen  der  Züge  unterscliieden, 
die  Geschwindigkeit  des  Geschosses  bestimmte  und  hieraus 
seine  Energie  berechnete.  Das  erste  Geschütz  hatte  die  Zttge 
parallel  der  Aze  (also  ohne  Windung),  die  Züge  des  zweiten 
Gfeschtttzes  waren  gleichm&ssig  gewnnden,  im  dritten  Geschtttz 
waien  die  Windungen  an  der  Mündung  ebenso  eng,  wie  im 
miten,  wurden  aber  nach  dem  Anfang  des  Laufes  aUmfthlich 
weiter,  schliesslich  etwa  dreimal  so  weit,  wie  an  der  Mflndung. 
Bei  den  meisten  der  Vergleichsschüsse  wurde  ein  raucharmes, 
bei  einigen  auch  ein  wirklich  rauchfreies  Pulver  verwendet. 
Mit  dem  raucharmen  Pulver  wurde  beim  zweiten  Geschütz  im 
Durchschnitt  eine  um  1,52  Proc.  kleinere  Energie  erhalten  als 
beim  ersten,  mit  dem  rauch&eien  Pulver  war  der  Energieverlust 
1,43  Ptoc  Als  Beibungscoefficient  ergab  sich  fiir  die  gleich- 
mlsaig  gewundenen  Züge  0,2.  Das  dritte  Gteschüts  ergab 
gegenüber  dem  ersten  im  Durchschnitt  einen  Energieyerlnst 
▼on  3,78  froc.  mit  raucharmem,  2,3  Froc  mit  rauchfreiem 
Poher. 

Dass  der  Energieverlust  beträchtlich  grösser  ist  bei  all- 
nÄhüch  enger  werdenden  Windungen  als  bei  solchen,  die 
gleich  anfangs  denselben  Abstand  haben  wie  an  der  ^fündung, 
ist  zum  grössten  Theil  aus  der  fortgesetzten  ümfoi-mung  des 
Kupferstreifens  beim  Vorrücken  in  die  engeren  Windungen 
erklärlich.  Die  Geschütze  fast  aller  L&nder  haben  Züge  mit 
allmählich  enger  werdenden  Windungen;  damit  ist  der  Vortheü 
Teiknüpft,  dass  der  Mszimaldruck  gegen  die  führenden  flächen 
der  Zl^fe  kleiner  ist  als  bei  Windungen,  die  gleich  an&ngs  so 

BrfbUttn&d  Abb.  d.  Flui.  a.ChMi.  17.  44 
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eng  sind  wie  «a  der  Mflndnng;  aveh  die  TieAidieriieit  ist 
wohl  bei  allm&hlicber  Verengeraog  grösser. 

Versuche  mit  Kupferstreifen  verschieilt  nci  Breite  zeigten, 
dass  letztere  nur  wenig  fh-n  Energieverlust  beeinüusst 

Vorrenoche  mit  einem  körnigen  Pulver  (pebble  powder 
eiwieaen  dieses  als  untaa^lieh  Ar  die  üntenndmiig,  weä  dir 
abgeeetite  Palverechleim  allein  schon  eine  Reibung  im  Lauf 
mit  einem  EnergieTerlust  von  2,73  Proc.  hervorbnchta.  Lck. 


18.  Lf  Marchis,  Leiter  Muchu/t^en  ton  Aeiher  mwi 
fFmr  (G.  R.  116,  p.  388—390.  1898).  —  Fügt  man  m  mm 

bestimmten  Menge  Aetber  wachsende  Mengen  Wasser,  so  b^ 
obachtet  man  folgendes:  1.  Die  Lösung  von  Aether  und  Wass« 
bleibt  homogen;  das  Wasser  löst  sich  im  Aftht  r  (Mischung  Ii 
2.  Es  bilden  sich  zwei  Schichten :  eine  obere,  an  Aether  reichert, 
die  eine  LOenng  Ton  Wassw  in  Aether,  and  eine  «mtei^  sa 
Wasser  reicheje,  die  eine  Lösung  von  Aether  in  Wasser  T0^ 
stellt  (Mischung  II).   3.  Das  Geiiiiscli  wird  wit.Mlerum  homogen: 
Der  Aether  lösst  sich  im  Wasser  (Mischung  III).     Bei  15" 
tritt  eine  Trennung  in  zwei  Schichten  ein,  wenn  zu  100  cbctn 
Aether  3,5  cbcm  Wasser  gef&gt  sind.  Begnault  hat  nnn 
genden  Sati  aufgestellt:  Eine  Miachong  von  A  !ier  und 
Wasser.  7u  gleichen  Volumen,  besitzt  bei  jeder  Tenipeni'J' 
den  gleichen  Dampfdnick  wie  der  reine  Aether.   Such  Diui-.i:. 
stimmt  das  Ghesetz  Regnault's  ganz  allgemein  für  MiäcLuug  i 
and  n,  nicht  aber  für  Misehang  UL  Die  angestdlten  Ver 
such»  eqpkbsn  die  Biditigkeit  der  Dohem'schen  Betracbtungae. 
Lösungen  von  Wa'<ser  in  Aether  von  verscliiedener  Conc«- 
tration  zeigten  bei  constantem  äusseren  Druck  bis  auf  0.1* 
den  ^ehoi  Dmck.  M.  L.  E 

F.  A.  H.  Schreinemokers.  (".raphischf  ./t* 
leilungen  aus  den  Lösunf^sisothermc/i  eines  Unppelsalzrs 
Meiner  Componenten  und  möglivJie  Formen  der  LtMcandiiaiffsciirr^ 
(Ztwdir.  t  phys.  Ghem.  11,  p.  75—108.  1898).  —  Vert  iMt  ge- 
legentlich seiner  experimentellen  üntersachongen  Aber  da» 
Gleichgewicht  zwischen  einem  Salzpaar  und  seiner  Lösung  j 
eine  graphische  Methode  zur  übersichtlichen  Darstellang  cer 
in  eingeführt,  über  die  damals  bereit«  beiichtd 
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wurde  (vgl.  Beibl.  Kl.  p.  249).  Er  pbt  jetzt  eine  ins  einzelne 
ausgearbeitete  Elarlegung  dieser  Methode,  vermittels  deren 
man,  wenu  die  Isotherme  des  Gleichgewichts  bekannt  ist,  das 
Verhalten  der  Lösungen  bei  Temperatur-  und  (]oncentrations- 
äiideruDgen,  sowie  bei  Zusatz  einer  feston  Phase,  leicht  ableiten 
kann.  Ebgehend  werden  die  möglichen  Formen  der  Um- 
^randlungscurve  eines  Doppelsalzes  in  ein  anderes  besprochen. 
Eine  .^nMrung  von  Einzelheiten  ist  nicht  wohl  möglich. 

Wg. 

20  u.  21.  C.  E,  lÄnebarger,  Dir  Hrsthnmunu;  des 
Moleeulargewichtes  von  De-xlrin  u/id  Guwiiiitiriibicuiii  virmitli-ls 
'irer  osmotischen  Drucke  (American  Journal  of  science  4:1, 
.  426^28.  1892).  —  Uefn-r  die  i\f/li/r  der  Llsungett  von 
Waiden  (Ibid.,  p.  218—223).  —  Aus  den  Pfefferschen 
lessungen  des  osmotischen  Druckes  werden  für  Dextrin  und 
ummiarabicum  die  Moleculurgewichte  1134  und  2r>00  he- 
'chnet;  beide  Körper  bestehen  also  aus  siebenfuchon  Mole- 
ilen. Dasselbe  findet  statt  bei  der  Wolframsäure,  welohor 
ich  eigenen  Messungen  des  Verf,  welche  in  d<T  zweiten  Ab- 
mdlung  mitgetheilt  werden,  das  Moleeulargcwicht  175"  zu- 
•mmt.  Das  zu  den  Messunuen  beuutzte  Osmometer  bestand 
3  einem  8  cm  langen,  !.">  mm  weitem  Glasrohre,  welches 
ton  mit  einer  Membran  aus  Pergaraetiti)apier  verschlossen 
I  und  die  zu  untersuchende  Lösung  unter  eiiiem  Dnick  von 
—  40  cm  Quecksilber  enthielt.  Dur  Apparat  wurde  in  reines 
asser  getaucht  und  der  Druck  gemessen,  bei  dem  ilie  durch 
mose  eitiätrömende  Wassornicnge  gleich  der  durch  den  Druck 
ililtrirten  war.  G.  Me. 

22.  W.  C.  Moherts-AimU-H.  l  rln-r  i'itii<^e  Eigcnschnf)rn 
Metalle  in  ihren  Besiehuiii^e/i  zum  /»eriodisi/ien  (ieselz  (Ann. 
ni.  Pbys.  (6)  '20,  p.  84—97.  1892).  —  Der  Verf.  hat  plioto- 
phisch  den  Ghing  der  Abkühlung  von  Lcginnifien  mich 
1  Schmelzen  untersucht  uud  zwar  von  reinem  Gold,  von 
d  -h  0,47  Proc.  AI,  und  mit  (>,.")  Proc.  Blei.  Bei  der  AI)- 
lung  des  Goldes  von  1250"  an  (Schmelzpunkt  1<»45'')  ist  lUese 
chaus  normal;  ähnlich  verläuft  die  des  bleihaltigen  Golde>, 
kl  liegt  der  Erstarrungspunkt  um  7,5"  tiefer;  bei  Gegenwart 
Aluminiums  kann  man  wohl  den  Erstarrungspunkt  noch 
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erkennen,  er  ist  aber  sehr  undeotlich  und  die  Masse  wird  erat 

ganz  fest  für  eine  Temperatur  bei  900^ 

Der  Verf.  bestimmt  nun  die  latente  Schmelzwärme  des  Goldes 
auf  calorimetrischem  Wege  zu  16,3  Djnen.  Setzt  man  diesen 
Werth  in  die  Gleichung  für  die  Gefrierpunktserniedrigimg 
ein,  so  würde  die  Atomgct'rierpunktsemiedrigung  lOß'^  sein. 
Aus  Versuchen  mit  AI  ergab  sich  ca.  5.  Versuche  mit  Pb^ 
Biy  Pty  Si  lieferten  einen  weit  höheren  Werth.  Zu  beachten 
ist,  dass  der  Znsata  rem  AI  zu  An  einen  zfthen  Zustand  beding^ 
der  innerhalb  emes  ziemlichen  Temperatnrbeieiches  fortbesteht 

Sehr  eigen  ist,  dass  ein  Zuaats  von  Ag  za  An,  nnd  toh 
Tl  za  Pb  den  Erstamingspunkt  kaum  erniedrigt,  die  Metalle 
haben  nahe  gleiches  Atomvolumen.  Zu  beachten  ist,  dass 
Zusätze  von  Si  und  AI  zu  Fe  in  ganz  analoger  Weise  wirken, 
sie  haben  ebenfalls  gleiches  Atomvolumen. 

Zusatz  von  AI  zu  ^e.  Au  und  Cu  ruft  eine  Wärmeent- 
wicklung hervor.    £.  W. 


23.  JE,  UdJatthey,  Ueb(T  die  Saif^erung  von  Metallen  aus 
der  Platinp^uppe  (Proc.  Koy.  Soc.  51,  p.  447— 448.  1892).  — 
In  Verfolgung  der  Beibl  14,  p.  495  referirten  Abhandlung  untere 
sucht  der  Ver£  die  Wirkung  der  Abkühlung  auf  grosse  Massen 
der  Legimngen  von  Gold-Flatin,  Gold-Palladium,  Platin- 
Palladium»  Platin-Bhodinm,  Gkild-Aluminium.  In  jeder  Reihe 
gibt  es  eine  Legirong,  die  beim  Erstarren  eine  gleichförmige 
Masse  liefert,  doch  ist  es  nicht  sicher,  ob  dies  die  eutetische 
ist,  d.  h.  diejenige  mit  dem  niedrigsten  Schmehspunkt.  Bei 
der  Abkühlung  des  Schmelzflusses  zweier  Metalle  scheidet 
^icli  stets  eine  Legirung  aus,  die  reich  an  dem  weniger  leicht 
schmelzenden  Metall  ist;  die  schwerer  schmelzbaren  gehen 
nach  der  Mitte. 

Die  Metalle  der  Pt^Gruppe  zeigen  miteinander  gemischt 
nur  geringe  Saigerung,  wohl  aber,  sobald  Gold  sich  zu  ihnen 
gesellt  Eine  Legirung  750  Pt  250  Au  hat  &8t  die  Zusammen- 
setzung einer  wahren  Verbindung,  sie  zeigt  wenig  Saigerong, 
ist  hart  und  brftchig.  Die  purpurne  Legirung  And,  ist  wohl 
sicher  eine  Verbindung,  sie  zei^t  keine  Saigerung.  Die  Gleich* 
förmigkeit  der  Legirung  90Pt+  70  Kh  ist  wegen  ihrer  pyro- 
metrischen  Verwendung  von  besonderem  Interesse.    E.  W. 
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24.  G.  G^uglielmo,  Ucher  die  Partinldrucke  und  os- 
Moliichm  Drucke  von  Mischungen  ßUchtif^er  Flüssif^keilnt 
{Eendic.  Ä.  Acc.  dei  Lincei  (5)  1,  1.  gem.,  p.  24U— 249  u.  2t)4 
—i^i.  1892).  —  Die  Gesetze  der  Üampfdruckerniedrigung  und 
des  osmotischen  Druckes,  welche  hisher  nur  für  Lösungen 
aiehtflüchtiger  Stoffe  in  flüchtigen  Flüssigkeiten  untersucht 
waren,  werden  vom  Verf.  auf  Mischungen  von  zwei  flüchtigen 
Flüssigkeiten  ausgedehnt.  Nach  dem  Vorgang  von  Arrhenius 
Ztächr.  f.  phys.  Chem.  3,  p.  115—1 19.  I8»i);  Boihl.  14,  p.  161. 
ISflO)  betrachtet  der  Verf.  ein  zum  Theil  mit  der  Lösung  ge- 
iOjtes  verticales  Rohr,  welches  ohen  und  unten  mit  halbdurcli- 
ässigen  Membranen  verschlossen  zu  denken  ist;  die  untere 
lembran  taucht  in  das  Lösungsmittel,  die  obere  ist  einerseits 
lit  den  Dämpfen  des  Lösungsmittels  und  des  gelösten  StoO'es, 
adererseits  nur  mit  denen  des  crsteren  in  Berülirung,  Unter 
ieser  Abänderung  bleibt  die  Arrhenius'sche  Gleicligewichts- 
edinguug  giltig,  wofern  an  die  Stelle  des  Diimpfdruekes  über 
am  oberen  FlQssigkeitsniveau  der  l'artijildauipfdruck  des 
ösungsmittels  daselbst  tritt  Aus  diesem  Partialdruck  folgt 
um  ebenso  wie  dort  der  osmotische  Druck  der  Lösung  und, 
ii  hinreichender  Verdünnung  der  letzteren,  das  Moleculur- 
iiricht  des  gelösten  Stoffes.  Der  Begriff  des  osniotisclien 
ruckes  bleibt  jedoch  auch  ftir  conceutrirterc  Lösungen;  nur 
zu  berücksichtigen,  dass  er  in  verschiedenen  Niveaus  einer 
hen  Flüssigkeitssäule  einer  ahnlichen  V^ariation  unterliegt. 

2  der  Druck  der  Atmosphäre  in  verschiedenen  Höhen.  Für 
«en  Fall  leitet  der  Verf.  den  osmotischen  Druck  aus  dem 
rtialdnick  nach  H.  A.  Lorentz  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  7. 
36  —  54.  1891;  BeibL  15,  p.  478.  1.S91)  ab  und  definirt 
in  die  „Gasdichte"  des  gelüsten  Stoffes  als  das  Verhült- 

3  seiner  Menge  in  der  Volunvinheit  der  Jjösung  zum 
wicht  der  Volumeinheit  Luft  bei  gleicher  Temperatur  und 
er  einem  Drucke  gleich  dem  osmotischen  Drucke  der 
iQiig. 

Den  Partialdruck  berechnet  der  Vetf.  aus  dem  Total- 
ipfdrucke  der  Mischung  und  der  Zll8au^men^^ptzung  der 
npfe  über  der  letzteren  unter  der  Annahme,  dass  die  ein- 
:en  Componenten  unabhängig  von  einander  im  di reden  Ver- 
nis8  ihrer  Massen  und  im  un»gekchrtcn  ihrer  Dichten  am 
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Totaldruck  bethciligt  sind.  Beobachtet  wurde  der  letztere, 
sowie  die  Zusammensetzung  des  Dampfes,  indem  eine  gewisse 
Menge  dee  letsteren  au  dem  die  MiKlning  enthaUendeii  Be- 
cipientea  mit  einer  Sprengeipnmpe  a1^;eeaagt  ond  im  Fallrohr 
der  Pumpe  verdichtet  wurde.  Aus  dem  specifischen  Gewi  !* 
der  so  gewonnenen  Flüssigkeit  wurde  ihre  Zu<:aiiinie!i-;eTran; 
aus  einer  zuvor  eutworl'eueu  Tabelle  entnommen,  wiiijrena  uuni 
ControllTenaohe  die  mit  der  VMdampfung  Terbnndene  geringe 
VerSaderang  der  nnprQnglicben  Mischung  und  der  Zu>amineD- 
setzung  und  Spannung  der  Dämpfe  berechnet  wurde.  Unter- 
sucht wurden  Gemische  von:  Schwefelkoldeustoff  resp.  mit 
Aether,  Benzol  und  AethylbromUr  und  vouÄether  mit  Chloroform. 
Solange  ein  fieetaodtibeil  l>edeatend  ttbenrog,  galt  mir  dieser 
als  Lösungsmittel,  undcrnfalls  wurde  abwechselnd  ein  jeder  «c« 
beiden  in  diesem  Sinne  behandelt,  der  oamotiache  Druck  also 
iÜr  den  andern  berechnet. 

Oer  Vurf.  gelangt  zu  dem  Restiltat,  dass  auch  für 
Mischmigen  flüchtiger  JBlflangkeitea,  wofern  mar  die  eine  d« 
Componenten  stark  verdünnt  ist,  die  nach  Obigem  berechoels 
j.Gasdirlite"  hinreichend  angenähert  mit  der  Dampfdichte  über- 
einstimmt, dass  also  auch  flkr  solche  Lösungen  wie  filr  die- 
jenigen nichtflUchtiger  Stoffe  die  Gtasgesetze  giltig  sind  und  du 
Moleculargewicht  nach  den  bekannten  Methoden  beetiwnabtr 
ist  Bei  concentrirteren  Lösungen  ist  der  osmotische  Dmci 
des  gelösten  Stoffes  grösser,  die  „Gasdichte"  also  kleiner  al^ 
der  theoretische  Werth.  Nur  für  Lösungen  von  CS,  in  AeUter 
bleibi  der  osmotiaehe  Dniok  dea  eretenn  bis  in  einem  Od»k 
Toa  76  Froa  CS,  in  der  Mieohmig  dem  theontiiehen  Wotiie 
gleich. 

Betreffs  der  Zahlen  muss  auf  das  Original  verwies«» 
werden.  B.  D. 


2S.  W,  Ifemat.  OsmoUscker  Druek  im  Gmi$eAem  jwwr 

Losungsmitirl  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  II,  p.  1—6.  1893).  —  Be- 
findet sich  ein  gelöster  Stoff  in  einem  Gemenge  zweier  Lösungs- 
mittel, so  kann  der  usmotiscbu  Druck  als  der  auf  eine  Waoc 
aasgeübte  Dmck  definirt  werden,  die  den  beiden  LSsongsmittdn. 
nidit  aber  dem  gelösten  Stoff  freien  Durchgang  gestattet 
Dieser  oemotiaebe  Druck  kann  nnn  berechnet  werden  oad  mrfer 
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Annahme  der  Giltigkeit  der  bekannten  Gesetze  gelangt  man 
zu  der  Formel 

/-«^/fi^  +  fi,/«^. 

wo  Tij  und  Th^  die  Anzahl  der  Moleciile  der  beiden  Compononteii 
des  Lösungsmittelgemisches,  und  die  Dampfdrücke  der 
Componenten  über  dem  reinen  Lösungsmittelgemisch,  p\  und  p\ 
die  Dampfdrücke  über  der  Lösmig  darstellen.  Zur  Prüfung 
dieser  Formel  kann  man  sich  des  Beckmami'schen  Siede- 
apparates bedienen  und  es  ergibt  sich  fUr  diesen  Fall  durch 
theoretische  Betrachtungen,  dass  der  reciproke  Werth  der 
molecularen  Siedepunktserhöhung  eines  Gkmisches  sich  ein&di 
atlditiv  aus  dem  Procentgehalt  und  den  molecularen  Siede- 
punktserhöhungen der  ])eiden  Lösungsmittel  zusammensetzt. 
Die  bei  Anwendung  eiues  reinen  Lösungsmittels  gütige  1  ormel 
lautet  bekanntlich: 

^     M(  i 

1  mm  » 

die  bei  Anwendung  eines  Gemisches  von  2  Lösungsmitteln: 

^'^  m  \£^iüo  WO  j'       M.  L.  B. 

26.  G.  Jäger,  Veber  die  Theorie  der  inneren  fieiln/n^  der 
m$ngkmtm  (Wien.  Ber.,  Kl.  II,  Abth.  IIa,  p.  253—263.  1 893).  — 
In  Ähnlicher  Weise  wie  bei  den  Gasen  iSsst  sich  eine  kinetische 
Theorie  der  inneren  Beibang  der  Flüssigkeiten  entwickeln,  wenn 
man  als  Ursache  derselben  die  Uebertragung  der  Bewegnngs- 
grösse  Ton  einer  FlQssigkdtsschicht  zur  nächsten  durch  die 
hin-  und  hertiiegenden  Molecüle  ansieht.  Man  erhftlt  darnach 
für  den  Reibungscoefficientcn  (2  o  c)  ,  3  A,  wenn  r  der  Radius, 
c  die  mittlere  Geschwindigkeit,  l  die  mittlere  WegUlnge  eines 
Molecüls  und  q  die  Dichte  der  Flüssigkeit  ist  Man  ündet 
weiter 

wobei  unter  b  das  Volumen,  welches  die  Molecüle  wirklich  mit 
Materie  ausfüllen,  unter  v  das  entsprechende  Volumen  der 
FlOssigkeit  zu  yerstehen  ist.  Da  fi,  o  experimentell  be- 
stimmbare GrOesen  sind,  femer  e  und  b  aus  Torschiedenen 
£ig6D8chafton  der  Flflssigkeiten  sich  ermitteln  lassen,  so  ist 
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die  Möglichkeit  gegeben,  den  Radius  r  eines  Molecüls  zu  be-  i 
rechnen.  Die  so  erhaltenen  Werthe  für  die  Grösse  der  Mole- 
cüle  stimmen  mit  den  Kesultateu  anderer  Methoden  sehr  gut 
überein.  G.  J. 


27.  Agnes  JPockeis*  Ueber  die  relative  yerunreimgVMg 
der  fVaesereberfiSdte  durch  gleiche  Mengen  verschiedener  Suh' 
eianzen  (Nature  46,  p.  418—419.  1892).  —  Die  Verl  hat  die- 
jenige Menge  einer  Substanz  ermittelt»  welche  auf  die  Wasser- 
oberfläche gebracht,  die  Oberflächenspannung  eben  zum  Sinken 
bringt.  Die  Substanzen  wurden  in  Benzol  gelöst,  auf  die 
Wasseroberfläche  gebracht,  und  blieben  nach  dem  Verdampfen 
des  Lösungsmittels  zurück.  Die  Oberflächenspannung  wurde 
durch  das  Gewicht  gemessen,  welches  eine  an  einem  Wagebalkeu 
befestigte  kleine  Scheibe  von  der  Wasseroberfläche  abreisst 
(Tgl.  J^ature  43,  p.  437.  1891). 

Das  Wasser  befand  sieh  in  einem  Zumtroge,  dessen  Länge 
durch  eine  eingelegte  Wand  so  veningert  wnrde^  bis  die  Ver- 
unreinigung auf  eine  so  kleine  Oberfläche  gebracht  war,  dass 
die  Oberflächenspannung  sich  merklich  beeinflusst  zeigte.  Es  I 
sind  verschiedene  Gel-  und  Fettarten  untersucht i  einige  Resul- 
tate folgen: 

Von  Terpentinöl,  gewühnUchem  Olivenöl,  Mohnöl  sind  bez.  i 
0,00  934  mgr,  0,000  117  mgr,  0,000111  mgr  erforderlich  um 
die  Oberflächenspannung  von  1  qcm  Wasser  zum  Sinken  zu 
bringen.    G.  Me. 

28.  G,  wm  der  Menebrugghe*  Ueber  die  gememeeme 
Ursache  der  Oherßächenspamumg  und  der  Ferdampjung  der 
FlUssigkeiten  [Vorläufige  Mittheilung]  (Boll,  de  l'acad.  roy.  des 
sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique  (3)  24,  p.  848 

—345.  1892;  35,  p.  233— 235.  1893;  C  R.  115,  p.  1059— 1060.  , 
1892;  vgl.  Beibl.  10,  p.  754).  —  Ausgehend  von  früheren  Unter-  i 
suchungen,  nach  denen  in  verticaler  Kichtimg  die  Abstände  der 
Molecüle  zunehmen,  wenn  man  sich  der  freien  Flüssigkeitsober- 
iiäche  nähert,  wird  mit  getheilt,  dass  1.  sich  die  Oberflächen*  ! 
Spannung  erklären  lässt  durch  eine  elastische  Kraft,  welche  von  ! 
dem  Abstände  der  Molecüle  in  der  Richtung  der  Tangente  der 
J'lttssigkeitsoberfläche  herrührt,  dass  2.  die  Verdampftuig  Ton  ! 
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dem  nonnal  zur  Oberfläche  wachsenden  Abstände  abhängt 
Wild  dieser  Abstand  zu  gross,  so  ivird  die  EUasticitfttsgrenze 
flbersofaritten  nnd  die  Flüssigkeit  yerdampft.  G.  Me. 

29.  6r.  Wulff,  (Jeher  die  Vertauschuu*^  der  Ebene  der 
^ereo^aphischen  Projectio/i  und  deren  .Inwendiin'ren  (Ztsclir. 
f.  Kryst.  u.  iVIin,  21,  p.  249— 2;'>4.  1893).  —  Der  Verf.  gibt  eine 
einfache  Construction  zur  Lösung  der  Aufgabe,  von  einer  ge- 
gebenen stereographischen  Projection  zu  derjenigen  mit  einem 
anderen  Grundkreise  übenngehen,  dessen  Pol  in  der  orsprOng- 
lichen  Projection  gegeben  ist  Es  wird  gezeigt,  wie  man  mit 
Hfllfe  dieser  Oonstmction  sehr  leicht  die  ftr  das  Kiystall- 
zdchnen  wichtige  An^jabey  die  Projection  eines  rechtwinkligen 
Aaensystems  anf  eine  beliebig  orientirte  Ebene  zn  finden,  lösen 
ksnn.  Schliesslich  schlägt  der  Verf.  zwei  Methoden  vor,  nm 
Kreise  von  sehr  grossen  Kadien  zu  zeichnen,  wie  es  bei  der 
Anwendung  der  stereographischen  Projection  oft  erforderlich 
ist.  Die  eine  Methode  besteht  in  der  Benutzung  eines  Lineales 
ans  Stahl  oder  Elfenbein ,  welchem,  indem  es  mittels  einer 
Schraube  gegen  2  Schneiden  gepresst  wird,  eine  gleichförmige 
Biegung  ertheiit  werden  kann;  die  andere  Methode  beruht  auf 
einer  ein&chen  geometrischen  Oonstmction»  welche  durch  Za- 
hDifniahme  der  linearen  Projection  die  Bestimmung  beliebig 
vieler  Punkte  des  gesuchten  Kreisbogens  gestattet     F.  P. 

30.  W.  I^Hnz»  Ueber  die  liry stall  formen  des  Ckrojns 
und  des  Iridiums  (C.  R.  116,  p.  392—395.  1893).  —  Mikro- 
skopische Krystalle  von  metallischem  Chrom  und  Iridium  er- 
wiesen sich  als  dem  regulären  System  angehörig;  erstere  waren 
Pjramidenwiirfel,  letztere  mehr  oder  weniger  verzerrte  Octa- 
eder.  Die  Existenz  einer  rhomboi  (Irischen  Modification  des 
Indhuns  h&lt  der  Verl  daher  noch  für  zweifelhaft     F.  P. 


8L  JR  MaUard.  Ueber  die  SpMarkeä  des  Quartes 
(BulL  soc.  fran^  min.  13,  p.  61—65.  1890;  Ztschr.  £  Kryst  u. 

Mm.  21,  p.  266.  1893).  —  Durch  Druck  mittels  einer  Nadel- 
spitze auf  eine  sehr  dünne,  parallel  der  Hauptuxe  und  senk- 
recht zu  (1010)  geschliffene  Quarzplatte  erhielt  der  Vei-f. 
4  Sjsteme  von  Spaltrissen.   Zwei  davon  wurden  gebildet  von 
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spiegelnden  Flächen  (lOll)  und  (1011);  die  zwei  anderen,  nach 

(1010)  und  (0001)  verlaufenden  dagegen  erwiesen  sich  unter 
dem  Mikroskop  als  Soheinflftohen»  die  ans  altermrenden  Flachen 

(1011)  und  (1011)  zusammengesetzt  waren.  F.  P. 


32.  O.  yiilggc.  Urhrr  den  Kryatallbau  der  pyvo^enen 
Quarze  (N.  Jahrb,  f.  Min.  etc.  1,  p.  1—11.  1892).  —  Durch 
Prüfung  auf  Aetzfiguren  und  optische  Untersuchung  der  in 
sauren  Gang-  und  Ergussgesteinen  auftretenden  Quarz •fän- 
sprenglinge  hat  der  Ver£  nachgewiesen,  dass  auch  unter  diesen 
Quarzen  Zwillinge  hftnfiger  sind  als  einfache  Krystalle,  dass 
aber  sehr  vorwiegend  Zwillinge  nadi  (1010)  von  je  zwei  gleich- 
drehenden Individuen  Torkommen,  und  nur  selten  Zwillinge  aas 
einem  rechten  und  linken  Krystall.  In  jedem  der  untersuchten 
Gesteine  traten  rechte  und  linke  Krystalle  in  ungefähr  gleicher 
Anzahl  auf.  F.  P. 


33.  A,Foi'k,  HrystalhgiYiphisch-cheinische  L'ntevsuchu/igeH 
AUL  Heihe  (Ztschr.  f.  Kryst  u.  Min.  21,  p.  233—245.  lvS93),  — 
Die  krystallographisch  und  zum  Theil  auch  optisch  untersuchten 
K()rper  sind:  Aethylendi&thyläthylendiaminbromid  (rhombisch); 
Oondensationsprodnct  Ton  Toluohinon  and  Acetessig&thcr, 
O^Hj^O«  (desgLy  hemimorph);  O^Jä^^OXfi^i  ^ts^s^^iQ»« 
C^jH^^Br^O^  (monoklin);  AngeVcas&uredibromflr  (triklin),  Di- 
bromcrotonsfture  (desgl.);  u-Tropin  (rhombisch);  bromisopfatsl- 
saures  Ammonium,  Dimetbyldiazin-Platinchlorid,  bromwasser- 
stoffsaures  und  weinsaures  Dimetliylpiperazin  (monoklin);  Di- 
methylpiperazinphosphat,  Dimotbylpiperazinbicliromat  (trildin) ; 
Cliolestorylbenzoat  (tetragonal) ;  Mouobromcholesterylbenzoat 
^^rhombisch) ;  Isocholesterylpropionat,  Phtals&ureoholesterylester 
(monoklin).  —  Zu  besonderen  Bemerkungen  gaben  die  Resul- 
tate keinen  Anlass.  F.  P. 


34.  8»  JCanatwr*  Zwei  Modificatiomen  des  Ben»opkmMu 
(J.  d.  russ*  Ges.  84  (1),  p.  621—624  1892).  —  Die  gewöhnliche 
rhombische  Modificadon  des  Benzophenons  schmilzt  bei  48^  C. 
Erhitzt  man  dieselbe  in  einer  Glasröhre  bis  die  Substanz  kocht, 
schliesst  dann  das  Rohr,  so  erstarrt  das  Benzophenon  erst  in 
eine  Kältemischung;  hierbei  scheidet  sich  eine  bei  36**  C. 
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sciimtlzeiide  monokline  Modification  aus.  Dieselbe  erhält  man 
auch  bei  der  f  älloiig  einer  Lösung  von  Benzopheuou  in  Alkohol 
oder  finietfan  mit  Waaser;  «•  Mfatid«!  lieh  Marlm  ab« 
FHMgknt  aby  dfo  liei  BerOlmms  mit  einem  monoklinen 
Krjatalle  als  bei  SQ^  schmelzendes  Benzophenon  erstarrt  Die 
Gefrierpunktsbestimmungen  der  Bciizoüösungen  ei^aben  für 
beide  Moditicationen  gleiche  Moleculargewichte.  Die  Um- 
nadlungswäime  des  monoUinen  Beoiophenoos  in  daa  riiom- 
bisehe  betrilgt  drca  0^6  OaL  Durch  fierfihmng  des  mono- 
klinen Benzophenons  mit  einem  rhombischen  Krystalle  geht  die 
Cmwandlong  in  die  rhombische  Modification  sehr  rasch  vor  sich. 

  aT. 


85).  fr.  8€hwaiim»  BeUr^ft  tur  Kemilmu  der  wakekr- 

Vntumndiungen  polifmorjAer  Körper  (SO  pp.  Güttingen 

1892.  Von  der  phil.  Faoultät  zu  Göttingen  gekrönte  Pi  (  isschrift). 
—  In  einer  /ti»tnris< hcn  Einleitung  gibt  der  Verl.  zunächst  eine 
Uebersicht  über  die  bisher  vurhaudeneu  eiugehendeu  Untcr- 
radnuigen  Uber  die  ürnwaadlnngsteniperatar,  Umwandlangi- 
wärme  und  Voluniänderung  polymorpher  krystalEBirter  Körper. 
Sodaun  im  er4en  Theil  der  AblumdlunR)  erörtert  or  die  ver- 
schiedenen Bcübachtungsmethodeii,  widcho  zur  Bestimmung  der 
Umicamilun  ff  stemper  atur  benutzt  worden  sind.  Diese  Methoden 
«od,  soweit  sie  aneh  vom  Verf.  selbst  angewoidet  wurden, 
folgende: 

1.   Die    UeofxirhtniK/   ifer    Ahhühluntjs-   oder   F-i  wanuiiDqs- 

yeschicindigkeit  eines  mit  der  p(dyniori)hen  Substanz  gefüllten 
Gefasses  in  einem  Lultrauiu  von  coustauter  Temperatur,  wobei 
och  die  Umwandlung  dmreh  dne  VenEflgenmg  bes.  TÖlUgoi 
Stillstand  der  TemperatorSndemng  zu  erkennen  gibt  Diese 
Methode  ist  besonders  von  Bellati  und  Ronmnese  (z.  B.  beim 
Studium  des  tetramorpheu  Ammoniumnitrats)  angewendet  wor- 
den. Es  ergab  sich  dabei  stets,  dass  die  Temperatur,  bei 
«etoher  die  Umwaadlnng  emtritt,  beim  Voifaage  der  Brwir- 
Bnmg  höher  licpt  als  beim  Vorgänge  der  Abkühlung.  Dies 
erklärt  sich  durch  eine  der  UehcrkiiltunR  oder  dem  Siedeverzug 
von  Flüssigkeiten  ganz  analoge  Verzögerimg  der  Umwandlung, 
■reiche  die  genaue  Bestimmung  der  Umwandliingstemperatttr 
nraier  fieater  Modificationen  immer  sehr  ersdiwert  und  sich 
iiesondera  bei  dieser  fieobachtmigBmetbode  geltend  macht 
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Bisweilen  ist  diese  Verzögerung  so  stark,  dass  während  der 
Umwandlung  eine  Umkehrung  des  Temperaturgaoges  zu  beob- 
achten ist  (analog  wie  beim  Erstarren  überschmolzener  KOiper). 

2«  Beobaßhtwag  der  Aendentng  der  optUehm  £^fetuekisfieiL 
In  SWeiii  wo  die  pdymoiptben  Modificationeii  Tenchiedene 
ISrhunff  besitseDi  wie  z.  R  bei  HgJ„  kann  man  die  Umwand- 
lung sehr  bequem  an  der  Farbenftnderong  erkennen.  Im 
allgemeinen  ist  jedoch  Beobachtung^  im  polarisirten  Lichte 
erforderlich,  wobei  der  Eintritt  der  Umwandlung  an  dem  Auf- 
treten oder  Verschwinden  der  Doppelbrechung,  oder  an  der 
Aenderung  ihrer  Stärke  oder  der  Auslöschungsrichtungen  zu 
erkeimea  ist  —  Dieses  Yerüahren  kann  auf  geringe  Substanz* 
mengen  angewendet  werden  und  gestattet,  wenn  für  zuverlftssige 
TemperaturmeBsmig  gesorgt  und  die  Vorsichtamaassregel,  die 
beiden  Modificationen  miteinander  in  BerQhmng  ra  bringen, 
beobachtet  wird,  eine  recht  genane  Bestimmung  der  Umwand- 
lungstemperatnr.  Es  ist  Tom  yer£  vorzugsweise  angewendet 
worden;  das  dabei  zur  Erwärmung  der  Piilparate  benutzte 
Luitbad  war  im  wesenthchen  in  derselben  Weise  construirt. 
wie  der  bekannte  von  R.  Fuess  als  Attribut  des  Keflezions- 
goniometers  hergestellte  Erhitzuugsapparat 

3.  Bestimmvng  der  LösUchkeüscurve.  Die  Curve,  welche 
die  Löslichkeit  einer  Substanz  in  irgend  einem  Lösungsmittel 
als  Function  der  Temperatur  darstellti  besitzt  an  der  Stelle, 
wo  die  feste  Substanz  eine  Umwandlung  in  eine  andere  Modi- 
fioation  erleidet,  einen  Knick  (d.  b.  eine  plötzliclie  Bichtungs- 
änderuug  ihrer  Tangente),  wie  die  mechaniscbe  WArmetheoiie 
lebrt  Daher  können  auch  Löslicfakeitsbestimmungen  zur  Er- 
mittelung der  Umwandlungstcmperatur  dienen.  Diese  Methode 
hat  der  Verf.  beim  Ammouiumuitrat  angewendet,  wo  sie  be- 
friedigende Resultate  ergab.  — 

Wegen  der  Einzelheiten  der  Beobachtungen  des  Vei-f.. 
welche  im  mineralogischen  Institut  zu  Göttingeu  ausgeführt 
wurden,  muss  hier  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Nach- 
stehende Tabelle  enthftlt  die  bezüglich  der  ümwandlungs- 
temperaturen  gewonnenen  Besultate;  darin  bedeutet  U  die 
bei  der  Enribrmung,  die  bei  der  Abkühlung  beobachtete 
Umwandlungstemperatur,  welche  infolge  der  Trägheit  der  Zu^ 
standsänderuug  mehr  oder  weniger  differiren. 
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Snbfltans 

Umwaadliingflfeemperatar 

Beobachtiingsmethode 
(bezeichnet  wie  oben) 

Qneekfiilbeijodid 

130,2"— 124.5° 
=  129,3» 
=  126,3» 

Slberjodid 

-  146,»*  - 

2. 

Kaliamnitrat 

=  129,5»      =  121,5  • 
=  129,5» 

1. 
2. 

Aounoniumiiitrat 

1.  IL  2.  Modificaäon 

2.  Q.  S.  » 
• 

1t   n    ^  1 

0.  a.  4.  j 

t^=-  32,4» 
Olk  85* 

-8e,5«, «82,B» 

-  8«,8«      -  82,T« 
ca.88* 

=  125.5°,      m  128,5 

-  «  125,6« 

1. 
2. 
8. 
1. 
2. 
8. 
1. 
2. 

äUbomitrat* 

=  159,7» 

^  2 
1 

naDlQlUmi  1  Ii  ru  t 

1.  IL  2.  ModificatioQ 

=      =  161,4»  ! 
|/.  =  2l9,3^/!„  =  218,9»  j 

2. 

2. 

2. 

r  ercoloratnan 
1.  IL  2.  Modificatioii 
2. 0. 3.  II 

1  1 
=  46,6—45,1'^,      =  43,1»  i  2. 

^.  =      =  *l,l'                i  2. 

TetrabrommetiiAn* 

2. 

Zweifache  Uranyl- 
Doppelacetate : 

1.  Kapfersalz* 

S-KoballMÜs* 
IZinksak* 

=       =  93,8» 
=  ^«  =  88,8» 

1?,  -73,1»,      =  73,0» 

= 

2. 

Bei  den  mit  *  bezeichneten  Substanzen  sind  die  Um- 
WMidlnngstemperataren  vom  Verf.  zum  ersten  Male  bestimmt 
worden.  Ganz  unbekannt  war  noch  die  Trimorphie  des  Ba- 
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bidinmnitrata.  Dasselbe  kryrtalHsirt  bei  gew5biilicber  Tempe* 
ratar  hezagonal  mit  schwacher  positiYer  DoppeLbrechnng,  wird 
bei  161,4^  optisch  isotrop  nnd  bei  219*^  wieder  doppelbrecheod; 

in  umgekehrter  Reihonfolgf  kann  man  die  Umwandlung  an 
einem  zwischen  zwei  Objectgläsern  hergestellten  Schmelzflüsse 
unter  dem  Mikroskop  beobachten.  Bei  den  zweifachen  Uranyl- 
doppelacetateu  ist  ausser  ihrer  Dimorphie  bemerkenswortb. 
dass  nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  in  den  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  bestehenden  rhombischen  (pseudohexagonaleo) 
Krystallen  sehr  leicht  Zwillingslamellen  durch  mechanische 
Einwirkung  entsteheni  aber  nach  AnfhOren  der  letzteren  sofort 
wieder  Terschwinden.  —  Endlich  sei  erwähnt,  dass  der  Verf. 
beim  Hg  auch  die  specifischen  WSnnen  nnd  die  Umwandlongs- 
wSrme  der  bdden  Modificationen  nach  der  MischnngsmeÜiode 
bestimmt  hat.   Es  ergab  sich  die  mittlere  specifische  Wärme 

der  rothen  Modificatkm  swischeD  22®  und  131^  =  0,0422  CaL 
tt       n  »  „       127«    „    150°:  =  0,0413  „ 

und  die  Umwaudluugswärme    =»  1,1516 

P.  P. 


Akustik. 


36.  F*  Vrb(MnUch4$Behn   Debet  den  Emflvs$  sekwaeker 

SehalleimBirkunf^en  auf  die akuHMke Empßndungs9ehweile{Axtik, 

f.  Ohrenheilk.  88,  p.  186.  1803).  —  Verf.  gibt  eine  experimen- 
telle Untersuchung  der  Hyperacusis  Willisii,  d.  h,  der  seit 
langer  Zeit  (IGSO)  bekannten  Erscheinung,  dass  Schwerhörige 
unter  der  Einwirkung  selbst  sehr  starker  Schallreize  gcsteifzerte 
Hörfäbigkeit  erlangen.  Zweck  der  Untersuchong  ist,  zu  unter- 
scheiden zwischen  den  beiden  Erkläningsweisen  des  Ph&nomens. 
Als  Ursache  wurde  nämlich  entweder  angesehen  yerbesserte 
SchwingungsfiÜiigkeit  des  SchaUleitungsapparafteSy  oder  oentrsle 
Steigerung  der  Schallempfindlichkeit  Veri  entscheidet  sich 
für  die  letztere  Eridftnmg  (Steigerung  der  akustischen  Bm- 
pfindungsschwelle),  da  die  erstere  mit  verschiedenen  an  normal- 
nnd  schwerhörigen  Personen  gesammelten  Versuchsresultaten 
nicht  vereinbar  sei.  So  wurde  z.  B.  bei  Belastung  der 
Q^hörknöchelchen  und  Labyrinthieiister  durch  in  Ölycerin  ge- 
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tauchte  Tampons,  obgleich  dabei  „die  Schwingungsfähigkeit 
dieser  aufgehoben  oder  wenigstens  sehr  bedeutend  gehemmt" 
war,  Besserhören  im  Geräusch  beobachtet,  während  anderer- 
seits auch  bei  normalen  Gehörorganen  Hörbesserung  durch 
Sclialleinwirkungen  auftritt  und  endlich  die  so  hervorgerufene 
Gehörsteigerung  auch  nach  dem  Fortfall  der  Schalleinwirkung 
iiachvei<?bar  sein  kann;  Erscheinungen,  die  sämmtlich  auf  eine 
Steigerung  der  centralen  Erregbarkeit  hinweisen  (Naturw. 
Kundsch.  8  {4[,  p.  49.  1893).  Mnn. 


Wärmelehre. 

37.  2>.  JfaxzottO.  Eine  Modißcation  am  Lußtlteimometcr 
(N.Cim.  (3)  29,  p.  142—147.  1891;  Rivista  Scient.  indstr.  33, 
p.  174— 179.  1891).  —  An  Stelle  des  festen  Arms  des  Jolly'- 
scheo  Luftthermometers  nimmt  Verf.  ein  aufrecht  stehendes 
(/-förmiges  Rohr,  an  dessen  einem  Schenkel  die  Kugel  an- 
geschlossen ist  Der  andere  Schenkel,  oben  mit  einem  flahn 
rerscbliessbar  und  als  Barometer  zu  gebrauchen,  wird  direct 
zur  Messung  der  DruckdiflFerenzen  benutzt.  Unmittelbar  unter- 
lialb  der  Eünstellungsmarke  des  Thermometers  ermöglicht  ein 
Dreiweghahn  eine  Verbindung  nach  Aussen  zur  Einleitung 
trockener  Luft  und  eventuellen  Vergrösserung  oder  Veixinge- 
ruijg  des  Luftquantums.  R.  W. 

38.  A,  Jlfahlke,  Ferwendung  der  flüssigen  Kohiensiiure 
zur  Herstellung  hochgradiger  Quecksilberthermometer  [MittheiL 
aus  d.  Pby8.-Techn.  Keichsanatalt]  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  12, 
p.  402  —404.  1892).  —  Das  in  Jena  neuerdings  hergestellte 
Thermometerglas  No.  59'"  bleibt  noch  bis  co,  550°  so  hart, 
dasfi  es  die  Verwendung  von  Quecksilberthermometem  bis  zu 
dieser  Temperatur  zulässt,  wenn  es  mit  einem  indiflferenten 
8a.se  unter  hohem  Druck  gefüllt  wird.  An  Stelle  des  von 
Schott  vorgeschlagenen  Stickstoff-:  wurde  in  der  Reichsanstalt 
Kohlensäure  von  ca.  20  Atui.  benutzt.  Bei  Anwendung  der 
icäuflichen  flüssigen  Kohlensäure  wird  dadurch  die  Anwendung 
■  on  Dracki)umpen  und  die  Herstellung  des  Stickstoffs  um- 
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gangen;  die  bei  Zmunertemperatar  eine  Spannung  von  ca. 
50—60  Atm.  beailzende  Kohlensäure  wurde  snniehst  in  emeu 
mit  Hahn  Tersehenen  Becipienten  eingelasseii,  um  den  Druck 

auf  ca.  20  Atni.  verringern  zu  können;  die  in  den  Thermo- 
metercapillaren  enthaltene  Luft  wird  durch  successsives  Ein- 
und  Ausströmenlassen  der  getrockneten  Kohlensäure  eutt'emt. 
Auf  diese  Weise  hergestellte  Thermometer  haben  sich  bis  zu 
5500  dorchaos  bewährt.  W.  J. 


S9.  Jr.  PeUat.    Definition  und  Bestaunung  des  kr&ückm 

Pufiktrs  (J.  d.  Pbys.  (3)  I,  p.  225—231.  1892).  —  An  Hand 
eines  Diagramnics  mit  den  von  Andrew's  bestimmten  Iso- 
thermen der  Kohlensäure  legt  der  Verf.  dar,  dass  den  Namen 
„kritische  Temperatur"  nur  diejenige  Temperatur  Tc  verdient, 
deren  Isotherme  in  einem  bestimmten  Punkte  einen  Wende- 
punkt mit  horizontaler  Tangente  aufweist  Nur  die  Werthe 
▼on  Temperatur,  Druck  und  Volumen  in  dem  so  definirlen 
kritischen  Punkte  sind  Ton  allgemeinem  interesae  und  gehea 
in  die  Zuatandsgleichungen  emea  StoffSee  ein.  Weiter  wird 
ausgeftkhrty  wie  die  Temperatur  7*«  durchaus  nicht  zusammen 
zu  fallen  braucht  mit  der  Cagniard-Latour'schen  Temperatur 
bei  der  die  Trennungsiläc  he  von  Flüssigkeit  und  Dan  pf  ver- 
schwindet. Im  Gegentheile  die  Cailletet-  und  Colardeau'schen 
Versuche  über  das  Fortbestehen  von  Flüssigkeit  und  Dampf 
mit  verschiedenen  Dichten  auch  jenseits  der  Temperatur,  bei 
welcher  der  Meniscus  aufhört  (ride  BeibL  14,  p.  107.  1890), 
gestatten  den  Schluss,  dass  tc<Tc  sein  muss.  Wie  gross 
die  Differenz  der  Werthe  Ton  4  und  7*«  ist,  kann  ermitt^t 
werden  durch  vergleichende  Beobachtungen  tther  das  Ver- 
schwinden des  Meniscus  in  Röhren,  welche  mit  Yorschie- 
denen  Mengen  derselben  Substanz  beschickt  sind.  Die  Tem- 
peratur Tr  dagegen  erhält  man  mit  Zuverlässigkeit  nur  auf  die 
Andrews'sche  Methode,  auf  dem  jüngst  (vide  Beibl.  10,  p.  TO. 
1892)  von  Cailletet  und  Colardean  beim  Wasser  befolgten 
Wege  oder  duich  directe  Messung  der  specitischen  Volumina 
von  Flüssigkeit  und  gesättigtem  Dampf  bis  in  die  Nähe  des 
kritischen  Punktes.  D.  C. 
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1^ 


40  Q.  41.  ZamMa9i.  lieber  dm  kriUschm  FutUa 
und  seme  B^kUenduimmgm  (Bendic  &  Acc  dei  Lincei  (6) 
l,2.8em.,p.  428— 481.  1892).  —  Utker  den  krüuekem  Punkt 
und  die  Breekeuumg^  da  Fitreehwmdmu  dee  Meniaem  bem  Er- 
kÜMen  einer  Fläs^'gkeii  unier  conHaniem  Volumen  (Ibid.  (5)  % 
l.sem.,  p.  21 — 27.  1893).  —  üeber  die  Autfassung  des  kritischen 
Punktes  und  seine  Kennzeichen  heiTscht  noch  keine  Ueberein- 
stimmung.  Zur  Entscheidung  zwischen  den 
verschiedenen  Auffassungen  hat  der  Verll 
mit  sorgfaltig  gereinigtem  Aetber  folgende 
Yennche  angestellt. 

1.  Der  beistehend  akizzirtey  der  O-Bdhre 
von  CaiUetet  und  Colkurdeaa  nachgebildete 
Apparat  wmde  in  seinem  unteren  Thefle  mit 
Hg  und  darüber  in  den  beiden  Zweigen  mit 
ungleichen  Mengen  Aetber  beschickt  und  in 
einem  Gel-  und  Luftbade  erhitzt  Die  Niveau- 
differenz der  beiden  Quecksilberkuppen  wurde 
bei  verschiedenen  Temperaturen  abgelesen. 
Folgendes  sind  die  auf  gleiche  Temperaturen  reducirten  Niveau- 
differenzen  bei  vier  mit  yerscbiedenen  anfänglichen  Kivean- 
differenzen  vorgenommenen  Versnchen: 


NiTeftndiffiBroiuon  in  mm. 


1.  Versuch   j    2.  Versuch 

3.  Versuch 

4.  Versuch 

1400 

3,27 

3,40  1 

0,90 

2,83 

145 

3,18 

3,32 

0,89 

8,78 

150 

3,07 

3,21 

0,88 

2,70 

m 

8,96 

8,10 

0,87 

2,62 

160 

2,84 

2,98 

0,85 

2,54 

165 

2,70 

2,84 

0,83 

2,41 
2,28 

170 

2,53 
2^8 

2,66 

0,81 

175 

8,48 

0,78 

2,10 

180 

2,05 

2,18 

0,72 

1,87 

185 

1,71 

1,84 

0,63 

1,50 

190 

1,20 

1,37 

0,50 

1,05 

193 

U,h2 

0,98 

0,34 

0,68 

195 

0,47 
0,00 

0,58 

0,17 

0,32 

196 

0,00 

0,00 

0,00 

Die  Tabelle  ergibt  Folgendes:    Das  Verschwinden  der 

Meniscen  (das  völlig  scharf  zu  erkennen  war)  an  der  freien 
Aetheroberfiäche  trat  jedesmal  bei   193"  ein,  während  die 

Beibll««r  s.  d.  Ann.  <L  Pbjs.  u.  Cbem.  17.  45 
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Niveaudiflferenz  der  beiden  Quecksilberkuppen  erst  bei  196* 
▼erschwand.  Analoges  hatte  schon  Oailletet  beobachtet  Eine 
Bestätigang  liefert  femer  die  vom  Veri  beoba«ditete  Thatsache, 
dass  die  beiden  Aethennenncen,  die  Tor  dem  Yenchwiiideii 
eine  constante  Distanz  bewalirt  hatten,  bei  naohhenger  Ab- 
kOhlnng  in  derselben  Distanz  oder  aber  auf  gleichem  Niveau 
wiedererschienen,  je  nachdem  die  Abkühlung  sofort  erfolgte 
oder  erst  nachdem  die  Temperatur  bereits  um  einige  weitere 
Grade  gestiegen  war.  Die  Tabelle  zeigt  ferner,  dass  die 
Niveaudifferenz  der  Quecksilberkuppen  zuerst  langsam,  dann 
rascher  abnimmt,  was  angenähert  dem  Gang  des  Dichteunter- 
schieds z^\'i8chen  Flüssigkeit  und  Dampf  entspricht.  Seien  D^ 
Z>„  und  Dn  resp.  die  Dichten  der  Flüssigkeit,  des  Dampfes  nnd 
des  QoecksilberS)  h  nnd  die  flöhen  der  beiden  Aetherslalen 
nnd  d  die  Niyeandifferenz  der  Qaechsüberkoppen,  so  ist,  wie 
ans  der  Figar  ersichtlich 

hDi «  rfZ>,    h'Di  +        {h'  +  d)\  oder 
(Ä  -  Ä  )  (A  -  A)  -  än^  -  dD,. 

dDp  ist  jeden&Us  sehr  klein,  h'—k'  nahe  conatanti  also  die 
Dichtedifferenz  der  Niveandifferenz  d  der  Qnecksilherkuppeu 

angenähert  proportional  A  —  A  "  ist  dann  die  Definition 
des  kritischen  Zustandes,  die  der  Ver£  jedoch  nicht  experi- 
mentell nachweisen  konnte. 

2.  Sieben  theilweise  mit  flüssigem  Aether,  theilweise  mit 
Aetherdampf  gefüllte  liöhren  wurden  gesondert  erhitzt.  Bei 
der  Füllungstemperatur  (18*^)  betrug  das  Verhältniss  des  Vo- 
lumens der  Flüssigkeit  (o)  zu  dem  des  Dampfes  (v)  resp. 

•  *■  4 »  T»  7»  77»  T'  70»  «  • 

In  Nr.  1  verwandelte  sich  der  Aether  beim  Eriiitzen  voll- 
ständig in  Dampf,  in  Nr.  7  füllte  die  Flüssigkeit  nach  und 
nach  die  ganze  Bohre  aus,  in  den  übrigen  stieg  der  Meniscus 
zuerst  und  verschwand  schhesslich.  Die  Grrenzverhältnisse  der 
AnfangsTolomina  vlv',  zwischen  welchen  das  Verschwinden  des 
Meniscus  möglich  ist,  sind  demnach:  Minimum  V«  ^  */i> 
Maximum  •/,«  bis  V,. 

8.  Mehrere  Böhren  mit  yerschiedenen  AnfangsTerhftUainen 
v/o'  wurden  in  gemeinsamem  Bade  gleichzeitig  langsam  erhitzt 
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und  die  Reibenfolge  des  Verschwindens  des  Meniscus  beob- 
achtet Ein  solcher  Versuch  mit  drei  Röhren,  bei  welchen 
r;i'ss',',,  ♦/g,  ergab  Folgendes:  Der  Meniscus  verschwand 
zuerst,  bei  189,8^,  in  Nr.  3,  nach  44"  bei  190"  in  Nr.  2  und 
nach  weiteren  53"  bei  190,3*>  in  Nr.  1.  Bei  der  Abkühlung 
trat  der  Meniscus  in  umgekehrter  Reihenfolge  mit  den  Inter- 
vallen von  resp.  38"  und  31"  wieder  hervor. 

Demnach  ist  die  Temperatur,  bei  welcher  der  Meniscus 
verschwindet,  filr  einen  und  denselben  Körper  je  nach  der  in 
em  gegebenes  Volumen  eingeschlossenen  Menge  desselben  ver- 
schieden; sie  wächst  mit  abnehmendem  Verhältniss  t>;»/  und 
erreicht  ihr  Maximum  bei  dem  Minimum  dieses  VerhUltnisses, 
für  welches  der  Meniscus  überhaupt  noch  verschwinden  kann; 
dieses  Maximum  tritt  beim  kritischen  Punkte  ein  und  ist  mit 
der  kritischen  Temperatur  identisch.  Sind  d  und  (f,  v  und  v' 
resp.  Dichte  und  Volumen  von  Flüssigkeit  und  Dampf  des  in 
dem  Rohrvolumen  V  eingeschlossenen  Totalquantum«  m,  also 

vfi  +  v(f  =  m:    V  +  v'  =  V,    80  folgt    ^  =  . 

'  V        dl  —  m 

hi  m  <.  (f  V,  so  erftillt  die  ganze  Masse  die  Röhre  als 
QDgesättigter  Dampf,  bei  m>  dV  dagegen  als  comprimirte 
Flüssigkeit    d'V<.m<dV  bedeutet,  dass  Flüssigkeit  und 
Dampf  gleichzeitig  vorbanden  sind,  ein  Zustand,  der  bei 
m  =x  d  V=  d'  V  oder  d  =  d"™  m  j  V  iu  den  kritischen  übergeht. 
Der  Verf.  schliesst  daher,  dass  das  Verschwinden  des  Meniscus 
dann  und  nur  dann  l)eim  kritischen  Punkte  eintritt^  wenn  das 
Volumen  des  Recipienten  zugleich  das  kritische  Volumen  der 
eingeschlossenen  Masse  ist,  dagegen  schon  bei  niedrigerer  Tem- 
peratur, wenn  jenes  Volumen  grösser  ist  als  dieses.    Die  ge- 
machten Beobachtungen  betreffen  nur  Zustände  in  der  Nähe 
des  kritischen,  zu  dessen  Charaktcrisirung  es  der  Coincidenz 
zweier  kritischen  Elemente  bedarf.    Der  Verf.  schlägt  die 
Untersuchung  des  kritischen  Zustandes  mit  Hülfe  eines  Appa- 
rates vor,  welcher  dem  beschriebenen  ähnlich,  aber  mit  einer 
Vorrichtung  zur  Regulirung  des  Volumens  versehen  ist 

  B.  D. 

42.  «7.  P.  Kuenen.  Mesmngm  über  die  Oberfläche 
von  van  der  Wnnls  für  Gemische  von  HohlrnsHure  und  Chlor^ 
inetkyi  (Ostw.  Ztschr.  11,  p.38— 48.  1893).  —  Die  Abhandlung 

45» 
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ist  ein  Auszug  aus  des  Verf.  Inauguraldissertatioii  (Leiden  1892), 

Aber  welche  er  selbst  in  BeibL  16,  p.  501  Bericht  erstattet  hat. 

  KÖL 

43.  A.  Bartoli  und  E,  Straceiati.  i'rber  dif  Ver- 
änderlichkeit der  specißschen  Härme  des  Hassers  zwischen  0° 
und  +  32^  (Nuovo  Cimento  (3)  32,  p.  19—38,  97—112,  215 
— 288.  1892).  —  Die  bisherigen  Bestimmungen  der  spedfischoi 
Wftnne  des  Wassers  bei  verschiedenen  Tempeiatoren  grOnden 
ach  nach  den  Ver£  zun  Theil  anf  eine  sa  geringe  Aniahl  tod 
yersachen,  zum  Theil  Toriieren  sie  deshalb  an  Werth,  weQ  die 
▼erwendeten  Thermometer  nicht  mit  dem  Graathermometer  tct- 
glichen  wurden.  Die  Verf.  haben  die  genannte  Gr&sse  nach 
3  verschiedenen  Methoden  aufs  neue  bestimmt:  1.  nach  Keg- 
nault  durch  Einbringen  einer  Anzahl  kleiner  Metallkugeln 
(Platin;  Kupfer  in  grösseren  und  kleineren  Kugeln,  letztere  ver- 
goldet; Zinn;  Silber;  Blei),  welche  auf  100"  erhitzt  sind  und 
deren  specifiache  Wärme  für  alle  Temperaturen  zwischen  0*^ 
und  100^  genau  bekannt  ist,  in  das  Wasser  des  Calorimeterk 
2.  und  8.  mit  auf  0®  abgekehltem  oder  anf  Terschiedene  Tem- 
peraturen erhitztem  Wasser  statt  der  MetallkugehL  Die  Ver- 
suche, ttber  2000,  um&ssten  einen  Zeitraum  von  9  Jahren. 
E»  wurden  27  Thermometer  (4  aus  hartem  Qlase  von  Tonneloi» 
identisch  mit  denen  des  Bureau  International,  4  weitere  Normal- 
thermometer, 4  von  Geissler  und  14  Calorimeterthermometer 
von  ßaudin,  sämmtlich  in  Fünfzigsteigrade  getheilt,  endlich  ein 
in  Hundertstelgrade  getheiltes  von  Tonnelot)  verwendet,  welche 
schon  mehrere  Jahre  zuvor  hergestellt  waren  und  darum  einen 
nahezu  constanten  Nullpunkt  hatten;  die  Correctionen  für  Cali- 
brimng,  für  äusseren  und  inneren  Druck,  das  IjWdameutal- 
Interrall  und  die  Bednction  anf  das  Ghuthermometer  wurden 
sorgftltig  ermittelt 

Der  calorimetrische  Apparat  ist  der  bekannte:  Zur  Et' 
hitzung  der  Metallkugeln  dient  ein  doppelwandiger  CjÜnder^ 
kessel,  durch  dessen  Neigung  sie  in  das  Calorimeter  fallen. 
Letzteres,  identisch  mit  dem  von  Berthelot,  besteht  aus  einem 
nach  aussen  vollkommen  polirten  quadratischen  Getass  aus 
dünnem  Platin-,  Nickel-  oder  Messingblech  innerhalb  eines  ver- 
silberten Kupfergefässes,  welches  auf  Korkstützen  in  einem 
doppelwandigen  Zinkgefäss  ruht,  dessen  Hohkaum  mit  Waaser 
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gofikllt  igt  Die  Btthrrorrichtimg,  aus  dem  gleichen  Metall  wie 
das  Calorimeter,  enthält  zugleich  einen  Korb,  der  die  Metall- 
kngeln  an&immt  und  am  Contact  mit  dem  Boden  des  Calori* 
meters  verhindert  Der  Wasserinhalt  des  Calorimeters  betrug 

150  gr  bis  Skgr,  das  Gewicht  der  Metallkugeln  118  bis  2830  gr; 
die  Anfangstemperatur  des  Wassers  war  möglichst  derjenigen 
der  Umgebung  gleich  und  die  Temperaturerhöhung  betrug  nur 
wenige  Grade.  (Betreffs  der  Einzelheiten  der  Beubachtungs- 
daten  und  Correctionen  muss  auf  das  Original  vci  wiesen  werden). 
Bestimmt  wurde  zunächst  die  mittlere  speciüsche  Wärme  mioo,T 
des  Metalls  zwischen  100"  und  der  £ndtemperatar  T  mit  der 
mittleren  spedfischen  Wftnne  des  Wassers  zwischen  den  An- 
&iiga-  und  Endtemperaturen  t  und  T  als  Einheit  Es  ist  dann, 
wenn  statt  dessen  die  specifische  Wärme  des  Wassers  bei  15® 
die  Einheit  bildet  und  die  specifische  W&rme  Mio^j,  t  des  Metalls 
zwischen  100"  und  sowie  diejenige  (V.<  des  Wassers  zwischen 
T  und  t  hierauf  bezogen  sind:  CT,t  —  Mjoo.t  I  ffhoo.r- 

Mjoo,T  berechnen  die  Verf.  für  jedes  Metall  nach  den  von 
ihnen,  sowie  von  VioUe  und  Naccari  gegebenen  Formeln;  sie 
erhalten  so  Ct,%  bis  auf  einen  für  jedes  Metall  verschiedenen 
constanten  Factor  «;  sie  setzen  Cj-t  =  (wo  ^  (T 1)  j  2) 
und  beseitigen  «r,  indem  sie  aas  den  Werthen  von  log« C#  eine 
Corre  constriren  und  Qs« »  i  setzen.  Auf  solche  Weise  werden 
die  spedfischen  Winnen  für  jede  Temperatur  zwischen  0^ 
und  81^  bestimmt;  die  Werthe  Men  zwar  je  nach  dem  Metall 
betrachtlich  verschieden  aus,  zeigen  aber  bei  allen  den  gleichen 
Verlauf:  von  0^*  aus  nimmt  die  specifische  Wärme  bis  zu  einer 
gewissen  Temperatur  (die  bei  jedem  Metall  verschieden  ist)  ab 
und  von  da  an  regelmassig  zu.  Dass  im  Gegensatz  zu  dieser 
Regel  massigkeit  frühere  Beobachter  so  schwankende  Resultate 
fimden,  schreiben  die  Verf  der  mangelnden  Correction  te  die 
Verschiebung  des  liullpunkts  und  der  fehlenden  Beduction  auf 
das  Gasthermometer  bei  jenen  Beobachtungen  zu. 

Nach  dem  zweiten  obengenannten  Ver&hren  —  Sfischung 
Ton  Wasser  Ton  0®  mit  demjenigen  des  Calorimeters  —  haben 
die  Verf.  gleichfalls  eine  Anzahl  Bestimmungen  vorgenommen, 
die  zunächst  wieder  Mittelwerthe  lieferten,  aus  welchen  die 
wahren  Werthe  ähnlich  wie  bei  den  Metallen  abgeleitet  werden. 
Die  Resultate  sind: 
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c 

c 

Co., 

V 

Mia  Versuchen 

aus  Vereuchen 

Mittel  aus 

aiu  voriceiD 
Mittel 

mit  Wa»B€r 

mit  Metallen 

vorigen 

0  1 

1 ,00  4  77 

1,00  551 

4    AA  M 

1,00  664 

,  1 

1 ,00  69o 

1,00  506 

«   AA  ^  A  ■ 

1,00  601 

1,0063: 

2 

1,00  626 

1    AA    i  0  A 

1,00  460 

1    AA  E.  A  *t 

1,00  543 

1,00  W2 

8 

1,00  561 

1,00  417 

4   AA    i  On 

1,00  489 

1,00  573 
1,00  545 

4 

1,00  496 

1,00  374 

1,00  435 

5 

1,00434 

1 ,00  333 

1 ,00  383 

1,00  51l> 

6 

l,OÜ  3T  k 
1  ,UU  .1 1  o 

1  Ann 

l,0O  289 

1    AA  QO  1 

1,(K)  331 

7 

1   AA  O  1  n 

1,00  249 

1  AA  ou  a 

1 ,00  283 

4  AA  äCti 

IfUO  In 

8 

1,00  '256 

1,00  211 

4    A^Y  A  A  n 

1,00  233 

1  AA  <4A 

1,00  4S9 

9 

1 ,00  205 

1,00  175 

«    AA   4  #kA 

1,00  190 

1,00414 

10 

1,00  157 

1,00  140 

1.00  149 

1,00  SV? 

It 

1 ,00  118 

<  i~vA  1 

1,00  109 

1 ,00  III 

1,00  3** 

12 

1,00  078 

1    /  »A  A^  ^ 

1 ,00  0 1 7 

1 ,00  07» 

1,00  34S 

1  ife 
13 

1,00  OJo 

1,00  04" 

1,00  048 

1,00  SSI 

14 

1,00  023 

1    AA  AflO 

1 ,00  022 

1    AA  Alto 

1 ,00  023 

1,00301 

•  K 
Id 

1 

1 

1 

1,00  2S: 

16 

0,9»  982 

0,99  985 

A   £V¥\  AC  ^ 

0,99  9f  3 

1,00  2t4 

17 

0,99  968 

0,99  969 

A  AA  A0O 

0,99  968 

l,0024i 

18 

0,99  9hl 

A  AA  AK.^ 

0,99  957 

A  AA  A  r.  A 

0,99  959 

1 ,00  231 

19 

0,99  954 

A  AA  A  j  n 

0,99  949 

A  AA  AC  ■ 

0,99  951 

1,00  216 

20 

0,99  949 

0.99  94fi 

0,99  947 

1,00203 

31 

A  An  A  i  *T 

0,99  947 

A  AA  ACO 

0,99  953 

0,99  950 

1,00 191 

AA 

22 

0,99  949 

A  Alk  Allil 

0,99  962 

A  AA  <  1  K  H 

0,99  955 

1,00  ISO 

23 

0,99  954 

0,99  974 

Ä~\  A  A  fk  ^  J 

0,99  964 

1.00  l'l 

v,tf  £7  O  i  V 

25 

0,99  986 

1,(0  025 

1,00  005 

1.00  Iii 

26 

1,00  005 

1,00  068 

1,00  031 

1,00150 

27 

1,00  032 

1,00  097 
1,00  144 

1,00  064 

1.00146 

28 

1,00  053 

1,00  098 

1,00144 

29 

1,00  085 

1.00  201 

1,00  143 

1,00143 

80 

1,00  III 

1,00  264 

1,00  187 

1,0014» 

31 

1,00145 

1,00  337 

1,00  241 

1.00  147 

Die  gefundenen  Werthe  werden  mit  grosser  Annlheniii^ 
durch  die  Formel 

Q  ^  1,006  630—0,000593  962* 

+  0,000  004  338  650/» 

+  0,000  000  425  520 

-0,000  000  002  81 9 
dargestellt,  deren  Brauchbarkeit  die  Verf.  schliesslich  noch  ü 
einer  Reibe  von  Versuchen  mit  dem  dritten  Verfahren  — 
Mischung  von  Wasser  verschiedener  Temperaturen  mit  «i«©- 
jenigen  des  Calorimeters  —  nachweisen.  B.  D- 


44.  jV,  TTefiehus.     Leber  einige  besondere  Formm  rot 
Hagelkörnern,  beobachtet  im  Sädtresten  Hmslands  tS91  iJ- 
1US9.  Ges.  2*  (2;,  p.  158—160.  1892).  —  Im  Anschluss  an  sein« 
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rüheren  Mittheilungen  (BeibL  IG,  p.  141)  lenkt  der  Verf.  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  Beschreibung  einer  Reihe  neuer  Arten 
OD  Hagelkörnern  (meteorologische  Rundschau  von  Prof.  Klos- 
)wsky).  Es  wurden  in  zalilreichen  Fällen  holde  und  mit  Wasser 
efüilte  Hagelkörner  beobachtet;  dieselben  tragen  auf  ihrer 
'berfläche  tricbterlörmige  Vertiefungen,  die  manchmal  mit 
inneren  Hohlraum  zusammenhängen.  Aehnliche  Hohl- 
.uine  und  trichterförmige  Vertiefungen  wurden  an  Antimon- 
opfen ,  die  ebenfalls  unter  Volumenvermehrung  erstarren, 
iubachtet.  6.  T. 


45.  De  Forcrand.  L'et/tr  die  Constitution  der  Alkali- 
•enothydrate  (C.  R.  116,  p.  437—439.  1«93).  —  Das  thermische 
ndium  führt  bezüglich  der  Constitution  zu  denselben  Schlüssen, 

der  Verf.  früher  gelangt  ist  (C.  R  ll4i,  p.  192.  1893).  Die 
ksungswärmen  betragen  für  CgH^NaO  .  3fl,0  =  0,94  Cal.,  fdr 
H^NaO.SHjO  =  -  4,29  Cal.,  für  CbHjK0.2H,0  =  0,12  Cal. 

4  1  Wasser).  M.  L.  B. 

46.  Tit.  Ewan  und  W,  JR,  Ormandy.  Eine  Methode 
r  Messung  der  üiimpfdntcke  von  iJisungen  (J.  Chem.  Soc  <»1, 
769-  781.  1892).  —  Es  handelt  sich  um  die  wohl  schon 
hrfach  angewandte  Methode  von  Taupunktsbestimmungen 
L  dem  Regnault'schen  Hygrometer  in  einem  geschlossenen 
fasse,  dos  unten  die  zu  prüfende  Lösung  enthält  (vgl.  das 
ferat  über  die  Arbeit  von  Charpy,  Beibl.  15,  p.  18.  1891). 
s  Grscheinen  des  Niederschlages  wurde  an  einer  polirten 
berkappe  beobachtet,  deren  Beleuchtung  mit  Lampe  und 
ise  geschah.  Der  ganze  Apparat  stand  in  einem  grossen 
isserbade,  dessen  Temperatur  ebenso  wie  die  des  durch  einen 
)irator  gekühlten  Aethers  im  Hygrometer  auf  hundertste! 
ide  genau  mit  Sicherheit  geschätzt  werden  konnte. 

Zunächst  untersuchten,  die  Verf.  die  Dampfspannung  Ober 
;hsa.lzlÖ8ungen  im  Temperaturiiitervalle  15"  bis  21".  Die 
iltenen  Werthe  stimmten  recht  gut  mit  den  aus  den 
«saugen  vonDieterici,  Taromann  und  Emden  graphisch  inter» 
rten  Zalilen. 

Weiter  wurden  Kupferchloridlösungen  zwischen  14,3°  und 
geprüft   I  m  eine  Beurtheiluiig  der  Leistungsfähigkeit  der 
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angewandten  Yeraachflniethode  zu  gestatten,  sei  ein  Theil  der 
Tabelle  über  die  Kupferchloridexperimente  hergesetzt: 


Zahl  der 

Gro88t.  Unter- 

t 

t 

r 

6 

h' 

TftapuukU 

schied  SWlBCh. 

1 

— : 

8  AhlcwiiigBD 

0,0169 
0,0323 

21,023 

20,924 

'  18,521 

18,410 

1  8 

0,01» 

21,010 

20,810 

18,506 

18,282 

2 

0,01  • 
0,01« 

0,02« 

0,0M0 

OfiSOb 

81,005 

20,640 

18,501 

18,092 

8 

20,967 

20,322 
20,074 

18,458 

17,741 

3 

0,1299 

20,920 

18,405 

17,472 

3 

0,03» 

0,2018 
0,2480 

20,930 

19,507 

18,417 

16,868 

4 

0,07« 

20,900 

19,001 

18,383 

16,347 

2 

0,08* 

0,2945 

21,040 

18,S17 

18,522 

16,162 

8 

0,04» 

0,4398 

20,970 

17,567 

18,462 

14,946 

8      j  0,01« 

Aus  ihren  Dainpftensionszahlen  für  das  Kupfersalz  be- 
rechneten die  Verf.  nach  der  Kirchhoffscheu  Theorie  die  Ver- 
diinnungswärmeu.  Wie  zu  erwarten  stand,  waren  die  Diiferenieu 
mit  den  von  J.  Thomson  direct  beobachteten  Werthen  nicht 
unbedeutend;  sehr  kleine  Fehler  in  den  Dampfdruckbestün- 
mangen  haben  schon  einen  erheblichen  Einfluss  auf  die  BetrSge 
der  VerdOnnungBw&nnen.  Bei  umgekehrter  Berechnung  der 
Dampfdrücke  ans  den  Verdflnnungswftrmen  fimden  die  Vec£ 
befriedigende  Ueberefnatunmung.  D.  C. 


47,  8,  Tanatar,  Zwei  Mndificationcn  der  Monochior- 
essigsaure  (J.  d.  russ.  Ges.  24  (1),  p.  004—698.  1892).  —  Die 
Umwandlungswärme  der  bei  52*^  G.  schmelzenden  Modiücation 
in  die  bei  tiS  °  C.  schmelzende  beträgt  ü,65t)  Cal.  Die  Lösungs- 
wärme der  bei  52°  schmehenden  —  2,77  Cal.  unterscheidet 
sich  Ton  der  bei  63^  schmelzenden  —  3,47  OaL  um  0,70  CaL, 
also  um  fast  eben  so  viel,  ab  die  Umwandlungswinne  der 
ersten  in  die  zweite  betrftgi  Die  Ghefrierpunkte  der  Lösungen 
beider  Modificationen  sind  identiscL  G.  T. 


48.  Svante  Arrheniu«,  Bemerkungen  zu  E.  ff'iede- 
manns  Aufsatz  y,Leber  Neulralisaiionsicärme^^  (Ostw.  Ztschr.  f. 
phys.Chem.8(4),p.419— 424.  1801).  —  Der  Vorf  wendet  sich 
gegen  eine  Arbeit  von  E.  Wiedemann  (Sitzungsber.  d.  phjs.  med. 
Societät  zu  Erlangen,  Febr.  1801).  In  derselben  wird  versuchti 
die  Unabhängigkeit  der  NeutraUsationswiüine  von  der  Natur 
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der  angewandten  Säure  und  Basis  ohne  BerücksiL-iiligung  der 
Dissociationstheorie  zu  erklären;  und  zwar  wird  der  Beweis 
geführt  unter  der  Annahme,  dass  gleiche  Wänneentwickelungeu 
auftreten,  wenn  bei  analogen  Yerbindangen  beispielsweise  Brom 
an  die  Stelle  von  CUor  tritt 

Wie  der  Verl  auf  Ghnmd  einer  Reihe  Ton  thermochemi- 
sdien  Daten  zeigt,  trifft  diese  Annahme  aber  in  weitaiis  den 
mebten  £Ulen  nicht  zu;  ansserdem  betont  er,  dass  die  von 
£.  Wiedemann  gegebene  Erklftnmg  keine  Ansknnft  geben  kann 
über  die  Veränderlichkeit  der  Neutralisations wärme  mit  dem 
Dissociationszustaude  der  reagirt^^nden  Körper. 

E.  Wiedemann  hatte  forner  aus  den  Versuchen  des  Verf. 
bereclmet,  dass  die  Dissociationswärme  des  Wassers  bei  335® 
gleich  Null  wird,  und  hieraus  geschlossen,  dass  das  Wasser 
bei  dieser  Temperatur  schon  zersetzt  sein  mUsste,  während 
doch  die  Zersetzongstemperatnr  erst  bei  2000®  läge. 

Dazu  bemerkt  der  Verl,  dass  sowohl  ans  der  Erfahrong 
als  auch  aus  der  Theorie  herrorgehe,  da&s  em  Körper  nicht 
zer&Hen  s^  mnss,  wenn  die  Dissociationswftrme  Null  wird, 
üebrigens  sei  das  Wasser  selbst  bei  2000®  noch  nicht  toU- 
kommen  zersetzt. 

In  einer  Sclilussbemerkung  wird  hinzugefügt,  dassE.  Wiede- 
mann die  electrische  Dissociation  des  Wassers  in  H  und  OH 

verwechsele  mit  der  Dissociation  in  Wasserstoff  und  Sauerstoff. 

  Bl. 

49.  l^ramm  Fr0yer  und  Victor  Meyer,  lieber  die 
EmtxündungMtemperatw  easpUtHoer  Gasgemuche  (Ztschr.  f.  phys. 
Chem.  11,  p,  28—87.  1898).  —  Die  vor  einiger  Zeit  aber  die 
SxploBionstemperatar  von  Wasserstoffknallgas  angestellten 
Vemcbe  (BeibL  16,  p.  657)  hatten  ergeben,  dass  die  Ent* 
Zündungstemperatur  dieses  Gases  verschieden  ist,  je  nachdem 
in  mhendem  oder  langsam  striimenden  Zustande  erhitzt 
wird.  Es  wurden  nun  auch  andere  explosive  Gasgemische  in 
den  Kreis  der  Untersuchung  gezogen  und  die  Entflammungs- 
punkte  der  Mischungen  von  Sauerstoff  mit  Methan,  Aethan, 
Aethylen,  Kohlenoxyd  und  Schwefelwasserstoff  ermittelt  Die 
Mischung  geschah  in  fiquivalenten  Mengenverhältnissen ,  z.  B. 
IVoL  Methan  mit  2  VoL  Sauerstoff:  CH^  +  2  0,-00,-1- 2  H,0, 
und  die  YerBocbe  wurden  einerseits  in  geschlossenen  Oeftssen, 


4> 
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andererseits  bei  freiem  Strdmen  der  OMgemiidie  aagnAaUt 

FeriiC'i-  wunle  nooh  das  Verhalten  eines  sanerstofffreien  expl  - 
siv<-!i  G:is|i,'i  iiiisi  li<  H,  des  Chlorknallgases,  studirt.  Alle  G*?- 
g<.'iiiis(  lie  wurden  leuchi  angewendet  In  der  nachfolgenda 
Tabelle  sind  die  erhaltenen  Resultate  flbersichtlich  wiSMnBKS» 
gestellt: 


Da  das  verschiedene  Verhalten  der  Gasgemische  in  g*- 
si.'hlo>Miii  ;i  (ifiassfii  iiiid  in  strömendem  ZusUmcie  durcii  den 
ver>chit-dt  ii(Mi  Dun  k  !)i.'dinf:t  sein  konnte,  wurden  zur  Klämtf 
dieser  Frage  nuch  \vi  iure  Versuche  angestellt,  die  indesM«  ^ 
die  Unhaltbarkeit  dieser  Annahme  darlegten:  denn  m  oflean  I 
Kugeln  betindlichcs  \V"a-,siTstoffknalIgas  explodirte  in  des  j 
t,'leiclKn  Triiiju'rutnrintervull  i530  —  606")  wie  in  Ku£»elii  \ 
ge.schiMnl/.eiie>.    W  ii.  meinen,  dass  vielleicht  die  Bildung  tob  j 
Wirbeln,  die  sich  in  i-uhcnden  und  strömenden  Gasen  m>  ' 
schiedenartig  fortpflanzen,  die  Ursache  Ar  das  TerseUedene  I 
Verhalten  aasmachen. 


50.  Harold  Ii.  DixoH,  Die  ELi-piostonsf^eschtrindizk^'' 
rmi  iiaseii  (Phil.  Trans,  ui  tlie  Roy.  Soc.  of  London  VoL  I^IA. 
p.  SI7— lh8.  1893;  Chcoi.  ^ews  67,  p.  39.  1893  und  Prot  rf 
tbe  Roy.  Soc.  53,  p.  451— IdS.  1893).  —  1.  BerChelot*!  Mes- 
sungen über  die  Explosion  von  Gasgemischen  werden  bestitjgL 
Die  (u'schwindi^rkoit  der  Explosionswelli'  ist  lur  jede  MlvhuM 
constant  und  oberhalb  einer  gewissen  Grenze  unabhängig  TOia 
Durchmesser  der  Röhre. 

2.  Die  Schnelligkeit  der  Explosion  ist  nicht  ToUkousa 
uhablüln^'ig  von  der  Anfangstemperatur  und  dem  AnfangsiiBck 
der  Gase.  ^lit  steigender  Temperatur  iUlt  sie»  mit  staigaBdca. 

1)  Kraiiec  und  V.  .Moyer,  Li«li.  Ann.  2<4,  i^Vb. 


£zpl<Mioo*lempentarai : 


bei  freiem  in  gvMhloti. 
Strömen  Offtsf« 


Wasseretoff 

Melliaii 

Aellian 

Aetfavlen 

Kohli'noxy<l 

Schwifvlwiisseratoff 

ClilorkitaUgaB 


};f  iniäclit  mit  der 

ä<|uivalenten 
Menge  Sauerstoff 


650—730«  53o_«X!»'' 

650-730°  »".Oti-'.My' 

606-650*  530-606» 

606-650  •  5SO-60«« 

SfiO— 730«  «50-:so' 

816— 880*  2ÖO-270' 


480-440*         MO-fM*  i 
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Irack  wäclist  sie;  aber  oberhalb  eines  gewissen  Druckes 
"hmea  DradAnderangen  keine  Wirkung  mehr  zu  haben. 

3.  Bei  der  Explosion  von  Kohlenojqrd  und  Sauerstoff  in 
iner  langen  Rölire  hat  die  Gegenwart  von  Wasserdam|)f  t^iuen 
erkbaren  Eiutluss  auf  die  Geschwindigkeit.  Aus  Messungen 
)er  die  Explosionsgescbwindigkeit  bei  Gegenwart  verschiedener 
jeogen  TOn  Wuterdampf  hat  sich  ei^eben,  dass  sowohl  bei 
ar  hohen  Temperatur  der  EJxplosionswelle ,  :il>  am  h  bei  der 
wöhnhchen  Verbrennung  din "  O.\y<l;itioii  dt's  KoLlenoxyds 
iter  Beihilfe  des  Wasserdaniples  bewirkt  wird. 

4.  Indifferente  Gase  verzögern  proportional  ihrem  Volumen 
id  ihrer  Diefate  die  Eiploeionswelle.  Innerhalb  weiter  Grenzen 
i  da  Ueberschuae  einei  der  verbretmbaren  Gase  die  gleiche 
rzögemde  Wirkung  aus,  wio  ein  indifferentes  Gas  von  gleichem 
}lamen  und  gleicher  Dichte. 

5.  ICeflsnngen  der  Explosionsgeschwindigkeit  können  in 
iieLifla  lUIeo  rar  Bestimmung  des  Verlmfes  chemischer 
^actionen  benutzt  werden.  Boi  der  Explosion  eines  Gi  inisi  hes 
ler  flüchtigen  Kohleii-stoirverbitniung  mit  Sauerstnir  schuint 
r  gasförmige  Kohlenstoff  zuerst  zu  Kohlen«  xyd  zu  verbrennen, 
d  erst  dann  verbrennt,  wenn  Sauerstoff  im  Ueberschuss  ist, 
1  soebea  gebildete  Eohlenoxyd  zu  Kohlensäure. 

9,  Die  von  Berthelot  aufgestellte  Tlu  ni  ic  —  i!as-  in  d<'r 
plosionswelle  die  Flamme  mit  der  niittlen  ii  GeNchwimligkeit 
'  V^erbrenaungsproducte  wandert  —  steht  zwar  in  einigen 
flen  mit  den  beobaehteten  Geschwindigkeiten  im  Einklajig, 
t  aber  in  andern  keine  Rechenschaft  für  die  gefundenen 
Wen. 

7.  Es  scheint  wahrsch-  iiilich,  dii^s  in  >!er  Kxplo-^ioii^welle 

a)  Die  Gase  bei  consUtutem  Vulumeu  und  nii  iit  bei  cun- 
ntem  Dmdk  erfaitst  werden; 

b)  Jede  Gasschicht  sieh  auf  erhöhter  Temperatur  befindet, 
or  sie  verbrannt  wird;  dass  ferner 

c)  Die  Welle  nicht  allein  durch  die  Bewegunijen  der  ver- 
uiiLen,  sondern  auch  dureh  die  der  erhitzten  aber  noch  un- 
brannten  M olecttle  fiwtgepflanzt  wird  und 

d)  Falls  das  gesammtc  Gasvolumen  dureli  die  ohenii>eIir 
iction  geändert  wird,  r'we  Teinperaturiindei-u'i^^  iladurcli 
ursacht  wird,  die  auf  die  Schnelligkeit  iler  Welle  einwirkt. 
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8.  In  einem  Grase  von  der  mittleren  Dichtigkeit  und  Tem- 
peratur, wie  sie  nach  dieser  Annahme  sich  berechnen,  würde 
eine  Tonwelle  sich  mit  einer  Geschwindigkeit  fortpflanzen, 
die  der  beobachteten  Explosionsgeschwindigkeit  in  allen  den 
Fällen  nahe  kommt,  wo  die  Verbrennungsproducte  gasförmig 
waren. 

9.  Bei  MischiingeD,  bei  denen  Waaserdampf  gebildet  wird, 
Wlt  die  Exploaionflgescfawmdigkeit  unter  die  für  die  Tonwelle 
berechnete.  Aber  wenn  soldie  Mischnngen  reichlich  mit  einem 
indiffSerenten  Ghwe  Yerdftamt  werden,  so  fallen  berechnete  nnd 

gefixndene  Geschwindigkeiten  wieder  zusammen.   Es  erscheint 

die  Vermuthung  angängig,  dass  bei  den  höhern  Temperatui-en 
die  Verminderung  der  Explosionsgeschwindigkeit  durch  die 
Dissociation  des  Wasserdami)fes,  oder  durch  ein  Anwachsen 
seiner  speciüschen  Wärme,  oder  durch  beide  Ursachen  hervor- 
gebracht wird. 

10.  Die  Fortpflanzung  der  Explosionswelle  in  Gasen  mnss 
Ton  einem  sehr  hohen,  kurz  andauernden  Druck  beertet  sein. 
Dies  geht  auch  ans  den  Yersttchen  yon  MaDard  und  Le  Chap 
telier  hervor.  M()glicherweise  kthmen  diese  Druckwerthe  ans 
der  Kenntniss  der  Dichten  der  nnverbrannten  Gase  und  ihrer 
Explosionsgeschwindigkeiten  berechnet  werden.      M.  L.  B. 

51.  3^.  Heseh  us,  Ein  f  'oricsungsversuch  zur  relatirrtt 
Messung  der  //  ärmeletlung  von  Metallen  nach  der  Methode  von 
Ingenhouss  (J.  d.  russ.  Ges.  %^  (2),  p.  153 — 155.  1892j.  —  Um 
einem  grösseren  Auditorium  die  Verschiedenheit  der  W&rme- 
leitung  in  Stäben  ans  verschiedenen  Metallen  zu  zeigen,  be- 
strich der  Ver£  an  einem  Ende  umgebogene  StiUie  aus  Knpfer, 
Messing  nnd  Eisen  mit  Paraffin,  setzte  die  umgebogenen  fiSnden 
in  eine  leere  hochstehende  Wanne  so,  dass  die  geraden  Enden 
der  Stäbe  sich  auf  den  Tisch  stützten  nnd  die  Stäbe  die  gleiche 
Neigung  gegen  die  ebene  Tischplatte  hatten.  Nachdem  auf 
allen  Stäben  in  gleiclier  Hr)he  Sättel,  bestehend  aus  Paraffin- 
stückclien,  die  mit  Klammern  aus  dünnem  Kupferblech  an  den 
Stäben  lose  gehalten  wurden,  gesetzt  waren,  wurde  in  die  Wanne 
kochendes  Wasser  gegossen  und  dieselbe  bei  100^  durch  An- 
zünden von  Flammen  erhalten.  Alsbald  setzen  sich  die  Sättel 
in  Bewegung  und  rutschen  mit  verschiedenen  Gteschwindigkeiten 
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bis  zn  yerscbiedeneii  Tiefen  herab.  Nach  Herstellung  des 
stationären  Gleichgewichts  verhalten  sich  die  Quadrate  der 
8&ttelabstände  von  den  erwärmten  Stabenden,  wie  die  Wäime- 
leituDgscoefficieiiten  der  3  Metallstäbe.  (i.  T. 


Optik. 

52.  lAMTä,  Bayleigh»  Ueber  den  Emßust  wm  f^iderstandä- 
korpem  m  reehUomkliger  Anordnung  auf  die  Eigensckaßen  eines 
Mediums  (PhiL  Mag.  (5)  :i4,  p.  481—502.  1892).  —  Lord  Ray- 
leigh  leitet  die  Lorenz-Loreutz'sche  Gleichung  ab  (vgl.  Beibl.  17, 
p.  613).  _  _  E.  W. 

53.  JT,  JET,  Qladstone,  yote  über  einige  neue  Besfim- 
mungen  der  Molecularre fr  actio  n  und  -dispersion  (Phil.  Mag.  35, 
p.  204  — 210.  1893).  —  1.  L.  Mond  und  Nasini  haben  für 
H.  für  Ni(CO)j  die  Molecularrefraction  zu  57,7  bestimmt^  die 
molecuiare  Dispersion  zwischen  y  und  a  zu  5,93. 

Für  Fe(C0)5  findet  der  Verf.  folgende  AVerthe :  Molecular- 
lefiraction  für  H«  68,5,  fllr  die  molecuiare  Dispersion  {y — a)  6,6. 
Mond  und  Nasim  (pehen  bei  ibren  Berecbnangen  tod  der  An- 
nabme  ans,  dass  die  Molecularrefraction  von  CO  8,4  ist»  nnd 
erbalten  ftr  Ni  24,1  statt  9,9,  den  Wertb  in  Sahen.  FOr  Eisen 
wfirde  sich  analog  25,5  ftr  die  Linie  A  statt  11,6  ergeben. 

Behalten  die  Metalle  aber  ihre  eigentlichen  VVerthe  bei, 
so  muss  die  ausnehmend  grosse  Kefraction  und  Dispersion  in 
der  Anordnung  der  CO  gesuclit  werden.  Gladstone  schlägt, 
im  Anap.hliigft  au  Mond,  folgende  Formeln  vor: 


In  diesem  Falle  ergibt  sich  die  Molecularrefraction  (CO) 
aus  der  ^>(ickel Verbindung  zu  11,9,  aus  der  Eisen?erbinduug 
zu  11,3. 

Die  Atomdispersion  von  Ni  und  Fe  muss  ca.  0,5  für  y— « 
sein,  also  wird  die  Moleculardispersion  CO  ca.  1,3. 
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2)  Neuere  Bestimmungen  der  Befraction  von  Indium-  und 
(jralliumalauuen  ergeben: 

Indiam  Atomgew.  118,4  -~—  0,121  18,7 
Oaninm  69,9  0,166  11,6 

Die  Zahlen  sind  niedriger  als  die  früher  erhaltenen.  Die 
neueren  Zahlen  bestätigen  fUr  die  Atomdispersionen  den  früheren 
Schluss,  dass  die  Reilienfolge  ist:  Eisen  (am  höchsten),  Chrom, 
Indiam,  GNülinm,  Aluminium« 

8)  In  einer  Tabelle  stellt  Yer£  noch  die  Werthe  der  Atom- 
refraction  für  Schwefel  zosammen,  wie  sie  sich  ergeben  aas 
festem,  flüssigem,  gasförmigem,  gelöstem  Schwefel,  ans  CS,, 
CLjS,  CI2S2,  Br^S^,  sie  sind  ca.  16  für  die  Linie  C,  die  Atom- 
dispersion  ist  für  Schwefel  bei  allen  Verbindungen  nahezu  die 
gleiche. 

4)  Für  flüssigen  Sauerstoff  fanden  Liveing  und  Dewar  die 
Atomrefraction  3,18;  es  liegt  dieser  Werth  zwischen  den  Ton 
Brahl  2,8—8,4  iOr  O  in  seinen  rerschiedenen  Yerbindnngs- 
zoständen  gefimdenen. 

Ans  Betrachtungen  über  die  Befraction  Ton  Stickstoff- 
oxydul folgt,  dass  der  N  in  ihm  nicht  wie  im  Ammoniak  ent- 
halten ist. 

Aus  neuen  Versuchen  über  die  Brechuugsindices  von 
CjHj  bei  seinem  Siedepunkt  für  die  C-Linie  fic  =  1,3445.  für 
die  F-Linie  fi?  =  1,3528  (Dichte  =  0,55)  folgt,  dass  die  Mole- 
cnlarrefraction  für  die  Linie  A  17,4  genau  gleich  der  Summe 
der  Atomrefiactionen  ist  (C,  ■«  10,0,  6,2,  Doppel- 
bindung =  2,2).    £.  W. 

64.       Ijaspeyrea.    Forrkktung  am  Mikroskope  smr 

raschen  Urnwandlung  paralleler  Lichtstrahien  in  converg'ente 
(Ztschr.  f.  Kryst.  u.  Min.  21,  p.  250—257.  1893).  —  Es  wird 
eine  einfache  (und  leicht  an  jedem  Mikroskop  anzubringeiuie) 
Vorrichtung  beschrieben,  um  eine  Condensorlinse  über  dem 
Polarisator  und  unter  dem  Objecttisch  einzuschalten,  wenn  man 
znr  Beobachtung  im  convergenten  Licht  übergehen  will.  Die 
Linse  ist  in  einem  Schieber  befestig^  welcher  sich  parallel  der 
Ebene  des  Olgecttisches  radial  bewegen  Iftsst  und  der,  wie 


Digitizecj  l>  »^JüOgle 


—   649  — 

auch  die  obere  LinsenHäche,  so  tief  in  den  Tisch  ciiigelasson 
ist,  dass  er  mit  dem  Objecttrüger  nicht  in  Berührung  kommen 
kann.  Gleichzeitig  mit  dem  Vorschieben  der  Condensorlinse 
ist  dann  mittels  des  fieTolyerapparats  eine  andere  Objectivlinse 
dnsosehalten.  F.  P. 


55.  y»  Metehus»  Em  Phoiometer  mü  geneigtem  Schirm 

und  drei  Flecken  (J.  d.russ.Ges.  24  (2),  p.  165—175.  1892).  — 
Ein  Mangel  des  Bunsen'schen  Photometers  besteht  darin,  dass 
bei  nicht  vollständiger  Gleichfarbigkeit  beider  Lichtquellen  der 
Fleck  entweder  gar  nicht  verschwindet,  oder  die  Einstellung 
sehr  ungenau  wird.  An  Stelle  des  senkrecht  zur  Verbindungs« 
linie  beider  Lichtquellen  stehenden  Schirmes  mit  einem  Stearin» 
fleck,  benutzt  der  VerL  einen  Schirm  mit  drei  in  der  Horizon- 
talen liegenden  Flecken  und  stellt  den  Schirm  nicht  senkrecht, 
sondem  in  einem  Winkel  von  45^  zur  Verbindungslinie  der 
beiden  Lichtquellen  au€  Nfthert  man  die  eine  Lichtquelle 
dem  Schirme,  während  alle  drei  Flecken  hell  auf  dunklem 
Grunde  erscheinen,  so  verschwindet  zuerst  der  der  beweglichen 
Lichtquelle  am  nächsten  liegende  Fleck,  dann  der  mittlere, 
wobei  der  erste  Fleck  wieder  sichtbar  zu  werden  beginnt,  aber 
duükel  erscheint.  Bei  weiterem  Nähern  der  Lichtquelle  ver- 
^^chwindet  auch  der  dritte  Fleck  und  der  mittlere  beginnt 
donkel  zu  erscheinen ,  während  der  erste  Fleck  merklich 
nschgednnkelt  hat  £s  Hast  sieh  leicht  eine  Flammenstellnng 
finden,  bei  der  der  erste  Fleck  hell,  der  mittlere  unsichtbar 
und  der  dritte  Fleck  dunkel  erscheint  Bei  verschiedener 
Ffirbung  der  Lichtquellen  yerschwindet  der  mittlere  Fleck 
nicht  ToUständig,  doch  ist  die  Einstellung  leicht,  da  der  erste 
Fleck  heller  und  der  dritte  dunkler  erscheinen  muss  als  der 
Mittelfleck. 

Die  Emptindlichkeit  der  Einstellungen  mit  dem  Bunsen- 
8chirm  ergibt  sich  bei  gleicher  Färbung  der  Lichtquellen  zu 
±  14  Proc,  die  der  Einstellungen  mit  dem  Schirme  des  Ver£ 
ZQ  ±  4  Proc.  Den  neuen  Schirm  hat  der  Verl  bei  der  Con- 
stmetion  eines  handlichen  Fhotometers  benutzt,  dessen  Be- 
schreibung nebst  Figur  im  Original  nachzusehen  ist      G.  T. 
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56.  J.  M»  SehaeberU.  Terretäruche  tOmoMfkarüeke 
AbtorptUm  der  photographuehen  IdchMnUm  (8®.  89  pp.  Gmi- 
tribntioDB  of  the  lick  obaeiratoiy.  Nr.  3.  Sacramento,  A.  J.  Jolm- 

ston,  1893).  —  Der  Zweck  dieser  Untersuchung  war  wesentlich 

astronomisch,  es  sollten  Forniein  resp.  Tabellen  erhalten  werden, 
um  aus  der  photographischen  Wirkung  eines  Stromes  bei  der 
Zenithdistanz  z  diejenige  bei  der  Zenithdistanz  v  zu  berechnen. 
Ausserdem  wird  eine  Formel  für  die  Grösse  des  photo- 
graphischen  Bildes  eines  Sternes  gegeben: 

disäu-^-  ßXogD  +  y  DXogt, 

d  ist  der  gemessene  Durchmesser  des  Bildes  für  eine  Oeff- 
nnng  D  und  eine  Ezpositionszeit  a  ß  und  X  sind  Constanten, 
die  vom  Fernrohr,  dem  Zustand  der  Atmosphäre  und  der  be- 
nutzten Platte  abhAngen«  £.  W. 


57.  W.  Lapra4h*  üdber  die  Abgwpünugpeeira  em^er 
Ckrmverbmdimgm  (J.  f.  prakt  Chem.  (2)  47,  p.  305—342. 
1898).  —  Die  Resultate  derüntersadiung  lassen  nch  folgender- 

mauäseu  zusammenfassen: 

1.  Die  Absorptionsspectren  der  untersuchten  Salze  von 
der  Formel  Mfiv^^Q^O^  sind  dieselben,  wenn  sie  in  Lösung 
und  wenn  sie  in  festem  Zustande  yerglichen  werden.  Das  Ab- 
sorptionsspectmm  in  festem  Zustande  unterscheidet  aioh  jedoch 
von  dem  Absorptionsspectnim  desselben  Salzes  in  Lösung  da* 
durch,  dass  die  Bftnder  in  dem  ersten  Falle  nach  dem  weniger 
brechbaren  Ende  zu  verschoben  sind. 

2.  Chromoxalat  wurde  erhalten,  analysirt  und  sein  Ab- 
sorplionssijectrum  aufgezeichnet,  wobei  gezeigt  wurde,  dass 
dieses  von  dem  der  Doppelsalze  verschieden  ist. 

8.  Eine  Lösung  von  Ohromozalat  mit  einem  kleinen  Ueber* 
schnss  von  Oxalsäure  gab  (a)  dasselbe  Absotf^tionaspectrunii 
wie  eine  Lösung  von  Oroft*s  Salz  —  £^,0,40,0^  —  während 
sie  (b)  mit  einem  grossen  üeberschuss  von  Oxalsäure  ein  Ab- 
sorptionsspectrum gibt,  welches  mit  dem  der  Salze  M  ^Or«  6 
identisch  ist;  das  Versuciisresultat  lässt  ausserdem  erkennen, 
dass  eine  den  obigen  Salzen  analoge  Wasserstofiverbindung  in 
Lösung  existirt. 
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4.  Die  entsprechend  zusammengesetzten  Oxalate  des  Eisens, 
JJjuigans  und  Kobalts  geben  keine  analoge  Absorptiousäpectra. 

&  Bm  in  der  Zuaunmensetniiig  m  den  correipondireDdeii 
Oxalsäareverbindnngen  analoges  Salz  der  MalonsKore  wude 

da/gwtellt.  Es  wurde  analysirt  und  für  seine  Zusammen- 
«ftziing  die  Formel  KgCrj6C3H,0,  +  6H,0  gefunden.  Seine 
L'j^eitächalteu  und  sein  Abaorptionsspectrum  sind  beschrieben 

Ein  analogaa  Salz  dar  Beraateinsilon  liew  eiah  nidit  dar» 
«teDen. 

6.  Die  AbsorptioiHspectra  von  ^''hromhydroxyd.  das  in 
Teiacbiedenen  organischen  Säuren  gelöst  wurde,  sind  auf- 
genjdkoet,  verglidien  und  ihre  Beiiahimgen  anm  Ohrom* 
Iijdra^  geaeigt  worden. 

7.  Die  von  der  Lösung  de-<  Cbromhydroxyds  in  fetten 
Säuren  gegebeueu  Absorptionsspectra  sind  in  ihrem  Charakter 
Üuükh,  die  Absorptionsb&nder  aber  sind  nach  dem  weniger 
bradihareii  finde  m  veradioben,  mma  daa  Molaoolargeiricht 
der  Sänren  wächst. 

8.  Das  Band  710—692  ist  in  allen  untersuchten  Chrom- 
verbindungen,  ausgenommen  beim  Kaliumchromcyanid,  vor- 
hiaden,  liegt  aber  nidifc  immo*  an  ganz  ideoifadian  Stdlen. 

9l  Die  breite  Absorption  in  dem  GrOn  —  in  der  Klhe 
roo  650 — 550  >—  ist  in  allen  ChromTerbindungen  vorhanden; 
;iriii:c  Mai  i^^t  sie  mehr  nach  dem  rothen  Ende  des  Spectrums 
:Uf  so,  wenn  Chrumhydroxyd  in  Überschüssiger  Phoüphorääure 
{dOat  wird,  eunige  Mal  mehr  nadi  dem  blauen  Kide  an,  ao 
m  den  Salaen  der  GhromammoniambaBen,  verschoben;  beim 
valiumchromojanid  eodHoh  erscheint  sie  als  eine  Beihe  ?oii 
ländern. 

lU.  ICs  zeigt  sich,  dass  die  die  Gruppe  (Cr,10NH,) 
ntbaltenden  Salze  bei  674  ein  Absorptionsband  geben;  in  der 
That  tritt  dieses  bei  Chloropurpureochromchlorid,  Xantho- 
aromchlorid  und  Rhodochromchlurid  auf.  welche  silmmtlich 
ie  Gruppe  (CrjlONHj)  enthalten.  Dagegen  t-nthält  Luieo- 
aronmitrat  nicht  diese  Gruppe,  sondern  (Cr,  ll^H^^j}  imd 
4gt  anch  nicht  daa  eben  envfthnte  Absorptionsbaad. 

SSne  V^edergnbe  der  Absorptionsspectva  enthitt  die  fi>l> 
?nde  Fii^iir. 

BäbUtter  s.  (1.  Ann.  d.  Pb^i.  u.  Chem.  17.  46 
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DichtoreKigtaure. 
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KaliuDchromcrund  11  Ca. 
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58.  Detiys  Cochin.  Ueber  die  Flammmsprclra  e' 
Metalle  (C.  R  HC,  p.  1053—1057.  1893).  —  Während 
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reiche  Metallspectren  unter  dem  Einäuss  electrischer  Eiit- 
ladangeD  fUr  das  ITltraTioIett  aufgenommen  worden  sind,  so 
fehlen  noch  Aufnahmen  Rir  die  Flammenspectra  von  Metallen. 
Der  Verf.  hat  dies  nachgeholt  und  folgende  Linien  gefunden. 
Li:  413  und  197,85.  —  Na:  330,3  und  330,2.  —  K:  404  und 
344,4.  —  Rb:  420  und  zwei  Doppellinien:  359,1—358,7  und 
335,1—334,8.  —  Cs:  388  und  361,5  und  347,75.  —  Tl:  353 
and  378.  Die  Erdalkalimetalle  zeigten  keine  Linien  im  Ultra- 
riolett.    E.  W. 

59.  JE.  Mach.  Leiter  eine  elementare  Darstellung  der 
Fraunhofer  tchen  Beugungterscheinungen  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
Lnterr.  5,  p.  225— 229.  1892).  —  Die  Darstellutigsweise,  welche 
der  Ver£  seit  Sommer  1870  iu  seinen  Vorlesungen  verwendet, 
ist  seitdem  auch  an  andern  Stellen  mit  gewissen  Abänderungen 
beschrieben  worden  (vgl  die  Anmerkung).  Sie  besteht  darin, 
(iass  man  das  Fresnel'sche  Princip  der  Parallelogrammconstruc- 
tion  auf  ein  System  von  unendlich  vielen  Elementarstrahlen 
anwendet.  Diese  erfdllen,  soweit  sie  nicht  confocal  sind,  bei 
der  Fresnel'schen  Construction  einen  Winkel  durch  einen  Am- 
plitndenfächer,  dessen  Elemente  nun  auf  die  Winkelhalbirende 
projicirt  werden.  Die  Summe  der  Projectionen  ergibt  die 
'esultirende  Amplitude.  Die  Anwendbarkeit  des  Verfahrens 
Ulf  mehrfache  Spalten  und  auf  Gitter  wird  scbematisch  ver- 
^scbaulicht  und  im  Anschluss  hiervon  1.  experimentell  gezeigt, 
lass  zwei  Spalten  mit  Hilfe  von  Reflexionsprismen  durch 
<aralleles  incohärentes  Licht  beleuchtet,  wie  die  Theorie  fordert, 
as  verstärkte  Beugungsbild  einer  Spalte  und  keine  neuen 
linima  wie  bei  gemeinsamer  Beleuchtung  diurch  eine  Licht- 
aelle  darbieten,  imd  2.  wird  eine  Anordnung  beschrieben, 
elcbe  die  Dickenändening  der  Streifen  bei  veränderter  Gitter- 
reite and  ihre  Lagenänderung  bei  verschiedenen  Wellenlängen 
I  beobachten  gestattet.  Die  verwendeten  Strahlen  werden  niono- 
irumatisch  aus  einem  Spectrum  ausgesiebt,  welches  auf  einem 
piegel  erzeugt  worden  ist.  Sehr. 


60.  Jm  Wulf,  Ueber  einen  systematischen  Fehler  bei  der 
'e*sung  der  Durchmesser  von  Newton' s  Ringen  (J.  d.  russ.  Ges. 
t  (2),  p.  161.  1892).  —  Die  geometrische  Mitte  der  hellen 
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und  dunkeln  Newton'schen  Ringen  entspricht  nicht  ihrer  op- 
tischen Mitte,  d.  h.  den  Stellen  maximaler  und  minimaier 
Helligkeit.  Dieser  Umstand  veranlasst  bei  der  gewöhnlichen 
Einstelhing  auf  die  geometrische  Mitte  des  Binges  einen  sjste- 
matischen  Fehler.  Bedeuten  b  diesen  Fehler,  c  den  gemessenen 
Durchmesser  des  Binges»  R  den  JCrfkmmungsradins  des  Linaen- 
kdrperS)  l  die  Wellenlänge  des  Lichtes  und  6  einen  B^ch 
kleiner  als  0,5,  abhängig  von  der  Breite  des  Ringes  und  Ton 
der  Sehschärfe,  so  gilt  die  Beziehung  d  =  0- B'k- 1  c^.  Ein 
besonders  grosser  Fehler  d  bei  der  Messung  von  c  kann  einen 

um  bis  20  Proc.  zu  grossen  Krümmungsdurchmesser  trieben. 

  G.  T. 

61.  Cr.  Basso,  Ueber  eine  ReciprocitäUeigenschalt  des  roM 
krystaUinüchen  Medien  reßectirten  Lichtes  (Atti  Torino  t% 
p.  89—94.  1892).  —  Der  Verf.  will  auf  analytischem  Wege 
folgenden  Sata  beweisen:  Der  reflectirte  Strahl,  welcher  an  der 
IVennongsflftche  eines  einaxigen  Krystalls  gegen  ein  isotropes 
Medium  in  letzterem  aus  einem  linear  polarisirten  ein&llenden 
Strahle  entsteht,  ändert  seine  Intensität  und  sein  Polarisation»- 
azimuth  nicht,  wenn  das  Azimuth  der  Einfallsebene  um  180' 
gedreht,  d.  h.  der  Einfallswinkel  i  mit  —  i  vertauscht  wird.  — 
Der  Beweis  des  Verf.  beruht  auf  der  im  aligemeiueu  nicht 
zutreffenden  Annahme,  dass  bei  letzterer  Vertauschung  auch 
der  Brechungswinkel  des  extraordinären  Strahles  einfach  sein 
Vorzeichen  wechsele.  Bichtig  ist  der  angeführte  Satz  augen- 
scheinlich nur  in  ganz  specialen  FftUen.  F.  P. 

62.  Q.  Wulff.  Ueber  üb  CinularpolaiMiim  du  UdOes 
m  den  Ibysiatten  de$  wasser/hien  RaHitmlähntmeul/ttieg  (Ztschr. 
f.  Kryst.  n.  Min.  21,  p.  255—256.  1893).  —  Im  Gegensatz  zu 
H.  Traube,  welcher  am  KLiSO^  kein  optisches  Drehungs- 
vermögen gefunden  hatte,  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  er 
dasselbe  unzweifelhaft  nachgewiesen  habe,  und  dass  es  dem  ge- 
nannten Beobachter  nur  infolge  der  ZwilUngszusammensetzung 
der  Krystalle  aus  zwei  entgegengesetzt  drehenden  (nach  der 
Basis  Terwachsenen)  Individuen  entgangen  sein  dürfte.  Da 
andererseits  H.  Traube  durch  pyroelectrische  Beobachtongen 

-  bei  den  ErjstaUen  des  KLiSO«  Hemimoiphie  nachgewiesen 
haty  so  können  dieselben  nicht,  wie  der  Yerf.  frflher  meinte, 
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der  trapezoedrischon  Tetarto?drie,  sondern  nur  entweder  der 
„ersten  hemimorpiieu  Tetartoedne-  oder  der  Ugdoüilrie  au- 
lebOnD.    P.  P. 

68.  A»Aiffnan»  H'irkunfi  ih  r  Temperatur  auj  die  Drehung 
iir  PMtoHMuAme  {G.'B^llii,  p.  725—727.  1893).  —  Der 
VeiC  madit  gegw  die  Beolwolitiiiigen  von  Colson  geltend,  da» 

das  von  ihm  beobachtete  Verhalten  dos  Drehvermögeos  mit 
der  Temperatur  sehr  wohl  durch  Gemische  und  Polymerisationen 
bedingt  sein  kann.  £r  stellt  z.  B.  eine  Lösung  von  Kampher 
(rechts)  und  Teipeiitmöl  (huks)  in  Benzol  her,  die  bei  niederen 
Tbnpentann  nach  lnik%  hti  höheren  nach  rechts  ch-eht. 

  KW. 

64.  Am  CMWfl.  Lehn'  die  Sit  'renrfiernir  der  ^e/(/eisäiire- 
rrrhinduntren  und  über  die  Aendfri/n<i^i'fi  des  l)n  htermii'^ei)s  drr 
iluuigkeilen  (C.  B.  116,  p.  81ö-.s2Ü.  lb'J3).  —  Ahi  Gründe 
gegen  die  Gi^e'sdie  Tbeoiie  fUfait  Colecm  das  Teihalten  eanw 
Bnhe  Ton  AepIdAarederivaten  an,  die  zum  Theii  auch  mit 
der  Concentration  starke  Aenderungeii  im  Drehvermögen  zeigen. 

£r  «eist  auch  auf  die  Dispersion  der  Polarisationsebene  hin. 

  E.  W. 

65.  Ph»  Am  Gtiye»  Leber  die  substituirten  AepJ'elsuuren 
(C.B.  116,  p.  1183—88,  1898).  —  Angaben  Uber  einige  Dreh- 
vemSgen.    E.  W. 

86.  O*  3'.  Mood*  Leber  ein  Farbensystem  (Sill.  J.  of 
Scienee  44,  ^  864— S7a  1882).  —  Der  Verf.  «Ul  die  Willkür 
n  der  Consfcraction  des  Newton'schen  Farbendreiecks  beseitigen 
iurch  ein  systematisches  Aufsuchen  der  ( 'oenicienten  der  ein- 
Klnen  Farben  mittels  eines  experimcnt«  llen  Vi  rialir'  iis.  Es 
W  ein  Koth  und  sein  möghchst  kumplemeiitürc-s  Bluugrüu  em- 
wiseh  geironnen,  so  lassen  sich  beide  Farben  anf  den  Enden 
iiner  Geraden  angetragen  denken,  in  deren  Mitte  „weiss"  ist, 
tnd  diese  Aufstellung  sei  der  Auspangspunkt  der  Construction. 
lenes  Koth  (und  Blaugrün)  könnte  dann  mit  einem,  natürlich 
nllkürlicben  Coefficieuten  versehen  werden,  und  es  muä.s  nun 
oS^ieh  sein,  dmrdi  ein  systematisches  Abstufiingsveriahren, 
llmhlich  alle  Gegen&rben  empirisch  anf/usuchen,  sodass  sie 
UMneita  stets  auf  ein  nnd  dasselbe  Mischungsgrau  besogen 
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werden  (daher  zu  einem  „System"  gehören),  andererseits  du'. 
Coeffidenten  fenelien  taaä,  die  rieh  dbountlidi  anf  das  A» 
gangaroth  (Blaugrün)  bezichen.  Setzt  man  Dftmlich  zuerst  den 
BlangrQn  eine  bestimmte  Quantität  Blau  zu,  so  l&sst  sieb  di*^ 
Mischung  mit  dem  Ausgungsroth  so  herstelleü,  dass  beide 
wieder  möglichst  dasselbe  Grau  ergeben.  Sodann  kann  n 
dieMm  mebr  Blau  aithaltendfln  BlangrOn  das  mOf^iebt  eo» 
plementtoe  Orange  gesucht  werden  u.  s.  w.  Geht  man  in  SBfr 
loger  Weise  die  ganze  Farbenscala  durch,  so  gewinnt  mn 
lauter  zu  demselben  System  gehörige  Farben,  die  mit  be- 
stimmten auf  das  Ausgangsroth  (BlaugrQn)  bezugeueo  Oont 
fieienten  Teneben  aind.  La  writeren  bMteht  daa  VaUm 
des  Vet£  in  einer  sehr  zweckmässigen  durch  minimale  An- 
icilierung  gewonnenen  Herstellung  sich  möglichst  iieiitralisirender 
Farbenquanta.  Der  dazu  benutzte  Farbenkreiüel  scheint  dea 
fiet  sehr  empfehlenswerth  (p.  266).  Die  nd%allnOlen  Umtfuk 
der  ad  diese  Weise  in  Tersehiedenen  VermchaEeihen  geai» 
nenen  Ooefficienten  aeigen  eine  vetliiltniBindbBiig  geringe  mitt- 
lere Variation.  Man. 


67.  CharpmtHer.    Die  beiiat  Pkuem  der  NmMemr 

ton  UehtMrikkm  (0.  B.  114,  p.  1180-1188.  1892).  -  Mit 

Berufung  auf  eine  frühere  V^eröfifentlichung  (Archives  d'opLthal- 
mologie  l^^OO)  theilt  der  Verf.  einige  Beobachtungen  mit  h  r 
die  beiden  von  ihm  angenommenen  Phasen  der  Nachoiiijcr 
achnacher  LichteindrilGlEe  bei  Inmer  Beiaeinwirlnng,  die  dn 
poritifen  und  des  negatiTen  gleichfarbigen  Nachbildes.  Di« 
positive,  d.  h.  die  der  ursprünglichen  Empfindung  ißekh  hlk 
Phase,  stehe  sowohl  zur  Dauer,  wie  zur  Intonsitüt  der  R»:ini; : 
im  umgekehrten  Verhältuiss  ihres  (Quadrats.  Für  die  „taule 
Nadidaner"  des  i^diftrbigen  Nachbildes  hingegen  isniäm 
und  negative  Phase)  wird  nachgewiesen,  dass  sie  sowohl  der 
Intensität  wie  der  Dauer  der  Reizung  einfach  proportional  i>t 
(innerhalb  gewisser  enger  Grenzen).  Wenn  der  Verf.  gbubt. 
die  von  ihm  für  die  Untersuchung  der  Nachdauer  verschiedeB 
heEer  weisser  Liditer  belblgte  Methode  (p.  1181)  andi  Ar  dit 
Entacheidong  über  die  Helligkeit  verschiedener  Farbe  n  benatze!: 
zu  können,  so  dürfte  dem  entgegenstehen,  dass  höchst  wahr- 
scheinlich für  verschie4ene  Farben  verschiedene  cbromatiiMV 
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Biidnikeifc  dis  Anges  besteht,  welche  ihreneitB  die  Naohdauer 
dM  bilngeii  Bfldee  beatimiiMn  kann. 

Interessant  ist  die  Bemerknng,  dass  die  ausserordentliche 
EOne  der  Nachdauer  kurzer  Beizungen  auf  den  seitlichen 
Ikileu  der  Netzhaut  vielleicht  die  Ueberlegenheit  des  in« 
ünotoiSelMDS  in  der  Wahnehmnng  bewegter  Objecte  bewizke. 

68.  Charpentier.  lieber  die  fVahrnehmiingsseit  für  vtir- 
fchiedene  Spectralfarben  (C.  R.  lU,  p.  1423—1426.  1892).  — 
Veii  versucht  hier  den  experimentellen  Beweis  zu  biingen  fttr 
ik  adion  froher  von  ihm  ansgesproehene  Behauptung,  daaa  die 
vmehiedenen  Farben  auf  der  Netzhaut  einen  verschieden 
grossen  ,  Jjichtverlust"  erleiden,  der  mit  der  Brechbarkoit  der- 
stlben  wächst  und  dass  demzufolge  die  verschiedenen  Strahlen 
des  weissen  Lichtes  mit  einer  bestimmten  zeitlichen  Verzögerung, 
iwwipirt  werden ,  die  Tondueden  ist  ftr  jede  IWbe  nnd  ntit 
Auer  Brechbarkeit  zunimmt 

1.  Betrachtet  man  ein  itistantancs  Licht  (z.  B.  einen  hin- 
reichend starken  Inductiünstunken)  durch  das  Spectroskop,  so 
aidit  man  die  einzelnen  Farben  nicht  gleichzeitig  entstehen^ 
Nndem  aie  eoheiiien  aioii  noeeaeiT  TomBoth  am  Violett  weiter- 
Imfend  mit  grosser  Schnelligkeit  zu  entfalten.  (Die  Eraehei^ 
rang  wird  am  besten  im  indirerten  Sehen  wahrgenommen.) 

2.  Elrgänzt  wird  das  Phiknomen  durch  ein  anderes,  das  der 
7ei£  eine  „zeithche  Zerlegung"  des  weissen  Tdcbtee  nennte 
aaakig  der  rimnlifthen  bei  der  gewöhnlickeii  Darslellmig  des 
Spectnuns.  Ch.  beobachtete  nämlich  einen  „umgestflrzten 
weissen  Sector"  auf  schwarzem  Grunde,  dessen  breite  Basis 
also  an  der  Kotationsaxe,  dessen  Spitze  an  der  Peripherie  lag, 
bd  2—8*  Umdrebongszeit,  im  heUoD  aber  diSoMii  TagesUdii 
Kxirto  er  die  S^tt*  des  SectoiBt  ae  nb  er  bei  Tollkommen 
starrer  Püsatioil  nviel  dnnkler  und  diffuser  wie  im  Spectrum, 
aber  ganz  wohl  sichtbar"  „die  verschiedenen  successiv  er- 
scheinenden Farben  beginnend  beim  Eoth  und  meist  endigend 
beim  grün",  wünmid  Blau  and  Violett  nur  bei  gaos  momeä- 
tanar  Oeffinmg  der  Augen  erschienen.  Mnn. 

69.  Tficati.  Pfiy.sioln^ts<}if  Stuffiilfiter  firr  St'hsthärfe. 
Anwendungen  auj  die  Photometrie  und  Photoätthesiometrie  (CK. 
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114,  p.  1107—1100.  1882).  —  Unter  der  VorMMetan«,  ans 

das  Fechner'sche  Gesetz  das  Yerhältniss  von  Sebscliide 
und  Gesichtswinkel  zutreffe,  versucht  der  Verf.  eine  phjäo« 
logische  Messung  der  Sehschärfe  eiazuTilhreii,  wobei  als  Einbeit 
der  SeludiftrfiB  dar  Qeooktsiniikel  i*  1'  gilt 

Ani  Grund  derselben  Vonrassetzimg  irird  eodaiui  eodi  d« 
Verhaltniss  der  Sehschärfe  und  der  Beleuchtungsintensität  nacb 
dem  Fechner'schen  Gesetz  zu  construiren  versucht,  indem  de: 
Verf.  dadurch  eine  photometrische  Messung  begründen  vili 
deren  ISnheit  das  unter  dem  GMolitBirinkd  ton  1'  in  einer 
Bnt&mnng  Ton  1  m  gesehene  Kormallicht  von  Carcel  ist  (an- 
nähernd -»  1  photo).  Zum  Sehhiss  werden  einige  physiologische 
Anwendungen  des  Obigen  gemacht:  Eine  sehr  •^eltsamo,  pnk- 
tibche  für  Versicherungsgesellschaften ;  ein  Maa^^  für  die  Licht- 
empfindung  durch  die  Quantitftt  des  ^sanhmm  IdditB;  mt 
S^tmog  der  relativen  Empfindlichkeit  ftr  Earben;  eins  Be> 
Stimmung  der  optischen  BeiseohfreUe.  JiniL 

7U.  J£.  SacJts,  Leber  die  specißsche  Luhlabsorptmm  im 
g^en  Fleekt  der  NetMkaut  (FfloigerB  Areh.  50,  p.  674— ttfc 

1891).  —  Die  Schrift  schildert  Versuche,  welche  im  Heriog- 
sehen  Lahoratorium  gemacht  worden  sind,  um  den  Einfluss  ce? 
Pigmenti's  der  Netzhaut  insbesondere  der  Macula  lutea  auf  das 
Farbensehen  festzustellen.  Zu  dem  Zwecke  wurden  frische 
Netdiantstttckchen  in  Glycerin  eingebettet  und  anf  üoe  Ab- 
sorptionsverhftltnisse  hin  untersucht.  Das  wichtigste  Eigeboi» 
ist  das,  dass  die  Absorption  bereits  im  Gelbgrün  beginnt,  nack 
dem  blauen  Ende  des  iSpectrums  im  allgemeinen  stetig  und  is 
der  Gegend  der  Linie  Zumeist  besonders  stark  zunimmt  (Ztack. 
£  Flqreh.  vu  Phyg.  d.  Sinnesorg.  4,  p.  0.  1892).  Mob. 

71.  Bericht  dfs  Commith-s  für  Farbe/iUi/idhcit  (Pt'X 
Roy.  Soc.  51,  p.  2Ö1  — 396.  1882).  —  Das  von  der  Bojai 
Societj  zu  London  am  20.  liftn  1890  eingeaeMe  Oomnili  flr 
Untenmchnng  der»  Verbreitung  der  AubenbUndheit  in  Qron- 

britannien  erstattet  einen  sehr  ausftlhrlichen  Bericht  über  seiK 
Thätigkoit.  Den  Hauptinhalt  der  Sclirift  bilden  .statistiscLe 
Erhebungen  über  Verbreitung  der  Farbenblindheit,  üire  Ver- 
thdkmg  Ittier  Torscfaiedene  BevOUcerongsklaseenf  ihre  ünadML 
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die  durch  sie  veranlassten  Gefahren;  ferner  Mittheiluugen  über 
die  von  den  Eisenbahn-^  Handels-  und  Schifffahrtsgesellschaften 
bisher  verwendeten  Methoden  zur  Prüfung  der  Farbenblindheit 
und  Sehschärfe;  weiterhin  Vorschläge  des  Committ^s  selbst  mx 
Verbessemiig  der  bisher  ttbliohen  Methoden.  AUeAnsfÜhnrngen 
werden  dem  rem  piaktischeii  Geeichtspimkte  nnterworfen:  Die 
Ge&hren  der  Farbenblindheit  ftr  das  Verkehrsleben  fest- 
zustellen mid  za  vermeiden;  daher  bieten  die  ansfUhrlichen 
Gutachten  und  Berichte  über  interessante  Fälle  von  Farben- 
blindheit (p.  306— ;i68)  nur  wenig  für  die  wissenschaftliche  Ver- 
werthung  geeignetes  Material.  Ref.  f^laubt  die  an  Wieder- 
holungen überreiche  Schrift  für  deutsclie  Leser  beuutzbai* 
machen  zu  können  durch  eine  Angabe  der  wissenschaftlich 
interessanten  Fälle:  p.  287  (Violettblindheit);  p.  352  (2  Brüder, 
die  nur  Tiolett  sehen);  p.  290  (Monoohromat,  der  nur  bfam  sieht); 
p.  346  (monocdare  totale  fWbenblindheit);  p.  823  (schwer  za 
dassificirende  Uebergangsformen).  Beachtenswerth  smd  endÜoh 
noch  die  Yersoohe  Dr.  Johnson's  über  Heilung  von  Farben- 
blindheit mittels  &rbiger  Brillen,  p.  344  ff.;  sowie  die  Fest- 
stellung h&nfigen  Vorkommens  blosser  Faibenunkenntniss  (colour 
igüorance).    Mnn. 


72.  JL»  König*  (Jeher  den  Helligkeitswei  th  der  Spectral- 
färben  bei  verschiedener  absoluter  Intensität  (Beiträge  zur  Psych. 
Q.  d.  Stnnesorg.  [Helmholtz-Festscbrift].  Hamburg  189 
Leop.  Voss).  —  Verf.  gibt  eine  eingehende  Untersuchung  der 
Erscheiniingen  des  „Pntkinje'schen  Ph&nomens'S  eine  Bestim- 
mung der  unteren  Beizschwelle  für  Farben,  sowie  Erörterungen 
über  partieUe  und  totale  Farbenblindheit,  insbesondere  deren 
ErU&rung  durch  die  beiden  herrschenden  Hypothesen.  Die 
wichtigsten  Untei-suchungen  düi-ften  die  über  das  Purkinje'sche 
Phänomen  sein.  Es  wurden  an  einem  Normalsichtigen  und 
einem  Rothblinden  Helligkeitscurven  für  Spectralfarben  bei 
^  verschiedenen  Intensitäten  gewonnen.  Zur  Bestimmung  dieser 
Intensitätsstufen  diente  ein  Vergleichslicht  von  der  Wellenlänge 
5$5  Hfl.  Die  Farben  wurden  hergestellt  mit  dem  Helmholtz'- 
Bcben  Farbenmischungsapparat  Bei  graphischer  Darstellung 
der  Gurren  kam  das  Pnrkii^e'sche  Ph&nomen  so  zur  An- 
Bchaaungy  „dass  die  sftmmtlichen  auf  einen  Beobachter  bezttg- 
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lielMfi  Onmn  sich  an  dar  Stelle  des  VergkidiilidiiieB  (585  m 
idmeiden  und  rechts  Tom  Schnittpunkt  nnteramander  die  ent- 

gegenpesetzte  Anordnung  wie  links  davon  zeigen."  Sehr  be- 
achtenawerth  ist  nun,  dass  die  so  für  sehr  geringe  Intensitätet ' 
erhaltenen  Curren,  die  übrigens  nur  sehr  wenige  individuelle  Yer«  | 
aohiedeDheitea  selgteD  mit  der  Verlheihnig  der  Helli^tit  ia 
Spectmin,  nehdwftrliaMchromatott  gilt,  nalu-  übereinstimmen 
Oberhalb  einer  gewissen  Helligkeit  nahm  das  Purldnje'scbt 
Fhftnomen  ab,  und  die  indiTidueUen  Unterschiede  derConeDa 
BesO^ich  der  uBteren  Beiieoiiwellen  wurde  «naittri^  im 
die  AbhiBgigirail  denelbeD  von  der  WeDanllDce  Ihalieh  n 
der  Helligkeitsvertheilung  bei  geringster  Litenaität  Der  Schh» 
der  Abhandlung  erörtert  eine  Reihe  von  Schwierigkeiten,  weki» 
der  Erklärung  der  partiellen  Farbenblindheit  aus  der  Theone 
der  Gegenfarben  (Hering)  entgegenstehen.  ühl 


Eleotricitätslehre. 

78.  AsMetg,  Die  heterogenen  itolalurm(BtSL8oe.htan. 
dee  iaectridens  10,  p.  96,  161—170.  1893;  J.  de  Ph7s.(S)  t 

p.  145  IfiO.  189?^).  —  Nach  der  ersten  Ladung  eines  Dielec- 
tricums  nimmt  die  Stärke  des  Ladungsstromes  allmählich  ab; 
die  £lectricität  wird  absorbirt  oder  der  Widerstand  des  Dieiec» 
tiioiiina  ninimt  so.  Yerlmidet  man  nadi  deai  OeffiMn  (b 
Ladmigastromes  die  gegenüberliegenden  Seiten  des  Dielect» 
cums,  so  erhält  man  eine  Reihe  von  viel  langsameren,  aufeinaiiü?r- 
fülgenden  Entladungen,  als  von  einem  gewöhnlichen  CoDdea- 
bütur.  Maxwell  hat  diese  £rscheuiungen  auf  eine  UnboaiK 
genittt  dee  Dieledrieams  aorlldcgefthr^  d»  em  reiner  Msur 
kein  Residuum  verhalten  darf. 

Hess  hat  diese  Verhältnisse  betrachtet,  indem  er  das  Di- 
electricum  aus  zwei  Substanzen  gemischt  ansieht  Die  3U**f 
desselben  M  habe  einen  unendlichen  Widerstand,  aber  flias  ge- 
wisse speeifisGhe  BidvotionBeapaettlt  C,  in  deneOMu  sota  «is 
wenig  Idtei^br  Körper  vom  Widerstand  (j  mit  einen  fseiw 
Inductionsvermögen  C  eingebettet.  Wird  ein  solches  Srat^^c 
mit  den  Polen  einer  Kette  von  der  E.M.K.  £  Terbuact- 
nnd  ist  der  Gesammtwiderstand  der  Leitung  B,  so  faaa  maa 
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deD  Vorgang,  ähnlich  wie  bei  der  Leitung  und  Ladung  der 
Dielectrica  nach  Cohn  and  Arons  aulYassen,  wie  wenn  ea  aus 
zwei  Condensatoren  von  den  Capacitäten  C  und  C  und  dem 
Widerstande  oc  und  g  best&ude. 

Ist  J  die  Stärke  des  Ladongsstromes,  so  ist  für  die  beiden 
Condensatoren 

Cdi  -  Jdt,       Cde  =  Jdt  -e'lg,  dt, 
«0  {  und  e  die  Potenti&ldifferenzen  der  beiden  Condensatoren 
sind  und  e  +  e  =  E  -  RJ  ist. 

Wird  e  aus  den  drei  Gleichungen  eliminirt,  so  erhält  man 
/lCd*i  /dt*  +  {l  +  R !  p  +  C I  C)  d(  jdt  +  t  i  o'C=  0.  Stellt 
man  die  Werthe  «,  t'  und  «  +  «'  durch  Curven  nach  /  dar,  so 
steigt  <  +  ci'st  schnell,  dann  langsam  an,  e'  steigt  schnell  und 
sinkt  dann  langsam,  e  steigt  erst  schnell  und  dann  allmähUch 
etwas  langsamer,  aber  weniger  langsam  als  t  +  t'  an. 

Bei  der  Entludimg  kehren  sich  nur  die  Zeichen  von  Cdt 
und  t,  sowie  de'  und  de  um.  und  E  verschwindet,  *  nimmt 
langsam  ab,  e  nimmt  ab  und  steigt  dann,  (  +  t  nimmt  schneller 
ab  als  e. 

Aendert  sich  K,  so  ändert  sich  J  proportional.  Danach 
Mtllte  die  Grösse  der  Isolation,  abgeleitet  aus  dem  Verhältniss 
£iJ,  constant  sein.  —  Wii-d  der  Widerstand  der  äusseren 
Schliessung  geändert,  so  wächst  die  Intensität  der  Ladung  bis 
zu  einem  Maximum,  was  zu  beachten  ist 

Die  Formeln  erklären  auch  die  Vermehrung  der  Ladungs* 
iütensitüt  mit  der  Temperatur,  da  die  LeitlUhigkeit  des  in  des 
Dielectricums  eingebetteten  leitenden  Mediums  (z.  B.  Wasser 
in  fiergkrystall  u.  dgl.  m.}  damit  steigt  Ebenso  wirkt  Compression, 
welche  die  Capacität  der  Condensatoren  vermehrt 

Durch  unsere  Methoden  der  Isolationsmcssung  durch 
längere  Ladung  oder  Verlust  der  Ladung  nach  der  Isolation 
Dessen  wir  hiernach  in  der  That  die  Isolation  nicht  Auch 
fit  es  nicht  nöthig,  die  Betrachtungen  Uber  magnetische  flyste- 
'esis  mit  Steinmetz  ohne  weiteres  auf  diese  Verhältnisse  zu 
Ibertragen,  wenn  er  (und  andere  lange  vor  ihm)  bei  alter- 
lirenden  Ladungen  eine  Absorption  der  Energie,  die  E*  pro- 
>ortional  wäre,  beobachtete.  Die  letztere  ergibt  sich  aus  der 
Leitung  der  in  dem  Dielectricum  befindlichen  Körper.  Auch 
räre  bei  der  magnetischen  Hysteresis  der  Verlust  fUr  jedeu 
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Kreisprocess  nahe  coostant  und  unabhängig  von  der  Prequeni 

derselbeu,  bei  den  hier  bebaudelten  Vorstellungen  nicht. 

  G.W. 

74.  8»  I/ussana,  Experimenialunlertuchunf^fn  über  die 
thermoeleeirische  fVirkmig  meiteken  E/ectrolyten  (Atti  del  B.  Ist 
Veiiet(7)4»p.477— 501. 1892/08).— Vier  horizontale  GiaaHttiren 
AfBfC,D  sind  ineinander  geschliffen  nnd  die  mittleren  Stellen  ?ob 
A  nnd  B  von  parallelepipcdiBchen  Kasten  nmgeben,  deren  einer 
mit  kalten  Wasser  gefÜlt  war,  deren  anderer  ab  Luftbad  diente. 
Darin  befand  sich  Thermometer  und  ein  Regulator  für  den  Gas- 
zuliuss.  Die  Röhre  D  war  mit  einem  von  Leitungswasser  durch- 
strömten Blechcylinder  umgeben.  Die  äusseren  Enden  von  A 
und  D  sind  U-förmig  nach  oben  gebogen,  in  der  Mitte  von  B 
ist  ein  U- förmiges  Rolir  mit  längerem  verticalen  Schenkel  an* 
gesetzt  und  B  ebendaselbst  wie  C  in  seiner  Mitte  durch  einen 
durohlAflsigen  Amianthpfiropfen  abgetheilt 

Die  mittlere  Abtheünng  des  BShren^ystems  zwischen  dem 
Amianthpfropfen  ist  mit  einer,  die  ausseriialb  derselben  ge- 
legenen Abtheilnngen  eind  mit  einer  anderen  FlOssigkeit  gefüllt 
Die  U-Röhren  an  den  Enden  enthalten  Quecksilber  als  E9ec- 
troden.  Die  E.M.K.  wurde  mit  einem  Electi'ometer  von  Mas- 
cai't  gemessen. 

So  wurden  gegeneinander  untersucht:  Verschieden  concen- 
trirte  Kupfersulfatlösungen,  desgleichen  Zinksulfatlösungen,  des- 
gleichen beide  Lösungen  gegeneinander,  ebenso  Bleinitrat-  und 
Kupfersulüatlösungen,  Terschieden  ooncentrirte  Kalinmnitrat- 
Idsungen,  dieselben  gegen  Kupfersnlfat,  desgleichen  OfakH> 
natriumlösungen,  deegleichen  gegen  EaliummtratlOsungen,  w> 
schieden  concentrirte  AmmoniumnitratUysangen,  dieselben  gegen 
Kaliunmitrat. 

Ln  allgemeinen  wächst  die  E.M.K.  schneller  als  die  Tem- 
peraturdifferenz der  beiden  Contacte.  Nach  Donle  neigen  sich 
dagegen  die  Cun-en  abwärts,  abgesehen  von  wenigen  Fällen. 
Wie  letzterer  findet  der  Verf.,  dass  bei  gewissen  Concentrationen 
die  E.M.K.  den  Temperaturdifferenzen  nahe  propoilional  sind. 

JBeim  Erwärmen  der  Contactstelle  von  CuSOj  and  KNOf 
Lösung  kehrt  sich  bei  grösseren  Temperaturdifferenzen  die 
Stromrichtong  um,  wie  schon  Bagard  fSx  ein  Blement  ZnSO« 
(116  gr  in  100  gr  Wasser)  gegenttber  CuSO«  (50  gr  in  100  gr 
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Wasser)  bei  70°  etwa  fand,  während  Lussana  die  Umkehr  bei 
etwa  45°  beobachtete.  Donle  hatte  wahrscheinlich  zu  geringe 
Temperaturdiffereiizen  angewendet. 

Wie  Donle  findet  der  V^erf.,  dass  die  E.M.K,  bei  con- 
stanter  Concentration  der  einen  Lösung  mit  der  Verdünnung 
der  anderen  steigt. 

Beim  Erwärmen  der  Contact&telle  zweier  verschieden 
coDcentrirter  Salzlösungen  geht,  wie  schon  Wild  beobachtete, 
der  Strom  durch  die  erwärmte  Contactstelle  von  der  verdUun- 
teren  zur  concentrirteren  Lösung  und  die  E.M.K.  wächst  mit 
der  Concentrationsdifferenz  beider  Lösungen. 

Der  Verf.  hat  früher  den  thermischen  Coefficienten  der 
E.M.K.  von  Elementen  aus  verschiedenen  concentrirten  Lö« 
sungen  von  CuSO,,  ZnSO,  und  Pb(N0j3  bestimmt.  Bei 
Vergleichungen  von  Elementen  mit  verschiedenen  concentrirten 
Lösungen  von  ZnSO^  ergibt  sich,  wie  zu  erwarten,  dass  der 
thennische  Coefticient  der  E.M.K,  der  Elemente  gleich  der 
Summe  der  thermischen  Coefficienten  der  Potentialdifferenzen 
an  ihren  Contactstellen  ist,  (j.  W. 


75.  A.  Krakau.  Leber  die  Leilfahigkeit  det  Wasserstoff'- 
Palladiums  (J.  d.  russ.  Ges.  24  (1),  p.  82H.  1892).  —  In  dieselbe 
Kette  wm-den  zwei  Zellen  mit  verdünnter  Schwefelsäure, 
Wasserstoffvoltameter,  geschaltet;  in  einem  der  Voltameter 
bestand  die  Kathode  aus  einem  Falladiumdraht,  dessen  Wider« 
stand  gemessen  werden  konnte,  ohne  duss  es  nöthig  war,  den 
Draht  aus  dem  Voltameter  zu  entfernen-  Die  Differenz  der 
in  beiden  Voltametem  ausgeschiedenen  Wasscrstoffvolumina 
gab  das  von  Palladiiun  absorbirte  Volumen  Wasserstoff.  Die 
Widerstände  des  Drahtes  wurden  bis  zur  Absorption  von  300  V. 
Wasserstoff  durch  1  Volumen  Palladium  gemessen.  Mit  dem 
Beginn  der  Absorption  beginnt  der  Widerstand  zu  wachsen 
and  wächst  regelmässig  bis  zur  Absorption  von  85  Volumen 
Wasserstoff,  von  dann  an  aber  schneller.  Die  Beeindussung 
les  Widerstandes  durch  abs'orbirten  Wasserstoff  ist  nach  dem 
Verf.  bedeutend  grösser  als  derselbe  von  Knott  1892  bestimmt 
ifurde.  G.  T. 
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76.  Bunge,  Zur  Electrolyse  der  Halogenderitate 
organischer  Säuren  (J.  d.  niss.  Ges.  24  (1),  p.  690—694.  1892). 
—  2^ach  Kolbe  und  Lassar -Cohn  zerlallt  das  Anion  Chlor 
oder  Bromdehvirter  Carbonsäaren  in  Kohlensäure  und  freies 
Chlor  resp.  firom.  Da  möglicherweise  der  sich  an  der  Katbode 
abscheidende  WasBerstoflP  auf  die  geddorte  Sftore  wirken  kum, 
wobei  Salsaftore  entstehen  würde,  die  bei  weiterer  ElectrolTse 
an  der  Anode  freies  Chlor  geben  würde,  so  bedeckte  der  VeiC 
die  QueoksUberkathode  mit  Qaecksilberozjd ,  am  die  Aus- 
scheidung von  Wasserstoff  zu  yerhindem.  Unter  diesen  Be- 
dingungen trat  bei  der  Electrolyse  von  Mono-  und  Tri- 
chloressigsiiure  ausser  Kohlensäure  regelmässig  auch  Cl  auf. 
Darnach  zertallt  das  Anion  solcher  Säuren  in  der  That  wie 
Kolbe  und  Lassar-Chon  angaben,  in  Kohlensäure  und  Chlor. 
Dagegen  geben  die  Deriyate  der  Benzoedtare  an  der  Anode 
nur  Sauerstoff  unter  B^generirong  der  ursprünglichen  Stare. 
Untersacbt  worden  OrthochlorbensoesSnre  nnd  Metanitrobensoe* 
slnre.    GiT. 

77.  JBL  BoMty.    Ueber  dk  hHiaictpacäälm  der  MM- 

Moiion  (CR  116,  p.  628— 630  u.  691— 692.  1893).  —  Wie 
früher  Blondlot  hat  der  Verf.  die  Initialcapacitäten  der  Polari- 
sation von  Platinelectroden  untersucht,  und  zwar  mittels  einer 
anderen  Methode  für  den  Fall  von  flüssigen  oder  festen  £iiec- 
troden  von  sehr  grossem  Widerstand. 

In  den  Kreis  einer  Kette  von  der  E.M.K.  E  wird  eine 
Slectrolyseseiie  ¥om  Widerstande  r  und  ein  metallischer  Widar> 
Staad  JB  Ton  ndt  r  yeigleichbarem  Werth  nnd  einer  solobea 
GiOsse  eingeschaltet»  dass  die  Polarisation  sehr  langsam  und  bis 
m  einer  geringen  GrOsse  anwAcbst  Nach  einigen  Tansenditehi 
einer  Secnnde  ist  die  als  Anfsngswerth  anznsebende  Potential- 
differenz  der  Electroden  =  r  £  /  (Ä  +  r) ,  welcher  sehr 
langsam  einem  Grenzwerth  e  zustrebt,  sodass  «  —  in  Bezug 
auf  E  sehr  klein  ist.  Man  misst  mittels  des  Pendelinterruptors 
zu  verschiedenen  Zeiten  e  —  Cq  »  indem  eine  Capacität  (ein 
Mikrofarad  oder  eine  kleinere  Capacitftt)  von  Terschwindendem 
Werth  gegen  die  der  Zersetzungszelle  in  einen  Parallelzweig 
zu  den  Electroden  eingefilgt  und  zur  Zeit  tj  in  ein  £Uectro- 
meter  entladen  wird.  Die  Werthe  £,     B  sind  bekannt^  and 
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so  kann  man  die  Polarisation  jp  der  Zelle  zu  den  Zeiten  / 
bestimmen. 

1«  Jbt  »  £  /  (/2  +  r)  die  sehr  geringe  Initialintensität,  dee 
StronM«,  sehr  nahe  ^eieh  der  mittlerenlnteiiBit&t^so  ist  sehr  gemui 

wo  C  die  InitialcapaoiUlt  der  Polarisation,  B  nahe  iinablAngig 
fon/o  die  Gteschtrindic^t  der  fteiwilligen  Depolarisation  anzeigt. 

2)  Werden  zwei  gleiche  Electroden  über,  nebeneinander 
oder  in  zwei  durch  einen  Heber  verbundene  Gläser  gebracht, 
so  bleiben  C  und  B  unverändert  Die  Polarisationen  beider 
Electroden  sind  al^o  voneinander  unabhängig. 

3)  Wird  die  Grösse  der  Electroden  durch  Verbindung 
zweier  gleicher  von  den  Oberflächen  6\  und  verändert  und 
sind  ihre  Initialcapadt&ten  und  C^,  ihre  gemeinsame  Ca- 
pacitftt      so  ist 

wo  k  eine  Oonstantey  die  Imtialcapaoitftt  Är  die  Ebheit  der 
Oberflftche  ist   SowirdC^-A^;  C,-iA5,. 

Die  Initialcapacität  ist  also,  wie  schon  Ton  Blondlot  ge- 
zeigt worden  ist,  von  dem  Sinne  des  Stromes  unabhängig. 

Die  Resultate  folgen  aus  der  Hypothese  der  Doppel- 
schichten an  der  Grenze  von  Metallen  und  £lectrol7ten  von 
von  Heimholtz. 

Bei  geschmolzenen  Electrolyten  wird  noch  eine  zweite 
Methode  angewendet  Die  Zersetznngszelle  wird  von  der  Kette 
loegeLOsti  durch  einen  metallischen  V^entand  R'  geschlossen 
und  die  Depolarisation  gemessen.  Der  Vorgang  ist  dann  der» 
Mibe,  wie  wenn  die  Kette  noch  einen  im  VerhSltniss  sn 
ihrem  Widerstand  sehr  grossen  Nebenschlnss  R'  hfktte.  Ist 
Ä  sehr  gross  gegen  R\  so  ist  der  Abfall  der  Polarisation 
nahe  der  gleiche  wie  bei  geöffneter  Kette  und  scheinbar  un- 
abhängig von  R\  ist  R\R'  klein,  so  ist  die  SchneUigkeit 
des  Abfalls  mehr  proportional  R.  Die  Bestimmung  derselben 
infolge  der  Schliessung  R  ergibt  die  Capacität  C\  welche 
mit  der  dorch  die  erste  Methode  erhaltenen  übereinstimmt. 
Die  infolge  der  Initialcapacit&t  der  Polarisation  absorbirte 
Elsetadtti  wird  also  völlig  wiedergewonnen,  wenn  man  ftr 
ftr  dis  Bntiadmig  einen  ftnsseren  SoUiessongsbogen  von  ver- 
ichwindendem  Widerstand  anwendet 
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Die  Initialcapacität  zwiscbea  der  einen  oder  anAene  oni 

einer  dritten  neutralen  Electrode  ist  hiernach  von  da  fiidtaig  . 
des  Strome«!  unabhängig.    Für  die-^en  Versuch  musss  in  den 
derivirteii  Kreis  eine  geeignete  compensirende  eu.- 
gefügt  werden,  sodut  fllr  jeden  WerHi  f  die  bei  Hfllfici|eciai 
ertheilte  Ladung  Null  ist 

Wie  Blondlot  hat  der  Verf.  beobachtet,  dass  eine  fnscli 
ausgeglühte  und  in  verdünnter  Sohwef.lsäure  aufbt'wahrtr 
Platinelectrode  aümählich  an  Capacität  abniuunt,  so  z-  £.  toi. 
60  hie  80  Mikrofimds  pro  qcm.  Geeehmoleene  ]9e0lnl]rtei 
zeigen  dies  nicht  Die  Temperatur  scheint  bei  einer  be«timiD- 
ten  Electrode  und  einem  bestimmten  Mectrofyten  keiaea  fis- 
iluss  zu  haben. 

Bei  geschmolzenen  Electrolyten  nimmt  das  Müüuiuu  u-: 
PolariMtion  bia  an  der  Diesocialionatemperatar  bia  au  Ndl  tk. 
Zugleicb  nimmt  die  Capacität  und  die  Depolarisation  schuell ; 
zu,  so  7..  B.  die  ei-stere  bei  Platin  in  geschmolzenem  Natrian:- 
nitrat  von  30—56  Mikrofarads  von  333—367".  Eiseoelactrodak 
geben  4— 5  mal  so  grosse  Capacitäteu. 

Erstarrt  ein  gwdundaener  Bleetrolrt,  eo  ae^en  die  F»> 
larisationserscheiuungen  keine  Discontinnitftt;  zugleich  eher 
wird  der  specifi>che  Widerstand  sehr  gross  und  die  Capadtit 
nimmt  ttchnell  ab,  bis  auf  \  jj  Mikrofarad  pro  qcm.  Sehr  ;n: 
eignet  sich  hierzu  das  Gemenge  von  gleichen  Aequifaleatni 
von  KNO,  und  NftNO,,  welefaea  keine  Biaae  beim  Bntura 
zeig^  aodaas  sich  die  OoHtoctatallen  nidit.iodecn. 

Flüssige  Electrolyte  von  sehr  grossem  specifischem  Wiiier- 
stand  verhalten  sich  anders.  Die  Capacit&t  von  Platinelectroda 
aittkt  freilieh,  von  Terdttnnter  Sohwefelsfture  von  aiaitlki' 
LeitfUugfceit  bis  an  Wasser  und  aboolntem  Alkobol  aaf  ftss 
'/a  und  7s  >  steigt  aber  in  Gemengen  von  absolutem  Albko'. 
und  Benzol  von  viel  grösserem  Widerstand.  Gegen  Null 
scheint  sie  bei  Anwachsen  des  Widerstandes  bis  ins  Useoc- 
lidie  sich  nioht  zu  «endan.  G.W. 


7H.  F.  Paschen.  Astatisches  Thomson' sekm  j^psyi< 
galvanometer  von  hoher  Empßndtirhknt  (Ztschr.  f.  Instrument ent 
lä93,  p.  — 17).  —  Das  Magnetsystem  dieses  Galvanometer! 
beatebt  ana  je  18  Ifagneleben  von  1  Ua  l,5nim L&nge,  ««bk 
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zo  beiden  Seiten  eines  Glasfadens  einander  parallel  und  etwa 
0,8  mm  voneinander  entfernt  auf  einer  Strecke  von  4  mm  auf- 
geldebt  sbd.  Der  Spiegel,  dessen  Gewicht  weniger  als  1  mg 
ist,  hat  2  mm  Durchmesser  und  0,03  nun  Dicke.  Das  gesammte 
System  wiegt  5  mg.  Zur  Suspension  ist  ein  ausserordentlich 
leiner  und  5  cm  langer  Quarzfaden  benutzt,  welclier  nur  das 
System  tragen  soll,  ohne  durch  seine  Torsion  die  Directions- 
ki-aft  zu  vergi  össem. 

Für  dieses  Iklagnetsystera  hat  der  Verf.  nun  auch  eine  beson- 
dere Rollenanordnung  getroffen,  sodass  die  beiden  oberen  Rollen 
ohne  Zwischenraum  über  den  unteren  liegen.  Dabei  wird  der 
Spiegel  am  sweckmftssigsten  nicht  auf  einen  der  Magnetcompleze, 
sondern  auf  den  Glasstab  gekittet  und  zwar  Aber  oder  unter  den 
RoUen.  DerDurchmesser  der  Bollen  beträgt  4  cm.  DieCoustruc* 
tion  der  Bollen  ist  nach  dem  günstigsten  Axenschnitt  ausgeführt 
und  die  Rollen  sind  mit  Draht  von  variablem  Durchmesser 
bewickelt.  Der  Durchmesser  der  Höhlung  der  Rollen  beträgt 
5  mm.  Bei  der  getroffenen  Aiiordmnig  gab  das  vom  Verl", 
construirte  Instrument  bei  60  Ohm  Rollen  widerstand  und  einer 
ganzen  Periode  von  6 — 1"  bei  3  m  Scalenabstand  1  mm  Aus- 
schlag für  den  Strom  2,3.10-"  Ampere.  Die  ganze  Periode 
ist  dabei  die  Zeit  vom  Beginne  der  Schwingung  bis  zum 
Stillstände  der  NadeL  In  dem  betrachteten  Falle  hatte  die 
Scbwingnng  bei  kurzgeschlossenem  Gkd?anometerkreis  nur  einen 
ümkehrpnnkt  Wurde  der  Galvanometerkreis  durck  einen  sehr 
hohen  Widerstand  geschlossen,  so  erfolgten  mehr  und  etwas 
schnellere  Schwingungen.  Die  Astasirung  konnte  leicht  bis 
zu  einer  aperiodischen  Schwingung  geführt  werden,  welche  hei 
kurzgeschlossenem  Galvanouieterkreis  20"  dauerte,  bei  geöff- 
n.tem  oder  durch  oOUü  Ohm  geschlossenem  einen  Umkehrpunkt 
und  ganze  Schwingangsperiode  von  15"  hatte.  Die  Constante 
des  Instrumentes  war  in  diesem  Falle  etwa       10^^'  Ampere. 

Der  Aufbau  des  Galvanometers  ist  von  Janssen  und 
FBgn^  in  Hannover  nach  den  Angaben  des  YerL  ausgeführt. 
Das  Instrument  kann  auch  mit  10~-20000  Ohm  Rollenwider- 
Btaod  hergestellt  werden  und  eignet  sich  dann  sehr  gut  für 
IsohitionsmessungeD.  J.  M« 


BeibUuer  z.  d.  Aua.  d.  Phja.  u.  Cbem.  17.  4  7 
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79.  £,  Beltrami.  Betrachtung^  iUter  die  mathemtüücke 
Tkemie  de»  MagneUtmm  (M«m.  della  R.  Ace.  di  8Gimm  diB»> 

logna  (5)  1;  Xuovo  Cim.  (3)  :J0,  p.  222—230;  .31,  p.  5—17, 
—220  ;  33.  p.  r>0-58.  113  — 120.  1891  ISO?.  _  At  k;,Qpfend 
an  seine  frühere  Arbeit  „üebei  die  Theorie  der  magnetischen 
Indaction"  (BeibL  8,  p.  772.  1884]  Terl&sst  der  Verfl  jetzt  roli- 
ttSadig  die  VonteDniig  des  magnetiadieD  ESemeote,  nddie  et 
durch  diejenige  der  magnetischen  Polaiitit  enetit,  und  ent- 
wickelt eine  Thoorio  des  Magnetismus,  indem  er  als  einzii:- 
Hypothese  a  priori  die  Existenz  einer  elementaren  Potentuu- 
Innction 

dL  iL 

—  77«  + TT-« -77' 
TOTBOBsetst  Die  Arbeit  ttsst  keinen  Anszog  wo.  &0l 


80.  Mc Altlay ,  ii'brr  dw  mnthfinatischi'  Theorie  d» 
Electromagnctismus  (Proc.  Roy.  Soc.  51.  p.  4()(i— 4i>4.  1^0■2.  — 
Kurze  Inhaltsangabe  einer  laugen,  die  gauze  MaxweU^<.li 
l%eorie  mnftssenden  Abbaodlnng.  —  Yen  Inlereeee  ist  o  A. 
die  An^be  des  Verf.,  dass  die  auf  den  Energiefluss  ■ 
elcctromagnetisthen  Felde  sich  beziehenden  Resultate  Foyn- 
ting^s  einer  viel  einfacheren  Interpretation  fähig  seieo.  A  f. 


81.  O.  iwm  JDaiwtrtar.  Du  FMm  mi^gmtlinitr 
fiüw  (Zlaeiir.  f.  pfaji.  n.  ehem.  ünteir.  6,  p.  84.  1892).  —  Ge> 

schiebt  durch  Anspritzen  der  auf  einer  Glasplatte  unter  dm 

Einflasse  des  Magneten  geordneten  Eisenleile  mit  Siocetül 

 .  8dr. 

82.  jtf.  E,  Thompson,  F.  H,  Knight  und  G,  W» 
Baeon,    Die  magnetiieke  PermeaMUm  von  BüemeaHem  ßr 

electrische  Anteendungen  (Sepab.  aus  Trans,  americ.  Inst,  of  EL 
Eng.  9.  10  pp.  1892).  —  Nach  der  Rowland  schen  Methode, 
welche  sie  in  passender  Weise  moditicirten,  untersuchten  Vad 
eine  Beihe  Ton  Gussstahl«  und  Gkisseisettsorten  ▼ewehieJur 
Profflnieni,  weil  sie  der  Analoht  nnd,  daes  in  der  Elecfa» 
teofanik  dnzeh  Verwendung  von  Eisensorten  von  mflgBcist 
grosser  Permeabilität  noch  grosse  Vortheile  zu  erreichen  seitt 
hauptsächlich  da,  wo  das  Gewicht  der  Dynamos  oder  der 
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EJectromotoren  wesentlicB  in  Betracht  kommt.  Sic  faudeii 
dabei,  es  seien  die  besten  Gussstahlsorteti  bt'Ziiglich  der  Per- 
meabilität den  6u.s8ei8enäort6u  weit  Uberlegen  und  glauben 
deshalb,  dass  für  electrische  Anwendungen  der  Gussstahl  das 
Gosseisen  mehr  und  mehr  zu  verdrängen  im  Stande  sein  werde. 

L.  Z. 

S3.  <r.  Itössler,  Untersuch ungm  Ulm-  die  Maf(nt'tisir»/ig 
durch  sehr  kleine  und  durch  sehr  grosse  I\ra/)e  (Inaug.-Diäs. 
Lster-Zarich.  54  pp.  1892).  —  In  vorliegender  Arbeit  will 
Verf.  eine  durchgehende  Messung  der  Magnetisirungsfunction 
Iß  einem  Zuge  und  an  einem  Eisenstücke  ausführen  und  ins- 
besondere die  Frage  studiren,  wie  sich  Eisen  gegenüber  aeiir 
starken  magnetisirenden  Kjräftcn  bezüglich  des  in  ihm  inducir- 
ten,  magnetischen  Moments  verhüll.  Zu  den  Versuchen  w^urden 
Eiseneliipsoide  verwendet,  weil  nur  die-»e  im  homogenen  Magnet- 
.elde  eine  gleichmässige  Magnetisirung  erfaliren;  ihre  Länge 
)etrug  50  cm,  iltre  maximale  Dicke  0,5  cni.  Die  zugehörigen 
UagnetisiruugäSpulen  mit  bis  zu  16  Windungsschichten  waren 
-  abgesehen  von  der  Spule  für  sehr  kleine  magnetisirende 
iräfte  —  etwa  doppelt  so  lang  als  die  EUipsoide,  und  infolge 
essen  war  das  Feld  auf  etwa  I  Proc.  homogen,  wie  durch 
ierecbnungen  und  Tabellen  belegt  wird;  die  Compen.sation 
er  directen  Wirkung  der  Spule  auf  das  Magnetometer  erlblgte 
urch  eine  kleinere  gestreckte  Spule  mit  bis  zu  6  Windungs- 
jhichten,  in  passendem  Abstände.  Kleine  Stromstärken  wurden 
lit  der  Tangentenboussole,  grosse  mit  einem  Amperraeter  von 
.yrton  und  Perry  gemessen. 

Verf.  glaubt  aus  seinen  Untersuchungen  an  einem  ßisen- 
lipsoide,  im  Gegensatz  zu  Lord  Hayleigh,  schliessen  zu  müssen, 
ISS  das  in  diesem  inducirte  magnetische  Moment  der  resnl- 
renden  Kraft  auch  bei  kleinen  solchen  Krälten  nicht  pro- 
»rtional  sei.  dass  vielmehr  die  Permeabilität  mit  wachsender 
rafl  langsam  zunelirae.  Die  Messungen  mit  grossen  Kräften 
gaben,  dass  bei  einer  magnetisirenden  Kraft  von  SOO — 950 
G.S.- Einheiten  praktisch  die  Sättigung  flir  benutzten 
ibmiedeiseuellipsoide  erreicht  war.  Bei  einer  weiteren  Ver- 
össerung  der  magnetisirenden  Kraft  von  950  Einlioiten  um 

Proc.  nahm  das  magnetische  Moment  nur  noch  um  \  ^  Proc. 

und  betrug  ftir  die  Volumonheit  cu,  1700  Einheilen.  Damit 
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hält  es  Verf.  für  „erwiesen,  dass  für  Schmiedeeisen  ein  Grenz- 
werth der  Magnetisirung  existirt.  dass  dieser  durch  eine  magne- 
tisirende  Kraft  von  800 — 900  praktisch  erreicht  wird  und  dass 
er  iu  der  näclisten  Nähe  von  1700  liegt".  L.  Z. 


84.  Et  VUfnri.  I  fher  th'e  Einwirkitnff  drr  gewühnitchen 
auf  ih'f  Transrersalmagnctisirung  in  Eisen  und  Stahi  (Mem.  R. 
Acc.  di  Bologna  (5)  l,  p.  448—454.  1892).  —  Im  Jahre  1865 
fand  Verf.,  dass  transversal  magnetisirte  St&be,  welche  geschlagen 
und  gedrillt  werden,  Ströme  gleicher  Richtung  geben,  wie  die- 
jenigen, durch  wi'lche  sie  transversal  inagnetisirt  wurden,  und 
er  nannte  diese  Ströme  mechanische  oder  Erschütterungsströme. 
Seither  sind  ähnliche  Erscheinungen  von  ihm  und  von  anderen 
Forschern  weiter  untersucht  worden.  In  der  vorliegenden 
Arbeit  ersetzt  Verf.  das  Schlagen  der  Stühe  durch  wechselnde 
Längsraagnetisirungen  und  zeigt  durch  die  Ergebnisse  seiner 
Versuche,  dass  die  in  solcher  Weise  erhaltenen  Ströme  grosse 
Analogie  mit  jenen  ErschUtterungsströmen  besitzen  und  das« 
sie  sich  aus  der  Annahme  drehbarer  Molecularmagnete  er- 
klären lassen. 

Eisenrohre  von  80 — 90  cm  Länge  und  2  oder  mehr  cm 
Durchmesser  werden  in  das  Innere  einer  80  cm  langen  Magneti- 
sirungsspule  gelegt  und  unter  häufigen  Stromunterbrechungen 
transversalniagnetisirt,  sodass  ein  möglichst  grosses  Residuum 
dieser  Magnetisirung  zurückbleibt  Die  Aenderungen  der  Tranv 
versalmagnetisirung  hei  wiederholten  Längsmagnetisirunges 
lassen  sich  am  zweckmässigsten  durch  eine  Spule  messen,  welche 
aus  der  Länge  nach  um  die  Rohrwaudungen  gewiindenec 
Drähten  gebildet  wird. 

Weitere  Versuche  werden  augestellt,  um  den  Eintluss  der 
gewöhnlichen  Magnetisirung  auf  die  trmporäre  Transversil- 
magnetisirnng  der  Eisenrulire  zu  untersuchen.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  rohe  Eis«'nrolire  von  85  cm  Länge  und  3,5  cid 
Durchmesser  mit  2  Längsspulen  von  1  bez.  15,  andere  Rohr« 
mit  solchen  von  12  bez.  12  Langswindungen  umwickelt;  die 
eine  von  diesen  Spulen  dient  zur  Transversalmagnetisirung.  die 
andere  mit  dem  Galvanometer  verbundene  zur  Messung  der 
Aenderung  der  temporären  Transversalmagnetisirung  bei  wider- 
bolt<^n  Längsmagnetisiiningen. 
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Die  wesentUcbsteD  Eesultate  der  Untersuchuug  zusammen' 
&mnd  können  wir  sagra,  daas  die  Ti-anavenalmagnetisirang 

eines  Eisen-  oder  Stahlrohres  durch  d  is  SLhIioA^<i<n  oder  Linter- 
brechen  eines  Stromes,  welcbor  durch  eine  da^  Kcdir  lanijs- 
inaguetisirende  Spule  geleitet  wird  und  damit  im  ituitre  eiue 
Lftngsmacpwtiainmg  indndrt,  sich  in  folgender  Weise  ändert: 

1.  Für  den  Fall  eines  Seddunnis  der  Transversalmagneti- 
arong: 

a)  Die  ersten  Stromschlie-<j»unq;cn  und  -Oeö'nunpen  in  der 
gewöhulichen  Spule  wirken  wie  eine  starke  mechanische  Er- 
acbatterung,  das  Bestdnitm  der  Trausversalmagnetiairung  nimmt 
ttaik  ab  und  man  erh&lt  so  eine  1.  Periode. 

b)  Die  aufeinanderfolgenden  SLldie>sungon  und  Oefifiiungen 
des  Stromes  in  der  gewöhnliclu  n  iSpule  hissen  das  Residuum 
der  Trausversalmagnetisirung,  nuciulem  dasneibe  auf  einen  uiitt- 
leren  Minimalwertli  zorQckg^tthrt  ist,  in  der  Weise  um  diesen 
Idumalwerth  schwanken,  dass  Stromüchlieasen  diesen  noch 
etwas  verkleinert,  indem  dadurch  die  Axen  der  Eisenniolecüle 
in  die  Längsrichtung  des  Rohres  gebruiht  werden.  wiUirend 
durch  StromuQterbrechung  der  MinimuUerth  vergrüüäert  wird, 
«eü  die  Axen  der  Molecttle  durch  Elasticit&t  wieder  in  die 
frühere  Oleiohgewicht^^lage  lurfickgezogen  werden;  und  so  er- 
hält man  eine  2.  Periode. 

2.  Kür  den  Fall  einer  teinporäi eii  Tru:i-,V'Tsahnut,'iieti- 
&iruug,  solange  eine  (couslant  transversaliuagnetisirenJej  Längs- 
qinle  in  TUUigkeit  ist: 

a)  Die  ersten  Stromsehliessungen  in  der  gewöhnliehen 
Spule  wirken  wiederum  wie  eine  Erschütterung^ ;  Die  Mulecüle 
geben  der  Wirkung  der  Längsspuie  nach  und  die  Trausversal- 
magnetisirung nimmt  zu,  mehr  oder  weniger,  je  nachdem  die 
fSinwirkang  der  Längsspule  schwächer  oder  stärker  ist;  und 
man  hat  so  die  1.  Periode. 

b)  Wiederholt  aufeinand-  itolir.  iidr  Strom>rldies>uiigen  und 
■Oeifuangen  in  der  gewöhnlichen  bpule  geben  aus  den  oben 
augeführten  Gränden  'ZU  einer  2.  Periode  Veranlassung,  in 
welcher  die  Stromschliessong  der  äusseren  Spule  eine  Ver- 
mindMnmg,  dM  Oefoung  eine  Vermehrung  der  temporären 
TranSTenalmagnetiarang  des  Kohres  bewirkt  L.  Z. 
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8S.  Cm  GF.  Knott.  CtraUarwufgnHinruHgeti  »  Eisen- 
rShrm,  hertorgeru/hn  durch  Ströme,  we/che  durch  das  Intim 
od  fr  durch  die  Pfändungen  der  Rohren  hfndurrhtreten  'Tran* 
Edmb.  (2),  p.  7 — lö.  Ib92).  —  Verf.  verwandte  zu  seiact 
Yenucheii  vier  gebohrte  and  abgedrehte  SehmiedmeeoriUireD 
von  nahe  demselben  tDaserenDorchmesser  und  derselben  ganzto 
Länge;  dagegen  hatten  zwei  von  den  Rrdiren  dr»n  doppelte!, 
inneren  DurclimeHstT  als  die  anderen.  Durch  dieselben  leit^i-tr 
er  Duit  electhäche  Strümc  und  zwar  entweder  durch  den  Hoiii- 
ranm  derBShre  vermittels  eines  von  dieser  gut  isoUxten  Dnhtn 
oder  durch  die  Röhrenwandungen  selbst»  0ie  dabei  in  das 
Röhren  inducirten  Circularmaf^netisirungscomponenten  mM" 
er  durch  passende  Inductionsspulen,  welche  er  durch  langes  dtr 
Röhrenwände  gewundene  Drähte  gebildet  hatte,  und  Tei]glicii 
die  bei  den  venchiedenen  Arten  von  Stromdnrdileitan  oad  bei 
den  verechiedenen  Röhrenquerschnitten  auftretenden  magne- 
tischen Inductionen  mit  ciiDuider.  —  Für  die  Erkenntnis»  de> 
Gresetzes  des  Einflusses  eines  durch  die  Rohraxe  geleitetes 
Stromes  bitte  man  die  Annahme  machen  können,  ^  sei  & 
magnetnehe  Kraft,  welche  anf  daa  Eisen  indodrend  einviikt, 
umgekehrt  proportional  dem  Abstand  von  der  Strom  führet^« 
Axe  und  ferner  sei  die  magnetische  Permeabilitfit  ftr  ii> 
Bohrinnere  coustant;  aliein  es  zeigte  sich,  dass  diese  Annahmen 
anoh  nioht  amilhemd  der  WirkUdikeit  entsprachen.  Ta£ 
findet  eine  „mittlere"  Pennealniitit»  welche  stark  abUng«  wa 
der  angewandten  Stromstärke  ist. 

Mit  Hülfe  der  Theorie  werden  sodann  mittlere  magnetistt- 
PermeabiUtäten  fUr  die  untersuchten  Röhren  bei  den  ange- 
wandten Stranstirken  berechnet  und  diese  an  Hand  der  dsmf 
aeknden  Yersnche  Ülr  die  gewihlten  Versnohsbedingangen 
einander  verglichen.  Wie  zu  erwarten  stand,  ergab  sich  &f 
mittlere  Permeabilität,  wenn  der  Strom  durch  die  Axe  ein - 
Rubres  geleitet  wurde,  grösser,  als  wenn  er  durch  die  Köiira.- 
wand  Imdarch  ging.  Dagegen  zeigte  sich  das  VeriiiltaiiBS  der 
magnetiacben  Inductionen  im  ersten  und  im  zweiten  Falle  dee 
eine  Röhre  magnetisirenden  Stromes  ziemlich  unabhilngig  toe 
dem  absoluten  Werth  der  Permeabilität  flir  die  Terweudet^ 
Eiseuäorte.  Die  experimentellen  Ergebnisse  waren  femer  i«^ 
Art,  dass  die  theoareüscbe  Annahme,  unter  welcher  Yvt 
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Pflmeafaflitftt  für  dia  nntennchton  spedellen  Fftlle  zu  berechnen 

neble^  der  HfHAlielikeit  nicht  genügend  genan  ents])ricbt 

Li.  V/. 

86.  Jf.  CtMtOne.   Einfhixs  (hr  TrdHsrrr.sdlnuticuvti.sirun':; 
nf  He  fyidersUuuUäitdenmgen  in  tan^siuagm'lisirti'm  Eisen  und 
Sieka  (Bend.  Aoe.  d.  Line.  Roma  1,  II»  p.  277—284.  1802).  — 
In  einer  fiüheren  Arbeit  (Reiid.  Ace.  d.  Line.  1,  l.sem.,  j».  424. 
b92;  Beibl.  17,  p.  57)  fand  Vei  t,  für  Ki-t-n  und  Nii  kel  t-ine  W'iilt  r- 
standsvennehrung,  wenn  die  LäiifrsdiiiR'tisioii  des  untersuchten 
Metalies  in  der  l^ldriclitimg,  eine  Widerätundaverminderuog, 
wem  dieeelbe  senkrecht  rar  Feldrichtong  angeordnet  war,  falls 
bei  den  Versuchen  die  nöthigeii  N'orsichtsinaassregeln  beob- 
achtet wurden.  Weil  aber  Auerhmdi  bei  seinen  Untersucbungen 
über  den  Einfluss   der  Stiü-ke  der  durch  lün.irsmagiietisirte 
£i8en-  und  Stahldräbte  fliessendeu  Ströme  auf  den  Wider- 
steod  soldMr  Diihte  gefunden  hat,  dass  in  einzelnen  Fällen 
eine  Widerstandsvermebruug,  in  an  l  :  i    eine  Widerstands- 
rerminderung  eintrat,  und  die  von  ihm  he()hai:hteten  Erschei- 
Dtmgen  theoretiscb  zu  erklären  suchte,  äo  land  sich  Verf., 
«elcher  in  seinen  bisherigen  Me^suugeu  solche  Widerstauds- 
ladeningeii  nicht  ra  etkoanen  vermochte,  veranlasst,  doch  der 
Frage  in  dieser  genannten  Arbeit  nochuuils  näher  zu  treten.  Er 
konnte  aber  auch  bei  seitheris^en  Untei-suchungen  von  Eisen- 
und  St&hldrähteu,  ebensowenig  wie  hei  seinen  früheren  genauen 
Messungen  an  Nickel,  trotz  möglichster  Beobachtung  aller 
VotirichtmaiMWiregdii ,  nicht  irgend  einen  merklichen  Einfluss 
der  Stromstärke,  mit  welcher  die  Messuntren  aufgeführt  ^^nirden, 
nachweisen  und  glaubt  daher,  dass  Auerharh   und  ebenso 
Tomlinsou,  welcher  gleichlails  zu  abweiclieudeu  iiesultuteu  ge- 
kommen tnur,  bei  üiraD  Teimichen  irgend  eme  grössere  Fehler- 
quelle entganfen  sein  mflsaa  Seinen  Schlussfolgerungen  dienen 
mehrere  Tabellen  zum  Beleg,  bei  welchen  Verf.  für  Nickel 

nochmals  auf  die  Goldhammer'sche  Formel  zurückkommt. 

  L.  Z. 

87.  €}argiU  O.  JEnoee  und  A,  S/mna,  Ueber  die 
FdmmmwiHim^m  der  M^fuetisirung  (Proc.  B07.  Edmb.  Soc. 

19,  p.  249—252.  1892  4.  Juli).  —  Eine  Fortsetzung  dei  Beibl. 
IT,  p.  146  referirten  und  auch  nunmehr  in  den  Proe  Roy. 
£dinb.  Soc.  19,  p.  85  erschienenen  Beobachtungen  au  5  Köhren 
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von  schwedischem  Eiben  von  ganz  gleichen  Verhältnissen  mit 
Ausnahme  der  von  l,ü,  1,28,  0,rtj5,  0,70  bis  0,55  cm  BadioB 
absteigenden  Durchbohrungen.  Bei  den  4  ersten  weiteren 
Köhren  findet  mit  wachsender  Feldstärke  /  eine  posiÜYe  Dila- 
tation statt,  welche  in  eine  negative  übergeht  und  dann  150) 
wieder  in  eine  positive.  Die  erste  Dilatation  tritt  nur  bei 
wiederholten  Behandlungen  der  Röhre  ein;  bei  der  ersten  ist 
die  Dilatation  auch  bei  den  schwächsten  Feldern  negativ. 

Hat  Jen  4  weiteren  Röhren  ein  schwächeres  Feld  nach 
einem  stärkeren  gewirkt  und  wird  dann  entfernt,  so  ist  die  Vo- 
lumencontraction  kleiner  als  bei  Anwendung  der  beiden  Felder 
in  entgegengesetzter  Reihenfolge.  Ist  das  zweite  Feld  klein  genug, 
80  wechselt  die  Contraction  ihr  Zeichen  und  wird  eine  posi- 
tive Ausdehnung,  wenn  das  Feld  dieselbe  JöUchtuog  wie  das 
vorherige  stärkere  hat  Hat  es  die  entgegengesetzte  Bichtnim^ 
so  wechselt  dies  Zeichen  niemals.  Dies  rührt  nur  von  der 
Nachwirkung  des  stärkeren  Feldes  her  und  kann  beseitigt 
werden  durch  Neutralisirung  mittels  abwechselnd  gerichteter 
immer  schwächerer  Felder. 

Eine  Nachwirkung  zeigt  sich  auch,  namentlich  bei  der 
Röhre  mit  der  kleinsten  Durchbohrung.  Hatte  dasselbe  Feld 
wiederholt  mit  Unterbrechungen  gewirkt,  so  bewegte  sich  der 
Meniscus  der  Flüssigkeit  in  dem  auf  die  Höhlung  der  Eöhreu 
gesetzten  Capillarrohr  erst  schwach  abwärts,  dann  aufwärts. 
Dies  geschah  erst  bei  wiederholten  Wirkungen.  Das  rührt 
davon  her,  dass  das  Feld  nicht  sofort  seine  Maarimalstärke  e^ 
reicht  Weitere  quantitative  Versuche  ergaben: 

Positive  Dilatationen  in  stärkeren  Feldern  zeigen  sich  nur 
in  der  Röhre  mit  der  weitesten  und  in  schwachen  Feldern  mit 
der  engsten  Bohrung.  Das  Maximum  der  negativen  Dilatation 
erscheint  nur  in  den  weiteren  drei  Röhren  und  in  Feldern, 
welche  für  die  schwächeren  Durchbohrungen  stärker  sind.  — 
Die  Magnetisirung  dringt  mit  abnehmender  Weite  der  Durch- 
bohi-ungen  weiter  in  die  Tiefe  ein.  —  In  engen  Röhren  sind 
die  Dilatationen  besonders  gross,  eine  Grenze  wird  bei  ihnen 
noch  nicht  erreicht;  die  Innenwand  scheint  weit  von  der  Sätti- 
gung zu  sein. 

Zwischen  den  Röhren  /  und  //  dürfte  eine  Böhre  von 
mittlerer  Bohrung  liegen,  welche  in  mässigen  und  hoben 
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Feldern  ihr  inneres  Volumen  nicht  ändert  In  der  Substanz 
eines  magnetisirten  Stabes  «Uirfte  sich  also  eine  ScliichL  tiiuK  ii, 
welche  ein  Volumen  von  der  Dilatation  Null  unischliesst.  Diese 
Schiebt  rückt  mit  wachsender  Feldstrecke  von  der  Oberfläche 
bis  zu  einer  gewissen  Grenze  einwärts  vor.  G.  W. 


88.  Branly»  Ueber  den  EtectricüäUverlust  in  diffusa 
UdU  und  in  der  JhmAeiheit  (C.  B.  116,  p.  741—744.  1898). 
_  Eine  schOn  polirte  Aluminiomplatte  wird  auf  den  Knopf 
emes  GKildblattelectroskopes  geschraubt,  welches  von  einer 
Metallhfille  umgeben  ist  Als  Isolator  dient  in  demselben 
Stangenschwefel.  Die  Platte  verhält  sich  nach  eini^^'eu  Tagen 
wie  irgend  ein  polirtes  oder  nicht  pulirtos  Metiill.  Sie  verliert 
sehr  langsam  und  unabhängig  vom  Licht  beide  Electricitäteu 
gleich  schnell,  ist  sie  aber  soeben  mit  Schmirgelpapier  und 
einem  Tropfen  Terpentinöl  abgedieht,  so  verliert  sie  im  diflfusem 
Licht,  welches  durch  Fensterscheiben  oder  eine  gelbrothe  Glas- 
platte gegangen  ist,  schnell  die  Ladung.  Also  sind  die  brech- 
bareren Strahlen  nicht  allein  die  wirksamen.  Je  später  der 
Versuch  nach  der  Politur  angestellt  wird,  desto  geringer  ist 
der  Verlust 

Sehr  gut  polirtes  Zink  zeigt  im  diffusen  Licht  in  30  See 
einen  15  Theile  des  Mikrometers  um  Mikroskop  entsprechenden 
Verlust,  Aluminium  über  45  Theile.  Bei  directer  Bestrahlung 
durch  die  Sonne  verloren  beide  ihre  Ladung  in  lü  und  7, 
Cadmium  in  ü5  See. 

Stellt  man  vor  der  Kugel  des  positiv  geladenen  Electro- 
skops  eine  mit  dem  Erdboden  verbundene,  frisch  polirte  Alu- 
miniumplatte,  so  entladet  sich  das  Electroskop  schnell  Kupfer, 
Zum,  Messing  haben  unbedeutende  Verluste. 

Gewisse  Wismuthplatten  yerhielten  sich  andenf  als  die  meisten 

Metalle.  PositiT  oder  uegatiY  geladen  yerloren  von  f&nfen  iwei 

im  dunklen  und  in  trockener  Luft  unter  einer  Metallglocke  in 

10  Min.  eine  12  Mikrometertheilen  entsprechende  Electiicitäts- 

menge  unabhängig  von  dem  Alter  und  der  Güte  der  Politur. 

  G.  W. 

89.  jB.  Anid,  Rotirendes  elecirisches  Feld  und  Rotationen 
infolge  eUdrostatischer  Hysteresi$  (Bend.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5) 
1,  2.  sem.,  pw  284—289.  1892).  —  Nach  Analogie  der  von 
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F^Ruis  erhaltenen  Rotation  eines  ans  einaelnen  Tbefl« 

stehaiden  Eiseocylinders  infolge  magnetischer  Hystere^  r 
einem  rotirendeii  Magnetfeld  von  constanter  Intensität  ht 
der  Verf.  die  Erscheinunp  der  electrostatischen  HysteR"! 
dazu  benutzt,  um  einen  Cjlinder  aus  isolirendem  MateiuJ 
inneriialb  eines  rotirenden  electnwtatiBchen  Fddes  in  DnhDf 
SU  bringen.  Die  erforderlichen  alternirenden  electrischen  I> 
dongen  von  90°  Phasendifferenz  erhält  der  Verf.  auf  folgeo'ii 
"Weise:  Der  Sti-oni  einer  gewöhnlichen  Wechselstrummaschte 
wird  durch  die  primäre  Spirale  eines  BuhmkorS 'sehen  i>' 
docton  (ohne  Stronranteibrecher)  geleitet  Vom  der  aee» 
diren  Spirale  aus  führt  ein  Draht  zu  dem  einen  Aide  (i 
eines  groasen  Widerstandes  ohne  Selbst induction,  TOD  des« 
andern  Ende  {B)  aus  weiter  zu  der  einen  Armatur  {C)  eaa 
Gondensators  von  geringer  Capacität,  dessen  andere  Anulnr[D: 
mit  dem  swdten  Pole  der  seenndlran  Spirale  in  VeiUBtag 
steht  Ist  I  in  irgend  einem  Moment  ^  Stronaintensität  ii 
diesem  Kreis,  die  Potentialdifferenz  zwischen  A  nni  B. 
F,  diejenige  zwischen  C  und  D,  so  besteht  zwischen  t  uad  l , ' 
keine  PhasendiffBrenz,  wogegen  t  am     Pniode  F,  foitai*' 

Anf  einer  Platte  ans  isolirendeni  Material  sbd  sn  vier 
yerticale  gekrttmmte  Kupferplatten  derart  befestigt,  d&ss  i«^ 
alle  zusammen  einen  beinahe  geschlossenen  Cylinder  bilde: 
Zwei  gegenüberstehende  Sectoren  dieses  (J^linders  sind  ra»> 
mit  A  nnd  JS^  die  beidfin  tadem  taSt  CwaA  D  totNoiei : 
Man  erhält  so  bei  geeigneter  WaU  des  Widerstandes  AB^i 
der  Condensatorcapacität  CD  ein  rotirendes  electrostatiscbe* ; 
Feld  von  constanter  Stärke.    Im  Innern  des  Cylinders  hin.-: 
au  einem  Seidenfaden  ein  hohler  Cyliuder  aus  Glimmer;  wm- 
die  Verbindungen  mit       und  CD  heigeetellt,  ao 
derselbe  eine  Drehung,  deren  Bichtang  bei  ümkehrunf  der 
Ladungen  in  einem  Sectorenpaar  wechselt.  Bei  einem  solches 
Versuche  (mit  biliarer  Aufhängung)  wurde  ein  Dakammsti 
von  176  cm-g/sec-  erhalten. 

0er  Ver£  hat  ferner  einen  Ueinen  „electroslatiselNali'tti' 
construirt,  bei  welchem  der  bewegliche  Theii  ans  einem  ivii^ 
Stahlspitzen  drehbaren  hohlen  Ebonitcylinder  von  1  cm  H5b'. 
8  cm  Aiis-irndurt  hmesser  und  ca  40  gr  Gewicht  be-^tehL  ftf 
übrige  Anorauuag  ist  mit  der  beschriebenen  identisch. 
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Bücher. 

90.  C«  V»  BoySm  Seifenblasen,  l^orlesungen  über  Cajnilari' 
tat  jitaorüvie  ieuUeke  Ueberseisnmg  van  Dr,  G,  Me^er  (gr.  8®. 
vm  u.  92pp.  M.S,00.  Leipdf^  J.  A.Barlli,  1898).  —  Wir  haben 
bereits  früher  über  die  kleine  interessante  Schrift  berichtet 
Die  deutsche  Ausgabe  ist  nicht  eine  einübe  Uebenetaning, 
sondeni  eine  Bearbeitung,  wobei  auch  einige  Ergänzungen  zu- 
gefügt worden  sind.  E.  W. 


9\.J.H,  CotteHU.  An^^rewanüle  Mechnm'k.  V.  htfl.  (gnS**. 
580  pp.  London,  Macmillan  &  Co.,  1892).  —  Das  vorliegende  Werk 
ist  baaptsächlich  für  den  Tecliniker  geschrieben,  dasselbe  bietet 
aber  auch  viel  Anziehendes  für  den  Physiker.  Im  ersten  Theil 
bdiandelt  der  Verf.  diejenigen  S&tze  der  Mechanik,  welche  bei 
der  Betrachtung  ron  Erahngerttsten,  Brücken ,  Dachconstmc- 
tionen  u.  s.  w.  besonders  Anwendung  finden.  Der  zweite  Theil 
umfasst  die  Kinematik  der  Maschinen.  Durch  eine  Reihe 
hubscher  Abbildungen  wird  das  Verständniss  wesentlich  ge- 
fördert. Im  dritten  Theil  behandelt  der  Verf.  die  Dynamik 
der  Dampfmaschinen  und  der  Maf5chineii  im  all^'emeinen.  Der 
vierte  Theil  enthält  eine  ausführliche  Behandlung  der  Festig- 
keitslehre. Die  Druck-,  Zug-  und  Biegungsfestigkoit  der  Mate- 
rialien sind  ausführlich  behandelt  und  die  zugehörigen  Sätze 
klar  abgeleitet  Die  Torsionsfestigkeit  und  der  Stoss  werden 
gleidiiaUs  eingehend  besprochen.  Der  letste  Theil  handelt  Ton 
den  hydraulischen  Maschinen  undMotoreui  nachdem  zuvor  die 
Grundgesetee  der  Hydraulik  besprochen  sind.  Durch  eine 
sehr  grosse  Anzahl  interessanter  üebungsbeispiele  wird  dem 
Studirendeu  Gelegenheit  geboten,  die  vorgetragenen  Sätze  an- 
zuwenden. J.  M. 


92.  Jju  dwig  Frey  tag*  /  Vereinfachung  in  der  statischen  Be- 
stimmung^ elastischer  Balkenlräger  (8°.  IV  u.  123  pp.  M.  3,00.  Mit 
1  Tfl.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1892).  —  Zur  Berechnung  der 
elastischen  Linie  dient  die  Differentialgleichung  sBä^yjdj^ = SR 
(e  laasdcitiUsmodul,  B  TriLgheitsmoment,  Wt  Drehmoment). 
Der  Verl  integrirt  sie  unter  der  Yoraussetzung,  daas  nur  eine 
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Kraft  an  einer  bestammten  Stelle  den  Trilger  angreift  imd 

findet  für  diesen  Fall  in  integrirter  Form  ftr  jeden  Quer- 
schnitt: 1.  die  innere  Verticalkraft,  2.  das  Drehmoment,  3.  die 
Richtung  der  Tangente  an  die  ehistische  Linie,  4.  die  Ein- 
hietrimg.  Die  Form  der  elastischen  Linie  wird  auf  die  ur- 
sprünglich gerade  Linie  bezogen.  Die  Abweichungen  der 
elastischen  Linie  von  dieser  ursprünglich  geraden  Linie  werden 
bei  Berechnung  der  Einwirkungen  einer  zweiten  und  weiteren 
Einzelkraft  nicht  sofort  berftcksichtigt,  sondern  für  jede  neu 
hinzukommende  Einzelkraft  gilt  als  ui8|iritngliche  Form  der 
elastischen  Linie  wieder  die  Gerade.  Dieses  Yer&hren  ist  be- 
rechtigt, weil  die  Biegungsfestigkeit  sämmtlicfaer  BaumaterialieD 
nur  sehr  geringe  Abweichungtii  der  ehistischen  Linie  von  lier 
Geraden  zulässt.  Für  den  auf  Biegung  beanspruchten  Träger 
ergibt  sich  somit  die  Gesammtwirkung  von  Kräften  (imi*^re 
Verticalkraft,  Drehmoment,  lüehtung  der  Tangente,  Einbieguugj 
als  Summe  der  Einwirkungen  aller  Einzelkräfte. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  Tr^iger  mit  festen  End- 
sttttzen,  der  sweite  die  freischwebenden  Irftger. 

Die  Bechnungsmethode  des  Ver^  bietet  den  praktisches 
Vortheil,  dass  sie  zur  Trftgerberechnung  an  SteUe  der  ent 
au&ulösenden  Differentialgleichungen  die  ihnen  entsprechend« 
geometrischen  Curven  direct  gibt.  Lck. 


93.  V»  Jumet,     Traitc  de  mt'vnnique  a  f  usage  des  vn»- 

didats  (t  fvcole  polyU  chniquc  (254  pp.  Paris,  Carre,  1893).  — 

Das  Buch  ist,  wie  der  Titel  angibt,  speciell  auf  die  Candidaten 

zum  Eintiitt  in  die  polytechnische  Schule  berechnet.  Nach 

einer  Einleitung  über  die  Theorie  der  Krümmung  gibt  es  einen 

Auszug  ans  der  Phoronomie  und  Dynamik  des  materieUen 

Punktes  und  einiges  aus  der  Statik  des  stairen  Kftipers,  wobei 

auf  Schwerpunktsberechnungen  besonderer  Nachdruck  gelegt 

ist.   Eün  Zusatz  behandelt  mehrfache  Integrale,  die  im  Teit 

vermieden  waren,  und  zeigt  deren  Anwendung  auf  Schwerpuukts- 

rechnungen,  sowie  auf  die  Anziehung  einer  homogenen  KugeL 

Die  Methode  erinnert  iu  etwa  an  diejenige  ?on  Duhamel 

  Bde. 

94.  Carl  J.  Kriemler.    Aus  der  Festig keüslehre 
127  pp.  mit  1  Tfl.  Yevey,  Albert  Both,  1893).  —  Der  Zweck 
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des  Buches  ist  die  Eiutiihrung  in  das  Studium  der  Festigkeits- 
lehre durch  eine  einfache,  aber  streng  wissenschaftliche  Dar- 
steUungsweise,  welche  dem  Studiienden  die  richtige  Vorstelhmg 
Ton  den  Vorgängen  im  Innern  eines  Körpers  bei  dessen  Be- 
lastung ermöglichen  soU.  Daher  enthalt  das  Bnch  zun&chst 
eme  Beihe  von  allgemeinen,  durch  Figurra  erläuterte  Defini- 
tionen und  dann  in  streng  mathematischer  Form  die  Darstellung 
des  Spanungszustaiides  in  den  Punkten  eines  j^eraden  Stabes 
bei  Zug  und  Druck,  Biegung,  Schub,  Torsion.  Die  Ausdehnung 
des  ausgewählten  Stoffes  auf  alle  t'inschläixifjcn  wichtigen  Fragen 

jQückt  die  Darstelluüg  zu  einem  abgesciiiosseneu  Ganzen. 

_    Lck. 

95.  Hohert  ^laifcr.  Dir  Mechnnik  der  ffän/ic  in  f*e- 
sammelten  Sehrt f)e/t.  Dridr  ergänzte  und  mit  historisch-! itc- 
rnrisvlieu  Mittheilungen  versehene  Aujlage.  Herausgegeben  von 
l  J.  H  eyrouch  (xiv  u.  464  pp.  Stuttgart,  J.  ü.  Cotta,  1893).  — 
Die  neue«  mit  zahlreiclien  Bemerkungen  über  B.  Mayer  ver- 
sfhene  Ausgabe  ist  durch  ein  Bild  des  grossen  Forschers,  eine 
Abbildung  seines  Denkmales  und  das  Facsimüe  eines  Briefes 
deasdben  geschmückt  Die  ganze  Grösse  des  Mannes  lässt  sich 
an  seinen  Schriften  so  recht  ermessen.  E.  W. 


96.  Am  Miethe»  Photogrt^hische  Optik  ohne  nuUhemalüche 
EHtwiekebmgm  ßtr  FaMeute  und  Liebhaber  (8^.  ym  u.  153  pp. 
M.  5,00.  Berlin,  B.  Mflckenberger,  1898).  —  Den  Inhalt  gibt 
der  Titel;  zurOrientimng  Aber  die  Terschiedenen  Torkommenden 
ObjeetiTformen  und  die  auftretenden  Fehler  ist  das  Buch 
natzlicb.  E.  W. 


97.  X*.  Pizett  i,  I  fondamenti  matematici  per  la  critica 
dei  risultatt  sperimentnli  (224  pp.  Genova,  R.  Ist.  Sordo  Mutti, 
1892).  —  Das  vorliegende  Werk  behandelt  ausführHch  das 
Problem  der  Combination  der  directen  und  indirectt  n  Beob- 
achtungen und  entwickelt  die  Theorie  der  Feblergesetze  und  die 
Bestimmung  der  Gtenauigkeit  der  Beobacbtnngen.  Am  Schlüsse 
tbeQt  der  Verf.  ein  ausführliches  Verzeichniss  derjenigen  Ar- 
boten  mity  die  sich  auf  die  vorgetragene  Theorie  beziehen. 
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98.  P»  Müiic/t,  Lehrbuch  der  Physik.  Mit  ei/if/n  Ath 
hange:  Die  Grundlehren  der  Chemie  und  d**r  matht-matischeA 
Geographie.  10.  verbesserte  Auflage  (8*^.  xv  iL  452  pp.  M.  4,(>X 
jbVeiburg,  Herder,  1893).  —  Das  Lehrbuch  von  Münch  erlreu* 
sich  einer  grossen  Verbreitung,  wofür  schon  die  grosse  Anzahl 
der  AuÜageD  spricht  Ffir  ein  Schalbach  scheiiit  es  dem 
Beferenten  zu  idel  zu  geben.  £.  W. 


99.  W,  OstwaZdm  Lehrbuch  der  allgemei/ien  Chfmi^. 
2.  Bd.  L  Theil.  Chemische  Energie.  Hälße.  Bogen  34—f/J. 
2.  umgearbeitete  Aufl.  (ö^.  xvu.  p.  529—1 104.  M.  18,ÜU.  Leipzig. 
W.  Engehnamii  1893}.  —  In  diesem  Baude  hat  das  Werk  ?oü 
Ostwald  gegen  die  frühere  Autiage  eine  vollst^dige  Um* 
arbeituDg  erfaliren.  Als  rotber  faden  zieht  sich  die  starke 
Betonung  der  Energie  bindnrch,  die  der  Verl  statt  der  Masse 
als  FondamentalgrOsse  einführt  Besonders  macht  steh  das  bei 
der  Bebandhing  der  Eiectrochemie  geltend;  der  Ver£  hat  dort 
die  Anfetellung  einer  voUstftndigen  Theorie  der  galfanisehes 
Eleim  nte  auf  Grund  der  Anschauungen  von  van't  HoflF  und 
Arrhenius  versucht.  Für  den  Physiker  speciell  sei  noch  aui 
den  Versuch  hingewiesen,  unsere  derzeitigen  optischen  Theoneu 
umzuwandeln.  £.  W. 


lUÜ.  F,  HeiÜ^iUX,  liurzgejasste  Geschichte  der  Dampf- 
maschine (8^.  75  pp.  M.  1,00.  Braunschweig,  F.  Vieweg  u.  Sohn, 
1891).  —  Der  Verf.  zeigt  zunächst,  dass  die  gewöhnlich  ab 
Vorläufer  der  Dampfmaschine  betrachteten  Ersoheinnngen  dies 
in  keiner  Weise  sind.  Ohne  an  sie  anznkn&pfen,  echnf  die 
neuere  Mechanik  ihre  Dampfinaschine.  Die  Entwicklung  dara 
ist  besondere  eingehend  geschildert  Das  kleine  Buch  ist  mcbt 
nur  fOar  den  GMehrten,  sondern  auch  yor  allem  fUr  den  Lehrer 
von  Werth.   B.  W. 

101.  E,  J.  JKouth,  A  Treatise  an  anoLytical  statics  wkk 
numerot/s  examples.  2  Bände  (407  pp.  u,  424  pp.  Cambridge. 
University  Press,  1891  u.  1892).  —  Der  erste  Band  behandelt 
das  Parallelogiamm  der  Kräfte,  die  Kräfte,  welche  auf  einen 
Punkt  wirken,  die  parallelen  Kräfte,  die  Kräite  in  einer  Ebene, 
die  Beibungy  das  Frindp  der  Arbeit,  die  Kräfte  im  Baume,  die 
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Graphostatik,  den  Schwerpunkt.  Ferner  die  Theorie  der  Ketten- 
linie, der  über  einer  Fläche  gespannten  Saite  und  der  elastischen 
Saite.  Eine  grosse  Anzahl  von  Aufgaben,  welche  zum  Theil 
recht  schwierig  sind  und  zur  Lösung  das  volle  Verständniss 
der  vorgetragenen  Theorie  erfordern,  sind  vom  Verf.  meist  am 
Schloeee  der  einzelnen  Artikel  mitgetheilt  und  mit  An* 
merimngen  zur  Lösung  yersehen.  Ln  zweiten  Bande  wird  zu- 
nächst eine  ausfllhrliche  Theorie  der  Attnction  gegehen  und 
es  werden  die  Sfttze  der  Potentialtheorie  sehr  eingehend  be- 
sprochen. Sodann  folgt  die  Untersuchung  fiber  die  Dehnung» 
fiiegung  und  Torsion  Ton  dflnnen  Stäbchen  nnd  Drähten.  Anch 
diT  zweite  Band  enthält  eine  grosse  Anzahl  vürziiglicher 
ÜebuMgsaufgaben,  zu  deren  Lösung  aber  meist  ein  sorgfältiges 
Studium  erforderlich  ist.  J.  M. 

102.  Moyal  Observatary  Greenwicii,  hesuits  o/'the 
tpeclroscapic  and  photographic  observations  made  in  Ihe  year  1890 
mder  ihe  diredum  of  fV.  H.  ü.  Chrütie  (gr.  4^  London  1892). 
_  Die  Publication  enthAlt  einmal  die  Daten  Uber  die  Ver- 
sehiebnngen  von  Spectrallinien  in  den  Spectren  Torschiedener 
Himmelskdrper,  sowie  Mittheilungen  einer  grossen  Anzahl  von 
Messungen  yon  Sonnenflecken.  £L  W. 


103.  Am  jL.  Selby,  Die  Mechanik  der  festen  und  /lässiffm 
Körper  in  elementarer  Behandlung  (299  pp.  London,  fl.  Frowde, 
1^93).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  Einleitung  in  die  Kine- 
matik, behandelt  sodann  die  Gesetze  der  Bewegung,  die  Arbeit 
sndfineigie,  die  Bewegung  eines  Körpers,  die  ein&ohen  Masdü- 
neii,  die  Grantation,  die  Slemente  der  Theorie  der  Elastidtät 
der  Hydrostatik  und  der  CapillaritiLt  Am  Schlüsse  eines  jeden 
Eapitehi  ist  eme  grössere  Anzahl  sehr  httbscher  Uebungs- 
anfgaben  zusammengestellt,  deren  Lösung  der  Verf.  gleichfalls 
mittheilt  Zur  Entwicklung  der  Formeln  ist  ausschliesslich  die 
Elementarmathematik  benutzt  worden.  Diejenigen  geometrischen 
Sitze,  welche  dem  Verf.  wichtig  fUr  seinen  Zweck  erscheinen, 
sind  besonders  entwickelt  worden.  Das  vorliegende  Lehrbuch 
eignet  sich  vorzüglich  zur  Vorbereitung  für  das  Studium  der 
theoretischen  Physik.  J.  M. 
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104.  €r.  Wiexlemann,  Die  Lehre  von  der  Elect/'ieiHUL 
Zu'f'i'fp  umi^carbeitete  und  renn  ehrte  Außai^e,  zugleich  als  vierte 
Auflüge  der  Lehre  vom  Galvntnsmus  und  ElevtromngnelismuM, 
l.  Band  (8®.  vii  u.  1023  pp.  Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn, 
1893).  —  Die  vorliegende  vierte  Auflage  des  allbekannten 
Werkes  ist  aus  einer  sorgsamen  Bevision,  Ergänzung  und  theü* 
weisen  Umarbeitung  der  yorbergehenden  Auflage  herrorga» 
gangen.  Allen  neueren  Fortscbritten  ist  Becbnnng  getragen; 
so  sind  die  Darstellnngen  electrostatiscber  Wecbselwirkongea 
durch  fijrafUinien  und  KraftrObren  au^j^ommen,  die  Bestini* 
mungen  der  Leitftbigkeiten  und  electromotoriscben  Kräfte  den 
neueren  sehr  zahbeichen  Arbeiten  entsprechend  ergänzt  u.  s,  vr. 
Der  erste  Band  enthält  eine  historische  Einleitung  von  Harikel, 
die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Electricität  (Gmndbegriffe, 
Gesetze  der  electiostatischen  Wechselwirkung,  Electroskope 
und  Electrometer),  die  Electricitätserregung  durch  BerühruQg 
heterogener  Körper  und  zwar  für  Leiter  (Grundgesetze  det 
galvanischen  Stromes  und  Bestimmung  der  in  Betracht  kom«^ 
menden  GhrOssen)  und  fOr  Nichtleiter  (Electrisirmascliiiien  und 
Influenzmaschinen,  Strdmungsströmei  electrische  Endosmoae)» 

Die  näcbsten  Bände  werden  binnen  Kurzem  folgeu. 
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Allgemeine  Physik. 


1 .  JBr»  XcU/te*  Ein  V^olumenoineler  ßir  die  Ermittelung 
du  ybiwns  grösserer  ProIfen,  besonders  von  Bodenproben  (Ztschr. 
£  angew.  Chemie  1893,  p.  39—48).  —  Das  Volumenometer  ist 
guz  nach  dem  Prinoip  des  BegDanlt'scheo  Apparates  gebaut 
Als  Bedpient  ftbr  die  Probe  dient  eme  oben  doppelt  tobnhrte 
Bniccatorglocke,  die  einerseits  mit  einem  offenen  üanometer 
in  Verbindung  steht,  andererseits  mit  einem  genau  calibrirten 
Glasgeföss,  welches  von  einer  Marke  zur  anderen  225  cbcm 
üasst.  Dies  letztere  Volumen  kann  mit  Quecksilber  gefüllt  und 
entleert  werden,  so  wird  die  zur  Messung  crforderli(  he  Aende- 
rung  des  Luftvolumens  und  -druckes  hervorgebracht.  £Jx- 
aiccator  und  Glasgefäss  stehen  in  Wasser  von  Zimmertem- 
peratur, welches  durch  Lufteinblasen  amgertihrtivird.  Abbildung 
im  Chem.  CtrlbL  1,  p.  452^  1898.  Dem  Apparat  ist  ein  Re- 
dnetionsinstnmient  nach  den  Prindpien  der  Apparate  von 
Krensler,  Lange  und  WinUer  beigegeben.  Bde. 


2-  Crhira,      Lehei^   das  Moteculariolumen  einiger 

Borverbindungen  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  Roma  (5)  2,  1 .  sem., 
p.  358—361.  1893).  —  Der  Verf.  hat  die  Molecularvolumiua 
einer  Reihe  von  Bor\'erbindungeu  bei  0^,  bezogen  auf  Wasser 
wi  4*^,  bestimmt  £r  findet  f&r: 

Borchlorid  81,94 
Borbromid  94,72 

Dm  gleiche  Bestimmung  hat  der  VerL  fttr  Triäthylborat, 
TdiaobiElylborat,  Triisoamylborat  und  Trialfylborat  ▼orgenom- 
aMB  und  gLeichiMitig  diese  Werthe  nnter  der  Annahme  be- 
ndmet,  dass  —  ebenso  wie  2  Molecttle  des  betreffenden 

MbHllv las.  APhyi.v.  Cham.  17.  49 
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Aethers  aas  1  Molecül  B^O^  und  6  Molecülen  des  betreffenden 
Alkohols  durch  Entziehung  Ton  3  Molecülen  Wasser  entstehen 
—  auch  die  Molecalanrolmiiiiia  «nf  die  gleiche  Weise  m  Stande 
kommen.  Die  beobachteten  und  berechneten  Werthe  stimmen 
nahe  llberein: 

Beobachtet  Bereehnet 
Triäthylborat  lfi4,T2  163.22 

TrÜAobutjlboial  266,0i»  264,0 

TrÜMMUDylborat         St2^  811,M 
TriaOjIborat  198,19  191^  B.D 


3.  jy*  BekeiOjf*     JHe  physikaUtek'eheatiteken 
mdujim  de»  CSsimiu  und  BgdraUM  (BuIL  d.  r  Acad.  i 

St  Petersbourg (2)  84, p.  169—173. 1891).  —  Das  Cäsium  (lOgr) 
wurde  durch  Destillation  von  Cäsiumhydroxyd  mit  Aluminium- 
metall  aus  einem  Nickelgefäss»'  gewonnen.  Bei  der  Wirtung 
Ton  Cs-Metall  auf  Wasser  entwickeln  sich  5U— 52  Cal., 
der  des  Rubidiums  49,8  Cal.  Die  Neutralisationswärme  des 
Cädiunhjdrozjdes  mit  Salzsäure  beträgt  13790  Cal.  hegt 
also  sehr  nahe  der  des  Kaliumhydroxydes  13700  Cal.  Die 
LösiingBwftrme  des  Cftaiumhydrozydes  beträgt  15,876  Cal^  abo 
steigt  dieselbe  bei  den  Alkalien  mit  dem  Molecolaigewicht 
Das  spedfische  Gewicht  des  CsOH,  bezogen  auf  Wasser  fon 
4^  ist  4,0178,  also  wächst  das  MolecnlaiToliimen  der  Alkafies 
mit  dem  Molecnlargewicht: 

NaOii       KOH       RbOH  CaOii 
Molecularvolamen         18  27  32  87 

  G.T. 

4.  C  Schall,  Notizen  vfrsrht'pdene/i  Inhalts  (Chem. 
Ber.  25,  1489—1491.  1892).  —  I.  ündecan  als  Hauptl)e^tulld- 
theil  des  flüchtigen  Ameisenöls.  II.  Das  Natriumsalz  des  Sulßh- 
säureplienylester  Na .  SOj .  OCjH,  scheint  glatt  aus  trockenem 
Schwefeldioxyd  -f-  Phenolnatrium  zu  entstehen.  HL  Vortiehu- 
maa»gregdn  für  Dampfdichtebestimmungen  unier  verminderU* 
Druck,  —  Die  zn  Terwendende  Sabstanzmenge  p  beredme  man 
in  jedem  einzelnen  Falle  nach  der  Formel 

wobei  rdas  Volmn  des  Yerdampliiiigigefitoses,  xly  den  Brach- 
theil  desselben,  welchen  der  Dampf  ohne  hinaas  zn  diffondiren 
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einnehmen  kann,  bedeute  (x  /  y  =  |  genügt  fast  immer).  M  sei 
das  kleinste  wahrscheinliche  Moleculargewicht,  p  der  Druck, 
T  die  Temperatur  im  Yerdampfungsgeiftss.  Mbg. 

5.  IDiiele»  Dampf diehteb^iwimungen  vom  Jod  in  ver- 
schieben  Atmosphären  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  1,  p.  277 — 283. 

1892).  —  Die  Moleculargrösse  des  Joddampfes  bei  Tempera- 
turen, bei  denen  derselbe  noch  kein  eigenes  Licht  aussendet, 
wurde  immer  in  normaler  Weise  gleich  .T^  gefunden.  Weder 
die  Anwesenheit  von  Aether  oder  Chloroformdanipf ,  noch 
Wasserstoff  bewirkte  bei  niedriger  Temperatur  Dis^ociation; 
ebensowenig  wurde  dieselbe  durch  tiberwiegende  electrische 
Funken  in  einer  Stickstoffatmosphftre  herbeigeführt. 

Das  Absorptionsspectrum  des  dissocürten  Joddampfes 
konnte  daher  nicht  beobachtet  werden. 

Beim  Arbeiten  im  Aetherdampfe  ist  zu  beachten,  dass 
oadi  kurzer  Zeit  Reaction  zwischen  dem  Jod  und  Aether  ein- 
tritt. Für  die  Versuchsanordnung  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  y.  Mbg. 

6.  Lord  Baylelgh.  (Jeher  die  Dichte  der  hauptsäch- 
li'hsten  Gase  (Chem.  iSews  «7,  p.  183  —  185;  198—200;  211 
—212.  Iö93).  —  Der  Verf.  unternahm  in  einer  Reihe  von 
Versuchen  die  Bestimmung  der  absoluten  Dichte  der  wichti- 
geren Gase,  durch  Beziehung  des  Gewichtes  eines  bestimmten 
Volums  derselben  auf  das  Gewicht  eines  gleichen  Volumens 
Wasser.  Zur  Herstellung  und  Bestimmung  des  Druckes  diente 
eine  (in  der  Abhandlung  ausführlich  beschriebene)  mano- 
metrische Waage. 

Der  zur  Wägung  Yerwendete  Ballon  enthielt  bei  0®  1 836,30  g 
Wasser  von  0^  entspr.  1836,62  g  Wasser  von  4^  Die  Wä- 
gungen der  Gkse  geschahen  bei  0®  und  bei  einem  Druck  von 
702,511  mm  Quecksilber,  14,85^  und  in  einer  geogr.  Breite 
von  51^47'.  Umgerechnet  auf  die  Breite  von  Paris,  C  und 
T60  mm  Druck  ergab  sich:  Der  Kaum  von  1S36,52  cbcm  wird 
anter  den  angegebenen  Bediogungeu  erfüllt  von 

Lnft   2,S7S12  g,  mithin  1  cbcm  »  0,00129827  g 

Sauerstoff    .   .   .  2,62534  -»     h      l    »     =  0,00142952  » 

Stickstoff.    .    .    .  2.30883  »      »      1    „     =  0,001 257 H  » 

WasgeratoÖ  ...  —                  l    „     =  0,000090009 » 

49* 
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Das  (jrewicht  von  1  cbcm  Wasserstoff  ist  aua  dem  Vei* 
hältniss  H :  O  »  1 : 15,882  berechnet 

Für  das  Gewicht  je  eines  Liters  der  betr.  Gbtse  eigibt 
sich  ans  den  fiestimmnngen  Ton: 


Luft 
g 

Snentoff 
g 

Stickstoff 
g 

Stoff  g 

HeKnaultl847  [corr.v.CraftsI 

Jolly  1880  (corr.  ebeuso) 
Leduc  1S91   

1,29349 
1,29383 
1,29330 
1,29327 

1,43011 
1,42971 
1,42910 

1,42952 

[1, 25647 j 
1,25819 

1,25709 
1,25718 

0,0S9S5 
0,09001 

.    Im  kittel 

1,29847 

1,42961 

1,25749 

0,08991 

Bezogen  auf  Luft  als  Einheit  ist  die  Lichte  der  betr.  (xase: 


Ssneistoff 


Stickstoff 


Wscseistoff 


üeffnault  (corr.). 
▼.  Jolly  (corr.)  . 
Leduc  .  .  .  . 
Bayleigh  .  .  . 


•  •      •  « 

•  •       •  • 

1,10562 
1,10502 

1,1050 
1,10535 

0,97138 
0,9TM5 

0,9720 
0,97209 

0,06949 

0,06947 

0,06960 

Mittel 

1,10525 

0,97218 

0,06952 

Aiigescblossen  ist  eine  theoretiscbe  Betrachtung  über  die 
Einstellung  eines  gleichmässigen  Diiickes  in  zwei  durch  einen 
engen  Kanal  Terbandenen  Gefässen.  K.  S. 


7.  Lord  Mayleigh.  Du  Dichie  de9  SUekUaßt  (11a- 
tnre  46,  p.  512—518.  1892).  —  In  einer  Zuschrift  an  den 

Herausgeber  der  „Nature"  theilt  Lord  Rayleigh  mit,  dass  er 

Stickstoff,  der  durch  üeberleiten  von  ammoiiiakhaltiger  Lufl 
über  glühendes  Kupfer  dargestellt  war,  um  etwa  ^jo^o  b  irhter 
gefunden  habe,  als  den  aus  gewöhnlicher  Luft  und  glühendem 
Kupfer  erhaltenen.  Die  beiden  Gase  Hessen  keine  Verunreini- 
gung erkennen,  namentlich  enthielt  der  leichtere  Stickstoff* 
keinen  AVasserstoff,  sodass  die  Ursache  dieser  Verschiedenheit 
räthselhaft  erscheint  K  S. 


8.  Scott,  üeber  die  Zusammenseixmtf  det  ff^aster» 
nach  Raunakeäen  (Ghem.  News  p.  248—244.  1898).  —  Die 
Versnche  des  Verl  vnrden  wie  seine  früheren  (BeiU.  14> 
p.  1026)  in  der  Weise  ansgeftkbrty  dass  gemessene  Meogsn 
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Sauerstoff  und  Wasserstoff  verpufft  und  das  zurückgebliebene 
Gas  hinsicbtlich  seiner  Natur  und  Menge  bestimmt  wui-de. 
Von  verschiedenen  in  Anwendung  gekommenen  Darstellungs- 
methoden beider  Gase  hatten  diejenige  des  Sauerstoffs  aus 
Silberoxyd  und  des  Wasserstoffs  aus  Natrium  und  Wasser- 
d&mpf,  mit  oder  ohne  UeberfUhruDg  in  Palladiumhydrür,  den 
besten  Erfolg  aufzuweisen. 

Das  gegenseitige  Yolumverhältniss  von  Sauerstoff  und 
Wasserstoff  im  Wasser  ergab  sich  aus  47  Versuchen  zu 
J.002466  ( ±  0,000003).  Der  wahrscheinhchste  Werth  i^t 
?.(W3245.  Setzt  man  das  Verhältniss  der  Dichten  von  Sauer- 
itoff  und  Wasserstoff  nach  Lord  Rayleigh  zu  15,882,  so  ergibt 
ich  för  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  die  Zahl  15,862, 
kbereinstimmend  mit  der  von  Dittmar  und  Henderaonj  ge- 
undenen  15,866  (Beibl,  Iß,  p.  1)  und  der  von  Cooke  und 
lichards  15,869  >  Beibl.  12,  p.  732).  K.  S. 


9.  E»  Rimbach,  Zum  Atomgewicht  des  Bors  (Herl. 
Lkad,  Her.  53,  p.  1071-77.  1892;  Chem.  Her.  26,  p.  164—171. 
S93).  —  Der  Verf.  bestimmte  das  Atomgewicht  des  Bors 
urch  alkalimetrische  Titrirung  von  krystallisirtem  Borax 
iittels  Salzsäure  unter  Verwendung  von  Methylorange  als 
adicator.  Im  Mittel  von  neun  Versuchen  wurde  gefunden 
:  =  10,945  (Min.  10,927;  Max.  10,965),  bezogen  auf  0=16, 
1er  B  -  10,918,  wenn  0  »  15,96  gesetzt  wird.  K.  S. 


10.  Tt},  IT.  Richards.  Xfubestimmung  des  Atom- 
fwichts  von  Baryum.  I.  Abk.:  Analyse  ron  Baryumbvomid 
:tschr.  anorg.  Chem.  3,  p.  441—471.  1893;  Chem.  News  67, 
222—223,  232-233,  246—247  u.  Forts.  18!^3).  -  Der  Verf. 
mittelte  das  Atomgewicht  des  Baryums  durch  Fällen  einer 
5sung  von  Baryumbromid  mit  Silbernitrat,  bez.  einer  salpeter- 
uren  Lösung  von  reinem  Silber.  Es  wurde  sowohl  die  zur 
>actioD  erforderliche  Metige  an  Silberlösung,  als  auch  das 
> wicht  des  entstandenen  Bromsilbers  bestimmt 

Ln  Mittel  von  7  Versuchen  ergab  sich  1.  aus  dem  Ver- 
Itniss  von  Silber  zu  Baryumbromid  Ba  =  137,426  (0  =  16) 
er  137,083  ,0=15,96);  die  grösste  Abweichung  vom  Mittel 
trug  +  0,030  und  -  0,040;  2.  aus  dem  Verhältniss  von 
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Bromsilber  zu  Barjumbromid  Ba  =  137,431  (bez.  137,089); 
grösste  Abweichung  ±  0,054. 

Der  neue  Werth  137,43  (137,09)  ist  höher  als  der  seither 
geltende  137,1  (136,9).  £.  & 

11.  Leeoq  de  Baiabaudran»  üniemtdumgem  S$er 
das  Samarhtm  (0.  B.  116,  p.  611— 618;  674-677.  1893).  — 
In  der  ersten  Abhandlung  theilt  der  Verf.  spectroskopisehe 

Beobachtungen  an  samariumhalt igem  Material  mit,  das  zum 
Theil  durch  fractionirte  Fällung  von  Cleve's  Samarerde  erl  altea 
war,  zum  Theil  aus  verschiedenen  seltenen  Erden  stammte. 
Wie  in  der  zweiten  Mittheilung  hervo: gehoben  wird,  ist  die 
Yergleicbung  der  Umkehrungsbanden  ZC  und  des  Orange 
Sm  in  den  verschiedenen  Antheilen  einer  Fra^tionirung  recht 
schwierig,  da  deren  relative  Stärke  je  nach  Art  und  Menge 
der  anwesenden  l^ore  und  sogar  dem  Ort  der  Flflsogkeit, 
ans  dem  der  Fonke  gezogen  wird  (ob  Tom  Bande  oder  ans 
der  Mitte),  eine  Aenderung  erfthrt  K.  S. 


12.  K,  Hofmann  und  G,  Kriiss,  Uehn-  die  Holmm- 
erde  (Ztschr.  anorg.  Chem.  3,  p.  407—414.  1893).  —  Die  auf 
spectralanai^tische  fieobachtungen  gegründete  Annahme,  dass 
„Holminerde*'  ein  zusammengesetzter  Körper  sei,  wurde  toq 
den  Verf.  einer  experimentellen  Prüfung  unterworfen  durch 
Aequivalentbestimmung  einer  Anzahl  von  Holminerden.  Durch 
fVactionirung,  wobei  namentlich  salzsaures  Anilin  zur  An- 
wendung kam  (vgl.  Beibl.  17,  p.  872),  wurde  die  Zerlegung 
einer  £rde  vom  Atomgewicht  A"'«  161,5  bewirkt,  die  gegen 
die  fractionirte  Fällung  mit  Kaliuinsultat,  sowie  die  theilweise 
Zersetzung  der  >Jitrate  sich  einheitlich  verhalten  hatte.  Hier- 
nach ist  die  Holminerde  in  der  That  ein  zusammengesetzter 
Körper  und  es  scheinen  in  ihr  und  in  der  Erbinerde  Complexe 
mehrerer  Oxyde  voi*zuliegeu,  die  je  nach  der  Combination  der 
letzteren  bald  die  Eigenschaften  der  einen,  bald  die  der  anderen 
£rde  zeigen.  £.  S. 

13.  Q.  Krüsa*  Ueber  die  Erbinerde  (Ztschr.  £  anorg. 
Chem.  8,  p.  858—860.  1898).  —  Durch  Zerlegung  erbinhaltiger 
Yttererden,  durch  fractionirendes,  partielles  Zersetzen  der 


Digitized  by  Google 


-  m  — 


Kiti'ate  in  der  Hitze,  sowie  durch  l'ractionirte  Fällung  und 
Lösung  nach  der  Anihnniethode,  gelangt  man  zu  einem  schein- 
bar einheitlichen  Oxyde  mit  ungefähr  dem  von  Cleve  für 
firbinerde  gefundenen  Aequivalent  Dasselbe  kann  jedoch  durch 
salzsaures  Anilin  wieder  in  Erden  mit  verschiedenen  Aequi- 
valenton  zerlegt  werden.  Also  darf  die  Erbinerde  doch  nicht 
als  besonderea  Oxjd  Etfi^  betrachtet  werden.       ?.  Mbg. 

14.  Cl.  WMOer.  Veber  die  vermemtfiehe  ZertegbarkeU 

von  yickel  und  Kobalt  und  die  Atomgewichte  dieser  Metalle 
(Zischr.  anorg.  Chem.  4,  p.  10—26.  1803).  —  Der  Verf  be- 
gründet, gegenüber  der  von  G.  Krüss  und  F.  W.  Schmidt 
(ßeibl.  13,  p.  338,  9.^9;  17,  p.  1(59)  behaupteten  Zerlegbarkeit 
des  Nickels  und  der  von  Jd.  Temmler  (Ztschr.  f  anorg.  Chem.  "Z^ 
p.  221)  für  das  Kobalt  gemachten  gleichartigen  Angabe,  seine 
üeberzeugungy  dass  das  Nickel  einen  bisher  unbekannten,  nach 
£igen8chafken  und  Atomgewicht  davon  abweichenden  Bestand* 
theil  niehit  enthält,  vielmehr  ISickel  und  ebenso  Kobalt  einfach 
und  im  heute  gültigen  Sinne  Elemente  sind.  Verl  hat  femer 
die  Atomgewichte  dieser  beiden  Metalle  neu  bestimmt,  da  auf 
Grund  der  bisher  vorliegenden  Angaben  den  beiden  Elementen 
das  gleiche  oder  doch  nahezu  das  gleiche  Atomgewicht  zu- 
geschrieben wurde,  was  mit  dem  Gesetze  der  Periodicität  der 
Atomgewichte  im  Widerspruch  steht. 

Zur  Atomgewichtsbestimmung  wurde  je  das  betreÜende 
Metall  electrolytisch  abgeschieden,  gewogen  und  sodann  in  sein 
neuU^es  Chlorid  übergeführt;  der  Chlorgehalt  in  letzterem 
wurde  sowohl  gewichtsanaiytisch  (g),  als  maassanalytisch  (m) 
bestimmt  Es  ergab  sich: 

1.  Niekd,  Ni  »  58,9033  (g)  und  58,9104  (m): 
8.  KohaU,  Co-  59,6884  (g)    „   59,6618  (m). 

Hiemach  zeigen  Nickel  mit  dem  Atomgewicht  58,90  und 
Kobalt  mit  einem  solchen  von  59,67  in  der  That  eine  nicht 
unerhebliche  Abweichung.  K.  S. 


15.  ChmJjcpier^rem  Untersuchungen  Uber  Thallium,  Seu- 
betiimmung  seines  Atomgewichtes  (C.  £.116,  p.  580 — 581.  1893; 
Chem.  News  67,  p.  171.  1S93).  —  Der  Verf.  bestimmte  das 
Atomgewicht  des  Thalliums  nach  vier  Torschiedenen  Methoden: 
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A.  Durch  Wägung  des  aus  einer  gewogenen  Menge  Thallo- 
tnl&t  durch  Etectrolyie  abgeaohiedmiai  TliaUiiims;  Tl  -•20V2 

—203,69. 

B.  Wägmig  des  in  einer  Rewogenen  Menge  Thalliumoxyd 
enthaltenen  Thalliums  durch  UeherfÜhrung  in  Sal£üt  ood  Elec- 
trolysej  Tl  -  203,63—203,73. 

0.  W&gung  des  beim  Schmelzen  Tenohkdener  ThaUonbe 
mit  Aetzkali  «AgUbsom  TbaS&mtayäM,  Tl^O,;  Tl«S0(M4 
—203,79. 

D.  Directe  Ermittelung  des  Verhältnisses  nrischen  IM- 
littm  und  Sanentoflf  durch  Bedoction  de«  ThaUivmoigrdM  ^ 
Wasaeratoff ;  Tl  -  S08»64— 808,6a 

Als  Mittel  aas  den  elf  besten  Versuchen  nimmt  da  Terf. 
Tl  =  203,62  an.  (Wenn  auf  O  =  15,9ü  bezogen,  was  ans  d«r 
Abhandlung  nicht  bestimmt  ersichtlich,  fällt  dieser  Werth  mit 
dem  wn  OwAm  208|65  nrnrnmen.)  K.  & 


16.  6.  Hinrichs.  Ueber  die  Bestimmungen  des  Alm- 
f^rwichfs  dps  Bleies  durch  Sias  (C.ß.  116,  p.  431—433.  189:^\  - 
Der  Verf.  ist  der  Ansioht,  dass  keiner  der  von  Stas  ermitt^lit-i- 
Atomgewichtäwcrthe  in  der  Chemie  beibehalten  werden  dm. 
da  rie  aUe  mit  Fehlem  behaftet  seien.  Br  Tenncbt  fiss  am 
auch  für  das  Atomgewicht  des  Bleies  zu  zeigen,  indem  er  ^ 
früher  (Beibl.  17,  p.  369)  eine  prai)hisolie  Darst»'llung  der  Resul- 
tate wählt,  die  selbst  sehr  kleine  Abweichungen  sehr  gross«' 
scheinen  lässt  Es  erscheint  ihm  nothwendig,  eine  neue  Methode 
nur  Beethnmang  der  Atomgewichte  sn  finden,  und  es  soll  in  «scr 
weiteren  Mittheihmg  die  LOemig  dieeee  Problems  ge^ebe: 
iveKden.    S. 

17.  ?F.  ^»rlnflr.    ^e*Mn|w^  fikr  Hinrkk^  kriSuk 

Reduction  der  Bestimmungen  von  J.  S.  Stas  (Ghent.-Ztg.  1*- 
p.  242.  1893).  —  Der  Verf.  tritt  dem  von  Hinrichs  den  Bt- 
stinunungen  von  Stas  gemachten  Vorwurf^  dass  durch  eine  6m 
Geiste  der  Induction  widersprechende  continuirliche  Verfcettnft 
«atMwitiiiAa  yon  Stas  bestimBolen  Atoogeiridito  nnririhitjg  sarn- 
ealgegen,  indem  er  die  Berecfatipng  der  von  Hinrid»  ^ 
70gpnen  Schlüs^^e  bestreitet  und  ror  verfrühter  Annahme  der- 
selbe u  warnt  i  eine  erneute  experimentelle  Prüfung  der  fnp 
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erscheint  ihm  der  richtigere  Weg.  (Vgl.  die  Referate  über  die 
Abhandlungen  Ton  Hinrichs  in  BeibL  17.  Auch  der  Bef.  be- 
absichtigt, die  Anaf&hmngen  Ton  Hinricha  an  anderer  Stelle 
kritisch  an  besprechen.)  K.  8. 


18.  6.  H4nri€h9.    Aligemeine  Methode  för  die  Be» 

recknung  der  Atomgewichte  aus  den  Ergebnissen  der  chemischen 
Analyse  (C.  R  116,  p.  695—698.  1893).  —  Der  Verf.  hält  die 
allgemein  übliche  Methode,  das  Atomgewicht  eines  Elementes 
aus  den  Ergebnissen  der  Analyse  dadurch  zu  ermitteln,  dass 
man  es  auf  andere  bekannte  Atomgewichte  bezieht,  für  fehler- 
haft. In  welcher  Weise  er  diese  Fehlerquelle  vermeiden  zu 
können  glaubt,  kann  hier  nicht  näher  ausgef&hrt  werden.  Um 
Unsicherheiten  nnd  Verwirrung  in  den  Atomgewichtstafefai  zn 
▼enneideni  schlftgt  er  vor,  das  Atomgewicht  jedes  Elementes 
dnch  die  nichstliegende  ganie  Zahl  oder  em  Multipinm  Ton 
0y5  anarodrflcken  nnd  dann  die  Abweichung  der  genauen  Zahl 
Ton  der  abgerundeten  im  gesammten  anzugeben  {x)  oder  be- 
rechnet auf  die  Einheit  (f).  So  wäre  für  5  =  32,016,  x  =  0,016 
und  I  =  0,0005.  Er  glaubt,  dass  schliessHch  a?  =  0  wird,  mit 
anderen  Worten,  an  die  Grültigkeit  der  Prout-Domas'schen 
Hypothese.    E.  S. 

1 9.  Cr,  jffinr  icfis,  Bestimmung  der  Atomgewichte  durch 
die  Grenzmethode  (C.  R.  116,  p.  753—756.  1893).  —  Der  Verf. 
entwickelt  an  dem  Beispiel  der  Atomgewichtsbestimmung  des 
Sauerstoffs  durch  Dumas  seine  Grenzmethode  („Methode  limite^^) 
zur  Berechnung  der  Atomgewichte  und  sucht  darsathun,  dass 
das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  in  der  That  genau  16  mal 
so  gross  ist  als  das  des  Wasserstoffs.  K.  8. 


20.  P.  J.  F.  Rang,  Die  periodische  Anordnung  der 
Elemente  (Chem.  News  07,  p.  178.  1893).  —  Die  von  dem  Verf. 
gew&hlte  Anordnung  der  Elemente  stimmt  insofern  mit  dem 
natttrUchen  System  Ton  Lothar  Meyer  überein,  als  die  zu  den 
natttrfichen  Qrappen  gehörenden  Elemente  in  Terticalen  Beihen 
steheni  doch  werden  erst  alle  A-Gmppen  des  genannten  Sy* 
stemsy  nach  der  znnehmenden  Valenz  geordnet,  au^sefthrt  nnd 
daran  anschliessend  in  Reicher  Reihenfolge  die  £  Ghmppen. 
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Mit  Einschluss  des  Wasserstoffs  (der  mit  Gti,  In,  Tl  in  eii  e 
natürliche  Gruppe  gestellt  wird)  entstehen  sieben  Horizontal- 
reihen und  durch  eine  etwas  ivillkürliche  £intheiliiiig  der  Terti- 
calen  Reihen  sieben  grössere  natürliche  Grruppenoompleie. 
Der  yer£  erblickfc  darin  einen  Beweis  fikr  die  aUgemeiiie 
GHÜtigkeit  des  OctaTengesetzes  in  der  l^atnr.  EL  8. 

21.  Schmidt.  Dat  perÜMiueke  Getets  [Wian^AlauäL 

Sitzungsber.l01,Abth.IIa,  p.  1567- 1582.  1892;  Wien. Monatsh. 
14-.  p.  8—23.  1898).  —  Der  Verf.  gelangt  in  der  vorliegeuücD 
Abhandlung  auf  Grund  von  Betrachtungen  über  Schmelzpunkte, 
Atomvolumina  und  die  Ausdehnung  durch  die  Wärme  von 
Elementen  zu  dem  Schluss,  dass  die  Anzahl  der  Gusmolecüley 
welche  zu  einem  Molecül  des  betreffenden  Elementes  im  starren 
Zustande  zusammentreten!  d.  b.  also  in  anderen  Worten:  Die 
Moleculargrtae  der  Elemente  im  starren  Znstande  eine  perio* 
dische  Eonction  der  Atomgewichte  ist  E.  S. 

22.  A  AtUoinSm  Bene/iu/i^en  Mwucken  jitomgemidam 
(Chem.  News  65,  p.  123—124.  189H).  —  Der  Verf.  macht  auf 

Beziehungen  aufmerksam,  welche  die  Atomgewichtszahlen  unter- 
einander zeigen,  wie  dies  ähnlich  schon  früher  mehrfach  ge- 
schehen ist.  Er  führt  last  alle  Atomgewichtswerthe  auf  üie 
Zahlen  7  (Li),  9(Be),  11(B)  und  12 (C)  zurück;  so  ist  ihm 
Natrium  (»  23)  zusammengesetzt  aus  drei  Elementen: 

7  +  9^.7  - 23.  Ka 


28.  F.  W.  Ctarke.  Die  reiatwe  Hä^figkeä  der  ekemt- 
sehen  Elemente  (BuU.  PhiL  Soc.  Wasb.  11,  p.  131—142.  1892). 
—  Wurde  schon  aus  anderer  Quelle  referirt  (BeibL  14»  n.  686)i 

  Ka 

24.  ff.  Latldolt,  Lntersuchungen  über  etwaige  Aendc- 
n/ngen  des  Gesamtnigewichtes  chemisch  sich  umsetzender  hurper 
(Sitzungsber.  Berl.  Acad.,  p.  301—334.  1893;  Ztschr.  f.  phys. 
Chem.  12,  p.  1 — 34.  1893;  Im  Auszuge:  Ber.  ehem.  Ges.  26, 
p.  1820-1830.  1893).  —  Der  Verf.  hat  zur  experimentellen 
Prüfung  der  Frage,  wie  nahe  das  Grewicht  einer  ohemischen 
Verbindung  mit  der  Summe  der  (stowichte  ihrer  Beetandtheüe 
Übereinstimmt,  eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt  Es  wur- 
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den  die  folgenden  Eeacüonen  in  dieser  Eichtung  einer  Früfting 
unterzogen: 

1.  Umsatz  Ton  8übersnl&t  und  Ferrosul&t  in  Silber  nnd 
Fenisnlfat; 

2.  UmsetKong  von  Jodsfture  und  JodwasserstoflP  in  Jod  nnd 
Wasser; 

3.  UeberführuDg  von  Jod  in  Jodnatriom  mit  Hülfe  von 
Natriumsulfit; 

4.  Umsetzung  von  Chloraihydrat  und  Aetzkali  in  Chloro- 
form und  Kalium formiat. 

Die  zur  gegenseitigen  Einwirkung  gelaugenden  Stoffe  wurden 
zonächst  getrennt  in  die  beiden  Schenkel  eines  ^-förmigen  Ge- 
fössos  eingefüllt,  zugeschmolzen,  gewogen  und  nun  durch  Mischen 
des  Inhaltes  der  beiden  Schenkel  die  Eeaction  bewirkt  Nach 
deren  Beendigung  wurde  wieder  gewogen. 

In  analoger  Weise  wurde  auch  untersucht,  ob  beim  LOsen 
Ton  Ghloralbydrat  in  Wasser  eine  Gewichtsänderong  eintritt 

Als  Endresultat  der  Untersuchung  ergab  sich,  dass  bei 
keiner  der  angewandten  Reactionen  sich  eine  Gewiclitsänderung 
mit  Bestimmtheit  nachweisen  liess.  Wenn  eine  solche  dennoch 
besteht,  so  ist  sie  doch  von  einer  solchen  Kleinheit,  dass  die 
stöchiometrischen  Rechnungen  dadurch  in  keiner  Weise  be- 
einfiusst  werden.  Damit  sind  die  Beobachtungen  von  Stas  und 
Ton  D.  Krcicbgauer  (Beibl.  16,  p.  6)  bestätigt 

£s  ist  aber  auch  hiermit  die  der  gansen  Arbeit  zu  Grunde 
gelegte  Frage,  ob  die  Abweichungen  der  Atomgewichte  von 
ganzen  Zahlen  etwa  daron  herrOhren,  dass  bei  den  chemischen 
Umsetzungen  der  K5rper  eine  gewisse  Menge  wägbaren  Aethers 
aus-  oder  eintritt,  im  verneinenden  Sinne  entschieden,  und  es 
schliesst  sich  damit  der  letzte  Ausweg,  welcher  der  Prout'schen 
Hypothese  noch  offen  geblieben  war.  K.  S. 


25.  B,  Jfoissan»  Urber  einige  neue  Eigenschaften  des 
Dumanis  (C.  K.  116,  p.  460—463.  1893).  —  Die  Verbrennongs- 
temperatur  des  Diamanten  fand  Verf.  bei  den  verschiedenen 
Proben  verschieden;  sie  liegt  im  allgememen  um  so  höher,  je 
lArter  der  betreffende  Diamant  ist  und  schwankt  zwischen  760 
und  875^ 

Der  Diamant  widersteht  selbst  bei  1200^  der  Einwirkung 
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des  Chlors,  der  Flaassftnre,  Bchmelzender  Alkalisulfate  and  & 
«nlfiiKte.  Der  Dampf  des  Sehwefeb  greift  ent  M  ehm  lOOO' 

den  Diamanten  an,  die  schwarze  Abart  aber  wird  schon  bei  '^). ' 
leicht  in  SchwefelkohlcnstofiF  verwandelt  SchmcizeniLS  Eisea 
lüät  den  Diamanten  und  scheidet  beim  Erkalten  Graphit  vlk 
auch  das  geschmolzene  Platin  verbindet  sich  leicht  mit  demseibeB. 

Die  Carbonaie  der  Alkalien  greifen  bei  Mkr  bolwr  Ten* 
peratur  den  Diamanten  lebhaft  an  unter  Bilt^ung  von  Koller 
oxyd;  Wasserstoff  oder  Kohlenwaaseratoffe  konnten  darin  nicil 
nachgewiesen  werden.  K.ä 

26.  IT.  Moisaan.  Analyse  der  Jsche  des  Dkmatln 
(0.  R.  UG,  p.  458-460.  1893).  Der  Verl",  untersucht«  die 
Asche  einer  Anzahl  von  Diamanten  verschiedener  Uoimfi. 
Die  Menge  der  Aache  war  in  den  untersuchten  Proben  ick 
«ngleich  und  erreiehte  bei  einem  braailiamsehen  OvlNmila 
4,8  Proc.  Alle  Diamanten  und  Diamantbort  vom  Kap  at- 
hielten  Eisen,  das  den  grösstoii  Theil  der  Asche  bildete;  eb«ho 
zeigten  Diamanten  und  Carbonaden  von  Brasilien  mit  eiwr 
einzigen  Ausnahme  Eisengehalt  Es  wurde  femer  in  dtanat* 
liehen  Aachen  die  Gegenwart  von  Silicinm  vnd  in  der  Hd^ 

aahl  auch  die  Anweaenheit  von  Oaksinm  nachgewiesen. 

  K.  S 

27.  A.  Joly  und  M.  Veldes.  Veber  dos  mffaUitcit 
Osmium  (CR,  116,  p.  577—579.  1893).  —  Es  gelang  den  Verf. 
metallisalMe  Oaminm  auf  oner  Eohleonlerlage  in  einer  kl» 
«phäre  von  Kohlendioxyd  im  elecfanidien  FlammanhogB  » 
schmelzen. 

Das  geschmolzene  Osmium  ist  von  bläulichgraner  FWbe 
nnd  stark  glänzender  Oberfläche,  von  krystallinibchem  Bittb: 
es  ist  hirtw  ab  bidium  nnd  Bnfheninm,  aebneidek  GIh  vi 
ritzt  Quarz,  wird  aber  von  Topas  geritzt  Das  geschmohea« 
Metall  oxydirt  sich  nach  dem  Erkalten  bei  gewöhnlicher  Teo- 
piratur  nicht  mehr  an  der  Luft.  KS- 

zene/i  Rutheniums  (Chcm.  News  67,  p.  187.  1893).  -  ^i-i 
nach  dem  Original  (C.  &.  116,  p.  430.  1893)  leferirL   K  S. 
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29.  Kosniann,  Heber  die  Corrosion  von  F/vss-  und 
Srhireissei.sen  und  über  den  Zerfall  von  Legirungen  (Stahl  und 
Eisen,  JSr.  4  und  5,  1893.  8pp )  —  Das  verschiedene  Verhalten 
der  beiden  Metalle  gegenüber  dem  zerstörenden  £infla88e  des 
Wassers  beroht  nicht  auf  ihrer  ungleichen  Bearbeitung,  sondern 
in  der  physikalischen  und  chemischen  Constitution  derProducte. 

Die  sogen.  Kohlenstoffeisenleginingen  sind  wahre  Carbide 
des  liisens,  wie  namentlich  aus  den  Zersetzungsproducten  der 
verschiedenen  Eisenarten  mit  8&uren  hervorgeht  Auch  ist 
erwiesen,  dass  mit  dem  Eintritt  von  Kohlenstoß  in  Eisen,  sowie 
auch  beim  Uebergang  des  grapliitischen  KohlenstofiPs  in  che- 
misch gebundenen  Wärme  gebunden  wird.  Die  Cai'bide  des 
Scbweisseisens  sind  von  niederer  Wärmetünung  als  die  des 
Flusseisens  und  Stahl,  widerstehen  daher  dem  Einflüsse  schwaciier 
Sauren  besser. 

Erfolgt  der  Angriff  des  Eisens  unter  gleichzeitiger  Ver» 
brennnng  des  nasdrenden  Wasserstoffs  (mittels  Salpetersfinre^ 
Chromslnregemisch  etc.),  so  wurd  dieser  dem  Kohlenstoff  unter 
Bildung  eines  Kohlehydrates  einirerleibi  Der  sogen.  Zerfall 
der  Legirungen  beim  Härten  des  Eisens  Ist  wahrscheinlich  als 
ein  molecularer  Vorgang  in  der  Weise  zu  deuten,  dass  bei 
höheren  Temperaturen  hölier  moleculare  Verbindungen  gebildet 
werden,  als  bei  niedrigen.  v.  Mbg 


30.  !¥•  Mrühlm  Untersuchungen  über  Terpene  und 
ieren  jätkommiinge  (Chem.  Ber.  26,  p.  284—292. 1898).  —  L  Die 
sauren  Orthoesier  der  Camphert&ure  können  auch  durch  Ein» 
Wirkung  Yon  Alkohol  oder  Natrinmalkoholat  auf  das  Anhydrid« 
erhalten  werden.  Diese  Synthese  spricht  für  die  Auffiissung. 
der  Camphersäure  als  Bicarbonsäure. 

IL  Bei  der  Einwirhtnp  von  Phenylhydrazin  auf  campho- 
rarbonsaures  Afthyl  bilden  sich  unter  Alkoholaustritt  zwei  Sub- 
stanzen CjyH^jNgOj,  die  wahrscheinlich  als  stereoisomere 
Modificationen  ?on  Camphocarbonsäurephenjlhydrazid  aufzu- 
ÜMsen  sind.    Mbg. 

31.  J.  Brühl,  Untersuchungen  über  asywuneirigd» 
Biearbons&trmt  (Chem.  Ber.  26,  p.  337—845.  1893;.  —  Von 
der  MethylbemsteinAure  (Brenzweinsfture)  konnte  Verü  bia 
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jeUt  niolit  wie  von  der  Camphers&ure  (vgl.  voriges  ReC)  isomere 
BMue  oder  gembdite  Ester  denteUeo.  Der  Omod  Hegt  wahr- 
ecbdnlicb  in  der  leichten  Dissociirberkeit  nnd  der  schwachen 
Asymmetrie  des  Baues  dieser  Säure  t. 


32.  Jir*  Mibalki-M,  Leber  das  chemisclic  Oiekkgncicki 
in  Systemm  mit  Säberekl&ridt  fVassentoff  amtf  ndvtmiu 
SMer,  Chlorwasserstoff  (Boll.  d.  TAcad.  d.  St  Petersburg  (2»  U. 

p.  165 — 168.  1892  .  —  Eine  merkb;\rt'  Wirkung  von  gasformijee'ai 
Chlorwasserstoff  auf  Silber  beginnt  bei  100".  Bei  genügender 
Wirkuogszeit  ist  Reaction  zwischen  Chlorwasserstofif  und  Sül«r 
mnerlialb  des  Temperatarmterranes  von  100—200*  ToUslia^ 
lieber  200*  wird  die  Reaction  unvoUsttadig.  G^ht  mss  im 
Cblorwasserstoff  und  Silber  {A)  oder  von  Clilorsilber  md 
Wasserstoff  [B)  aus,  so  kommt  man  zu  identischen  Sjstemek 

Menge  des  im  OleicfagewichtKuetaiuk 


Tenperatar  roriumdeiMii  Cnf  in  Proeentea 

A  B 

200  1,3  0^ 

265  62,^  61,8 

810  72.&  ntfi 

440  86,4  87,0  ftX. 


'^3.  3^.  J{f'krto/f'.  l  'irsiiche  über  <hn  Efnßatt  m 
//  assf-rdninpf  und  verschiedener  linse  auf  die  Brennharktä  tkK 
Mischung  von  Kohlenoxyd  und  Sauerstoff  (BulL  d.  TAcad.  i& 
Felersbiirg  (8)  S4,  p.  175—177.  1802).  —  Em  mit  Fhosph«. 
Aoreanhydrid  getrocknetes  Gemenge  von  Kohlenoxyd  o:»- 
Sauer'^toff  wird  bekanntlich  durch  electrische  Funken  nict" 
entzündet  Nach  Zusatz  sehr  geringer  Mengen  von  Wa>se:- 
dampf  wird  das  Gkmisch  entz&ndbar.  Enthftlt  das  (Seateaf^ 
fldir  geringe  Uengen  Wasserdampf,  wie  über  Sdiweftbia« 
getrocknete  Gemische,  so  verbrennt  dasselbe  langsam  ohse 
Explosion;  das  Fortschreiten  der  Flamme  kann  mit  dem  Aas» 
verlolgt  werden.  2iacü  Zusatz  von  Gasen,  die  keinen  Wa.«tr- 
atoff  enthalten,  wie  Stieintofibijdiil  nnd  eehwefeUge  SbN^ 
Ueibt  das  Gemisch  nnentsllndbar.    Dagegen  wird  es  m^ 

Zusatz  von  lOproc.  Cyangas  (CN)  entzündbar.  Cvan  3^»^' 
zersetzt  sich  unter  Wärmeabgabe.  Die  "Wirkung  des  Wax»-: 
dampies  auf  die  Entzündbarkeit  der  Kohlenoxyd-Sauer»toc- 
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Gcemische  erklärt  der  Verf.  im  Gregensatz  zu  Traube  durch  die 
Dissociation  des  Wasserdampfes,  die  schon  bei  relativ  niedrigen 
Temperaturen  100^  bemerkbar  ist  G.  I. 


84.  IT«  KuHlaWm  Die  JHssodatimutpmmung  aU  em 
MeiHkmat  der  hUMuaHUH  ehemieeher  Feriindun^m  ( Jonm. 

russ.  ehem.  phys.  Ges.  35.  II,  p.  170—192.  1893).  —  Es  wurden 
die  Dampfspannungen  von  Systemen  aus  Ammoniak  und  Am- 
moniumnitrat bestimmt.    Für  homogene  flüssige  Systeme  von 
der   Zusammensetzung  3,25  gr-Mol  NH.^  +  1  gr- Mol.  NH^NO^ 
bis   zu   der  Zusammensetzung   1 ,5ü  gr-Mol.  JSH,  +  1  gr-Mol. 
Nfl^NOj  nimmt  bei  0"  C.  die  Dampfspannung  von  1033  mm 
bis  zu  336  mm  ab,  bei  weiterer  Abnahme  des  Ammoniaks 
scheidet  eich  ans  der  ELflssigkeit  festes  Ammoniomnitrat  ab^ 
uthrend  dessen  Ton  1^3— 0,87  gr>MolNfl|  auf  Igr-MoL 
NH^NOs  die  Dampfspannung  constant  864 — 362  mm  bleibt 
Von  0,87  gr-Mol  bis  zu  0,07  gr-Moi  bildet  das  System  einen 
festen  Stoff,  dessen  Dissociationsdruck  merkwürdigerweise  von 
354  mm  bis  170  mm  abnimmt  Bei  lOyö*^  ergeben  sich  für  das 
homogene  flüssige  System  2,11  —  1,78  gr-Mol.  345—265  mm, 
für  das  heterogene  System  1,73 — 0,44  gr-Mol.  constante  Dampf- 
spannung 242  mm  und  für  das  feste  System  0,24 — 0,15  gr-Mol. 
166 — 98  mm.   Die  Zusammensetzung  der  bei  0^  gesättigten 
Lösung  entspricht  der  von  Troost  vermntheten  Verbindung: 
2NH^iiO,  +  811H, ;   die  neabestimmten  Dampftpamrangen 
dieser  Termeintlichen  Verbindung  stimmen  mit  den  Ton  Troost 
bestimmten  gut  flberein. 

FOr  Systeme  aas  Bromammoninm  und  Ammoniak  worden 
bei  0»  ftlr  festes  NH4ßr-f3NH3  bis  NH.ßr-flNH^  576 
bis  578  mm  Dampfspannung  bestimmt  (Roozeboom  fand  575 
bis  579);  für  flüssiges  heterogenes  System  von  NH.Br-j- 1,97NH3 
bis  NH^Br  +  1,02  NH3  wurden  638—640  mm  gefunden  (Rooze- 
boom 633 — 637)  und  schliesslich  für  feste  Systeme  der  Zu- 
sammensetzung NH4Br  +  Ü,9i:NH,  bis  0,09  NH,  360—362  mm 
(Troost  350  mm).  Q.  T. 

35.  8a/nderval,  (Jeher  die  Dusodaiian  des  Chlornairium 
m  GegemDort  Scheidewand  wm  poröeem  Thm  (G.  JEL  116, 
p.  641.  1893).  —  NaCl  wird  in  dem  ringförmigen  Hohlräume 
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zwischen  swei  oonoentruehen  Söhren,  von  denoi  die  iniMR 

aus  porösem  Material  besteht,  erhitzt.  Dabei  tritt  Zcrsetzus; 
ein.  Das  Chlor  diffundirt  in  die  innere  Röhre,  während  -in 
Natrium  mit  dem  Silicat  in  Reaction  tritt  Infolge  dess?i 
werden  die  Poreu  bald  vurstopli  und  die  Chlorentwickelaii; 
Iftwt  nadi.  Ampeodnng  Bnffiütfirwier  BBhren  z.  B.  •»  ge- 
branntem Kalk  oder  porOeer  Kohle  hatte  anderweitige  Nacb- 
theUe  zur  folge.  t.  Mbg. 


36.  W,  Ostwald»  Die  Dissoviadon  von  ßüstigem  SM- 
stoffietroxyd  (Joum.  ehem.  Soc.  61 ,  p.  242.  1892).  —  Toi 
stellt  Versnohe  an  ttber  die  Dissooiation  von  8tichztofl>etwg^yi 
und  findet,  dass  es  in  Lösungen  weniger  dissociirt  i^t  ab  im 
gastomiigen  Zustande.  Um  aber  den  gleichen  Effect  der 
Dissociation  in  Lösung  zu  erzielen,  ist  es  notbwendig,  du 
Yolomen  der  LOeong  auf  mehr  ab  das  hnndertfacbe  des  «■• 
gewendeten  Gasroliunens  za  Terdflnnen.  W.Hl 


H7.  JMfwKtoNfti^.Boert«.  Utier  dm  Ebßm 
eleelrofyli$ekm  JHuoeietim  ouf  üf  XtntlMmg  des  Ammmim- 
HdriU  M  wä$teriger  Lösung  (Rend.  R  Acc  dei  Lincei(ö;l. 
2.sem.,  p.  70— 71.  1S92).  —  Die  Thatsache,  dass  sich  verdim:i:-' 
Lösungen  von  Ammoniumnitrit  ohne  Zersetzung  bis  zu  Tca 
peratoren  erwtrmon  lassen,  hei  welchen  in  conceaUiit— 
Lösungen  bereits  eine  reichliche  StickstoffentwKkhmg  itrit> 
findet,  ist  wahrscheinlich  damit  zu  erklären,  dass  in  Terdäantai 
Lösungen  die  electrolytische  Dissociation  die  VereinigUL?  : 
2«J-Atome  aus  den  Ionen  ÜH.^  und  2iO,  verianderU  Zur  Prüraiij 
dieser  Vennuthung  hahen  die  Ver£  je  2  cbcm  einer  ifott. 
i^Mserigen  Lösung  von  chemisch  reinem  NH^NOg  (aas  AgNO, 
und  NH,Cl  dargestellt)  mit  dem  gleichen  Volumen  von  de<tiSr- 
tem  Wasser  oder  einer  20  proc.  Lösimg  von  ^iH^Cl  oder  SiSO, 
Terdüiint  und  in  einem  Wasserbade  constant  auf  cjk  90'  a- 
wSrmt  Die  genannten  Salze,  weldie  eines  der  beiden  loea 
mit KH^NO,  gemeinsam  haben,  müssen  nachNemst,N9jeis.i- 
die  Dissociation  vermindern,  also  ebenso  wirken,  wie 
Steigerung  der  Concentration.  In  der  That  war  die  entwictelu 
Sticltstoffmenge  bei  Zosatz  von 
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NH.Ci    nach   5  Minuten  5,0  cbcm  Stickstoff 
NaNO,     „     8      ^      8,5    „  „ 
W«Mr      n     90       n       Ofi    n  n 


ADaloge  Resultate  eigiih  eine  Mischung  äquivalenter 
Mengen  von  (NHjjSü^  und  KNO3  ^t^^t  des  NH^^O,,.  Zu- 
satz  anderer  Salze,  welche  keines  der  Ionen  mit  NH^NO, 
gemein  haben,  blieb  ohne  Kinflusa  anf  die  erhaltene  Stick- 


88.  Lellmann  und  Schliemann»  Ueber  die  AffinitätS' 
grossen  der  Säurrn.  JJritte  und  vierte  Abhandlung  (Lieb.  Ann. 
•274  (2),  p.  141  — 17:i  1S93).  Die  früher  beschriebene  Me- 
thode wurde  auf  einige  Fettsäuren  ausgedehnt  um  zu  er- 
forschen, ob  die  von  Ostwald  aus  seinen  electrischen  Messungen 
gefolgerte  Regellosigkeit  der  AfHnitatsconstanten  bestätigt 
wttrde.  Abweichend  hiervon  beobachteten  die  Verl  von  der 
Ameiaens&ore  beginnend  bis  snr  Ci^iylsiare  eine  stetige  Ab- 
nahme Ton  k. 

Ameisensaure  61,97  '  3^  ButtersJture  10,47 


Methjlgmppe  wird  nm  so  kleiner,  je  entfernter  vom  Oarbozjl 
der  Eintritt  erfolgt.    In  UebereinsÜmmung  hiermit  wurde 

Isobuttersäure  schwächer  als  iV-Buttersäure  gefunden  (ä=8,16), 
nach  Ostwald  soll  sie  sogar  stärker  als  Propionsäure  sein. 
Mandelsäure  wurde  schwächer  als  Ameisensäure  gefunden 
{k  =  56,67),  nach  Ostwald  ist  sie  zweimal  so  stark.  Aehnliche 
Abweichungen  iviesen  einige  weitere  Säuren  auf.  Eine  tabel- 
larische Zusammenstellung  der  relativen  ^-Werthe  einer  grösse- 
ren Zahl  von  Sänren  verglichen  mit  Ostwald's  Dissociations- 
coDstanten  zeigt  deutlich,  dass  man  nicht  lierechtigt  ist,  die 
Dissodationsconstante  als  directes  relatavee  Maass  für  die 
SUlike  der  Sfturen  anzunehmen« 

Fftr  Phenylessigsäure  bestehen  drei  Gleichgewichtszustände, 
£e  ineinander  Ubergehen  können  (A»  17,7,  19,8,  22,2).  Ebenso 


1)  Yi^  aneh  Li«b.  Ann.  270,  p.  204-206.  1898. 
BAIlttors.d.iüu.d.ni]n.iLClMm.  17.  50 


stoffinenge. 
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wurden  für  Hydroziramtsiiiire  zwei  verschiedene  Werthe  für  A 
13,96  und  =  11,92)  gefunden. 

Die  Aftinitätsgrössen  von  Ameisen-,  Benzoe-,  Zimmt-,  Nico- 
tin-, Cinchonin-  und  Picolinsäure  wurden  in  wässeriger  Lösimg 
bestimmt,  und  hierbei  das  Guldberg-Waage'sche  Gesetz  nicht 
bestätigt  gefmiden,  offenbar  weil  Wasser  die  AffinitAtseigen- 
schaften  beeinflnsst  lüt  ninehmender  VerdQnining  werden  die 
SteUuren  wohl  stfirker,  rücken  sidi  aber  in  ihren  AffinitttBgrtaeo 
nicht  nfther,  sondern  entfernen  sich  Toneinaoder,  mOgen  die 
Säuren  in  vorwiegender  Menge  als  Salze  oder  fast  nur  in  fireiem 
Zustande  vorbanden  sein. 

(Folgt  eine  Entgegnung  auf  ein  Referat  von  Hm.  Arrhenius 
über  irühere  Publicatioueu  des  Verl).  v.  Mbg. 


89.  Jame»  Walker*  Die  DiMMockaimuctmitaUm  ar- 
giudnAer  Säuren  (Jonm.  diem.  Soc  61,  p.  696.  1892).  —  In 
vorliegender  Aibeit  werden  die  Dissodationsconstanten  eunger 
zwei-,  drei-  nnd  vierbasischer  Säuren  mitgetheüt  Ans  dem 
vorliegenden  Material  zieht  Verf.  folgende  Schlüsse:  In  Bezug 
auf  Stärke  folgen  sicli  die  ungesättigten  Säuren,  dann  dio 
Wasserstoflfsäuren,  die  gesättigten  nicht  substituirten  Stamra- 
säuren.  —  Correspondirend  mit  der  grösseren  Anzahl  der 
Carboxylgruppen  in  den  dreibasischen  Säuren  sind  auch  die 
Constanten  grösser  als  die  der  zweibasischen.  —  Die  Diaso- 
ciation  des  zweiten  Wasserstoffatomes  beginnt  erst,  wenn  der 
Qrad  der  Dissooiation  des  ersten  Wasserstoffiitomes  bei  dßr 
Aconitsänre  56  Broc,  bei  der  Oitronensänre  46  Froa  beträgt 
—  Ferner  prtUft  Ywt  die  electrische  Leitfähigkeit  der  sanren 
Ester  einiger  zweibasischer  Säuren  nnd  findet,  dass  die  Disso- 
ciationsconstanten  der  sauren  Ester  durch^ngig  geringer  sind, 
als  die  der  neutralen.  Die  Dissociationsconstanten  der  sauren 
Methylester  werden  nur  wenig  höher  als  die  der  sauren  Aethyl- 
ester  gefunden.    W.  Th. 

40.  A,  Abraham,  Ueber  die  Dimensionen  der  absoiuien 
Temperatur  (C.  K.  116,  p.  1123— 1124.  1893).  —  Stellt  man 
ehiGhw  durch  Electrolyse  her,  so  entspricht  nach  demEaraday*- 
sehen  Qesetee  der  Electridtätsmenge  Q  eine  beatimmle  Gbs- 
constante  iS,  oder  was  dasselbe  sagt,  ein  bestimmter  Werth 
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Yon  I  T.  Der  V(  rf.  schliesst  hieraus,  dass  Q  and  pvj  T 
dieselbe  Dünensian  haben,  also 

Da  nun  pv  ilie  Dimension  einer  Energie  hat,  ist  [/^r]  i[Qj 
TOQ  der  DimeDsion  eines  electrischen  Potentials.  Bde. 


41.  JE,  Brauer.  Kritik  des  absoluten  MaasssysUms  (Ztschr. 
d.  Ver.  deutsch.  Ingenieure  37,  p.  502— 506.  1893).  —  Der  Verf. 
definirt  zuerst  das  „Gewicht"  als  eine  unverändLiliclic,  also 
eine  Massengrösse,  spricht  dann  von  dem  .,Gewiclit  einer 
Kraft^  —  ein  Ausdruck,  der  dem  Referenten  Unverstand  höh 
Ist  —  und  gründet  hierauf  eine  Kritik  der  Gleichung  „Kraft 
SS  Masse  X  Beschleunigung'S  in  der  wir  nur  eins  Ton  den  leider 
niclit  ganz  seltenen  Beispielen  daf&r  erkennen  kdnoen,  dass  die 
Zweideutigkeit  des  Wortes  „Gewicht''  snr  Verwechsliing  seiner 
Bedeutungen  verffthrt  Bde. 


42.  Blondel.  AUgemeine  Bedingungen ,  denen 
RegiaMinantmenie  und  Indicaioren  genügen  miUten;  PreUem 
der  mUgrtden  Synekrwneatum  (C.  B.  116,  p.  748—749. 1893).  — 
Der  Zeiger  eines  indidrenden  Instrumentes  unterliegt  1.  einer 
Kraft  die  gemessen  werden  soll,  2.  einer  elastischen  Gegen- 
kraft C&j  welche  der  Elongation  merklich  proportional  ist, 
3.  der  Trägheit  K  des  beweglichen  Theiles,  4.  einer  Dämpfung, 
die  =:  A{d&ldt)  gewonnen  wird.  Seine  Differentialgleichung 
ist  also 

Der  Verf.  gibt  ohne  weiteren  Beweis  ein  particiiliiros  In- 
tegral dieser  Gleichung  und  folgert  daraas:  Ist  die  Kratt  F 
periodiaoh  mit  der  Grundperiode  7,  und  setzt  man  abkOrzend 
/l-ITsml^  so  soÜ  der  Dftmpfungsgrad  nicht  unter  J  V/  —  il* 
gehen;  ist  F  nicht  periodisch,  sondern  discontinuirlich,  so  soll 
er  nicht  kleiner  als  1  sein.  Wenn  diese  Bedingungen  eiftllt 
sind,  wird  die  CnrfO  der  &  derjenigen  der  F  möglichst  gut 
entsprechen.    Bde. 

60* 
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43.  O.  JBeaviside»  Leber  Operatoren  in  der  />ht^u- 
kaiischen  Mathematik  (Proc.  Roy.  8oc.  London  52.  p.  "rM— 5-  <. 
1893).  —  Wenn  an  einer  Stelle  eines  irgendwie  zusammeo« 
h&Dgenden  Systems  eine  Kraft  /  als  Funktion  der  Zeit  ge- 
geben ist,  80  wird  daraus  an  irgend  einer  zweiten  Stelle  «iae 
Wirkung  ^PherYorgehen,  und  Fwird  vermOge  der  Bedingnogou 
welche  den  Znsamnienhaog  des  Systems  herstellen,  nut/  daidi 
eine  iunctionelle  Gleichung 

Y{f) 

zusammenhängen.  Der  Verf.  nennt  Y  einen  „Operator"  oisd 
will  darauf  ausgehen,  derartige  Operatoren  direet  zu  behandeb. 
Die  sehr  skizzenhait  gehaltenen  Versuche  zu  dieser  Behaodlunc 
einzelner  Operatoren  Ähren  ihn  alsbald  auf  gewisse  Verall- 
gemeinerungen rein  mathemathischer  Art  Zunächst  wird  der 
Begriff  eines  Diffsrentialqnotienten  mit  gebrochener  Ordmogi- 
zahli  d^jda^f  eingefthrt»  und  tOx  denselben  das  Zeidm  v* 
in  Anwendung  gebracht;  v"  ^nrd  bestimmt  duieh  dieMking 

V  — r  ^9 

^      n!  ' 

und  daran  schliesst  sich  weiter  die  Definition  für  die  Factorielle 
eines  Bruches  /i.^  —  1)1   Die  letztere  wird  näher  unter- 

sucht; an  sie  schliessen  sich  Betrachtungen  über  invene  Fac- 
torieUen  mit  fundamentalen  Ergebnissen,  wie 

Venülgemeinemngen  des  EzponentialtheoremSy  einer  BonT* 
sehen  Function,  des  Binomischen  Lehrsatzes,  z.  Th.  Ton  groM 
Interesse,  z.  Th.  auch  von  etwas  aenigmatischem  Chinto. 
sodass  wir  uns  hier  mit  einem  Hinweis  auf  das  OrigiDsl 
gnügen  müssen.  Bde. 

44.  J,  G.  Mac  Gregor,    Die  JundamenUUen  BfptAm» 

der  ubslracten  Dynamik  (Trans.  Roy.  Soc.  Canada  lö92,p.3— 21< 
—  Der  Verf.  analysirt  Newtou's  drei  Grundgesetze  der  Be- 
wegung, allerdings  mit  Ikst  ausschliesslicher  Berücbichtigui^' 
dessen,  was  englische  Autoren  über  diese  Fi-age  geäussitf- 
haben,  nimmt  die  Erhaltung  der  Energie  als  weiteres  Prina? 
hinzu  und  formulirt  schliesslich  die  Grundlagen  der  MeckaoU 
in  folgenden  beiden  Sätzen: 


I 
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1.  Gesetz  der  freien  Kräfte  (law  of  force):  Relativ  za 
irgend  einer  Grappe  von  TheUohen,  die  keiner  Kraft  witer- 
Uegen  und  dieselbe  Geeohwindigkeit  beateen,  Ist  die  BescUeu- 
nlgong,  weldie  eine  Kraft  an  einem  anderen  Theildien  her^or- 
bringty  der  Kraft  proportional  nnd  gleichgerichtet 

2.  Gesetz  der  Gegenwirkungen  (law  of  stress):  Die  Natur- 
kräfte  können  als  Anziehungen  oder  Abstossungen  angesehen 
werden,  deren  Grösse  nur  von  der  Entfernung  der  Theilchen 
abhängt,  zwischen  denen  sie  wirken. 

Er  schreibt  diesen  Grundgesetzen  nur  temporären  Werth 
zu,  hält  ihre  Formulimng  aber  für  die  beste»  welche  zur  Zeit 
mdglioh  ist    Bde. 


45.  J.  O*  MaeOreffor*  Omtaetmirkmig  undErkalUmg 
der  Ekergie  (PhiL  Mag.  85,  5.  Ser.,  p.  134—142.  1898).  — 
Kritik  einiger  „Ghninds&tse'*  zur  Mechanü^  die  Ton  Lodgc  auf- 
gestellt waren.    Bde. 


46.  JP.  Staeckel»  Ueber  eine  lilasse  dynamischer  Probleme 
(C.  R.  IIG,  p.  485—487.  1893).  —  Der  Verf.  spricht,  ohne  den 
Beweis  mitzutheiien,  folgenden  Satz  aus:  Es  seien  ^i...^»  die 
Gh-nnd?ariablen  eines  Systems,  dessen  Kräftefdnction  eine  Oon- 
stante  ist»  die  lebendige  Kraft  sei 


wo  die  a  Functionen  der  q  sind;  es  seien  femer 

<JP».i(7k)     {Kl  =  i,  2...n) 
Functionen  des  Argumentes  yk,  deren  Determinante  mit  ^ 
beseichnet  werde.  Wenn  dann  die  quadratische  form 


Krlfte  noch  n  —  1  andere  Integrale,  die  in  Bezug  auf  die  Ge- 
schwindigkeiten homogen  yom  2.  Ghrade  sind,  und  das  Problem 


sich  auf  die  Form 


ist  dnrch  Quadraturen  lösbar. 


Bde. 
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47.  Goitrsat,  Leber  eine  Klasse  dynamischer  Problem 
(C.  R.  HO,  p.  1050—1051.  1893).  —  Der  Verf.  ^^bt  eine  Ver- 
allgemeineruDg  der  von  Staeckel  (Beibl.  17,  p.  1i)'6)  geliefeiteo 
Betrachtung,  indem  er  Jacobi's  partielle  Differentialgleichimg 
und  ihre  Lösung  für  den  I'ail  au&tellt,  dass  die  Kififtefimctiot 
in  bestimmter  Weise  von  den  Ck>ordinaten  abhSngt  Bde. 


48.  Liouville,   lieber  die  Gleickyngen  der  Dynamik 

(C.  R.  115,  p.  792— 70:^  1892).  —  Replik  gegen  kritische  B.- 

luerkungeii,  mit  denen  Painleve  (Beibl.  16,  p.  711.  1892)  die 

Liouvilie'schu  Theorie  der  Transformationen  angegriüen  ktU. 

 —  Bde. 

49.  P«  ^aitUeve.  Ueöer  die  Bew^^ungm  der  Sgtkmt, 
deren  Bahnen  eine  infimiesimaie  Tram/ormaUon  suiaseen  (C.& 
116,  p.  21—24.  1893).  ~  Von  wesentlich  mathematiMte 

Interesse  ;  der  Yerf.  stellt  die  nöthige  und  hinreielieiide  Be- 

din}]?uug  dafür  auf,  dass  die  Trajectorien  eines  Systems  ach 
tUii  eil  passende  Veränderung  ihrer  (jrruüdvariablen  in  sich  selbst 
trunslbrmiren  lassen.  Bde. 

50.  Elliot,    lieber  die  Fälle,  in  denen  die  Bewegung  etnes 
an  kies  in  einer  Ebene  integrirbar  ist  (CR.  116,  p.  1117— 1120. 

1893).  —  Wenn  ein  beweghcher  Punkt  PotentialkräÄen  unt«- 
liegt,  so  ist  die  Bedingung  dafür,  dass  seine  Bewegung  inte* 
grabe!  sei,  durch  eine  von  Bertrand  (Journ.  d.  Math.  ,2)  i 
p.  113)  aufgestellte,  aber  nicht  integrirte  {NurtieUe  Diffienntiil- 
gleichung  zweiter  Ordnung  gegeben.  Der  Verl  zeigt,  da« 
das  allgemeine  Integral  dieser  Gleichung  enthalten  iit  n 
zwei  von  Liouville  (Journ.  d.  Math.  (1)  9)  aulgesteUten  hMr 
drücken.    Bde. 

51.  G-,  Koenigs.    ReducHon  dee  Tmaoehronenprekkm 

ai//'  die  Integration  einer  partiellen  Differentialgleichung  eräff 
Ordnung  and  zweiten  (Grades  (C.  R.  IIG,  p.  9t)6— 968.  1893. 
—  Gegeben  sei  eine  Schaar  von  Oberflächen  C^(r.  y,  z);  dtr 
Verf.  zeigt,  dass  die  Oberflächen  y ,  wek'he  von  jenen  V 
parallelen  Curveu  geschnitten  werden^  einer  bereits  von  Li^ 
(Math.  Ann.  5,  p.  189)  behandelten  partiellen  Diflferentiil* 
gleichung  erster  Ordnung  und  zweiten  Grades  in  H  genfigei 
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mtteseD,  wo  H  eine  willkürliche  Function  von  U  ist.  Er  be- 
weist dann  ferner ,  dass  die  geodätischen  Linien,  auf  welchen 
die  Gurren  //  =  const.  senkrecht  stehen,  Charakteriatiken  der 
Differentialgleichimg  sind,  und  dass  die  Enveloppen  dieser 
Ghankteristiken  die  BigeDSchaft  bentsen,  Taatochronen  f&r 
eine  Kritfkeftmetion  VmiwßH^wfiwmj  wo  a  und  ß  willkfir- 
Sehe  Constanten  bezelohneny  Ton  denen  >  ^  ist  Umgekehrt 
ISast  sich  hiemach  das  Tantochronenproblem  für  irgend  eine 
Kräftefunction  V  lösen,  wenn  man  V)  Iß  in  die 

obige  Differentialgleichung  einführt  Bde. 


52.  G.  Koenigs,  Ueher  mechanische  Hahnen,  dir  durch 
ihre  Tangenten  bestimmt  sind  (Bull.  Soc.  philom.  de  Paris  (8)  5, 
p.  28— 30.  1892-lbl)3).  —  Ist  T  die  lebendige  Kraft  eines 
Systems,  U  die  Kräftefunction,  welche,  ebenso  wie  7\  die  Zeit 
nkht  ezplicite  enthalten  soll,  H^T^  und 

dq^     dH        dpi  dH 

die  bekannten  canonischen  Bewegungsgleichnngen,  so  sei 

^(7l>  Qiy  "-'Inj       •••^'n— l) 

eine  YoUständige  Lösung  der  Gleichung 

Man  wähle  nun 

S  =»  yö«  V(q^f  9i        ^1   •  On-i) 
als  Transformationsfnnction  fttr  die  Jacobi'sche  Transformationy 
d.  h.  man  setze 

und  G^a^—  U{f/^...  y«); 

dann  erhalten  die  Bewegungsgleichungen  die  ii'orm 

düi^^dG         dh^  dQ 
~dt~dbi'  H'^'^dJi' 

Wftre  nun  so  wären  dies  die  Gleichungen  der  »geo- 

ditisdien  Bewegung^  und  man  eihielte 
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Mau  hat  also  für  die  geodätische  Bewogung  «,  « conti. 

Oy  a>  COOSt,    .  .  »  11,1  at  GODSt,         =  CODSt  .  .  .  K-i  =  CODlt, 

ön  »  const.  ~  t  Diese  geodätische  Bewegung  beutst  Dun  im 
Augenblick  t  dieselben  JSlemente  enter  Ordnung,  wie  die 
liebige  Bewegnng»  welche  der  Betiachtnng  onteriiegt;  m  irt 
also  die  tangirende  Bewegang  zur  wirUicheiiy  d.  b.  die  kbtaR 
ist  dargestellt  als  Enyeloppe  der  tangirenden  geodfitisdMo  B^ 
wegungen.  Bei  Bewegungen  in  der  Ebene  erscheint  die  ge- 
gebene Bewegimg  als  ein  System  cunonisiher  V'ai-iablen.  m 

denen  jede  als  Enveloppe  ihrer  Tangenten  dargestellt  ul 

  Bd& 

53.  JET*  V,  8eh4M0wen*  Das  Potmäai  Mweier  gttmi 
Hegender  Ell^pmnde  (Fh>gr.  kgL  Gymn.  Marienwerder.  hofD^ 
B.  G.  Tenbner,  1893).  ~  F.  Mertens  hat  in  Grelle's  Joiin. 

gezeigt,  dass  das  Potential  zweier  Ellipsoide  mit  concentriscb 
sich  ändeiTider  Dichtigkeit  sich  durch  ein  vierfaches  Integra! 
darstellen  lasse.  Im  Anschluss  an  die  Mertens'sche  Abhand- 
lung stellt  der  Verf.  dies  vierfache  Integral  wirklich  her  unc 
entwickelt  dasselbe  in  eine  Reihe,  die  nach  ungeraden  Poteiize:i 
des  reciproken  Centralabstandes  fortschreitet  Als  Glieder  de: 
Reihe  treten  zunächst  Integrale  auf;  diese  werden  für  die  ersten 
Glieder  thatsächlich  integrirt  Unterscheiden  eich  die  JSU^soide 
wenig  Ton  der  Kugel,  so  convergirt  die  Beihe  sehr  ataric,  mn 
die  KQrper  weit  yoneinander  entfernt  smd,  sodass  in  dieBca 
Falle  das  erste  Glied  der  Beihe,  in  welchem  nnr  der  Mittel- 
punktsabstand,  nicht  die  Azenlage,  anftritt,  schon  eme  b^ 
deutende  Annäherung  gibt.  Es  w4rd  dimn  noch  irnttT-^ucit 
welcher  Einflüsse  das  zweite  und  dritte  Glied  berühren,  be; 
welche  Axenlageu,  Maximal-  und  Minimalwerthe  des  Fotentiäl- 
ergeben.    Bde. 

54.  G,  A.  Maggi.  lieber  die  Gru/tder'^fnschaßrn  irr 
Potential fuvction  in  unmittelbarer  Nähe  und  im  AusdehnunSf 
bereich  des  wirkenden  Agens,  /,  (Cim.  33,  p.  77 — 82.  1^93i  — 
Der  Verf.  will  die  genannten  Grundeigenschaften  meth^^ii^ch 
ableiten;  die  vorliegende  Abhandlung  reicht  bis  zum  Beweife, 
dass  Kund  {ßV)ldx  continnirUche  Functionen  des  Ortes  sisi 
wenn  das  anziehende  Agens  3  Dimensionen  und  endliche  BauB* 
dichte  hat;  das  BeweisTcrfiihren  weidit  wenig  vm  dsv  ^ 
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kannten  der  Clausius'schen  Scbrilt  über  die  Poteutialfimction 
und  das  Potential  ab.  Bde. 

i>5.  JET.  Gylden.  Heber  emen  aUgememen  Fally  in  welchem 
dtu  Problem  der  Rotation  eines  Körpers  rinplrmig^c  In  legale 
miiässt  (G.  &.  116,  p.  942—945.  1893;  Oefverngt  IL  &  Vet 
Ak.  Fl^riiaadL  60,  p.  63^77.  1898).  —  Die  Abhandlung  knttpft 
an  TiBseraod's  üntenaohnng  Aber  die  Ftftoeaaioii  der  Nadit- 
f^eichen  (0.  B.,  20,  Juli  1885)  an,  besieht  sich,  wie  diese  auf 
Rotationsellipsoide  nnd  macht  die  Voraussetzung,  dass  die  von 
Tisserand  gebrauchte  iviälteluiKtion  u  eine  blosse  Function 
dtö  Winkels  xf^  sei.  Es  wird  gezeigt,  wie  man  unter  dieser 
Bedingung  durch  successive  Anuäbenmg  zur  Lösung  durch 
Quadraturen  gelangt  Bde. 

56.  H,  Gylden,  Ueöer  einen  allgemeinen  Fall,  in  welchem 
das  Problem  der  Rotation  eine*  starren  Körpers  integrale  sulässf, 
die  durch  einförmige  Functionen  autgedrückt  werden  können  (C. 
B.  110,  p.  1028—1081.  1893).  —  Der  Verl  mmmt  an,  daas 
ein  homogener  Botationsköiper  in  einem  Punkt  seiner  Aze 
befestigt  sei  nnd  Ton  einem  ausseriialb  gelegenen  Punkt  an« 
gezogen  werde.  Die  Richtung  der  festen  2-Axe  gehe  Tom 
ßefestigungspunkt  zum  anziehenden  Punkt,  und  fji  sei  der 
Cosinus  des  Winkels,  den  der  Fahrstrahl  vom  anziehenden 
Punkt  zu  einem  Element  des  Körpers  mit  der  Axe  der  ;  macht. 
Ist  dann  die  Diclitigkeit  des  Körpers  constant  und  A,  der  bis 
zur  Oberfläche  des  Körpers  verlängerte  Radius  eine  blosse 
Function  Ton  ju,  so  lässt  sich,  wie  nachgewiesen  wird,  die  Kräfte- 
fnnction  ü  des  anziehenden  Punktes  in  eine  convergente  Reihe 
entwirkehn,  und  damit  wird  nach  der  früheren  Mittheilung  dee 
Verf.  (vgl  voriges  Referat)  das  Problem  dir  den  fraglichen  Eall 
gelöst  Derselbe  um&sst  die  Pftlle  von  Lagrange  und  von 
Tissandier  als  SpecialfWe.  Bde. 


57.  t7.  Finger»  lieber  Jenes  MassenmommU  eines  male» 
rieUm  Punkttysiems,  loelches  aus  dem  Trägheitsmomente  und  dem 
Dematknsmomenle  m  Bessug  mj  irgend  eine  Axe  resultui 
(SitBungsber.  d.  Wien.  Acad.  101  (Ha),  p.  1649—1674. 1898).  — 
Es  sei  m  ein  materieller  Punkt,  dessen  Masse  zugleich  durch 
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den  Buchstaben  m  bezeichnet  wird,  m  seine  Projection  auf 
irgend  eine  Axe  Oj  0  ein  Punkt  von  a  und  r  der  Abstand  Om, 
sowie  ff  der  Winkel,  den  /•  mit  a  macht    Der  Verf.  definiri 

1.  als  Trägheitsmoment  von  m,  bezogen  auf  die  Aze  die 
Grösse  mr^sin^^:,  der  die  Kichtimg  von  a  zugeschrieben  wird; 

2.  als  Deviatioiismomeiit  Ton  m,  bezogen  auf  den  Funkt  0 
und  die  Aze    dieGrtae  mr'sui^cos^,  der  die  Richtung 
ziigescbrieben  wird; 

8.  als  (resnltirendes)  Masaenmoment  tod  berogoD  tof 
den  Punkt  0  und  die  Aze  die  Qrtae  mr'sin^y  welche  die 
Resultante  der  beiden  Yorigen  ist  und  demgemSas  acpkrocht 
zu  Oju  steht. 

Die  erste  der  drei  Grössen  ist  der  Quantität  nach  das  be- 
kannte Euler'sche  Trägheitsmoment,  die  zweite  ein  Rankiiie'?cbeä 
Deviationsmoment,  beide  sind  aber  ausserdem  durch  die  Richtimg^- 
bestimmung  charakterisirt;  die  dritte  ist  ein  neues  Gebilde.  Al>  j 
Massenmoment  eines  Punktsystems  M,  bezogen  auf  <^  und  • 
wird  die  geometrische  Summe  der  Massenmoment«  seiner  «in*  : 
seinen  Punkte  definirt  Sei  Ma^  der  Ausdruck  für  das  Massea- 
moment  von      so  heisst  die  mit  MH'^  gleicbgerichtete  Linge 

Vm^^Jm]  der  Badios  yon  Af^  (analog  dem  TrftgheitsndiiiB) 

und  M^a^i  {Ml),  wo  /  eine  beliebige  Länge  bedeutet,  der  anf 
die  Basis  /  reducirte  Radius  von  Ma'-  Die  Gleichungen  lur 
die  Axencomponenten  von  Ma^  in  einem  rechtwinkligen  Co- 
ordinatensystem  stimmen  überein  mit  Gleichungen,  welche  bei 
der  astatischen  Sioduction  von  Kräflesystemen  dienen,  ferner 
mit  den  Gleichungen,  welche  in  der  Lehre  von  der  homogeneft 
Deformation  die  Lage  und  Länge  einer  Geraden  nach  da 
Deformation,  sowie  auch  mit  denen,  welche  in  der  Rlasticitito' 
theoiie  die  resultirende  Spannmig  bestimmen;  hfertns 
sich  sofort  die  ausgedehnte  Anwendbarkeit  der  neuen  Gftae. 
Zur  jBrmittelnng  und  geometrischen  Darstdlung  von 
können  die  Beziehungen  seiner  Bichtung  zum  Poinsot'sdMS 
Trägheitsellipsoid,  insbesondere  zu  der  adjungirten  Fläche  des- 
selben (vgl.  Finger,  Beibl.  17,  p.  266)  dienen.  Die  Fläche, 
deren  von  0  aus  nach  allen  Richtungen  des  Raumes  getuhrte 
Radien  den  Trägheitshalbmessern  von  M  in  Bezug  auf  0  ußti 
diese  Radien  gleich  sind,  ist  eine  Fläche  vierten  Grades,  deren 
Gleichung  deijenigen  des  Tr&gheitseilipsoides  ähnlicb  ist  Vk 
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beiden  Componenten  von  Ma\  welche  in  der  Richtung  von  a 
und  senkrecht  dazu  liegen,  sind  das  Trägheitsmoment  und  das 
Deviationsmoment  von  M  in  Bessog  auf  a  rcsp.  0  und  a;  sie  sind 
sogleich  die  geometrischen  Summen  der  Grössen,  welche  oben 
nnter  diesem  Hainen  für  den  Ponkt  m  defimri  worden,  ge- 
nommen über  alle  Punkte  yon  ü.  Das  Massenmoment  M^^ 
tfaeilt  mit  dem  Trft^eitsmoment  die  Eigenschaft:  ist  «  eine 
doroh  den  Schwerpnnkt  8  gehende  Aze  parallel  a,  so  ist 

=  M!^  +  dem  Massenmoment  ^  der  im  Schwerpnnkt 
conceiitrirt  gedachten  Masse  M  in  Bezug  auf  0  und  a,  wenn 
das  Zeichen  +  geometrische  Summation  bezeichnet  Man  sieht 
leicht,  dass  der  Satz  ohne  weiteres  auch  für  die  Deviations- 
momente gilt.  Für  alle  Punkte  derselben  Schweraxe  sind  die 
auf  diese  Axe  bezogenen  AIÜ'\  (sowie  auch  die  Deviations« 
momente)  identisch.  Den  einzelnen  Punkten  0  derselben 
Schwerebene  entsprechen  geometrisch  gleiche  wenn  die 
Äsen  a  alle  normal  sm  der  Ebene  gei^Uilt  werden. 

Beispielsweise  werden  die  gegebenen  Begriffe  angewendet^ 
om  die  Winkelbeschlennigung  und  deren  Axe,  femer  die  me- 
chanische Arbeit  bei  einem  um  einen  fixen  Punkt  rotirenden 

starren  System  in  geometrisch  anschaulicher  Art  zu  bestimmen. 

  Bde. 

58.  It.  Lehmann-Filhes.  Heber  zwei  Fälle  des  llel- 
k'örperproblenus  (Astron.  Nachr.  127,  p.  137—144.  1891).  —  In 
denjenigen  beiden  Fällen,  für  die  bisher  eine  strenge  Lösung 
des  Dreikörperproblems  möglich  gewesen  ist,  stehen  die  drei 
Massenpnnkte  entweder  in  den  Ecken  eines  gleichseitigen  Drei* 
eckes  oder  sie  gmppiren  sich  in  bestimmter  Weise  anf  einer 
geraden  Linie.  Der  YerC  weist  nach,  dass  der  erste  Fall  sich 
TeraUgemeinm  ISsst  anf  Tier  Massenpnnkte,  die  zn  irgend  einer 
Zeit  ein  reguläres  Tetraeder  bilden  und  sich  alle  dem  Schwer- 
punkt nahem  oder  sich  alle  von  ihm  entfenien  mit  Geschwindig- 
keiten, die  ihren  Abständen  vom  Scliworpunkte  proportional 
sind.  Desgleichen  wird  der  Beweis  dafür  angedeutet,  dass  sich 

der  zweite  Fall  auf  n  Massenpunkte  yerallgemeinem  lässt. 

  W.K. 

59.  €•  Am  LaisaM»  Sekwerpmkt  gmnuer  GewiohU' 
t^dme  (BnlLSoc  philomathiqne  de  Paris  (8)5,  p.  61^68.  1892 
—1893).  —  Der  Verl  untersncht  den  Schwerpunkt  von  6e- 
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Wichten,  die  auf  einem  Uhrziffeiblatt  so  vertheilt  werden,  das 
die  Gewichte  den  Punktzahlen  proportional  sind,  oder  allgemeiDer 
den  Fall,  dass  ein  Ki-eisumfang  in  2  n  Theile  getheüi  ist,  und 
dass  auf  dem  ersten  Theilnngspnnkt  1,  anf  dem  zweiten  das 
Grewicht  2,  auf  dem  dritten  3  n.  s.  w.  angebracht  «ird.  Aack 
der  Fall  n  »  oo  wird  berOcksielitigt  Bde. 


60.  E.  Abbe.  Methode  zur  Ermittelung  zeitlicher  f  'aria- 
Honen  der  Lnthlinie  (Astron.  Nachr.  127,  p.  88—89.  1891).  - 
Der  Verf.  denkt  sich  nahe  über  einem  Quecksilberhorizont  eine 
vollkommen  plangeschliflfene  Glasplatte  in  fester  Verbindniig 
mit  dem  Erdboden,  etwa  durch  Auflagerung  auf  den  natürlichen 
Fels  angebracht  Beobachtet  man  die  beiden  Spiegelfaflder 
einer  Marke  im  Quecksilberhorizont  und  in  einer  von  den  bdto 
Flächen  der  Glasplatte,  so  ergeben  die  zeitlichen  Verindenqgai 
ihrer  Abstände  mit  grosser  Genauigkeit  die  zeitUcheD  Ya<- 
änderungen  der  Lothlinie.  Am  einfachsten  gestaltet  sich  die 
Methode,  wenn  man  eine  genügende  verticale  Höhe  zur  Ver- 
fuguiij]^  hat;  dann  kann  man  statt  der  Planplatte  direct  eine 
plunconvexe  Linse  von  grosser  Brennweite  benutzen,  und  ohne 
ßohrverbindung  mit  dieser  in  ihrem  Brennpunkte  mit  Mikro- 
meterocular  von  geringer  Vergrösserung  die  Spiegelbilder  der 
mit  Natriumlicht  beleuchteten  Marke  beobachten.  W.K. 


(il.  //.  Gyldeii.  Ueber  die  Ursache  der  periodischai 
./e/idrn/n^r//  der  lerrestrischcn  Breiten  (C.  R.  116,  p.  476 — 419. 
1  HO.'i).  —  Wenn  in  der  Erde  zahlreiche  geräumige  Höhlen  Tor- 
banden  sind,  die  von  Zeit  zu  Zeit  miteinander  commuiiiciren, 
wenn  diese  Höhlen  bewegliches  Material,  Sand,  Blöcke  oder 
AVas?er  enthalten,  und  wenn  von  Zeit  zu  Zeit,  aber  discoih 
tiuuirlich,  solches  Material  aus  einer  Höhinng  in  die  ante 
übergeht^  dann  erhält  man,  wie  Verl  naohweiati  Bevegnga 
der  Erde,  welche  den  Chandler'achen  Beobaditungen  tiier 
Breitenvariation  entsprechen.  £da 


62.   F»  Pockels.     Zur  Theorie  der  Luftöetpepmg  ■ 
stationären  Anticyclonen  mit  eoncentriscken  kreitformigen  li^  , 
baren  (MeteoroL  Ztschr.  1898,  p.  9—19).  —  Der  Veit  wi^ 
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dass  sich  unter  denselben  Voraussetzungen,  welche  Oberbeck 
bei  seiner  Theorie  der  Luftbeweguug  in  Cyclonen  (Wied.  Ann. 
17,  p.  128— U8.  1882]  2u  Grunde  gelegt  bat,  auch  eine  Lösung 
der  lij<ii'odynamiscli6n  Differentialgleichimgen  angeben  läset, 
welche  die  Lnftbewegnng  in  Anticyclonen  darzustellen  geeignet 
ist  Diese  VoraoflsetKongen  sind  folgende:  1.  Die  Lnftbewegnng 
ist  stationftr;  2.  die  Luft  kann  als  incompressibel  behandelt 
worden;  8.  das  in  Betracht  konnnende  Stftck  der  Erdoberfläche 
kann  als  eben  betrachtet  werden,  und  die  ablenkende  Kraft 
der  Erdrotation  auf  demselben  als  constant;  4.  der  Reibungs- 
widerstand wird  proportional  der  absoluten  Strömungsgeschwin- 
digkeit, und  letztere  in  der  betrachteten  Luftschicht  unabliängig 
Ton  der  Höhe  angenommen;  5.  innerhalb  eines  Kreises  vom 
Radius  R  herrscht  eine  verticale  (im  Falle  der  Anticyclone 
absteigende)  Strömung,  deren  Geschwindigkeit  proportional  ist 
der  flöhe  h  Uber  der  ErdoberflAchOi  also  «  yh^  wo  y  eine 
Constante  ist;  ausserhalb  jenes  Kreises  ist  die  StarOmnng  rein 
boriaontaL  —  Beseiebnet  k  das  do^^te  Pkodnet  ans  der 
Winkelgeschwindigkeit  der  Erdrotation  nnd  dem  smns  der 
(mittleren)  geographischen  Breite,  k  den  Reibungscoefficienten 
im  oben  angedeuteten  Sinne,  so  sind  die  radiale  (nach  dem 
Centrum  gerichtete)  imd  die  tangentiale  Geschwindigkeits- 
componente  bez.  Vt  in  der  Entfernung  r  vom  Centrum  der 
Anticjdone  durch  folgende  Ausdrücke  gegeben: 

im  inneren  Gebiete  (d.  b.  ftir  r  < 


im  ftnsseren  Ge- 
biete (fthrr>i?). 


Hieraus  ist  u.  A.  ersichtlich,  dass  der  Winkel,  welchen  die 
Windrichtung  mit  der  Richtung  der  Gradienten  bildet,  im  inne- 
ren Gebiete  constant  und  kleiner  als  der  (durch  ig  =  X  /  k 
gegebene)  „normale  Ablenkungswinkel'*  ist,  dagegen  im  äusseren 
Gebiete  sich  schnell  dem  letiteren  nftherl»  wenn  man  sich  vom 
Grenikreise  entfernt 

Der  Verf.  beieohnet  sodann  die  der  obigen  LOsong  eat- 
sprecbende  Drackrertheilang  nnd  iBoigt  an  einem  Zahlenbeiqpiely 
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dass  man  für  diese  sowie  für  die  Windgeschwindigkeiten  Werthe, 
welche  den  wirklich  vorkommenden  Verhältnissen  ganz  gut 
entsprechen,  erhalten  kann,  indem  man  den  Constanten  k  und 
y  Zahlenwerthe  beilegt,  welche  an  sich  ganz  wohl  zulässig  er- 
scheinen. —  Die  zu  Grande  gelegten  Vorauasetzimgen  werden 
allerdings  in  Wirklichkeit  kaum  je  erftillt  sein,  namentlich  die 
fünfte,  weiche  eine  scharfe  Gienxe  zwischen  dem  inneren  Ge- 
biete mit  absteigendem  Strom  nnd  dem  inaseren  mit  rein 
horizontaler  Str6mnng  postolirt  Der  Verf.  erOrtert  daher,  wie 
.  sich  die  LOsnng  des  Problems  gestaltet,  wenn  man  einen  all- 
mählichen Uebergang  zwischen  jenen  beiden  Gebieten  annimmt, 
indem  man  die  verticale  Geschwindigkeitscomponente  im  in- 
neren Gebiete  z.  B.  =  /(/  —  r"/Ä")  setzt.  Für  den  specicllen 
Fall  n  —  2  wird  auch  gezeigt,  wie  das  zuvor  behandelte  Zahlen- 
beispiel modificirt  wird.  Ji«8  ergibt  sich,  dass  die  Luftdruck- 
nnd  Windyerhältnisse  im  äusseren  Gebiete  nahezu  die  gleichen 
bleiben,  wie  unter  der  Annahme  5),  sofern  die  Gesammt- 
intensitftt  des  niedersinkenden  Stromes  dieselbe  ist     F.  F. 


ea  LaurieeUoM  Ueber  das  Gieiekg^ewicki  der  tUaH- 
sehen  isotropen  KSrper  ( Atti R.  Acc Lincei  (5)  2,  I.Sem.,  p.298 
— 306.  1893).  —  Somigliana  hat  (Ann.  di  Math,  pura  et  appL 
(2)  17)  jede  der  drei  rechtwinkeUgen  Verschiebungen  dargestellt 
als  Summe  von  einem  Raum-  und  zwei  Obei-flächen-Integralen. 
Letztere  enthalten  die  Obei  flächenkräfte  und  die  Verscliiebungen 
auf  der  Oberfläche,  erstere  die  Produkte  der  Dichtigkeit  g  mit 
den  auf  die  Masse  wirkenden  Kräften  Xj  Y,  Z, 

Yoltena  hat  in  seinen  Yorlesongen  über  mathematische 
^jsik  gezeigt,  dass  jene  drei  Baomintegrale  emem  SjsAem 
▼on  drei  partiellen  BifEerentaalf^eichnngen  zweiter  Ordmmg 
geniigen ;  doch  sind  bei  dieser  Ableitong  die  Fanctionen  qX^ 

gZ  beschränkenden  Bedingungen  nnterworfen.  Der  VerC 
leitet  dieselben  Differentialgleichungen  nach  einer  von  Morera 
bei  der  Untersuchung  der  zweiten  Differentialquotienten  der 
räumlichen  Potentialfunction  (Beibl.  12,  p.  298)  eingeschlagenen 
Methode  zu  dem  Zweck  ab,  die  Zahl  der  beschränkenden  Be- 
dingungen za  Yermindem.  Die  zurückbleibenden  Bedingungen 
bestehen  darin,  dass  gXj  qY^  qZ  längs  jeder  geradlinigen 
Strecke  in  don  betrachteten  EQqpeiranm  integrirbar  sem 
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müssen,  und  dass  gewisse  Integrale,  welche  jene  Grössen  ent- 
halten, bestunmt  und  endlich  sind.  Lck. 


6411.65.  Vm  CerrutL  lieber  die  DefarmaUon  ehter  hmmh 
gmm  üalrüpen  Kugel  bei  gegebenen  Obe^ßäekenkräflen  (Nnovo 

(8)  8S,  p.  198—215.  1892)  üeber  die  DeßrmaÜan  einer 

teotrepen  Hohlkugel  bei  geg^tenen  Vereeki^nngen  der  Punkte 

in  beiden  Grenz/lacken  (Ibid.  33,  p.  5—14,  49—56.  1893).  — 
Ueber  die  erste  Abhandlung  ist  Beibl.  10,  p.  671,  über  die 
zweite  BeibL  15,  p.  630  berichtet  worden.  Lck. 


66.  A,  JS,  JET.  Ztovem  Ueber  die  Schwingungen  eines 
elastischen  Hreisringes  (Auszug.  Proc.  Lond.  Math.  Soc.  24» 
p.  118—120.  1898).  —  Der  Verf.  nnterscheidet  4  SchwingiingB* 
arten:  1.  Biegongsachwingiingen  in  der  Ebene  des  fiinges  (be- 
handelt TOn  floppe,  OreUe's  Jonm.  78,  1871),  bei  denen  jeder 
Punkt  der  OentraUinie  in  ihrer  Ebene  bleibt,  2.  Biegungs- 
schwingangen  senkrecht  zur  Ringebene,  bei  welchen  neben  der 
Bewegung  eines  jeden  Punktes  der  Centrallinie  senkrecht  zur 
Ringebene  noch  eine  Drehung  der  Querschnitte  um  die  Central- 
linie auftritt,  3.  Dehnungsschwingungen,  bei  welchen  die  Be- 
wegung eines  Punktes  der  Centrallinie  entweder  nur  radial  oder 
gleichzeitig  radial  und  tangential  ist,  4.  Torsionsschwingungen, 
bestehend  in  Drehungen  der  Querschnitte  um  die  Centrallinie, 
▼erblinden  mit  sehr  kleinen  Verschiebungen  der  Punkte  der 
Centrallinie  senkrecht  zur  Bingebene. 

Der  Verl  gibt  ftr  jede  dieser  Sohwingungsformen  die 
Schwingungszalil  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Anzahl  der 
Torhandenen  Knotenpunkte  an  (einen  Theil  dieser  Resultate 
erhielt  auch  A.  B.  Basset,  Beibl.  17,  p.  514)  und  vergleicht  sie 
mit  der  S(  liwingungszahl,  welche  bei  entsprechender  Schwingungs- 
form ein  freifreier  Stab  von  der  halben  Länge  der  Centrallinie 
und  von  der  Dicke  und  dem  Stoff  des  Ringes  gibt.  Lck. 

67.  Mobb»  Ueber  die  inneren  Spannungen  in  einer 
ekuäechen  raUrenden  Seheibe  (Oefrersigt  kgL  Vetenskaps- Akad. 
FMiandL  Stockholm  49,  p.  571—574.  1892).  —  Der  yei£  be- 
rechnet Verschiebungen  und  Spannungen  in  einer  Ereissoheibe 
ohne  Berücksichtigung  der  Dicke;  die  Scheibe  rotirt  mit  con- 


« 


Digitized  by  Google 


714  — 


stanter  Winkelgeschwindigkeit  um  die  zu  ihr  senkrechte  durcb 

den^Mittclpunkt  gehende  Axe.  Das  Spannungsmaximum  wird 

bestimmt  und  daraus  mit  Rücksicht  auf  die  Festigkeit  des 

Materials  die  grösste  zulässige  Winkelgeschwindigkeit  abgeleitet 

  Lck. 

GS.  W.  Voif/t.    Bemerkung  zu  dem  Problem  der  Inas- 

Dersa/en  Schwingunij^cn  recliteclxiger  Platten  (Gott.  Kachr.  189S. 
p.  225 — 230).  —  Eine  strenge  Ableitung  der  Schwingungsgesetie 
rechteckiger  Platten  mit  ringsum  freiem  Rande  ist  bisher  noch 
nicht  gelungen.  Der  Verf.  berechnet  den  Fall,  dass  zwei 
paralleU;  Kanten  völlig  frei,  die  beiden  anderen  passend  zn- 
geschärlt  und  gegen  je  eine  rauhe  Wand  gestemmt  sind,  sodass 
di(*  Punkte  dieser  Kanten  an  transversalen  Verschiebungen 
gehindert  sind.  Zur  experimentellen  Darstellung  dieses  Falles 
können  die  rauhen  Wände  aus  einzelnen  federnden,  mit  Leder 
überzogenen  Streifen  zsammengesetzt  werden,  die  sich  innig  an 
alle  Theilc  der  Kante  anschmiegen. 

Die  zur  MittelHäche  senkrechte  Verrückung  genügt  der 
Gleichung  d-w  dt-  +  A-^-ic  =  0.  An  den  die  rauhen  Wäad« 
berührenden  Kanten  nmss  w  =  0  werden  und  das  um  die 
Randlinie  ausgeübte  Drehungsmoment  verschwiudeiL  Für  die 
beiden  anderen  Kanten  gelten  die  Bedingungen  des  freien 
Randes.  Die  partikulären  Lösungen  ergeben  Knotenlinieii 
parallel  den  Kanten.  Jeder  Lösung  entspricht  im  allgemeinen 
eine  andere  Schwingungsperiode.  Es  lassen  sich  aber  für  jede 
nach  Substanz  und  Dicke  gegebene  Plattenart  Verhältnisse  der 
Kantenlängen  angeben,  für  welche  mehrere  dieser  Perioden 
übereinstimmen.  Hierauf  bezügHche  ExperimentaluntersocJh 
nngen  sind  bereits  im  Gange.  Lck. 

69.  1\  Jaerlsch,    Zur  Theorie  der  Schwingungen  eintr 

claslischrn  Ixugfl  (Mitth.  d.  math.  Ges.  in  Hamburg  3,  p.  51— 73. 
1S92).  —  Die  Vertheilungsgesetze  der  Spectrallinien  eines  Stoffes 
stehen  vermuthlich  im  Zusammenhang  mit  den  Schwingungs- 
zuständen  der  AetherhüUen,  welche  als  wesentliche  Bestand- 
theile  der  Atome  und  Molecüle  anzusehen  sind.  Deshalb  hat 
Loschmidt  (Beibl.  11,  p.  145)  die  Schwingungszahlen  einer 
elastischen  Hohlkugel  aufgesucht 

Der  Verf.  hat  sich  das  Ziel  gesetzt,  die  Schwingung^ 
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zustände  in  eiuer  Kugel  oder  Holdkugel,  welche  aus  cuiu  cn- 
trischen  Schalen  von  ungleicher  Dichtigkeit  und  verschiedenen 
Elasticitätsconstanten  bestehen,  zu  ermitteln.  Zur  Vorbereitung 
fllr  dieses  Ziel  stellt  er  die  von  ihm  schon  früher  (Beibl.  4, 
p.  98y  705;  13,  p.  779)  behandelten  Schwingungen  der  elaati- 
sehen  Kogel  in  einer  daftLr  geeigneten  Form  dar  und  weist 
nach  einer  zuerst  in  seiner  Dissertation  angewendeten  Me- 
thode die  fieaütftt  der  Schiringangszahlen  nach.  —  FOr  die 
Schwinignngsnblen  der  rein  transversalen  Schwingungen  einer 
dünnen  Kogelschale  hatte  Loschmidt  eine  sehr  ebfiM^he  Formel 
erhalten.  Der  Yerfl  zeigt,  dass  auch  im  Fall  coexistirender 
longitudinaler  und  transversaler  Schwingungen  die  Schwiiigungs- 
zahlen  sich  in  einfacher  Weise  berechnen  lassen.  Dagegen 
werden  die  entsprechenden  Formeln  für  eine  Kugelschale  von 
endlicher  Dicke  sehr  complicirt.  Eine  einfachere  Form  ge- 
winnen siCi  wenn  das  Yerhältniss  der  Wellenlänge  zu  den 
Dimensionen  der  Kugel  sehr  klein  oder  sehr  gross  ist  Ersteres 
ist  der  Fall,  wenn  es  sich  um  Lichtsdiwingnngen  in  einer  end- 
lichen Engel  oder  Schale  handelt^  und  zwar  schon  bei  mftssjger 
Entfernung  Tom  Eugefanittelpnnkt;  letzteres  ist  anzunehmen  Uta 
Schwingungen  inneihalb  eines  Massentheilehens  resp.  seiner 
AetherhOlle.  Lck. 


70.  O.  Fisher,  Die  Starrheit  der  Erde  gibt  keinen 
Anhalt  sur  Schätzung  ihres  Allers  (Sill.  Jouni.  (3)  45,  p.  464 
—468.  1893).  —  Aua  der  Starrheit  der  Erde  zieht  King  (SilL 
Jonm.  (3),  45,  Januar  1893)  den  Schluss,  dass  in  einigen  hun- 
dert (engL)  Meilen  Tiefe  unter  der  Erdoberfläche  noch  keine 
GMeinsmassen  feuerflilssig  sem  können,  und  sacht  daraus  emen 
Qrenzwerih  fbr  das  Alter  der  £rde  zn  gewinnen.  Gegen  die 
Ton  Lord  Kelfin  o.  A*  ans  den  Gezeiten  gefolgerte  Starrheit 
der  Erde  (Thomson  v.  Tait,  Theor.  Phys.  8S8)  wendet  der 
Verf.  ein,  dass  die  Starrheit  nicht  als  durch  die  Fluth  und 
Ebbe  bewiesen  gelten  könne,  weil  die  Kelvin'sche  Gezeiten- 
theorie nur  als  ein  Gleicligewichtsproblem  behandelt  sei;  man 
müsse  die  horizontale  Wasserbewe^ung  auch  in  Rechnung  ziehen. 

Aus  Hechnungen,  welche  G.  H.  Darwin  (Beibl.  5,  p.  95) 
gegeben  hat^  folgert  der  Verf.,  dass,  wenn  das  Erdinnere  eine 
Flüssigkeit  von  geringer  Zähigkeit  ist»  die  Erdoberflache  zwei 

B«iMittcr«.d.  Ann.d.PhyMLChMa.  17.  51 
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mit  den  Gfezeiten  wandernde  Herrorragimgeii  hat,  wdche  dvd 
Anziehung  auf  die  Wassermassen  die  FluÜiliOhe  des  Ooeta 

verringern.  Die  so  berechnete  Fluthhöhe  ist  um  V'g  kleii.  r, 
als  die  Flutliliiihc  auf  der  starren  Erdkugel  sein  würde.  Di 
eine  genaue  numerische  Berechnung  der  Fluthhöhe  auf  eiii^r 
starren  Eidkui^el  nicht  vorliegt,  so  ist  die  Annahme  eines 
ilüssigen  Erdinneren  out  der  Beobachtung  der  Grezeiien  niciit 
in  Widerspruch.    LcL 

71.  Spencer  Vmfrevdlle  Pickering,  Die  Hydrni' 
Ihoorie  (Irr  Lösungen.  Einige  yerbindungon  der  Alkylmist 
und  des  .  hnmorn'aks  mit  fVasser  (Joum.  of  the  ChenL  Soc.  63, 
p.  141 — 195.  1893).  —  Die  Gefrierpunkte  der  reinen  Amiie^ 
soweit  es  anging,  und  die  ihrer  wftsseiigen  Lösungen  der  w 
schiedenartigsten  Concentration  wurden  mit  einem  Alkohol- 
thermometer  ermittelt  Theils  schied  sich  beim  GeftiersD  en 
Hydrat,  theils  reines  Wasser  aus,  ersteree  nmr  bei  wenig  nt- 
dünnten  Lösungen.  Die  Zusammensetzung  der  Hydrate  konnte 
aus  den  Gefriorpunktsbcobachtungen  selbst  entnommt  n  wcrde:^ 
B(M  einer  Tiiksung  von  Diniethylamin  z.  B.  ergaben  sich  folg':ncc 
Gefrierpunkte  bei  An^schoidung  eines  bestimmten  Hydrat»; 


TheUeCCHj, 
auf  lOOTheHel 

.NH 
jOflimg 

Ofiftinpiiiikt 

:in,68 
32,85 
89,89 

25,65 
22,69 
19,65 

-20,8 
-18,7 
—17,5 
-16,9 

-17,S 
-18,12 

Beim  höchsten  Gefrierpunkt  (—  16,9*')  muss  also  Lö^un^ 
und  ausgeschiedenes  Hydrat  die  gleiche  ?inBfuninflnr*™"fi 
liai)en,  da  bei  weiterem  Zusatz  sowohl  von  Amin  wie  rot 
Wasser  der  Gefrierpunkt  sinkt.  Li  diesem  Falle  bt  der  Zu- 
sammensetzung der  Lösung  nach  die  Ansscheidiiiig  desfljdntef 
(CH3),NH  +  THgO  anzunehmen. 

Folgende  Beobachtungen  wurden  gemacht: 

Gefrierpunkte  der  nsiuen  Amine: 


Diüthylainin  —  49,3*> 

Dipropjlamin  —60,0* 
Dusobufylaniiii  —77,0* 


Aethyl  -79t0* 


Diäthyl 
Diisobutyl  —17,0* 
Triüobutyl  -SM* 
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Hach  den  drei  linksatehendeii  Didenfateo  la  nrtfaeüeiiy 
der  Gtofiieiiniokt  der  Amme  za  dnkeiiy  je  mehr  Wasser- 
stoff in  den  0-Badioalen  durch  OH|-Gruppen  ersetst  wird. 
Andererseits  weisen  die  beiden  rechtsstehenden  Piuure  Ton 

Aminen  darauf  hin,  dass  der  Ersatz  von  Wasser stoflf  durch 
CHj-Gruppen  im  Ammoniak  den  Gefrierpunkt  erliöht. 

Gefrierpunkte  der  Hemihydrate  (8  MoL  Amin  aal  1  MoL  11,0): 
Aethylamin  -61,1  •     1     Aefhylarain  —61,1° 

Propylamin  —71,2»     |     Diäthylamin  —18,93» 


Diäthylamin 
Dipropylamin 


-18,93» 
-17,2» 


Propylamiu 
Dipropylamin 


—71,2« 
-17,2« 


Mit  Ausnahme  von  Di&tl^lamin  und  Dipropylamin,  wo  ein 
Steigen  des  Gefrierpunktes  um  1,7  ^  statt  hat»  werden  auch  hier 
obige  zwei  Begehi  bestätigt 

Weiterhin  sind  die  Molecolarermednigangeny  die  durch 
Zusatz  Ton  1  MdL  Amin  zu  100  MoL  H,0  hervorgebracht 
wurden,  mit  denen  in  Vergleich  gestellt,  die  man  bei  Znsatz 
Ton  z-MoL  Amin  zu  100  Mol  H3O  bekommt 


Amine 


MoL-Emiedrig. 
bei  ZuMti  Ton 

1  Mol.  aaf 
100  Mol.  U,0  MoL-Erniedrig. 


MolecularemiedriguQg  bei  Zusatz 
von  zluiledilen 


Ammoniak  . 

Methylamin. 

IMmethyl&min 

Tiimetbylamin 

Aetfnrlamin. 

DtttnjlaBin 

Triätbylamin 

Propylamin . 

Isopropylamin 

Dipropylamin 

laobutylamin 
Sec-Butylamin 

Amjlamin  . 


1,06* 

0,92  « 
0,90» 
1,05» 
0,90» 
1,12« 

1,13» 

1.05» 

0,95" 

0,92° 

0,63» 
0,55» 

0,70» 


1,64« 

1,9» 
1,8» 
1,06» 
1,84» 
1,5» 
92» 
,42» 
0,87s* 
1,08» 
1,2» 
(0,076  • 
^0,27» 
0,81» 
0,91« 
1 0,208« 


(0,1 

{0, 


40 
22 
10 

2,6 
10 

7 

4 

12 
SO 
10 
6 
32 
60 
64 
42 
18 
48 


X  m 


Die  Moleoulardepfession  uimmt  bei  steigendem 
manchen  KQen  m,  in  einigen  auch  ab. 

Die  Molecularerniedrigungen,  die  durch  Zusatz  von  Anün 
und  von  Wasser  zu  den  Hydraten  hervorgerufen  werden,  sind 
ebenfalls  berechnet: 

51» 
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Hydnte 


Uemihydrat  von  Aethylamin 

»  »   DüUhylamin  . 

ff         *f  PropjUuniB  •  • 

»»  t»   Dipropyl .   .  . 

Bihydnt  von  TriätbyUmin  ,  • 

Trüijdnil  von  Ifetfaylaiiiiii   .  . 

5,5  Hydrat  von  Aethylainiii  .  . 

Heptahydrat  von  Dimethylamin 
»  n  Isopropylamm 

Octobjdist  von  Di&thylamin  •  . 
ff  n  PropylAmin  .  . 
ff        ff  Itopropylamiii  . 

Hendecahydimt  von  Trmiethylamin 


Mol.-Emiedrig.  ^ 
durch  dAS  be- 


0,090 • 
0,012» 
9/m^ 
OJ018* 
0,025« 

0,086* 

0,032  • 

0,020* 

0,0082  • 

0,010« 

0|j018* 

0,018* 


MoL-Eraledrk. 
Viamet 


0,0<vr>e 
0,068* 
0,000* 
€^18« 

0,004^ 
OAlt* 
0,008* 
0,004* 
0,001* 
0,008* 
0,0007* 


Verf.  sucht  aus  diesen  Ergebnissen  Schlüsse  zu  ziehen,  die 
gegen  die  neue  (nur  für  verdünnte  Lösungen  streng  gültige) 
Theorie  der  Lösungen  sprechen  sollen.  Ausser  den  bisher  ei^ 
wähnten  Hydraten,  die  sich  in  festem  Zustand  ausgeschieden 
habeiii  sollen  noch  die  bei  DarstelliiDg  der  Besoltate  in  Gurren 
erhaltenen  |,Enicke"  terscliiedene  nur  in  LSenng  befindliche 
Ejdrate  anzeigen. 

ffier  Antor  ist  der  Meinung,  daas,  wenn  ein  kEystaniniadm 
Hydrat  ans  einer  Flfissigkeit  gewonnen  werden  kann,  dieses 
Hydrat  notliwendigerweise  in  einem  bestimmten  Maasse  in  der 
Flüssigkeit  vorhanden  sein  muss:  und  dass  die  in  so  vielen 
Fällen  gelungene  Isolirung  von  Hydraten  die  Wahrscheinlich- 
keit der  Ansicht,  dass  alle  Lösungen  Hydrate  enthalten,  sehr 
erhöht  hat.  Anzeichen  von  andern  Hydraten  wurden  aus 
KrUmmnngswechseln  der  die  Besoltate  darstellenden  Curven 
erhalten,  und  mit  swei  Ausnahmen  entsprachen  diese  Hydrsle 
ihrer  Zosammensetzong  nach  den  bei  andern  Amineii  wirUicb 
isolirten  (Oorrecturznaatz  des  Yetty* 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  viele  Amine^  die  bei  niedrigen 
Temperaturen  leichtflüssig  sind,  durch  Zusatz  von  wenig  Wasser 
zähflüssig,  fast  pastenartig  werden.  Bei  anderen  Flüssigkeiten 
ruft  ein  gleicher  Zusatz  von  Wasser  bei  denselben  Tempera- 
turen nicht  diesen  Erfolg  hervor.  Gedeutet  wird  dies  Verhalten 
durch  Auftreten  von  Hydraten.  M.  L.  B. 
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72.  J.  W.  JSeigera.  Die  IMiehkeä  m^^er  MeiaUfodide 
imd  Meialioide  m  Joimethylen  (Ztschr.  £  anoig.  Obern.  3,  p.  348 
— 351.  1898).  —  Vert  findet  bei  seineii  Versachen  Jodmethylen 

als  Lösungsmittel  zu  benutzen,  dass  Zinnjodid  SiiJ^,  Arsenjodid 
ASJ31  Antimonjodid  Sb.J^,  ziemlicli  stark  löslich  sind,  Wismuth- 
jodid  dagegen  nur  eine  geringe  Löalichkeit  besitzt.  Für  diese 
J odide  kann  auch  Benzol,  Toluol  und  Xylol  als  Lösungsniittel 
Verwendung  linden.  Bleyodid  PbJ.,,  Cadmiumjodid  CdJ,, 
Eisenjodür  FeJ.,,  ThaUiumjodür  TU,  Silberjodid  AgJ,  Queck- 
flilbeijodür  Hg^  and  KupferjodUr  Cu^  sind  nicht  oder  nur 
sporaibaft  in  Jodmetbylen  lödicb.  Von  Metalloiden  lösen  sieb 
Schwefel,  Selen,  Jod,  Pbosphor  leicht,  TeUnr  und  Arsen  nur 
schwer  in  Jodmethylen.  W.  Tb* 


73.  A,  Potylizin,  Ueber  die  Bedingungen  der  Bildung 
übersättigter  Losungen  (Jouni.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  25,  II, 
p.  73—75.  1898).  —  Uebersättigte  Lösungen  (vgl  Beibi.  16, 
p.  396)  können  nur  solche  Stoffe  geben,  die  mehrere  Modi* 
ficationen  oder  einige  yerschiedene  Hydrate  zu  bilden  yermögen. 
Die  Bromate  von  Oaldnm,  Stronthun  und  Baryam  scheiden 
sich  immer  mir  in  ein  nnd  derselhen  Form  M(BrO,),H,0  ans 
Löenngen  ans,  dementsprechend  gelang  es  nicht  übersftttigle 
Lösnngen  derselben  darzustellen.  Die  Dampfspannungen  dieser 
Hydrate  sind  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sehr  gering,  die- 
selben verlieren  im  Exsiccator  nur  sehr  geringe  Wassermengen. 
üebersättigte  Lösungen  geben  nur  Hydrate  mit  relativ  grosser 
Dampfspannung,  dagegen  geben  nicht  verwitternde  Salze,  falls 
sie  obigen  Bedingungen  nicht  genügen,  keine  Ubersättigten 
Lösungen.    G.  T. 

74.  W.  NemsU  Ueber  die  Löslichkeit  von  Mischkryslallen 
(Ztschr.  £  phys.  Ghem.  9,  p.  137—142.  1892).  —  Von  Bakhuis 
BooEcboom  (YgL  BeibL  16,  p.  255)  waren  Bedenken  ausgesprochen 
worden,  ob  nnd  nnter  welchen  Bedingungen  man  die  Gksetie 
der  relatiTen  LösUchkeitsemiedrigung  eines  Lösungsmittels 
gegenflber  einem  zweiten  durch  einen  fremden  Znsatz  oder  die 
der  Vertheilung  eines  löslichen  Stoffes  zwischen  2  Lösungs- 
mitteln auf  die  Löslichkeit  isomorpher  Mischkrystalle  anwenden 
köune.    Verf.  sucht  diese  Bedenken  zu  entkräilen  und  be- 
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handelt  insbesondere  den  Fall,  wo  der  lOsliche  KOrper  in  da 

beiden  Phasen  nicht  gleichen  Molecularzustand  besitzt  Schreibt 
man  auch  jeder  loneugattung  einen  specifischen  Theiluns^- 
coefficienten  zu,  so  erfordert  das  Gleichgewicht  die  Ausbildung 
einer  Potentialdiflferenz  zwischen  den  sich  berührenden 
siugen,  deren  Betrag  sich  leicht  berechnen  lässt  Die  An- 
wendung des  Yertheilungssatzes  auf  die  Messungen  Roozeboom> 
betreffend  die  Löslichkeit  der  Mischkrystalle  aus  KCIO,  uiA 
TIOIO3  ergibt»  dass  in  der  „^ten  Lösung^  KGIO,  abenrngend 
aus  normalen  Moleofllen  besteht  Wg. 

75.  Mm  SoffCW*    Üeber  Fohmändentngen  m  witfengeß 

Losungen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  657—660.  1893).  —  Vert 
berechnet  Ostwald's  Messungen  über  die  Volumänderungen  b  ; 
der  Neutralisation  von  Säuren  und  Basen  (vgl.  Beibl.  \.  p.  Ui4 
in  etwas  anderer  Weise  als  dieser  selbst:  Da  je  1000  gr  de: 
Säure-  und  der  Basis-Lösung  angewandt  wurden,  und  die  ent- 
stehende Salzlösung  ein  Aequivalent-Gewicht  =  m  gr  Salz  ent- 
hielt^ so  ist  die  Menge  verwendeten  Wassers  (200  —  m)  gr,  ilir 
nrsprtlnglioheB  Volum  also  200  —  m sacbcm;  ist  mm  du 
Volnm  der  entstandenen  SaldOsnng  ■■»cbcm  gefnnden  so  tA 
die  VolnmAndernng  durch  die  Auflösung  des  Salses  »x^a  ebca. 
An  diesen  letzteren  Zahlen  zeigt  sich  nun  wieder,  dass  m 
additive  Eigenschaft  vorliegt:  ein  Theil  der  VolamSndenuig 
ist  durch  die  Säure,  ein  anderer  unabhängig  davon  dur.L 
Basis  des  Salzes  bestimnit.  Abweichungen  lassen  sich  durch 
Zersetzung  der  Salze  erklären. 

Bei  mehreren  Salzen  betragen  die  Differenzen  in  der 
Volumänderungen  beim  Lösen  in  Wasser  ebensoviel,  wie 
Differenzen  der  Molecularvolumen  der  trockenen  Salze. 


76.  X»  JfimM^Jby.  f^obtmetrUehe  Simdim  Atr 
wäuerige  Lönaiffen  der  fFemsaure  und Truubeiuiun (Chem.Ber. 
85,  p.  1556—1562. 1892).  — 10  und  14  proc  Tranbenribirelösac 
besitzt  ein  kleineres  spec  Yolum  als  die  entsprechende  Web- 

fläurelösung.  Beim  Vermischen  von  Rechts-  und  Links- Weit* 
säure  findet  daher  offenbar  Contraction  und  thermische  Re- 
action  statt.  Schwächere  (4  proc.)  Lösungen  mischen  sich  ohi«e 
Volumänderung  und  Wäimetonuug.  f.  Ml^ 
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77.  St,  «7.  Thugutt,  Heber  div  Almrichungen  von  den 
Gasgesetzen  der  Lösungen  (GheoL  £.  'ZQ^  p.  583—589.  1893).  — 
Es  wild  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  neben  der  electrischen 
DissodatioD  die  Hydrolyse  und  die  Büdong  von  Hydraten  bis* 
her  von  der  neuen  LOenngstheorie  zu  wenig  beachtet  worden 
seien.  Sie  erklftrten  gewisse  Abweiobongen.         M.  L.  R 

78.  E,  H,  Loomis,  lieber  ein  exacteres  Vtrfahren  bei 
der  Beslimmung  von  Gefrierpunktsernicdrigwigen  (Chem.  B.  20, 
p.  797—801.  1893).  —  Zur  Beseitigung  der  den  (iofrierpunkts- 
bestimmungen  bisher  anhaftenden  Fehlern  wird  folgende  Ver- 
suchsanordnung Torgeschlagen:  „Zwei  ineinander  gesteckte,  mög- 
lichst dünnwandige  Reagenzröhren,  welche  am  oberen  Ende 
durch  ein  Stück  Gummischlauch  verbunden  sind,  sodass  die 
etwa  1  mm  dicke  lioftschicht  zwischen  ihnen  gegen  aussen  ab- 
geschlossen ist,  dienen  als  Gtofnergeftss.  Das  innere  Beagenz- 
rohr  hat  eine  Lftnge  von  etwa  25,  einen  Dorchmesser  von  etwa 
S  cm  und  ist  mit  eingezogenem  Boden  yersehen,  wodurch  die 
Bildung  von  compacten  Eisstücken  am  Boden  yerhindert  wird. 
Ein  aussen  angelegter  Gummistreifen  verhindert  die  Berührung 
mit  dem  äusseren  Reagenzglas.  Im  Inneren  steckt,  durch 
Korke  geführt,  ein  Thermometer,  dessen  Scalentheile  (0,01'') 
etwa  0,4  mm  lang  sind,  sowie  ein  aus  Glasstab  und  Platiuring 
bestehender  Rührer.  An  die  äussere  Seite  des  Ringes  legt 
sich,  durch  Platindraht  gehalten,  ein  Streifchen  einer  Feder- 
iahne  so  an,  dass  das  Ende  des  Federsaumes  die  GteAss- 
Wandungen  leicht  bertthrt,  wodurch  die  Bildung  einer  Eisschicht 
an  der  Glaswand  Terhindert  wird.  Auch  trat  eine  Ansammlung 
Ton  Eis  an  der  Obeifl&che  bei  der  besprochenen  Beobachtungs- 
weise  niemals  ein." 

,J)as  Gefriergefäss  steht  nun  bei  der  Ablesung  des  Ge- 
fiierpunktes  in  dem  Hauptbad,  einem  mit  Filz  dicht  umhüllten 
Kupfercylinder  von  35  cm  Höhe  und  6  cm  Durchmesser,  welcher 
eine  Kältemischung  enthält  von  0,30"  unter  dem  zu  bestimmen- 
den G^efrierpunkt  Das  Thermometer  wird  dabei  von  einer 
Klemme  am  Stativ  gehalten,  mit  Mikroskop  und  Ocularmikro* 
meter,  von  dessen  Theilen  gerade  10  auf  0,01®  kommen,  ab- 
gelesen und  iriUirend  dessen  an  semem  oberen  Ende  fort- 
triüurend  durch  eine  kleine  electromagnetiBche  Vorrichtung 
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geklopft,  was  sar  Venneidiiiig  des  Haftens  des  QuedBafllMn 
unbedingt  nothwendig  Ist'' 

y^ur  Vermeidung  des  Einflusses  themdsclier  Nachvirfamg 
wurde  das  Thermometer  w&hrend  der  ganxen  Untenodwiig  saf 

Temperaturen  in  der  Nähe  von  Null  gehalten." 

„Ausser  diesen  Vorrichtungen  wurde  noch  ein  Bad  tot 
—  10^  als  „Grefrierbad"  uud  ein  anderes  von  0^  als  „SchmelÄ* 
bad"  benutzt.« 

Weiterhin  wird  ein  Versuch  in  allen  Einzelheiten  be- 
schrieben. Eine  Anbringung  einer  Correction  für  die  durch 
Ausscheidimg  Yon  Eis  bewirkte  Concentration  der  Lösung  wird 
nicht  fta  DÖthig  gehalten.  Die  Gtetaarpvookte  verschiedaMr 
Lösnngen  Ton  Ghlomatrium,  Bohrzudcer,  Bittersalz^  Alko- 
hol|  Schwefelsäure,  Phosphorsiure  noA  Harnstoff  wmidea  be- 
slammt  Die  TerdOnnteste  Lösung  enthielt  0^01  GrammmokcBle 
im  Liter.  1LL.& 


79.  Harry  C.  Jmies,  Zur  Bestimmung  des  Geßirr- 
pu/iktes  sehr  verdünnter  Salzlösungen  (Chem.  B.  26,  p.  547—553. 
1893).  —  Die  angewandte  Methode  war  der  von  Beckmaiu 
angegebenen  (BeibL  13,  p.  151)  im  wesentlichen  gleich  (Ge- 
nauere Beschreibung:  Ztsclir.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  110.  Idd3). 
Nmr  war  zur  Verringemng  der  Fehlerquellen  der  ganie  Appsnt 
yergrössert,  mit  ca.  1 1  Lösung  wurde  stets  gearbeitet  Du 
Thermometer  war  besonders  fikr  diese  Untersuchung  constniit 
und  m  Tausendstelgrad  getfaeflt  Zehntansendstelgrad  Bsm 
sich  mit  HQlfe  eines  kleinen  Femrohres  mit  Sicherheit  ableMa. 
Eine  Correction  dafür,  dass  die  Ausscheidung  des  Eises  die 
Lösung  stärker  concentrirte ,  wunle  bei  jeder  einzelnen  Be- 
stimmung vorgenommen.  Der  Versuchsfehler  wird  in  majdmo 
auf  0,00ü5*'  angesetzt.  Die  an  Chlomatrium,  Chlorkahum  und 
Chlorammonium  erhaltenen  Eesultate  ergeben  Dissociationä* 
beträge,  die  bis  auf  3 — 4  Proc.  mit  den  yon  Kohlransch  oick 
der  Leitl&higkeitsmethode  erhaltenen  ttberemstimmeo.  ^« 
vollkommene  Uebereinstimmung  war  nicht  an  entarten,  ds 
Kohhausch's  Messungen  bei  18®|  die  QefinecpunktebsdiB- 
mungen  bei  0®  Torgenommen  wurden.  Die  Besoltate  diffennB 
hezQglich  der  stark  Terdthmten  L&sungen  —  bis  0^001  noraal 
erstreckt  sich  die  Untersuchung  —  sehr  erheblich  von  denen 
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Fickeriog's  und  eigeben  bei  ihrer  Darrtellnog  in  einem  Go- 

ordinetensygtem  im  Gkgensati  zu  Piofcering  keine  Knicke. 

  M.L.Ä 

80.  X  €fMra.  Rryoskopüches  Ferhalim  mniger  AmMt 
schwacher  Basen  (Gazz.  Chim.  23  (1),  p.  341—347.  1893).  — 
Die  Acetate  von  Anilin,  Pyridin,  Chinolin,  Nicotin,  Diäthyl- 
anilin,  Diisoamylamin ,  Diisobutylamin ,  Propylamin  und  Allyl- 
amin  wurden  theils  in  wässeriger,  theils  in  Benzollösung  und 
thelLs  in  beiden  untersaclit  In  wässeriger  Lösung  verhalten 
sich  alle  analog,  sie  geben  eine  etwa  doppelt  so  grosse  Qe« 
firieipunktsemiedrigung  als  reines  Anilin  und  reine  Essigs&ure^ 
woraus  Verl  —  mit  VenachlAssignng  der  nach  seiner  Meinung 
geringen  electrischen  Dissociation  —  auf  vollstftndigen  ZerfiiU 
in  Basen  und  Essigs&ure  schUessen  zu  dürfen  glaubt  In 
BenzoUOsung  treten  starke  Unterschiede  auf.  Nieotui,  Pyridin 
und  Chinolin  sind  annähernd  normal,  Anilin  in  verdünnten 
Lösungen  und  Diäthylanilin  zeigen  zu  grosse,  Diisoamylamin 
und  Diisobutylamin  zu  kleine  Werthe.  M.  L.  B. 


81.  Adolf o  Ferratini  und  Feiice  GareUi.  lieber 
das  ß^er halten  des  Jndois  und  einiger  setner  Derivate  zum  RaoulC- 
sehen  GueiM  (Atti  d.  Beale  Accad.  dei  Inncei  1892,  Ser*  6, 
VoL  I  (2),  p.  54. 1892;  JNatnrw.  Bnndsch.  8.  p.  186—187. 1898),  — 
Durch  Lösung  einiger  Stoffe  wird  der  GtoMeipunkt  manoher 
LOenngsmittel  weniger  erniedrigt  als  die  Theorie  ▼an't  Hoffs 
▼erlangt;  als  Grund  daflfar  hat  Tan't  Hoff  selbst  angegeben,  dass 
in  sülchen  Fällen  die  Forderung  der  Theorie,  dass  sich  das 
reine  Lösungsmittel  ausscheide,  nicht  erfüllt  ist,  sondern  eine 
Ausscheidung  von  fester  Lösung  stattfindet.  Eine  Ausscheidung 
Yon  fester  Lösimg  wird  vorzugsweise  dann  zu  erwarten  sein, 
wenn  Lösungsmittel  und  gelöste  Substanz  von  ähnlicher  Con- 
stitution und  fähig  sind,  isomorphe  Mischungen  au  bilden. 
Genauere  experimentelle  Untersuchungen  über  diesen  Gegen- 
stand,  die  Tan't  fiofi's  Annahme  bestStigten,  sind  Irisher  nur 
Ton  A.  Tan  Bylert  ausgeführt  worden.  In  vorliegender  Arbeit 
ist  weiteres  Material  zu  dieser  Angelegenheit  herbeigesohafft 
worden. 

Sowohl  in  Benzol  wie  in  Eisessig  zeigen  das  Indol  und 
seine  Derivate  normale  Geirierpunktseruiedrigung;  in  Naphtalin- 
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lösong  gibt  das  Indol  hingegen  eine  zu  kleine  Erniedrigiuig,  die 
zn  einem  zu  grossen  Molecnlargewicht  ftthren  würde.  Dies  nr 
vorauszusehen ,  denn  das  Indol  steht  hinsichtlich  seiner  Goo> 
stitution  in  derselben  Beziehung  zum  Naphlalln  wie  das  Pfipol 

zum  Benzol,  und  Pyrrol  verhält  sich,  wie  schon  früher  gefimdea 
war,  in  Benzollösuiig  anormal  Das  f^-Methylindol  in  ^aphi^iioi 
gibt  eine  normale  Erniedrigung,  ebenso  verhalten  sich  einif? 
Pyrrolsubstitutionsproducte  in  Benzollösung.  Das  ."^-Methyl- 
indol  hat  das  Verhalten  des  Indols,  das  a-/9-Methylindol  steht 
zwischen  dem  u-  und  dem  /9-MethylindoL  Das  Carbazol  stebt 
in  derselben  Beziehung  zum  Naphtalin,  wie  das  Indol  na 
Benzol,  deswegen  sind  für  Garbazol  in  Naphtalinldsong  normale 
Werthe  zu  erwarten  gewesen  und  auch  gefunden  worden.  Dm 
dem  Indol  analoge  Inden  hingegen  verhAlt  sich  in  NaphtsÜB» 
lösung  wie  letzteres ,  d.  h.  anormal  In  obigen  sieben  fUleiii 
in  denen  eine  zu  geringe  Depression  stattfindet,  konnte  steti 
in  geeigneter  Weise  die  Bildung  fester  Lösungen  nachgewiesen 
werden.  Auch  die  Aenderung  der  GefrierpunktsemiedngttLg 
bei  Aenderung  der  Concentration  entsprach  der  Theorie. 

Bei  einigen  weiteren  A'ersuchen ,  z.  B.  Benzoesäure  in 
Naphtalin.  ergaben  sich  ebenfalls  zu  kleine  ErniedriguDgeo. 
wiewohl  hier  nur  reines  Lösungsmittel  sich  ausschied.  Die 
Annahme  von  Doppelmolecülen  reicht  in  diesen  F&Uen  zsr 
Erklärung  aus,  da  die  Aenderung  der  Ermedrigungen  nü  der 
Verdünnung  in  der  Weise  vor  sich  ging,  dass  mit  staigender 
Verdünnung  eine  Annäherung  an  den  nonnalen  Werth  sttft 
hatte.  ILUR 


82.  Feiice  GareUi  und  Adolf o  Ferrothii.  Dm 
Vin'nuntvfn  als  iJhSini^rs^miltel  bei  den  GcfrierpunkUbestimmnns^ 
narh  der  ItauulCschen  Methode  (Atti  d.  R.  Acc.  d.  Line.  Rendic. 
1S03,  1.  Sem.,  p.  275—282).  —  In  einer  früheren  AbhaDdlari 
(vgl.  voriges  Beierat)  war  gezeigt  worden,  dass  Indol  in  NaphUlia- 
lösung  ebenso  wie  Pyrrol  in  Benzollösung  eine  in  gemge 
Merpunktsemiedrigung  geben.  Diese  Erscheinung  war  dmck 
den  Nachweis  der  Ausscheidung  fester  L(tanngen  behn  Gefinem 
erklärt  worden.  Nun  verhält  sich  in  Hinsicht  auf  die  chemiscl^ 
Constitution  das  Indol  zum  Naphtalin  wie  das  Pyrrol  v 
Benzol,  und  in  gleicher  Beziehung  steht  das  Carbanl  an 
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FheDantren,  und  so  mur  auch  fftr  den  letiten  Fall  em  abnormes 
Veiiialten  bei  den  Gefrierpunktsbestimmnngen  zu  erwarten, 

was  auch  durch  den  Versuch  bestätigt  wurde.  Das  Vorhanden- 
sein Yon  fester  Lösung  konnte  ebenfalls  wieder  nachgewiesen 
werden. 

Für  Pyrrol  in  Benzol  sind  die  Abweichungen  vom  nor- 
malen Werth  yerhäitiuBsmässig  gering,  doppelt  so  gross  beim 
Indol  in  Naphtalin,  und  beim  Carbazol  in  Phenantren  traten 
sogar  bedentonde  GeMeipimktaerhöhnngen  ein.  Die  festen  L(V- 
snngen  werden  also  mit  steigendem  Molecnlargewicht  der 
Kohlenwasserstoffe  concentrirter. 

Das  sorgfältig  gereinigte  Phenantren  sdimdz  bei  26,25® 
und  zeigte  für  Stoife  von  nicht  ähnlicher  Constitution  wie 
Naphtahn,  Stilben  etc.  die  moleculare  Gefrierpunktserniedrigung 
120°.  Benzoesäure  zeigte  in  Phenantren,  analog  ihrem  Ver- 
halten in  andern  aromatischen  Kohlenwasserstoffen,  eine  zu  ge- 
ringe GeMeipunktsemiedrigang,  ohne  dass  eine  Bildung  von 
fester  Lösung  vorlag.  M.  L.  B. 

83.  L,  Wm  Winkler*  Gesetzmässigkeit  bei  der  Absorp» 
Um  der  Gate  m  FUist^keäm  (Ztschr.  l  phys.  Chem*  9,  p.  171. 
1802).  —  Verl  findet  auf  dem  Wege  des  Eipeiimentesy  dass 
die  procentoale  Ahnahme  der  Grösse  des  Absorptionscoef- 
fidenten  der  Enlnkwnnel  des  Molecolaigewiehtes  des  betref- 
fenden Gases  nahezu  proportional  ist,  £r  gibt  an,  dass  die 
Terschiedene  innere  Reibung  des  Wassers  bei  verschiedenen 
Temperaturen  die  Ursache  davon  ist  W.  Th. 


84.  8.  Qribdtiedoff.  üeber  die  Bestimmung  des  Dif- 
ßuwnscoejficienien  aus  Versuchen  Über  die  Verdampfung  von 
FtüssigkeHm  (Jovm.  mss.  phys.  ehem.  Ges.  85,  I,  «p.  86—60. 
1898).  —  Es  werden  ans  der  Formel  von  Ste&n  (Wien.  Ber. 
63,  1871),  welche  die  Terdampfung  einer  Flftssigkeit  aus  einem 
einseitig  offenem  Kohr  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Zeit 
darstellt,  die  Diffusionscoefficienten  abgeleitet.  Die  Versuchs- 
anordnung, etwas  abweichend  von  der  Winkelmann's  (Wied. 
Ann.  23,  33  u.  35),  bestand  wesentlich  im  Folgenden.  In  zwei 
Glasröhren  mit  Milimeterthoilung  wurde  die  zu  untersuchende 
FlQssigkeit  einer  bis  auf  0,2®  C.  constanten  Temperator  im 
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Wasserbad  ausgesetzt,  die  aus  den  BAfarea  eatirakheBda 
Dämpfe  wurden  durch  eme  einfache  Ventüal 

abgesogen. 

Temperator  Baiomelentaiid 


Aethjlftiher 
Bensol 


Methylformiat 


Methylacetet 


Methylpropionat 


18,6 

41,63 

53,1 

66,0 

65,1 

16.0 
1»,2 
21,8 

26,8 
34,7 
43,6 

43,0 
59,4 


758,2 
758,10 
748,0 
744,2 
789,7 
760,1 

754,0 
755,2 
734,5 

766,0 

751,0 
772,1 

741,5 

758,2 


[onsfüRicfatBi 

0^06801 

0,08170 

O.OS535 
0,08770 
0,06909 
0,08068 

0,10181 
0,10325 
0,10409 

0,09966 

0,09531 

0,09814 

0,08694 
0,09996 


In  entsprechenden  Zuständen  sind  die  Differemen  der 
Dififusionscoefdcienten  Yerschied^ier  Ester  gleich. 


2i,4«  a 

38,85  n 
55,49  it 


k  «  0,1087 

k  -  0,0966 
k  =  0,0911 


Methylfonniat 

Methylacetat 
Netbylpropionat 

Schliesslich  werden  ans  dem  DiffiaBionscoefibaentso  dis 
mittleren  Weglängen  und  die  Durchmesser  der  Mökcflk 
rechnet    G.  T. 

85.  X.  Marefilewshi.  üie  f^laiweü^miimigtKkMlf 
keü  der  HechU-  und  IdnktwemMmire'MoUeüle  (Gbsm.  fisr.  Sl 

p.  983—984.  1893).  —  Da  Traubensäure  in  verdfinnter  Lfinsf 

vollkoniDicn  in  ihre  Componenten  Rechts-  und  LiIlkswei^^ifiI• 
dissoeiirt  ist,  so  miisste  bei  ungleicher  Diffusionsgeschwiiiai^kti: 
der  letzteren  eine  solche  Lösung  ein  optisch  actives  Diffasions- 
product  liefern.  Verl",  hat  eine  6  proc.  Lösung  in  Filtrirpapie:- 
rollen  aufsteigen  lassen  und  sowohl  den  ausgestiegenen  als  der 
zurückgebliebenen  Theil  optisch  inactiv  gefunden.  DuMck 
sind  auch  die  Diflfusionsgeschwindigkeiten  der  beiden  Isomeres 
wie  die  anderen  physikalischen  Eigenschaften,  mit  Ausaihae 
der  optischen,  einander  gleich.  Wg. 


86.  J.  m  Meerhurg.    Zur  Abhandlung  G,  TtmmmuC$: 

lieber  die  Permeabilität  von  Nieder  schlag  simmbranen  (Ztsckr.t 
phys.  Chem.  11,  p.  44G— 448.  1893).  —  Verf.  hai  einige  Vö^ 
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suche  Tammann's  (Beibl.  10,  p.  721)  über  den  Duixhgang  von 
if'arbstoffen  durch  Niederschlagsmembraüen  wiederholt  mit  der 
Abändemng,  dass  er  die  Farbstofife  den  membranbildenden 
Ijösiingen  erst  dann  zusetzte,  wenn  die  Membran  schon  gebildet 
war.  Die  Ergebnisse  weichen  von  denen  Tammann's  ab.  Die 
Ton  Tammaon  beobachteten  F&Uongen  der  Membranen  blieben 
aas,  wenn  Erschüttermigen  yermieden  worden.  Verf.  stimmt 
ttbrigeng  der  AnflammngBweiae  Tammann's,  dass  der  Durchgang 
eines  Stoffes  Ton  seiner  LOdichkeit  in  der  Membran  bedingt 
sei,  bei    Wg. 

87.  J.  JSr.  KeliOff»  Gemme  Melkoden  mr  Br/eredumg 
9on  VerdaMttmgesiSrw^em  (Bead  before  the  Oincinnati  Meeting 
of  the  Mississippi  Valley  Medicai  Association»  Oct  la  1892. 
74  pp.).  —  An  einer  grossen  Aniahl  yon  Fällen  wird  der 

Mageninhalt  untersucht,  um  einen  Zusammenhang  von  Krank- 
heit und  Zusammensetzung  des  Mageninhaltes  ausfindig  zu 
machen.  Von  vorwiegend  medicimschem  Interesse.   M«  L.  £. 


88.  €3^«  Ostdro«  Medumüdiie  Henwrbrmgung  kryetai/' 
Imueher  FUeken  im  iMkspaih.    BexMnmg  Seeer  Berver' 

brm£(unff  SU  den  Rüwvnf^sfifritren  (Ann.  Soe.  G^l.  de  Belg.  17, 
p.  1 16,  241.  1890;  BuU.  Soc.  Franr.  de  Min.  p.  192.  1890. 
Auszug  des  Hm.  Verf.).  —  1.  Der  Ausgangspunkt  der  Unter- 
suchungen des  Verf.  war  die  Ritzfigur  der  Fläche  0  R  des 
Kalkspaths;  die  er  in  bestimmten  dünnen  Blättern  von  Kalk- 
spath  in  Steinkohle  beobachtet  hat  Man  erhält  sie,  wenn  man 
die  Fläche  OR  mittels  einer  Spitze  parallel  der  Spaltungs- 
lichtang  litst;  sie  besteht  ans  einem  gleichschenkeligen  Dreiecke» 
dessen  Basis  parallel  mit  der  Spaltung  liegt  nnd  die  in  dieser 
Basis  durch  eme  glinsende  Facette  begrenzt  ist;  diese  Facette 
ist  gegen  ORm  einem  Winkel  von  10*37'  geneigt  Man  kann 
tthrigens  diese  Figuren  auf  der  Basis  aller  stanroskopischen 
Platten  constatiren;  sie  entstehen  während  des  Polirens. 

Die  Beobachtung  der  Spaltungsebenen  des  gehobenen  Theil- 
chens  imd  die  Messung  des  Winkels  derselben  mit  der  geritzten 
Fläche,  haben  dem  Verf.  ergeben,  dass  durch  Wirkung  der 
ritaenden  Spitze  in  obigem  Theile,  sich  wie  beim  Baumhauer'- 
sehen  Y ersuehei  ein  kleiner  Zwilling  mit  *-  )  i2  als  flemitropie- 
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ebene  bildet  und  dass  die  glämende  FMelte  nur  eine  Hiebe 

—  2jR  ist,  welche  dem  kleinen  Zwillinge  zngehOrt;  diese  FUi 

würde  von  der  mechanischen  Umwandlung  eines  Theüchens  Toa 
OR  in  —  2B  herrühren.    Daraus  folgt,  dass  man  die  Flküt 

—  2  R  auch  crhaltiMi  inuss,  wenn  man  einen  passenden  Dmck 
aul"  ein  Kulkspathrliomboeder  ausübt.  In  der  That  drückt  im 
seitwärts  und  fast  parallel  der  Kante  des  Spaltuogsrhomboeder 
auf  eine  stauroskopische  Platte  etwa  mit  dem  Rücken 
Fedennessers,  so  bildet  sich  eine  Ebene  ^  \  R  im  KrystAll, 
an  der  Oberfläche  erscbebt  eine  glänzende  Fl&ohe  ^2Ji, 
welche  die  Platte  in  ihrer  ganzen  Breite  dnrdiBelit  Bei  eim 
analogen  Versuch  mit  dem  Nagel  kann  man  sidi  mitteli  der 
auf  der  Basis  bestehenden  Bitzungsfigur  orientiren:  Der  Hagel 
muss  auf  der  Seite  drücken,  wo  der  Scheitelpunkt  des  Ritzimgs- 
dreieckt's  sich  })(»Hndet.  Wirkt  man  so  in  den  drei  bestimmten 
Riclitungcn,  ro  erhält  man  sehr  leicht  auf  der  Platte  drei  bnse 
glänzeiidü  Facetten,  die  ein  gleichseitiges  Dreieck  begrenze-^ 
In  Erweiterung  der  vorstehenden  Thatsachen  erweiteindf  güx 
der  Verf.  folgendes  Gesetz: 

„Wenn  auf  einem  Kalkspathrhombo§der  sich  ^e  natür- 
liche oder  künstliche  £*lftche  befindet,  welche  bestimmte  Stöcke 
auf  bestimmten  Kanten  abschneidet,  so  geht  sie  nach  da 
ZwiUingsprocesse  in  eine  andere  Uber,  welche  dieseUwa  Sag* 
mente  auf  denselben  Kanten  in  ihrer  neuen  Lage  abscfanodrt^^ 
Diese  Umwandlung  findet  nicht  nur  in  geometracber  BbhkM 
statt:  Die  reticulare  Dichtigkeit,  die  Ritzungstigur,  alle  krystaBo- 
graphische  Eigenschaften  sind  yerschieden  vor  und  nach  der 
Zwillingsbildung. 

Der  Verf.  beweist  dieses  Gesetz  durch  manche  VensiH 
von  denen  die  wichtigsten  folgen: 

Mechanische  Bildung  de»  hexagonalen  Prismas  GC  R  Z. 
das  Rhomboeder  an  seinen  stumj^sn  Kanten  abgestun^  m 
gehen  sie  nach  dem  Zwillingsprooesse  in  Abstnmpfimgea 
den  spitzen  Kanten  über  und  werden  Flächen  des  hfliagnW 
Prismas  ODA  2.  Man  erhMt  so  arfemmm  KaBkipalkikutdty^ 
die  Fläche  des  hexaffonalm  IMtmagy  ohne  vorher  am  Ftkkt  9 
schleifin.  Der  Versuch  wird  folgendeimaassen  ausgeföhrt:  Zm 
stumpfe  Kanten  eines  Kalkspathrhomboeders  stampft  L:>a 
mittels  eines  Messers  ab,  indem  man  ¥om  spitzen  nach  ^ 
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titxmffya  Winkel  geht;  dann  swillingt  man  das  EtystaU,  indem 
man  das  Messer  senkrecht  in  die  dritte  stumpfe  Kante  hinein- 
drllckt  Die  swei  AbstnmpfongslUUshen,  die  nnr  grob  bestimmt 

waren,  gehen  in  glänzende  über,  die  einen  Winkel  Ton  60* 
bilden  und  dem  Prisma  oo  Ii  2  zugehören.  Hätte  man  die  Ab- 
stumpfung vom  stumpfen  nach  dem  spitzen  Winkel  vorgenommen, 
so  hätte  man  nach  der  Zwillingsbildung  keine  glänzenden 
Flftchen  erhalten. 

Der  Verf.  erldärt  vorigen  Versuch  folgendermaassen: 
Gleitet  zur  Erzeugung  der  Abstumpfung  das  Messer  längs  der 
Kante  vom  spitzen  nach  dem  stunpfen  Winkel,  so  übt  es  in  jedem 
Augenblicke  längs  dieser  Kante  einen  Drack  ans  in  der  Bioh- 
tungy  in  der  der  Banmhaner'sche  Zwilling  gebildet  wird,  in 
jedem  Augenblicke  bildet  sich  also  ein  kleiner  Zwilling;  das 
Messer  nimmt  beim  Weitergleiten  den  obersten  Theil  des 
Zwillings  ab  und  entblösst  die  Hemitropieebene  —  J  /?;  da  das 
nämliche  an  jedem  Punkte  stattfindet,  so  entsteht  thatsächlich, 
nach  dem  Durchgange  des  Messers,  eine  wirkliche  kryatalliuische 
Fläche,  welche  wegen  der  Trümmer,  die  zwischen  den  Spaltungs- 
fiächen  liegen,  noch  nicht  glänzend  ist  Bildet  sich  aber  der 
Zwilling,  infolge  Bewegung  der  Theilchen,  welche  während  der 
Umiwandlong  stattfindet,  so  wird  die  Fläche  Ton  dieser  letasten 
Banhigkeit  frei  und  wird  rein  und  glänsend. 

Umwandlung  van  —  2B  m  OB.  Eine  parallel  zu 
—  2B  gesohfiffene  Platte,  wird  durch  einen  Druck  in  be- 
stimmter Richtung  in  0  R  umgewandelt  Sie  zeigt  dann  im 
convergenten  Lichte,  was  sie  früher  nicht  that|  die  iso- 
chromatischen Ringe  und  das  schwarze  Kreuz. 

2.  Beziehung  zwischen  den  vorigen  Thatsachen  und  den  RitZ' 
ßgurtn  buämmter  Flächen  du  KaUupaths.  Dem  Verl  gelingt  es, 
von  der  ersten  Beobachtung  ausgehend,  die  anfangs  dieses  Ar- 
tikels berichtete  Ihatsache  im  voraus  zu  bestimmen,  nämlidi 
welche  Figur  man  bekommt,  wenn  man  diese  oder  jene  Fläche  des 
Kalkspaths  ritat  Das  Gkoetz  ist  folgendes:  ,3itBt  man  eine 
Häche  des  Kalkspaths  &st  parallel  einer  Kante  des  Spaltungs« 
rhomboSders  und  zwar  so,  dass  das  Messer  sich  in  diesem 
Rhomboedcr  vom  spitzen  zum  stumpfen  Winkel  bewegt,  so 
bildet  sich  ein  kleiner  Zwilling;  ein  Theil  der  Fläche  dreht 
sich  um  ihren  Schnitt  mit  -       und  mau  bekommt  eine 
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dreieckige  Facette,  deren  Scheitelpunkt  nach  dem  Ausgangs- 
punkte der  ritzenden  Spitze  gerichtet  ist  und  deren  Basis  dem 
Schnitte  der  geritzten  Fläche  mit  —  |  parallel  ist  Be- 
zeichnet man  durch  //m,  i/w,  1  fp  die  auf  den  Kanten  des 
Spaltungsrhomboeders  durch  die  geritzte  Fläche  abgeschnittenen 
Stilckei  durch  V  den  Winkel,  welchen  die  durch  Ritzen  herror» 
gebrachte  Facette  mit  der  geritzten  Fläche  bildet,  durch  «f 
dea  Winkel  der  Basis  des  Bitnmgsdreieokes  mit  der  Honaon- 
talea  der  geriteten  Flftche»  dann  hat  man: 


Formeln,  wo      cos  78^5' 0,206489. 

Der  Verf.  hat  dieses  Gesetz  bestätigt  durch  Versuche  an 
einer  Fläche,  die  unter  beliebiger  Orientirung  gege  den  stumpfan 
Winkel  eines  Kalkspathrhomboeders  geschliffen  war. 


89.  Sehroeder  van  dm^Koik*  BeärSgc  sswr  Remämbt 
dgr  MiaMrifMtaüe  von  Salmittk  und  BitenMorii  (Ostir.  ZMxt, 
f.  phys.  Ohem.  11,  p.  167—178.  1893).  —  Die  üntersochung 

des  Verf.  sollte  dazu  beitragen,  die  Ursache  der  (mit  Pleo- 
chroismus  verbundenen)  anomalen  Doppelbrechung  der  Misch- 
krystallc  von  Salmiak  und  Eisenchlorid,  bezw.  Nickel-,  Cobalt- 
und  Cadmiumchlorid,  aufzuklären.  Die  fraglichen  Mischkrystaile 
sind  meist  Würfel,  welche  aus  6  mit  den  Spitzen  im  Centrum 
zusammenstossenden  vierseitigen  Pyramiden  zusammengesetzt 
sind;  die  letzteren  sind  optisch  einaxig  und  zwar  bei  den  Misch- 
kiystallen  mit  Ee  und  Od  negativ,  bei  jenen  mit  m  poeitir, 
wShrend  de  bei  den  Oo-haltigen  KiystaDen  ans  swei  abweohaehh 
den  Zonen  ron  entgegengesetKtem  Charakter  der  Doppelbreohaqg 
bestehen.  Es  gelang  dem  YerC,  Doppehniscfaimgen  mit  Fs 
und  Ni  in  isotropen  Krystallen  zu  erhalten,  ähnlich  wie  es 
Brauns  bei  Mischkrystallen  von  Alaunen  beobachtet  hatte. 
Femer  fand  er,  dass  die  Doppelbrechung  der  PejC^^-haltigeii 
Mischkrystaile  beim  Erwärmen  verschwindet,  analog  ^ie  bei 
den  von  Brauns  untersuchten  JNitraten.  Da  er  nun  ausserdem 
durch  besondere  Vorsichtsmaassregehi  (im  Mikroeiaiccator) 
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eine  reguläre  Modification  des  Eisenchlorides  (vielleicht  das 
von  fioozeboom  vennuthete  Hydrat  mit  8H3O)  erhielt,  so  ge- 
langt der  Verf.  zu  der  Ansicht,  dass  die  fragliohen  doppelt- 
brecheDden  Krystalle  ivirklich  iBomorphe  Hischongeii  ron  Sal- 
miak imd  fäaenohlorid  (+  BHfi?)  uiea.  Bei  den  Ni-  und  Go- 
haltigen  MiBcbkrystallen  bftlt  er  dagegen  den  Isomorphismus  für 
zweüelhaft  und  bei  den  Cd-haltigen  (welche  beim  Weiterwachsen 
spontan  zerspringen)  sogar  flLr  ausgeschlossen.  E.  P. 


Warmelelire. 

90.  JET.  JSudolph^  Anwendung  der  aintsUsehen  Methode 
der  Langenmeuuttg  sur  BeUummmg  der  Imearen  AuidekmaigM' 
eoeffdadm  wm  Stäben,  unter  BemOmmg  etner 
rkhtmig  sur  ErmiUdung  der  Aendenmg  der  Sckwingurigszahl 
einer  Saite  (49  pp.  mit  1  Tfl.  Inaug..Di8S.  Marburg  1892).  — 
Der  510  mm  lange,  14  mm  dicke  Versuchsstab  war  in  verticaler 
StelluDg  am  oberen  Ende  festgeklemmt.  Mit  dem  unteren 
Ende  stand  in  der  Verlängerung  des  Stabes  ein  verticaler 
Stahldraht  in  fester  Verbindung  und  zwar  so,  dass  er  gegen 
eine  Wärmeaufnahme  von  Seiten  des  Stabes  geschützt  war. 
Das  untere  Ende  des  Drahtes  war,  nachdem  ihm  die  gewünschte 
Spannung  durch  Gewichte  gegeben  worden,  festgeklemmt  Den 
Stab  umgab  ein  mit  warmem  Wasser  gefiülter  Bebälter.  Die 
Ausdehnung  des  Stabes  durch  die  Erwärmung  Teiringerte  die 
Spannung  des  Drahtes»  sodass  die  StabTorlängerung  auf  akusti- 
schem Wege  durdi  die  Aendenmg  der  Schwingungszahl  des 
Drahtes  bestimmt  werden  konnte. 

Bei  tlieser  von  Cardani  (Beibl.  13,  p.  921)  angegebenen 
Methode  der  Messung  kleiner  Verlängerungen  hatte  Cardani 
die  Schwingungszahl  des  Drahtes  durch  stroboskopische  Beob- 
achtung ermittelt.  Der  Verf.  fand  sie  entweder  durch  directen 
Yeigleich  des  vom  Draht  gegebenen  Tones  mit  demjenigen 
einer  electrischen  Stimmgabel  und  Zählung  der  Schwebungen 
oder  auf  optischem  Wege.  In  letzterem  Falle  war  ein  hori« 
lontaler  Vergleichsdraht  Tor  der  Mitte  des  Verticaldrahtes  in 
einem  Abstand  von  4 — 6  nmi  ansgeqpannt  Auf  der  Mitte  des 

BrililM«s.d.Aiin.«.rk^«.ChMB.  17.  68 
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Verticaldrahtes  wurde  eine  versilbt  rte  Metallperle  von  7 — 8in| 
Gewicht  angekittet.  Ihr  gegenüber  wurde  auf  der  Mitte  d«« 
Horizontaldrahtes  ein  Spiegelchen,  bestehend  ans  einem  gleich 
schweren  Stück  eines  Tersilberten  Deckgläschens,  festgekittet 
Beide  Difthte  hatten  annAbenid  gleiche  SchwingnognaUo. 
Der  Yerkicaldraht  wurde  in  Traasrersalsdhiwingangeii  veneti^ 
die  parallel  dem  florisontaldraht  erfolgten,  dur  HoriaontaUnh 
in  horixontale.  Das  Spiegelchen  reflectiite  das  Bild  der  Peife 
in  einer  beständig  sich  ändernden  Ourvenform,  die  sieh  m 
elliptischer  Gestalt  in  gerade  Linien  und  wieder  in  elliptische 
Form  verwandelte  (Melde's  vereinfachte  Curven).  Aus  cd 
Häufigkeit  der  geraden  Linien  wurde  der  Unterschied  der  j 
Schwingungszahl  beider  Drähte  berechnet.  Dabei  wurde  di^ 
Aenderung  der  Tonhöhe  durch  die  Belastung  mit  Perle  ar.d 
Spiegel  berücksiel it igt.  G^gen  Ausstrahlung  oder  Leitung  vqa 
Wärme  auf  die  Drähte  waren  Vorkehrungen  getroffm. 

Während  der  Beobachtungen  waren  die  Temperaturen  du 
Stabes  (der  eine  aus  Eisen,  der  andere  ans  Messing)  oageUr 
40  und  20^.  Die  Methode  der  Schwebungen  gab  Basdta^ 
welche  rom  Bfittelwerth  um  höchstens  0,97  Proc  abweiehea 
Bei  der  optischen  Methode  war  die  grösste  Abweichung  tcä 
Mittel  1,30  Proc.  Die  gefundenen  Mittel werthe  des  Aa>- 
dehnungscoefficienten  sind:  0,00001203  für  £isen  bei  etwa  Ü3  . 
0,00001 94Ö  für. Messing  bei  etwa  24<'.  LcL 

91.  de  Heen,  Leber  den  Einßuu  der  Ztä  wj 
die  Büdungsweise  des  Meniscus  bei  der  Lebergangslemftntif 
(Bull  Acc.  Belg.  86,  p.  14—16.  1893).  —  Wenn  ein  tlMfe 
Eohlen^ure  enthaltendes  GHasrohr  bei  der  üeberpnp- 
temperatur  aus  dem  flflssigen  in  den  gasförmigen  ZostMB 
keine  merklichen  Mengen  Mttssigkeit  mehr  enthllt,  so  in 
die  Dichtigkeit  des  Dampfes  selbst  nach  dem  VerschwiideB 
des  Meniscus  geringer  als  die  der  Flüssigkeit.  Dampf  «4 
Flüssigkeit  mischen  sich  dann  durch  Diffusion.  Wird  kih 
Kohleusäureröhre  kurze  Zeit  auf  88®  erwiü-mt,  so  erscbeii: 
hei  Wiederabkühlung  an  der  Stelle,  an  welcher  der  Meni>cc» 
verschwand,  vor  dem  Wiederauftreten  desselben  eine  kleirt 
Wolke,  welche  auf  eine  Mischung  des  Dampfes  und  der  Flftn^ 
keit  hindeutet.   Wird  das  Bohr  24  Stunden  auf  einer  Te» 
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perator  tod  88  <^  gehalten  i  so  treten  die  ersten  Flttssigkeits- 
trOpfchen  nach  WiederabÜhlnng  am  Boden  auf,  da  in  dieser 
Zeit  die  Diffosion  dne  ToUstSndige  war.  G.  IL 

92.  A.  G.  Earp.  Notix  über  die  fVirkung  beim  Atutausch 
von  Sauerstoff  gegen  Schwefel  auf  Siedepunkte  und  Schmelz» 
punkte  von  organischen  f  erhindnngen  (Phil.  Mag.  35,  p.  458. 
1893).  —  Verf.  zieht  Schlüsse  aus  den  Arbeiten  von  Carnelley 
(Phil.  Mag.,  Oct ,  1879),  welcher  angibt,  dass  die  Siedepunkte 
TOn  org.  Yerbindongen  wachsen  im  Verhältniss  des  Austausches 
TOD  Sauerstoff  gegen  Schwefel  und  flihrt  als  Beispiele  Ester 
der  Kohlensäure,  der  Mono-,  Di-  nnd  Trithiocarbons&nren  an. 
YerC  kommt  aber  ro  dem  Besnltate,  dass  der  Anstansch  von 
Sauerstoff  gegen  Schwefel  in  organischen  VerMndnngen  immer 
den  Siedepunkt  erhöht,  aber  mit  Ansnabme  der  FftDe,  In 
welchen  der  Sauerstoff  der  Hydroxylgruppe  durch  Schwefel 
ersetzt  wird,  wobei  dann  die  entgegengesetzte  Wirkung  eintritt 
Eine  grosse  Reihe  von  angeführten  organischen  Verbindungen 
mit  nur  einer  Ausnahme  bestätigen  diese  Behauptung.  In 
Anbetracht  der  Schmelzpunkte  von  Sauerstoff-  und  Schwefel- 
yerbindnngen  gilt  dieselbe  Begel,  doch  sind  hierbei  Ausnahmen 
nicht  selten,  besonders  wenn  compUcirtere  Verbindungen  Tor- 
fiegen.  Femer  sieden  Verbindungen,  deren  Molecfile  nnsjm- 
metrisch  eonstitnirt  sind,  höher  als  solche  mit  symmetrischer 
Constitotion.  .  W.  Th. 

93.  N»  Heketoffm  Veher  die  Verbind ungswärme  wm 
Brom  und  Jod  mü  Magnoomm  (Bull.  d.  T  Acad.  d.  St  Petersburg  . 
(2)  84»  p.  291—292.  1891).  —  Zur  Prüfung  des  frOher  von  dem 
Yert  angestellten  Sattes:  dass  die  Stabilitit  einer  binftren  Ver- 
bindung hauptsSchHch  yon  dem  VerhSltniss  der  Atomgewichte 
ihrer  Oomponenten  abhängt,  sind  von  demselben  die  Lösungs- 
wärmen von  MgJ^-f  "  a<i  =  49800  cal.  und  MgBr,  H-n  aq  =43300 
bestimmt  worden.  Demnach  ergaben  sich  mit  Hülfe  der  Be- 
stimmungen von  Thomson  für  die  Bildungswärmen  folgender 
wasserfreien  Verbindungen. 

Verhalten  der 
Atomgewichte 

(MgJ,)  84800  24  264 

(MgBr,)  121700  24/160 

(MgCg  151000  24/71 
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Je  weiter  sich  das  Verhältniss  der  Atomgewichte  der  h 
Verbindung  zusammensetzenden  Elemente  von  der  Einii^it 
entfernt,  um  so  kleiner  wird  die  Bildungswärme  und  um  so 
geringer  die  Stabilität  der  Verbindung.  G.T. 

94.  Emil  Petersen.    Ueber  die  üunckaimmrm 
einiger  Säuren  (Ztschr.f.  ph]rB.Ohem.  11,  p.  174—181 
Arrhenius  hat  bei  seinen  Untersachungen  der 
ciations^i^ünnen  einiger  Säuren,  ihrer  Na-8alze  und  toh  KaOfl 

mit  Hülfe  der  van't  HofiP'schen  Formel  dlkfdT^  fffiP 
die  Umsetzungswärme  berechnet;  die  ReactionsconuUnte  k 
wurde  bei  verschiedenen  Temperaturen  vermittels  der  eledri- 
sehen  LeitHlhigkint  bestimmt.  Daraus  lässt  sich  leicht  di« 
gesammte  Wärmetönuiig  für  die  Dissociationsvorgange  bei  iitr 
jSeutriilisation  dieser  Säuren  mit  Natriumhydroxyd  aUei(eQ< 
Wird  diese  Wärmetönung  von  der  bei  der  thermochemiscbeo 
Untersuchung  gefundenen  NentraUsatioDswinne  dar  Sloreo 
abgezogen,  so  ergibt  sich  in  allen  Fällen  fast  dieselbe  ZsU, 
die  also  die  Dissociationswäime  des  gebildeten  Wassemoleciis 
repräsentirt  FOr  die  Untersuchung  hatten  sich  am  geeignet- 
sten unterphosphorige  Säure,  Fluorwasserstoffsäure,  Dielllfl^ 
essigsaure,  Orthoiihosphorsäure  und  Bernsteinsäure  wegen  üirtf 
grossen  Dissociutiotiswärmen  er\\iesen.  Eine  Prüfung  ^ 
erhaltenen  Resultate  kann  man  nun  in  der  Weise  vornehme:;, 
dass  man  andere  Vorgänge  aufsucht,  bei  welchen  ememit^ 
die  Aendening  des  Dissociationsgrades  und  die  begleiten«!^ 
Wärmetönung  (nach  Arrhenius)  berechnet,  andererseits  die 
Wärmetönung  direet  gemessen  werden  kann.  Solche  V«- 
gange  sind:  1.  die  Verdünnung  von  wässerigen  LOsospi 
der  Säuren  und  2.  die  Einwirkung  der  Säuren  auf  ilire 
malen  oder  einbasisch  sauren  Natriumsalze,  beide  in  ferdliiBtar« 
wässeriger  Lösung.    Es  worden  folgende  Eesoltate  Mt»' 

L 

Wärmetönung  Wlinnrt6oyg^_ 
BerechDet  Gefunden  Bereehnflt  Qdäm 

H,PO,  668  C.  713  C.  HCl  48  C. 

CCljUCOOH  596  459  HNO,  S8  H 

H.PO«  219  115  HBr  S4  » 

HPl  116  III  C,H,(COOH),  -6  -» 

Die  Zahlen  gelten  bei  den  drei  ersten  SäusD  ftr  eöt 
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YerdünDUDg  von  1  gr-Mol.  in  2  1  bis  auf  das  vierfache  Volumen, 
bei  den  Haloldwasscrstoffsänren  und  der  Bernstemaftore  fdr 
eine  etwas  kleinere  VerdOnnang. 

IL 

Wärmetönung 
Berechnet  (Jefimden 

HFl  aq,  NaFl  aq  -  205  C.       -288  C. 

H^PO^  aq,  Nail^PO^  aq     -151  -214 

—189  -148 

Eine  genaue  numerische  Uebereinstiininung  zwischen  den 
berechneten  und  gefundenen  Zahlen  war  wegen  ihrer  Kleinheit, 
wegen  der  Beobachtungsfehler  in  den  thermochemischen  ße- 
stimmaDgen  und  möglicher  Fehler  in  der  Berechnung  des 
Dissociationsgrades  und  der  Dissociationswftrme  geradezu  aus- 
geschlosBen;  die  Torhandene  üebereinstimmimg  ist  ab  genttgend 
xa  betrachten. 

Sodann  worden  noch  dieCbfrierponkte  wftsaerigerLitoungen 
der  Sinren  nnd  ihrer  Natrinmsalze  bestimmt  Bei  den  Sioren 

zeigte  sich  sehr  gute  üebereinstimmung,  bei  den  Salzen  — Vio 
n-Lösungen)  erwiesen  sich  die  aus  den  Gefrierpunkten  ge- 
wonnenen Dissociationsgrade  '  far.t  ausnahmslos  beträchtlich 
höher  als  die  aus  den  Leitfähigkeiten  berechneten.  Bei  Salz- 
lösungen müssen  noch  andere  bisher  unbekannte  Beziehungen 

neben  der  electhschen  Dissociation  in  Betracht  zu  ziehen  sein. 

 M.  L.  B. 

95.  &  TafUMtar.    EMge  thermoehemuehe  Daten  über 

d.  nus.  Gres«  24  (1),  p.  615 — 620.  1892). 
—  Wird  die  bd  68,5^  schmelzende  /^-Dibrompropionstee 
eine  halbe  Stande  anf  90**  erwftrmt,  so  erh&lt  man  beim  Ab- 
kühlen eine  bei  51^  schmelzende  Modification.  Berührt  man 
die  Krystalle  der  bei  51"  schmelzenden  Modification  mit  einem 
Krystall  der  bei  63,5  schmelzenden,  so  wandelt  sich  rasch 
jene  in  die  letztere  um,  wobei  sich  die  Masse  merklich  erwärmt 
Diese  Umwandlungswärme  wurde  zu  0,775 — 0,475  Cal.  pro 
gr-MoL  (232  gr)  der  Säure  bestimmt  Die  Gefrierpunkte  der 
LOsongen  Ton  w  und  /9  Dibrompropions&ure  in  Wasser  sind 
etwas  Terschieden,  die  der  beiden  verschiedenen  Modifioationen 
der  /9*Dibrompropionsftnre  aber  identisch. 

Die  LSsungsw&rme  der  Sfture  betrtgt  —  8^99  OaL,  nnd 
die  Nentralisatioiiswlniie  der  Vio  nonn.  8&nre  mit  Vio  n<x™. 
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Kalilauge  +  15,43  Cal.  Die  Neutralisationswärme  ist  anomal 
hoch  und  wird  nur  von  der  der  Eluss-  und  Schwefelsäure 
übertroffeiL  Q.  T. 


96.  B.  Leon  und  FT.  J..  Bone.  Das  f^erhaiieM  vom 
Aethylen  bei  der  ExpUnim  mä  weniger  als  seinem  eigemm 
Fdume»  Sauersiqff  (Joarn.  ohem.  Soc  61 ,  p.  873.  1892).  — 
In  ÜebereinBtimmMig  mit  Dalton,  Eersten  und  E.  t.  Mejer 
fanden  Verl,  dass  Aethylen  mit  dem  gleichen  Yolnmen  Saiur- 
Btoff  gemischt  nnd  entflammt»  Eohlenozyd  nnd  Wasserstoff  nach 
der  Gleichung  C^B.^+  Og-  2C0  +  2H3  gibt.  Wird  Aethylen 
mit  weniger  als  seinem  Volumen  Sauerstoff  gemischt,  entflammt, 
60  wird  ein  Theil  zu  Kohlenoxyd  verbrannt  und  es  entsteht 
dabei  Methan:  2C^K^+  0,=  2CH,+  2C0.  Durch  die  hierbei 
entstehende  Hitze  wird  aber  ein  Theil  Aethylen  zersetzt,  wobei 
■Kohlenstoff  frei  wird:  C,H4=»  Ofl^+  C.  Die  hierbei  auftreten- 
den ungesättigten  Kohlenwasserstoffe^  in  der  Hauptsache  Aoe- 
lylen,  irorden  wahrscheinlich  secnndAr  ans  dem  naadreoden 
Wasserstoff  nnd  Kohlenstoff  nach  der  Gleichung  2C+2H««  CA 
gehildet  W.  TL 


97.  Miidolf  Emst,  Experimentelle  Beiträge  sur  Kennt' 
iiiss  der  Vorgänge  bei  der  /  er  brennung  von  Kohle  in  Lufl 
(24  pp.  Inaug.-Diss.,  Giessen  1892  u.  Journ.  f.  prakt.  Chenu 
Neue  Folge,  48,  p.  31—45.  1893).  —  Die  Ansichten,  ob  sich 
bei  der  Verbrennung  von  Kohle  in  Luft  zuerst  Kohlenoxyd 
oder  sofort  Kohlensäure  bildet,  gehen  noch  weit  auseinander  und 
besonders  smd  die  für  die  betreffenden  Vorgänge  maassgebenden 
Temperataren  bisher  nicht  genttgend  festgestellt  worden.  Dias- 
bezilgliche  Messungen  schienen  demnach  wQnachenswerth.  Darob 
eine  erhitate  BOhre,  in  der  sich  passend  znbereiftete  Kohle  be- 
fimdy  wnrde  trockene  Lnft  geleitet  nnd  die  Verbremrangsgase 
in  zweckmässig  gestellten  Winkler- HempePschen  GasbOretten 
aufgefangen  und  darin  analysirt  Die  Analyse  geschah  nach 
den  gasanalytischen  Methoden  von  flempel.  Die  Temperaturen 
der  Röhre  wurden  mit  dem  thermoelectrischen  Pyrometer  von 
Le  Chatelier  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  ItJ,  p.  257.  1892)  be- 
stimmt, indem  zur  Aichung  des  Instrumentes  die  bekannten 
£rstairangspunkte  yerschiedener  Sabse  benutzt  wurden. 
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Vorversuche  zeigten,  dass  innerhalb  der  inne  gehaltenen 
Grenzen  die  Länge  der  Kohleschicht  und  die  Schnelligkeit  der 
Zuleitung  der  Verbrennungslut^,  welche  durch  die  in  einer 
Minute  aufgefangene  Stickstoffinenge  gegeben  ist,  bei  gleicber 
Tempentnr  filr  die  Zimammensetoiiig  der  VerbrenmiDgagase 
nicht  Ton  Belang  ist 

,     Folgende  Tabelle  gibt  die  Haaptergebnisse: 


1 

In  1  Mio.  1 

auf[:<'faiigene 

Tempe- 

Durchschnitt tod  2  AotSjmn 

in  Volumprocenten 

Stickstoff- 

ratur 

■  — 

MM  1)111 

1 

mepg.  in  ccm 

CO, 

0 

CO 

'  1 

17 

19,9 

375» 

0,5 

20 

0 

10 

6,1 

394 

1,1 

20,1 

0 

17 

32»2 

3dö 

1,6 

17,4 

0,5 
0,8 

10 

7,1 

401 

6,2 

12,8 

10 

6,1 

495 

19 

0 

1,6 

11 

2,5 
22,3 

675 

19,8 

0 

1,1 

10 

677 

19 

0 

1,1 

33 

61 

680 

18,9 

0,2 

1,7 

33 

17,9 

700 

19,8 
17,8 

0,8 

2,5 

33 

119,8 

700 

1,4 

8,3 

It 

10,7 

700 

18 

0 

«,5 

44 

35,8 

750 

19,4 

0 

2,7 

10 

8,9 
10,8 

800 

17,9 

0 

5,9 

11 

875 

11 

0 

14,7 

11 

24,6 

900 

10,1 

0 

15,8 

11 

1,2 

950 

0,6 

0 

81,5 

10 

2,7 

995 

0 

0 

84,4 

11 

2,2 

1000 

0 

0 

34,2 

11 

1,1 
1,8 

1075 

0 

0 

84,6 
34^4 

10 

1098 

0 

0 

Der  AniSuig  der  Bildimg  ron  Kohlendiozyd  liegt  also  bei 
ca.  400**,  hierbei  entstehen  auch  schon  Spuren  von  Kohlenoxyd. 

Von  etwa  1000°  an  aufwärts  tritt  Kohlenoxyd  allein  auf. 
Hieraus  folgt  untt^r  anderem  l\ir  die  Generatorgasbereitung, 
dass  eine  Temperatur  von  etwa  1000®  ausreicht,  um  die  un- 
erwünschte Beimischung  von  Kohlendioxid  möglichst  zu  ver- 
meiden. M.  Ii.  B. 


98.  S,  Tereschin,  L  eber  die  Messung  der  Temperalur 
und  der  äusseren  fFärmeieüung  von  durch  den  eiectrischen  Strom 
erwärmten  Drähten  ( J oum.  d.  russ.  pbys.  ehem.  G^.  tb,  I,  p.  97 
—110.  1893).  Bei  der  Temperaturbestimmnng  der  Drähte 
wiüde  folgendermaaaaen  Ter&hren:  zwisehen  zwei  Yertical  fest- 
tt^nden  Qlasplatten  wurde  durch  Andrttoken  zweier  GlaBstflcke 
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gegen  die  Glasplatten  ein  Platindraht  und  ein  feines  Hait 
hoxizoiital  gespannt  In  der  Mitte  des  Drahtes  worden  mittel« 
eines  Haares  oder  sehr  feinen  Platindrahtes  ein  Glewicht  be- 
festigt Beträgt  der  Abstand  der  Mitte  des  Drahtes  tos  eeiiMr 
vrsprOnglich  horizontalen  Lage  h,  d  ^  halbe  Lftage  dea  boii- 
zontal  gespannten  Drahtes  und  /  die  halbe  Lftnge  dea  DrafatM 
mit  daianhftngendem  Gtewichte,  so  ist  i  —  d  die  W^rmmut 
dehnnng  des  Drahtes,  da  A  und  d  gemessen  werden  IrihoMi^ 
leicht  zu  bestimmen:     =  ä'  -f  d\  Der  Abstand  h  hängt  nur  tob 
der  Grösse  der  Wärmeausdohnung  ab,  die  Veränderung  der 
Elasticität  des  Drahtes  bei  Aenderung  der  Temperatur  ist  ohne 
Einfluss,  man  kann  sich  davon  durch  Vermehrung  wie  Ver- 
minderung des  Gewicbtchens  überzeugen.    Nach  Bestimmung 
von  l  —  d  gelangt  man  zur  Kenntniss  der  Temperatur  des 
Drahtes,  indem  man  die  von  Matthiessen  bestimmten  Goef* 
fidenten  a  nnd  5  in  die  Gleichung  {l  — d)  jlf  ai-^  bfi  ssliL 
Die  Temperatur  des  beginnenden  gelbgraaen  Leachtens  ebes 
Platindrahtes  wnrde  zu  358|8|  858^0  nnd  381,5®  C.  bestimmt, 
ein  wenig  niedriger,  als  von  H.  F.  Weber  890<^  C.   Die  Tem- 
peratur des  Drahtes  wurde  proportional  dem  Quadrate  der 
Stromstärke,  in  Uebercinstimmung  mit  Oelschlägcr  und  Kenellj. 
gefunden.  Die  äussere  Wärmeleitung  //(,  die  von  1  qcm  Ober- 
fläche  während   einer  Secunde   ausgestrahlte  Wärmemei-£:e. 
lässt  sich  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  besser 
durch  die  Formeln  von  L.  Lorenz  (Wied.  Ann.  13)  als  durcfc 
die  von  Dulong  und  Petit  (Ann.  chim.  phys.  7,  1817)  dir- 
atellen.    Auch  gibt  folgende  Formel  mit  einer  Constaote 
-  c  T^)f  wo  T  die  Temperatur  des  Drahtes,  & 

der  Umgebung  bedeuten,  genügenden  Anschlns«  an  die  Beob- 
achtungen. 6.  T. 

99.  6r.  Jäger,  Die  Theorie  der  fß  armeleitung  der  Hüsfi^- 
keiten  (Wien.  Ber.  102,  Abth.IIa,  p.  483—495.  1893).  —  Auf 
ganz  analoge  Weise  wie  bei  der  inneren  Reibung  der  Flüs-sig- 
keiten  lässt  sich  eine  kinetische  Theorie  für  die  Wärmeleitua^ 
entwickeln,  wenn  man  als  Ursache  derselben  die  üebertragur^ 
der  lebendigen  Kraft  von  einer  Flüssigkeitsschichte  zur  nächstes 
durch  die  hin-  und  herfliegenden  MolecQle  ansieht  Man  sr 
hftlt  danach  ftr  die  Winneleitahigkeit 
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wobei  r  der  Badiue  eines  Molecüls,  q  die  Dichte,  /  das  Mole- 
enlaiToliiinen,  v  das  specifische  Volumen  der  FlQssigkeit  ist, 
wihrend  e'  -» e/(/  +  die  Aendemng  der  Geschwindigkeit 
e  der  Flflssi^eHsmoledÜe  mit  der  Temperatur  darstellt 
Es  ergibt  sieh  eine  sehr  einfiushe  Benehnng  zwischen  der 
Wftrmeleitfidugkat  und  dem  Beibungscoefficienten  u,  indem 
(k  I  Iii)  =(lcp'y)  ist.  Diese  Grösse  inuss  kleiner  als  die  spe- 
ciüscbe  Wärme  der  Flüssigkeit  sein,  was  stets  zutriflft.  Schliess- 
lich zeigt  sich  noch  ein  neuer  Weg  zur  Berechnung  der  Grösse 
der  MolecUle,  welcher  sehr  gute  Besuitate  liefert 


Optik. 

100.  G,  Helm,  Betnerkung  zu  einer  dioptrischen  Conr 
OnteUim  {Zischt.  L  Math.  u.  Physik  87,  p.  123—126.  1892).  — 
Erweitemng  einer  von  Möbius  in  einem  Anbange  mr  „Lehre 
fon  den  dioptrischen  Bildern  etc."  gegebenen  Gonstmction  auf 
beliebige  centrirte  Systeme  mit  Terschieden  grosser  erster  und 
tweiter  Brennweite.    0«. 

101.  JSfaHni,   Ueber  da$  Breehungsvermogen  ßtr 
SbrM  von  unendHcker  fFeüeniängc  (Kend*  B.  Aocad.  dei  Lincei 
(5)  2,  1.  Sem.,  p.  162—166.  1898).  —  Anknüpfend  an  die  BeibL 

17,  p.  329  referirte  Arbeit  von  Landolt  und  Jahn  macht  der 
Verf.  eine  Reihe  von  Bemerkungen.  Er  hebt  zunächst  hervor, 
dass,  wenn  gewisse  Regeln  über  die  Molecularrefraction  sich 
nicht  bestätigten,  der  Grund  nicht  in  der  Dispersion  lag,  da  bei 
den  aus  der  Dielectricitätsconstanten  iUr  A  00  berechneten 
Befractionen  die  Regeln  erst  recht  nicht  gelten.  Besonders 
betont  Nasini,  dass  die  ans  den  Dielectricitätsconstanten  fol- 
gende anomale  Dispersion  nicht  nur  bei  dem  Wasser  und  den 
Alkoholen,  sondern  bei  sehr  vielen  Substanzen  Torhanden  ist, 
bd  denen  aber  sonderbarerweise  sich  im  Infraroth  noch  gar 
kern  Anzeichen  dafttr  erkennen  l&ssi  £•  W. 
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102.  J.  W.  BHUa.  Die  Spectrochemie  des  Stickstoffs  (Cbem. 
Ber.  36,  p.  806-809,  1893).  —  Aus  den  Versuchen  über  die 
Befiraotion  der  Gase  ergeben  sich  für  den  Stickstoff  folgende 
Werthe  der  Atomiefraction  (n^Fonnel):  Einfuh  gebudei 
(NE,)  rvsN  -  2^0,  doppelt  gelumden  (N,0)  2,77  im  Mmiman, 
drtt&ch  (oder  ll&nffocli)  gebunden  (in  Men  N  J  2^1.  Die  eoh 
zwei-  nnd  dreifache  Bindung  der  Stiolstoffintome  ist  dsba, 
etwas  im  Wesen  vollkommen  verschiedenes  von  den  entspredieD- 1 
den  Zuständen  beim  Kohlenstoß,  bei  ersterer  nimmt  zwar  bei  i 
der  Diazobindung  die  Atomrefraction  zu,  um  dann  aber  b^i: 
der  mehrfachen  Bindung  wieder  abzunehmen,  während  bei  dem 
Kohlenstoff  eine  mehrfache  Bindung  stets  mit  einem  Zawacbs 
der  Atomrefraction  verbanden  ist 

Frühere  Untersuchungen  hatten  dem  Yerf.  gezeigt,  da« 
dem  mit  je  einer  Valenz  an  0  gebundenen  also  in  den  ter* 
tiftiQBn  Aminen,  der  ausnehmend  hohe  Werth  riiaN»2,90 
zukommt,  zugleich  ist  die  Atomdispersion  sehr  gross,  üm  den 
Kinflns«  einer  Doppelbindung  zwischen  ^  und  C  zu  untersudieB, 
wurde  die  Verbindung 

HC-C .  CH, 

Ji  1' 
CH,.G  N 

das  Phenyldimethylpyrazol  gemessen,  es  ergab  sich: 

TO.  Ton,  %  - «. 

gel  58,23  ber.  52,12       gef.  53,67  ber.  52,75       ge£.  2,69  bor.  Xl^ 

Die  Gruppe  C :  N  bedingt  auch  hier  einen  Zuwachs  ikr 
Befiraiction  und  Dispersion. 

Bei  dem  Cyan  N  •  C .  C  •  N  tritt  ein  ßefractionszuwachs  tto 
1,02  auf,  der  den  beiden  dreiflEu^hen  Bindungen  C:S  za- 
zuschreiben  ist  Beim  Qjanwasserstoff  ist  kein  solcher  Zb> 
wachs  vorhanden  (CN),  und  OliH  können  daher  nii  h*  iü 
gleicher  Weise  constituirt  sein.  £L  W. 


103  u.  104.  F,  Zecchini»  Ueber  das  üefiruLimtm.vwt%im 
dßi  PhoiphoTM,  L  Re/raeUansvermSgm  des  /reiam  Hstfäors  wd 
seAur  Ferbmdimgen  mü  eimoerA^en  EUmadm  w»d  Giwffim 


—   741  — 


(Gaz.  chim.  italiaoa  23,  p.  97— 109.  1893).  —  //.  Refractions- 
cermögen  der  Säuren  des  Phosphors  und  ihrer  Natriumsalze 
(Ibid.,  p.  109—121).  —  Die  Brechungsmdices  werden  Air  die 
J>-Lime  bestimmt  Als  Atomrefractionen  wurden  ftir  die  n-Far- 
mel  diejenigen  von  Zecchini,  für  die  der  n'-Formel  die  toh 
Conittdy  berechneten  bei  der  Ableitung  der  Atomrefraetion 
des  Fhoephm  za  G^nde  gelegt  £8  ergaben  sich  folgende 
Atomrefractionen  des  Phosphors.  Ee  find  die  Verbindungen 
angegeben,  ans  denen  sie  abgeleitet  sind: 


P  fest  is,r,8        9,10     '     PCI5  14,45        7,77  ») 


P  flüBsig 
PH.  " 


n 

n« 

n 

9,10 

PCI, 

14,45 

18,»9 
18,75 

87,68 

PÖCl, 

16,t>5 
8,92 

18,76 

7,81 

9,60 

17,24 

9,47 

ps'ci. 

13,95 

18,24 
14,89 

10,29 

PBr, 

20,01 

8,82 

P.J4 

24,12 

8,bl5 


I,  gasförmig      18,75      87,68         POCl,  8,92  4,970 

PH»  flOMig  18,76        7,81  9,60  5,74«) 

9,72 
9,92*) 


Berechnet  man  aus  der  bekannten  Refraction  des  Ele- 
mentes P  und  von  Cl  und  Br  diejenigen  PGlg  und  PBr,,  so  ist 
im  ersten  Fall  Uebereinstimmung  yorhanden,  im  zweiten  nicht. 

1.  Aus  den  obigen  Verbindungen  ergeben  sich  fUrP  sehr 
Terschiedene  Werthe,  bei  der  flalogenderi^ten  wachsen  sie 
Ton  der  Chlor*  zor  Jodrerbindnng,  wie  bei  den  analogen 
SchwefelYerbindongen.  2.  Die  Werthe  Ton  PH,  sind  noch 
Uelner.  3.  In  der  Verbindung  ^C2Hj;)4PJ  ist  die  Molecnlar^ 
refraction  grösser  als  die  Summe  von  [C^H^'j^J  +  P(C._,H5)3. 
In  einzelnen  Fällen  hat  die  Aenderung  des  Verbindungstypus 
keinen  merklichen  Einfluss  auf  die  Refraction,  so  bei  PCI3 
und  PCI5.  In  POCI3,  das  demselben  Typus  von  PCI3  angehört, 
hat  P  einen  weit  kleineren  Werth.  Die  n-Formel  ist  in  diesem 
wie  in  vielen  anderen  Fällen  viel  constitationärer  als  die 
»'-Formel 

Zecchini  hat  weiter  ftr  eine  Reihe  von  Ldsongen  von 
Salzen  der  Phosphors&nren  etc.  die  Brechungsindices  bestimmt 
und  daraus  die  Atomrefractionen  berechnet 

Er  findet  folgende  Werthe: 


1)  Aus  6,5191  proc.  Lösung  in  CS,.    2)  Aus  6,0775  proc.  Lösung 
in  CS|.    3)  0  ab  Aldehydnnentoff  mti%efkMi  4)  0  «la  Alkobolianer- 
iloff  mdgOutL   6)  8 1-  14  («)  8  (»*).    6)  Das  Moleenlargewieht  von 
J4  ist  dmcb  Biedepnnklwrliöhiiiig  bestimmt 
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Na^HPO* 

Na,  PO, 
NaPU, 


26,98  15,t9 

29,12  16,53 

82,06  17,44 

19,84  11,70 

56,89  82,48 

28,00  14,68 


NaH,PO, 


23,20 
61,60 
23,95 
18,12 
22,02 
46,69 


13,19 
35,79 
14.25 
10,74 
18,76 
27,92 


Der  Verf.  setzt  nun  fdr  die  Atomrefractionen   für  H 


1,57  («)  1,05  («2),  für  0  3,79  (n)  1,41  (n«),  dann  berechoet 
sich  für  die  Atomrefiractioii  des  Phosphors: 

P4O.      H,PO.     H.PO4  H,PO, 


Wie  man  sieht  sind  die  Warthe  sehr  verschieden.  Weiter 
berechnet  der  Verf.  noch  aus  den  Säuren  selbst  und  aus  den 
Salzen  Molecolarrefractionen  fUr  die  Anhydride,  die  mehr  oder 
weniger  gut  miteinander  stimmen.  Es  scheint,  als  ob  der 
Phosphor  in  dem  Anhydrid  der  phosphorigen  Sinre  einen 
grösseren  Werth  hat,  als  in  dem  I^osphors&oreanhydridy  wie 
der  Schwefel  einen  grösseren  Werth  in  der  schwefeligen  S&nre 
hat,  als  in  der  Schwefelsaure.  Weiter  scheint  der  Werth  fftr 
den  Phosphor  in  den  Metaphosphaten  ein  anderer  zu  sein,  ais 
in  den  Pjrrophosphaten.  E.  W. 

105.  G,  Carrara.  Einfluss  der  Halogene  auf  den  op- 
tischen fVerth  der  dopp^ien  Bmdmtgen  (Bendic  &.  Aco.  deiLdno^ 
Boma(5)2, 1  •  sem«,  p.  863— 358.  1893)^  —  Die  Ansnahmen  von 
dem  Gladstone'schen  Gesetz,  welches  die  MolecularrefiractiiHi 
für  eine  additi?e  ESgenschaft  erklärt,  betreffen  hauptsftchlich 
ungesättigte  Verbindungen  und  werden  irt  der  Mehrzahl  der 
Fälle  durch  die  Brtihl'sche  Annahme,  dass  die  doppelte  Bindung 
eine  constante  Erhöhung  der  Molecularrefraction  bewirke,  be- 
seitigt. Nach  dem  Verf.  ist  jedocli  auch  diese  Hypothese  un- 
genügend; bei  zahlreichen  Verbindungen  übersteigt  die  Mole- 
cularrefraction den,  auch  unter  Berücksichtigung  der  doppelten 
Bindungen,  berechneten  Werth,  bei  einigen,  jedoch  weniger 
zahkeiidien,  bleibt  sie  hinter  demselben  zorflck;  letzteres  ist 
nach  den  Messungen  Ton  Gladstone,  Weegmann  ond  Brühl 
bei  Bibromacetylen,  TribromftQiylen  und  Perddoräthylen  der 


9,71 
5,88 


5,94 
2,77 


4,08 
1,46 


5,18 
2,46 
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Fall.  Dass  die  Anomalien  der  letzteren  Art  durch  die  An- 
häufung des  Halogens  in  dem  Molecül  bedingt  seien,  ist  Dach 
dem  Ver£  nicht  wahrscheinlich^  weil  diese  Anhäufiuig  in  der 
Begel  ganz  ohne  EinfloBe  ist  —  wie  bei  den  meisten  luigee&t- 
tigten  Verbindimgen  —  oder  —  wie  beim  MethylenjodOr  — 
das  BefraetioDsrermOgeD  steigert  Wahrscheinlicher  rOhren 
diese  Anomalien  daher,  dass  das  Halogen  an  ein  angesättigtes 
C-Atom  gebunden  ist  Der  Yert  hat  seme  Vermuthung  am 
Vinylbromür  CjHjBr,  geprüft,  einer  Verbindung,  in  welcher 
weder  eine  Anhäufung  von  Halogen,  noch  von  C  existirt  (die 
letztere  bewirkt  in  der  Fettreihe  eine  kleine  Steigerung  der 
Molecularrefraction),  sowie  am  ^^-Brompropyleu  oder  Iso-U' 
firompropylen  CH,  —  CH  »  GHBr,  einer  Verbindung,  in 
welcher  ebenfalls  das  Halogen  an  ein  ongesättigtes  C*Atom 
gebunden  ist  Die  Beobachtungen  worden  mit  einem  fiilde- 
brand'schen  Spectrometer  Torgenommen  mid  erstreckten  sich 
auf  die  Linien  if«,  Z>,  Hß  nnd  ff^.  Folgendes  sind  die 
Besoliate  (unter  I  sind  die  ans  den  Beobachtungen  mit  Hfilfe 
der  n-Formel,  resp.  n*- Formel  abgeleiteten  Werthe  verzeichnet, 
unter  II  die  unter  Annahme  der  Doppelbindung,  unter  III  die 
ohne  eine  solche  berechneten): 

I  II  III 

l».Porrael:  30,26  31,60  (Diff.  -1.34)         29,20  (Diff.  +1,06) 

n     :  18,10  18,81  (  »    -0,76)         17,03  (  n  +1,07) 

n-Formel:  38,18         39,20  (Di£ -.1,08)        86,8  (Diff. +1,37) 
n    :  22,88  28,87  (  »    -0,55)        21,59  (  n  +1,28) 

Die  Anomalien  sind  dieselben  wie  beim  Bibromacetylen, 
Tribromäthylen  und  Perchloräthylen.  Den  Einfluss  der  Bindung 
des  Halogens  an  ein  ungesättigtes  C-Atom  zeigt  noch  evidenter 
ein  Vergleich  der  beim  Iso  -  a  -  ßrompropylen  beobachteten 
Werthe  mit  den  entsprechenden  iür  das  isomere  AUylbromttr 
CH,  »-  CH  -  OH^Br: 

]l-FormeI  ii*-F0C1liel 

Allylbromür  89,96  28,78 

iBO-a-Brompropylen       38,18  22,82 

Der  Yert  hftlt  hiermit  den  Einflnss  des  Broms  (und 
wahrscheinlich  ebenso  der  andern  Halogene)  auf  den  optischen 
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Werth  der  Doppelbindung  für  erwiesen.  Betreffs  der  Ursache 
hält  er  68  f&r  möglich,  dass  —  ebenso  wie  die  directe  Ver- 
einigung von  0- Atomen  oder  Ton  Gruppen  mit  hoher  RefractioD 
unier  sieh  das  EeiractionsTermOgen  steigert  —  andererseitB 
die  Bindung  der  mit  geringer  Befraction  ausgestatteten  Halo- 
gene an  das  ungesättigte  0  eine  Yerminderung  bevizke;  bioft 
sich  das  Halogen  in  dem  MolecQl  an,  so  kann  diese  Verminde- 
rung sogar  die  Steigerung  durch  die  Doppelbindung  ausgleichen, 
wie  dies  beim  Perchloräthylen  der  Fall  zu  sein  scheint.  In 
Beziehung  hiermit  stehe  vielleicht  auch  das  bekannte  geringe 
Refractionsvermögen  der  Halogenderivate  des  Benzols.  Ausser- 
dem könne  auch  die  Einfachheit  der  Verbindung  von  Eintiuss 
sein;  die  Anhäufung  von  C-Atomen,  die  für  sich  immer  eine 
Vermehrung  herrormfti  kann  die  von  dem  Halogen  ausgehende 
Vermindenmg  compensiren.  Wahrscheinlich  sei  auch,  daas  in 
der  aromatischen  Reihe  die  Halogenderivate,  welche  das  Ha- 
logen im  Kern  enthalteUi  geringere  Brechung  und  DispersioD 
besitzen  als  ihre  Isomeren  mit  dem  Halogen  in  der  Seiträkette. 
Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  von  ihm  aufgefundene 
Thatsache  bei  ungesättigten  Verbindungen  in  gewissen  Fälkn 
dazu  dienen  könne,  um  die  Stellung  des  Halogens  inuerbalb 
des  Molecüls  zu  ermitteln.  B.  D. 


106.  V.  Goldachmidt,  Gomometer  mit  »wei  tirmm 
(Ztscbr.  f.  Kryst  u.  Min.  21,  p.  210—232.  1893).  —  Das  vom 
Verf.  heschriebene  (nach  seinen  Angaben  Tom  Mechanik» 
P.  StoS  in  Heidelberg  constroirte)  Instrument  hat  zum  ZirodL 
die  Lagenbestimmung  der  Flächen  eines  Ejystalles  durch  je 
2  Winkekoordinaten,  analog  der  Bestimmung  der  StemÖiter 
oder  Punkte  auf  der  Erdoberfläche,  anstatt  der  durch  die  ein- 
kreisigen  Reflexionsgoniometer  geheferten  Bestimmung  der 
Flächenwinkel.  Von  einem  gewöhnlichen  Reflexiousgoniometer 
unterscheidet  sich  das  Instniment  dadurch,  dass  von  einem  mit 
dem  horizontalen  Kreis  //  fest  yerbundenen  Aiine  ein  zweiter, 
verticaler  Kreis  V  getragen  wird,  dessen  horizontale  Axe  mit 
der  Centrir-  und  Justirvorrichtung  versehen  ist  und  an  ihrem, 
Tortical  über  der  Mitte  des  horizontalen  Kreises  befindliches 
Ende  den  Erystall  triigt  Femrohr  nnd  CoUimator  liegen 
horizontal  und  sind  in  der  gewöhnlichen  Weise  an  der  Axe 
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des  Kreises  H  befestigt  Man  kann  nun  durch  Drehen  von  V 
(um  einen  geirisaen  Winkel  (f  )  jede  beliebige  Krystallfläche 
yertical  BteUen  und  dann  durch  Drehen  Ton  ü  (um  4r  (>)  diese 
Flftche  suin  Beflectifen  bringen,  l^ennt  man  den  funkt  des 
Gnmdkreisesi  welcher  den  Bogen  swischen  Fenirohr  und  OoUi- 
mator  halbiri,  den  Pol  fir,  so  ist  9>  die  auf  den  horizontalen 
Kreis  als  NuUmeridian  besogene  „geographische  Lfinge**  des 
Poles  der  Krystallflftche,  q  dessen  ^«Polardistanz'^  Die  Grössen 
tg  p  sin  <]p  und  tg  q  cos  (f  sind  dann  direct  die  rechtwinkligen 
Coordinaten  t,  y  des  Projectionspunktes  der  betreffenden 
Krystalldäche  in  der  gnomonischen  Projection,  deren  Scheitel- 
punkt <S  ist. 

Zu  diesem  letzteren  wird  man  nun  den  Pol  einer  ans- 
gexeichneten  Krystallfläche,  etwa  der  Basis  im  tetragonalen 
oder  hexagonalen«  eines  Pinakoids  im  rhombischen  System, 
n&hlen,  wosn  erforderlich  ist,  dass  man  znn&chst  diese  eine 
£rjBtaIlflftche  justirt,  d.  L  genau  senkrecht  zur  Axe  des  Kreises 
V  stellt;  statt  dessen  kann  man  aber  auch  eine  zu  dieser 
Flache  senkrechte  Prismenzone  parallel  zu  dieser  Axe  ein- 
stellen. Ist  dies  einmal  geschehen,  so  erfordert  die  Orts- 
bestimmung jeder  weiteren  Krystallfläc  he  keine  neue  Justirung, 
sondern  nur  die  Drehung  der  beiden  Theilkreise  V  und  H. 
Von  einer  Reihe  fernerer  Vortheile  des  Instrumentes,  welche 
der  Verf.  aufführt,  seien  folgende  erwähnt:  1.  Ist  eine  Fläche 
polar  gestellt,  so  liefern  nicht  nur  die  Winkel  q  ihre  Winkel 
gegen  alle  übrigen  Fliehen,  sondern  zugleich  die  Winkel 
die  Winkel  aller  Zonen,  denen  erstere  angehOrt  (d.  h.  ihre 
Kantenwinkel).  2.  Die  Grenauigkeiti  mit  welcher  die  Lage  jeder 
msche  gefunden  wird,  h&ngt  nur  tou  ihrer  eigenen  Beschaffen- 
heit, nicht  Yon  derjenigen  ihrer  Nachbarflächen  ab.  3.  Es 
können  zur  Messung  auch  Zonen  benutzt  werden,  deren  einzelne 
Flächen  (z.  B.  wegen  Streifung)  schlechte  Reflexe  geben  (indem 
man  nämlich  mittels  einer  solchen  Zone  die  zu  ihr  senkrechte 
Fläche  Yertical  zur  Axe  von  V  stellen  kann).  4.  Man  erhält 
durch  (f  und  (>  unmittelbar  das  gnomonische  Projectionsbüd. 
5.  Die  Krystallberechnung  wird  einfacher  und  gleichartiger; 
zur  Berechnung  der  Elemente  kennen  alle  guten  Befleze  gleich- 
nteig  herangezogen  werden. 

Der  Yeii  führt  ans,  wie  die  Berechnung  der  Bliystall- 
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elemente  im  Anschluss  an  das  Projectionsbild,  sowie  die  um- 
gekehrte Berechnung  der  Winkelcoordinaten  9^,  g  aus  den  Ele- 
menten und  Flächensjmbolen  fUr  die  einzelnen  Kijstallsjsteme 
zu  geschehen  hat    F.  P. 

107.  O.  jAtmmer  und  ^.  Kurlbaum,  lieber  äm 
HerUeUung  einea  FläeheiMemeters  (Ztschr.  f.  Instnimentenk.  t% 
p.  81-89.  1892).  —  Die  Yerf.  stellten  sich  die  AnijBabe,  ein 
Bolometer  zu  construiren,  mit  dem  man  Ähnlich  dem  Photo- 
metor  direct  die  Strahlungen  zweier  Licht-  bez.  Wärmequellen, 
z.  B.  zweier  Glühlampen,  miteinander  vergleichen  kann.  Dazu 
ist  eine  so  grosse  Empfindlichkeit  erwünscht,  dass  beim  Ein- 
schalten von  Alaun  zwischen  das  Bolometer  und  die  Glüh- 
lampen (wodurch  fast  alle  dunkeln  Wärmestrahlen  absorbirt 
werden)  das  Strahlungsverhältniss  der  beiden  Lichtquellen  mit 
eben  derselben  procentischen  Genauigkeit  bolometrirt  und 
photometrirt  werden  kann,  um  e?ent.  die  Lichtstrahlung  einer 
Flamme  direct  mit  der  Strahlung  einer  constanten  WSnne- 
quelle  TCigleichen  und  die  Lichteinheit  auf  eine  abeofaito 
Wftrmestrahlungseinheit  zurficktehren  zu  können.  Man  bedarf 
dazu  eines  sehr  empfindlichen  FIftchenholometers,  dessen  fcr- 
schiedene  Zweige  „paarweise"  und  „gleichzeitig^^  von  Terscfai^ 
denen  Strahlungsquellen  besti'uhlt  werden  können. 

Soll  für  ein  solches  Bolometer  sowohl  die  Grösse  des 
Ausschlages  als  die  Genauigkeit  (Verhältniss  des  Ausschlages 
zur  mittleren  Abweichung  mehrerer  Ausschläge)  ein  Maxi- 
mum werden,  so  muss  dasselbe  folgende  Bedingungen  erfüllen: 
1.  Die  Tier  Zweige  seien  in  jeder  Beziehung  identisch.  2.  Das 
YerhältoisB  der  Oberflftche  zur  Masse  (bei  gegebenem  Matena!) 
sei  möglichst  gross;  ebenso  3.  der  Widerstand,  4.  der  nutz- 
bare Theil  des  fiolometerwiderstandes  und  Ö.  der  anwendbare 
Strom. 

IMe  Yert  stellen  Ton  diesen  G^chtspunkten  ans  die 

Bolometerwiderstände  nach  einer  im  Original  genauer  beschrie- 
benen Methode  aus  Platinsilberblechen  her;  die  auf  der  Theil- 
maschine  zurecht  geschnittenen  Flächen  werden  montirt  und 
hierauf  das  Silber  abgeäzt.  Es  gelang  auf  diese  Weise  noch 
cohärente  Platinbleche  von  Vi  200  Dicke  herzustellen.  Die- 
selben werden  so  geschnitteui  dass  sie  ein  langesi  «chmaJm 
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Baad  liefern  (380  mm  Länge,  1  mm  Breite),  welches  gitter- 
förmig  in  12  parallelen  Verticalstreifen  mit  Ifi  mm  Streifen- 
abetand  angeordnet  —  Die  Bolometerzweige  werden  auf 
der  m  bertraUeoden  Seite  bemnt  mittels  eines  Petroleom- 
limpchenB,  dessen  JEtoss  dnrch  ein  GUasrohr  geiwoDgen  ist, 
&denfftnnig  nach  oben  in  steigen ,  wo  er  dnrch  die  Oeffiiung 
eines  horizontalen  Kupferbleches  auf  die  zu  berussende  Stelle 
trifft.  Durch  Verschieben  der  Glasröhre  kann  man  die  Feinheit 
lies  Rosses  variiren,  welcher  sich  durch  das  Kupferblech  ab- 
kühlt —  Der  Widerstand  jedes  Zweiges  betrug  60  Ohm;  je 
zwei  gegenüberhegende  Zweige  der  Wbeatstone'schen  Draht- 
combination  des  Bolometers  waren  in  einem  Holzrahmen  so 
vereinigt,  dass  die  Streifen  des  einen  Gitters  die  Interyalle 
des  anderen  decken,  wemi  man  senkreoht  auf  die  Mitte  der 
GitterflAche  sieht  Die  beiden  Gitterpaare  sind  dmreh  eine 
beniaate  Kupferplatte  getremit»  welche  Wärmestrahlung  weder 
reieetirai  noeh  hindnrchlasseD  soIL  —  Die  Abweichungen  der 
Zahlen  einer  mitgetheilten  Beobachtungsreihe  vom  Mittel  sind 
kleiner  als  0,1  Proc.  0.  Kch. 

108.  H,  Kral.  Herstellung^  von  Natriumlicht  (Chem. 
Zeit.  16,  p.  49.  1892;  Ztschr.  f.  analyt.  Chem.  33,  p.  206. 
1893).  —  Der  Verf.  verwendet  zur  Erzeugung  von  Natrium- 
licht Stäbchen,  welche  aus  langfaserigem  Asbest  oder  Asbest- 
pappe hergestellt  und  durch  Einlegen  in  concentrirte  Chlor- 
natriumlösnng  nnd  Trocknenlassen  imprägnirt  sind.  In 
ErmangelnDg  von  Gas  bediente  sich  der  Ver£  einer  Breiten- 
lohnef^schen  Spiritoslampe  und  legte  anf  den  Kamin  derselben 
je  ein  Stfibchen  in  den  Torderen  und  hinteren  Elammensanm. 
Die  so  erhaltene  stark  leuchtende  Hamme  behieH  ihre  Fftrbong 
über  20  Minuten  laug  bei.  O.  Kch. 


109.  Vivian  Lewes.  Die  Leuchtkraft  der  Kohlen" 
goMßammen  (Joum.  chem.  Soc.  61,  p.  322.  1892).  —  Verf. 
aoigt  soerst  an  der  Hand  von  Analysen  Ton  Flammengasen, 
in  welchen  Zonen  einer  Bunsenbrennerflamme  die  Tersohiedenen 
Bestandtheile  des  Eohlengases  snr  Zersetnmg  respw  zur  Ver- 
lyrennnng  gelangen.  Bei  einer  breiten  leuchtenden  Flamme 
ündet  er,  daas  das  Acetylen  in  der  Hauptsache  wihrend  der 

PiihMtt»  1.  A.  Amol  4l  Pliyi.  b.  Chi».  If,  68 
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uiiTollstiiidigea  Verbrennniig  im  Innern  der  mcbüenohteiiden 
Zone  gebildet  wird  (gegen  70  Proe.  nngeAttigter  KriliUiimnf  ii 
stofie).  Beim  Eintritt  in  den  lenchleoden  Theil  der  FImom 
werden  sie  eofort  bei  höherer  Temperator  weiter  sersetst  nd 

der  freiwerdende  Kohlenstoff  wird  für  einen  Augenblick  bis 
zur  Weissgluth  erhitzt  und  verursacht  so  das  Leuchten  der 
Flamme.  Die  in  der  Flamme  bei  den  stattfindenden  verschie- 
denen Processen  vorhandenen  Temperaturen  misst  Verf.  durch 
eine  Piatin-Platinrhodium-Thermosäule.  Die  ZersetzuDg  des 
Acetylens  geht  bei  einer  Temperatur  Yon  etwas  mehr  als 
1000  ^  0«  Yor  sidL  Kach  weiteren  Experimenten  zeigt  Verf. 
noch  den  yerdttnnenden  und  abkühlenden  Einflniw  des  liift- 
fltickstofb  aof  eine  Flamme  des  Bansenbrenners  und  ferner  die 
Temperatorsteigerong  bei  der  Eizengong  eines  inneren  grOnei 
Flammenconns  dnrdi  sn  staike  LnftiaftthroDg.       W.  TL 


110.  H.  W.  V(ogel).  Das  Juprfrasglählicht  mit  Pres^as 
(Photogr.  Mitth.  29,  p.  383— 385.  Ib93).  —  Der  Verf.  hat  die 
Helligkeitsverhältnisse  bei  verschiedenen  Lichtquellen  verglichen, 
vor  allem  das  Auerlicht  bei  verschiedenem  Gasdruck  und  Qss- 
Terbrauch. 

Gasdruck        Stundenverbnuieb  Helligkeit 
kg  Liter  deraer 

Argaud  ?  240  18 

Auer  ?  ItS  SS 

Argaad  8Vt  205,7  14,4 

Auer  37,  67  32 

Pressgas       147  227,8  12ö,3 

Die  Helligkeiten  bei  den  Aoerlampen  verhalten  sidi  nahen 
wie  die  Gasrerbraoche. 

Helligkeiten  Gasverbrauch 
82 : 66 : 128,8       nahe  »  67  : 1 1 2 : 227,8. 

Dabei  ist  zu  beachten,  dass  das  Auer^sche  Licht  sehr  Tiel 
stark  brechbare  Strahlen  enth&lt  £.  W. 


III.  J,Parry.  Da*  Spectrum  äei  EmmM  und  tki  pem- 
diiehe  Gutta  (Natoro  45,  p.  253—255.  1892).  —  Der  Yeti 
beobachtete^  dass  Eisen  beim  Erhitaen  im  Vacnnm  auf  70—80* 
Wasserstoff  aasgab,  solchen  aber  bei  hoher  Temperatur  wieder 
absorbirte. 
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Das  Fnnkenspectnim  tod  (mangaiihaltigem)  Eisen  'war  je 
nach  Temperatur  nnd  Spannung  des  Fankens  yenchieden  und 
swar  worden  erhalten: 

1.  Bei  der  niediigsten  Temperatur  ein  fast  reines  Mangan- 

spectrum; 

2.  bei  gesteigerter  Hitze  neben  Mangaulinien  mehrere  un-  ^ 
bekannte  Linien; 

3.  in  der  höchsten  Hitze  ein  vollständiges  Eisenspecti-um. 
Diese  Beobachtungen  scheinen  ihm  dafiir  zu  sprechen, 

dass  auch  reines  Eisen  ein  sehr  zusammengesetzter  Körper  ist, 
und  dass  unter  den  erwähnten  Bedingungen  eine  Dissociation 
dee  Eisens  stattfindet        %  K.  S. 


112.  JEL  Saweljeff»  Ueber  Genmtigkeü  aeünamein' 
scher  Messungen  (Joum.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  26,  I,  p.  1 — 25. 
1893).  —  Der  Verf.  vertlieidigt  O.  Chwolson  gegenüber  die 
Acünometer  von  Crova  und  Yiolle.  G.  T. 

113.  N.KoUnnitZOff.  Ueöer  ff^olAenphotogn/phie  {UBpip. 
Ber.  d.  k.  ross.  techn.  Qeselisch.  1893).  —  Der  Ver£  theilt 
alle  bisherigen  Methoden  der  Wolkenphotographie  in  kurzen 
Worten  mit  Er  selbst  findet  auf  Qmnd  eigener  Er&hrongen, 
dass  man  gute  Wolkennegati?e  erhftlt,  wenn  man  die  ganze 
Oeflfnung  (ohne  jedes  Diaphragma)  eines  lichtstarken  Objectivs 
und  den  schnellsten  Momentverschluss  gebraucht  Er  hat  in 
dieser  Weise  bessere  Wolkennegative  erhalten,  als  es  bisher 
mittels  complicirterer  Metliodon  gelang.  Unter  anderem  zeigt 
er  auf  theoretischem  Wege,  dass  die  Expositionszeit  f  bei 
Wolkenaufnahmen  mit  den  orthochromatischen  Platten  durch 
folgende  JPormel  bestimmt  werden  kann: 

i  «  ^         ^11-  log  «o) 

# .  f»  (i  —  e  "   ')  (a^  —  Co)  lg 

WO  die  Buchstaben  folgende  Bedeutungen  haben:  die  lacht- 
intensitit  der  aotinisohen  Beleuchtung  des  Bildes  des  Wolken- 
randes  auf  der  matten  Glasplatte,  aa  die  Lichtintensitftt  der 
aetinischen  Beleuchtung  des  Bildes  des  Himmels  auf  der  matten 

Glasplatte,  /w  Coefficient  der  Lichtabsorption  der  Bromsilber- 
schicht, t;  Coefücieut  der  Lichtabsorptiou  der  mit  reducirtem 

58' 
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Bromsilber  gesättigten  Gelatineschicht,  s  die  LichtempfindÜch- 
keit  der  Platte,  e  Basis  der  natürlichen  Logarithmen,  <  die 
Dicke  der  Bromsüberscbicbt  Die  gewöbDlicben  Platten  irerda 
kurzer  ezponirt   

114.  P.  Hamer.  Ueöer  die  BUaUimsbewegmig  der  Seime 
(Astron.  Nachr.  137,  p.  17—84.  1891).  —  Ans  den  Versodwa 
Belopolsky'a  (vgl  fieibL  14,  p.  621;  15,  p.  107,  206)  und  den 
Beobachtangeo  Dan^r's  (Beibl.  16,  p.  430)  schlieert  der  Verl, 
dass  die  Abhängigkeit  der  Botationsgeschwindigkeit  {v')  Ton 
der  heliocentrischen  Toldistanz  (i^-)  nicht  aus  der  Wirkung  der 
inneren  Reibung  erklärt  werden  könne.  Zur  Darstellung  seiner 
Beobachtungen  hat  Dun6r  3  Fonnelu  angegeben;  der  Verl. 
llUgt  eine  4.  hinzu,  die  gleichfalls  gute  Uebereinstimmung  ergibt: 

Der  Verl  fthrt  nun  ans,  daas  diese  letatere  Fonnel  mehr 

als  eine  blosse  Interpolationsformel  sei.  „Nimmt  man  n&mlich 
an,  dass  in  einer  rotirenden  Gasmasse  die  Dichtigkeit  und  die 
Temperatur  allein  von  der  Entfernung  vom  Schwerpunkte  der 
Gasmasse  und  der  Poldistanz  abhänge,  und  dass  die  Schichten 
gleicher  Dichtigkeit  wie  auch  die  gleicher  Temperatur  ge- 
schlossene, weder  sich  gegenseitig  noch  die  freie  Oberfläche 
der  Qasmasse  schneidende,  wenig  von  concentrischen  Kugeln 
abweichende  Botationsfl&chen  seien,  deren  Botationsaxen  mit 
der  der  Qasmasse  gnsammenfallen  und  die  durch  den  Aeqoator 
in  zwei  symmetrische  .ffiüiten  zerlegt  werden,  so  besteht 
ohne  dass  auf  die  Beibung  Eftcksicht  genommen  würde  -i-  ftr 
das  Quadrat  der  Botationsgeschwindigkeit  eine  nach  Potenzen 
von  cos^  t9-  fortschreitende  Reihe,  deren  CoeÜicienten  nur  von 
der  Entfernung  r  abhängen,  also  für  die  nahe  kugelförmige 
Sonnenoberfläche  constant  sind."  Die  Durciifiihruim  der  Rech- 
nung erfolgt  zunächst  unter  der  Annahme,  dass  die  Abweichung 
des  Meridianschnittes  einer  behebigeu  Fläche  gleicher  Dichtig- 
keit TOn  der  Kreisgestalt  klein  genug  sei,  um  die  zweiten 
Potenzen  der  diese  Abweichung  charakteiisirenden  GhDÖsse  tst- 
nachlftssigen  za  können.  Es  wird  aber  weiter  noch  nntsnacifat, 
wie  die  Dotation  erfolgt,  wenn  A&cksicht  auf  die  Gfiedv 
zireiter  Ordnung  dieser  Ghrtae  genommen  wird.       W.  K. 
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115.  JP.  Harzer,  Ueber  die  Bewegung  de»  Mercurpenhels 
(Astron.  Nachr.  127,  p.  81—88.  1891).  —  Es  wftre  denkbar, 
dass  das  fiaaptträgheitsmoment  der  Sonne  in  Besag  auf  ihre 
BotatioDsaze  merkbar  grOeser  wftre,  als  in  Besag  anf  die  fiich- 
tongen  im  Aeqoator;  aas  einer  solchen  Annahme  könnte  die 
anomale  recbtlftafige  Bewegung  des  MercarperihelB  erUftrt 
werden.  Der  Verl  weist  aber  im  Anschlass  an  die  Berechnungen, 
die  der  Torstehend  besprochene  Aufsatz  enthält,  nach,  dass 
unter  den  dort  gemachten  Annahmen  diese  Möglichkeit  nicht 
besteht.  Dagegen  wird,  nachdem  gezeigt  worden  ist,  dass  auch 
die  Einwirkung  des  Zodiacallichtos,  wenn  es  aus  ponderal)ler 
Materie  bestehen  sollte,  nicht  zur  Erklärung  der  Bewegung 
des  Mercurperihels  genügt,  darauf  hingewiesen,  dass  die  An- 
ziehung der  die  Sonne  direct  umschliessenden  Gebilde,  nament* 
lieh  der  Corona,  wenn  man  ihnen  eine  nur  sehr  geringe  Dich- 
tigkeit zaschreibt,  unter  Annahme  ungleicher  Haapttrftgheits- 
momente,  die  Anomalie  in  der  Bewegung  des  Mercurperihels 
zu  erU&ren  rermag  und  zwar  ohne  eine  merkbare  Bewegung 
der  Knotenlinie  der  Mercurbahu  und  ohne  merkbare  Be- 
wegungen der  Perihehen  und  Knotenlinien  der  übrigen  Planeten 
zu  ergeben.    W.  K. 


116.  t/.  Willing,  Ueber  das  Rotationsf^eselz  der  Sonne 
und  über  die  Periodtcäät  der  Sonnen flecAe  (Astron.  Nachr.  137, 
283—262.  1891).  —  Anstatt  die  eigenthümliche  Botations- 
bew^ong  der  Sonne  als  station&ren  Zustand  aus  physikalischen 
Ursachen,  speciell  aus  der  Reibungswirkong  erkl&ren  zu  wollen, 
wozu  die  Versuche  Belopolsky's  doch  nur  geringe  Analogien 
mit  den  natürlichen  Bedingungen  bieten  (vgl.  Beibl.  14,  p.  621 ; 
15,  p.  107,  206),  wirft  der  Verf.  die  Frage  auf,  ob  diese  Be- 
wegung nicht  als  ein  Rest  einer  ursprünglich  vorhandenen  Strö- 
mung, der  Zustand  also  als  eine  der  Entwicklungsstufe  der 
Sonne  eigenthümliche  Erscheinung  säcularen  Characters  an- 
zusehen sei,  deren  Aenderungen  zu  langsam  erfolgten,  als  dass 
sie  bisher  schon  hätten  wahrgenommen  werden  können.  Zur 
Beantwortung  dieser  Frage  entwickelt  der  Verf.  das  Gesetz, 
nach  dem  sich  die  gegebene  Bewegung  in  der  Sonnenhfille 
ontar  der  ansschliesslichen  Smwirkang  der  inneren  Beibang 
mit  der  Zeit  Indem  würde,  wenn  man  annimmt,  dass  der 
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Centraikörper  der  Sonne  sich  wie  ein  starres  System,  mit 
gleicher  Rotatioosgesdiwindigkeit  aller  seiner  Iheile  dreht 
Die  Betrachtimg  geht  Yon  dem  Falle  einer  incompressibleii, 
uneodlich  ausgedehnten  Elüsaigfceit  ans,  in  der  och  eine  Kogel 
dreht;  die  ElOssigkeiteschicht»  die  die  Kugel  berOhrt,  soll  aa 
ihrer  Drehung  theilnehmen,  in  der  Unendlichkeit  soll  dk 
Flüssigkeit  mhen.  Dann  wird  die  Bedingung  eingeführt,  da» 
die  Flüssigkeit  von  einer  concentriscben  Kugelschale  begrenzt 
sei,  in  der  die  Drehung  einen  constanten  Werth  haben  soIL 
Die  Vertheihuig  der  Geschwindigkeit  kann  dann  innerhalb  einer 
bestimmten  Kugelüäche  für  den  Anfangspunkt  der  Zeit  dem 
bekannten  Bewegungsgesetze  in  der  Sonnenatmospbäre  ang^paast 
werden.  Wendet  man  diese  Rechnungen  auf  die  Sonne  an  and 
macht  die  Annahme,  daee  der  Coefficieni  der  inneren  Reibmig 
für  die  SonnenatmosphSre  von  gleicher  Ordnung  sei,  wie  der- 
jenige der  Gase  bei  normalem  Drucke  aber  hoher  Temperalnr, 
dann  erhAlt  man  allerdingä  merkliche  Aendenmgen  des  Be- 
wegungsznstandes  erst  in  sehr  bedentenden  Zeitritamen. 

Gleichfalls  auf  die  Mitwirkung  der  Reibung  sucht  der 
Verf.  auch  die  Entstehung  und  Periodicität  der  Sonnenflecke 
zurückzuführen.  Durch  die  säculare  Aendening  der  Rotations- 
bewegung und  die  gleichzeitige  Abkühlung  der  Sonne  werden 
MaaaenTerschiehungen  auf  der  Sonne  stattfinden.  Gehen  diese 
nicht  ganz  symmetrisch  tot  sieb,  so  wird  die  Coincidenz  der 
Umdrehungs-  und  der  Symmetrieaxe  gestört  Der  Aus^eicfanng 
dieeer  Störung  innerbalb  der  beweglichen  Masse  setzt  die 
Beibung  eüien  Widerstand  entgegen,  der  scbliesslicb  in  einer 
plötzlich  emsetzenden  Ausgleichmig  überwunden  wird.  In  den 
Sonnenflecken  und  P^tuberanzen  sollen  im  wesoitlichen  die 
äusseren  Reactionen  dieser  Vorgänge  in  die  Erscheinung  treten. 


117.  G.  C.  Jffale,  Sonnenphotographie  auf  dem  Kenumd- 
Observatorium  (Astron.  and  Astrophys.  105,  p.  407 — 417;  603 
— 604.  1892).  —  Der  Verf.  beschreibt  einen  für  photographische 
Aufnahmen  der  Sonne  bestimmten  Apparat,  den  er  Spectro» 
heUograph  nennt.  Es  ist  ein  grosses  Gitterspectroskop  mit 
zwei  in  Schlittenführung  beweglichen  Spalten.  Der  eine  SpsH 
steht  im  Brennpunkt  des  OoUimatorrohres  und  das  ganie 
Spectroskop  wird  so  am  Aeqoatorial  montirt,  daas  ein  reelles 


Digitized  by  Google 


—   753  — 


Sonnenbild  auf  diesem  Spalte  entsteht,  und  der  Spalt  mit  Hülfe 
der  Schlittenführung  durch  das  ganze  Sonnenbild  hindurch- 
geführt werden  kann.  Der  zweite  Spalt  steht  im  Brennpunkt 
des  Beobacbtongsrohres  und  seine  Bewegung  wird  mit  der  des 
ersten  in  solche  Uebereinstimmnng  gebracht,  dass  stets  die 
K-Linie  (4.  Ordnung)  auf  diesen  Spalt  fällt.  Hinter  diesem 
Spalt  befindet  noh  die  photographiscbe  Platte.  Der  Apparat 
hat  den  grossen  Vonugi  in  ganz  kurzer  Zeit  eine  TpUstAndige 
Aufiuüime  aller  ErscheiniiDgen  auf  der  Sonne  m  ermöglichen. 
Zum  Photograpbiren  der  Protobenuizen  mnss  das  Kid  der 
Sonnenscheibe  passend  abgeblendet  werden  und  die  Bewegung 
der  Schlitten  laimsam  sein;  zur  Auliiahme  der  Sonnenscheibe 
selbst  mit  den  Flecken  und  Fackehi  nmss  die  Bewegung  der 
Schlitten  bedeutend  schneller  sein.  Beide  Aufnahmen  können 
aber  nach  einander  auf  ein  und  derselben  Platte  gemacht 
werden.  Der  zweiten  Kotiz  sind  einige  Beproductionen  solcher 
Anfinahmen  beigegeben.  W.  iL 

11&  G.  €L  Maie*  Em^e  Ergelmiae  tmd  Sehiäue  aus 
dem  phoiograpkiichem  Studium  der  iS'oiiiie  (Astron.  and  Astrophys. 
109,  p.  811— 815.  tm\  Ohem.NewB  67,  p.  4—5.  Ib98).  — 

Eine  knappe  Darstellung  der  Ergebnisse  spectrophotographi- 
scher  Studien  an  der  Chromosphäre,  an  Protuberanzen,  Flecken 
und  Fackeln.  Es  möge  daraus  hervorgehoben  werden,  dass 
der  Verf.  wegen  der  genauen  üebereinstimmung  der  Linien 
H  und  K  mit  den  beiden  stärksten  Linien  des  Ca-Spectrums 
den  Schluss  fär  unabweisbar  hält,  dass  Calciumdampf  den 
wichtigsten  Bestandtheü  der  Protaberanzen  ausmache.   W.  £. 

119.  «T.JEMfter.  Ueberdümittlm^EHtfirmuigderjemgeu 
Steme^  derem  eigeue  Bewegung  im  Fmoturadnu  bekennt  itt 
(AstroiL  Nachr.  127,  p.  209-212. 1891).      MH  dem  Spectro- 

skop  lässt  sich  die  Eigenbewegung  der  Sterne  in  der  Richtung 
des  Visionsradius  in  linearem  Maasse  bestimmen.  Die  ge- 
wöhnliche astronomische  Beobachtung  gibt  die  Grösse  der  auf 
dem  Visionsradius  senkrechten  Componente  in  Winkelmaass. 
Ist  die  Vertheilung  der  Geschwindigkeiten  eine  zufällige,  so 
folgt  ans  den  Qnindsätzen  der  W  ahrscheinliohkeitsrechnnng, 
dass  ftr  eine  genOgend  grosse  Zahl  Ton  Sternen  die  Summe 
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der  absoluteu  Grössen  der  Projectionen  der  Bewegungen  ani 
eine  beliebige  Richtung  immer  beinahe  denselben  Wertk  babei 
mosa.  Daher  itet  sich  aas  der  VergleichiiDg  der  Summe  j«iidr 
linearen  nnd  jener  Winkelgrtaen  die  mittlere  Parallaza  Ar 
die  Gkeammtheit  der  benutiten  Sterne  bereclineiL  Für  die 
22  Sterne,  deren  Liste  in  Scheiner's  Spectralanaljee  der 
G^time  gegeben  ist,  findet  der  Yert  auf  diese  Weise  als 
mittlere  Parallaxe:  0,07".  Etwas  grösser  ist  der  wahrschein- 
liche Werth  der  Parallaxe,  den  man  aus  dem  ünrstande 
berechnen  kann,  dass  bereits  28  Sterne,  deren  Ptrallaxe 
0,1"  übersteigt,  bekannt  sind;  dieser  Werth  würde  0,117  "  be- 
tragen. W.  IL 


120.  CMhard»  Studien  Uber  das  pkoiegr^kiecke 
Speeirum  der  pUmetarü^ien  Nebel  und  dee  neuem  Sterne  (Mcm. 
della  Soc  degU  Spettroscopisti  Italiani  81,  p.  1—5.  1892).  — 
Die  Resultate  des  Ver£  bestätigen  im  wesentlichen  Bekanntes: 
Die  Spectren  der  planetarisehen  Nebel  smd  typisch  gani 
ähnlich,  nur  in  den  Intensitäten  kommen  unwesentliche  Ab- 
weichungen vor.  Sie  zeigen  drei,  event.  mehr  H-Linien,  ferner 
stets  die  Linien  ).  =  500,6  und  SSi^,l,  meistens  noch  A  =  372,7, 
seltener  A  =  464  —  470.  Die  Linie  A  =  372,7,  die  bei  den 
grossen  unregelmässigen  JSebeln  sehr  intensiv  ist,  erscheint  bei 
den  planetarisehen  immer  sehr  schwach.  Ausserdem  ist  stets 
ein  mehr  oder  minder  ausgebildetes  continuirlichee  Spec- 
trum itt  erkennen.  Dem  Zustand  dieser  Nebel  entspricht 
deijenige,  in  dem  sich  der  neue  Stern  im  Fuhrmann  snr  Zeit 
befindet  W.  K. 


121.       Brereian  Baker*    Wirkung  dee  Uekiee  au/ 

Chlorsilber  (Joum.  Chem.  Soc.  61,  p.  728.  1892).  —  Verfl 
stellt  Versuche  an  mit  dem  blaugrauen  Product,  welches  bei 
der  Einwirkung  des  Lichtes  auf  Chlorsilber  entsteht  und  findet, 
dass  es  ein  Oxychlorid  ist,  dessen  Formel  wahrscheinlich 
Ag,C10  ist  Wenn  dieses  graue  Oxychlorid  im  Dunkeln  auf- 
bewahrt wird,  80  findet  eine  neue  Aufnahme  Ton  Sauerstoff 
statt,  wahrscheinlieh  unter  Bildung  eines  neuen  weissen  Oxj- 
chlorides.  Bewahrt  man  reines  Ohlorsilber  unter  einer  Flüssig- 
keit auf I  welche  frei  yon  Sauerstoff  ist,  wie  s.  B.  Tetiachlor- 
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kohlenstofif,  so  kann  man  das  Chlorsilber  Monate  lang  hellem 
Sonnenlicht  aussetzen,  ohne  dass  eine  VeränderuDg  damit  vor 
ach  geht.    W.  Th. 


122.  Atiguste  und  Louis  Jjumiere.  lieber  die  photo- 
grapkücken  Etgenscha/len  der  Ce^«ll6^e  (C.  R.  1 1  (>,  p.  574 — 575, 
1893).  —  Die  Verf.  beobachteten  entsprechend  der  leichten 
Reducirbarkeit  der  Cerisalze  (im  Gegensatz  za  der  grossen 
Stabilität  der  Gerosalze)  eine  schnelle  Bedaction  der  ersteren 
bei  Einwirkiing  des  lichtes.  Unter  den  Mineralsalzen  ergaben 
dss  Sol&t  und  Nitrat  (erhalten  durch  Auflösung  des  Oeri- 
hjdrozydes  in  Schwefel-  und  Salpetersäure)  die  besten  Resul- 
tate. Papierblütter  wurden  mit  den  wässerigen  Lösungen 
derselben  durchfeuchtet,  mit  einem  dünnen  Ueberzuge  von 
Gelatine  versehen  —  welche  sich  dabei  gelb  färbte  —  im 
Dunkeln  getrocknet  und  dann  unter  einem  })ositiven  Gliche 
dem  Lichte  ausgesetzt.  An  den  Yom  Lichte  getroffenen  Stellen 
wurde  das  Corisulz  zum  Oerosalze  reducirt,  und  es  enttärbte 
Bch  dort  das  Papier.  Um  den  so  erhaltenen  Abdruck  zu 
tonen  und  &dren,  wurde  er  mit  Körpern  der  aromatisohen 
Beihe  behandelt,  welche  an  deigenigen  Stellen,  wo  das  Cerisalz 
nicht  zersetzt  worden  ist,  eine  fiirbige,  unlOsUche  Verbindung 
lieferten.  Das  Papier  braucht  dann  nur  noch  kurz  gewässert 
zu  werden,  um  den  Ueberschuss  dos  Bades  und  das  Cerisalz 
zu  beseitigten.  Die  charakteristischsten  Reactionen  sind:  In 
saurer  Losung  werden  die  Bilder  grau  mit  Phenol;  grün  mit 
den  Salzen  des  Anilin;  blau  mit  c^-Naphtjrlamin;  braun  mit 
Amidobenzoesäure;  roth  mit  Parasultanilinsäure;  grün  mit  den 
Salzen  des  Orthotoluidin  etc.  Bei  Behandlung  mit  Ammoniak 
Indert  sich  die  Eftrbung,  sie  wird  z.  £.  violett  bei  Anilin,  roth 
bei  Naphtylamin  eta  —  Die  mit  den  Cersalzen  hergestellten 
photograpbischen  Papiere  zeigten  sich  Tiel  empfindlicher  als 
die  fSsen*  oder  Mangansalze  enthaltenden  Pajuere.     O.  Kch. 


123.  i\L,PeKrot,  NeueUntei'surhungeJi  ührr  das  Brechung  s- 
vermögen  und  die  Dispersion  in  einer  isomorphen  Reihe  optisch 
zweiaxi^er  Kry stalle  (Ärch.  de  Genfeve  29,  p.  28 — 51  u.  121 
-141.  18»B;  Tgl.  BeibL  15,  p.  357,  668).  —  Die  Arbeit  bildet 
eine  Fortsetsnng  der  Untersuchungen  Uber  die  optischen  Eigen- 
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Schäften  der  isomorphen,  monoklin  krystaUisireDden  Doppelt 
Sulfate  vom  Typus  RR\(SO^)^  +  ßHjO,  worin  R  eines  der  zwei- 
werthigen  MetaUe  Ni,  Co,  Mn,  Fe,  Cr,  Mg,  Zn,  Cd,  Co,  nsd 
R  eines  der  einwertbigen  Metüle  K,  Bb,  Cs,  Tl  oder  dM 
Radikal  KH^  bedeutet.  Wftbrend  sich  nun  die  frühere  Unter- 
Sttchung  des  Yert  auf  die  5  Oombinationen  der  letzteren  mit 
Za  bezog,  hat  derselbe  jetst  die  Beihe  stadirt,  welche  dordi 
Combination  von  72'«  Rb  mit  den  verschiedenen  zweiwerthigen 
Metallen,  ausgenommen  Cr,  erhalten  wird,  um  so  auch  über 
den  Einfluss  der  letzteren  auf  die  optischen  Eigenschaften  Auf- 
schluss  zu  erhalten.  Die  Bestimmung  der  optischen  Constanten 
wurde  in  derselben  Weise  wie  irüher  aosgef&hrt;  eine  kr}  stallo- 
graphische  Untersuchung  war  vorang^angen  (vgl.  Beibl.  17, 
p.  417).  Die  JBaaptbrecbuDgsindices  wurden  mittels  des  Son  t  - 
sdhen  Befractometers  iiir  die  Spectrallinien  Bf  C,  F,  G 
gemessen.  Nachstehende  Tabelle  enthält  deren  Werkhe  ß,  y 
ftkr  die  I>-Linie,  den  entsprechenden  (gemessenen)  Azenwinkel 
2  Vy  die  Dispersion  für  ^,  d.  h.  die  Differenz  der  Wertbe 
▼on  Y  ftlr  die  Linien  a  und  sowie  die  Neigung  w  der  ersten, 
stets  positiven  Mittellinie  gegen  die  Normale  von  OUl  ;  ausser- 
dem sind  die  Molecularvolumina  v  nach  deu  Diohtigkeits- 
bestimmuDgeu  des  VerL  angegeben. 


Yd 


ßi 


2  Fr 


Mg 
Mn 
Cd 
Fe 
Zn 
Ck> 
Cu 
Ni 


205,3 
211,0 
215,7 
209,8 
206,8 
206,8 
207,0 
206,7  I 


1,46699 
1,47644 
1,48005 
1,48124 
1,48326 
1,48596 
1,4H847 
1,48963 


1,46894 
1,48091 
1,48512 
1,48699 
1,48822 
1,49165 
1,49065 
1,49666 


1,47S20 
1,49096 
1,49524 
1,49780 
1,49755 
1,50128 
1,50320 
1,50582 


49"  30' 
67  "HS' 
72»7' 
73»  2' 
78»  18' 
Wb' 
45«  0' 
81«48' 


0,01255 
0,01361 
0,01391 
0,01445 
0,01241  . 
0,01296  i 
0,01448  , 
0,01348  i 


9l«20' 

90'^  0' 
91*30' 
9O<>30 
8IM5' 

85*45' 


Aus  diesen  Resultaten  in  Verbindung  mit  den  früheren 
ergibt  sich  Folgendes:  1.  Eine  einfache  Beziehung  zwischen  den 
optischen  Constanten  und  dem  Molecularge wicht  oder  Mole- 
cularrolumen  ist  nicht  zu  erkennen.  2.  Die  Ersetzung  ein« 
zweiwerthigen  Metalles  durch  ein  anderes  beeinflosst  swar  die 
absoluten  Werthe  der  Brechungsindices,  aber  nur  sehr  wenig 
die  Stärke  der  Doppelbrechung,  d.  h.  die  Differenz  «  —  b« 
Ersetzung  eines  einwertbigen  Metallee  durch  ein  anderes  tolcbei 
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ändern  sich  sowohl  die  absoluten  Warthe  als  die  Differenzen 
von  cf,  ß,  y  merklich.  Nach  der  Grösse  der  Brechungsindices 
der  entsprechenden  Doppelsulfate  (und  auch  der  analogen,  von 
lopsoe  untersachten  Seleuiate)  ordnen  sich  die  Metalle  wie  folgt: 

eioMrOiiie:  Tl>C8>Rb>NH«>K; 

swthrwSge:  Ni>Oa>Co>Zii>Fe>Od>liB>llg. 

3.  Die  Dispersion  ist  bei  allen  Doppelsulfaten  mit  GH^Q 
sehr  wenig  verschieden,  ausgenommen  bei  jenen  mit  Tl,  wo  sie 
ungewöhnlich  stark  ist  —  Die  geneigte  Dispersion  der  optischen 
Axen  ist  sehr  gering. 

In  einem  Anhang  theilt  der  Verf.  einige  Beobachtungen 
ftber  die  Ton  Soret  (ArcL  de  Genöve  26,  p.  641.  1891)  be- 
schriebene Erscheinmig  mit,  welche  darin  besteht,  dass  bei  An* 
wendnng  der  Methode  der  Totalreflexion  bisweilen  an  der 
Grenze  des  hellen  nnd  dnnklen  Gebietes  (oder  nahe  dieser 
Grenze  innerhalb  des  ersteren)  ein  noch  dunklerer,  schmaler 
Streifen  auftritt.  Der  Verf.  hat  gefunden,  dass  diese  Erschei- 
nung immer  nur  dann  deutlich  auftrat,  wenn  die  n  tlectirende, 
polirte  Fläche  der  Krystallfläche  201,  nach  welcher  die  Doppel- 
Sulfate  spaltbar  sind,  parallel  war;  er  meint  daher,  dass  sie 
nicht  nur  von  der  Politur  herrühre,  sondern  aach  mit  der  Krystall- 
stmctnr  in  Zusammenhang  stehe.  F. 


124.  W,  Hamsay.  (Jeher  die  isomorphe  Schichtung-  und 
die  Stärke  der  Doppelbrechung  im  Epidot  (Gütt.  Nachrichten 
1893,  p.  167  —  173).  —  Die  Beobachtungen  des  Verf.,  welche 
an  Schnitten  nach  (010)  aus  Epidoten  verschiedener  Fundorte 
mit  Hülfe  eines  Babinet'schen  Compensators  angestellt  wurden^ 
seigten,  dass  ein  zonarer  Aufbau  aus  einem  Kern  und  iso* 
morphen  Schichten  eine  häufige  Erscheinung  beim  £pidot  ist. 
Die  Differenz  der  Hauptbrechungsindices  y  und  u  unterlag  er- 
hebliehen  Schwankungen  innerhalb  desselben  Schnittes  und  noch 
weit  grösseren  in  Epidoten  verschiedener  Fundorte;  so  ergab 
sich  für  den  Epidot  vom  Sulzbachthal  y  —  0,050,  fUr  den 
dunklen  von  Traversella  =  0,057  und  für  den  farblosen  von 
Ala  =  0,014.  Der  Verf.  erklärt  diese  Schwankungen  durch 
den  Yerschiedenen  Eisengehalt  des  Minerals.  P. 
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125.  G,  Wyrouhoff,  Leber  das  moleculare  Drehvennögen 
(J.  d.  Phys.  (3)  2,  p.  177—183.  1893).  —  Ueber  einen  Theil  der 
Arbeit  ist  bereits  früher  referirt.  Der  Verf.  geht  dabei  tod 
dem  Gedanken  aus,  dass  da  die  firacbeinung  denselben  Ge- 
setzen in  Lösungen  und  Krystallen  gehorcht  und  sie  in  den 
letzteren  Ton  der  Pseadoqrmmetrie  der  elementaren  PoljMer 
abhftogt,  die  in  den  Ecken  des  Krystallnetzes  dich  befinden, 
80  mflssen  Ähnliche  Substanzen  dasselbe  DrehTermdgen  bentien; 
dabei  macht  er  dann  wieder  die  Annahme,  dass  zwei  im 
krystallisirten  Zustande  ähnliche  Körper  auch  im  gelösten 
Ähnlich  bleiben.  Es  handelt  sich  also  um  das  Drehvermöf;eD 
isomorpher  Substanzen,  freilich  im  strengsten  Sinne  des  Wortes, 
sie  müssen  optisch  isomorph  sein,  also  dieselbe  Lage  der  Ebeue 
der  optischen  Azen  besitzen  u.  e^.  f.  Weiter  ist  aber  auch  zu 
bedenken,  dass  im  festen  Zustande  isomorphe  Körper  gelöst 
sehr  yerschieden  sich  Terhalten  können,  der  eine  kann  dimorph 
sein,  der  andere  nicht,  der  eine  mehrere  Hydrate  bilden,  der 
andere  nnr  eines  u.  s.  w. 

Die  ontersnchten  Substanzen  ordnen  sich  in  4  Gruppen, 
im  festen  und  gelösten  Zustand.  1.  Geometrisch  nnd  optisch 
isomorphe  Körper.  2.  Geometrisch  isomorphe  Körper,  bei 
denen  aber  die  optischen  Ellipsoide  verschiedene  Lagen  oder 
Grössen  haben.  Vollkoniraen  isomorphe  Körper,  deren 
Lösungen  aber  nicht  untereinander  vergleichbar  sind,  da  sie 
verschiedene  Hydrate  enthalten.  4.  Körper,  die  eine  analoge 
chemische  Znsammensetzung  haben,  aber  nicht  isomorph  sind. 
Kor  die  ersteren  besitzen  unter  einander  eine  gleiche  Drehung. 

Die  Aendemngen  im  DrehvermÖgen  mit  der  Concentration 
führt  der  Verf.  auf  die  Bildung  von  yerschiedenen  Molecolar- 
verbindungen  mit  dem  Lösungsmittel  zurück.  ES.  W. 

126.  Jf.  Tscheminy,  BrUräge  zur  üioptrik  des  Au^es 
(Ztschr.  f.  Psych,  u.  Phys.  d.  Sinnesorg.  8,  p.  429—492.  1892), 
—  Aus  dieser,  hauptsächlich  für  Physiologen  wichtigen  Unter- 
suchung heben  wir  hier  nur  einige  auch  für  Physiker  interessante 
Punkte  hervor.  Von  dem  auf  das  Auge,  wie  auf  jedes  andere 
optische  Instrument  üallenden  Licht  wird  ein  Theil  in  das  Ob> 
jectmedium  reflectirt  —  Terlorenes  Licht,  am  Auge  Pnrkinje'- 
sche  Bilder  genannt;  ein  anderer  Thefl  gelangt  dorch  eine 
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gerade  Anzahl  von  Reflexionen  in  den  Bildraum  —  schäd- 
liches Licht,  LichtHecke;  das  übrige  Licht,  abgesehen  von  den 
Absorptionen  in  den  wirksamen  Medien,  gelangt  in  die  Bild- 
ebenei  anf  die  Retina  des  Auges  —  nützliches  Licht.  Nach 
den  Fresnerschen  JE'ormeln  berechnel^  sind  die  Mengen  dieser 
drei  Theile  bei 


Das  Auge  ist  also  in  der  Ausnützung  des  auf  dasselbe 
fallenden  Lichtes  allen  optischen  Listrumenten,  selbst  einer 
einlachen  Glaslinse  überlegen. 

Die  Purkinje'schen  Bilder  dienen  seit  den  Arbeiten  von 
Helmboltz  ganz  vornehmlich  zur  Untersuchung  der  Grestalt  und 
der  Formänderungen  des  lebenden  Auges  während  normaler 
oder  pathologischer  Processe.  Verl  bedient  sich  hierzu  eines 
Yon  ihm  selbst  constnurtenListnimentes,  welches  er  Ophthalmo- 
pbacometer  nennt  Dasselbe  ist  ein  Winkelmessinstrument, 
eine  Art  Gh>niometer.  Ein  gebogener  Bahmen  ▼on  86  cm 
Radius  ist  auf  einem  Stativ  befestigt  und  um  eine  horizontale 
Axe  drehbar.  Im  geometrischen  Mittelpunkt  desselben  wird  das 
zu  untersuchende  Auge  aufgestellt,  in  der  Mitte  des  Kaliinens 
selbst  ist  ein  kleines  Fernrohr  befestigt,  das  auf  das  Auge  ge- 
richtet wird.  Ausserdem  sind  an  dem  mit  zehntel  Grad- 
eintheilung  Torsehenen  Rahmen  Terschiebbar  ein  einfaches 
GlOhl&mpchen,  ein  Lampenpaar  an  einer  znm  Bogen  senk* 
rechten  Stange  und  eine  Fixationsmarke.  Die  SleUungen 
dieser  drei  Apparate  zu  dem  Mittolponkt  (Femrohr)  können 
abgelesen  werden.  Im  Femrohr  ist  ein  rechtwinkliges  Doppel- 
strichkrenz  (yertical-horizontal)  angebradit  Mit  Hfllfe  dieses 
Instrumentes  lassen  sich  auf  ziemlich  einfache  und  sichere  Art 
zahlreiche  Bestimmungen  am  Auge  ausführen:  Die  Lage  der 
Normale  zu  einer  der  brechenden  Flüchen,  die  der  gemeinsamen 
Normalen  zweier  Flächen,  des  Einfallswinkels  eines  Strahles 
zu  einer  Fläche,  wenn  er  auf  der  darauffolgenden  senkrecht 
ist  (immer  relativ  zur  Blickrichtung) ,  femer  die  Lagen  des 
ElrOmmungsmittelpankts,  Scheitels  und  katoptrischen  Brenne 
pnnktes  einer  FUUshe. 

Anf  diese  Weise  hat  yer£  durch  Benntsung  der  Forkinje'- 


▼erlovenei 

Glaslinse  v.  Brechindes  1,5  8 
Mexwchliches  Auge 
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sehen  Bilder  sehr  genau  die  Constanten  des  Auges  bestimmt 

und  zwar  sowohl  die  Fundamentalwerthe,  als  auch  insbesondere 

die  Abweichoogen  von  der  schematischen  Form  (Erümmungs* 

differenzen  in  verschiedenen  Meridianen  und  deren  Anwtichsaii 

mit  der  Oeffnung  der  Papille,  Oenfcrimngsfehler  der  einseben 

Flftchen  und  des  ganzen  Systems  etc.).  üm  ans  den  sdiän- 

baren,  gemessenen  Werthen  der  yerscbiedenen  GhrOssen  die 

wahren  zn  finden,  dient  ihm  der  ein&ehe,  ans  dem  Begriff  d» 

conjugirten  Punkte  folgende  Satz:  Eine  Flache,  vor  der  sich 

ein  System  von  blechenden  Medien  befindet,  welche  die  Strahlen 

einmal  vor  und  ein  anderes  Mal  nach  ihrer  Zurückwerfung 

durchlaufen  müssen,   ist  gleich  werthig  einer  einzigen  reflec- 

tironden  Fläche,  dem  Bilde  der  wirklich  vorhandenen  durch 

das  brechende  System  gesehen. 

Von  den  Resultaten  heben  irir  herans  die  bisher  noeh 

ausstehende  Messung  des  Krümmungsradius  der  hinteren  Hon- 

hautfl&cbe;  derselbe  &nd  sich  im  Scheitel  um  2  mm  kleiner 

als  der  Tordere,  bei  nur  1,15  mm  Oomealdicke,  also  nicht  oon- 

centrisch  zum  ersteren.  Die  übrigen  Ergebnisse  bilden  mii 

grössten  Theil  Bestätigungen  bez.  Ergänzungen  der  schon  von 

Helmholtz  u.  A.  gefundenen;  sie  worden  vom  Verf.  in  zwei 

Tabellen  übersichtlich  zusammengestellt,  p.  483  u.  485,  auf 

welche  wir  hier  wegen  der  Einzelheiten  verweisen  müssen. 

Ol. 


Eleotricitatslehre. 


127.  ViUaiH.  Ueber  eine  Modificatkm  dee  Qmidrmd' 
-eledremetere  wm  Thomson  (Atti  del  R.  Istituto  dHnooraggism. 

diNapoli5,  11  pp.  1892).  —  Der  Verf.  beschreibt  die  Abände- 
rung des  Quadrantenelectrometers,  bei  welchem  zur  Dämpfung 
der  schwingenden  Nadel  ein  Magnet  gebraucht  wird.  Im 
Folgenden  sind  Beobachtungen  über  die  E.M.K.  verschiedener 
Elemente  mitgetheilt  J.  M. 


128.  Mob.  Weher.  Ueber  die  speeißeehe  IndmÜoneet^ei» 
(Arch.  des  Sc.  phys.  et  nat  (8)  29,  p.  571—598.  1998  a  Boll 
■de  la  Soc.  des  Sc.  nat,  Neudifttel,  Bd.  21).  —  Zwei  lange 
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concentrische  Röhren  von  den  Glasdicken  (t  und  d'  lassen 
eineii  Zwischenraum  d  zuischen  sich  und  dienen  als  Conden* 
sator.  Ist  der  Zwischenraum  d  mit  Luft  oder  einer  Flüssig* 
keii  gefiüli»  so  ist  r  «  Qi  /  ^  ^  YerhältnisB  der  Ladungen 
derselben  und  ist  die  specifisdie  Inductionsoapacitftt,  so 
wird  h^pr I {p  +  I)f  wo  p  die  Oonstante  des  Apparates 
ist  "Wird  derselbe  mit  einer  Flüssigkeit  von  gleicher  Capad- 
t&t  wie  das  Glas  des  Oondensators  geftillt,  so  ist  dieselbe 
=  r'  +  (r  —  J)D  I  d,  und  p  lässt  sich  berechnen,  da 
pz=dk^l(d'     d")  ist. 

Man  vergleicht  die  Ladungen  des  Oondensators  einmal 
mit  LuflfüUung,  dann  mit  Füllung  mit  einem  anderen  Gase 
mit  der  eines  HUl^M^ondensators,  hergestellt  aus  einem  versil- 
berten Reagirglas.  Ein  gewöhnlich  aus  drei  Elementen  ge* 
büdeter  Accumulator  ladet  abwechsebkl  einen  der  ersteren 
imd  den  letzteren,  indem  ihre  Belegungen  mittels  eines  roti- 
renden  Oommutators  abwechselnd  mit  den  beiden  Polen  der 
Batterie  verbunden  werden.  Dann  werden  die  Oondensatoren 
dorcb  ein  Galyanometer  entiaden. 

Als  Resultat  ergibt  sich  die  Dielectricitätsconstaute  bei 
etwa  10,4—15,8'*. 

Bei  den  Messungen  an  Flüssigkeiten  besteht  der  Conden- 
sator  aus  denselben  zwei  etwa  0,75  m  langen,  an  einem  Ende 
konisch  vei^üngten  und  geschlossenen  Qlftsem,  welche  stets 
mittels  einer  Marke  in  derselben  Lage  ineinander  gesteckt 
werden.  Der  innere  CSylinder  und  der  Zwischenraum  zwischen 
dem  äusseren  und  einem  dritten  ihn  umgebenden  Oylinder 
werden  bis  zu  einer  Maike  mit  KupferritrioUOsung,  welche  als 
Belegung  dient,  gefUlt  und  darüber  mit  Paraffin  bestrichen. 
Die  Röhren  sind  durch  einen  paraffinirten  Kork  geschlossen, 
durch  welchen  isolirte  Drähte  in  die  Lösungen  gehen.  Die 
konischen  unteren  Enden  der  Röhren  waren  mit  Paraffin 
auf  gleiche  Höhe  auagegossen.  Die  Glasdicken  der  inneren 
und  äusseren  Röhre  betrugen  0,756  mm  und  1,285  mm,  die 
Dicke  des  ringförmigen  Jäaomes  2,596  mm.  Der  Hülfsconden- 
sator  bestand  ans  einem  grossen  21  cm  huDgeui  21  mm  weiten, 
auf  eine  Lftnge  von  15  cm  Tersüberten  und  am  oberen  Bande 
fNtfttffimrten  Beagirglas.  So  ergaben  sich  die  Dielectridtftts- 
constanten  ftr 
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Luft      feuchte  Luft  CO,  CS,         C.H^  Terpentiiifil 

l-0,d88         0,997         1,008-H),962       1,949        1,813  1.797 

GlM      FMroleam    PanflbUquid.    Aetber    Wumt  H,äO« 
4,7187  1,858  1,789  2,886    89,8—40,9  41,8 

Methylalkohol      Aethylalkohoi  Amylalkohol 
53,8  55,2  25,8 

MiiehnngMi  von  Wasser  und  SchweftlBiiiTO .  .  .  .  ife »  39  bis  47,9 
Wasser  und  Aethylalkobol  ....  40,9  »  111,2 
Benzol  und  Aethylalkobol   ....  1,7    n  29,4 

Aether  und  Aethylalkohol  ....        2,89  »  55^ 

£ei  Luft  und  CO^  nimmt  die  spec.  Inductionscapacittt 
mit  zunehmender  E.M.K,  der  Ladung  ab.  Die  Liductionft* 
capacität  von  Aether  wächst  mit  der  Potentialdifferenz;  die 
des  Methyl-  und  Aethylalkohols  sind  nahe  gleich,  die  des 
Amylalkohole  ist  etwa  die  H&lfte  hierroa.  Leitende  Körper  haben 
eine  endliche  spec.  Inductionscapadtät  Die  spec.  Indnction»- 
capacitftt  Ton  Gemengen  Ändert  sich  nicht  im  VerfaftltnmB  der 
Gemengtheile,  sie  ändert  sich  unregelmässig  und  ist  kleiner 
oder  auch  viel  grösser  als  die  der  Gemengtheile. 

Beziehungen  zwischen  Leitung  und  Dielectricitätsconstante 
ergaben  sich  nicht,  z.  B.  bei  verschieden  verdünnten  Schwefel- 
säuren. 

Das  Gesetz  von  Maxwell  VAss  u  bestätigt  sich  für  schlechte 
Leiter  und  Gemenge  nicht 

Die  Wertbe  von  k  sind  klein  im  Yeri^eich  an  den  Sr- 
gebnissen  anderer  Methoden.  Da  aber  filr  wachsende  Potential- 
differenzen  der  Ladungen,  wie  besondere  Measongen  ergebeo^ 
die  spec  Indactionscapacit&t  ftr  Luft  abnimmt,  für  Benzol 
z.  B.  nur  wenig,  für  Glas  stark  zanimmt,  da  femer  die  bisherigen 
Messungen  mit  Potentialdiiferenzen  von  100 — 3000  Volts  ge- 
macht wurden,  so  erklärt  sich  die  Kleinheit  der  Werthe  von  k 
aus  der  angewandten  geringen  Fotentialdifferenz.       G.  W. 


129.  m  FHi».  lieber  fFärmetömmg  MeteetrückerPoläri- 
MoHrn  du  GUt$e$  (50  pp.  Dissertation,  ZOrioh  1898).  — 
170  mm  hohes,  48,5  mm  weites,  unten  zugesofamolienes  nnd 
oben  ZQ  einem  engeren  Rohr  ausgezogenes  Glasrohr  m 

0,7 — 0,8  mm  Glasdicke  diente  als  Condensator.  Die  innere 
Wand  wurde  durch  wiederholtes  Bestreichen  nut  alkoholischer 
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Lösung  von  Platinchlorid  und  Erhitzen  zur  Bothgluth  ver- 
platinirt  In  das  Glas  wurde  etwas  Qnecksilber  gebracht»  ia 
welches  ein  Leitangsdraht  emgesenkt  war.  Aussen  war  das 
Glas  mit  Stanniol  belegt  Die  Capacititt  betrog  0^0012  Mikro- 
find. 

Die  Ladung  geschah  dorch  eine  TOpler^sche  Influenz- 
maschine. Ihre  Funkenstrecke  befand  sich  zwischen  zwei  an 
etwa  10  cm  langen  Metallstäben  befestigten  VLTgoldeten  Kugeln 
von  5,6  mm  in  einem  zu  evacuirenden  Raum,  wodurch  auch 
das  Potential  geändert  wurde.  Bei  anderen  Versuchen  be- 
standen die  Kugeln  aus  Aluminium. 

Der  Eutladungsstrom  des  Condensators  wurde  durch  eine 
in  einem  Calorimeter  befindliche  Platinq^irale  von  dflnnem 
Phiündmht  geleitet 

Der  Condensator  wnrde  mit  Wasser  gefüllt,  ausgekocht, 
durch  Abkflhlnng  inwendig  ein  Eismantel  gebildet,  und  nach 
EStnsetsen  eines  capiUaren  Messrohrs  wurde  das  so  gebildete 
Bunsen'sche  Eiscalorimeter  mit  einem  andern  in  einen  grösseren, 
mit  Eis  umgebenen  Lufltraum  eingesetzt  Auf  sorgfältige  Iso- 
lation wurde  besonders  geachtet 

Auch  wurde  direct  die  Temperaturerhöhung  eines  Conden- 
sators mittels  eines  Thermoelementes  Ton  Kupfer  und  Nickel- 
draht Ton  0,1  nmi  Dicke  gemessen,  welches  an  die  äussere 
80  mm  hohe  Platinbelegang  eines  164  mm  langen,  28  mm 
weiten  Reagenzglases  von  1,1  mm  Glasdicke  angelöthet  war. 

Die  Beobachtungen  ergaben  eine  Wärmeeneugong  im 
Condensator,  welche  nicht  der  Joule'schen  Wftrme  sosuschreiben 
war.  Dieselbe  nimmt  mit  der  Zahl  der  Entladungen  und  der 
OrOsse  der  Funkenstrecke  zu.  Die  Abhängigkeit  von  der 
Potentialdifferenz  war  nicht  zuverlässig  zu  ermitteln,  aber  jeden- 
falls dem  Quadrat  derselben  nahezu  proportional.  Werden 
beide  Belegungen  gleichnamig  geladen,  so  findet  keine  Tem- 
peraturveränderuDg  statt 

Der  Verf.  glaubt  hiemach,  dass  die  Versuche  Ton  Quincke 
Iber  Volnmenftnderungen  beim  Electrisiren  entgegen  seiner 
Amiabme  Ton  Temperatnrftnderungen  herrtlhren;  die  Erschei- 
mmgen  stimmen  ganz  mit  den  Wärmevors^bigen  bei  abwechsehid 
gerichteter  Magnetisirung  nach  Warburg  überein.     G.  W. 


Digitized  by  Google 


130.  C7i.  Üorel»  Dynamische  Erscheinungen  infolge  der 
residuellen  Electrisirung  der  üielectrica  (C.  B.  116,  p.  11&2 
— 1194.  1893).  —  Eine  kreisförmige  in  ihrem  Centrum  an 
emem  Goconfaden  anfgehftDgte  Papieracheibe  dreht  sich  in 
einem  altemirenden  Electricit&tsfeld,  wenn  man  ihr  Ton  einer 
Seite  einen  Glasetab  nihert  Die  Ebene  der  Scheibe  nnd  die 
Axe  des  Stabes  mOasen  wesentiidi  den  Kraftlinien  des  Feldes 
parallel  und  das  der  Armatur  (s.  w.  a.)  zugewendete  Ende  des 
Glasstabes  schwach  gegen  die  Scheibe  geneigt  sein. 

Das  abwechselnde  Eiectricitätsfekl  wird  durch  eine  ebene 
oder  spliürische  Armatur  erzeugt,  welclie  von  einer  Töpler' sehen 
Maschine  mittels  eines  schnell  wechselnden  Commuiators  ab- 
wechsehid  positiv  und  negativ  geladen  wird.  Die  Dauer  der 
Ladungen  beträgt  0,006  See.;  ebensolange  wird  zwischen  zwei 
entgegengesetzten  Ladungen  der  Conductor  zor  £«rde  abgeleitet 
Die  Drehung  ist  ein^  solche»  dass  die  der  Armatur  sogelEduieD 
Enden  der  Scheibe  und  des  Stabes  einander  abrastosMo 
scheinen. 

Eine  Grlimmerscbeibe  ertheilt  bei  der  Rotation  bis  znm 
Stillstand  der  Selicibe  dem  sie  tragenden  Faden  etwa  die 
gleiche  Torsion  wie  die  Glasscheibe.  Reine  Paralfin-  oder 
Ebonitjjiatten  geben  nur  sehr  schwache  Torsionen. 

Bei  Versuchen  mit  gleichgestalteteu  Kugeln  oder  Wüi  l-  lu, 
und  der  Papierscheibe  in  gleicher  Lage,  ergab  sich,  dass  Schel- 
lack, Ebonit,  Wachs  der  Scheibe  eine  schwache  Rotation  ii 
entgegengesetzter  BichUmg  ertheilen,  als  die  meisten  flbrigOD 
Dielectrica. 

Ist  die  durch  Abstossung  herroigebradite  Torsion  einer 
residuellen  Electrisirung  der  Scheibe  und  des  Glasstabes  sa- 

zuschreiben,  so  muss  die  umgekehrte  Rotation  durch  Attractios 

bei  Abwesenheit  der  residuellen  Electrisirung,  vrie  bei  deu 
Leitern  hervorgebracht  sein 

Die  durch  die  Maximaltorsion  des  Fadens  gemessenen  resi- 
duellen Electrisiiningen  verschiedener  Substanzen  bei  0,0<)6  See. 
dauernden  Ladungen  standen  unter  sonst  gleichen  fiedinguogen 
im  Verhältniss  von 
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fiothglttheode  Glasstäbe,  die  in  der  Kälte  nicht  wirken, 
vernrsachen  eine  Torsion  tod  16 — 18.  Bei  Kiystallen  wechselt 
die  Torsion  mit  der  Bichtong. 

Der  Verf.  glaubt  diese  ErschemuDgen  nicht  wie  Ank6  auf 
eine  dielectrische  Hysteresis  zurUckfthren  zu  sollen ,  sondern 
auf  Äussere  oder  innere  Leitung.  Ungleichheit  des  Dielectri- 
cums  wirkt  hierbei  bedeutend. 

Im  (lein  Felde  eines  Inductiousapparatea  zeigen  sich  die 
Rotationen  nicht;  wahrscheinlich,  weil  sich  dabei  infolge  der 
Selbstinduction  die  Ladungen  der  Armaturen  nicht  schnell 
genug  ändern.    G.  W. 

131.  A,  P,  Chaftock,  Eine  electrolytüche  Theorie  der 
Dielectrica  (Phil.  Mag.  (5)  34,  p.  461—481.  1892).  —  Unter 
der  Annahme,  dass  ein  Dielectricum,  ähnlich  wie  es  nach  der 
Dissociationstheorie  von  den  Electrolyten  vorausgesetzt  wird, 
aus  Atomen  zusammengesetzt  ist,  die  mit  unveränderlichen 
electrischen  Ladungen  verbunden  sindi  berechnet  der  Verf.  die 
GrOsse  dieser  Ladungen  auf  Qmnd  verschiedener  Erscheinungen. 
Znnftchst  n&mlich  erk^  er  die  Erscheinungen  der  F^-  und 
der  Fiesoelectricitfit  aus  dieser  Hypothese  und  benutzt  sie  dann 
zur  ungefthren  Bestimmung  der  Ladung  eines  Atoms.  Die 
Zahlen  stimmen,  wie  die  auf  Grund  der  nachher  zu  erwähnenden 
Methoden  gefundenen,  der  Grössenordnung  nach,  mit  jenen 
überein,  die  von  der  Theorie  der  Electrolyse  geliefert  werden. 
Freilich  sind  die  Daten,  auf  die  sich  diese  Berechnungen  auf- 
bauen, zum  Theil  sehr  unsicherer  Art. 

In  derselben  Weise  wird  femer  die  Cohäsion  fester  oder 
flüssiger  Körper,  die  specifische  inductive  Gapacität  und  die 
electrische  St&rke  (Widerstand  gogen  Ueberschlagen  eines 
Funkens)  von  dem  Yert  auf  Ghrund  semer  Hypothese  zur  Be- 
rechnung der  Ladung  eines  Ions  verwendet.  Die  Ueberein- 
Stimmung  der  Ergebnisse  scheint  ihm  fttr  die  Zulftssigkeit  dieser 
Hypothese  zu  sprechen,  wenn  er  auch  selbst  die  Schwierig- 
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keiten  Dicht  Terkeimt,  z.  B.  die  Cohftdon  der  Metalle  amd  dv 
chemisch  ein&chea  Köiper  tlberhaapl  oder  die  metalÜMbe 
Leitung  der  Eleotridttt  ohne  Conyection  der  Atome  mit  dem 
gegebenen  Schema  in  Einklang  m  bringen.  A.  F. 


132.  F.  JPockels.  Üeber  die  durch  dielectrische  und  magite- 
tische  Polarisation  hervorgerufenen  Folitm'  und  Formänderungen 
( Electrosfriction  und  Magnetostriction)  (Gruner's  Arch.  d.  Math 
u.  Phys.  (2)  12,  p.  57—95.  1893).  —  Die  Abhandlung  gibt  im 
wesentlichen  eine  historisch-khtiache  üebersicht  über  die  bisher 
Torliegenden  tbeoretisehen  und  experimentellen  Dntersnchtmgen 
auf  dem  im  Titel  genannten  Gebiete.  In  den  beiden  enten 
Abschnitten  wird  er5rtert^  daas  die  Mazwell'sche  Theene  von 
der  Yermittelung  der  eleetrostatischen  Wirkong  dorch  einen 
Spannnngssostand  im  Dielectrioom  sn  keinen  anderen  Beenl- 
taten  hinsichtlich  der  Electrostriction  fUhrt,  wie  die  Feme- 
Wirkungstheorie  in  Verbindung  mit  der  alten  (Poisson'schen) 
Theorie  der  dielectrischen  Polarisation.  Dabei  weist  der  Verf. 
auf  die  unbegründeten,  durch  Missverständnisse  veranlassten 
Bedenken  hin,  welche  noch  vielfach  z.  £.  in  den  neueren  fran- 
zflflischen  Lehrbüchern  von  Mathieu,  Poincar^  und  Dnhen 
gegen  die  Maxwell'sche  Vorsteilong  vom  Spannnngsznstande 
der  Dielectrica  geltend  gemacht  werden;  insbesondere  hebt  er 
herYor,  dass  die  von  Dohem  im  Lim  XU  des  2.  Bandes 
seiner  i^je^ons  snr  r^leetricttft  et  le  magn6titme^  fewcfato 
BeweisAhrang  gegen  die  ICazwell'eche  Theorie  infolge  euMs 
Fehlers  hinftUig  ist 

Sodann  werden  die  Druckkräfte  behandelt,  welche  in  iso- 
tropen Medien  zu  den  Maxwell'schen  Spannungen  dadurch  hin- 
zukommen, dass  die  Dielectricitätsconstante  (bez.  Magneti- 
sirongsconstante)  sich  infolge  von  Deformationen  ändert,  und 
welche  von  Helmholtz,  Kirchhofif  und  Lorberg,  sowie  in  etwas 
anderer  Weise  neuerdings  von  Hertz,  aus  dem  Energiepano^ 
abgeleitet  worden  sind.  Diese,  vom  Verl  als  Spannongn 
zweiter  Art  bezeichneten  Druckkrftfte  onterscheiden  sich  tob 
den  MaxwelTechen  Spamrangen  weaentlieh  dadurch,  daas  sie 
moht  nur  an  der  Obefflftehe,  eondeni  auch  im  Imem  eines 
Dielectricomsy  welches  kerne  y^wahre**  BlectriciliI  enihilt,  Ejsit- 
componenten  ergeben,  aasier  hei  homogenem  eleetrischen  Felde. 
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Es  folgt  d&nn  eine  kritische  Besprechung  der  zahlreichen  Be- 
obachtungen über  die  „electrische  Ausdehnung"  von  Flüssig- 
keitea,  die  Dnickändertmi^  in  Flüssigkeiten  im  ele einsehen 
und  magnetischen  felde,  sowie  die  Dilatation  yon  Kugel-  und 
Qylinderoondensatoren.  Der  Veri  gelangt  dabei  zu  dem  Beeul- 
UA,  daaa  diese  Beobaohtungen,  soweit  bei  den  Vennoben  die 
Mazwell'scben  Spannungen  snr  Geltung  kamen,  im  ganzen 
befriedigend  mit  der  Theorie  im  Bioklang  stehen,  dass  sie  aber 
nodi  in  keinem  Falle  tiehere  SdilOsse  ftber  die  QrOsse  der 
„Spannungen  zweiter  Art"  und  die  mit  diesen  zusammen- 
hängende Veränderlichkeit  der  Dielectricitätsconstaute  bei  De- 
formationen gestatten,  obgleich  es  mehrfach  versucht  worden 
ist,  solche  Schlüsse  zu  ziehen.  Die  Beobachtungen  über  die 
Magnetostriction  der  stark  magnetischen  Metalle  werden  nur 
korz  erwähnt,  weil  hierbei  die  Verhältnisse  durch  die  ansser- 
oidentttohe  Grösse  der  Wirkungen  lEweiter  Art»  —  welche  sich 
in  der  mehrfiush  direct  untersuchten  starken  Aenderung  der 
Magnetisirungsoonstanten  von  DrShten  bei  lAngsdebnung  zu 
eikennen  gibt  — ,  sowie  durch  andere  Umsttnde  zu  complicirt 
werden,  um  eine  Anwendung  der  ursprünglichen  Kirchhoffschen 
Theorie  zu  ermöglichen.  —  Nach  einem  Hinweis  auf  die  von 
Kerr  entdeckte  Doppelbrechung  isolirender  Flüssigkeiten  in  einem 
starken  electrischen  Felde  wendet  sicli  der  Verf.  zur  Betrach- 
tung der  Electrostriction  krystallisirter  Körper.  Bei  denjenigen 
Erystalleui  welche  kein  Centnun  der  Sjrmmetrie  besitzen,  treten 
Deformationen  auf,  welche  lineare  Functionen  der  inducirten 
electrischen  Momente  (oder  der  electrischen  Kräfte)  sind  und 
noh  durch  diese  im  aDgemeinsten  Fall  mit  Htüfe  tou  18  Con- 
ftanten  ausdracken  lassen,  welche  letrteren  auf  Ghrund  des 
Energieprincips  ans  den  von  W.  Voigt  in  seiner  Theorie  der 
PiSzo-  und  Pyroelectricität  eingeführten  pigzoelectrischen  Con- 
stanten berechnet  werden  können.  Die  Behandlung  der  dem 
Quadrate  der  electrischen  Kraft  proportionalen  Deformationen, 
welche  den  durch  die  MaxweU'scheii  Spannungen  in  isotropen 
Körpern  verursachten  Deformationen  entsprechen,  begegnet  bei 
Krvstallen  insofern  einer  eigenthümlichen  Sohwiehgkeit,  als 
sich  verschiedene  Resultate  ergeben  können,  je  nachdem  man 
(nach  Maanrell)  auf  die  einielnen  Volumelemente  wirkende 
Drehungsmomente  oder  (nach  Hertz)  nur  Druckkrftfte  sulAsst 
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Der  Verf.  ist  jedoch  der  Ansicht,  dass  eine  expehmenteile 
Entscheidung  zwischen  den  beiden  Möglichkeiten,  welche  von 
grossem  theoretischen  Interesse  sein  wUrde,  TorderhaDd  kaum 
möglich  sein  wtlrde.  Der  Ansatz  für  die  „Spannungen  zweiter 
Art^^  in  Krystallen  findet  sich  fUr  den  Fall  der  Magn^o- 
airiction  in  seiner  aUgemeinsten  Fom  eben&lk  bei  Hertz. 
Der  Verl  zeigt»  dass  die  Constanten,  mit  deren  Hlllfe  aidi  in 
analoger  Weise  jene  electrischen  Spannungen  als  FnnctioDen 
der  electrischen  Momente  darstellen  lassen,  zufolge  der  eledio- 
magnetischen  Lichttheorie  in  einfachem  Zusammenhang  mit 
denjenigen  Constanten  stehen  müssen,  welche  nach  der  vom 
Verf.  früher  entwickelten  Theorie  die  Aenderungen  des  op- 
tischen Verhaltens  durch  Deformationen  bestimmen;  ins- 
besondere ist  die  Symmetrie  des  Systems  der  Constanten  und 
deren  Anzahl  lür  die  einzelnen  Krystallgruppen  bei  beiden 
Problemen  (nämlich  der  Electrostriction  und  der  Aendenmg 
der  optischen  Eigenschaften)  jedesmal  die  gleiche.      F,  P. 


133.  tT,  Kerr»  lieber  Dispersio/t  bei  der  doppelten  Brechung 
durch  electrisvhe  Dehnung  (Rep.  British  Assoc.  Edinburgh  1892, 
p.  157—158.  1893).  —  Der  Apparat  ist  der  frühere,  mit 
Schwefelkohlenstoff  gefüllte.  Die  Nicols  an  den  Enden  der 
Zelle  waren  mit  ihren  fiauptschnitten  parallel  und  um 
gegen  die  Ejraftlinien  geneigt.  Hinter  dem  zweiten  Nicol  be- 
&nd  sich  ein  Spectroskop.  Steigt  die  electrische  Kraft»  so 
rückt  eine  schwarze  Linie  allm&hlich  Tom  lioletten  bis  zum 
rothen  Ende  ?or.  Ihre  Lage  entspricht  der  Differenz  der  Ver^ 
zögerungen  \X  oder  der  Phasendifferenz  n. 

Die  betreffende  Fraunhofer'sche  Linie  wurde  halbirt  för 
die  Potentiale  K,  wobei  die  optische  Wirkung  also  Q  ~  ist 

C  D  F  O  (WaaienCoff) 

F       194  179,5  155,6  142,5 

Q,    _  562  589  647  688 

QiVZ  455  452  451  453 

Qj  ist  die  optische  Wirkung  für  K«  180. 
Hieraus  folgt: 

Die  optische  Wirkung  für  eine  gewisse  electrische  Span- 
nung wächst  mit  abnehmender  Wellenlänge;  sie  ändert  sich 


Digitized  by  Google 


—   769  — 


selir  annähernd  im  umgekehrten  Verhältniss  zu  der  Wurzel 
ans  den  W  eiienlängeu.  G.  W. 

134.  W,  Ayrton  und  T.  Math  er.  Die  Construction 
inductionsloser  h'idersUuidt  (Phil.  Mag.  (5)  p.  186 — 191. 
1892).  —  Zu  Messungen  an  Wechselströmen  braucht  man  iii- 
ductioDalose  Widerstände ,  die  eine  grössere  Stromstärke  anf- 
zanehmen  Termögen.  Häufig  verwendet  man  dazu  Glühlampen, 
die  aber  den  Nachtbeil  baben,  daaa  der  Widerstand  der  £oblen- 
fäden  mit  der  Temperatur  stark  Terftnderlich  ist  Die  Verf. 
haben  daher  einige  Widerstände  ans  Platinoid»  das  in  fladien 
Streifen  oder  runden  Drähten  ohne  Umspinnung  verwendet 
wurde,  hergestellt.  Einer  dieser  Widerstände  ist  aus  flachen 
Streifen  von  je  <>  m  Länge,  4  cm  Breite  und  0,25  mm  Dicke 
zusammengesetzt,  die  in  der  Mitte  (zu  3  m  Länge)  zusammen- 
gefaltet sind  und  deren  Hälften  durch  Seidenstreifen  von 
0,075  mm  Dicke  isolirt  sind.  Der  Selbstiuductionscoefticieut 
dieses  Apparates,  dessen  Widerstand  sich  nur  um  7io  ^i^oc. 
ändert,  wenn  ein  Strom  von  15  Amp.  durch  jeden  Streifen 
gehty  ist  so  klein,  dass  er  durch  keine  der  flblidien  Methoden 
gemessen  werden  konnte.  —  Ein  anderes  Verfahren  besteht 
darin,  zwei  gleiche  Dichte  zu  zwei  Spiralen  aufzuwickeln,  von 
denen  die  eine  rechts-,  die  andere  linksgängig  ist  und  eine  in 
liie  andere,  etwas  weiter  gewundene,  zu  schieben.  Beide  werden 
dann  parallel  geschaltet.  Die  Drähte  bleiben  auch  hier  nackt, 
um  eine  schnelle  Abkühlung  zu  gestatten.  Der  Selbstinductions- 
coefficient  einer  solchen  Spule  ist  nicht  viel  höher  als  der  eines 
gewöhnlichen  biülar  gewundenen  Widerstandes,  hat  aber  dabei 
vor  diesem  den  grossen  Vorzug,  dass  zwischen  benachbarten 

Theilen  nirgends  eine  erhebliche  Poteniialdifferenz  besteht 

  A.F. 

135.  James  H.  Gray  und  James  B.  Hendersan , 

Die  yf^irkun^en  von  mechanischer  Dehnung  auf  den  electrischen 
n'idersland  (Proc.  Roy.  Soc.  58,  p.  76—78.  181)3).  —  Bei  der 
maximalen  permanenten  Dehnung  nimmt  der  specifische  Wider- 
stand des  Kupfers  für  die  GeiciciiUtiiiiisiii  permanent  um  1  Proc. 
ab.  Wiederholte  Dehnungen  bedingen  keine  neue  Aenderung. 
Bei  Stahl  beträgt  die  permanente  Abnahme  des  Widerstandes 
bei  geringen  Belastungen  0,06  Proc,  bei  grösseren  Behistungen 
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trat  eine  Zunahme  von  0^06  Proc.  ein;  die  temporäre  Aende* 

nmg  des  Widerstandes  pro  Q^wichtseinlieit  betrug  1,6  Proc 

Bei  weichem  Eisen  betrag  die  permanente  Aendemng  des 

Widerstandes  durch  permanente  Drehnug  0,66  Free  Nach 

der  MaKimaldehnnng  wiikten  wiederholte  Dehnungen  nicht  mehr. 

  G.W. 

136.  C*  Cattaneo,  Ne^ativrr  Temper alurcoejjicient  der 
clectrischen  Leitßhigkeit  der  älherischen  Lösungen  (Rend.  Lincei 
(5)  2,  p.  295—298.  1893).  —  Der  Temperaturcoefficient  äthe- 
rischer Lösungen  nimmt  mit  zunehmender  Temperatur  ah. 
Die  Messungen  geschahen  nach  der  Methode  von  F.  Kohlraoscb. 
So  waren  die  Leitfähigkeiten  it|3,  bezogen  anf  die  des  Queck- 
silbers bei  0^  und  die  Temperatorcoefficiraten  k  in  Stheriachen 
Lösungen  Tom  Gewichtsgehalt  p  anf  100  GwthL  A^er: 

OdJ     FeCl.  Sdi^l..  Amyloitrit  (^^/^"^l^^^  HgCI, 

J»  0,095      0,0100    80  100  ~  6,549  5,000 

JO"A  556        1250        7650  2580         85800       1910  1070 

h        —0,028    —0,020    —0,025      —0,011      —0,020  —0,018  —0^022 

Ferner  sind  die  Wertiie  ftür  Eisenchlorid: 

/)  0,918      0,640       0,178        0,096  0,014 

10^*1   550        263  68  87,7  2,42 

k        —0,026   —0,086    —0,091     —0.028  — <M>85 

nnd  fl^  Chlorwasserstoff: 

p  7,26        6,24         5,44  4,55  3,18 

iö'U  1100        779         546  820  167 

h         —0,085   —0,086    —0,086     —0,086  -0,082  g. 


137.  G,  M.  Minehin*  Die  photoeledritchem  ReUem  (Lom. 
^1.  48  (24),  p.  543—545.  1893).  —  Em  6  mm  langes  und  1,5  mm 
breites  Aluminiumband  wird  auf  einer  geneif^ten  Eisenplatte 
über  einem  Bunsenbrenner  erhitzt  und,  während  es  noch 
warm  ist,  auf  "/a  seiner  Länge  mit  einem  erhitzten,  in  eine 
kleine  Kugel  von  Selen  getauchten  Giasstab  sehr  dünn  mit 
Selen  bestrichen.  Die  Aluminiumplatte  wird  dann  schnell  tob 
der  fiisenphitte  entfernt,  der  Bansenbrenner  gelöscht  und  nach 
dem  Erkalten  die  Platte  wieder  auf  die  erkaltete  BisenphUte 
gebracht  nnd  erhitst»  bis  sie  gran  wird  nnd  erkalten  geüssen. 
Zuweilen  mnss  man  hiersu  wiederholt  erhitien. 
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An  einer  nicht  mit  Selen  bedeckten  Stelle  der  Aluminium- 
platte wird  durch  ein  enges  Loch  ein  dünner  Platindraht  ge- 
zogen. Die  Platte  wird  in  eine  3,6  cm  lange,  sehr  dünne 
Glasröhre  gebracht,  in  welche  eine,  an  einen  Platindraht  ge* 
lOthete,  ganz  reine,  kleine  Alnminiumplatte  eingeAkhrt  ist.  Die 
eennbilinrte  Platte  berOhrt  dieee  Platte  sehr  nahe.  Der  Platin- 
draht wd  in  das  finde  der  Böhre  «ingescfamolsen.  Die  Edhre 
wird  auf  V4  ihrer  LBnge  mit  reinem  Aceton  gefüllt,  sodass  die  gaose 
sensibilisirte  Oberflftche  der  Platte  yon  demselben  bedeckt  ist. 

"Werden  die  Pole  dieser  Kette  mit  einem  Electrometer 
verbunden  und  die  empfindliche  Platte  belichtet,  so  ladet  es 
sicL  Nach  24  Stunden  wird  die  Platte  weniger  emptindlich, 
wenn  man  nicht  ganz  reines  Selen,  ganz  reines  Aceton  ver- 
wendet, auch  die  Kette  umkehrti  wenn  man  sie  nicht  braucht, 
und  dabei  erschüttert 

£ine  Kerze,  im  Abstand  Ton  2,14  m,  wflrde  eine  E.M.K. 
Ton  etwa       Volt  erzeugen. 

Alle  Farben  inrken,  am  meisten  das  GMb,  doch  ist  der 
Unterschied  nicht  bedeutend. 

Man  kann  auch  eine  Reihe  Ton  solchen  Elementen  hinter- 
i-inander  schalten.  Diese  Elemente  sollen  zur  Beobachtung 
der  Sterntemperaturen  dienen.  G.  W. 

138.  W»  Hittorf,  Zur  Kenniniss  der  electromoton'schen 
Kräße  galvanischer  Combinalionen  (Ztscbr.  L  phys.  Chem.  10, 
p.  593—620.  1892).  —  In  der  Einleitung  nimmt  Verf.  Veran- 
lassong,  den  Ton  ihm  früher  gewonnenen  Satz  „Electrolyte  sind 
Salze*'  gegen  die  Einwendungen,  welche  G.  Wiedemann  in 
seiner  Lehre  von  der  Electridt&t  Torgebracht  hat,  zu  Ter- 
theidigen.  —  Die  E.M.E.  der  untersuchten  Ketten  und  polari- 
sirten  Zersetznngszellen  wurde  nach  der  Ohm'schen  Methode 
und  nach  der  Poggendorfi'schen  Compensationsmethode  be- 
stimmt. Verf.  sucht  klarzustellen,  welchen  chemischen  Vor- 
gängen die  durch  die  E.M.K,  gemessenen  Energiemengen 
entsprechen.  Das  von  Ourtius  dargestellte  NgNHj  erzeugt  eine 
Polarisationsgegenkraft  von  etwa  1  Volt,  entsprechend  einem 
Eoergie^^r/aT/  von  23  caL;  da  seine  gmoohniiehe  Zersetzung 
nach  der  Formel 

N,NH«  Aq*  -       +  )fl,  +  NH,  Aq  +  54caL 
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Wärrae  enhcichlt,  so  ist  anzunehmen,  dass  bei  der  secundäiei. 
Umwandlung  von  2N3  in  SI^^  ^i^u^d  wird;  in  der  Tkt 
stieg  bei  der  ZersetzoDg  das  Thermometer  an  der  Anode 
wesentlich  schneller  als  an  der  Kathode. 

Verf.  weist  weiter  darauf  hin^  wie  einzelne  Combinationeo 
erst  durch  Mitwirkung  des  in  den  Electroden  ocdtidiiteti 

Wasserstoffes  electromotorisch  ¥ärksam  werden.   Z.  B.  gibt 

PtjKOH,  K^%0,,  H2S0j  iPt,  wenn  die  Electroden  aus  feiiieD, 
von  Gas'  n  möglichst  befreiten  Driihten  bestehen,  keineu  Strom, 
wohl  aber  mit  platinirten  Blechen. 

Die  Combination  Pt  KJ,  AgNO,  Ft,  zeigt  eise 

▼OB  der  Ooncentration  der  Lösungen  abhängige  £  JiK,  «etche 
Jod  und  Silber  an  den  Electroden  ausscheidet  Verl  snckt 
hier  die  Energiequelle  in  der  grossen  Prftcipitationsw&rme  des 
AgJ;  dementsprechend  macht  der  Ersatz  des  J  durch  Br  imd 
Cl  die  Kette  unwirksam,  falls  man  nicht  als  Anode  einen 
Silberdraht  nimmt.  KHS  an  Stelle  von  KJ  liefert  mit  Pt- 
Electroden  noch  kräftigere  active  Corabinationen. 

Dagegen  wird  die  Kette  Pt|KCN,  KNO3,  AgiiO,  Pt 
erst  unter  Beihiilfe  occludirten  Wasserstoffes  electromotorisch 
wirksam.  Von  einem  fremden  Strom  wird  hier  CN  als  Para- 
cyan  ausgeschieden;  die  Anode  erfilhrt  eine  bedeutende  Ten- 
peraturerhöhung.  Die  gleichen  Erscheinungen,  wie  KON,  seigt 
N3NH4  in  der  Zusammenstellung  mit  KOjAg.  Verf.  weist 
darauf  hin,  dass  gerade  die  Vorgänge  an  den  Electroden  nodi 
eingebender  Untersuchung  bedürfen. 


189.  1>.  Hurmmesku.  Sehwu^gungm  emet  MdtH- 
drahtet  durch  hAtdurchge/eäeten  amümdrliehen  Strm 

(Lnm.  61.  48  (21),  p.  856—858.  1898).  —  Bringt  man  eioci 

horizontal  ausgespannten  Draht  durch  einen  hindurchgeleiteteo 
Constanten  Strom  zum  Glühen  und  spannt  ihn  genügend,  am 
besten  durch  einen  zwischen  der  Befe8tigungsst<.'lle  und  seinem 
Ende  befindlichen  Faden,  so  oscillirt  er  in  verticaler  Richtung, 
wobei  er  sich  in  zwei  oder  mehrere  Abtheilungeu  theilt.  So 
vibrirt  ein  2  m  langer,  0,16  mm  dicker  ^'eu.^ilberdraht  durch 
einen  Strom  von  2  Amperes  in  zwei  Abtbeilungen,  mit  So 
—40  mm  weiten  Eiongationen,  ebenso  Eisen  und  Platindiikte. 
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In  Luft,  Leuchtgas,  Wasser  verhalten  sich  die  Elongationen 
wie  1:3:7.  Im  Vacuum  und  in  KoMensäure  linden  keine 
Oscillationen  statt 

Indem  der  Draht  sich  durch  den  Strom  plötzlich  dehnt, 
bildet  sich  im  umgebenden  Gase  eine  VerdOnnung,  der  eine 
VerdichtuDg  folgt,  also  ein  Bttckstrom,  welcher  ihn  abkOhlt, 
wobei  er  rieh  kOnt  nnd  sein  Widerstand  abnimmt,  die  Strom- 
atftrke  steigt,  er  sich  irieder  dehnt  u.  s.  w.  G.  W. 


140.  H,  Bagard,  Ucber  die  Umkekrung  des  Peltier  sehen 
Phänomens  zwischen  zwei  Elcctroli/ten  jenseits  des  neutralen 
Piz/iA-/^*  (CR.  116,  p.  1126— 1128.  1893).  —  Einzelne  Thermo- 
elemente aus  zwei  verschieden  concentrirten  Lösungen  von 
Zinksulfat  zeigen  schon  zwischen  40 — 50"  einen  Umkehrpunkt, 
Ein  10  cm  weiter,  19  cm  hoher  mit  Zinksulfatlösuug  gefüllter 
Glascylinder  enthält  unten  eine  amalgamirte  Zinkscheibe  als 
£lectrode;  in  denselben  wird  ein  8,5  cm  weiter,  14  cm  hoher, 
unten  dnrch  einen  Kork  mit  emer  schmalen,  mit  Gbldschlftger- 
hattt  bedeckten  Spalte  geschlossener  Cylinder  mit  einer  Zink* 
sul&tlösung  von  anderer  Concentration  eingesenkt,  der  ebenÜGdls 
eine  amalgamirte  Zinkscheibe  enthält. 

Zur  Temperaturmessung  dient  ein  Bolometer,  bestehend 
aus  einer  dünnen,  in  der  Mitte  ausgezogenen  L_J förmigen 
Köhre  voll  25  proc.  Zinksulfatlösung,  welche  in  dem  Spalt  des 
Korkes  angebracht  ist  Die  weiteren  Enden  sind  mit  kleinen 
Erweiterungen  versehen,  wohinein  wieder  amalgamirte  Zink* 
electroden  tanchen.  Dieser  Apparat  wird  einem  ganz  i^eichen 
in  einem  grossen  Wasserbehälter  gegenübergestellt,  sodass  die 
Peltier'schen  FhSnomene  einander  entgegengesetzt  sind«  Die 
Bolometer  smd  in  zwei  benachbarte  Zweige  der  Wheatstone - 
sehen  firflcke  eingeftlgt 

Der  Strom  von  vier  ßunsen'schen  Elementen  wird  w&hreml 
10  Minuten,  mit  wechselnder  Richtung,  durch  die  beiden  Appa- 
rate geleitet  und  von  Minute  zu  Minute  das  Verhältniss  der 
Widerstände  des  Bolometers  bestimmt. 

Hiemach  entspricht  bei  gewöhnlicher  Temperatur  das 
Peltier'schen  Phänomen  der  Richtung  der  E.M.K,  und  bei 
etwa  60^,  jenseits  des  neutralen  Pnnktesi  kehrt  es  sich  um. 
Zwischen  LOsoogen  Ton  5  and  25  Proc.  liegt  der  neutrale 
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Punkt  nahe  bei  50^  Anoh  du  Thomeon'sclie  FbSaoiiMn  uigL 
sich  bei  den  LOenngen.  Q.  W. 


141.  James  Brskine  Murray.  Einige  Fiermeke  über 
das  electrochemische  Aequivalent  des  Zi/iks  (Electrician  31, 
p.  125—125,  159—159.  1893).  —  In  einen  Schliessim|?s- 
kreis  wurden  drei  Electrolysezellen  mit  Kupferplatten  in  Kupfer- 
suliatlösung  und  drei  mit  Zinkplatten  in  Zinksulfatlösung  ge- 
bracht und  ein  Strom  hindurchgeleitet.  Die  Platten  waren 
mit  reinem  Sandpapier  abgerieben,  mit  einem  seidenen  Toch 
abgestäubt  nnd  gewogen.  Die  Dauer  einee  Venocbee  war  ge- 
wöhnlich Bwei  Standen,  wihzend  deren  der  Strom  mögücfan 
constant  eihalten  wurde.  Gleich  nach  dem  Oeffnen  des  Stronei 
worden  die  Platten  mit  reinem  Wasser  gewaschen,  swisebn 
Fliesspapier  nnd  dann  Tor  einem  freien  Pboer  getrocknet  vnd 
nach  dem  Abkühlen  gewogen. 

Die  besten  Resultate  ergaben  sich,  wenn  die  Platten  inner- 
halb einer  Stunde  nach  dem  Poliren  verwendet  wurden  uad 
die  Stromdichtigkeit  zwischen  ^/„j^  und  'Z^^,  Ampere  proQuadrat- 
centimeter  lag.  Bei  stärkeren  Dichten  wird  der  Zinkniederschkg 
grobkrystallinisch,  bei  schwächeren  bedeckten  sich  diePlattoi 
nur  zum  Theil.  Als  Electrolyt  diente  reine,  mit  kohlensanrem 
ZasJk.  behandelte  und  filtrirte  ZinksulfstlOeang  vom  spedfisebsn 
Gewicht  1|4. 

Ist  das  electrochemische  AeqoiYalent  des  Knpfers  0,0^8281 
pro  Amp&re  nnd  Seoonde,  nnd  (nach  Gray)  Air  die  fom- 
dichtigkeit  Vso  Ampere  pro  Quadratcentimeter,  so  ist  das  d« 
Zinks  imMittel  0,0,3386.  G.  W. 


142.  F,  Oettel,  Ueber  die  Elertrolyse  von  Kupfersulfai 
und  ein  exactes  Kupfervoltameter  (Chem.-Ztg.  17,  p.  ö4  3—54-1. 
577—578.  1893).  —  Der  Verf.  findet:  Bei  Anwendung  un- 
Idalicher  Anoden  sind  die  Ansbeuten  an  Kupfer  bei  der  Electro- 
lyse  von  Kupferritriollösangen  geringer,  als  dem  Faradajr'schA 
Gesets  entspricht,  infolge  Ton  Bildung  an  sanerstoifawiclMB 
Verbhidnngeny  wohl  flSO«,  welche  an  der  Kathode  wiedar 
redndrt  wird.  Durch  Zontz  leicht  oi^ydirbarer  SabitMMB^ 
2.  B.  Alkohol,  werden  diese  Verinste  Termieden. 

Ein  gewöhnliches  Kupfenritriolvoltameter  mit  neatnkff 
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nahezu  gesftkligter  Kupferntriollösung  ist  bei  Stromdichten  toh 
1,5 — 3  Amp,  pro  Quadratmeler  Kathodenoberfl&che  zuTerlftssig. 
Unter  dieaer  Grense  bildet  sich  Knpferoiydiil,  die  Beraltate 
flind  zu  hoch« 

Völlig  genaue  Betoltate  liefert  ein  KupferntriolvoltBmeter 

mit  15  gr  Eupferritriol,  5  gr  Schwefels&ore,  5  gr  Alkohol, 

100  gr  Wasser  bei  Stromdichten  von  0,06 — 1,5  Amp.  pro 
Qoadratdecimeter  Kathodenoberfläche.  G.  W. 


143.  JS.  MakigcH.  Beitrag  sntr  Theorie  der  ßiectreiyse 
mü  fVechselstromen  (Atti  dell'  Acc.  Gioenia  (4)  5,  48  pp.  1898; 
LfunLelectrique  47. 1898).  — Von  der  Voraussetzung  ausgehend, 
dass  die  electrolytische  Action  der  Wechselströme  als  eine 

Summe  von  Einzelwirkungen  von  Gleichströmen  zu  betrachten 
sei,  untersucht  der  Verf.  den  Vorgang  während  einer  Einzel- 
periode des  Wechselstroms.  Leitet  man  einen  solchen  Strom 
von  der  Periode  2  T  durch  ein  Voltameter,  so  ist  (wenn  i  die 
Oberfläche  einer  jeden  Electrode  bezeichnet) 


(He  Electridt&tsmenge,  welche  lAhrend  einer  Phase  in  das 
Voltameter  eintritt  Der  Grad  der  Polarisation  hängt  für  ein 
gleiches  Voltameter  nur  yon  q  ab.  Ist  nnn  die  zur  ▼oll- 
ständigen Polarisation  von  1  mm^  Electrodenoberfläche  erforder- 
liche Electricitätsmenge,  r  die  dazu  nothwendige  Zeit,  so  sind 
Tier  Fälle  zu  unterscheiden. 


In  den  ersten  beiden  EäUen  wird  das  Maximum  der  Po- 
lsrisation überhaupt  nicht  erreicht,  im  dritten  wird  es  zwar 
eneichty  aber  in  der  folgenden  Phase  immer  wieder  vollständig 
zerstört;  es  findet  also  in  diesen  drei  P&Uen  keine  bleibende 
Electroljse  statt,  weil  das  Voltameter  in  der  ersten  fläUte 
jeder  Phase  depolarisirt,  in  der  zweiten  im  entgegengesetsten 
Sinne  wie  vorher  polarisirt  wird.    Die  Curve,  welche  die 


r 


9 


q<^o  oder  t>  T 

9o<9<^9o  TI2<T<T 

g^2qQ  oder  T«r/2 

q  >  2qo  oder  T  >  TI2, 
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B.1LK.  der  Polarisation  darstellt^  ist  also  um  Vi  Periode  gegen 
diejenige  des  WechseLrtroms  Tetschoben.  Ist  dagegen 

g>2gf^   und  Ztq^^JJdt, 

0 

80  wechselt  Ton  bis  r'  die  Polarisation  und  Ton  x'  Ins  3* 
findet  bleibende  Electrolyse  statt;  die  PbasenTerschiebang  r 
ergibt  sich  aus 

0 

Fflr  den  einfachsten  Eall,  nSmüch 
ergibt  sich 

Die  Electricit&tsmenge  Q«,  veldie  an  der  bleibenden 
Zersetzung  betheiligt  ist»  betrfigt 

^J,  -  ^ /sin      .  .  =         (/ -  ^)  -  M  ( /  -  ^) . 

wo  Tss  i  Jtu  Ist  ä  das  electrochemische  Aequivalent  des 
Electrolytes,  S  A  /  s  die  Dichte  der  ElectriciUit  auf  den 
Electroden  und  G  die  Dauer  der  Electrolyse  in  Sei-unden, 
80  folgt,  dass  die  Menge  der  electrolytischeu  Producte 
Q^Qn  QqA  gegeben  ist  durch 

Q  —  _  Jwyon  j  _  SASk  |^  _  ny,«  j 

Q<0  bedeutet  die  Unmöglichkeit  des  Phänomens,  Q^O 
das  Fehlen  bleibmider  Electrolyse. 

Ist  also  ö^nq^Ti,  so  findet  keine  Electrolyse  statt;  bei 
grösseren  Werthen  d'  der  Stromdichte  geschieht  die  Electrolyse 
auch  für  grössere  Wechsel  zahlen  n,  bis  wieder  rV  =  ;T(;,n'. 
Die  Grenzwertlie  hängen  von  der  Natur  der  Electrolyten,  nicht 
aber  von  derjenigen  der  Electroden  ab»  wofern  diese  weder 
Ton  dem  ElectrolytoD,  noch  yon  seinen  Zersetzningsproducten 
angegriffen  werden.  Die  Menge  der  letzteren  bleibt  unTer- 
ftndert,  solange  das  Product  »n  denselben  Werth  befallt; 
Aenderungen  der  einzelnen  Factoren  Äussern  sich  in  entgegen- 
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gesetztem  Sinne.  Aendert  sich  das  Intensitätsmazimmn  der 
Einiehilrönie,  so  Isdert  deh  die  Menge  der  Zereetsang^rodncte 
nicht  proportional.  F^portionale  Verftndemngen  des  Inten« 
sitttemaiiinnme  der  EinzelstrGme  and  der  Electrodenoberflftdie 
oder  der  Frequenz  bewirken  im  allgemeinen  keine  streng 
proi)ortioiialen  Variationen  der  Menge  der  Zersetzungsproducte. 
Das  Faraday'sche  Gesetz  gilt  nicht  für  die  Electrolyse  mit 
Wechselströmen;  derselbe  Wechselstrom  ruft  in  mehreren 
Voltametem  mit  verschiedenen  Elektrolyten  nur  dann  äqui- 
valente Zersetzunfiron  berror,  wenn  die  Electrodenoberiiächen 
derart  geregelt  sind,  dass  in  allen  die  gleiche  filectricitätsmenge 
das  Polarisationsmaadmnm  erzeugt 

Mit  Ausnahme  des  einen  Punktes,  dass  die  Ghrenzwerthe 
▼QU  ^  Ton  der  Natur  der  £lectroden  unabhftngig  seien,  stimmen 
die  Beeultate  des  Verl  mit  den  Versnchsergebnissen  von 
Mengarini  (Beibl  15,  p.d66.  1891)  tiberein.  Der  Ver£  schliesst: 

Damit  ein  Wechselstrom  bleibende  Electrolyse  bewirke, 
ist  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung,  dass  die  während 
jeder  Stromperiode  in  das  Voltameter  tretende  Electricitäts- 
menge  das  Doppelte  derjenigen  überschreite,  welche  in  dem 
Voltameter  das  Maximum  der  Polarisation  erzeugt  Die  Menge 
der  Zersetzungsproducte  ist  der  Diflerenz  dieser  beiden  Elec« 
triätatsmengen  proportionaL  B.  D. 

144.  W.  Osiwald*  Zur  ThermoehmiB  der  latm  (Ber. 
d.  Achs.  Ges.  d.  Wiss.;  Ztsohr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  501—514. 
1898).  —  Arrhenius  hat  die  W&rmet5nung  bei  der  Vereinigung 

von  WasserstoflF-  und  Hydroxylionen  zu  Wasser  auf  135  K. 
berechnet.  Berücksichtigt  man,  dass  die  Verbrenimngswärme 
eines  Grammniolecüls  Wasserstoff  684  K.  ausmacht,  so  ergibt 
sich  die  Bildungswärme  von  1  gr  Wasserstoff-  und  17  gr  Hydr- 
oxylionen aus  den  gasförmigen  Elementen  zu  549  K.  Die 
EinzelwerthOi  welche  der  Bildung  eines  bestimmten  Ions  ent- 
sprechen, ergeben  sich  ans  diesen  Bechnungen  nicht  Die 
Möglichkeit  ihrer  Bestimmung  ist  aber  vorhanden ,  da  die 
Bildung  negatiTer  und  positiTer  Ionen  zwar  ^eichzdtig,  aber 
nicht  an  der  (Reichen  Stelle  erfolgen  muss.  Folgender  Weg 
fthrte  zum  Ziel:  ,,Be8timmt  man  an  einer  Electrode,  an  der 
irgend  ein  Ion  entsteht  oder  verschwindet,  die  auftretende 
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W&nnetöniuig,  so  ist  diese  die  Summe  zweier  Grössen.  Ein- 
mal wird  eine  bestimmte  Electridtfttsmeiige  von  dem  Poteatisl 
der  Electrode  auf  das  des  Blectrolyts  gebracht,  wobei  ems 

entsprechende  Energiemenge  ans-  oder  eintritt;  sodann  wird 
eine  proportionale  Menge  von  Ionen  gebildet  oder  zerstört, 
und  die  zugehörige  ßildungswärme  addirt  oder  subtrahirt  sich 
in  Bezug  auf  die  vorige.  Kennt  man  nun  erstens  die  Ge- 
sammtwärme,  und  zweitens  den  Potentialunterschied  an  der 
Electrode  y  so  kann  man  durch  Abziehen  der  electriscben 
Energie  von  der  Gesammtwärme  die  lonisationswärme  erluütei.^ 
Beide  zur  Beohnnng  ertederlichen  Wertiie  sind  eoi^eii* 
mentell  zugänglich.  Auf  Ghrund  des  Torhandenen  Maten'alt 
wurden  folgende  lonisurongswirmen  berechnet: 


für  eine  Valenz  für  eine  Valeox 

Kalium   +610K.  Kobalt   +  73K. 

NatrhuB   +568  „  Nickel   +  M » 

Lithium   +620,,  Zink   +163  „ 

Strontiam   ....  +578  „  Cadmium    ....  +  81  „ 

Calcium   +535  „  Kupfer  (Cupniooem)  —  8S„ 

Magneaiiim.  .  .  .  +584,,  „     (Cnproionwi)  — 170» 

Aluminium.   .   .   •  +392,,  Quecksilber    .   •  •  —205., 

Mangan   +240  „  Silber   -262  „ 

EiBen  (Ferroionen)  .  +100,,  Thallium    ....  +10,, 

j.    (Ferroionen  in  Blei   —   5  „ 

FemioDen  .  .  .  — 181  „  Zinn   +10» 

Die  lonisirungswärme  des  WasserstoflFs  stellt  sich  anf  8  K. 
Kennt  man  die  Bildungswärme  einer  Verbindung  aus  den  Ele- 
menten und  ibre  electrische  Dissociationswärme ,  so  lässt  sich 
natürlicb,  wenn  die  lonisirungswärme  des  einen  Ions  bekannt 
ist,  die  des  andern  unmittelbar  finden,  so  ist  z.  B.  die  des 
Ohlers  «401  E.,  die  des  fiydroxylions  aus  Sauerstoff  imd 
Wasser     215  K.  gefimdeii  worden. 

Schliesslich  wird  auf  den  Znsammenhang  hingewiesen,  in 
welchem  die  verschiedenen  Betrachtungsweisen  der  Volta'sches 
Kette,  nftmlich  die  ftltere  thermodynamische  Ton  Qibbs  und 
Helmholtz,  die  anf  die  einzeben  Potentialnnterschiede  w- 
möge  der  Helmboltz'schen  Theorie  der  electrischen  Doppel- 
schichten zurückgehende  und  die  osmotische  Theorie  von  Nemst 
zu  einander  stehen.  Das  nahezu  hundertjährige  Problem  der 
Volta'scheu  Kette  kann  im  weseotlichen  als  gelöst  angesehen 
werden.  M.  L.  B. 
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Uö— 148.  O.  H€ieuä9ermannm  Ueber  die  eiednfyiüeke 
IMMütim  des  NürobeiutoU  (Ohemiker-Zdtiing  17,  p.  129,  209. 
1893).  —  JE«  MXbs*  Ueber  eifdro^fUtehe  Reduetionsproeeeee 
(Ibid.,  p.  209—210).  L.  GaUermann  umd  C.  Koppert. 
(lebet  die  ehdrohftieehe  Beductim  des  Niiroben»ols  %u  p-Amido' 
phenol  (Ibid.,  p.  210>  —  A,  Noyen  und  A,  Clement.  Leber 
die  electroly tische  Heduvliun  des  Nitrobenzois  in  Schwefelsäure' 
lösung  (Ber.  d.  Deutsch.  Cliem.  Ges.  l^,  p.  99Ü  992.  1893).  — 
Diese  Abhandlungeu  sind  wesentlich  chemischeu  Inhaltes;  sie 
behandeln  die  Reduction  des  Nitrobenzois  durch  Electrolyse 
desselben  unter  Zumischung  von  Schwefelsäure  bez.  AlkohoL 
Die  Proceese  sind  also  nicht  rein  eleetrolytieeh.  W. 


149.  JBf.  A*  Bunge»  Zur  Sleeirofyse  der  Halagei^  wsd 
Näro  Derhmte  organischer  Säuren  (Ohem.  OtrfoL  1,  p.  970.  1898). 

^  Quecksilber  und  Quecksilberoxyd  wurden  in  einer  LOsong 

von  Na.COa  aufgeschichtet,  welche  durch  Pergamentpapier  von 
darüber  befindlicher  Lösung  von  mono-  oder  trichloressigsaurem 
Kah  getrennt  war.  £s  entwich  nur  COo,  aus  der  Säurelösung 
Cl  und  eine  Spur  CO.  Aebnlich  verhalten  sich  die  Kalisalze 
von  Orthochlor-  und  Metanitrobenzoesäure.  Wird  der  Wasser» 
Stoff  nicht  o^dirt»  so  redudrt  er  die  Nitrosfture.      U.  W. 

150.  J.  WaXher.  Die  Eledrofyee  wm  NalriumerUuM^l- 
eempkoral  (Joom.  Chem.  So&  63  n.  64,  p.  495—  610.  1898).  — 
Der  Inhalt  ist  wesentlich  chemisch.  Es  bilden  sich  zwei  neue 
Sioren,  Campholytische  Sftnre  C^H^^^a  Campbothetische 
Säure  Cj,fl„(C00fl),.  G.  W. 


151.  Ostwald.  Die  Dissocintion  des  fVassers  [Ber. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.]  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  521 
-528.  1893).  —  Als  niedrigsten  Werth  der  Leitfähigkeit  yon 
Wasser,  das  auf  das  sorgfältigste  gereinigt  war,  erhielt  Kohl- 
nnsch  0^5.10->»  bei  18^.  liimmt  man  diesen  Werth  oder 
0,28. lO->^  bei  25^  als  richtig  an,  so  kann  man  darans  den 
Diawciationsgiad  des  Wassers  berechnen.  Ein  Liter  Wasser 
nischen  Electroden  Ton  1  cm  Abstand,  besitzt  demnach  die 
LeitflÜiigkeit  0,00028.  Würden  je  ein  Grammäquivalent  Wasser- 
stoff- und  Hydroxylionen  in  diesem  Wasser  vorhanden  sein,  so 

BAiltliri.d.ABB.4.nji.o.Gh«k  If.  55 
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wflrde  seine  Leitflkhigkeit  gleich  325  +  170  »  495  fimheiteD 
betragen;  also  ist  die  Concentiation  der  Ionen  des  Waseen 

normal,  d.  h.  in  ungefohr  zwei  Millionen  liter  Waaser  sind  1  gr 
Waaserstoff-  und  1 7  gr  Hydroxylionen  enthalten.  Diese  Cod- 
centration  stellt  natürlich  einen  oberen  Werth  dar;  der  wirk- 
liche kann  kleiner  oder  höchstens  dem  berechneten  gleich  sein. 

Sodann  ergibt  sich  aus  der  Theorie  der  (jaskettea  auf 
Grundlage  der  Theorien  des  osmotischen  Druckes  und  der 
electrolytischen  Dissociation  ein  anderer  unabhängiger  Weg  zur 
Bestimmung  der  Dissociation  des  Wassers.  Die  in  Betradii 
kommende  Gaskette  besteht  aus  zwei  mit  gasförmigen  Wasser- 
stoff ges&ttigten  Electroden,  Yon  denen  die  eine  in  eine  &biie>, 
die  andere  in  eine  AlkaliUtoung  taucht  Die  Ursache  der 
eleotromotorischen  Kraft  dieser  Kette,  die  nicht  etwa  wie 
hftufig  angenommen,  in  der  Verbinduug  Ton  Sftnre  und  Alkali 
liegt,  Iftsst  sich  unmittelbar  ans  der  Formel 

«K  «  /jlS- 

«0  P 

ersehen,  p**  stelle  den  osmotischen  Druck  der  Wasserstoffionen 

in  der  Sfturelösung,  p'  den  in  der  Alkalilösung  dar.  Nennt 
man  weiter  p  die  gleichen  osniotischeu  Drucke  der  Wasser- 
stoff- und  Hydroxylionen  in  reinem  Wasser,  ;/  und  p\  die  ent- 
sprechenden verschiedeneu  Werthe  in  der  Basislösung,  p"  und 
jf'\  die  in  der  Säui-elösung,  so  gilt  nach  den  Gesetzen  des  cbe> 
mischen  Gleichgewichts  die  Beziehung 

II  II  n 

Von  diesen  GrOssen  ist  p\  der  Druck  der  Hjdroxjlioooi 
in  der  Alkalilösung  und  p"  der  Druck  der  Wasserstoffionen  is 
der  SfturelOsung  bekannt  oder  kann  aus  der  electrischen  Leit* 
fthigkeit  berechnet  werden.  Macht  man  p\  —  p\  d.  h.  momt 
Lösungen  yon  gleichem  Dissociationsgrad,  dann  wird  andi 
p  =  p'\ ;  dieser  Werth  ergibt  sich  aber  aus  obiger  Formel 

«0  p 

da  n  gemessen  werden  kann,  n  vorläufig  zu  0,7  Volt  gesetxt 
(genauere  Bestimmungen  sind  im  Gange),  gibt 

P 
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Setzt  man  die  Ckmceittration  der  Waseerstoffionen  in 
der  benntsten  SftorelOsang  gleich  ems,  so  ist  also  die  der  Wasser* 
Stoffionen  in  der  Basislösung  j)  »  8,5 . 10^".  Diese  ist  aber 

gleich  der  der  Hydrozylionen  in  der  S&urelösimg  fl\  nnd  da 
ferner  p  'P  \=^p^  ist,  so  folgt 

p  =  0,9 . 10-«. 

n  zu  0,75  Volt  gesetzt,  ergibt 

p  -  0,23 . 10-«. 

Endlich  wird  auf  die  Analogie  der  vorstehend  geschilderten 
mit  der  Becquererschen  Kette  hingewiesen.  In  letzterer  tritt 
nur  an  Stelle  des  Wasserstoffs  der  in  der  Lnft  Torhandene 
Sauerstoff.  Der  Theorie  nach  müssen  beide  Ketten  gleiche 
electromotorisehe  Kraft  haben.  In  der  That  liegen  auch  die 
ftr  die  Beoqnerel'sche  Kette  gefhndenen  Werthe  etwas  Aber 
0,7  Volt  ■  M.L.B. 

152.  8.T.Mcreiand.  I^hrkung  einegEUKstHeOrnttl^ 
m  einem  kreisförmigen  Conductor  auf  001011  Magnetpol  im  seiner 

MiUe  (Amer.  Joum.  of  Science  (3)  45,  p.  392—3^3.  1893).  — 

Eine  wiederholte  Berechnung  dieser  Aufgabe,  indem  dem  Strom 

zwei  halbkugelförmige  magnetische  Scheiben  substituirt  werden. 

  G.W. 

158.  Am  Vemer*  Vereng  einer  ErMSnmg  der  magn&' 
iiichen  Jhekwig  der  Polarieatieneebene  nach  den  yereuehen  von 
Reueeh  (Jonm.  de  Phys.  (3)  2,  p  221'*22a  1898).  —  Ans  der 

Thatsache,  dass  ein  Satz  E^rystallplatten^  deren  Hanptschnitte 
gegeneinander  immer  um  gleiche  Winkel  gedreht  sind,  die 
Polarisationsebene  dreht,  folgert  der  Verf..  dass  ein  doppelt- 
brechender,  um  eine  senkrecht  zur  optischen  Axe  liegende 
Axe  rotirender  Körper  die  Polarisationsebene  eines  in  der 
Richtung  der  Rotationsaze  hindurchgehenden  Lichtstrahles  ab- 
lenkt,  indem  die  Lage  der  der  ersten  Platte  folgenden  sich 
wShrend  des  Durchganges  des  Lichtes  durch  die  erste  je  um 
dnen  bestimmten  Winkel  dreht  u.  s.  w. 

Der  VeiC  nimmt  an,  dass  der  magnetische  Druck 
eines  Segmentes  der  Kraftlinie  nur  nach  einem  bestimmten 
Azimuth  stattfindet,  welches  zum  Segment  der  Linie  senkrecht 
steht.  Die  diesen  Druck  und  das  betrachtete  Segment  ent- 
haltenden Ebenen  rotiren  um  das  Segment  der  Linie  als  Axe 

55* 


Digitized  by  Google 


—   782  — 


mit  einer  Gesdhwindigkeiti  welche  der  IsteiintSt  dm  Magnet» 
feldee  am  gegebenen  Funkt  proportional  ist 

Dies  entapricht  den  Yorstellimgen  Faraday's,  daas  eine 

Kraftlinie  einer  Anzahl  Partikel  analog  ist,  welche  um  dit 
einzelnen  Segmente  der  Kraftlinie  als  Axe  mit  einer  der  Inten- 
sität des  Magnetfeldes  proportionalen  Geschwindigkeit  rotiren. 
Diese  Rotation  bedingt  einen  tangentialen,  ebenfalls  rotirenden 
Druck,  wie  in  der  Hypothese  des  Verf.  Der  doppeltbrecbende 
Körper  wird  z.  B.  durch  SchwefelkohlenstofF  im  Magnetfeld 
dargestellt,  durch  welchen  Kraftlinien  hindurchgehen.  Der  Druck 
bedingt  die  Doppelbreoluing;  der  Hanptechnitt  flült  mit  dar 
Bbene  dea  magnetiaolien  Dmokes  xosammen  und  beide  ratDea 
miteinander.  Die  Substanz  zeigt  also  die  magnetische  Drebnag 
der  PolarisationBebene.  Je  nacb  der  Natur  dee  Stoffea  kann 
der  Druck  einen  positiven  oder  negativen  doppelt  brecbendei 

und  somit  auch  rechts-  oder  linksdrehenden  Körper  erzeugen. 

  G.  W. 

154.  Grinisehl,  Die  jnagnetischen  Hra/tUnien  und  ihre 
schulgemässe  Behandlung  zur  Erklärung  der  Inductionsströme 
(49.  23  pp.  Programm  der  Beakchule  Cuxhaven  1 893).  —  Du 
Inhalt  ist  wesentlich  pädagogischer  Natur.  Die  Vertheilung 
dea  Magnetismus  bez.  der  Ghmg  der  Kraftlinien  über  emam 
oder  mehreren  Magnetpolen  wird  mittels  einer  kleinen  Magnet- 
nadel oder  Bisenfeflen  Torlblgt,  eodann  werden  auch  die 
Inductiony  der  Siemens'sche  Anker,  die  Bildung  der  Wechsel- 
ströme,  der  Gramme'sehe  Bing,  die  Wiikungsweiae  der  Tnu»- 
formatoreu  u.  s.  w.  behandelt.  G.  W. 


155.  Heinrich  Evers,  Ueber  neuere  magnetische  For- 
schungen (4°.  24  pp.  Wissenschaftliche  Beilage  zum  Programm 
des  Bealgymnasium  zu  St.  Petri  und  Pauli  in  Danzig,  Osteni 
1892).  —  Eine  üebersicbt,  in  der  namentlich  die  Kraftlinien 
und  die  damit  zusanmienhängenden,  jetzt  viel£Mh  in  der  Pkan 
angewendeten,  wesentlich  ans  England  stammenden  Vontd- 

hmgen  über  magnetische  Strömungen  u«  s.  w.  behandelt  werden. 

  G.  W. 

166.  €RaKt^>raok.  Beriehi  Uber  die  Ouuiruetiom  wtd  Vet^ 

bereitung  von  Normalmaassen  für  electrhche  Mesnmgen  (fiep. 
Brit  Asboc.  Edinburgh  1892,  p.  132—138).  —  Eni  Bericht  übe 
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den  Werth  von  Widerstandseiuheiten  yerschiedener  Herkunft 
in  Ohms  nebst  einem  Anhang  über  die  Werthe  des  Ohm  nach 
Tenchiedenen  Bestimmungen,  wobei  die  des  Eeferenten  ignorirt 
worden  sindy  das  electrochemische  Element  des  Silbers  ond  das 
dark-Element  O.  W. 


157.  C.  JE.  ChiiUaume»    Neuere  Amk^ten  Über  die 

Theorie  der  electrischrn  Grossen  (Bull.  öoc.  intern,  des  61ectri- 
ciens.  10,  p.  185—188.  1893).  —  Eine  gedrängte  Wiedergabe 
der  von  Ostwald,  W.  Williams  und  Rücker  vertreteuen  An- 
sichten über  die  Dimensionen  physikalischer,  besonders  eleo- 
tcischer  und  magnetischer  Grössen.  A.  F. 

üdnmg  (Lom.  41  48,  p.  588—502.  1893).  —  Kleine  Ketten 
mit  Eisenelectroden  ans  derselben  Eisoutange  werden  mit  ver- 
scMedenen  Flüssigkeiten  hergestellt  nnd  ihre  E.I1LK.  wird  dnrch 

eine  von  dem  Schliessungskreis  eiuer  Danieirschen  Kette  ent- 
nommene Potentialdifierenz  compensirt,  was  an  einem  Gralvano- 
meter  abgelesen  wird. 

Das  Magnetfeld  wird  durch  einen  starken  Electromagnet 
mit  Polschuhen  erzeugt  und  durch  Drehung  einer  Inductions* 
qpirale  zwischen  seinen  Polen  um  180^  gemessen. 

In  einer  Kette  ans  einer  sehr  spiteen,  in  der  Bichtnng  der 
Kraftlinien  liegenden,  nnd  einer  1  cm  davon  abstehenden,  bis 
anf  die  Mitte  mit  Siegellack  bedeckten  kreisförmigen  Electrode 
in  sehr  yerdünnter  SalpeterriUtre  entsteht,  bei  der  Erregung 
des  Magnetfeldes  ein  plötzlicher  Strom  von  der  Spitze  zur 
Platte  durch  die  Lösung,  dann  ein  umgekehrter  Strom.  Wird 
die  Spitze  abgeschnitten,  sodass  sich  ihre  Fläche  der  un- 
bedeckten Mitte  der  Platte  an  Grösse  näiiert,  so  wird  der 
Strom  schwächer.  Eine  Eisenkugel  an  Stelle  der  Platte  wirkt 
ebenso.  Diese  Besultato  sind  anch  Ton  Aowland  und  Bell  er* 
ImlteiL 

Wird  die  FlOssigkeit  mit  Gelatine  Tersetet  (10  gr  Wasser, 
1  gr  Gelatine,  0,533  gr  Salpetersäure  yom  specifisdien  Gbwidit 
1,415),  so  bleibt  die  Stromrichtung  lange  die  gleiche. 

Unter  dem  EiuÜuss  des  Erdmagnetismus  entsteht  in  der 
gelatinösen  Lösung  ein  Strom  von  der  Spitze  zur  Platte  iu  der 


Digilized  by  Google 


—   784  — 


äusseren  Leitung;  derselbe  nimmt  ab,  kehrt  sich  etwa  iii  einer 
Stunde  um,  wächst,  nimmt  dann  ab,  kehrt  sich  nach  einer 
weiteren  halben  Stunde  wieder  um  und  bleibt  dann  constant. 

In  einem  Ma^etfeld  von  etwa  1 5650  H  geht  in  derselben 
Losung  der  Strom  in  der  gleichen  Bichtung,  wird  ^ull,  der  Siran 
kehrt  sich  um  imd  wächst  etwa  auf  das  doppelte  des  an- 
ftngliohen  Stromes.  Die  gebildeten  Eisensalze  sammeln  aicb 
symmetrisch  ma  die  Spitze.  Wird  dann  die  StSrke  des  Magnet- 
feldes plötzlich  yerminderty  so  geht  die  Nadel  schnell,  aber 
nicht  plötzlich  auf  Null  zurück.  Die  Wirkung  der  Magneti- 
sirung  ist  also  die,  dass  die  stärker  magnetisirte  Electrode 
positiv  wird;  indess  wird  die  Wirkung  durch  Bildung  von 
Eisensalzen  umgekehrt.  Diese  Bildung  au  der  Electrode  wird 
durch  Gelatine  verzögert  und  so  auch  die  Umkehrung. 

Feine  Staubtheilchen  und  abwechselnd  braone  und  helle 
Schichten  von  Eisensalz  in  der  LOsong  lagerten  sich  mn  die 
Spitzenelectrode  in  Form  einer  Äquipotentiellen  Linie.  Beim 
Oefihen  des  magnetisirenden  Stromes  fielen  die  Salze  za  Boden. 
Anch  rotirten  die  Staubtheilchen  um  die  Spitze  je  nadi  der 
Richtung  der  Magnetisirung  in  der  einen  oder  anderen  Ricli- 
tung.  Um  einen  einzelnen  in  der  Lösung  in  der  Richtung 
der  Magnetkraftlinien  eingesenkten  Eisenstab  von  5  mm  Durch- 
messer erfolgen  an  beiden  Enden  die  Rotationen  in  entgegen- 
gesetzter Richtung;  Keine  Botation  zeigt  sich  in  der  Mitte 
(ähnlich  wie  bei  Wartmann). 

Mit  verdünnter  Schwefels&nre  (10  gr  Wasser,  1  gr  Greb- 
tine,  1,062  gr  EfiO^  vom  spedfischen  Gewicht  1,826),  Gblor- 
wasserstoffiBftnre,  Essigsftnre,  Oeberchlorsftore,  welöhe  mit  Bissd 
Wasserstoff  entwickeln,  sind  die  Wirirongen  viel  schwächer. 
Setzt  man  hierbei  zu  der  verdünnten  Schwefelsäure  Wasser- 
stofiPsuperoxyd,  so  wird  der  Ausschlag  des  Galvanometers 
grösser. 

Die  E.M.K,  wächst  langsam,  so  lange  das  Magnetfeld 
schwächer  als  3500  H  ist,  zwischen  3500—  8000  H  wächst  sie 
schneller  und  bleibt  dann  bis  10000  H  constant  Mit  Salpeter- 
säure ist  sie  grosser  als  0,086  V,  mit  SchwefiBlsänre  nnr  0^0033 
bis  0,0078  y. 

Wurde  die  Kette  mit  Salpetersäure  in  einem  Fdde  tod 
11000  fl  in  je  swei  Minuten  eme  Mmute  lang  belassen,  so 
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■war  die  Ablenkung  gering  und  wurde  nach  5  Minuten  Null; 
worauf  infolge  der  Wirkungen  der  Eisensalze  eine  langsam 
wachsende  entgegeDgeeetste  AbienkuDg  folgte.  G.  W. 


159.  3f.  Jüllig,  Uebpr  eine  electromagnetische  Rotations- 
ei'scheinung  (Electrot.  Ztscbr.  14,  p.  346—347.  1893).  —  Eine 
kupferne,  an  einem  faden  zwischen  den  Polen  eines  durch 
starke  Wechselströme  erregten  Magnetes  aufgehängte  Hohl- 
kngel  rotirt,  ausser ,  wenn  der  Kngelmittelponkt  in  die  Ebene 
f&Ut,  weiche  die  die  Pole  Terbindende  Gerade  halUrt,  auf  ihr 
senkrecht  stdit  nnd  den  Ifagnet  in  zwei  gleiche  HSlften  theilt» 
oder  wenn  er  in  die  durch  die  Mitten  der  Magnetpole  gelegte 
Verticalebene  filllt.  Am  besten  gelingt  der  Versuch,  wenn  der 
Kugelmittelpunkt  sich  in  der  durch  die  Verbindungslinie  der 
Mittelpunkte  der  Pule  gelegten  Horizontalebene  befindet.  Die 
Ursache  sind  die  in  der  Kugel  inducirten  Ströme.    6.  W. 


160.  O.  Heavinide»  Electromagnetische  Theorie.  39 — 48 
(Electrician  80,  p.  59—61,  149—151,  239-241.  1892;  p.  2ü9 
—270,  351—353,  473—474,  535—536,  593—594,  640— 65(», 
707—709.  1893).  —  In  den  ersten  beiden  Aufsätzen  flihrtder 
Verf.  seine  Darstellung  der  Vectoranalysis  za  Ende,  wobei  er 
namentlich  die  Von&ge  dieser  Darstellung  gegenüber  der 
Qnalernionentheotie  fBr  die  Zwecke  der  mathematischen  Physik 
henrorhebt  Wahrend  in  der  Qoaternionentheorie  ein  Yector 
bald  als  solcher»  bald  als  Versor  in  die  Gleichungen  eintritt, 
ist  dies  hier  vermieden.  Das  System  des-  Verf.  tritt  der  Car- 
tesius'schen  Darstellung  räumlicher  Vorgänge  nicht  gegensätzlich 
gegenüber,  sondern  beweckt  nur  eine  abgekürzte  Fassung  und 
übersichtlichere  Wiedergabe  der  Grleichungen  in  einheitlicher 
fonn. 

Die  weiter  folgenden  Abhandlungen  besprechen  die  Fort* 
Pflanzung  electromagnetischer  Wellen.  Von  mathematischett 
Entwicklungen  ist  dabei  £ut  gans  abgesehen,  dasflauptgewicht 
wird  auf  die  qualitatiTe  Verfolgung  der  ErBcheinuDgen  gelegt 
ZnnAchst  wird  die  For^iflansung  electromagnetiseher  Wellen 
im  Dielectricum  besprochen.  Der  Betrachtung  liegt  hier  im 
wesentlichen  nur  die  als  gegeben  angesehene  Beziehung  zwischen 
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Eortpflanzungsgeachwindigkeit,  Inductivitat  und  PenniUivittt 
des  Medionu  za  Grande.  Der  Verl  wird  dabei  sa  immdieB 
unerwarteten  Folgerungen  gefilhrt  Betrachtet  man  i.  B.  eine 
im  Dielectricum  abgegrenzte  Kugel  als  den  Sita  einer  ^eicb- 

förniigenVertheilung  eingeprägterelectrischerKrftfte,  diein  einem 

gegebenen  Augenblicke  in  Wirksamkeit  treten,  so  entstehen  in 
diesem  Augenblicke  zwei  Wellen  an  der  Kugeloberfläche,  die 
mit  der  Lichtgeschwindigkeit  nach  aussen,  bez.  nach  innen  hin 
fortschreiten.  Ganze  Wellenzüge  erhält  man,  wenn  die  ein- 
geprägten  Kräfte  der  Zeit  nach  veränderUch  sind.  In  Ab- 
handlung 42  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  \yei  geeigneter 
Wahl  der  Schwingungsdauer  für  diese  periodisch  veränderlichen 
eingepii^n  Kräfte  gar  keine  Wirkung  nach  aussen  erfolgt 
Man  erhält  ^ehnehr  stehende  Schwingungen,  die  anaschliesslidi 
auf  das  Innere  der  Kugel  beschränkt  sind. 

Von  Abhandlung  43  an  behandelt  der  Yert  die  Stöinngeo 
der  eleotromagnetisehen  Wellen,  die  durch  einen  in  das  Torige 
Medium  eingesenkten  fremden  Körper  hervorgerufen  werden. 
Ist  dieser  auch  ein  Dielectricum,  das  sich  nur  durch  die  Grössen 
der  electrischen  und  magnetischen  Constauten  vun  dem  vorigen 
unterscheidet,  so  findet  beim  Auttretlen  der  Welle  eine  theil- 
weise  ReÜexion  statt.  Hierbei  stellt  der  Verf.  einen  Vergleich 
zwischen  der  electromagnetischen  und  der  elastischen  Licht- 
theorie an  und  findet,  dass  die  erste  mit  weniger  Hypothesen 
auskomme,  als  die  letzte  und  daher  schon  ans  diesem  Grunde 
den  Vorzug  Terdiene. 

Hieran  knttpft  sich  dann  weiter  die  Behandlung  der 
Reflezion  Ton  Wellen  an  vollkommenen  Leiten.  In  das  Innere 
eines  vollkommenen  Leiters  (dessen  electrischer  Leitung^- 
widerstand  gleich  Null  ist)  kann  bei  veränderUchen  Zuständei: 
tiberhaupt  keine  electrische  Strömung  eindringen.  —  Stellt  man 
aus  einem  solchen  hypothetischen  Materiale  eine  Hohlkugel 
her,  in  deren  Innenraum  electromagnetische  Wellen  eiTegt 
wareui  so  müssen  diese  stete  in  der  Kugel  bleiben  und  sie 
können  unter  den  vorausgesetzten  Umständen  auch  nicht  all- 
mählich erlöschen.  Durch  die  wiederholten  Reflexionen  stellt 
sich  schliesslich  ein  Zustand  em,  wobei  sich  die  Wellen  is 
ähnlicher  Weise  bewegen,  wie  die  MoledÜe  eines  Gases  oacä 
der  kinetischen  Gastfaeorie.  Hieran  knüpft  sich  eine  interessute 
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Untersachang  Uber  den  durch  die  StrahlnngTenmachten  Drack» 
im  AiMohlaiw  an  Arbeiten  Ton  fioltsmann  und  Galitein. 

Schwieriger  zu  Terfolgen  sind  die  Erscheinungen,  wenn  ein 
gewöhnlicher  eleetrischer  Leiter  in  das  Feld  gebracht  wird. 

Der  Verf.  beschreibt  diese  Erscheinungen  in  ihrem  Umrisse. 
In  der  46.  Abhandlung  schaltet  er  eine  Darleguni,'  ein  über 
den  Zusammenhang,  in  dem  die  magnetischen  Grössen  (z.  B.  bei 
Eisen)  zu  einanderstehen,  wobei  namentlich  auf  die  innere  Magno- 
tisirnng  (intrinsic  magnetisation)  hingewiesen  wird,  die  Ton  der 
magnetischen  Kraft  des  Feldes  unabhängig  ist  (wenigstens  zu* 
lAchst  und  in  erster  Ann&hening)i  dabei  aber  zur  Induction 
beitrilgt  Auch  Aber  das  herrschende  f^miiontilW*  Maaas- 
system,  das  den  Flactor  4n  m  wo  ?iele  Formeb  bringt,  äussert 
er  sich  wiederholt  absprechend. 

Um  die  Vorgänge  zu  verfolgen,  die  in  einem  Medium  ent- 
stehen, das  gleichzeitig  als  Dielecthcum  und  als  Leiter  wirkt, 
setzt  der  Verl  eine  künstliche  Zusammensetzung  des  Mediums 
ans  einzelnen  parallelen  leitenden  Platten  und  dazwischen  ein- 
geschichtetem dielectrischen  Sto£Pe  Toraus.  —  Auch  Körper, 
die  rein  fin^rte  magnetische  LeitfiUugkeiten  besitzen,  werden 
dabei  zur  Betrachtung  herangezogen. 

Der  verfügbare  Kaum  gestattet  nicht,  näher  auf  alle  Einzel- 
heiten dieser  inhaltreichen  Abhandlungen  einzugehen.   A.  F. 


161.  Charles  Jt,  Cross  und  Arthur  Mansfteld. 
intersuihung  der  Excursion  des  Üiaphrofj^mas  eines  Telephon' 
nupfängers  (Proceed.  Amer.  Acad.  24.  Mai  1892,  p.  93—102).  — 
Das  empfangende  Telephon  enthielt  als  polarisirenden  Magnet 
einen  mit  2750  Drahtwindungen  umwundeneu,  3 — 4  Zoll  dicken 
und  8  Zoll  langen  jBisenstab,  der  mittels  einer  Schraube  hin 
und  her  bewegt  werden  konnte  und  '/^^  Zoll  von  dem  Dia- 
phragma abstand.  Üm  das  Ende  dee  Magnetkernes  wurde 
eme  Spirale  gewunden,  der  altemirende,  durch  diese  Spirale 
geleitete  Strom  von  dw  secundSren  Spirale  eines  Transfor- 
mators entnommen  und  durch  ein  Dynamometer  gemessen. 
Seine  geringste  Stärke  betrug  5  Milliamp.,  während  sonst 
2  Milliamp.  schon  relativ  bedeutend  sind.  Daher  sind  die 
£Ucursionen  sehr  gross.     Die   abwechselnde  Beleuchtung 
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wurde  dorch  den  Unterbreclumgsfunken  eines  Stimmgabelimtej:- 
brechers  beim  Herausheben  eines  Stiftes  aas  Quecksill>er  ge- 
liefert (120  Flinken  in  der  Secunde,  was  mit  der  Zahl  der 
Unterlnrechfingen  des  gemessenen  Stromes  des  Transfonnalocs 
übereinstimmt 

Im  allgemeinen  wSdist  die  Weite  der  Elongationen  der 
Membran  weniger  schnell  als  der  das  Telephon  erregende 
Strom.  Mit  wachsender  Stärke  des  magnetisirendeu  Stromes 
nimmt  die  Amplitude  schnell  bis  zu  einem  Maximum  zu  und 
(iaim  wieder  ab.  Das  Maximum  liegt  unter  der  Sättigung  des 
Magnetes. 

Die  Corren  sind  im  allgemeinen  Parabeln  von  der  Formel 

y>as  m;r"y  wo  y  die  Stromstärke,  x  die £k>ngation,  n>2  md 

m  nnd  n  f&r  die  Terschiedenen  Conren  yerschieden  sind. 

  G. 

162n.l68.  FbrläufigeM  Programm  für  dm  intenuaiümalem 

Electrikercongress  in  Chicago  (Electrot.  Ztachr.  14,  p.  233  —  235. 
1898j  Lum.  61ectr.  47,  p.  434-439.  1893;  Bull.  soc.  internat 
des  Elcctr.  10,  p.  99—102.  1893).  —  üiscussion  hWüöer  (Bull, 
soc.  intern,  des  electr.  10,  p.  127 — 144.  1893).  —  An  den  zuerst 
aufgeführten  Stellen  findet  man  eine  Wiedergabe  der  von  dem 
American  Inst,  of  electr.  Eng.  für  den  Chicagoer  Congress  auf- 
gestellten Vorschlftge.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  auf  alle 
im  IHnzelnen  einzogehen;  es  sei  daher  nnr  anf  folgende  hin- 
gewiesen. Für  die  magnetomotorische  Kraft  soU  eine  neae 
Einheit  eingeführt  werden,  die  den  Namen  „Gilbert**  erhalten 
und  gleich  0,1  C.G.S.  oder  1  /  4;i  Amperewindungen  sein  soll. 
Ein  „Weber"  soll  ein  magnetisches  Feld  von  10*^  Kraftliuieii 
und  ein  „Gauss"  =  1  Weber:  1  qcm  die  magnetische  Feld- 
intensität von  10^  Kraftlinien  pro  Quadratcentimeter  bedeuten. 
Für  die  £inheit  des  SelbetinductionscoefGcienten  wird  die  Be- 
zeichnung „Henry"  folgeschlagen,  sodass  1  Henry  ■«  10*  CijJ^ 
«  1  Erdqnadrant  Doidi  ümkehmng  dee  „Ohm"  erhilt  msn 
das  „Mho",  worunter  die  praktische  Einheit  der  eleotrisdien 
Leitangsfthigkeit  -  10'*  G.G.&  zn  wstehen  ist  Ein  ^fMt' 
soll  die  von  der  Yiolle'schen  Inchteinheit  in  1  m  Entümoog 
hervorgebrachte  Beleuchtungsstärke  bedeuten.  Ausserdem 
werden  Definitionen  für  „eingeprägte  E.M.K.",  „InductiTitöt**, 
„Eeiuctivität"  u.  s.  w.  vorgeschlagen. 
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In  der  letzten  Abhandlung  ist  eine  Besprechung  dieser 
Vorsdüftge  in  derSoc.  intern,  des  4lectr.  in  Paris  wiedergegeben, 
an  der  sich  die  fienren  £.  Hotpitalier,  A.  Blondel  und 
Gnfllanme  betheOigten.  Darin  wird  besonders  gegen  die 
fiinfilhning  der  neaen  magnetischen  Maasse,  die  eine  ganz  an- 
bequeme Gh*Ö88e  haben,  Stellung  genommen;  ebenso  gegen  die 
Bezeichnungen  „Inductanz",  ., eingeprägte  E.M.K."  u.  s.  w.  Für 
das  Photometriren  von  Bogenlampen  empfiehlt  A.  Blondel  eine 
neue  praktische  Lichteinheit,  die  durch  das  Licht  einer  Bogen- 
lampe selbst  erhalten  wird.  Die  Lichtemission  der  hellsten 
Stelle  des  Kraters  der  positiven  Kohle  ist,  wie  er  fand,  un- 
veränderlich, d.  h.  nnabb&Dgig  von  der  Kohlensorte  und  anderen 
Umattaden.  Man  kann  daher  eine  Maasseinheit  daraus  ab- 
leiten, die  den  Yonog  hat»  sich  zom  Vergleiche  mit  der  Licht- 
intenait&t  der  Bogenlampen  riel  besser  zu  eignen  als  andere 
Einheiten,  wie  die  der  Hefher -Lampe,  die  eine  ganz  andere 
Zusammensetzung  hat.  A.  F. 


164.  yorschläge  zu  gesetzlichen  BcsthnmuTtgen  über  elec- 
Irüehe  Marisseinheiten,  entworfen  durch  das  Curatorium  der 
Phys.  techn.  Keichsanstalt  (Mectrot.  Ztschr.  14,  p.  245—248. 
1893).  —  In  Uebereinstimmung  mit  dem  vom  Board  of  trade 
aasgearbeiteten  Gksetsentwnrfe  schiigt  die  Beichsanstalt  Aende- 
nmgen  in  der  Definition  der  praktischen  electrischen  Maass» 
einheiten  Tor,  die  aneh  gesetzlich  festgestellt  werden  sollen. 
Hiemach  ist  1  Ohm  der  Widerstand  einer  Qnecksilbersäule 
Ton  0**  C.  und  106,3  cm  Länge,  deren  Masse  bei  überall  gleichem 
Querschnitt  14,452  gr  beträgt.  Hinzugelügt  wird,  dass  die  letzte 
Annahme  der  Festsetzung  von  1  qmm  Querschnitt  als  gleich- 
werthig  eraclitet  werden  darf  und  die  Abweichung  von  der 
Festsetzong  in  dieser  Form  wird  dadurch  begründet,  dass  sich 
1  qmm  nicht  genan  genug  direct  ansmessen  lasse,  sodass  ohne- 
hin zum  AnawSgen  geschritten  werden  müsse.  —  Ein  unyer- 
inderlicber  Strom  hat  die  Stftike  von  1  Amp.,  wenn  er  (unter 
den  günstigsten  Bedingungen)  0,0011 18  gr  Silber  in  der  Seennde 
abscheidet  Als  Stromstärke  eines  Wechselstromes  gilt  die 
Quadratwurzel  aus  dem  Mittelwerthe  der  Quadrate  der  nor- 
uuden  Stromstärke.  A.  F. 
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Pädagogik.  Praktisches. 

165.  K.  KasU  Der  logüche  Zusammenhang'  m  der  I^ijfäk 
(20  pp.  Jahresber.  d.  Qrossherz.  Gymii*  m  Bfidingeo,  Osten 
1803).  —  Die  Arbeit  ist  Temüaast  durch  die  logischem  Unter-  j 
snchungen  Ton  Wandt   Sie  beschränkt  sich  auf  den  Inhah 

der  Physik,  der  Gegenstand  des  Schulunterrichtes  geworden  ist 

und  sucht  den  logischen  Zusammenhang  aus  pädagogischem 
Interesse  festzustellen.  Nach  einer  Einleitung  werden  behandelt: 
Analyse  der  Erscheinungen,  Synthese  der  Erscheinungen,  Ver- 
muthungen und  Hypothesen,  Induction  der  Gesetze,  Deductioo  , 
der  Gesetze,  Dedaction  der  Erscheinungen.  £.  W.  ' 


160.  G.  J7Vn«i.   Das  Quotm  du  wissens^JUkkem  Leks- 

raiorhm  (Otrlztg.  f.  Opt.  n.  Mech.  13,  p.  166^100.  1002).  — 

Eine  genaue  Beschreibung  der  Herstellung  von  Quarziäden. 

  B.  W.  j 

167.  i.  Mach,     Ueber  die  Darstellung  von  Molaiwu' 
flächen  zweiten  Grades  auf  der  Drehbank  (Ztschr.  f.Instrumentenk 
18,  p.  82-87.  1808).  —  Man  denke  sich  durch  den  Scheitel  i 
etwa  eines  Botationsparaboloides  einen  Schnitt  gelegt,  der  | 
gegen  die  Axe  geneigt  ist   Dieser  Schnitt  wird  eine  Bllipse  | 
sein;   Iftsst  man  dieselbe  Ellipse  um  die  Axe  rotirso,  m 
erzeugt  sie  das  Paraboloid,  bez.  ein  Stück  desselben.    Mach  | 
gibt  nun  eine  nach  Art  seines  Ellipsenzirkcls  gebildete  Vor-  ! 
richtung  an,  welche  gestattet,  die  Spitze  eines  Stichels  in  der 
fraglichen  Ellipse  hei-umzuführeu.    Eichtet  man  die  Ellipse 
so  ein,  dass  ihr  Scheitel  in  die  Axe  einer  Drehbank  f^lt,  so 
wird  das  vom  Stichel  bearbeitete  Werkstück  die  Ton  der  ro- 
tirenden  Ellipse  erzengte  Fl&che  bilden,  d.  h.  es  wird  die  ¥m  | 
eines  Paraboloides  annehmen.  Wird  die  FflhrnngBUlKpee  est-  | 
sprechend  abgdbidert,  so  erhJÜt  man  Hyperboloide  oder  El^ 
soide;  will  man  genaue  Kugeln  drehen,  so  wird  directe  Fohraig 
des  Stichels  im  Kreise  vorzuziehen  sein.    Der  Verf.  gibt  an. 
wie  die  Führungen  einzurichten  sind,  insbesondere  auch  wenn 
man  Hohlkörper  drehen  will,  und  glaubt,  dass  man  möghcher- 
weise  auf  diese  Art  Gläser  voo  beliebig  grossem  Krflmmnngs- 
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radiuB  direct  ans  dem  Badins  werde  schleifen  und  poliren 
kfimieiu  Bde. 


1 68.  F.  GöpeL  Ueber  emige  Fersuche,  betrejfpnd  die  Haider- 
ilmtdMfiü^iuä  des  Alummmms  gegen  fVateer  [MittheiL  ans  d. 
IL  Abtb.  der  Phynkal.  •  Techn.  Reichsanstalt]  (Ztachr.  t  In- 
stnnnentenL  12,  p.  419—422.  1892).  —  Das  Alumimiim  wird 
nach  den  Torliegenden  üntersnchnngen  tob  Wasser  ziemlich 
stark  aDgegriffen  und  zwar  am  meisten  von  erwSrmtem  Leitungs- 
wasser, während  es  kaltem  destillirten  Wasser  viel  besser  wider- 
steht Es  bildet  sich  dabei  Thon  erde,  sodass  eine  beträchtUche 
Gewichtszunahme  eintritt.  Die  aus  den  Poren  des  Aluminiums 
austretende  Luit  wird  durch  Wasser  ersetzt,  welches  das  Alu- 
minium im  Innern  in  gleicher  Weise  corrodirt.  An  der  Ober- 
fläche bilden  sich  bei  diesem  Vorgang  weisse  Wuchenmgen, 
die  eine  rauhe  Flftche  hinterlassen.  Die  Alomininmindnstrie- 
Actiengesellschaft  schreibt  diesen  Umstand  der  galvanischen 
Einwirknng  des  mechanisch  beigemengten  Eisens  sn,  doch  scheint 
dies  nach  den  vorliegenden  Versuchen  nicht  der  Fall  zu  sein. 
Die  Anwendung  des  Aluminiums  zu  Flüssigkeitsmaassen  er- 
scheint daher  nicht  unbedenklich,  während  dasselbe  Witterungs- 
einflüssen ganz  gut  widersteht  W.  J. 


169.  Nie*  Teelu»  Zur  Frage  de$  IdtboraiorüimbreimerM 
(Jonn.  f.  prakt  Ohem.  47»  p.  585.  1898).  —  Bei  dem  hier  be- 
schriebenen Brenner  wird  sowohl  die  Begnlimng  der  Lencht- 

gasznfhhr,  als  auch  die  der  Luftzufuhr  ermöglicht  und  kann 
man  es  einrichten,  d'ass  bei  jeder  beliebigen  Flammengrösse 
der  entsprechend  grösste  Hitzeeffect  erzielt  wird.     W.  Th. 


170.  A  JB^mtrÜer*  Pulverüiren  von  Metallen  (LaNature 
%U  L  Sem*»  P*  849—850. 1898). — Veri  beschreibt  ein  von  Michel 
und  Benin  umgearbeitetes  Yer&hren,  weiche  und  dnctile  Me- 
talle in  feinkörnige  Form  zu  bringen.    Bas  geschmolzene 

Metall  wird  aus  dem  Tigel  auf  einen  Treilherd  Ton  geringer 
Tiefe  gegossen  und  hier  unter  fortwährendem  liüLreu  erkalten 
gelassen,  wobei  die  Masse  allmählich  zu  kleinen  Krystallen 
erstarrt.  Wird  das  letzte  flüssige  Metall  im  richtigem  Zeitpunkt 
abgelassen,  so  kann  man  den  Eestbestand  zu  einem  groben 
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krystallinischen  Pulver  zerschlagen,  das  nach  völligem  ErkalteD  : 
infolge  seiner  eigenthümlichen  BeBchaffenheit  leicht  noch  weiter 
serkleinerk  werden  kann.  Die  Methode  fthri  sehr  laaeh  mm  ' 
Ziel  and  ist  für  alle  Metalle  anwendbar.  Leicht  oj^diihsre  ' 
Metalle  werden  hierza  mit  einer  Schicht  KohlepnlTer  bedeckt, 
welches  die  Operatiou  noch  erleichtert  und  naciitiagiicL  leicht 
mechanisch  entfernt  werden  kann.  i 

Auf  die  Weise  granuhrtes  und  leicht  angeätztes  Zink 
liefert  mit  Quecksilber  ein  plastisches  Amalgam,  welches  Tor- 
zttglich  geeignet  ist  zu  Electroden  für  galvanische  £lemente 
geformt  zu  werden. 

Zar  Fabrication  Yon  Accomolatoren  granolirt  Michel  eine 
Legirang  von  4  Zink  aaf  100  Blei  and  extrahirt  das  Zask 
aas  dem  Polyer  mit  Schwefelsftare.  Das  Blei  bleibt  in  Fonn 
einer  schwammigen  Masse  xarftck,  die  sich  leicht  zu  beliebigen 
Platten  pressen  lässt.  Mbg.  | 

171.  Härten  von  Stahl  (Revue  scientitique  51,  p.  54i 
1893).  —  Dass  der  Stahl  vor  dem  Eintauchen  in  das  Wasser 
die  richtige  Temperatur  hat,  erkennt  man  daran,  dass  er  beim 
Abkühlen  von  höheren  Temperataren ,  durch  ein  bestimmtes 
farbiges  Glas  betrachtet»  eben  ansichtbar  wird.         £.  W. 


172.  t7.  i\utni,  Leber  eimge  Apparate  für  intern'chls- 
zwecke  (Ohem.  Ctrlbl.  2  (1),  p.  21—22.  1892).  —  1.  Zum  quält- 
tutiven  Nachweis  von  Kohlensäure  bringt  man  das  betr.  Carbonat 
in  eine  starkwandige  Eprouvette.  Dieselbe  wird  mit  einem  , 
doppelt  durchbohrten  Stopfen  Yerschlossen,  der  einerseits  ein 
Kupferrohr  zur  Aufnahme  and  zum  Zufiiessenlassen  der  Sftor«, 
andererseits  ein  Gasableitungsrohr  trftgi  An  letsteres  ist 
direct  ein  mit  Ealkwasser  zn  beschickendes  kleines  Frobinefar 
angeschmolzen. 

2.  Um  die  Temperaiurwrändentngen  bei  physikalischer  und 
chemischer  Lösum/  zu  demonstriren,  bringt  man  Substanz  und 
Lösungsmittel  in  einen  verschlossenen  mit  Wassermanometer  j 
versehenen  Gefässe  zusammen  j 

(Zu  beiden  Appaiaten  sind  erläuternde  Abbildungen  bei*  : 
gegeben.)    v.  Mbg. 


I 
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173.  Aiex»     Meidt  Ueber  emm  prakUtch  wnoendbaren 

Stapfin  Mum  Mckneüm  Abmuten  von  FtiUtigkeUen  m  Maa$9» 

ge/assen  (Chem.  News  <w,  p.  169.  1393).  —  Die  hier  beechrie* 

bene  Einrichtung  ermöglicht  die  erforderlichen  Quantitäten 

TOD  Plibsigkeiteu  schnell  und  sicher  ohne  Mühe  abzumessen. 

W.  Th. 


Bücher. 


174.  Park  Benjamin.  Modem  Median ism  ea  hibiH/ig  the 
tatest  pro^ress  in  marliincs,  rnolors  and  the  transmission  of  power 
'916  pp.  London,  Macmillan  &  Co.,  1892).  —  Das  vorliegende 
Werk  enthält  eine  sehr  umfassende  Beschreibung  der  Erzeugnisse 
<ler  modernen  Industrie,  besonders  der  amerikanischen.  In  alpha- 
betischer Fülge  sind  die  einzelnen  Gegenstände  aufgeführt,  die 
besonderes  Interesse  ftlr  den  Techniker  nnd  Physiker  haben. 
Eine  grosse  Zahl  sehr  gelungener  Abbildmigen  fördert  wesent- 
lich das  VerstSndniss  des  Yoigetragenen^  welches  sich  auf  die 
Constraction  nnd  Verwendung  von  Dampfmaschinen,  Dynamo- 
maschinen, Electromotoren,  hydrauhschen  Motoren,  Werkzeug- 
lüiischinen  aller  Art,  Elevatoren,  Krahne,  Schreibmaschinen, 
Sigoalwesen  u.  s.  w.  bezieht  J.  M. 


175.  G.  Mm  £€W»iey,  Electrical  Experimente;  a  manual 
of  instructite  amuiement  (kL  3^  262  pp.  144  Fig.  im  Text  London, 
Whittaker  &  Oo^  1893).  —  Ein  recht  reichhaltiges,  namentlich 
zur  Unteihaltong  nnd  zugleich  Belehrung  der  reiferen  Jugend 
bestimmtes  Werk.    G.  W. 

176.  E.  Oerard.  Lefoiu  sur  teleOricite  (t  1,  644  pp., 
t  8,  632  pp.  3.  ed.  Paris,  Ganthier-Villars,  1393).  —  Das 
Buch  ist  aus  Vorlesungen  an  dem  mit  der  Universitftt  Lattich 
verbundenen  electrotechnischen  Institut  Montefiore  hervor- 
gegangen und  gibt  eine  erscfiöpfende  Darstellung  des  ganzen 
Gebietes  der  Electroteclmik  nach  ihrem  neuesten  Stande.  Die 
erste  Hälfte  des  ersten  Bandes  ])ehandelt  die  physikalischen 
Tlieorien  der  Electricität  und  des  Magnetismus,  wobei  auch 
solche  Erscheinungen  besprochen  werden,  die,  wie  z.  B.  das 
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flaU'flche  Phfinomen,  xniiAolist  noch  keine  Anwendungen  in  der 
Teehnik  gefunden  haben.  Die  andere  HSlfte  ist  den  DynaaM» 

maschinen  und  Transformatoren  gewidmet.  Der  zweite  Bend  han- 
delt von  den  electrischen  Leitungen,  den  Eiectromotoren,  der 
electrischen  Kraftübertragung,  der  Telegiuphie  und  Telephomr. 
der  electrischen  Beleuchtung  mit  Einschluss  der  Photometrie 
des  electrischen  Lichtes  und  den  Auwendangen  des  electiischeo 
Stromes  in  der  Metallurgie. 

Bei  den  tbeoretlBchen  Betrachtungen  werden  von  mathe- 
matischen Vorkenntnissen  nnr  die  Elemente  der  höheren  Ana* 
lym  Toransgesetzt  —  Zur  ESrlintening  sind  mehrfach  Zahlen- 
beispieloy  z.  B.  f&r  die  ToUständige  Berechnung  einer  DTnamo- 
maschine,  die  auf  Ghnmd  gegebener  Daten  neu  oonstmirt  werden 
soll,  ftr  die  Einrichtung  einer  Kraftübertragung  u.  s.  w.  dorch- 
geführt  worden. 

Das  Buch  gehört  jedenfalls  zu  den  besten  seiner  Art  und 
kann  lebhaft  empfohlen  werden.  A  F. 


177.  C.  M.  QuiUaume.  Lnites  et  MaUmt  (190  pp.  Paii^ 
Ganihier-yiUars,  1893).  ~  Das  Buch  gibt  sunSchst  eine  Ueber- 
sieht  Uber  die  im  Gebrauche  stehenden  und  die  wichtigerai 
filteren  Einheiten  fbr  das  Messen  Ton  L&ngen,  Massen,  Tem- 
peraturen, Energiegrössen ,  electrischen  und  magnetisdwii 
Grössen  und  Lichtintensitäten.  Dabei  begnügt  »eh  der  Verl 
aber  nicht  mit  einfachen  tabellarischen  ZusammenstellungeD, 
sondern  schreibt  zugleich  eine  Geschichte  dieser  Maasseinheiten 
und  prüft  die  Berechtigung  der  f'estsetzuugen,  auf  denen  ae 
beruhen. 

Vorausgeschickt  wird  eine  lichtvolle  Darstellung  der  Di- 
mensionenfiage ,  die  schon  zu  so  vielen  Controyersen  Ver- 
anlassung gab,  über  die  sich  die  Ansichten  aber  jetzt  toü- 
stfindig  abzuklären  beginnen.  Auch  die  neuesten  Arbeiten  (len 
Ostwald,  Bficker,  Williams,  Heaviside]  sind  mit  sicherer  Saeh- 
kenntniss  berdcksichtigt  Das  Buch  mdient  daher  jede 
EmpfiBhlnng.    A.  P. 

178.  O.  JTeat^Mcie.  BkeiHeai  Papm  (VoL  1.  5«0  pfu 
Vol.  2.  587  pp.  London,  Macmillan  and  Co.,  1892).  —  Der  Verf. 
Hess  die  zahlreichen  Abhandlungen,  die  er  seit  20  Jahren  ver- 
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ööentlichte,  in  unyeräiulerlicher  Form  wieder  abdruckeD.  Nur 
AH  wenigen  Stellen,  wo  ee  sich  um  die  Verbessenmg  eines  Ver- 
sehens handeltei  oder  wo  ein  Znsats  wflnschenswerth  erschieni 
ist  Ton  dem  ursprOnglichen  Texte  abgewichen  worden. 

Die  Heayiside'schen  Abhandlangen  haben  nicht  überall 
die  Beachtung  gefunden,  die  sie  verdienen.  Zum  Theil  lag 
dies  wohl  daran,  dass  sich  der  Verf.  einer  Sprache  und  einer 
Darstellungsform  bediente,  die  nicht  leicht  verständlich  waren, 
wenigstens  dann  nicht,  wenn  man  seine  früheren  Arbeiten  nicht 
kaimte.  Durch  die  jetzt  vorliegende  Ausgabe  wird  das  Studium 
seiner  Arbeiten  daher  sehr  erleichtert. 

Schliesslich  sei  hier  nnr  daran  erinnert,  dass  jene  elegante 
Wiedergabe  der  electromagnetischen  Gleichongen  der  Maxwell'- 
sehen  TheoriOi  bei  der  die  magnetischen  und  die  electrischen 
GfOesen  in  symmetrischer  Weise  mit  einander  Torknüpft  smd, 
den  Yert  zum  Urheber  hat;  er  bezeichnet  diese  Art  der 
Darstellung  als  die  „Dui)lex-Methodo".  Von  ebensogrosser 
Bedeutung  sind  seine  Arbeiten  über  die  Furt])tianzung  electro- 
magnetischer  Wellen  längs  metallischer  Leitungen  (mit  An- 
wendung auf  die  Telephonie  und  Telegraphie)  und  über  das 
Eindringen  eines  schnell  wechselnden  Stromes  von  der  Ober- 
fläche her  in  das  Innere  des  Leiters  gewesen.  Dieser  „skin"- 
ESed,  der  inzwischen  allgemein  bekannt  wurde,  ist  vom  Verl 
nerst  In  Betracht  geiogen  worden.  Auch  sonst  findet  man  in 
semen  Arbeiten  emen  grossen  Beichthum  an  Ideen,  der  das 
Studium  seiner  Abhandlungen  zu  einem  sehr  lohnenden  und 
anregenden  gestaltet  A.  F. 


179.  I^,  Janet*  Premiers  //ri'/tct'pes  (Telectricile  industrieile 
(275  pp.  Paris,  Gauthier- Villars  et  fils,  lb93).  —  Das  Buch  ist 
zur  Einführung  in  die  Electrotechnik  bestimmt  und  setzt  weder 
mathematische  noch  physikaHsche  Vorkenntnisse  voraus.  Als 
Grundlage  fta  die  Definition  der  electrischen  Grössen,  fftr  die 
Anstellung  des  Ohm'schen  und  des  Jonle'schen  Gesetzes  und 
der  ftbrigen  quantitatiTen  Beziehungen,  dient  ausschliesslich 
der  Begriff  der  Energie  und  das  Gesetz  ihrer  Constanz.  Da- 
neben werden  zur  Veranschauhchung  mechanische  Analogien 
verwendet.  Wenn  auch  ein  tieferes  Eingehen  dem  Zwecke 
des  Buches  entsprechend  vermieden  werden  musste,  hat  sich 

BöbUtter  z.  (L  Ann.  d.  Pbys.  u.  Cbem.  17.  56 
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der  y6r£  doch  überall,  soweit  es  anging,  anf  den  neuesAsn 
Standpunkt  gestelli  So  ist  s.B«  das  Steinmetz'sclie  QmoU 
über  den  HysteresisTerlnsty  die  Kraftübertragung  durch  Melir> 

phasenstrom  und  selbst  die  electromagnetische  Lichttheorie  ia 
flüchtigen  Umrissen  besprochen. 

Für  die  Einführung  des  Anfängers,  besonders  für  streb- 
same Arbeiter  der  electrotechoischen  ladustrie,  ist  das  Bach 
zweifellos  sehr  geeignet.  A.  F. 


180.  W.  Freytr.  Dom  gmOMe  Sjfstem  der 
ElemeiUe  (104  pp.  ond  eme  TafeL  Berlin,  B.  FHedlünder  imd 
Sohn,  1808).  —  Die  vorliegende  Schrift  enthftlt  eine  seq»» 

fthrlichere  nnd  in  einigen  Paukten  abgeänderte  Darstellnng 

des  von  dem  Verf.  schon  früher  in  seinen  Grundzügeu  ver- 
öflfentlichten  genetischen  Systems  der  Elemente  (vgl.  Beibl.  15, 
p.  680),  das  auf  die  Hypothese  aufgebaut  ist,  dass  die  vierzehn 
^organischen  Elemente'^  zu  den  ältesten  gehören  und  dass  aus 
diesen  durch  weitergehende  Verdichtung  der  Urmaterie  -dia 
Übrigen  Elemente  entstanden,  die  sich  in  sieben  Haupt 
einreihen  lassen,  deren  jeder  wieder  Torschiedene  General 
nnd  Verdichtongsstofen  nrnftisst 

Angefilgt  smd  die  literarischen  Belege  ftr  die  in  im 
Haiq[itarbeit  Terwwideten  eiperinientellen  Gtnmdlagen. 
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;  i>4iun*icin  m*d  ron  iit  <  >  r ;  cujit/iumiiu/ij  angenommen.  Prent  utj  J u/u^au(f4  .ü  20, 


Im  Interesse  einer  mOgliclist  schnellen  BerichterslatlaD» 
in  den  Beiblättern  Uber  die  einzelnen  Arbeiten  mOchten  wir 
an  die  Herren  Physiker  die  ergebenste  Bitte  richten,  dein 
Unterzeichneten  wom^^^lich  von  den  von  Ihnen  pnblicirteu 
AnfsHtzeu  SeparatabzUge  znkoninien  zu  lassen ,  auch  dann, 
wenn  sie  in  Jonrualen  erscheinen,  die  mit  in  dem  Literatar- 
ferzeichniss  der  Beiblätter  anfgelUhrt  sind,  also  der  Redarf  *on 
zar  Verfügung  stehen. 

Erlangen.  Prof.  Dr.  E.  Wiedeuiann. 
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H.  E.  Haghes  und  F.  R.  L.  Wilson.    Die  Wirkung  getrock- 
neter Salzdfture  auf  Kalkspath 

6.  G.Lei  -^etzuag  der  Oxalauure  durch  FciTUiaize  unter 

dem  Liu  .u     .<  i  Wärme  

7.  Sabatier  und  Sondere us.  d:»"  nitrirte  Knpfer 

8.  8.  Bugarssky.  Studien  über  ch'  ^,  -jrtiffffln'l« 

9.  6.  J.  Stoney.     lieber  die  Schfttsung  von  ultras. 
Quantit.'iten  und  ein  Maass,  das  uns  bei  der  Beurtheilung  der- 
selbfu  unterstütiicn  soll .  "  »9 

10.  O.  Fund.  Uüber  bedingt 
ri('l!«M\  I*ijnktf?i  aufObernftch* 

jj;  der  GrenzfäU^ 

11.  G.  U.  Bryau.    Prüfung  der  b  ichuogen 
durchbohrten  festen  Körpers,  mit  Auwundung  auf  die  iks- 
wegung  eines  feinen  Gitters  in  FlOMigkciteu  

Iii.  Parenty.  lieber  das  allgemeine  Gesotr  iin<^      Forincln  boim 
Ausflüsse  Ton  geaftttigtem  Waaserdan 

18.  Renard.    lieber  die  Anwendung  Areüüegender  Ballons  zur 
Ausführung  <       -ologischer  Messungen  in  sehr  grossen  Höben 

14.  J.  Nicol   liiüuugraphie  der  Löeangen 

FortMimr  *B>        daa  TuUa. 
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Mechanik. 


1.    W,  Ostwald,    Ueber  den  Erfinder  der  Methode  des 
>Si  hwebens  zur  Dichtebestitnmung  bei  festen  IHirpern  (Ostw. 
^tschr.  12,  p.  94.  1893).  —  Als  Erfinder  dieser  Methode  hat 
(ers  Dnfoiir  angegeben.   Ostwald  weist  naoh,  dass  bereits 
vrj  dieselbe  angewandt  hat  nsd  iwar  siir  Beetfanmnng  des 
ipedfiscben  Gewichts  des  Natrinms  in  einem  Gtomisch  von 
und  Kaphta.  R  W. 


126 


2.    Xf.  Meyer,     Leber  den  1^  ort  rag  der  anorganischen 

Hernie  nach  dem  natürlichen  System  der  Elemente  (Chem.  Ber. 

,  p.  1230—1250.  1893).  —  Der  Vortrag  dürl'te  auch  fUr  den 

hjulcer  Interessantes  bieten,  leider  lässt  er  keinen  Auszug  zu. 

E.  W. 

3^        J.'Vam  Laar*    Neuberechnung  einiger  vielfaxk 
ehtmelOer  ComüanteR  (Ostw.  Ztschr.  11,  p.  439—445.  1883.  — 
Angaben  beziehen  sich  auf  die  Schwerebeschleunigong,  die 
tarosph&re,  den  Ansdehnongseoefficienten  der  Gase,  die  Ca» 
orie,  die  Oaseonstante  {R  des  Tan  der  Waals'sehen  C^tzes), 
as  Verhältniss  von  0:H  (15,881).    Von  einer  näheren  Mit- 
eilung  dieser  auch  in  des  Verf.  „Thermodynamik"  angeftihrten 
en  muss  hier  abgesehen  werden.  K(k. 


4.  Wm  Am  Shenstone»  Untersuchung  über  die  Bildung 
Ualoide  au»  reinen  Materialien  (Rep.  Brit  Assoo.  Edinb. 

fl89%  p. '262— 268). — Beines  Ohler  ist  bisher  noch  nie  gewonnen; 
FlaünchlorOr,  erhalten  durch  Verbrennen  von  Flatincfalorid 
HCAy  eiiüüt  man  ein  relatiT  reines  OUer.   Das  flüssige 
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5.  JB.  Hughes  und       JB.  £•  WUsen.  DU 

Wirkung  getrockneter  Salzsäure  auf  Naikspai/t  (Phil.  Mag.  (5)  S4, 
p.  117 — 120.  1802).  —  Kach  Kohlrausch  sind  alle  reinen  Sub- 
stanzen Nichtelectrolyten  und  wenn  nach  Ostwald  chemische 
Beactionen  nur  zwischen  electrolytischen  Ionen  stattfinden,  so 
können  keine  Beactionen  zwischen  reinen  Substanzen  ohne 
Gegenwart  tob  Wasser  statthaben.  Die  Verf.  haben  nun 
trockenes  reines  HOl-Gas  auf  KaUcspath  und  Witherit  wirinn 
lassen,  es  trat  eme  wenn  aach  tekr  hUme  Zersetsong  ein,  die 
bei  Witherit  grösser  als  bei  Kalkspath  war,  doch  halten  die 
Verf.  die  Versuche  noch  nicht  fftr  abgeschlossen.   Auf  Lsck« 

mos  wirkte  trockenes  HCl  ebensowenig  wie  auf  Cellulose. 

  B.W. 

6.  G.  Lemoine,  Zersetzung  der  Oxalsäure  durch 
Fertisa/ze  unter  dem  Einßuss  der  fFärme  (C.  R.  1 16,  p.  981 
—983.  1893).  —  Ferriozalatlösung  erleidet  durch  das  Waner 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  eine  geringe  Zersetzung,  indem 
ein  Theil  des  Eisenoiydes  reducirt  und  dadurch  OzahAore  n 
Kohlensftnre  oxydirt  wird.  Höhere  Temperatur  (bis  120*) 
schleunigt  die  Beaction.  Eisenchlorid  und  OzaldLore  setna 
sich  in  verdünnter  Lösung  zum  grossen  Theil  um.  In  con- 
centrirten  Lösungen  findet  die  entgegengesetzte  UmsetzuDg 
statt  Von  einer  gewissen  Concentration  an  hat  man  also  bei 
Gegenwart  von  Salzsäure  weniger  Kohiensäureentwickelung  als 
von  Eisenozalat  allein.  ¥.  Mt^ 

7.  Sabatier  und  Senderens,  Ueber  das  nitrirU  Kitpfer 
(C.  R.  1 16,  p,  756—757.  1893).  —  Im  Wasserstoffstrom  reducirtes 
Kupfer  absorbirt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ca.  1000  VoL 
Stickstoffdio^d  unter  Bildung  Ton  On^CNOt)«.  Die  Yerbindiing 
ist  in  der  EÄlte  und  an  trockener  Luft  bestSndigy  entwickelt 
aber  beim  Bmrtbmen  NO,.  Zur  Analyse  wurden  die  ent- 
wickelten Gase  im  Kohlensäurestrom  über  glühendes  Kupte 
geleitet,  der  Sauerstoff  aus  der  Gewichtszunahme  des  letzleren 

bestimmt  und  der  ätickatoif  Uber  Kalilauge  aufgefangen. 

  V.  Mbg. 

8.  8.  Bugarazky,  Studien  über  chemische  Gletchgewtckts- 
MuOände  (Ostw«  Ztsoh.  f.  phys.  Chem.  11  (6)»  p.  668^75.  1893). 
—  Bei  Einwirkung  wftsseriger  Bromkaliumlösung  auf  (gAhm) 
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Quecksilbeioxyd  tritt  nach  einigen  Stunden  ein  Gleicligewichta- 
zostand  ein  im  Sinne  der  Gleichung: 

2  Kfir  +  MgO  +  fi,0:^2£:0H  +  HgBr, 

Ist  p  die  Anfimgsconcentnition  der  BromkaUamlOsaiig^ 
-  £  die  actiTe  Masse  Kfir  im  Gleichgewichtszostaadef  £  die 
aetive  Masse  des  gebfldeten  Kalinmhydroxyds,  so  sollte  nach 

der  Theorie  —  J)  / 1^  constant  sein.  Thatsächlich  nahmen 
jedoch  die  gefundenen  Werthe  mit  zunehmender  Verdünnung 
stark  zu.  Für  Electrolyte  in  wässeriger  Lösung  ist  aber  nach 
Arrhenius  nur  der  dissociirte  Theil  derselben  als  activ  zu  be- 
leichnen.  Demnach  muss  nicht  der  Ausdruck  (p  —  i)  I  S*y 
sondern  der  durch  den  Dissociationscoefficienten  a  des  Qaeck- 
süberfaroinids  dividirte  Werth  desselben  {p  —  oon- 
slmt  sein. 

Da  nun  «  mit  der  YerdOnnung  zonimmt,  mnss  auch 
(Z'  ~'  I)  / 1'  ^  selben  Maasse  zunehmen,  wenn  der  Qootient 

constant  bleiben  soll.  Es  wird  hieraus  gefolgert,  dass  wenn  v 
die  Anzahl  von  Litern  bedeutet,  in  welchen  ein  Gramm- Aequi- 
valentgewicht  HgBrg  enthalten  ist,  der  Ausdruck  / (f^  — 1)/^* 
constant  sein  mnss,  oder  wenn  für  a  der  berechnete  Werth 
eingesetat  wird: 

— - — .  ^  ~  ^  w  constant. 

ThatschUch  weichen  für  Anfangsconcentrationen  des  Brom- 
kaliums Yon  1,3495 — 0,0904  die  gefundenen  Werthe  fUr  diesen 
Ansdrack  nur  sehr  wenig  yon  dem  Mittelwerthe  6,41  ab,  so- 

daas  sich  deren  Werth  thatsSchlich  als  constant  erweist 

  T.  Mbg. 

9.  O.  J.  Maney»  üeber  He  Schätzung  wm  ttUrasieki* 
berm  Quantitäten  und  ein  Maats,  das  uns  bei  BmaiheUäng 

derselben  unterstützen  soll  (Phil.  Mag.  lä)  34,  p.  415— 429.  1892). 
—  Am  Ende  einer  10  ni  langen  Basis  denkt  sich  der  Verf. 
ein  Mikron  als  Ordinate  errichtet,  er  verbindet  das  Ende  des- 
selben mit  dem  Ende  der  Basis.   Die  Ordinaten  der  schrägen 

geraden  Linie  dienen  zum  Messen  der  kleinen  GhrÖssen. 

  E.  W. 

10.  O.  Bund.  Ueber  bedmgl  perioduehe  Bew^fungen 
daef  wuOerMleH  Pknktee  auf  Oberflächen  »weiter  Ordnung  mtt 
bemierer  Berüekeiehtigung  der  GrennJäUe  (Ztsolir.  1  Math.  n. 
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Fhyn.  88,  p.  96—114  o.  185—189.  1898).  —  fim  Pnnkt 
sich  auf  der  Flftche  zweiter  Ordnung  f  {x,yyz)^0  und  es  9«, 
indem  Differentialquotieuten  nach  der  Zeit  durch  einen  Acceui 
bezeichnet  werden: 


dz  ox  am  dy  ^ 

iBt  N  der  Normalwiderstand  der  Fläche  und  l  —  NjF, 
80  kann  man  die  Bewegmigsgleichiingen  dantellen  ib  der  Foim: 

wo  {T"  die  £r&ftefimction.    Multipfidrt  man  die  drei  so  e^ 

haltenen  Gleichungen  der  fteihe  nach  mit  x\  y\  z',  mü 
df\dx,  dfjdy,  dfjdz  und  mit  dfjdx,  dfidy,  dfldz, 
addirt  jedesmal  und  bedenkt,  dass  die  Gleichungen 

jedeneit  erflUlt  sind,  so  entstehen  drei  neue  Gleichungen.  Die 
erste  derselben  lautet  x'x'+yY  +  ->  I/+  A  ond  liefeit 
das  Integral  der  lebendigen  Kraft.  Dia  beiden  andern  wsfdoi 

und  aus  ihnen  ergibt  sich  durch  Elimination  von  a. 

Das  £  bedeutet  bier  die  Summation  über  alle  drei  Co* 

s 

ordinateniicfatangen.  Ist  nun  die  reehte  Seite  dieser  OleScfamg 
der  genaue  Differentialquotient  W  einer  Fonction  tP,  so  er- 
gibt sich  ans  ihr  ein  zweites  Integral 

/J'Ä  =     +  const. 

fiin  drittes  kann  dann  nsiek  den  UntezsooliiiBgeB  Jaooliri 
immer  tiOrok  blosse  Quadratoren  gefundm  werden.  Die  Be» 
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dingungeu,  unter  denen  diese  neue  Integrationsmethode  zulässig 
ist,  werden  ermittelt,  und  sie  wird  dann  sehr  eingehend  auf 
zwei  Fälle  angewendet:  Bewegung  auf  Rotationsflächen  zweiten 
Grades  und  Bewegung  auf  centrischen  Oberflächen  zweiten 
Gndes  unter  Einwirkung  einer  Tom  Mittelpunkt  ausgehen- 
den, der  Entfernung  proportionalen  KnSL  Die  GrenzfftUe 
finden,  wie  in  der  Ueberschrift  gesagt  ist,  besondere  Berück- 
nchtignng.  Bde. 


]1.  G,  H,  liryan.  Prüfung  der  Uewrgungsgleichungf'n 
ftnes  (lurchhohrtrn  ffsfi'/i  Kiirpt^rs^  mit  Anwendung  auf  die 
Bewegung  eines  feinen  Gitters  in  Flüssigkeiten  (Phil.  Mag.  (5) 
So,  p.  338—354.  1893).  —  Bekanntlich  wird  das  Problem  der 
Bewegung  eines  festen  Körpers  in  einer  Flüssigkeit  besonders 
schwierig,  wenn  der  Körper  Dorchbohningen  besitzt  In  der 
TorUegenden  Abbandlnng  wird  nun  gezeigt,  wie  die  betreffenden 
Gleichungen  direct  ans  der  Dmckgleichung  der  Hydrodynamik 
abgeleitet  werden  können,  ein  Gedanke,  den  schon  Lamb  in 
seinem  Buche  ausgesprochen,  aber  wieder  fallen  gelassen  hat. 
Auf  anderem  Wege  stellt  Basset  in  seinem  Lehrbuche  die 
entsprechende  I'ntersuchung  an,  aber  der  vorliegende  ist 
directer  und  einfacher.  Nach  Aufstellung  der  hydrodynamischen 
Gleichungen  werden  die  Wechselwirkungen  zwischen  festem 
Körper  und  Flüssigkeit  mathematisch  formulirt,  die  Gleichungen 
der  Bewegung  des  festen  Körpers  hingeschrieben  und  gezeigt, 
wie  diese  Bewegoiig  durch  die  you  Ruth  modificirte  Lagrange'- 
sche  Function  ausgedrückt  werden  kann.  In  den  letzten 
Paragraphen  wird  als  einfachste  Anwendung  die  Bewegung 
eines  Netzwerkes  von  unendlitli  dünnen,  starren,  massenlosen 
Dräthen  betrachtet,  durch  dessen  Massen  die  Flüssigkeit  cir- 
cuürt.  Beigefugt  ist  der  Abhandlung  eine  ^otiz  von  Burton 
und  die  Antwort  des  Verf.  darauf.  F.  A. 

12.  Parenty.     (Jeher  das  aUgemeinv  tlesHz  und  die  For» 

mein  ho  im  Ausßusse  von  gesättiglem  fi  asst'rdampf  {Q.^.  110, 

!».  1120—1123.  1893).  —  Die  hier  angegebenen  Formeln  und 

Beobachtungsdateu  haben  ein  vorwiegend  technisches  Interess. 

  KCk. 

lWb]iitars.d.  Aiia.d.Pli7i.iLClMai.  17  57 


4 

Digilized  by  Google 


—  8ü:i  — 


13.  JBenard*  Ueber  die  Anwendung  freifliegender  Bri- 
lons svr  Ausfuhrung  metcnrolog ischer  Mesmngc/i  in  sehr  grossen 
Hohen  (Jouru.  de  Phys.  (3)  2,  p.  63—67.  1893).  —  Der  Verf.  hat 
sich  mit  dem  Problem  beschäftigt,  Ballons  zu  constniireii.  die 
bei  geringem  Umlang  und  entsprechend  geringen  Versachs- 
kosten geeignet  sind,  zwei  Registrirapparate,  ein  Barometer 
und  einen  anderen  meteorologischen  Apparat,  in  sehr  grosse 
Höhen  hinanfimtragen.  Die  Haaptan^g;abe  ist,  einen  Stoff  so 
finden,  der  bei  genügender  ündnrchlteigkeit  fbr  Waasentoff 
doch  ansserordentlich  leicht  ist;  dem  Ver£  ist  das  soweit  ge- 
lungen, dass  er  einen  Stoff  anwenden  kann^  von  dem  das 
Quadratmeter  45  —  50  gr  wiegt  Ein  Ballon  von  6  m  Durch- 
messer würde  mit  dem  Netz  6,223  kgr  wiegen.  Die  beiden 
Reiristrirapparate ,  besonders  leicht  mit  Aluminium  gebaut, 
würden  2,400  kgr,  die  Schutzk&sten,  in  denen  sie  angebracLi 
werden  und  die  dazu  dienen,  den  Stoss  beim  HerabüsUMi  des 
Ballons  mischftdlich  sa  machen,  wOrden  2  kgr  wiegen;  das 
Geeammtgewicht  w8re  10,623  kgr.  Ein  solcher  Ballon  nit 
Wasserstoff  gefiUlt,  würde  in  einer  Höhe  von  20  km  empor- 
steigen.   W.  K. 

14.  ff«  JWeoi.  BüfUographie  der  Lösungen  (Rep.  Biü 
Assoc.  Edinb.  1802,  p.  261).  —  Die  eröflfnete  Aussicht  auf  eine 
baldige  Publicutiou  ist  freudig  zu  begrüssen.  £.  W. 


15.  J.  NicoL  Bericht  du  QmmäSes  jmr  UtUersuehag 
der  Natur  wm  Lonmgen  (Bep.  Brit  Assoc  Edinb.  1802^  p.2(l 
—262).  —  Im  Jahre  1898  fand  man,  dass  die  MoleoBho^ 
Tolnmen  der  Natriumsalze  von  Ameisensäure,  Essigs&nre  und 
Buttersfture  sich  constant  um  14,3  für  CH^  unterscheiden;  das 
Comit6  hat  diese  Untersuchungen  weiter  geführt  und  hoff^ 
bald  darüber  berichten  zu  können.  Dasselbe  gilt  von  Versuchen 
über  das  Molecularvolumen  von  Jod  in  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln. £.  W. 


16.  Oechsner  de  Coninck.  Leber  die  Isomerie  der 
Amidobe»9o€iäuren  (G.  K  116,  p.  510—512.  1898).  —  IKe 
LSslichkeiten  der  drei  isomeren  AmidobenzoSsftoren  werden  in 
einigen  wftsserigen  Sfture-  und  AlkalüOsnngen  bestimmt  Bei 
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den  Säuren  ergeben  sich  unter  den  dreien  grössere  Verschieden- 
heiten als  bei  den  Alkalien.  M.  L.  B. 

17.  J.  W.  SekrMer.  üeber  die  AbhüngigkeU  der  Los- 
Hckkeä  einet  festen  Kerpen  von  seiner  Sehmelniemperalur  (Ostw. 
Zliohr.  f.  phys.  Ohem.  U  (4),  p.  449—466.  1893).  —  In  den 

£5rperklassen ,  wo  bei  der  Lösung  keine  Wärmetönung  statt- 
findet, wo  also  der  Vorgang  einer  blossen  Mischung  nahekommt, 
gilt  angenähert  der  Satz:  Die  Lüslichkeit  in  gleichen  Abständen 
von  den  Schmelztemperaturen  ist  für  verschiedene  feste  Körper 
und  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  dieselbe.  Auch  scheint 
eina  einfache  Relation  zwischen  Schmelzwärme,  absoluter  Tem- 
pnatar  des  Scbmelzpunktes  und  dem  Molecolargeidcbte  des 
Kfiipers  za  bestehen.  Für  die  Ausftthning  der  euueelnen  Ver- 
siiolie,  sowie  ftr  die  mathematische  Ableitimg  mass  anf  das 
Original  Terwiesen  werden.  Mbg. 


18.  C  Charpy,    Vntersuchunf^en  ühci  Sahlösun^en  (Ann. 

chim.  phys,  !29,  p.  1—68.  1803).  —  Es  werden  Dichten  und 

IJontractionen  verschiedener  Lösungen  gemessen  und  diese 

Grössen  mit  anderen  Eigenschaften  von  Lösungen,  wie  Gefrier- 

ponkts-  nnd  DampüspannmigBenuedrigang  in  Besdebung  gesetzt. 

  M.  Lu  B. 

19.  Andrea  NaeearU  Väter  den  omeiiechen  Druck 
(Atti  d.  R  Acc.  d.  Line.  Bendic  1898, 1.  Sem.,  p.  287—289).  - 
Vei£  ist  der  Meinung,  dass  Gasdmck  und  osmotischer  Dmck 
sich  nicht  analog  verhalten.  M.  L.  B. 


20.  Leo  Vigiion,  Absurbirende  ll  irkung  von  lUiumwoUe 
auj  verdünnte  Suö/imai/iisungen  (C.  R.  116,  p.  517  —  519.  18931 
—  üeber  die  Einwirkung  von  AlkaUen  und  Säuren  auf  thierische 
ond  pflanzliche  Faser  vgl  C.  £.  10.  Febr.  u.  28.  April  1890  und 
2.  MÄn  1891.  —  10  gr  weisse  Baumwolle  wurden  mit  100  oder 
200  ocm  einer  SabUmaÜösang  (1 : 1000)  6^80  Stunden  lang 
in  Bernhmng  gelassen.  Sodann  wurde  das  Chlor  als  AgCl  nnd 
das  Quecksilber  als  HgS  bestimmt  In  allen  Versnchen  zeigte 
sich  übereinstimmend,  dass  die  Lösnng  relatiy  sowohl  Ärmer 
an  Chlor  als  an  Quecksilber  geworden  war,  über  mehr  Hg  ver- 
loren hatte,  als  dem  Verhäitniss  beider  in  HgCl,  entspricht. 
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Die  Baumwolle  miiBB  also  zersetzend  geiriikt  haben.  Vielleicfat 

ist  dieBeaction  vor  sich  gegangen:  HgGl,+H,0->HgO+2HCL 

Es  wird  noch  nfiher  untersucht  werden,  in  welcher  Verfaindnqg 

sich  das  Quecksilber  anf  der  Faser  niedergeschlagen  hal 

 M.  Li.  B. 

21.  M,  Grninenberg,     Ueber sieht  über  die  Geschickte 

des  Cölestins  und  Beiträge  zur  tienntniss  seiner  pht/siAa/isckof 

Eigenschaften  (43  pp.  Inaug.-Di88.  Erlangen.  Breslau,  O.  Hager 

dt  Co.,  1892).  —  Cölestine  von  verschiedenen  Fundorten  haben 

yerschiedene  Eiystallwinkel  und  Terschiedene  Winkel  zwischen 

den  optischen  Azen.  Wenn  der  spitze  optische  Axenwiafcel 

abmmint,  so  scheint  regelnAssig  auch  der  stumpfe  Winkel 

o :  <f«(102) :  (102)  und  der  Winkel  o :  o=(01 1) :  (011)  abzunehmen. 

  B.  W. 

22.  Le  Met»  Ueber  den  Dimorphismus  des  platinrhlor- 
watserstoJS'smaren  Diniethfiamms  (C.  E.  116,  p.  513—514.  1893^ 
—  Aus  den  platinchlorwasserstoffsauren  Salzen  bildet  das  des 
Dimethylamins  mehrere  Doppelsalze  und  besonders  zu  gleichen 
Molecfllen  eins  mit  dem  des  Dq^ropylamins,  dagegen  nicfat  mit 
dem  des  Diäthyl-  und  Düsobutjlaniins.  EjTstallisirt  es  im 
G^iseh  mit  letzterem  ans,  so  erscheint  es  jedoch  nicht  in  der 
gewöhnlichen,  sondern  in  einer  anderen  Form,  zwar  dem  gleichen 
System,  ortliorhümbiscb,  angehörig,  aber  mit  anderen  Winkeln 
und  von  verschiedenem  Aussehen.  Die  gewöhnliche  Form  hat 
die  Dichte  2,27,  die  andere  2,12.  Die  zweite  Form  ist  bei  100' 
in  trocki  nem  Zustand  beständig.  Sie  scheidet  sich  auch  aas 
einer  Lösung  des  reinen  Salzes  des  Dimethylamins  aus.  wenn 
die  Temperatur  unter  0^  gehalten  wird.  Die  kritische  Tem- 
peratur lür  ihre  Entstehung  scheint  gegen  + 10^  zu  liegen. 

M.L.& 


Akustik. 


23.  Charles  V.  Jittrton,  Ueber  ebene  und  sphärische 
Schallwellen  von  endlicher  Weite  (Phil.  Mag.  (5)  :J5.  p.  317 
— 338.  1S03).  —  Das  Problem  ebener  Wellen  von  endlicher 
Schwingungsweite  ist  bekanntlich  von  Biemann  behandelt  worden 
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lind  zwar  für  den  Fall  stetiger  Geschwindigkeits-  und  Dichte- 
werthe  in  erschöpfender  Weise.  Wenn  jedoch  in  der  Flüssig- 
keit eine  Discontinuitätstläclie  vorhanden  ist,  so  stösst  man, 
wie  schon  Lord  Eayleigh  geamg^  hat,  auf  Schwierigkeiten,  in- 
dem mcb  Bewegungen  eigeben^  welche  wegen  Yerletsong  des 
EneigieprinGips  nnmö^oh  sind.  Der  Verl  xeigt  nim  zunftcfast, 
dasB  die  Schwierigkeit  ancfa  noch  hestehen  bleibt,  wenn  bin* 
nchtÜdi  der  Trennungsfl&che  modificirte  Bedingungen  ein* 
gefuhrt  werden,  dass  also  unter  diesen  Umständen  sich  eine 
Unstetigkeitsääche  weder  mit  gleichförmiger  noch  mit  variabler 
Geschwindigkeit  fortbewegen  kann,  ausser  in  dem  Falle  exact 
permanenter  W eilen.  Was  wird  also  aus  Wellen  von  endlicher 
Weite  nach  Eintritt  einer  Discontinuität?  Um  diese  Frage  zu 
beantworten,  bedient  sich  der  Yerf.  eines  aus  einer  Schiene, 
Kugeln  und  Federn  bestehenden  Modells  und  kommt  dadurch 
SU  der  Emdcht,  dass  es  sich  bei  dem  vorliegenden  Fh>blem 
um  eine  disdpaftiTe  Erzeugung  von  Wftrme  handelt  Es  wird 
nun  die  tiiats&cbfiche  Bewegung  zuerst  für  den  isotfaermischen, 
sodann  lur  den  adiabatischen  Fall  ermittelt  und  schliesshch  das 
Ergebniss  einerseits  mit  Riemann,  andererseits  mit  einer  Unter- 
suchung von  Tumlirz  verglichen,  der  in  einer  ganz  anderen 
Weise  zu  Werke  geht,  dessen  Auffassung  aber  mit  den  hier 
gegebenen  Ausführougen  des  Verl  nicht  in  Einklang  zu 
bringen  ist 

Der  zweite  Tiieil  der  Abhandlung  ist  den  sph&rischen 
Wellen  von  endlicher  Weite  gewidmet,  und  es  wird  gezeigt, 
dass  bei  VemacUtaigung  der  Beibung  unter  jedem  praktisch 
mOgUohen  Dmckgesetze  Diseontinuittt  entstehen  muss.  Im 

letzten  Paragraphen  wird  das  Problem  der  sphärischen  Wellen 
von  endlicher  Weite  in  allgemeiner  Weise  untersucht  und  auf 
seine  Schwierigkeiten  hingewiesen.  F.  A. 


24.  N.  He^eh  us.  Demonsiration  der  Interferenz  des  Tom 
mU  Halft  der  empfindlichen  Flamme  von  Govi  (J.  d.  russ. 
84  (2),  p.  166—157.  1893).  —  Die  bekannte  InterlerenzrOhre 
?Qn  Quincke  wurde  einerseite  mit  einem  Trichter  zur  Aufiiahme 
des  Tons  einer  Pfeife,  andererseits  mit  dem  Brenner  einer 
empfindlichen  Flamme,  die  über  einem  Drahtgitter,  geschlitzt 
durch  einen  Glasmantel,  brannte,  verbunden.  In  dieser  Weise 


r 
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wird  es  möglich  mit  den  einfachsten  Mitteln  die  Interfereoi 
TOD  Tönen  eineni  grösseren  Auditorium  Tonofthnii.  G.  T. 


25.  Oross  und  G,  V.  Weiulell.   Einige  ^  ersuche  mit 
dem  Phonographen  in  Beziehung  zur  HeimhoUz' sehen  f^ocaJ- 
theorie  (Proc.  Amer.  Acad.  27,  p.  271—279.   1892).  —  Eh 
handelt  sich  in  dieser  Arbeit  um  eine  Wiederholung  des  be- 
kanntlich schon  vielfach  ausgeführten  Experimentes^  in  den 
Phonographen  Vocale  hineinzosingen  oder  zu  sprechen  und 
ihn  dann  bei  verfinderter  Brehongsgeschinndigkeit  des  App»> 
ratee  ni  reprodndren;  es  tritt  dann  wogen  der  MitwiikiMg 
charakteristischer  Töne  Ton  mehr  oder  weniger  absolut  be- 
sthnmter  Tonhöhe  bei  der  Vocalbildung  häufig  nicht  der  nr- 
sprüngliche,  sondern  ein  veränderter  Vocalklang  aiit.  Diese 
Thatsache  bestätigen  die  Verf.  mit  dem  neuen  Edisun'scben 
Phonographen,  und  sie  legen  ihre  Ergebnisse  in  zwei  um- 
fassenden Tabellen  nieder,  aus  denen  hervorgeht,  welche  re- 
producirte  Vocale  auftreten,  wenn  die  Drehungsgeschwindigkeiten 
bei  der  Prodnction  nnd  bei  der  Reproduction  bestimmt  ge- 
geben sind.  F.  A. 

26.  P.  Lefebvre.  R^el  zur  Aujßmdung  der  Zahl  wd 
Art  der  yanseieken  m  emer  gef  ebenem  TomH  (Jonzn.  de  Phya. 
(d)  1,  p.  241—242.  1892).  —  Man  bezeichnet  die  sieben  Töne 
durch  ihre  Ordnungszahlen  als  saccessiTe  Quinten  vom/ansr 
addirt  fllr  eine  Kreuztonart  +  7,  flbr  eine  ^-Tonart  —  7,  ftr 
ein  Durgeschlecht  —  2,  für  ein  Moligeschlecht  —  5  hinzu;  dal 
Ergebniss  ist  die  Zahl  der  Vorzeichen,  Kreuze,  wenn  j)ositiT, 
B's,  wenn  negativ,  und  zwar  haften  sie  hier  an  den  ersten, 
dort  an  den  letzten  Quinten.  Ist  die  resultirende  Zahl  grösser 
als  7,  so  liefert  der  Ueberschuss  doppelte  Vorzeichen.  Die 
Bogel  Iftsst  sich  auch  auf  die  übrigen  Tongeschlechter  an- 
wenden und  auch  im  umgekehrten  Sinne  benutzen.  Der  Grand 
fbr  das  Verfahren  ist  Iricht  einzusehen  (die  Eegel  ist  llagit 
bekannt  und,  bald  mit  dieser,  bald  mit  jener  Abweidiniigi 
wiederholt  mitgetheili  Anm.  d.  Ret).  F.  A. 
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Wärmelehre. 


27.  C«  Cellerier»    Betnerkung  über  die  Unmöfflichkeä 

fFärme  durch  StraMung  wm  einem  källeren  auf  einm  wärmeren 

RSrper  Mbergehem  ssu  laeeen  (M6m.  de  la  Soc  Genöve,  Sappl«* 

mentband  1890  (5).  15  pp.).  —  Der  Verf.  leitet  in  etwas  anderer 

Form  den  Satz  ab,  den  OlaoBias  Im  12.  Abschnitt  seiner  me* 

chanischen  Wftnnetheorie  bewiesen  hat,  dass  die  von  zwei 

Elementen  unter  sonst  gleichen  Umständen  und  bei  gleicher 

Temperatur  ausgestrahlten  Wärmemengen  sich  umgekehrt  wie 

die  Quadrate  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  derjenigen 

Mittel  verhalten,  in  denen  die  Ausstrahlung  stattändet. 

  W.  K. 

28.  X.  BoUxmann,    Ueber  das  Gleichgewicht  der  iebem' 
d%tn  Kraß  (PhiLMag.  (5)  35,  p.  153—178. 1893).  —  W.  Thomson 
(Loid  Kelvin)  hat  mehifiMsh  Einwendungen  gegen  das  Maxwell- 
Boltzmann'sdie  Vertheilnngsgesetz  der  Energie  eihoben.  Einer 
dieser  Einwende  betrifft  die  im  Verlaufe  der  diesbezüglichen 
Untersuchungen  von  Maxwell  gemachte  Annahme,  dass  sich 
durch  jjassende  Wahl  der  allgemeinen  Coordinaten  der  Aus- 
druck tür  die  lebendige  Kraft  auf  eine  Quadratsumme  der 
Momente  zurückfiihren  lasse.  Dies  ist  wohl  richtig;  doch  zeigt 
Boltzmann,  dass  der  betreffende  Ausdruck  immer  auf  eine 
Quadratsumme  von  linearen  Fmictionen  der  Momente,  die  er 
nMomentoide''  nennt,  mrftckgef&hrt  werden  könne.  Infolge 
dieser  Bemerkung  bleiben  die  weiteren  Schlttsse  MaxweU's 
snfrecbt,  nnr  mit  der  Beschrftnkong,  dass  die  Zeitmittel  der 
lebendigen  ErBfte  nicht  ftr  jede  Ooordinate,  sondern  ftr  jedes 
vMomentoid"  constant  werden.    Da  die  Zahl  der  letzteren  so 
gross  ist,  als  die  Zahl  der  Freiheitsgrade ,  so  vertheilen  sich 
in  zwei  Systemen  die  Mittelwerthe   der  lebendigen  Kräfte 
immer  proportional  mit  der  Zahl  der  betreffenden  Freiheits- 
grade. 

In  zwei  weiteren  Abschnitten  beschäftigt  sich  der  Verf. 
mit  zwei  apedellen  Fallen,  die  von  W.  Thomson  behufs  Wider- 
legmig  des  Mazwell-Boltzmann'schen  G^etzes  ersonnen  worden 
Bind  (BeibL  16,  p.  191;  17,  p.  805).  Der  erste  betrifft  eben 
spedellen  Fall  der  Bewegung  dnes  materiellen  Punktes  in 
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einer  Ebene  unter  dem  Emflnsse  eonserratiYer  KrSlIe,  der 
zweite  ein  eigenthttmlich  confltmirtes  kOnstüclies  MoleetUeYeten. 

Boltzmann  weist  hier  die  betieffenden  Einwendungen  Thom- 
son's  zurück.  KÜL 

29.  W.  Cornelius.     Notiz  über  das  FerhäUnüs  der 

Energien  der  fojHscIiri'iienden  Bewegung  der  Molecä/e  und  der 
inneren  Molecularbewegum^  der  Gase  (Ostw.  Ztschr.  11,  p.  40^ 
— 406.  1893).  —  Clausius  nimmt  stillschweigend  an,  dass  dieses 
Verhältniss  von  der  Temperatur  unabhängig  sei  Infolgedessea 
gibt  der  Ausdruck  }(c  —  c)/c  nicht  das  Verhältnias  der  oben* 
genannten  Energien  an,  sondern  blos  jenes  ihrer  Aenderuogs- 
geschirindigkeiten  mit  der  Temperatur.  Aus  dem  ftr  Qaeck- 
süberdampf  geltenden  Werthe  e' je^ÖfB  folgt  also  kemes- 
wegs,  daas  beide  Energien  j^eich  seien.  Somit  kann  die 
Claosins'sche  Gleichung  nicht  als  Argument  ftkr  die  ESinatomig- 
keit  des  Quecksilberdampfcs  angesehen  werden.  Kck 


30.  H,  Poincare,  Ein  Einwand  gegen  die  kinetische 
Gastheorie  (C.  JB.  116,  p.  1017— 1021.  1893).  —  In  der  Ab- 
handlungensammlung  yon  Maxwell  (Bd.  2,  p.  56.  1890)  ist  eine 
Formel  angeführt,  von  welcher  ausgehend  sich  fär  adiabatische 
Znstandritodenmgen  die  BeUtion  dplp^{2+3ß)l3ßxdg}g 
ergibt.  Dabei  ist  ein  Factor,  mit  welchem  man  die  Trans* 
lationsenergie  der  MolecOle  mnltqdiciren  moss,  um  die  Qe- 
sammtenergie  zu  bekommen.  Diese  mit  der  Erfihhnmg  über- 
einstimmende Formel  folgt  aber  nicht  aus  den  theoretischen 
Deductionen  Maxwells,  der  sich  hier  geirrt  hat.  Poincar^ 
findet  vielmehr  unter  Vermeidung  der  Fehlschlüsse  von  Max- 
well dp  jp  5  i  3 Q  j  Oy  was  mit  der  Erfahrung  nicht  üb«* 
einstimmt,  und  deshalb  einen  gewichtigen  Einwand  g^ra  die 
Gastheorie  bildet 

In  ähnlicher  Weise  ist  Maxwell's  Formel  für  die  Wftme- 
leitungsconstante  k  unrichtig.  Statt  des  Mazwell'schen  Wertfaes 
k^ÖvjSy  soll  bei  richtiger  Rechnung  k^Svj'Zy  heraus- 
kommen, y  ist  das  Verhältniss  der  specifischen  Wärmen, 
V  die  Constante  der  inneren  Reibung.  Die  Erfahrung  gibt 
für  k  fyi)  X  lU-^  die  Formel  MaxweU's  54  X  10"*,  die  Formei 
von  Poincar6  81  X  10"«.  K6k. 
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31.  William  Siitherland,  Üie  Gesetze  der  Molecular- 
kräfte  (PhiL  Mag.  35  (5),  p.  211— 29ö.  1893).  —  Verf.  hat  in 
einer  früheren  Arbeit  gezeigt,  dass  wenn  die  zwischen  zwei 
iluüiehen  Molecülen  bestehende  fernkraft  dnrch  3Am*lr* 
aosdrflckbar  ist,  sich  der  Parameter  A  ans  Schiffes  Messongen 
Aber  Obeiflftcheiiflpaimiinge&  bestimmen  iSsst  In  der  vor- 
liegenden  nm&ngreichen  Arbeit  nntemimmt  es  Verf.,  die 
Conseciuenzen  des  oben  angeführten  molecularen  Femwirkungs- 
gesetzes  nach  den  verschiedensten  Richtungen  an  der  Hand 
des  gegenwärtig  zu  Gebote  stehenden  Beobachtuugsmaterials 
za  prüfen. 

Aus  der  von  Amagat  gefundenen  Thatsache,  dass  bis  zum 
kntischen  Volumen  herab  dp  jdT  von  der  Temperatur  T 
qnahhftngig  ist,  folgt  p  7+  imd  daraus  eine  Zn- 
standsgleidimig  Ton  der  Form pv  »  vf  {p)R,  T+  o  Dabei 
ist  9  das  spedfische  Vobmien,  in  den  Zahlenangaben  speciell 
die  Zahl  der  cm*,  weldie  ein  g  ehomimmt;  der  Dmck  ist  in 
Metern  Hg  angegeben.  Aus  der  Clausius'schen  Virialgleichung 
\p^'  —  -25*imK-  —  \ .  \^  2 Rr  ergibt  sich  unter  Zugrunde- 
legung der  obigen  f  emwirkungshjpothese,  dass  V^Q^{v)  constant 
sein  solL 

Ein  Vergleich  mit  den  diesbezüglichen  Resultaten  der 
Messnng  zeigt,  dass  für  einfache  Gase  wie  Stickstoff,  Sauerstofif, 
Wasserstoff  I  aber  auch  f&r  Methan  4»  (o)  nahe  constant  ist 
im  Bereiche^  welcher  einerseits*  durch  den  vollkommenen  Gas- 
zustand, andererseits  durch  den  Aussigen  Zustand  begrenzt  ist 
Die  Messungen  lassen  sich  durch  die  Formel  darstellen: 


pvmmBT 


k 


/ 


Dabei  sind  A  und  /; 


H 

N, 

0, 

CH, 

Luft 

k 
l 

12,0 
41700 

2,64 
1175 

1,78 
851 

5,51 
6460 

2,47 
1110 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  zusammengesetzten  Stoffen, 
ii^B.  Aethyloxjd,  Kohlendioxyd,    v^^^)  ist  nicht  constant. 
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nokt  vielmehr  für  Volumina  von*  der  Grö^Dordnimg  des  kii* 
tischen  auf  den  halben  Werth  desjenigen,  der  dem  vollkommenen 
Gaszustande  entspricht.  Verf.  erbhckt  hierin  keinen  Wider- 
spruch gegen  sein  moieculares  Femwirkungsgesetz;  später  zeigt 
er  sämüch,  dass  dies  durch  eine  Tollkommene  paarweise  Abso- 
ciation  der  Molecüle  im  flüssigen  Zustande  gedeutet  werden 
könne;  in  diesem  letsteren  Bereiche  ist  0*0(9)  nahen  fiHwtMt 
Die  Zustandagleichuiig  ftr  die  swei  Stoffe  lautet: 


Dabei  ist  für  Aethyloxyd  k  »  4,066,  l »  5514;  £u:  Kohlen- 
s&ure       1,762,  /»2773. 

Diese  Ziistand«gleichuDgen  bewfthren  sich  iDsofeni,  als  maa 
mit  Hülfe  derselben  die  Versachsresultate  Toa  Amagat  mid 
Bamsay  gut  darstellen  kann.  Ebenso  gelingt  es  die  AbtflWnng 
Torauszuberechnen,  welche  Gtise  erfahren,  wenn  sie  durch  po- 
röse Pfropfen  hindurchgetriebcu  werden  (Versuche  von  Tiiomsou 
und  Joule).  Mit  Hülfe  der  für  den  kritischen  Zustand  geltenden 
Relation  dp  I  dv  —  0^  d^p  j  dv^  —  0  lassen  sich  auch  die  kriti- 
schen Elemente  berechnen,  jedoch  stellenweise  mit  genngeiem 
Erfolg,  indem  sich  beispielsweise  f&r  die  kritische  Tempenlnr 
der  Kohlensäure  52^  C.  ergibt 

Methyl-  nnd  Aethylalkohol,  gleichwie  Aethylen  ftgoa  sidi 
weder  der  einen  noch  der  anderen  der.  oben  angefthrten  Zd* 
Standsgleichungen. 

Die  vorstehenden  Betrachtungen  gelten  für  Volumina  ober- 
halb des  kritischen.  Unterhalb  dessen  stellt  Verf.  andere 
Zustandsgieichungen  auf,  welche  jedoch  in  den  Grenzgebieten 
übereinstimmende  Besnltate  liefern  rnfkssen.  YerL  setxt  f&r 
Aethyloiyd: 


R~25Rli3   k'^7kl6   B^ßSJ,  /?«=/,//, 

wo  k  and  /  die  obigen  für  Aethyloxyd  angegebenen  Werthe 
haben.   Für  Kohlensäure  ist     »  54 ,  /?  =  0,692. 

Mit  fitklfe  dieser  Formeln  lassen  sich  die  Compressihüi* 
tits-  and  Ansdehnmigseoeffideiiten  der  flOssigen  Stoffe  ftr  m- 
schiedene  Dmek-  imd  Temperatowerthe  recht  gat  darstellen. 
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Für  die  erste  Stoffgruppe  (H,,  N,,  0,,  Methan)  hat  mau 
eiütacher 


k 

ii 

b 

WflMontoff.  .  .  . 

12 

4,8 

0,480 

Stiekstoff  .... 

2,64 

0,81 

0,420 

Sauerstoff  .... 

1,78 

0,604 

0,4415 

5,51 

1,59 

0,447 

Auch  hier  stimmen  die  Rechnungen  tür  das  specifische 
Volumen  des  flüssigen  Sauerstoffes  und  Stickstoffes  recht  gut 
zu  den  von  Olszewski  und  Wroblewski  angegebenen  Zahlen. 

Aus  den  bisherigen  Betrachtungen  scheint  mit  ßestimmt- 
heit  die  Thatsache  hervorzutreten,  dass  das  von  den  Fenikrftften 
iMirQhiende  Glied  der  Vinalgleichnng  dem  spedfischen  Volumen 
▼orkehrt  proportional  ist  Behufs  Bestimmung  des  zugehörigen 
ftoportionalitttsfikctors  /  bieten  sich  ftnf  Methoden  dar.  Die 
Zostandsgleichungen  gestatten  n&mlich  die  Berechnung  der 
Compressions-  und  Wärmeausdehuungscoefficienten  im  gas- 
förmigen Zustande,  femer  die  Berechnung  der  kritischen  Ele- 
mente und  der  Verdampfungswärme.  Dies  gibt  vier  Methoden. 
Die  fünfte,  welche  Ver£  für  die  genaueste  hält,  beruht  auf 
dem  Vergleiche  der  gemessenen  Oberflächenspannungen  mit 
den  Werthen  derselben  Grösse,  welche  man  aus  der  angenom- 
menen Femwirkangshypothese  und  anderen  f^ebenhypotheaen 
durch  Bechnnng  bestimmen  kann.  Eine  soldie  Nebenhypothese 
schreibt  den  Molecülen  ausser  der  W&rmebewegung  noch 
schwarmweise  Bewegungen  vor,  die  in  den  sog.  Brown'schen 
Bewegungen  ihren  sicliibaien  Ausdruck  finden  sollen.  Die  nach 
den  fünl*  Methoden  bestimmten  Werthe  des  (J/=Mole- 
culargewicht)  stimmen  untereinander  genügend  überein.  Von 
Interesse  sind  die  Beziehungen  dieser  Grösse  /  zur  chemischen 
Constitution.  Greht  man  nämlich  von  den  für  die  chemische 
^Pps  Oi»Hj«^j  berechneten  Werthen  des  M^l  aus,  so  lassen 
&ch  dieselben  für  Glieder  dieser  chemischen  Ghruppe  durch 
^  quadratische  Function  von  »  darstellen.  Diese  Folgerung 
wird  durch  die  Einfbhmng  des  „dynamischen  AequiTalentea" 
verallgemeinert  £in  beliebiges  Molecül  hat  ein  «^dynamisches 
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Aequivalent'*  wenn  es  eine  derartige  Mokcalarkraft  anlH 
als  em  Paiaflbunolecftl  der  Form  CH«,^.^    Die  TMIa 

enthalten  numerische  Angaben  über  den  Werth  dieser  Gtösk 

für  eine  grosse  Reihe  von  einfachen  und  zusamniengeseizit:. 

Stoffen.   Diese  Grösse  selbst  steht  zu  der  Moieculanefractioii 

in  einer  nahen  Beziehung. 

Die  weiteren  Untersuchungen  des  Verf.  beziehen  sieb  auf 

die  verschiedensten  AeusseroDgen  der  Molecularkrftftft  ?on 

einem  näheren  Bericht  muss  hier  jedoch  abgesehen  werdo, 

da  eine  Darstelluig  von  einem  einheitlichen  Standtpookte  m 

unmöglich  ist    En^nt  sei  blos  der  Yersnch,  die  lickt- 

geschwindi^eit  in  einem  Wassermolecttl  zu  bestimmeiL  YmL 

findet  hierÄir  ein  Neuntel  der  Geschwindigkeit  im  freien  Aittet 

——————  E& 

32.  P.  Gerber.  Die  kritische  Temperatur  (Progr.i 
städt.  Realgymn.  z.  Stargard  in  Pommern,  p.  1 — 22.  18931.  - 
Eine  interessante  historisch-kritische  Studie  über  die  verschie- 
denen Deutungen  der  von  Cagniard  Latour  und  Andrews  ent- 
deckten Erscheinungen.  £^ 

33.  B.  H.  Griffith.  Note  über  die  Bestimmung  m 
niedrigen  Tempiraturen  mittels  Platinthermomvlern  (PhiL  Ma^. 
(5)  84,  p.  515—518.  1892).  —  Sind  Äj,  und  R  die  Wider- 
stände eines  Platindrahtes  bei  100^  0^  und  i\  80  gelten  die 
Formeln,  wenn  pi  die  doxch  den  Widerstand  gemessene  Ten- 
peiatar  ist 

i"  =  X^^100    und  ,-;,.=^{(-4)'_J^}. 

B  ist  eine  fbr  jedes  Instrument  besondere  Constante  (ca  \^ 
Die  Temperatur,  bei  der  i2  »  0  ist,  die  absolute  Nullten^ 
ratnr,  ergibt  sich  zu  ca.  278,86^  Die  Verl  halten  die  Be- 
stimmung der  Temperatur  ans  WiderstSndoi  Iflr  "^^^^ 

34.  Berthelot  und  Matignon.  Ferbretmungmirm 

von  Chlorderivaten  (Ann.  chim.  phys.  28,  p.  565 — 579.  18öS).— 
Die  Verbrennungswärmen  eines  Grammmolecüls  Monochlor- 
essigsaure  C..H3CIO3  lieferte  171,2  Cal.  Bildungswärme  aus 
den  Elementen  ist:  (Diamant)  +  Cl  +  0'=  C'HW-  ' 
(kryst)  +  125,9  Cal.  Femer:  C^H^O«  (kryst)  -f  =  C'HW 
kryst  +  HCl  (Gas)  +  126,2  CaL  Ein  Grammmolecfll  Tiichlor-  , 
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essigsäure  lieferte  beim  Verbrennen  93,3  CaL  Die  Bildungs- 
wärme  ist :  C2  (Diamant)  +  H  +  Ol'  +  =  C^HCPO^  kryst. 
+  144,7  Cal.  Daraus:  C'H^O^ kryst.  +  3 =  C^HCPO^ kryst 
+  3  HCl  gas  4- 91,0  Cal.  —  Dichlortrimethylen  gab  als  Ver- 
brennuügswärme  für  ein  Grammmolecül  425,8  Cal.  Die  Bil- 
dungswÄnne:     Diamant  +  H*  +      =  C^H^Cl^  flüsa.  +  4,8  CaL 

F&r  den  gasfönaigen  Körper  gilt  eine  Zahl  von  etwa  —  3  Cal. 

.    .  _  M.  L.  B. 

85.  €•  MaÜgnon,  Em^e  aUgememe  ErgeMise  des 
Ihrmoekemitekm  Siudhrnu  der  ürMe,    ZwmUr  Theä  (Ann. 

chim.  phys.  2N,  p.  498— 528.  1893).  —  Die  Ergebnisfle  früherer 
Arbeiten  werden  kurz  zusamraengefasst  und  folgende  Schlüsse 
aus  neuen  Beobaclituiigen  gezogen: 

Die  Einrührung  einer  Methylgruppe  in  eine  Verbindung 
scheint  die  zur  Auflösung  nothige  Arbeit  zu  vermindern. 

Die  Substitution  eines  Alkoholradical%  wenn  es  an  Stick- 
stoff gebunden  wird,  vermehrt  die  Verbrennungswärme  um  einen 
grosseren  Betrag  als  die  des  gleichen  Badicals,  wenn  es  an 
Kohlenstoff  gebunden  wird.  Dies  Gesetz  ist  allgemein;  es  ist 
an  festen,  flüssigen  und  gasförmigen  Verbindungen  geprüft 
worden;  seine  Anwendung  auf  die  Amine  erlaubt  folgende 
Schlussfolgerung:  Die  primären  Amiue  haben  eine  geringere 
Verbreimungswäriiie  als  die  isomeren  secundären  und  tertiären. 
Es  fuhrt  zur  Kenntniss  von  Metanieren,  die  beträchtliche 
Differenzen  in  ihren  Bildungswärmen  zeigen  können  und  lässt 
in  vielen  Fällen  die  im  Molecül  sich  vollziehende  Wanderung 
von  an  Stickstoff  gebundenen  Alkoholradicalen  zum  Kohlenstoff 
möglich  erscheinen.  Endlich  kann  es  dazu  dienen,  die  Natur 
der  Edrper  und  ihre  Gonstitationsformel  zu  bestunmen. 

Das  Stadium  des  Nitroguauidins  scheint  anzuzeigen,  dass 
die  Bildung  von  Nitrokörpem  auch  weniger  exotherm  geschieht, 
wenn  die  Nitrogruppe  an  den  Stickstoff  tritt.  Scldiesshch  sind 
itus  dem  allgemeinen  thermischen  Verhalten  der  üreide  einige 
Regeln  abgeleitet,  die  als  ij'ührer  für  Synthesen  neuer  üreide 
dienen  können. 

Von  den  nachstehenden  tbermochemiscben  Bestimmungen 
sind  schon  früher  einige  Werthe  mitgetheilt  worden,  die  in« 
dessen  mit  einem  kleinen  Fehler  behaftet  waren  (C.  SL  115, 
p.  762.  1892). 
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L  BtUhngnoirmem  atu  dem  MmmUem, 


Dimethylharnstoff 

Aethylbarnstoff 

Saliaamstoü 

Onanidin 

Pormylhanistoff 

Acf't  ylbarnstoflf 

liydaatom 

Hydantomaäaie 

AllantoYn 

Pyviiril 

Parabansäure 

(Jxalursäure 

Cholestrophan 

Malonylharnatoff 

ADosan 

Allozantin 

Amalin^öure 

iijduribäure 

Tetmmethjlhydarilfliiire 

Uramil 

Murexid 

Tbionursäure 

HunwSara 

Isoharnsäurp 

Pseudoharnsäure 

Theobromin 

Cafein 

SulfhydantoYn 
Sulf  hy  d  antoi  nsäore 
EsBu^urer  Harnstoff 
Oxabaurer  Harnstoff 
Qlycolaaurcr  Harnstoff 
Amidoesaigsaurer  Harnatoff 
Salpefeenanrer  Hanistoff 
Salpetersanrer  Sulfbamatoff 
Salpetersanres  Guanidin 
Suubcyaoammouium 
Onunnutiire 
Tartronsäure 
Mesoxalsäure 
Oxamiusaares  Kalium 
QzalananrM  Kalhiin 
Oxalursaurcs  Ammonium 
Barbitursaures  Kalium 
Saures  hydurilsaur.  Kalium 
Nentr.  bydnrilaanr.  Kalium 
Saares  bamsaures  Kalium 
Neatrales  hamsaur.  Kaliam 
Pbeudohamsaures  Kaliam 
Neutr.  thionnrsanr.  Kaliam 
Nitrognanidin 


GaL  Cy. 

CON'H'lCH*)«  -  +  75,6 

C0\»H3(CA)  +  86,7  +  84,4 

CSN'H«  +  30,5  +  2V 

ON*H*  +  IM  + 

C»0«N»H*  +m,8  +112,1 

CK)^\*H«  -1-129  +122,2 

C»0*N»H«  +10»  +102^ 

C*0»N''H«  +181,6  — 

C^o-'N^H«  170,4  +!«;• 

C*O^N*H»(CH,)  +180,6  - 

C»0«N»H«  +139,2  +134,1 

C^O^N^H*  +213,2  - 

CO'N^CHJ«  +139.9  +133,3 

CH)>N«H*  +161,8 

C<0»N*H*  +288,7  +8HÄ 

C909X'H«2H'0  +514,7  +A0I»1 

C.O«N*H*(CH«)*  +374  - 

CH)»N*H«  +302,9  - 

CH)«N«H*(CH,)*  +292,8  - 

C»0*N*H»  170,7  - 

C»0*N»H*  293,7  - 

C*0«SN»H*  +296,3  +285,» 

C»0'N*H*  +1484  - 

CH)»N«H*  +150,1  - 

C^^N^H»  +224,5  - 

C^O'N'll-U'H^J^  +  90,1  - 

CH)»N*H(CH*)»  +  83,4  +  80^7 

COSN^H*  +  58,9  - 

C>0»SN'H«  +132,4  - 

0'0«H«.CON»H*  +201,8  - 

C*0*H«.2C0XW  +367,8  - 

C»0»II*.CON'H*  +243,4  - 

C*0«NH>.CON»H*  +207,8  - 

NO«H.OON»H«  +186,8  - 

NOni .  CSN«H«  +  82,5  - 

NO»J[.CN»fl»  +  93,5 

(CöNjNH^  +  28,4  +  11,1 

C«0»NH«  +1683  +W 

CO^H*  +165,8  +161,« 

C'0'4I»  +292,7  — 

C'O^MI  Iv  +225,1  — 

C*0='N»H='K  +2T73  - 

C»0»X  H  \XH*)  +249  - 

C*0»X-II'Fv  +226,2  — 

CO^X^H  K  +368,8  - 

C^O«X*H«K«.2H«0  6863 

C^O='X*H^K  207  198,6 

CH)»X*H*K  256,2  - 

C«0*X*H»K.H«0  361,6  - 

C«0«S\-^PP(NH*)«.HK>      438,3  - 

CN»H*(NO«}  28  - 
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//.  Ütnicandlungen  in  Ixomerc 

Gelöster  Dimethylharostoff  in  gelösten  Aethjlharnfitofi  .  .  +8,8  Cal. 
Festes  sulfocjansaures  Ammonium  in  festen  Slllfhttiistoff    .    +2,1  „ 

Fefta  Harnitture  in  Äste  laohnmeftue  +2  „ 

  M.  L.  B. 

36.  De  Forcrand,  lieber  Phenolalkaliphenolate  (0.  R. 
116,  p.  586—588.  1803).  —  Durch  Auflösen  von  Alkali- 
phenolaten  in  wechselnden  Mengen  Phenol  und  Messung  der 
Wärmetönung  wird  zu  ermitteln  gesucht,  welche  Verbindungen 
zwischen  Phenolaten  und  Phenol  sich  bilden.  Die  Ergebnisse 
werden  in  folgenden  S&tzen  znsammenge&sst: 

1.  Die  Beziehung  1 : 5  ist  für  diese  Molecnlarverbindungen 
sehr  hftofig;  eine  grosse  Anzahl  Ton  Salzen,  Alkoholaten,  ver- 
binden  sich  mit  drei  Molecülen  Wasser,  Säure  oder  Alkohol 

2.  Das  Natriumderivat  bildet  häutig  zwei  Verbindungen, 
das  Kaliumderivat  nur  eine. 

3.  Die  Kaliumderivate  halten  die  zugefügten  Molecüle  mit 
grosserer  Energie  fest  als  die  Natriumderivate. 

4.  Die  Natriumderivate  können  sich  mit  einer  grösseren 

Anzahl  MolecQle  Torbinden  als  die  Kaliainderi?ate. 

  M.  L.  B. 

37.  S.»  Prytz.  Schmelzpunkt  des  Eises  in  Berührung 
mü  Gasen  (Danske  Vidensk.  Selsk.  Forhandl.  Kjöbenhavn. 
Jahrg.  1893,  p.  151—166  u.  p.  274;  Jonm.  de  phjs.  (3)  2,  p.  353 
^4  1893;  Auszug  des  Hm.  Verl)  —  Ein  in  Vioo^  getheiltes 
Thermometer  wird  mit  einer  doppelten  Lage  gestossenen  Eises 
wie  bei  der  Bestimmung  des  Eispunktes  umgeben.  Ein  Gas 
wird  Ton  oben  nach  unten  durch  die  innere  und  dann  Ton 
unten  nach  oben  durch  die  äussere  Lage  gesandt.  Hierdurch 
wird  das,  die  Eissttickchen  in  dünnen  Schichten  unigebende, 
Wasser  schnell  mit  dem  Gase  gesättigt;  der  Gefrier])unkt  des 
Elises  wird  in  Berührung  mit  der  Lösung  herabsinken.  Die 
Temperatur  sinkt  mit  einer  auffallenden  Geschwindigkeit  und 
erreicht  nach  kurzer  Zeit  einen  beliebig  lang  andauernden 
TöUig  cottstanten  Stand,  welcher  nur  mit  dem  Luftdruck  würt 
üebersittigung  und  üeberkSltung  sind  aufgeschlossen,  weshalb 
man  eine  sehr  genaue  Depressionsbestimmung  erhslt. 

Enthält  ein  geschlossenes  Gef^s  ein  Gas  und  einen  Stofi^ 
welcher  sowohl  in  festem  als  in  flüssigem  und  dampfförmigem 


Digilized  by  Google 


—  816  — 


Zustande  anwesend  ist,  sieht  man  leicht  ein,  d&äs  der  Druck 
nur  Ton  der  Temperatur  abhängt.   Also  ist 

wo  T  die  absolute  Temperatur,  P  der  Dnick,  ifo  die  ebwr 
isothermen  Wärmezufuhr  d  Q  entspreehende  Volninwriindenag 

und  J  das  Wärmeäquivalent  bedeuten.  Durch  Weiterfährunj 
der  Bechnung  bekommt  man  ohne  Annäherungen  einzutuhreü: 


(1) 


dT 
dP 


Hier  bedeuten  v^,  r.,  und  (p  die  sporifisclien  Volumina  re>p. 
des  festen,  des  ilüssigen  und  des  dampfförmigen  Stoßes,  k  d&s 
Verhältniss  der  Menge  des  gelösten  Stoffes  zu  der  des  Lösuogs- 
mittels,  ff  und  y  die  Dichten  des  Gases  resp.  des  DiapisB, 
P  den  Gasdruck  und  n  den  Dampfdrock,  S  die  SchmeliwiaK. 
D  die  Yerdampliii^SBwftniie  und  ü  die  Lösongsidbnna 

Wenn  fleni/s  Absorptionsgesets  Anwendung  findet,  vird 


(2) 


dT 
dp 


WO  a  der  Absorptionseoefficient,  r  und  g  die  specifischai  Ge- 
wichte des  Gases  resp.  des  Dampfes  sind. 

Folgende  Gase  wurdeu  iu  Verbindung  mit  Eis  uutersacht: 

dT 


p 


Kohleusäure  CO. 

Stickoxydul  N.O 

Schwefelwasserstoff  Sfl. 

Methylchlorid  CICH, 
Leuchtgas 

Stickstoff  N 

Sauerstoff  O 
Atmosphärische  Luft 


Depression 

0,  146 
0,  106 

0,  382 
0,  199 
0,  OOÖ 

•^o,oolo 

0,0020 


beobachtet 

0,  156 
0,  115 
0,  392 
0,  209 
0,  01$ 
0,0089 
0^)119 


berechnet 

0,  15ö 
O,  116 


0,00»5 

o,oin 

0,0099 


Die  erste  Colonne  enthält  die  beobauhteteny  auf  760  ns 
Dmck  redudrten  und  sich  folglich  auf  dem  thermometriscfaeD 
NuUpiukkte  beziehenden  Depressionen.  Diese  sind  in  der  xweiteD 
Reihe  durch  Addition  von  0,0099®  (s.  n.)  anf  den  absoluta 

Gefrierpunkt  des  Eises  reducirt.    Die  dritte  Keilie  enthält 
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die  aus  (2)  berechneten,  für  760  mm  Dnick  goltenden  absoluten 
Depressionen.  Die  Nicbtttbereinstimmmig  des  berechneten  und 
des  beobachteten  Werthes  fllr  Schwefelwasserstoff  wird  wahr- 
scheinlich dadoTch  erkUrt»  dass  der  von  SchOnfeld  and  Carins 
beetinimte  Absorptionscoef&cient  des  Ghtses  (ygl.  Bnnsen's 
Qasom.  Meth.)  zn  Idein  gefunden  ist. 

Gesättigte  Dämpfe  der  folgenden  Flüssigkeiten  wurden 
untersucht: 

Depression 

Benaol  C.H«  0,066 • 

Schwefelkohlenstoff    C8,  0,090 
AetbyllUbar  (^«H^O  6,768* 

Sehr  bemerkenswerth  war  die  Schnelligkeit,  mit  welcher 

die  mit  Aetlierdampf  gesättigte  Luft  die  Temperatui-  hinab- 
sinken  liess. 

Zusatz:  Für  sehr  verdünnte  Lösungen  gibt  (2): 
(ö)  rf  /-«  -   ^  Ina^j  ' 

Das  erste  Glied  gibt  die  directe  Einwirkung  des  Druckes 
auf  den  (jefrieipunkt»  das  zweite  die  des  gelösten  Ghues.  Man 
findet  leidit,  dass  das  zweite  Glied  identisch  mit  dem  Tan'tHofi'- 
sehen  Ansdrucke  ist,  sodass  die  in  der  Abhandlung  Toraos- 
gesetzten  Anomalien  der  Depressionen  nicht  stattfinden. 

Aus  (3)  findet  man,  dass  der  Gefrierpunkt  des  Eises  unter 
dem  Drucke  Null  bei  +  0,0099 ^  C.  liegt  Die  Correction, 
welche  bei  der  Nullpunktsbestimmung  eines  Thermometers  fiir 
den  EinÜuss  des  atmosphärischen  Druckes  p  auf  den  Gefrier- 
punkt des  Eises  wird  demnach 

^^0,0099°. 

Die  Gleichung  (1)  gibt  für  alle  gelöste  Stoffe,  die  in 
freiem  Zustande  bei  der  Temperatur  T  flüchtig  sind,  das  voU' 
ttandige  Getetsder  Gefrierjninkitermedrigttng^  für  sowohl  schwache 

als  starke  Lösungen. 

38.  e/.  «7.  van  Laar,  Die  theoretische  Berechnung  der 
Dampfdrücke  gesättigter  Dämpfe  (Ostw.Ztschr.il,  p.  433 — 438. 
1893).  —  Die  Zustandsgieichung  von  Clausius-van  der  Waais 

Beiblitter  s.  d.  Ann.  d.  Phjt.  o.  Chem.  17.  5^ 
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wo  f{t)  =  e'-'^^^^  ist,  stellt  die  Beobachtungsreiheu  für 
sättigten  Wasserdampf  sehr  gut  dar. 

Bezüglich  des  D&heren  Bechenver&brens  sei  entweder  auf 
das  Origioal  oder  das  jüngst  erschienene  Buch  des  Verl  (Die 
Thermodynamik  in  der  Ohemie)  Terwiesen* 


39.  A7ltaine,  Die  Spannung  des  gesäUt/i^ten  ffasser- 
dnmpfes  (C.  R.  116,  p.  870— 872.  1893).  —  Veri:  vergleicht  di« 
Zustaudsgleichung 

1  +  260= 


54310  -  log  p  * 

WO  p  die  Zahl  der  Atmosphären  angibt  mit  den  Messuugen 
von  Cailletet  und  Colardeau.  K6k. 


40—42.  A.  Andreae.  Deber  den  YeUounUme  AMm/ 
Park  und  seine  heuten  Spn'ngquelien  (Verhdlg.  d.  naturL-med. 
Ver.  zu  Heidelberg,  N  F.  4,  p.  568  -  573.  18»2).  —  C/efcf  * 

Nachahmung  verschirdener  Gfysirlt/pen  vnd  über  Gas^eysire 
(Ibid.,  N.F.  5,  p.  S3— .SS.  1893).  —  Veber  die  kiinsllivhv  y<ick- 
nhmung  des  Geysir phänomens,  nebst  einem  Aachfra*^  über  infi^r- 
miUirende  Springquellen  ohne  Dampf  oder  Gasgeysire  (N.  Jalirb. 
iMin.,  Geol.  u.  Paläont.  2,  p.  1—25.  Taf.Iu.II.  1893).  -  Die 
ersten  beiden  Arbeiten  bilden  kürzere,  die  letztere  eine  aa8filh^ 
liebere  Darstellung  der  Stadien  des  Verl  über  die  Nachafamimg 
der  Geysirerscheinungen.  Der  Verl  gibt  eme  historisGhe  Delier- 
sicht  über  die  in  dieser  Richtung  angestellten  Versuche;  erbit 
im  besonderen  die  beiden  öeysirapparate  von  G.  Wiedemüm 
und  von  J.  Petersen  aufs  neue  erprobt  und  eine  dritte,  ganl 
einfache  Form  hinzugefiigt,  die  sehr  schöne  und  grosse  Eni; 
tionen  bei  entsprechenden  Dimensiojien  zu  erzielen  gestatiet- 
Aüe  diese  Apparate  bestehen  nothwendig  aus  drei  Theileo, 
einem  Kesseli  einem  Steigrohr  und  einer  Rückfluss-  oderZuriuss- 
TOrrrichtnng.  Die  Wiedemann'sche  Form  hat  ein  gerades 
Steigrohr  und  einen  seitlichen  Zufluss»  die  Petersen'scbe  ein 
heberf&rmig  gebogenes  Steigrohr  mit  einem  Rürkflnssbecton; 
die  neue  Andreae'sche  Form  hat  ein  gerades  Steigrohr,  das 
sich  unmittelbar  in  verticaler  Richtung  an  den  Kessd  sb* 
schliesst  und  oben  ebenfalls  ein  Rückflussbecken  trägt.  Das 
grösste  nach  diesem  Princip  gebaute  Modell  hat  einen  Kessel 
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von  8,25  1  Inhalt,  ein  Steigrohr  von  2  m  Ilöbe  und  8,5  cm 
Durchmesser,  und  ein  Aaffiauagebecken  von  10  cm  Durchmesser; 
es  gibt  eine  heftige  Wasseremption  Ton  ca.  1  m  Höhe  mit 
daranfifolgender  l&ngerer  DampfausstrOmimg,  bis  die  finchei- 
vmg  durch  ein  plötzliches  intensiTes  BQcksohlttrfen  des  ans- 
gewoifenen  Wassers  beendigt  wird.  Der  Verf.  hat  eingehend 
den  Znsammenhang  der  Art  nnd  des  Verlaufes  der  Eruptionen 
mit  den  Bigenthümlichkeiten  der  Apparate,  ihrer  Form  und 
den  Dimensionen  ihrer  einzelnen  Theile  untersucht.    Die  In- 
tensität, d.  b.  die  Höhe  der  Eruption  hängt  von  der  Höhe  des 
Steigrohres  ab;  die  Grösse  des  Kessels  bedingt  die  Menge  des 
ausgeworfenen  Wassers  und  ist  auch  von  Einfiuss  auf  die 
Etraptionsdauer.  Die  Länge  der  Intervalle  zwischen  den  Erup- 
tionen ist  vor  Allem  bedingt  durch  die  Wärmezufuhr  nnd  die 
AbkOhlnng  bei  der  Eroption.  Die  dorch  engere  Bohre  oder 
Biegung  der  Bohre  hmorgebrachten  Bewegnngshindemisse 
bewirken  eine  erhöhte  Siedepankts?erzögerung  im  Kessel;  so 
betrug  bei  dem  Petersen'schen  Modell  mit  heberartig  gebogenem 
Rohr  die  Temperatur  im  Kessel  unniittel])ar  vor  der  Eruption 
107—108®  C,  während  den  Druckverhältnissen  weniger  als 
105®  entsprechen  würde.    Eingeschaltete  Luft-  oder  Dampf- 
polster beeinflussen  sowohl  die  Art  wie  die  Dauer  der  Eruption; 
80  wirkt  besonders  ein  Zusatz  von  Lauge »  durch  den*  ein 
sofaanmiges  Aufkochen  yeraolasst  wird. 

Von  besonderem  Interesse  ist  schliesslich  ein  Vergleich 
der  Terschiedenen  Arten  der  künstlichen  Geysir-Emptioneo 
mit  den  Terschiedenen,  Yon  Peale  aufgestellten  Typen  der  natür- 
lichen Geysire.  Den  ersten  Typus,  Geysire  mit  einer  Erup- 
tioiisphase,  die  aus  rasch  aufeinand  rfolgenden  Wasserstrahlen 
mit  gleichzeitig  aus<restossenen  Dampfwolken  l)esteht,  erhält 
man  mittels  des  Petersen'schen  Apparates.  Bei  dem  zweiten 
Typus  besteht  die  Eruption  aus  einer  einzigen  Wassereruption, 
auf  welche  eine  ausgesprochene  Dampferuptions-Periode  von 
beträchtlicher  Dauer  folgt;  diese  Form  der  Eruption  Uefert 
dsB  neae  Modell  des  Verl  Den  dritten  Typns  Inlden  Geysire» 
deren  Ausbräche  nach  einer  normalen  Wasseremption  aus 
▼eischiedenen  kleineren  Wasseremptionen  bestehen^  die  durch 
Pausen  yon  mehreren  Minuten  oder  Secunden  getrennt  sind, 
iffthrend  das  Hauptintervall  einen  oder  mehrere  Tage  dauert. 

58' 
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Dieser  Typus  lässt  sich  nachalimen  sowohl  mit  dem  Petonen'* 

sehen  als  auch  mit  dem  Andreae'schen  Modell,  wemi  man  im 

imteren  Tbeüe  des  Bohres  Yerengenrngen  anbringt,  noch  b«nr 

mit  dem  Petersen'schen  Modell  bei  Znsati  einer  gmgeB 

Menge  von  Ealilaoge;  in  beiden  Fftllen  mnss  aber  snm  Zt> 

Standekommen  dieser  Eraptionsart  das  Steigrohr  mit  einen 

ßücküussbecken  versehen  sein,  während  die  ersten  beiden  Typen 

ebensogut  mit  seitlichem  ZuHuss  wie  mit  Rücktius-beckeD 

erhalten  werden  können.    Der  vierte  Typus  umfasst  Gey^ire 

mit  einer  verlängerten  Eruptionsphase,  wie  die  vorigen,  ui  | 

welohe  jedoch  noch  eine  Dampfphase  folgt   Die  genaue  Nadi-  ' 

ftlimnug  dieses  vierten  Typus  ist  dem  Verü  noch  nicht  gelaogeiL 

Periodische  £raptionen  lassen  sich  statt  durch  Diapf- 

entwickelnni^  auch  dnrch  KoUensftoreentwickelnng  berromte. 

Der  Verf.  beschreibt  einen  derartigen  Apparat;  eine  Eliiebe 

mit  Steigrohr  nnd  Wasserznflnss,  Ähnlich  dem  Kessel  iwni 

Wiedeiiiaim'scheu  Modell,  ist  durch  ein  seitliches  Ansa'zroL' 

mit  einer  zweiten  Flasche  verbunden,  in  der  Kohlensäure  ect-  , 

wickelt  wird.    Man  erhält  so  Nachahmungen  der.  ebenfaUs  in  I 

der  Natur  vorkommenden,  intermittirenden  Springqueilen  ohne  | 

Dampf,  der  sogen.  Gasgeysire,  bei  welchen  theils  Kohiensliin  j 

theils  Kohlenwasserstoffgase  das  treibende  Agens  bilden. 

  W.K. 

43.  A.  ^ietner.  üeber  FMpßanMyng  ist  Wim 
m  metaUitcheH  Stäben  beun  stationären  Znetand  (Arch. deG«a 
28,  p.  Söd-'SSe.  1892).  —  Nach  Fourier  ist  in  ainon  an  simb 
Ende  erhitzten  Stabe 

t  ist  der  Ueberschuss  der  Temperatur  im  Punkte  von  der 
Absdsse  x  Uber  die  Temperatur  der  Umgebung,  7  der  Qaer- 
schnitti  p  der  Um^uig  des  Stabes,  h  und  k  die  CoefGcienteD 
der  ftnsseren  nnd  inneren  LeitflUiigkeit  k  nnd  h  sind  nun  keiM 
Constanten  y  sondern  Andern  sich  mit  der  Temperatur.  Du 

Integral  der  Gleiohnng/«J«««  +  5e-"resp.*«V""W  ' 
sehr  langen  Stftben  stellt  die  VerhSltnisse  noch  richtig  dai^  I 

wenn  hjk  constant  ist.    Dies  ist  aber  nicht  der  FslL  I 

Ein  2  ni  langer  und  4  mm  dicker  Draht  war  im  lunerL 

einer  5  cm  weiten,  innen  geschwärzten  Messingröhre  auigehäagt» 
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die  efacnirt  werden  konnte.  Das  obere  Ende  wurde  durch 
einen  im  spitzen  Winkel  umgebogenen  Leiter  erhitzt,  der  Draht 
war  an  die  Spitae  des  Winkels  gelöthet  Durch  den  Leiter 
wurde  ein  Strom  geleitet  lAngs  des  Drahtes  waren  in  gleichen 
Abstftnden  0,1  mm  dicke  Drfthte  eines  anderen  Drahtes  ge- 
lOthety  die  ans  dem  Rohr  heraustraten  imd  mit  einem  Galvano- 
meter verbunden  werden  konnten.  Mittels  des  so  entstandeneu 
Thermoelementes  konnten  die  Temperaturen  der  einzelnen 
Löthstellen  bestimmt  werden.  Wäre  die  Theorie  gültig,  d.  h. 
h  k  constant,  so  müaste  das  Verhältniss  zweier  aufeinander 
folgender  Temperaturen  constant  sein,  dies  ist  aber  nicht 
r  Fall,  wie  sich  deutlich  ergibt  bei  Anwendung  so  grosser 
Temperatorinterralle  wie  die  Methode  sie  zu  Yorfolgen  gestattet 
Weitere  Yersncbe  sollen  gesondert  die  Werthe  Ton  h  und 
I  Hefem.  E.  W. 


Optik. 


44.  Monchamp»  Künstliches  Brockengespenst  (Met 
Ztschr.  10,  p.  28.  1893).  —  Der  Verf.  beschreibt  einige  Be- 
obachtoDgen  über  die  Nachahmung  des  Brockengespenstes,  die 
man  erhSlt,  wenn  man  bei  dichtem  Nebel  seinen  von  einer 
Lampe  im  Zunmer  erzeugten  Schatten  dorch  das  Fenster  anf 
den  Nebel  fiülen  ttsst  W.  E. 


45.  W,  JE,  Sumpner.  Jhe  Diffusioti  des  Lichtes  (Phil. 
Mag.  (5)  35,  p.81— 97.  1893).  —  Der  V'ei-f.  entwickelt  zunächst 
Formeln,  welche  den  Einäuss  des  an  den  Wänden  difius  re- 
äectirten  Lichtes  auf  die  Beleuchtung  eines  Baumes  darstellen. 
Wenn  tj  das  Beflexionsvermögen  einer  onpolirten  Fläche  dar^ 
stellt,  d.  h.  das  Verhältniss  des  Betrages  an  reflectirtem  lachte 
zun  G^esammtbetrage  an  auffallendem  lichte,  und  die  fie^ 
leoehtnng  emer  Fläche,  den  Betrag  des  anf  die  Flächeaeinheit 
auffallenden  Lichtes  bedeutet,  so  steht  die  mittlere  Beleuchtung 
J'  der  Wände  eines  Ilaunies  zu  der  von  der  directen  Wirkung 
der  Lichtquelle  herrührenden  Beleuchtunf?  J  in  dem  Verliält- 
niss:  J  ^  1 1(1  —  ri),J,   Diese  Formel  wird  weiter  ausgeführt 
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für  den  Fall,  dass  die  Wände  ans  Theflen  Ton  Tenchiedenem 
BeflezionsTermdgen  bestehen,  und  wird  nSber  berechnet  ftr 
einen  Baum  Ton  kagelförmigeT  Begrenxong.  Der  Yert  hat 
sodann  eine  Reibe  ron  ezperimenteUen  Bestimmungen  des 

Reflexions-,  Absorptiona-  und  Transmissionsvermögens  dünner, 
das  Licht  difius  zerstreuender  Schichten  mit  Hülfe  des  Lummer- 
Brodhiin'schen  Photometers  ausgeführt.  Für  die  Bestini mung 
der  ersten  Grösse  wurde  ein  ebenes  Stück  der  zu  untersuchenden 
Substanz  senkrecht  zur  Eichtung  der  Photometerbank  aufgestellt 
und  mit  einer  Glühlampe  beleuchtet,  die  für  den  Beobachter 
und  für  die  Fhotometeröffnungi  durch  Schirme  verdeckt,  ent- 
weder fest  neben  der  Bank  angebracht  oder  mit  dem  ScfaHttsn 
des  Photometers  verbunden  war.  Das  von  der  beleuchteten 
Flftcbe  ausgehende  licht  wurde  mit  dem  einer  Normaflampe 
Terglichen.  Ausserdem  wurde  natürlich  die  Glühlampe  mit 
der  NormaUampe  verglichen.  Eine  Reihe  verschiedcDer  Papier- 
80rten  und  anderer  Stoffe  wurden  so  untersucht;  die  erhaltenen 
Zahlen  liegen  zwischen  82  Proc.  fUr  weisses  Löschpapier  und 
0,4  Proc.  für  schwarzen  Sammet 

Die  Absorption  wurde  dadurch  gemessen,  dass  eine  Glüh- 
lampe einmal  direct  und  dann  nach  Tdlliger  Umhüllung  mit 
einem  oben  und  unten  geschlossenen  Oylinder  aaa  der  a 
untersuchenden  Substanz  mit  der  Normallampe  rer^kib» 
wurde.  Das  Yerhftltniss  der  Verminderung  der  LkfatstiriDS 
ZOT  ursprünglichen  Lichtstärke  der  Glühlampe  gibt  die  sch^n- 
bare  Absorption.  Da  hierbei  durch  die  diffuse  Reflexion  des 
Lichtes  an  der  Hülle  die  Beleuchtung  im  Innern  der  Hülle 
um  /  /  (/  —  r;)  vermehrt  ist,  so  erhält  man  die  wahre  Absorp- 
tion a  durch  Multiplication  der  schein bareu  mit  (/  —  17).  So 
betrug  z.  B.  für  weisses  Löschpapier  die  scheinbare  AbaorplM» 
77  Proc,  die  wirkliche  18,8  Proc. 

Die  Durchlässigkeit  endlich  wurde  ähnlich  wie  daa  Be- 
flezionsYermOgen  bestimmt,  nur  dass  die  beleuohtende  Ollh- 
lampe  nicht  vor  sondern  hinter  dem  zu  untersudienden  Schirme 
stand.  Dabei  stellte  sich  aber  die  Nothwendigkeit  heraus, 
darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  die  Diffusion  des  Lichtes 
in  der  Substanz  meist  keine  vollständige  ist,  sondern  ein  Theil 
des  Lichtes  direct  hindurchgeht.  Der  Transmissionscoefficiei:! 
T  muss  daher  aus  zwei  Summanden  besteheni     für  den  regih 
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l&ren,  t.,  ftr  den  diffusen  Durchgang;  dasselbe  gilt  übrigens 
aach  liir  den  Reflexionscoefficienten  17  =  17^+  Die  Ver- 
suche ergaben  z.  B.  fUr  weisses  Löschpapier:  ss  0,  17,  »  82; 
Tj  s  2,7,  T,  =  6,5,  also  r  9,2  Proc.  Die  Summe  jy  +  «  +  r 
mtale  i^eioh  100  Proc.  sein,  ist  aber  fibr  Ii<ieohpapier  106, 
und  ebenBo  ftr  die  anderen  nntersoditen  Snbetaazen  etwas 
griyssar  als  100.  Der  Verf.  meint,  diese  Abweichnng  Hesse  sich 
durch  die  Annahme  eiAlSren,  dass  fttr  das  dlfiose  Lieht  das 
Coäiuusgesetz  nicht  in  aller  Strenge  eriUllt  sei        W.  K. 


46.  C*  Malt^iiia8m  (Jeber  eine  Er$ckemmig  von  äugen- 
ickemiicker  Reflexion  am  der  Oberfläche  der  fValken  (0.  R  116, 
p.  816—317.  1893).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  in  Athen 
beobachtete  Erscheinung  von  Luftspiegelung,  die  aber  nach  des 
Verf.  Meinung  nicht  als  eine  wirkliche  Luftspiegelung  anzn- 
sebcn  wäre,  sondern  nur  durch  Reflexion  an  der  WolkenÜäche 
erklärt  werden  könnte.  W.  EL 

47.  J.  W,  Brühl.  Ceber  das  Trimethyhu  ((^hem.  Ber. 
25,  p.  1952.  1892).  —  Verf.  prüft  die  Molecularrefraction 
und  Moleculardispersion  des  Dichlortrimethjlens,  da  das  gas- 
fbnnige  Trimethylen  diesen  Untersuchungen  unzugänglich  ist 
Hierbei  ergeben  fiefraction  und  Dispersion  übereinstimmend, 
dsss  Dichlortrimethylen  kein  Homologen  der  Olefine  ist  Das 
Trimethylen  yerhftlt  sich  hiemach  im  Gegensatz  zum  thermi« 
sehen  Befunde  optisch  wie  chemisch  nicht  als  ein  eine  Aethylen* 
bindung  enthaltender  Körper,  sondern  als  ein  alicyclisches, 
gesättigtes  Gebilde.  Nach  J.  Thomson  ist  nämlich  die  Ver- 
brennuiigs wärme  des  Trimetbylens  und  des  Propylens  wenig 
verschiedeu.  W.  Th. 


48.  H.  Crew*  Ueber  eine  einfache  Methode  die  Färbet^ 
cmre  einer  Linse  zu  erhalten  (Astron.  and  Astrophysics  11, 
p.  933—934.  1892).  —  Die  Beibl.  12,  p.  782  beschriebene 
Methode  von  Hasselberg  hat  den  Uebelstand,  dass  die  Fkrbeii- 
corre  der  Linse  des  Spectroskopfemrohres  in  die  Bechnimg 
mit  ebgeht  Der  Verf.  Tormeidet  dies,  indem  er  den  Spectral« 
apparat  durch  ein  Rowland'sches  Concavgitter  ersetzt.  Auch 
kann  man  als  Object  zwei  feine  parallel  nebeneinander  ge- 


Digilized  by  Google 


—  824  — 


qMuinte  Spumwebftden  bennten,  die  man  nadieniaiider  wbü 
den  einzelnen  Earben  eines  oontinoirlichen  Spectmms  be- 
leuchtet W.  K- 


49.  F.  Folie,  Ueber  die  Glieder  zweiter  Ordnung,  welche 
aus  der  Combination  der  Aberration  oder  der  Nutution  mit  der 
RefracHon  hervorgehen  (Acad.  Belg.  25,  p.  316—322.  1893).  — 
In  der  Theorie  der  Aberration  werden  ansaer  penodiechen 
Gliedern  der  zweiten  Ordnung  der  Abenation  noch  andae 
Glieder  Temaobltaigti  welche  von  grosser  Bedeotang  bei  der 
Berechnung  des  scheinbaren  Ortes  sind  and  welche  ans  der 
Combination  der  Aberration  und  Nntation  mit  der  RefractioD 
hervorgeheD.  Die  Uebereinstimmung  der  vom  Verf.  ent- 
wickelten Theorie  wird  mit  den  Eesultaten  der  Beobachtimg 
nachgewiesen.  J.  M. 


50.  JEkania.  Brechung  in  der  Atmosphäre  (Joutil 
de  Phys.  (3)  ä,  p.  74--76.  1893).  —  Der  Verf  beweist  folgenden 
Satz:  Die  Lichtgeschwindigkeit  in  der  Atmosphftre  sei  ans> 
BchliessUch  eine  Function  des  Abstandes  vom  ErdmitftolpQakt: 

(f  (r).  Ist  t  der  Winkel,  den  die  Tn^ectorie  eines  Lieht* 
Strahles  mit  dem  Erdradius  r  da  bildet,  wo  die  Geschwindig- 
keit =  V  ist,  und  ist  u  der  Krümmungsradius  der  Trajectone 
an  dieser  Stelle,  so  ist  p .  sin  i  =  (r .  <jp  (r))  /  (gp  (r)  +  r(jf'(r)), 
also  ().sin?  eine  Constante  ftlr  constantes  r,  d.h.  für  alle 
durch  denselben  Tunkt  gehende  Trajectorien  liegen  die  Krüm- 
mungsmittelpunkte  auf  einer  Ebene,  die  zum  Radius  r  senk- 
recht steht  und  in  dem  Abstände  (r  <p  (r))  /  (r)  -\-  r(p'  (r))  ▼on 
dem  betreffenden  Punkte  liegt  Fttr  ebenem  parallele  Sohicbtaa 
(rwmco)  ist  ^,mi^  (p(r)l<p'(r),  wie  schon  Bravais  geüni- 
den  hatte.  W.  £. 


51.  R,  R,  Tatuiül,  Ein  neuer  Beweis  einer  Gr^ad- 
gldchun^  des  Specirometers  (Astron.  and  Astrophysics  11 ,  p.  932 
— 933.  1892).  —  Werden  Collimator  und  Femrobr  auf  einen 
festen  Winkel  &  eingestellt,  so  gibt  es  für  ein  Keflexionsgitter 
zwei  Lagen,  in  denen  dieselbe  Spectrallinie  einmal  als  linkes, 
das  andere  mal  als  rechtes  Beugungsspectrum  gleicher  Ordnmig 
in  das  Femrohr  Mt  Ist  9  der  Winkel  iwisohen  diesen  beiden 
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Lagen,  s  die  Gitterbreite,  k  die  Ordnungszahl  des  SpectromSi 
80  ist  die  Wellenlänge  X  gegeben  durch  die  (stleichung; 

k        9  f 

  W.K. 

52.  JMlMOl».  NetPtam's  BemOmmg  det  Spaiiei  und 
der  Lbue  smr  ErMeugtmg  emei  remm  Sp0einims,  GewoknHeher 
kkraa{f  beMügHduer  brümm,  Möglichktü  mä  Newim*9  Methode 
dk  ihmkeln  lAnkn  auf  zu  neigen  (Trans.  Roy. 

SocCanada  9,  p.  45—54.  1893).  —  Der  Verf.  erklärt  zunächst 
eine  Xeuausgabe  der  letzten  Ausgabe  von  Newton's  „Opticks" 
für  sehr  wünschenswerth ;  er  weist  nach,  dass  Newton  einen 
engen  Spalt  bei  der  Erzeugung  des  Spectrums  benutzt  hat 
und  dass,  wenn  er  eine  glinstige  Linse  gehabt  hätte,  er  die 
fraunhofer'schen  Linien  hätte  sehen  müssen.  £.  W. 


58.  H.A»BiOwUmA.  Eine  neue  Tabelie  von  Ferglekke» 
w^ionlängen  (PhiLMag.  (5)  36,  p.  49—75.  1898).  —  Ans  saU- 
reichen  älteren  und  neneren  Messnngen  Ton  Jewell  wird  eine 

ungemein  werthvolle  Tabelle  von  Welknläugen  zusammen- 
gestellt Als  Ausgangspunkt  dient  die  Wellenlänge  für  die 
Z)-Linie,  die  zu  5896,156  als  Mittel  der  Bestimmungen  von 
Angströmi  Müller  und  Kempf,  Karlbaum,  Pcirce  und  Bell 
genommen  wurde  (in  der  Tabelle  selbst  steht  5896,154).  Bin 
Abdnusk  der  Tabellen  ist  leider  nicht  mdglich.        £.  W. 

51.  M.  Waas.  Tabellen  der  fFeUenlängen  der  Speeiru 
von  Elementen  und  Ihren  Ferbmdungen  (Rep.  Brit  Assoo.  Edinb. 
1892,  p.  198— 2eO).  —  Es  werden  Tabellen  für  die  folgenden 

Elemente  mitgetheilt:   Lithium,  Natrium,  Kalium,  Rubidium, 

Caesium,  Magnesium,  Calcium,  Zink,  Strontium,  Cadmium, 

Barium,  Quecksilber,  Brom  (Absorption),  Aiumiuiumoxyd. 

  E.  W. 

55.  J*  VioUe»  Strahlung  verschiedener  schwer  schmeU' 
barer  SSrper,  die  un  eleetritehen  Ofen  erhitgt  wurden  (0.  B.  117, 
p.  88— 34.  1898).  —  Um  so  prUfen,  ob  die  Temperatur  eines 
Flammenbogens  höher  ist  als  die  Temperatur  an  der  Anode, 

führt  der  Verf.  in  denselben  einen  dünnen  Kohlenstab,  er  wird 
schnell  verbraucht,  auf  der  Seite  nach  der  Kathode  höhlt  er  sich 
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aus  und  bedeckt  sich  auf  der  Seite  der  Anode  mit  einem  palrer- 
förmigen  Niederschlag,  gerade  als  ob  eine  EUectrolyse  Tor  ddi 
ginge,  der  bis  zu  einem  gewissen  Grade  aach  die  Polarisadon 
der  Kohle  entspricht  Der  kleine  Stab  seigt  in  seioer  Höhhng 
dieselbe  Helligkeit  wie  die  Anoda  In  den  Fbunmenboges 
resp.  den  electrischen  Ofen  werden  Kohle,  Kalk,  Magnen, 
Zirkon  und  Chromoxyd  gebracht,  alle  zeigten  dieselbe  Helligkeit 
sowohl  dem  Auge  wie  der  photographischen  Platte  j^egeuüber. 


56.  F.  Schumann ,  Die  H'assprstoffh'nip  H ,  im  Spn- 
trum  des  neuen  Sterns  im  Fuhrmann  und  im  Spectnm  com 
yaeuumrnhren  (Astron.  and  Astroph.  1*2,  159 — 166.  1893).  — 
Der  Verf.  hat  bei  früheren  Studien  über  das  Spectrom  des 
Wasserstoffis  Beobachtungen  Üoer  die  Verftndenuig  und  in 
besonderen  die  ümkehmng  der  Linien  gemacht  Er  tfaeflt 
diese  Erfedurungen  in  dem  vorliegenden  Anfintse  mit  im  Bin- 
blick  auf  das  eigenthümliche,  und  schwer  zu  deutende  Veihalteii 
der  H^- Linie  im  Spectrum  der  Nova.  Die  Spectra  sind  photo- 
graphisch auf  besonders  präparirten  Platten  auJgeiüimmeü 
worden.  Für  Empfindlichkeit  in  der  Nähe  der  F-Linie  ist  eine 
Bronijodsilber-Emulsion  erforderlich  (100  Theile  b?ilberbromid 
und  ö  Theile  Silberjodid  zu  gleicher  Zeit  in  der  Glelatinelösaiig 
niedergeschlagen).  Die  Vacuumröhren  enthielten,  um  die  nUn- 
violette  Strahlung  dnrchznlassen,  an  emem  Ende  einen  Qibiis* 
stopfen  y  mit  ebenen  Endflftchen;  seine  Aze  fiel  mit  der  Ä» 
des  capillaren  Theik  der  BOhre  zusammen*  Ebenso  waren  die 
optischen  Theile  des  Spectrographen  aus  Qnarz.  Die  Erregung 
der  Entladungen  geschah  mittels  eines  Inductoriiims  in  Ver. 
bindung  mit  einer  Leydner  Flasche  und  gelegentlicher  Ein- 
schaltung einer  Fmikenstrecke.  Mit  Röhren  von  der  gewöhn- 
lichen Dimension  und  bei  Anwendung  der  Leydner  Flasche 
fjwd  der  Verf.  Folgendes:  Bei  geringem  Druck  war  das 
Spectmm  sehr  reich  an  Linien;  bei  wachsendem  Druck  ver- 
schwanden diese,  bei  82  mm  waren  nur  noch  and  H,  fibiig; 
bei  weiterem  Wachsen  des  Dmckes  trat  H«  daza,  dann  b« 
100  mm  H«.  Bei  80  mm  Torlor  B.^  an  Schftrfe  und  es  tnt 
dtoht  daneben  an  jeder  Seite  eine  feine  umgekehrte  Linie  ssf; 
bei  lüO  mm  war  die  brechbarere  dieser  beiden  umgekehrten 
Linien  verschwunden,       selbst  hatte  sich  nach  dieser  Seite 
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hin  Terbreitert,  seine  Mitte  nach  Violett  hin  etwas  verschoben. 

Die  anderen  Linien  zeigten  eine  derartige  ümkehrung  und 

Verschiebung  nicht    Bei  Einschaltung  einer  Jb'unkeiistrecke 

nigte  sich      fthnlicher  Verlauf,  aber  schon  bei  niedrigeren 

Drucken;  eine  Verschiebung  Ton      war  dann  aber  nicht  zu 

bemerken.   ESngere  Bohren  zeigten  diese  Erscheinungen  nicht 

Sie  geben  ohne  Lejdner  Flasche  ein  helles  H  Spectmm;  mit 

der  Leydner  Flasche  aber  und  noch  mehr  mit  der  Funken- 

sirecke  verschwindet  das  H- Spectrum  und  an  seine  Stelle 

tiitt  ein  intensives,  liniin reiches  Spectrum  des  Glasdampfes. 

Eine  Erklärung  fOr  das  Verhalten  der  H,- Linie  im  Spectrum 

der  ^oTa  ist  aus  diesen  Versuchen  noch  nicht  zu  gewinnen« 

  W.K. 

57.  Jm  5.  Arnes»  üeber  dat  wahnehemäche  Spedrum 
VOM  Schwefel  (Astron.  and  Astroph.  12,  p.  50—51.  1893).  — 
Bei  einer  Untersuchung  des  Wasserstoffspectmms  hat  der  Ver£ 

äiif  seinen  photographischen  Platten  Linienreihen  gefunden,  die 
(;er  B-Gruppe  des  Sonnenspectrums  ähnlich  waren,  aber  mit 
keinem  bekannten  Spoctrum  übereinstimmten.  Da  der  Wasser- 
stoflf,  um  den  Quecksilberdainpf  zurückzuhalten,  vor  dem  Ein- 
strömen in  die  Röhre  über  Schwefel  geleitet  wurde,  so  glaubt 
der  Verf.,  dass  diese  neuen  Linien  dem  Schwefel  angehören 
könnten,  doch  ist  es  ihm  nicht  gelungen,  die  Bedingnngc  n  des 
Auftretens  dieser  Linien  festzustellen.  W.  K. 


58.  &•  Magnanini»  üeber  die  Hypotheee  der  Färbung 
der  Ionen  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lmcei  Roma  (5)  p.  369 — 376. 
1893).  —  Der  bereits  früher  vom  Verf.  vertretenen  Ansicht, 
dass  die  Farbe  oder  das  Absorptionsvermögen  der  Salzlr)sungen 
von  dem  Grade  der  electrolytischen  Dissociatifin  unabhängig 
sei,  stellt  Ostwald  die  von  ihm  beobachtete  Thatsache  entgegen, 
dass  verdünnte  Lösungen  verschiedener  8alze  mit  gemeinsamem 
geerbtem  Ion  (z.  £.  Permanganate,  Rosanilinsalze  u.  s.  w.) 
das  gleiche  Absorptionsspectnun  besitzen;  Ostwald  schliesst 
hieraus,  dass  in  diesen  Lösungen  die  Lichtabsorption  von  den 
Ionen  und  nicht  Ton  dem  unzersetzten  Salze  ausgehe.  Der 
Verf.  hat  deshalb  das  K-,  Na-  und  KH^-Sahs  der  Violurs&ure 
C^HgNgO,  untersucht,  einer  einbasischen  starken  Säure  (die 
electrische   Leitfähigkeit    ergibt    den  Afdnitätscoefticienten 
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100  k  ==  0,00272;  in  einer  Lösung  Yon  1  Gramm-Molecül  in 
256  1  Wasser  sind  8  Proc.  der  Säure  dissocürt),  welche  selbst 
in  stark  yerdiinnter  Lösung  nur  schwach  gelblich  gefärbt  isu 
während  die  Lösangen  der  genannten  Salze  die  nämliche  rothe 
JPftrbang  anfwieseiL  Alle  drei  besitien  dasselbe  AbsoiptioBS* 
Bpectmm,  welches  den  ganzen  brechbareren  Tbeil  des  Spectrm 
bis  zom  Ghün  umiasst  Die  Messungen  mit  dem  EMner'sclieB 
Spectrophotometer  ergaben  für  die  WeUenlingen  )l«*5928— IN)68 
und  X  =a  6362  —  6238  folgende  Extinctionscoefficienten  a  (r  ist 
das  Litervolumen,  welches  auf  1  Gramm-Molecül  kommt): 

1-5928  -60&8  Z»6362-62S8 

•  «  V  ff 

Kalioiii-Viotturat       50        0,4785  ftO  0,1404 

100  0,2315 

Natrium-     »  50         0,4721  50  0,1357 

100  0,2890 

AmmoBium«     n  50        0,5162  60  0,14iS 

100  0,2471 

Die  Abson^tion  ist  hiernach  für  alle  drei  Salze  dieselbe, 
obsclion  nur  die  8alze  gefärbt,  die  Ionen  ungefärbt  sind.  Dä-s 
die  Färbung  von  den  Salzen  selbst,  welches  auch  ihr  Di-^o- 
ciationszustand  sein  möge,  und  nicht  von  den  freien  lonea 
herrührt,  folgt  femer  ans  der  Beobachtung,  dass  die  betreffendso 
Salze  selbst  bei  stftrkster  Verdünnung  ihre  Jf&rbung  nicht  te^ 
lieren,  obschon  die  Ionen  feirblos  sind.  Der  Verl  hat  ferner 
den  Lösungen  Ton  Vso  Gh»mm-Mol.  E-  und  Na-Violunt  im 
Liter  1  Gramm-Mol.  KNO3,  resp.  NaNO,  zugesetzt  und  such 
hierdurch  keine  Veränderung  der  Absorption  gefunden,  obschon 
z.  B.  beim  K-Salz  die  Dissociation  durch  den  Zusatz  von 
KNO3,  wie  die  electrische  Leitfähigkeit  ergibt,  um  25  Proc 
vermindert  wird. 

Der  Verf.  findet  sonach  die  Ostwald'sche  Hypothese,  dass 
die  Fftrbung  der  Salzlösungen  von  den  freien  Ionen  herrühre, 
oder  dass  wenigstens  der  dissooürte  Theil  einer  Lösung  anden 
geftrbt  sei  als  der  nichtdissocürtey  nicht  best&tigt  Gleiche 
Absorptionsspectren  Torschiedener  Salzlösungen  setwn  nidit 
nothwendig  die  Gegenwart  eines  und  desselben  gefärbten  Ions 
voraus  und  die  Hypothese  der  loneufärbung  ist  sonach  nicht 
erforderlich.  B.  D. 
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59.  Savelief,    üeber  dm  Genauigkeitsgrad  j  den  man 

bei  actinometrischen  Beobachtungen  erreichen  kann  (Ann.  chim. 

pl^.  (6)  28,  p.  394— 41&  1893).  —  Die  vorliegende  Arbeit 

wendet  sich  gegen  die  grosse  Dntennchnng  Ton  Chwolson  Aber 

den  gegenwärtigen  Zustand  der  Aetinometrie  und  Tertfaddigt 

im  spedellen  die  CroTa'schen  Methoden  gegen  den  Vorwurf 

dee  Mangels  an  Genauigkeit,  den  Chwolson  erhoben  hatte. 

  W.K. 

60.  Br,  Thierbach.  Leber  die  V  erwendbarkeit  der 
Thermoelemente  zur  Bestimmung  von  Erdtemperaturen  (Inang.- 
Diss.  Königsberg,  1892),  —  Der  Verf.  verwendet  die  Dubois'sche 
Compensationsmethodey  um  die  thermoelectroniotorische  Kraft 
und  damit  die  TemperatnrdiSerenz  der  Löthstellen  zu  ermitteln. 
Die  Arbeit  enth&lt  eine  genaue  Beschreibung  und  Prüfung 
dieser  Methode  nebst  Angaben,  wie  die  namentUeh  aus  dem 
Auftreten  anderer  E.M.K,  hervorgehenden  Fehlerquellen  durch 
die  Art  der  Beobachtung  zu  vermeiden  sind.  Die  Untersuch- 
ungen wurden  anfangs  mit  einem  Silber- Neusilber- Thermo- 
element ausgeführt,  das  später  durch  ein  Silber-Nickel-Thermo- 
element  ersetzt  wurde,  weil  der  Neusilberdraht  mit  der  2ieit 
brüchig  wurde  und  riss.  Ueber  dieses  Brüchigwerden  des 
Neusüberdrahtes  hat  der  Ver£  noch  einige  besondere  Unter- 
suchungen aogestoUt»  aus  denen  er  schliesst»  dass  dies  Verhalten 
nicht  allgemefn  dieser  Legirung  zukommt»  sondern  dass  bei  der 
Herstellung  des  Drahtes  einzelne  Streifen  Ton  nicht  homogenem 
Geföge  (wahrscheinlich  stärkerem  Zinkgehalt)  auftreten,  die 
dann  der  Sitz  chemischer  Umwandlungen  werden.     W.  K. 


61.  fr.  vmi  Bezold.  Die  Meteorologie  als  Physik  der 
Atmosphäre  (Popul&re  Schriften  der  Urania,  l^r.  16.  1892).  — 
Der  Verf.  betont  in  seiner  Abhandlung  besonders  auch  die 
Nothwendigfceit  das  Werden  und  Vergehen  der  Wolken  zu 
erforschen.    B.  W. 

62.  Fiami  Smyth^  ZueUer  BerieM  weUerer  üntm^ 
suekungen  über  die  MUramaletten  Sirahlen  de»  Samtenspectrume 
(Rep.  Brit.  Assoc.  Edinb.  1892,  p.  74—76).  —  1.  Die  Ein- 

Stellung  auf  die  verschiedenen  Theile  des  Ultraviolett  wird 
durch  Verbindung   des  Triebes   am  Fernrohr   mit  einem 
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grösseren  Rade  von  10  Zoll  Durchmesser  bewirkt.  Eine  Tor- 
Iftnfige  Bestunmimg  für  die  einselnen  Theile  wird  ansgeftlfait 
und  notirt  2.  Um  die  Specte  za  yeigrösseni  wird  in  den 
Fernrohr  eine  concaYe,  achromatteehe  Idnse  nach  Bariow  eis* 
geschaltet  and  zwar  meist  so,  dass  das  Spectnun  erster  Ordsoog 
eines  RowIand*8chen  Gitters  verwendet  wurde.  8.  Wurde 
Veränderungen  im  Spectrum  geachtet.  So  fand  sich  eimnal 
der  Raum  zwischen  H  und  K  sehr  hell,  alles  andere  seiir 
duukeL  .    £.  W. 

63.  G,  G.  Stohes,  Boricht  über  die  bes(t*n  Mviliodm 
zur  f  crzeichnung  der  uirecirn  Intensität  der  Sonnenstrahlung 
(Rep.  Brit.  Assoc.  E<linb.  1892,  p.  158—165).  —  Dieser  ßencht 
enthält  eine  expehmeutelle  und  theoretische  Untersuchung  des 
Actinometers  von  Stewai-t;  dabei  ergibt  sich  das  Resoltat,  dasi 
der  W&rmegewinn  des  Hg  in  einem  Qaecksilberthermometer 
fast  ganz  von  der  unvollkommenen  Beflezion  der  Strahlen  von 
dem  Hg  herrOhrt,  also  von  der  Absorption  durch  das  Hg  und 
nur  in  geringem  Maasse  von  der  Absorption  im  Glas.  Rin 
Ersatz  von  weissem  Glas  durch  grünes  ist  daher  auch  ohne 
wesentlichen  Eintluss.  E.  W. 

64.  C  A.  Tmmg.   Noitg  über  d€$  Speetrum  der  Ckrmm- 

Sphäre  (Nature  45,  p.  28.  1891).  —  Mit  einem  Giiterspectro- 
skop  hat  der  Verf.  beobaclitot,  dass  die  helle  ChromosphäreD- 
linie  Angström's  G<j7()  nicht  mit  der  entsprechenden  dunklen 
Sonnenlinie  zusammenfullt.  Weiter  werden  einige  Mittheilungen 
aber  die  ultravioletten  Wasserstoffliuien  im  äonnenspectrom 
gemacht  £.  W. 

65.  A,  Kicco,  SonnenJIerke  und  mngnctisdie  SiorungfM 
im  Jahre  1892  (Astron.  and  Astroph.  VI,  p.  33—37.  1893).  - 
Aus  dem  Heobachtungsmaterial  des  Jahres  1892  leitet  der 
Verl  Folgendes  ab:  Von  11  Perioden  magnetischer  Störungn 
traten  7  nach  dem  Durchgang  des  jeweiligen  Hanptiedes 
durch  den  Centraimeridian  der  Sonne  ein;  die  Verqiitinii 
gegen  die  Durohgangszeit  betrug  88—51  8i,  im  Mittel  45  V;  ^ 
Die  Grösse  der  Störung  entsprach  der  Grösse  des  Fleckes. 
Nur  eijie  grössere  Störung  trat  ein,  ohne  dass  ein  grösserer 
Eleclc  nahe  dem  Oentrum  der  Sonnenscheibe  vorbeiging.  Oi>- 
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wohl  sich  eine  Erklärung  zur  Zeit  noch  nicht  geben  lässt,  ist 
der  Verl  doch  nicht  geneigt,  den  ZuBammenhang  iur  einen 
scheinbaren  za  halten,  wie  ee  Lord  Keim  thnt      W.  K. 


60.  George  B.  Hals.    Ueber  die  fFakrsckemUekkeä 

zufälligen  ZMsammenfallms  von  Vorgängen  auf  der  Sonne  und 
der  Erde  (Astron.  u.  Astrophys.  12,  p.  167—169.  1891^).  —  Der 
Verf.  weist  an  einem  Beispiel  nach,  wie  zahlreiche  Fackeln 
man  heutzutage  mit  Hülle  der  Photographie  auf  der  Sonne 
wahrzunehmen  vermag.  Sie  sind  so  zahlreich,  dass  sich  Co- 
incidenzen  irdischer  Erscheinungen  ebensogut  fiir  den  Durchgang 
TOD  Flecken  dnrch  den  Gentraimeridian  wie  fllr  die  Stellung  am 
Michen  Bande  aufteilen  lassen;  darnach  durften  die  Ooind- 
denzen  als  snflUlige  anzunehmen  sein.  Dagegen  würde  eine 
27tägige  Periode  des  Erdmagnetismns  daftr  sprechen,  dass  die 
Sonnenrotation  ein  wesentlidier  Factor  ist  W.  E. 


67.  «7.  Norman  Loekyer,  lieber  die  photographischen 
Spectra  einiger  der  helleren  Sterne  (Proc.  Roy.  Soc.  52,  p.  326 
—331.  1893).  —  Der  Verf.  hat  eine  £intheiiung  der  Himmels- 
körper auf  Grund  der  Anschaunng  aofgestellt,  dass  alle  Himmels- 
körper Meteorschwftrme  wfiren  (TgL  BeibL  12,  p.  367  n.  582; 
18,  p.  504  n.  688;  14,  p.  515,  516  o.  844).  Die  früheren 
Discnssionen  diesor  Frage  stQtzten  sich  auf  die  Beobachtungen 
mit  dem  Auge.  Der  Verf.  hat  nunmehr  443  photographische 
Aufnahmen  der  Spectra  von  171  Sternen  unter  den  gleichen 
Gesichtspunkten  untersucht  nnd  findet  die  früheren  Erp^ebnisse 
bestätigt    W.  K. 

68.  W,  H.  S.  Monck,  Die  Absorption  des  Lichtes  im 
IVeltenraum  (Astron.  and  Astroph.  12,  p.  107  —  109.  1893j. 
—  Das  Verhältniss  der  Lichtstärken  zweier,  um  eine  Grössen- 
ordnnng  verschiedener  Sterne  wird  zu  2,512  angenommen. 
Denkt  man  sieh  alle  Sterne  im  Mittel  gleich  hell,  so  entspricht 
einer  Abnahme  der  laohtstirken  um  eine  halbe  Ghrtesenordmmg 
«ioe  Zunahme  der  Entfemnng  im  Verhftltniss  von  1,25  sa  1. 
Dieser  Betrag  wflrde  jedoch  kleiner  sein  müssen,  wenn  das 
Lieht  im  Weltenranm  eine  Absorption  erfthre.  Diese  BVage 
llssl  sich  prüfen,  indem  mau  die  weitere  Annahme  zu  Hülle 


Dlgilized  by  Google 


—  882  — 


nimmt,  dass  die  Geschwindigkeit  der  Sterne  im  Mittel  libentt 
die  gleiche  sei:  Dann  yerhalten  sich  die  mittlereii  EigeidMue» 
gangen  der  Sterne  (im  Winkelmaase)  nmgekefait  wie  die  EnU 
femnngen.  Stellt  man  also  diese  mittleren  ElgenbewegmigeD 
für  die  Terschiedenen  halben  Gh'OssenIdassen  zusammen,  so  fiesae 
sich  daraus,  ob  das  Yerh&ltniss  zweier  aufeinander  folgender 
Zahlen  kleiner  oder  gleich  1,25  ist,  ein  Schluss  darauf  ziehen, 
ob  Absorption  im  Weltenraume  statthat  oder  nicht.  Eine  un- 
zweideutige Entscheidung  der  Frage  auf  diesem  Wege  läs-t  ^icb 

aas  dem  Beobachtungsmaterial  bis  jetzt  noch  nicht  gewi&neiL 

  W.K 

69.  Jenhin»  Untenttdumgen  Über  dm  Lemddaffm^ 
wtes  Cephahpodm  HüÜtieuAü  RuppeUU  (BolL  Soc  edentit  et 
medicale  de  Tanoet  2  (3/2),  82  pp.  o.  9  pp.  1893).  —  Der  Vetl 
beschreibt  einen  sehr  eigenen  Leuchtapparat  des  obigen  TUsrti, 
bei  dem  auch  im  Innern  reflectirende  Organe  angebracht  sind, 
zugleich  schliesst  er  aus  den  Dimensionen  von  Lamellen,  die 
sich  an  einem  andern  Organ  befinden,  dass  dieses  zur  Wahr- 
nehmung von  Wärmestrahlen  dient,  die  von  andern  Thiertn 
aasgesandt  werden,  weiche  in  den  dunklen  Meerestiefen  an  dem 
ersten  yorbeikommen.  £.  W. 


70.  H.  JwMn.  Bim  leuekieiuler  CepkaUpodtt  (Ia  Na- 
tare  21  (2),  p.  99—100.  1898).  —  Die  popnl&re  DaisieUn« 
seiner  Forschungsresultate  fiust  der  Verl  folgendennaasm 

zusammen.   „Heute  finden  wir  dank  den  Fortschritten  in  der 

Histologie  bei  einem  Thiere  physikalische  Apparate  wie  einen 
Lichterzeuger,  einen  Lichtcondensator,  einen  Hohlspiegel  and 
eine  leuchtende  Qaelle^^  £.  W. 


71.  M,  Ed.  Liesegang.  Ein  neuer  Pkolofyt  (CheoL 
GtrlbL  64,  Bd.  2,  p.  13ö.  1898).  —  Eine  LOsung  von  Bhodsih 
aluminium  wird  bei  Loftsutritt  belichtet  roth,  Terlieri  absr 
die  Fftrbnng  im  Dunkeb  wieder.  Dieselbe  Eigenschaft  sogt 
das  Bhodananmionium  in  conoentrirter,  nicht  aber  in  yerdltamter 
Losung.  Die  Erscheinung  wird  dadurch  erklärt,  dass  untsr 
der  vereinten  Wirkung  von  Licht  und  COj  aus  Rhodanideii 
Persulfocyan  C^N^S^H  entsteht,  das  eine  orangegelbe  Farbe 
besitzt  E.  W. 
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72.  J.  J.  Hummel.  fVirkunf^  des  Lichtes  auf  Färb- 
Stoffe  (Rep.BntA880C.Cardiff  1891,  p.  263—264)..—  Es  wurden 
Vennohe  aa  rothen  FarbstoffeD  angerteUt  £.  W. 


78.  JäiT^Bayleigh*  üeber  die  BUmMü  dei  wm  fFauer 
wnd  vom  QueekMer  wUer  M^mm  imkre^tem  Einfall  reßec* 
tirtm  Lichtes  (Phil.  Mag.  (5)  34,  p.  309-320.  1892).  —  Frühere 
Untersuchungen  des  Verf.  (Beibl.  11,  p.  441)  uud  J.  Conroy's 
(Beibl.  14,  p.  115)  hatten  gezeigt,  wie  sehr  bei  festen  Körpern 
der  Betrag  des  reflectirten  Lichtes  von  der  Beschaffenheit  der 
Oberfl&che  abhängt  £me  zuverlässige  Prüfung  der  f^esnel- 
schen  Formeln  wird  man  daher  nur  mit  frisch  gereinigten 
MOssigkeitsoberfläcben  erreichen  können.  Solohe  Versoche  be- 
schreiht der  Yeii  in  der  Yorliegenden  Arbeit  Das  weite  (Je- 
ftss  mit  der  refleclirenden  Flfissigkeit  steht  anf  dem  Boden 
des  Zimmers,  darüber  in  etwa  80  cm  H5he  ist  eine  GlQhlampe 
angebracht  Dicht  unter  der  Decke  des  Raumes,  ca.  2,5  m 
über  der  Flüssigkeitsobertiäche,  ist  ein  System  von  zwei  Spiegeln 
aufgestellt,  die  ähnlich  den  FresneFschen  Spiegeln,  unter  ge- 
ringem Winkel  aneinander  stossen.  Der  eine  wirft  das  direct 
von  der  G-lühlampe  kommende,  der  andere  das  vom  Spiegel- 
büd  der  Glühlampe  in  der  Wasserfläche  herrührende  Licht  in 
bonaontaler  Bichtnng  weiter;  dabei  ist  die  Stellang  dieeer 
Apparate  ni  einander  so,  dass  der  Beflezionswinkel  an  der 
Waaserfflkche  67,^  iat  Das  an  dem  Spiegelsystem  reflectirte 
Licht  wird  dann  dnrch  einen  ObjectiTkopf  za  Mdem  der  Glflh- 
buoupe  und  ihres  Spiegelbildes  vereinigt,  die  auf  ein  kleines 
Loch  in  einen  Schirm  fallen.  Ein  hinter  diesem  Loch  be- 
ündiiches  Auge  sieht  den  einen  Spiegel  nur  von  dem  directen, 
den  anderen  nur  von  dem  reflectirten  Lichte  der  Glühlampe 
erleuchtet,  und  kann  die  Intensität  beider  scharf  aneinander 
grauender  Felder  vergleichen.  Um  die  Litensität  des  direct 
gesehenen  Lichtes  aal  die  yiel  geringere  des  reflectirten  Lichtes 
herabzasetsen,  warde  in  den  Ghmg  der  directen  Strahlen  eme 
fipiskotisterscheibe  ? on  solchem  Oeffhangswinkel  eingeschaltet, 
dass  die  IntensitSt  des  dhrect  gesehenen  Lichtes  noch  etwas 
grösser  war  als  die  des  reflectirten.  Es  worden  non  statt  der 
snbjectiven  Beobachtung,  [)hotograpliische  Aufnahmen  gemacht, 
bei  denen  das  directe  Licht  noch  fUr  einen  bestimmten  Bruch- 

BdbUtter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  o.  Cbem.  17.  59 
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theil  der  ExpositioDsdaaer  abgeblendet  wurde.  Aus  mebrerea 
solchen  Aafoahmen  ndt  Terschiedener  Dauer  der  Abblendong 
konnte  schliesslich  ermittelt  werden«  wie  lange  abgeMendet 
werden  mfisste^  um  Töllige  Gleichheit  der  Intenaitftt  ftr  beide 
HSlften  des  Gfedohtsfeldee  m  erreichen.  Um  jede  rfnawtjy 
Ungleichmässigkeit  in  den  wirksamen  Ap]iaratentheilen  zn  fvr- 
meiden,  wurde  die  Glühlampe  mit  Seidenpapier  bedeckt  udü 
ausserdem  noch  während  der  Expositionsdauer  in  langsamer 
Umdrehung  erhalten;  ebenso  wurden  durch  eine  geeignete  Vor- 
richtung nach  der  halben  Expositionszeit  die  beiden  Spiegel 
yertauscht    Störende  Reflexionen  im  Innern  der  Flüssigkeit 
werden  durch  passende  Vorrichtungen  verhütet;  die  Reinigmig 
der  Obeifl&che  geschah  dadurch,  dass  ein  sosammen^sroUlBr 
Messingreifen  eingetaucht  nnd  dson  erweitert  worde.  Die  Alf* 
nahmen  wurden  mit  isochromatischen  Platten  unter  Anwendog 
einer  GMbscheibe  gemacht,  und  durch  besondere  Yermdie  die 
wirksame  "Wellenlänge  zu  0,0005620  gefunden.    Für  dieses 
Licht  ergaben  die  Vorsuche  als  Gtesammtbetrag  des  reflectirt^ 
Lichtes:  0,02076,  wähi-end  die  Fresnel'schen  Formeln  unter 
Anwendung  der  Wüllner'schen  Formel  für  den  Brechungs- 
exponenteu  des  Wassers  0,02047  ergeben  würden.   Der  Vei£ 
hält  die  Abweichung  von  V/^  Proc.  für  zu  gross,  als  dass  sie 
auf  eine  unrichtige  Annahme  über  die  wirimanie  WeUenliiige 
oder  auf  Beob^ohtimgBfehler  geschoben  werden  könnte;  aadsRi^ 
seits  ist  sie  zu  Idein,  um  eine  sichere  Grundlage  filr  iigend 
welche  Schlüsse  abzageben. 

In  derselben  Weise,  aber  ohne  Episkotister,  hat  der  Vef£ 

für  Quecksilber  den  reflectirten  Betrag  zu  0,753  bestimmu 

  W.K 

74.  L.  Mach,  Urber  ein  Interferrnsrefravtomeler  (Sitzuiigs- 
ber.  d.  Wien.  Acad.  Math.-uaturw.  KL  101  (2),  p.  ö— 10.  Ib92). 
—  Der  Apparat  stimmt  im  Princip  mit  dem  Ton  Zehnder 
beschriebenen,  verbesserten  Jamin^schen  Interferentialrefiractor 
tkberein  (ygL  BeibL  16^  p.  212),  ist  aber  noch  weiter  vmiD&chL 
Von  den  Tier,  bei  Zehnder  gleich  dicken  Glaaplatten,  sad 
die  beiden  mittleren  dorch  ein£sohe  spiegelnde  SQberttchsa 
ersetzt  Der  Nett  macht  dazaof  anfinerksam,  dass  es  m5glicli 
ist,  auch  die  beiden  anderen  Glasplatten  durch  einfache  spie- 
gelnde Flächen  zu  ersetzen,  etwa  indem  mau  nach  dem  Vor- 
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gange  von  Gon  die  Hypotennsenfläche  eine^^  rechtwinkeligea 
Prismas  schwach  Tergoldet  und  die  gleiche  Fläche  eines  zwei- 
ten gleichen  Prismas  mit  Leinöl  darauf  kittet  Die  Terlangte 
Thdfamg  des  ein&llenden  Lichtes  in  ein  dnrchg^endes  md 
ein  reflectirtes  Bttndel  vollzieht  sich  dann  an  der  GU>ldsohicht 
und  man  hat  den  Vorfhell  einer  einzigen  solchen  Spaltung  und 
dementsprechend  eines  einzigen  Interferenzsystems  von  bedeu- 
tender Lichtstärke.  W.  K. 


75.  Zj,  Ufach,  üeber  einen  Intej'J'erenzrefractor  ^Ztschr. 
f.  Instnimentenk,  12,  p.  89—93.  1892).  —  Der  Autsatz  enthält 
die  Beschreibung  der  technischen  Ausführung  des  Apparates, 
dessen  Princip  in  einem  früher  referirten  Anüsatz  (vgl.  das 
Torstehende  Referat)  auseinandergesetzt  war.  Die  vier  Platten 
■ad  anf  Schlitten  montirt,  die  je  zwei  auf  zwei  parallelea 
Meli%ri8men  gleiten.  Diese  mhen  mit  ihren  Mitten  auf  gegen* 
flberliegenden  Punkten  eines  grossen  Metalliinges,  der  seiner* 
witi  wieder  nm  denselben  Durchmesser  als  horizontale  Axe 
drehbar  auf  zwei  Metallträgern  ruht,  sodass  die  Ebene,  in  der 
die  interferirenden  Strahlenbündel  verlaufen,  in  eine  beüebig 
geneigte  Lage  gebracht  werden  kann.  W.  K, 


76.  Xord  Mayleigh*  lieber  die  Inter/erengömuhn  tan 
nekeMU  homogenem  Idektef  m  einem  Brief  m  Frof.  Mi^elion 
(FUL  Mag.  (5)  34,  p.  407—411.  1892).  —  Der  Vei£  zeigt» 
dias  es,  mit  Rücksicht  anf  Fonrier's  Theorem,  nicht,  wie  Hr. 

Michelson  meint,  ohne  weiteres  möghch  ist,  aus  der  Sicht- 
barkeitscurve  auf  die  Helligkeitsvertheilung  zu  schliessen,  wenn 
man  das  von  ihm  angenommene  Maass  der  Sichtbarkeit  zu 
Grunde  legt;  denn  die  Sichtbarkeitscurve  gibt  nicht  C  und  S 
getrennt  (vgl  BeibL  15,  p.  520.  1891),  sondern  nur  +  S*. 
Nor  bei  symmetrischer  Structur  würde  die  Bestimmung  mög« 
lieh  seb,  da  dann  S  «  0  ist  (die  meisten  der  von  Michelson 
helgeleiteten  Stmcturen  sind  aher  muTmmetrisch. 

fime  andere  Bemerkung  hezieht  sich  anf  den  Einflnss  des 
alfanBhlichen  Verlustes  an  Energie,  die  auf  den  Aether  über- 
tragen wird,  auf  die  Homogenität  der  Spectrallinie  bei  Mole- 
cülen  auf  der  freien  Wegstrecke  und  bei  Annahme  von  Dis- 
conünoitäteDi  die  in  der  Phase  eintreten. 

6»' 
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Zum  Schluss  wird  der  Rinflnfla  der  Botation  der  Molecüle 
auf  die  HelligkeitsyertheiluDg  in  den  Spectrallinien  discatirt^ 
der  emem  EzponeatialgeBetie  wie  der  der  tranalatorwclien 
Bewegnng  folgt  Eb. 

77.  Maseartm  üeberdmAekromaiitmuiderhier/ereium 

(J.  de  Phys.  (3)  1,  p.  609—516.  1892).  —  Der  Verf.  hatte  nnter 
dem  gleichen  Titel  früher  einen  Aufsatz  veröfTeiitlicbt,  der 
unter  anderem  eine  Theorie  der  Herscberschen  Streifen  ent- 
hielt (Beibl.  13,  p.  605).  Lord  Kayleigh  hatte  gegen  diese 
Darstellung  einige  £inwände  erhoben  (BeibL  14,  p.  44).  Der 
Verf.  erkennt  diese  Einwände  in  gewissem  Sinne  als  berechtigt 
an  und  gibt  zur  völligen  Klarstellung  der  Sache  noch  einniil 
eine  genaue  Theorie  der  Hersohel'schen  Streifen.  Bedeutet  B 
die  Winkelablenkong  fUr  eben  heatimmten  Streifen,  so  iit 
dBjdX^O  die  Bedingung  der  Achromade.  Biese  nivd  bei 
constanter  Ordnungszahl  des  Streifens  erjp&llt  sein  fllr  eine  ge- 
wisse Wellenlänge,  also  lur  einen  gewissen  beschränkten  Spec- 
tralbezirk.  Alle  weiter  entfernten  Wellenlängen  werden  Streifen 
haben,  die  nicht  auf  jenen  „achromatischen  Streifen"  fallen, 
aber  alle  für  grössere  und  für  kleinere  Wellenlängen  nach  der- 
selben Seite  hin  vom  achromatischen  Streifen  sich  entfernen. 
E&ngt  man  solche  Streifen  doroh  einen  Spalt  auf,  der  senkrecht 
zn  ihrer  Bichtang  liogt,  nnd  «erlegt  das  durch  ihn  gehende 
licht  mit  einem  Prisma,  so  erbftlt  man  im  Speetmm  bogei^ 
I5rmig  gekrOmmte  StreiÜBn,  deren  Tangente  an  einer  be- 
stimmten Ton  Streifen  zu  Streifen  sich  ändernden  Stelle  des 
Spectrums  genau  senkrecht  zum  Spalt  verläuft.  Für  diese 
Stellen  des  Spectrums  ist  der  betreflfende  Streifen  „achro- 
matisch". Der  Verf.  beschreibt  die  Erscheinung  speciell  für 
die  Herschel'schen  Streifen.  Er  entwickelt  die  Formeln  zu- 
nächst für  den  Fall,  dass  man  die  Streifen  nur  durch  das 
Prisma  betrachtet,  an  dessen  Hypotenuseniläche  sie  erzeugt 
werden  und  bemerkt  dazu,  dass  allerdings  die  Streifenbreift» 
umgekehrt  proportional  mit  1*,  aber  auch  umgekehrt  inropor- 
tional  mit  der  Ordnungszahl  M  wir,  die  ihrsrseitB  wieder  mit 
X  umgekehrt  proportional  ist,  sodass  sich  im  Ganzen  die 
Streifenbreite  doch  ftlr  einen  ziemlich  grossen  Bereich  des 
Spectrums  nur  langsam  äüdern  wird.    Der  Ver£  entwickelt 
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aaob  noch  die  Fonnein  fdr  den  Fall,  dass  man  das  Licht  nach 
dam  Austritt  ans  dem  Prisma  noch  durch  ein  Gitter  fallen 
Itot  (TgL  aach  Medin,  BeibL  17,  p.  842).  W.  K. 

78.  (Men^ßaeken,  Aw^ifeFor^  (Natnre  47,  p.  102. 

1892).  —  Anknüpfend  an  den  Beibl.  17,  p.  841  referirten  Ar- 
tikel theilt  der  Verf.  die  Beobachtung  mit,  dass  gewisse  weit 
Terbreitete  Insecten  in  nördlichen  Gegenden  grünen  bis  blauen, 
in  südlichen  rothen  Metallschiller  zeigen,  also  die  Farbe  ihres 
Glanzes  sich  von  Eoth  nach  Blau  verschiebt,  wenn  man  ?on 
Süd  nach  Nord  geht    W.  K. 

79.  C.  Ba/rus.  Forläußge  Miuheihmg  über  die  Farben 
bei  wolkiger  CondetuaHon  (Am.  J.  of  Science  45,  p.  IftO — 151. 
1898).  —  Nach  des  Verl  Ansieht  lassen  sich  die  Farben, 
welche  das  centrale  Bild  bei  den  EiessUng'sohen  Versuchen 
zeigt,  anfliusen  als  InterferaizersoheinQngen  dOnner  BUlttchen 
(vgl.  Beibl.  17,  p.  437).  Jedes  Tröpfchen  wirkt  als  ein  solches; 
dadurch,  dass  das  Licht  viele  gleich  grosse  Tröpfchen  hinter- 
einander durchläuft  ,  wird  der  dem  durchgehenden  Lichte  bei 
diesen  Interferenzen  meist  beigemischte  Betrag  von  weissem 
Lichte  vermindert  und  die  Färbung  erhöht.  Dass  im  reflec- 
tirtenr  Lichte  keine  Farben  wahrzunehmen  Bind,  erklärt  sich 
daraus^  dass  das  Licht  nicht  bloss  Ton  Tropfen  reflectirt  wird, 
scndem  auch  durch  Tropfen  hindurchgeht,  und  die  Interferenz- 
&rben  der  beiden  entgegengesetiten  Vorgänge  sich  su  Weiss 
ergänzen.  Ist  diese  Erkl&mng  zutreffend,  so  Iftsst  sich  aus  der 
Farbe  die  Dicke  der  Tröpfchen  berechnen.  Der  Verf.  ver- 
sichert, dass  das  Resultat  gut  übereinstimmt  mit  der  Schätzung, 
die  R.  V.  Helmholz  anknüpfend  an  das  Gesetz  der  Vermehrung 
der  Dampfspannung  mit  der  Krümmung  der  Fläche  über  die 
TrOpfchengrOsse  angestellt  hat  W.  JL 


80.  Mmeart.  üeber  dm  weieeem  Regenbogen  (0.R115, 
p.  429—485  u.  468—465.  1892).  —  Der  Ver£  hat  in  seinen 
froheren  Studien  das  Auftreten  achromatischer  Interferenzen 

beim  Regenbogen  erörtert  (vgl.  Beibl.  17,  p.  451).  In  den  vor- 
liegenden Abhandlungen  kommt  der  Verf.  auf  den  Zusammen- 
hang dieser  Wirkungen  mit  der  Erscheinung  des  weissen 
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Bfigenbogens  zu  sprechen.  Die  Erklärung ,  die  der  Verf.  too 
der  yiAchromane^'  des  letzteren  gibt,  ist  in  ihren  Grandgedaokao 
klarar  und  anschanlicher  schon  froher  lon  MoConnell  eni- 
ivickelt  worden  (vgl  BeibL  14,  p.  991).  W.  K. 

81.  Henry  A.  BawUmd.  Gifter  m  Theorie  und  IV«». 

/.  Thet/  (Astron.  and  Astroph.  12,  p.  129—147.  1893).  —  Der 
Verf.  behandelt  ausführlich  die  Eigenthümlichkeiten  der  Gitter- 
erscheinungen  und  ihre  theoretische  Erklärung.  Es  werden 
die  allgemeinen  Formeln  für  die  Beugimg  durch  ein  beliebiges 
Gitter  für  ein  beliebiges  Strahlenbündel  aufgestellt  und  zunächst 
angewandt  auf  ebene  Gitter  und  ParaUelstrahlen.  E»  werden 
folgende  Fftlle  behandelt: 

1.  Gitter  mit  einÜRcher  Periode;  die  Lage  der  l^eotra  iit 
gegeben  dnrch  die  bekannte  Formel,  aber  der  Auadnuk  ftr 
die  Intensit&t  enth&lt  noch  weitere  Faotoren,  die  den  Einftw 
der  Gestalt  der  Furche  darstellen;  sie  hängen  nicht  blos  ron 
der  Ordnungszahl  des  Spectrums,  sondern  auch  von  der  Wellen- 
länge ab,  sodass  die  Intensität  nicht  blos  von  Spectrmn  zu 
Spectrum,  sondern  auch  innerhalb  desselben  Spectrums  voü 
Farbe  zu  Farbe  variiren  kann.  Die  Eechnung  wird  dnrcb* 
geführt  für  den  Fall  einer  viereckigen  Furche  bei  nahen 
senkrecht  einfallendem  Lichte  —  das  centrale  Bild  ist  in  diesem 
Falle  geftrbt»  nnd  die  Farbe  findert  sich  mit  dem  Winkel  — 
und  für  den  Fall  einer  dreieckigen  Fordie. 

2.  Gitter  mit  mehr&cher  Periode.  Das  HanptinterrsO 
—  Gitterbreite  a  —  enthält  nicht  eine,  sondern  eine  Reihe 
gleicher  äquidistanter  Furchen.  —  Gitterbreite  für  diese  Vj. 
Ist  Vj  =  a  I  n  und  sind  —  /  Furchen  vorhanden,  so  hat  man 
den  unter  1  behandelten  Fall  mit  der  Gitterbreite  a  n. 
Wichtig  ist  der  Fall,  dass  von  diesen  Furchen  bestimmte  aus- 
fallen. Der  Verf.  behandelt  den  Fall,  dass  im  Hauptinterrsil 
zwei  Forchen  Yorhanden  sind.  Dann  vmchwindet  das  Spectnm, 
wenn  Ny^faim^f^^  etc.  ist  Ist  also  al/^4y  d.h 
theflt  man  ein  Gitter  so»  dass  man  zwei  Linien  zieht,  nnd  dann 
zwei  anslftssty  so  yerschwinden  das  zweite,  sechste,  zehnte  etb 
Spectrum,  was  den  Vorzug  hätte,  dass  das  Roth  des  ersten 
Spectrums  und  das  Violett  des  dritten  ohne  Beimischung  des 
zweiten  Spectrums  wahrgenommen  werden  würden.  Doch  moss 
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man  bei  «oleheii  Gittem  die  Linien  Tiermid  enger  riehen,  als 

für  den  gewünschten  Grad  der  Dispersion  nöthig  wäre;  dadurch 
wird  der  Vortheil  verloren  gehen;  denn  bei  so  engen  Gittern 
wird  durch  üebergreil'en  der  Furchen  das  zweite  Spectnim  doch 
wieder  zum  Vorschein  kommen.  Ist  t/y  —  a  1 2j  so  verschwinden 
das  erste,  dritte,  fünfte  otc.  Spectnim^  d.  h.  mao  hat  ein  Gitter 
Ton  der  Breite  a  /  2.  Ist  aber  die  zweite  Linie  immer  um  ein 
weiliges  venchoben,  Sfi^a/^  +  v»  so  treten  die  ungeraden 
Speetra  wieder  herror  und  ihre  Litensitftten  sind  proportional 
mit  mä  o*.  Ist  n  die  Zahl  der  Hanptliitenralle  entiiftlt 
jedes  a  m  ftqnidistaDte  Fnrehen,  und  ist  eine  Ton  diesen  yer- 
schoben  um  t?,  so  entsprechen  die  Hauptspectra  einem  Gitter 
von  der  Breite  a  j  m\  daneben  treten  neue  Spectra  auf,  deren 
Lage  der  Gitterconstante  «,  deren  Linienbreite  der  Strichzahl 
B  entspricht  und  deren  Intensität  proportional  mit      und  ist. 

Des  weiteren  wird  der  Einfluss  periodischer  Fehler  er- 
örtert Dem  allgemeinen  Eali  entspricht  das  Theilungsgesetz: 
jr »  n  a«  +  Ol  sin  k)  +  am  («^  fi)  -i- . . .  Als  erster  SpeciaUall 
wird  ein  einziger  periodischer  Fehler  angenommen»  a^..,^0. 
Die  Wirkung  besteht  darin,  dass  die  ordentlichen  Spectra  auf 
Eoefcen  ihrer  Intenritftt  mit  einem  symmetrischen  System  Yon 
Nebenspectren  (Gespenstern)  umgehen  werden.  Für  die  Intensi- 
tät dieser  letzteren  gilt  wieder,  wie  IHir  jedes  durch  Gitterfehler 
hervorgerufene  falsche  Licht,  das  Gesetz,  dass  die  Intensität 
dem  Quadrat  des  relativen  Fehlers  und  dem  Quadrat  der 
Ordnungszahl  des  zugehörigen  Spectrums  proportional  ist. 
Sind  mehrere  periodische  Fehler  vorhanden,  so  entstehen  erstens 
die  jedem  einzeben  entsprechenden  lyOespenster''  und  dann  noch 
»Gespenster"  Ton  „Gespenstern'^ 

Der  Verf.  bemerkt  noch,  dass  die  gleichen  Ersobemungen, 
wie  durch  Fehler  in  der  Liniurung,  auch  durch  Fehler  der 
Oberfl&che  oder  durch  Fehler  in  der  Furchengrösse  hervor- 
gerufen werden  können;  doch  hängen  sie  dann  im  allgemeinen 
vom  Winkel  ab. 

Schliesslich  wird  der  Fall  behandelt,  dass  das  einfallende 
Strahlenbiindel  kein  Parallelstrahlenbündel  ist.  Hat  man  dann 
ein  Gatter  mit  variablem  Abstand  der  Strecken:  y  »  «. n  +  a^n* 
+  a,n'  +  •  •  M  80  ergibt  die  Rechnung  fikr  ein  soldies  Gitter 
wisehiedene  Brennweito  filr  Torsohiedene  WmkeL     W.  K 
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82.  Mydbergm  lieber  eine  gewisse  Asymmetrie  ai 
Prof,  Rowlands  ConcavgiUem  (PhiL  Mag.  (5)  36,  p.  190—19«. 
1898  a.  Bihaog  tili  EgL  St.  Vet  Ak.  HandL  18,  A£1.I,  ^r.  9). 
—  Bei  den  Bowla&d'scheii  Goncavgitteni  aoll  die  Focalcom 
ein  Ereis  sein,  der  das  GKtter  in  seinem  Mittel«  oder 
Scheitelpunkte  berUhit  nnd  den  ErOmmungandins  des  Gitters 
zum  Durchmesser  hat.  Der  Verf.  hat  an  zwei  Exemplaxen 
festgestellt,  dass  die  Focalcur?e,  die  durch  den  Krümm^m2^- 
mittelpunkt  des  Spiegels  geht,  allerdings  ein  Kreis  ist,  der  dhtr 
nicht  den  Krümmungsradius  im  Scheitelpunkte  des  Gitters  zum 
Durchmesser  hat.  Man  kann  dies  Verhalten  auch  so  dar^ 
stellen:  Die  Focalcnrre  ist  ein  Kreis,  dessen  Dordmieaser 
gleich  dem  Erttmmungsradios  des  Gitters  ist,  der  aber  das 
Gitter  nicht  in  seinem  Symmetriepnnkt  C  berührt,  eondem  an 
einer  seitlichen  Stelle  C7,  die  bei  dem  einen  Gitter  in  40,4  bei 
dem  anderen  in  57,0  mm  Entfernung  ▼om  Symmetn^ponkts 
liegen  würde.  Man  könnte  sich  eine  solche  Asymmetrie  dadurch 
entstanden  denken,  dass  bei  der  Anfertigung  des  Gitters  nicht 
die  Tangente  in  (7,  sondern  die  in  C  der  Axe  der  Theil- 
maschine  parallel  gelegen  habe.  Doch  könnte  sie  auch  in  einer 
systematischen  Aendenmg  des  Abstandes  der  Gitterstriche  ihren 
Grund  haben,  wie  sie  bei  ebenen  Gittern  durch  eine  Unreg^- 
mtaigkeit  der  Schraube  der  Theilmaschine,  bei  Concavgittera 
aber  auch  durch  einen  onsymmetrischen  Qperachnitt  der  Staieh- 
fordie  herrorgemfen  werden  kann.  W.  E. 

83.  K.  JEkxyner,  lieber  die  poiarisirende  Wirkung  tkr 
Lichtbeugung  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Acad.  Math.-uaturw.  Klasse 
99  (2),  p.  758—771.  1890;  101  (2),  p.  135—144.  1892).  —  Die 
beiden  Arbeiten  enthalten  eine  Revision  des  im  Titel  ange- 
gebenen Gegenstandes.  Die  erste  Mittheilun^  behandelt  die 
üntersuchungen  bis  zur  grossen  Arbeit  von  Stokes,  bringt  sine 
korze  Darstellnng  der  theoretischen  Besoltate  der  letzteren  und 
berichtet  Uber  eine  sorgfUtige  Wiederhohmg  der  Stokes'sdMB 
Experimente.  Die  Yersoche  worden  mit  Glasgittem  angestsDt 
(ttber  200  Stridie  anf  1  mm),  miter  möglicher  Vermeidnig 
üalschen  Lichtes;  die  geritzte  Fläche  war  einmal  der  Lichtquelle, 
das  andere  mal  dem  Beobachter  zugekehrt  Der  Verf.  fand 
die  Resultate  von  Stokes  vollkommen  bestätigt  Die  Versuche 
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entspracheD  durchaus  dem  Cosinusgesetz  und  nach  der  Stokes'- 
schen  Theorie  der  FresnePschen  Annahme  über  die  Schwingungs- 
richtung und  sprechen  für  jene  Stokes'sche  Hypothese,  nach 
der  bei  der  Bewegung  an  der  Grenzfläche  zweier  Mittel  zuerst 
die  Beugung  und  dann  die  Brechimg  vor  nch  geht  Um  aber 
den  EinfliuB  der  Beugung  ohne  Stöning  dnrch  brechende 
UHrkongen  wahrnehmen  zu  können,  hat  der  Verl  das  GHasgitter 
ndt  der  geritston  Fl&che  mittels  eines  Tropfens  Oel  an  die 
ebene  Fläche  einer  Hfübcylinderlinse  angeklebt  Hier  fand  die 
Beugung  des  einfallenden  Lichtes,  das  durch  passendes  Zu- 
decken der  ungeritzten  Fläche  mit  Asphaltfimis  auf  den  cen- 
tralen Theil  beschränkt  wurde,  in  einem  Medium  von  überall 
nahezu  gleichen  Brechungsejqtonenten  statt;  das  gebeugte  Licht 
konnte  unter  jedem  Beugungswinkel  senkrecht  gegen  die 
Trennungsflflchen  des  Glases  austreten,  und  der  Erfolg  dieser 
Anordnung  var  eine  gans  unsweideutige  Bestätigung  des  Oo- 
aimiqgeeetses  ftr  die  Annäherung  der  Polarisationsebene  an 
die  Beugungsebene.  Versuche  mit  homogenem  Lichte  ergaben, 
ds88  der  Einwand  einer  Mitwirkung  zerstreuten  Lichtes  gegen 
diese  Versuche  nicht  erhoben  werden  kann.  Die  zweite  Mit- 
tlieilung  enthält  einen  historischen  Bericht  über  die  späteren, 

nach  der  Stokes'schen  Arbeit  erschienenen  Untersuchungen. 

  W.K. 

84.  tJ,  Mbfier,  PolartsaUonsebene  und  Schwingungi' 
richtung  des  Lichtes  in  doppelbrechenden  Jirystallen  (Ztschr.  £ 
wissensch.  Mikroskopie  u.  mikrosk.  Technik  9,  p.  289—297.  1892). 
—  Die  elementaren  Betrachtungen,  durch  die  der  Verf.  die 
Fresnel'sche  Anschauung  Uber  die  Lage  der  Schwingungen 
znr  Polarisationsebene  zu  begründen  suchti  enthalten  fUr  den 
Physiker  nichts  Neues.  W.  K 


85.  James  Thomson,  lieber  gewisse  Erscheinungen  von 
Lichtstrahlen,  die  von  einem  Licht  oder  einer  Gasflamme  auszu- 
gehen scheinen  (Proc.  Roy.  Soc.  London  53,  p.  70—75.  1892). 
—  Die  bei  halbgeschlossenen  Lidern  von  Lichtquellen  aus- 
gehenden StrahlenbUndel  riüiren  von  dem  concaven  Flüssig- 
keitsprisma hßtf  das  sich  am  Bande  des  Lides  bildet     K  W. 
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86.  8»  P.  TßiOtnpsan  ,  Notiz  über  supplementäre  Farin^ 
(Chem.  News  65,  p.  103.  1892).  —  Supplementäre  Farben  einer 
Farbe  A  entsprechen  den  complementären  Farben  des  Weisi^ 
es  sind  solche,  die  xnaammen  die  Farbe  A  gdben.    £.  W. 


Electricitatslehre. 

87.  8.  PaglUmi.  Ueber  DMwirieiUU»'  md  R^fnutimt^ 

conslanien  (Gaz.  chim.  ital.  23,  p.  537-552.  1898).  —  Vcd 
stellt  fiir  die  Dielecthcitätsconstante  D  die  Formeln  auf: 

wo  M  das  Molecolargewicht,  U  das  Moleciüarvoliimen,  N  die 
Atomzahl  eines  Moleottls.  Die  Messungen  Ton  Iiandoti  ui 
Jahn  (BeibL  17|  p.  829)  n.  A.  idgeni  dass  in  der  Thal  ofaigs 
AnsdrOcke  innerhalb  der  einsehien  EOrpergruppen  bessv 
constant  smd  als  die  Qrösse  {D  ^  I) /{D  +  2).l  j d,  wo  die 
Dichte  des  Körpers. 

Auch  die  mittleren  Constanten  ftir  die  verschiedenen  Gruppen 
nähern  sich  einander  mehr.  Das  glei<  lie  Resultat  ergibt  sich, 
wenn  man  D  durch  das  Quadrat  des  Brechuugsexpouenten  n 
oder  der  Cauchy*8chen  Constanten  A  ersetzt  Die  von  Jottbm 
(C.  R.  115,  p.  1061)  aufgesteUteBelation:  {n  -  1)  yjTj'M^  const 
ist  nicht  in  üebenwnstimmiipg  mit  der  firffthrong.  Die  Ge- 
setze Ton  Obach  (BeibL  15,  p.  652)  nnd  Tronton  (BeibL  8, 
p.  648)  erlauben,  die  YerdampfungswSrme  besw.  Siede- 
temperatiir  in  fthnlicher  Weise  als  Function  Ton  N  mid  Jf 
darzustellen,  wie  oben  die  Dielectricitätsconstante.  Wg. 


88.  C  MoreU  Untersuchung  der  Dtelectncttä/sconst/mte* 
einiger  sweiaxiger  Bryitalle  (CR.  116,  p.  1509—1511.  1893).- 
Die  Versacbe  wurden  mittels  der  Methode  Ton  Boot  mit  Oicfl- 
lationen  nnd  der  Methode  Ton  Boltsmann  mit  AnziehiDges 
bestimmt  Für  letstere  Yersnche  diente  indess  eine  mifilsR 
Torsionswaage  mit  einem  QnanE&den,  dessen  Torsion  gemeMs 
wurde,  wenn  die  Waage  im  Gleichgewicht  war. 

Sind  die  Constanten     und     nach  zwei  Haaptrichtongii 
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bestimmt,  so  ergibt  sich  die  dritte  durch  Kechmmg,  welches 
BeBultat  mit  der  Beobachtmig  verglichen  wurde. 

Die  fiauptconstanten  A|»  des  rhombischen  Schwefels 
waren 

XTj  JCq 

nach  BolUmann    ....  4,77       8,97  3,81 
„    Borol  4,66       8^86  8)67 

bfliMhiiet  nach  Ifaxwdl  .  Afi9       8,88  8,59 

Unter  den  klinorhombischen  Substanzen  (Doppelvitriolen 
mit  6  MoL  Wasser)  ist  die  Ebene  der  optischen  Axen  gleich  der 
Sjmmetrieebene  und  sie  liegen  nahe  gleich.  Die  Polarisations- 
aien  sind  indess  bedeutend  verschieden.  Mit  Ausnahme  des 
ZinkkaliumsolfEites  ist  aber  die  Ebene  der  dielectrischen  Axen 
senkrecht  siir  Symmetrieebene.  Bei  jenem  Salz  ist  die  Dis- 
persion der  optischen  Axen  am  geringsten.  G.  W. 


89.  t7.  Gray«  Ueöcr  die  Theorie  der  Maschine  mit  voll- 
ständiger Influenz  (Lum.  El.  45,  p.  436—439.  1892).  —  Die 
Inflnemsmaschinen  haben  eine  Entvicklangsgeschichte)  welche 
in  mancher  Beziehnng  deijenigen  der  Dampfinaschinen  gleicht. 
Maxwell  hat  gezeigt»  dass  der  Kreislanf  der  Maschine  mit  yoll« 
stftndiger  Influenz  sosammengesetst  sein  muss  aas  den  so- 
genannten Cnrven  gleicher  Quantität  und  den  äquipotentiellen 
Curven,  ebenso  wie  nach  den  Betrachtungen  Camot's  der  voll- 
kommene Kreisprocess  der  calorischen  Maschinen  auf  adia- 
batischen und  isothermen  Curven  ausgeführt  wird.  Die  vor- 
hegende Abhandlung  gibt  eine  graphische  Methode,  welche  zur 
Erklämng  der  Wirkung  der  Intiuenzmaschine  dienen  soll.  Zu- 
gleich wird  gezeigt,  in  welcher  Weise  durch  Anwendung  dee 
Maxwell'schen  Prindpes  das  GttteTerh&ltniss  der  Influene- 
masdhine  erhöht  werden  kann.  J.  M. 


90.  G.  Vicentini,  Einfluss  der  Gasatmosphären  auf  den 
electrischen  IViderstand  der  Contacte  (Siena,  IB  pp.  1893.  Vor- 
läufige Mittheilung).  —  Berilhrt  eine  Anzahl  Mach  geputzter 
Leiter  einander  direc^  so  ist  der  Widerstand  der  Contacte  zu 
▼emachltaigen  oder  NnlL  Liegen  sie  einige  Zeit  in  der  Loft 
oder  einem  anderen  GkttOy  ehe  sie  aneinander  gebracht  werden, 
so  ist  der  Widerstand  gross.   Er  verschwindet  aber,  wenn 
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die  Umgebung  der  Leiter  evacuirt  ^ird;  nur  nicht,  wenn  sie 
in  einem  oxydireuden  Gase  verweilt  hatten.  G.  W. 


91.  Marcus,  Patz  und  Grebner.  Galvanische  Ketten 
(Lum.  EL  45,  p.  75.  1892).  —  In  diesen  Ketten  ist  der  Ab- 
stand möglichst  klein  gemacht  zur  Verminderung  des  inneren 
Widerstandes.  Das  Zink  befindet  sich  in  einer  porösen  Zeile 
von  dreieckigem  oder  viereckigem  Querschnitt  Im  ersteren 
Falle  ist  die  Zelle  von  einem  hohlen  dreieckigen  Prisma 
Kohle,  im  letzteren  Falle  toh  einem  Qjlinder  ans  Kohle 
geben.  Der  KoUecylinder  besitzt  an  der  ftnsserea  oder  an 
der  inneren  Oberfläche  8 — 4  Leisten,  durch  welche  er  mit  der 
Thonzelle  in  BerOhnmg  kommt  Bei  anderen  Elementen  and 
die  Electroden  auf  beiden  Seiten  activ.  Eine  U-förmig  gebogene 
Kohleplatte  umschliesst  eine  innere  poröse  Zelle,  und  wird  ein- 
gehüllt von  einer  äusseren  porösen  Zeile  j  beide  Zellen  enthalten 
Zink.  J.M. 


92.  Westen.  Das  Normalelement  von  fVesiom  (filectr. 
80,  p.  741.  1892).  Der  Verl  hat  die  Aendenmgon  der 
EJILK  des  Olark'achen  l^onnalelementes  gomaer  unteimcht 
und  hat  gefunden»  dass  die  Dichte  der  ZinkzolfiitUtaimg  von 
der  Temperatur  der  Lösung  abhftngt  und  dass  b«  jeder 
Aenderung  in  der  Dichte  der  Lösung  eine  entsprechende 
Aenderung  der  E.M.K.  eintritt.  Der  Verf.  verwendet  daher 
Cadniiumsalze,  etwa  Cadmiumsulfat,  Cadmiumchlorid  u.  s.  w. 
Die  Cadmiumsalze  scheinen  sich  ftlr  den  vorliegenden  Zweck 
besonders  deshalb  zu  eignen,  weil  sie  in  heissem  wie  in  kaltem 
Wasser  gleich  gut  löslich  sind  und  weil  die  Dichte  sich  oor 
sehr  wenig  ändert  Das  Element  besteht  ans  swei  einem 
Reagenzgläschen  Ähnlichen  Glasgettssen,  die  durch  ein  hon- 
zontales  Bohr  in  der  Mitte  verbunden  sind.  Man  benntst  eine 
gesftttigte  Lösung  eines  Oadmiumsalzes  in  Wasser  und  ab 
Electroden  ein  Amalgam  von  Oadmium  und  Quecksilber  einer- 
seits und  reines  Quecksilber  und  Quecksilbersulfat  andererseits. 
Die  Schwankungen  der  £.M.K.  des  Elementes  sind  sehr  ge- 
ring; die  ELMJL.  ist  1,019  Volt  J.  M. 
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93.  J,  Spragtie,  Northrup's  neun  Trockenelemente 
^Electr.  30,  p.  679.  1893).  —  Der  Verf.  bespricht  die  Grund- 
sätze, nach  welchen  die  Zusammensetzung  der  Primär elemente 
erfolgt,  femer  diejenigen  Körper,  welche  Bich  besonders  als 
Electroljte  und  als  depolarisiiende  Substanzen  in  den  Ele- 
menten eignen.  Am  Schlosse  der  Abhandlung  wird  die  Be- 
schreibuDg  einiger  Formen  Ton  Trockenelementen  gegeben,  so- 
wie Angaben  ihrer  Constanten.  J.  M. 


94.  G.  M»  3£^chin.  Photoelecirische  E/emetUe  (Astron. 
and  Astroph.  108,  p.  702—705.  1892).  —  Die  Tom  Verl 
«npfohlenen  photoelectrischen  Zellen  bestehen  ans  einer  sehr 
engen  GlasrSfare»  die  zum  vierten  Theil  mit  Aceton  gefüllt  ist 
In  dieses  tauchen  zwei  Aluminiumplatten,  yon  denen  die  eine 
mit  einem  dünnen  Ueberzuge  Ton  Selen  versehen  ist.  Die 
Präparirung  dieser  empfindlichen  Platte  erfordert  besondere 
Sorgfalt  Bei  Beleuchtung  mit  diffusem  Tageslicht  beträgt 
die  E.M.K.  ungefähr  Vi  Volt.  W.  K. 


95.  A  8.  Carhairt»  Eue  FoUnormaäutie  (Amer.  Joum. 

of  Science  (3)  46,  p.  60—67.  1893).  ^  Soll  eine  Olarkkette  die 

E.M.K,  von  1  Volt  bei  15^  C.  geben,  so  muss  sie  mit  Zink- 
chloridlösung vom  specifischen  Gewicht  1,391  bei  15^0.  ge- 
lullt werden  (die  Kette  von  Ostwald,  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  1, 
p.  400,  mit  Zinkchloridlösung  vom  specifischen  Gewicht  1,409 
bei  15**  soll  hiemach  zu  kleine  AVerthe  geben).  Auf  den 
Boden  des  von  einem  Platindraht  durchsetzten  Glasrohres  ist 
remee  Hg  gegossen,  dahinauf  Calomelpaste  und  die  Zink- 
diloridlöBung  gebracht»  welche  durch  ein  Koricdii^hragma  fest 
gepresst  werden.  Darüber  wird  Zinkchloridldsung  und  ein 
dveh  einen  Kork  festgehaltener  amalgamirter  Zinkstab  ge- 
bracht. Die  Kette  wird  hermetisch  Terschlossen.  Der  Wider- 
stand ist  etwa  1500  Ohm,  der  Temperaturcoefficient  ist  im 
Mittel  +  0,000097,  also  positiv,  im  Gegensatz  zu  den  Daten 
von  Bouty  und  Chroustschoff  und  Strecker.  G.  W. 


96.  .FMeiifreim«  ü^tr  durchMkkÜge  HehiMerHreiiende 
Glocken  (C.  B.  115,  p.  1064-1066.  1892).  —  Für  electrische 
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Lampen  bringt  der  Verf.  an  Stelle  der  Glocken  ans  MflrfiglMy 
die  das  Lidit  stark  absorlnren,  ohne  die  Schattenwiikniig  der 
Lampentbeüe  zn  yerbindem,  solche  ans  dnrclisiclitigem  Gkae 

in  Vorschlag,  die  auf  ihrer  äusseren  Oberfläche  mit  pris- 
matischen, ])aralleleii,  zur  Glockenaxe  senkrechten  Ringen  be- 
legt sind,  also  Glocken  von  ähnlicher  Art,  wie  sie  aaf  den 
Leuchtthürmen  benutzt  werden.  Der  Verf.  beschreibt  den 
Schnitt  dieser  Prismen,  durch  den  erreicht  wird,  dass  erstens 
der  Brennpunkt  in  ein  breites,  nicht  blendendes  Band  aos- 
gezogen,  zweitens  das  Licht  vornehmlich  nach  unten  geworfen 
und  im  übrigen  Baume  gleichmSssig  vertheilt  md   W.  K. 

97.  Jf.  Bagard.   üeber  di$  eUdritehB  Fartf^hrmg  ier 

Wärme  in  Elecirofytm  (C.  EL  117,  p.  97—100.  1893).  —  Ai 
ein  cylindrisches  Getass  von  5  cm  Durchmesser  sind  unten  zwei 
1  cm  dicke,  6,5  cm  lange  verticale,  dick  mit  Watte  umwickelt* 
Röhren  angesetzt,  welche  von  je  zwei  3  cm  übereinander 
liegenden  feinen  Löchern  durchbohrt  sind,  von  welchen 
förmige  Röhren  nach  oben  gehen.  Die  verticalen  Röhren 
gehen  durch  die  Korke  zweier  GefiLsse,  welche  die  Clectroden 
▼on  12  kleinen  Daniells  enthalten  und  sind  nnten  dank 
Pergamentpaipier  geschlossen.  Der  ganze  Apparat  ist  mit  dsr* 
selben  FlQssig^it  geftdlt  Das  obere  G^ftss  ist  yon  einem 
ringförmigen  Dampfbade,  die  unteren  Ton  einem  Strome  von 
kaltem  Wasser  umgeben.  Es  wird  das  Verhähniss  der  Wider- 
stände der  verticalen  Röhren  zwischen  den  übereinander  lie|ren- 
den  L()chern  alle  10  Minuten,  jedesmal  nach  Umkehrung  der 
Stromrichtung  gemessen.  In  Lösungen  von  Zioksulfat,  Chlor- 
zink und  Kupfersulfat  ist  hiernach  die  Fortfühi-ung  der  Wärme 
posiÜT;  in  Nickelsulfatlösungen  ist  die  Wirkung  sehr  klein  oder 
null,  was  mit  den  thermoelectrischen  Kräften  der  Elenente 
NiSO«,  ZnSO,  nnd  NiSO«,  CnSO,  llbereinstimmt    G.  W. 

98  nnd  99.  Edgar  JF.  8mUh  md  Bird  Moyer, 

El ectroly tische   Trennungen   (Ztschr.  anorg.  Chem.  4 ,  p.  267 
—272.  1893).  —  Edgar  F.  Smith  und  D.  i.  Walfare. 
üeber  die  electrolytische  Trennung  des  Hupfers  von  Antm<''r 
(Ibid.,  p.  273—274).  —   Die  erste  Abhandlung  betrifft  Ii 
Trennung  Ton  Quecksilber  Ton  Blei  und  Wismuth,  Silber  too 
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Blei,  Kupfer  von  Cadmium,  Zink,  Cobalt,  Nickel,  £isen  und 
die  Trennung  von  Wismuth  von  den  übrigen  Metallen. 
Der  Inhalt  ist  rein  cbemiich-analytisclL  G*  W. 


100.  Bdg.  F.  amii^  uitdJ,  C.  SaUar,  Elecirofyiüche 
Trwmmgm  (Ztscfar.  t  anorg.  Ohorn.  3,  p.  415—420.  189S).  — 

Nach  den  Versuchen  der  Verf.  gelingt  eine  scharfe  Trennung 

von  Kupfer  und  Wismuth  aus  salpeter?«aurer  Lösung  nicht, 
da  sich  das  Wismuth  z.  Th.  am  positiven  Pole  als  Oxyd,  z.  Th. 
mit  Kupfer  am  negativen  als  Metall  abscheidet.  Ebenso  ist 
die  Trennung  des  Wismuths  von  Blei  auf  diesem  Wege  keine 
vollständige  und  auch  jene  von  Kupfer,  Blei  und  Wismuth 
leidet  unter  dem  Uebektande,  dass  Wismuth  an  beiden  Polen 
abgeschieden  irird.  E.  8. 

101.  FitZ'Qtrald.  f^ergo/dete  Eiectroden  {ham.Eiec^, 
45^  p.  624.  1893).  —  Um  die  Gitterwerke  der  Accumulatoren- 
platten  gegen  jeden  Angriff  oder  jede  secnndftre  Wirkung  des 
Bleiooqrd  zu  sdifitsen,  wdchee  sie  einschliessen,  scUAgt  der 
Veil  Tor,  das  GiUerwerk  mit  «nem  Niederschlag  ans  feinem 
Golde  zu  Aberziehen.  Das  Gitterwerk  wird  zunächst  mit 
Salpetersfture  gereinigt  und  dann  zwischen  zwei  0,3  ra  ent- 
fernte Anoden  aufgestellt,  welche  mit  vergoldeten  Platin- 
spitzen versehen  sind,  die  ihrer  Lage  nach  den  Maschen 
des  Gitterwerkes  entsprechen.  Die  Spitzen  sind  auf  einer 
Eapfarplatte  befestigt,  die  mit  Ebonit  bedeckt  ist     J.  M. 


102.  B*  W.  Bona.  Eilige  ekdrüch^  JMirumeiUe  (Cbem. 
News  65,  p.  176—177.  1892).  -  Beschreibung  eines  Normal- 
Ohm,  einer  Wheatstone'schen  Brücke,  emes  GalTanometers. 

  B.W. 

103.  Mayeti^fOn,  Das  Thermo-Galvanoskop  (Lum.  El.  45, 
p.  627.  1892).  —  Das  Instrument  kann  zugleich  als  Galvano- 
meter und  Pyrometer  dienen,  eignet  sich  besonders  zur  Demon- 
stration im  Unterricht  und  beruht  auf  der  Ausdehnung  eines 
durch  den  electrischen  Strom  erwftrmten  Drahtes.  Infolge 
der  Ausdehnung  des  Drahtes  wird  Termittelst  sweier  nur  wenig 
verscfaisdener  Gewichte,  eine  Axe  gedreht,  an  welcher  ein  langer 
Zeiger  bdbftigt  ist  Die  Gewichte  hingen  an  Seidenftden,  welche 
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um  die  Axe  geschliiDgen  sind  und  suchen  die  Axe  in  ent 
gesetztem  Sinne  zu  drehen.   Durch  eine  kleine  Ooffinmg  des 
Haken  y  mit  welchem  das  schwerere  der  Qewicfate  an  dem 


der  Draht  ans,  so  sinkt  das  Gewidit  uid  der  Zeiger  wird  in 
Bewegung  gesetit    J,  IL 

104.  €hMiJfe»  Dag  Gahntnom^er  vorn  Artwnai-'Gaiffe  (La 

Lum.  El.  45,  p.  482.  1892).  —  Das  magnetische  Feld  wird 
durch  zwei  cylinderförmige  Magnete  hergestellt,  welche  coaxiai 
aufgestellt  sind  und  deren  Pollinien  parallel  sind,  üm  die 
gemeinsame  Axe  der  Cylinder  ist  eine  Spule  drehbar,  welche 
durch  eine  Spiralfeder  in  der  Gleichgewichtslage  fest  gehaltsa 
wird  und  deren  Windungsebenen  zwischen  den  beiden  PoUinien 
liegen.  Das  Instrument  ist  geeicht  und  hat  übrigens  auch  das 
Aussehen  der  gebrftndiMdien  Dosen- Amptoemeter.     J.  IL 


105.  Siemens  und  Halske.  Apparat  zur  Aichun^  der 
Torsionsga/ranornrtfT  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13,  p.  98.  1893> 
—  In  einem  Stromkreise  sind  ein  Accumulator,  das  zu  aichende 
Torsionsgalvanometer  und  ein  Eheostat  mit  17  Widerständen 
YOn  je  143,3  Ohm,  welche  parallel  geschaltet  werden  können, 
Torhanden.  Das  Torsionsgalvanometer  habe  1  S2  Wideistand. 
Zwischen  den  Endponkten  des  fiheostaten  ist  em  Zweigstrms- 
kreis  Torhanden,  welcher  ein  dark'sches  Normalelementy  ein 
Spiegelgalvanometer,  einen  ansschaltbaren  Ballastwiderstand 
und  einen  Stromschlüssel  enthält  Ist  im  Widerstandskasten 
nur  eine  Rolle  von  143,3  Ohm  Widerstand  eingeschaltet  und 
ist  mittels  des  Ballastwiderstandes  die  Stromstärke  so  regulirt, 
dass  durch  den  Zweigstromkreis  kein  Strom  Hiesst,  so  ist  bei 
20°  C.  im  Torsionsgalvanometcr  der  Strom  1,433  143,3  Am- 
0|U1  Ampere  yorhanden,  wenn  die  E.M.K,  des  Clark*- 
schen  Normalelementee  bei  20°  C.  1,433  Volt  ist  Werden 
im  Widerstandskasten  zwei  AoUen  parallel  geschaltet^  so  haben 
wir  nach  erfolgter  Gompensation  im  Torsionsgalyanometer  den 
Strom  0,02  Ampöre  n.  s.  £  Die  Aichung  des  Torsion^gahaiMh 
meter  kamt  also  Ton  10  zu  10*  ▼orgenommen  werden. 

Der  beschriebene  Apparat  kann  auch  zur  Oontrolle  der 
E.M.£L  eines  Nonnalelementes  dienen.   Alle  17  Spulen  sind 
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im  Widerstaadskasten  parallel  gOBohaltet,  an  die  Stelle  des 
Toniolugalfanaiiieter  wird  ein  Silbenroltameter  gesetzt  Im 

Hauptstromkreis  muss  mittels  eines  Regulirwiderstandes  die 
Stromstärke  constiint  gehalten  werden.  Mit  einigen  geringen 
Abänderungen  kann  die  oben  beschriebene  Methode  auch  zur 
Aichung  des  TorsionsgaWauometer  für  schwächere  Ströme  be- 
Dotzt  werden.  J.  M. 


106.  ^  JB.  KeneUy*  Impedanz  (Lum.  48,  p.  430  -  433. 
484—490,  539—548.  1893).  —  Znnftchst  erlftotert  der  Verf., 
wie  man  die  Impedanz  eines  electrischen  WechselstromkreiBes 
durch  geometrische  Constrnction  ermittlen  kann,  wenn  der 

Ohm'sche  Widerstand  und  der  Selbstinductionscoefficient  bez. 
(^ie  electrostatische  Capacität  gegeben  sind.  Die  Impedanz 
von  zwei  hintereinander  geschalteten  Leitern  ist  nicht  gleich 
der  al{?obraischen.  sondern  gleich  der  geometrischen  Summe 
der  Einzelimpedaozeu.  Auch  die  resultirende  Impedanz  paral- 
leler  Zweige  kann  nach  denselben  Formeln  wie  der  resultirende 
Widerstand  bestimmt  werden,  wenn  man  nnr  beachtet,  dass 
imter  Bommen  hierbei  stets  geometrische  Sommen  zn  ver- 
stehen smd. 

Der  grössere  Theü  der  Abhandlung  beschftftigt  sich  mit 
der  Impedanz  einer  aus  zwei  parallelen  Drähten  gebildeten 

Schleifen leitung.  Je  näher  man  die  Drähte  zusammenrückt, 
desto  kleiner  wird  die  Impedanz.  Als  Impedanzfactor  wird 
las  \'erhältniss  zwischen  der  Impedanz  und  dorn  Ohm'schen 
Widerstände  bezeichnet.  Wenn  man  ihn  kennt,  lassen  sich 
alle  Rechnongen  Aber  die  Schleifenleitnng  in  derselben  Weise 
ausführen,  als  wenn  die  Leitung  einen  Gleichstrom  f&hrte. 
Der  Verf.  hat  daher  für  Abstfinde  der  Drfthte  Ton  0^250  cm 
und  ftr  die  Periodenzahlen  yon  40,  60,  80,  100,  120,  140  in 
der  Secnnde  den  ImpedanzfiM^tor  berechnet  und  die  Ergebnisse 
durch  Cnrvenschaaren  wiedergegeben.  Hierbei  bespricht  er 
auch  den  EinHuss,  den  die  Concentratiou  des  Saumes  in  den 
äusseren  Schichten  jedes  Drahtes  aul'  die  (Trosse  des  Impedanz- 
fuctors  auszuüben  vermag.  Bei  den  gewöhnlich  in  der  Praxis 
verwendeten  Periodenzalilen  und  Drahtdicken  ist  dieser  Ein- 
tiuss  unmerklich  für  Kupferdrähte;  bei  diesen  darf  man  also 
eine  gleichförmige  Vertheüung  der  Stromintensität  tlber  den 

Beib]itters.d.  AiiiLd.Pl^a.ClMni.  17  60 
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Qnenchnitt  yoranssetzeiL  Bei  Eisendrahten  toh  einiger  StiUke 
macht  sieh  dieser  Einfliiss  aber  auch  Bchon  bei  den  pnktiidi 

vorkomuiciiden  Frequenzen  bemerklich.  A*  F. 


107.  A»  Blondel.    O.scHlo^raph;  ein  neittr  Apparat  zur 
Untersuchung  /anffsamer  electrischer  Schwingungen  (C.  ß.  116, 
p.  502—506.  1S93).  —  Es  handelt  sich  um  ein  Instrument  dai 
alle  electrischea  Schwingungen  galTanometrisch  rasch  genug 
miimachty  sodass  mit  Hülfe  bekannter  optischer  Methoden  die 
Schwingnngscnrren  erhalten  werden  können;  bereüs  Araontal, 
Oolley  lu  A.  haben  solche  Apparate  constmirt  YerC  stndirt 
verschiedene  Arten  nnd  kommt  schliesslich  zn  1.  Type  mH  he- 
wegUchem  Rahmen.    Eine  Art  Siphon  Recorder,  mit  biliiajer 
Aufhängung  und  sehr  klein.    Die  beste  Lösung  besteht  hier 
darin,   den  Rahmen  ganz  wegzulassen  und  •  nur   durch  die 
bifilaren  Drähte,  welche  das  Spiegelchen  tragen,  den  Yersuchs- 
strom  zu  senden.    2.  Type  mit  vibrirender  Platte.     Nach  Art 
des  Telephons.    3.  Type  mä  bewegUehem  Stäbchen.   Ein  Stib- 
eben  von  weichem  Eisen,  1 — 8  mm  lang  nnd  1 — 2  mm  bnit, 
hftngt  yertical  an  2  Spitzen  zwischen  2  schmalen  Polschnheo, 
welche  ein  kleines  möglichBt  starkes  magnetisches  Feld  eneugeo. 
2  Spnlen,  welche  den  sn  studirenden  Wechselstrom  aafhehmen, 
stehen  so,  dass  ihre  Kraftlinien  zu  denen  des  Stäbchens  seuk- 
recht  stehen.    So  erhält  das  leicht  beweghche  Stäbchen  eine 
starke  Eigenschwingung,  welche  ja  die  Periode  des  zu  messen- 
den Stromes  weit  übertreffen  muss ,  und  ist  trotzdem  sehr 
empfindlich.  Eine  Sch\\'ierigkeit  liegt  in  der  Dämpfung,  welche 
Verfl  mit  Hülfe  der  Photographie  auf  einer  rotirenden  Trommel 
stadirte.  Eine  electromagnetische  Dämpfong  erwies  sich  ab 
ungenttgend  und  nur  ganz  besonders  ^e  Flllssigkeiteii,  s.B. 
syrupdser  Oanadabalsam,  erftUten  diesen  Zweck.  Verl  wiid 

diesen  Apparat  znm  Stadium  periodischer  Ströme  ▼erwendfin. 

  Lch. 

108.  W.  Thorp,  Leber  die  Fortpflanzung  e/ectromagne- 
lischer  ^Fellen  in  Drähten  (Brit.  Assoc.Cardiff,  p.562  — 563.  ISOl). 
—  Verf.  benützte  einen  Apparat  von  Trouton,  welcher  seinerzeit 
die  Knoten  in  Luft  bestimmte  (Beibl.  IG,  p.  B83.  1892).  —  Der 
Hertz'sche  Spiegel  lag  horizontal  (die  Strahlen  gingen  hinauf) 
nnd  mit  einem  kreisförmigen  Besonator  (7,5  cm  Dnrchmeaser) 
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eigab  sich  als  A  in  Luft  68  cm.  Verf.  stellte  dem  Ende  des 
hier  gebraacliten  Oscillators  eine  kleine  Platte  (9  x  4  cm  und 
0^  cm  dick)  g^enfiber  und  spannte  Ton  da  ans  einen  Draht 
horizontal  und  parallel  der  Spitgel6Ache,  sodass  das  andere  Ende 

frei  endete.  —  Mit  obigem  Resonator  wurden  nun  die  Knoten 
längst  dieses  Drahtes  aufgesucht,  dessen  Dicke  verschieden  ge- 
nommen wurde.  Verf.  erhielt  mit  Drähten  von  einem  Durch- 
messer (und  einer  Länge)  von  1,57  mm  (4,9  m);  2,9  mm  (4  m); 
Messinggasröhre  11  mm  (3,6  m);  dünnster  Draht  0,36  mm  (5  m); 
0,078  mm  (4  m)  als  entsprechende  /.  60,5,  65,  62,  47,0,  38,4  cm. 
Nach  Verf.  wfire  das  Nichtübereinstimmen  der  Fortpflanzungs- 
geechwindigkeiten  in  Luft  und  Draht  bei  Hertz  dadurch  Ter- 

ursacht,  dass  dieser  Forscher  zu  dttnne  Dritte  yerwendet  habe. 

  Lch. 

109.  M*       de  Nikolneve,  Note  über  den  Nachweis  de9 

electn'svlifn  Feldes,  welches  in  der  Nähe  von  ojjenen  oder  ge- 

srh/ossenen  Kreisen  entsteht,  wenn  diese  ron  f'Vechselstrvmen 

(sehr  langen  electrischen  Hellen)  durchflössen  wcjvlen  (Journ. 

iL  phys.  (3)  2,  p.  36—42.  1803k  —  D'w  secundäre  Rolle  eines 

Rohmkorffs  ist  einerseits  zur  Erde  abgeleitet,  andererseits  mit 

einer  ebenen  Spirale  (Faraday'sche  Scheibe)  Terbnnden.  Dieser 

Scheibe  steht  eine  Metallplatte  parallel  gegenüber,  Electioekop 

oder  Telephon  zeigen  statische  und  periodisch  wechselnde  La> 

dnngen  dieser  Platte  an.  —  Hängen  über  der  Spirale  zwei 

kleine  und  leichte  Glaskugeln  an  4  m  langen  Seidenf^en,  so 

stobsen  sich  diese  auf  eine  Entfernung  von  4 — 5  cm  ab. 

  Lch. 

110.  2>.  £•  Jan  es,  (Jeher  die  Messung  stehender  Hertz*- 
scher  Schwingungen  in  Drähten  und  die  Dämpfung  electrischer 
f Feilen  (Brit.  Assoc.  Cardiflf,  p.  561— 562.  1891).  —  Bericht 
über  Torlftnfige  Versuche,  welche  Verf.  auf  Anr^ung  von  Hertz 
in  Bonn  ausgeführt  £s  wurde  in  die  Drfihte  ein  sehr  kleines 
Thermoelement  eingefügt  und  man  konnte  so  die  Strömung 
an  beliebigen  Stellen  messen,  ohne  die  Schwingungen  zu  stdren. 
Knden  die  beiden  parallelen,  8  cm  yoneinander  entfernten  und 
130  m  langen  Drähte  frei,  so  ergeben  sich  für  ilie  Entfernungen 
vom  Ende  0,  2,2,  4,6,  6,7,  9,  Ilm  Minima  und  Maxima  mit 
einem  Galvanomcterausschlag  von  0,  51,  11,  46,  13,  23;  dann 
wird  die  Schwingung  gegen  den  Drahtanfang  zu  rasch  gedämpft 

60* 
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und  die  Ötrömung  constant^  circa  15.  Sind  die  beiden  Dralit- 
enden  verbunden ,  so  treten  an  Stelle  der  Maxima  Minima 
sonst  aber  geht  die  Dftmpfong  ganz  Ähnlich  yor  sich.  Bringt 
man  aber  die  primären  Oondensatorplatten  nSher  an  die  secon- 
d&ren,  so  wird  die  Dftmpfang  eine  immer  ausgiebigere,  so  ah 
ob  dann  die  vom  primären  Kreis  ausgestrahlte  Energie  rascher 
vom  secundären  absorbirt  würde.  Waren  die  Platten  '50  cm 
Durcbniesscr)  nur  5  cm  voneinander  entfernt,  so  koimte  nur 
mehr  eine  einzige  Welle  entdeckt  werden.  Licb. 


III.  W,  lAfCfis  und  T*  Am  Garrett,  Erkennamg 
Funkens  im  Herta* sehen  Resonator  (PhiL  Mag.  (5)  d^i»  {1.299. 
1892).  —  Um  den  Ideinen  IVmken  im  Hertz'schen  Besonator 
einem  grösseren  Kreise  Ton  Znhörem  sichtbar  za  mach«, 
bringen  Verf.  durch  denselben  Knallgas  oder  besser  Cfakr- 
Wasserstoff  zur  Explosion.  Der  Zersetzungsapparat  ist  eine 
oben  offene  Glasröhre,  16  cm  lang,  8  mm  innerer  Durchmesser; 
unten  sind  2  Platinelectrodon  eingeschmolzen,  darüber  einigt- 
Centimeter  verdünnte  Schwefelsäure  oder  Salzsaure.  5  cm  vort 
oberen  Ende  entfernt  sind  die  bequem  verstellbaren  Hertz'schen 
Electroden  befestigt.  Um  zu  verhüten,  dass  in  die  Höbe 
spritzende  Flttssigfceitsfcrdpfchen  daselbst  Koraschlnas  bilden* 
werden  letztere  Electroden  in  eine  Zweigleitong  des  Zar- 
Setzungsstromes  geschaltet  Lch 


112.  A*  Johtmon.    Faradat/s  ,,Iiraß/ime".  AnrepoK; 

zu  i'inem  neuen  JSamen  (Trans.  Koy.  Soc.  Canada  t>,  p.  59 — 61. 
1891).  —  Der  Ausdruck  Kraftlinien  wird  in  rein  geometrischem 
Sinne  und  für  die  Kraftröbre  benutzt  für  die  Eiuheitskrait- 
röhre  schlägt  der  VerL  y^Solene"  vor.  K  W. 


113—115.  Mercadier.  Veber  die  aUgemeimm  ße- 
»iehungen  sunschen  den  Grtmdgesetzen  der  Eiedrieääi  mmd  dn 
MagneÜsmus  (0.  R.  116,  p.  800—808. 1898).  —  üeber  rmUomeUf 
Systeme  ßir  die  DarsMung  der  Dimensionen  eiedrieeker  wnd 
magneUseher  Grössen  (Ibid.,  p.  872 — 875;.  —  (Jeher  die  Dirne»- 
xiofien  electrischer  Einheiten  (Ibid..  p.  074 — 977).  —  Zu  dei 
sich  widersprechenden  Dimensionsformeln  des  electrostati^cheL 
und  des  magnetischen  Maasssystems  wurde  mau  durch  die,  wie 
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jetzt  wohl  allgemein  anerkannt  wird,  ungerechtfertigte  Unter* 
iirückang  der  Dimensionen  der  in  den  Grundgesetzen  ?or- 
kommenden  Constanten,  die  Eigenschaften  des  Mediums  aus- 
drücken, geflüurt  liicht  mit  Unrecht  spricht  der  Verf.  seine 
Yerwuidening  darüber  vaa^  daes  selbst  Maxwell  in  demselben 
Buche,  in  dem  er  die  Faradaj'schen  Anschannngen  mathe- 
matisch formnÜrte  und  damit  der  Bedentang  des  Medinms  f&r 
die  electromagnetischen  Phänomene  zur  Anerkennung  verhalf, 
bei  der  Aufstellung  der  Dimensionen  die  Coefficienten,  die  sich 
auf  das  Medium  beziehen,  willkürlich  unterdrückte  und  hiermit 
zu  einer  Reihe  unfruchtbarer  Controverseu  über  die  Dimensions- 
formeln  Veranlassung  gab. 

Der  Ver£  stellt  zunächst  fest,  dass  durch  die  Fundamental« 
gesetze  Tier  scdcfaer  Ooefficienten  eingeführt  werden,  mid  zwar 
k  und  k'  durch  die  Conlomb'schen  Ghrondgesetze  der  Mectro- 
statik  und  des  Magnetismns,  em  Coeffident  a  dnrch  das  Gesets 
Yon  Amp^  über  die  Kraft  zwischen  zwei  Staromelementen  nnd 
ein  Coefficient  A  durch  das  Laplace*sche  Gesetz  über  die  Kraft 
zwischen  einem  Magnetpole  und  einem  Stromelemente.  Allen 
diesen  Coefficienten  siud  physikalische  Dimensionen  beizulegen, 
die  vorläufig  unbekannt  sind.  Aus  dem  Grundsätze,  dass  die 
Dimension  jeder  physikalischen  Grösse  eindeutig  bestimmt  sein 
miiss,  folgt  indessen,  dass  das  Verhältniss  der  Coefficienten 
A/a  die  Dimension  L*  T"*  hat  und  dass  femer  der  Coefficient 
ü,  Ton  einem  nmnerischen  Factor  abgesehen,  die  mittlere  Pro- 
portionale zwischen  den  Coefficienten  a  nnd  k'  bildet 

Eine  correcte  Darstellnng  der  Dimensionen  kann  nun 
z.  B.  dadurch  erhalten  werden,  dass  man  die  unbekannte 
Dimension  /v  des  Coefficienten  /;  im  electrostatischen  Grund- 
gesetze einführt.  Man  erhält  dann  für  die  Electricitätsmenge 
K-'  "  M  ^i:>-  T-\  für  das  Potential  K'l-M'^L  ^T-\  für  die 
Capacität  K-^  L,  fUr  die  Stromintensität  K-'l^Afl^V*  T-\  für 
den  Widerstand  Ä"/--^  2"  u.  s.  w. 

Für  die  praktischen  Zwecke  der  Bechnung  ISsst  sich  ans 
irgend  einem  dieser  rationellen  Systeme,  yon  denen  der  Verf. 
fünf  Terschiedene  aofifiUirt,  die  sich  indessen  noch  vermehren 
Heesen,  nachträglich  dnrch  ünterdrQekung  der  Dimensionen 
der  Coefficienten  K  u.  s.  w.  ein  willkürliches  System  ableiten. 
Dabei  gibt  der  Verf.  dem  den  V^orzug,  das  als  das  electro- 
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magnetische  Maasssystem  bekannt  ist  Nur  dart  man  be: 
dessen  Anwendoiig  nicht  vergessen,  dass  es  ans  willkürliches 
Fe8t8etziiiige&  heryoigegaogen  ist.  (Wurde  man  aber  nicht 
besser  than,  ma  diesen  langwierigen  Streit  ein  Ülr  alle  Mal 
ans  der  Welt  zu  schaffen,  stets  nur  eines  der  raftionelien  SjstflBe 
zu  benutzen?  D.  Be£)  A.  F. 

116.  P.  Boui^erat.  Zu  dm  Forsddagenftr  dem  Ebf 

irifcer-Congress  M  Chicago  (Bull.  Soc.  intern,  des  61ectr.  10. 

p.  266— 2t58.  1893).  —  Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  vui- 
geschlagene  Definition  des  Selbstinductionscoet'ficienten.  weil 
sie  auf  solche  Fälle  nicht  anwendbar  bleibt,  in  denen  der 
Selbstinductionscoeihcient  veränderlich  ist,  wie  bei  einer  im 
Gange  befindlichen  Wechselstrommaschine.  A.  F. 


117.  A,  V,  Obemiayer,  Die  Methoden  der  Frjrimn:: 
der  electrischen  Entladung srrschpwvngen  '48  pp.  Vortrag.  Wien 
1892).  —  Allgemeinfasshche  und  durch  zahlreiche  A])bildunge:i 
erläuterte  Darstellung  der  bekannten  Methoden  zur  Fixinrnf 
eleotrischer  Entladungserscheinongen  and  der  damit  erzieUen 
Ergebnisse.    Hdw. 

lldu.  119  M»  CMimingtan  und  W.  Sniith.  VenmAt 
m  eiedrücken  tmd  magneUMduen  Feidam  (PhiL  Mag.  tk 
p.  68—73.  1893).   ^  JS.  €•  Mim4ngion.  Lmukmir 

EiUladungen  in  yaemtmrShren  ohne  Eieclradem  (PhiL  Mag.  (5i 
85,  p.  506 — 525.  1893).    In  der  ersten  Arbeit  nnd  einige 

Versuche  mit  Vacuumröhren  ohne  Electroden  beschncbeii. 
die  in  constanteu  electrischen  Feldern  rotirend  oder  in  perio- 
disch wechselnden  Magnetfeldern  ruhend  aufleuchten. 

Bei  weiteren  Versuchen  liegen  die  Vacuumröhren  sowohl 
in  einem  electrostatischen,  wie  einem  electromagnetischen  Feld, 
die  beide  mit  gleicher  oder  entgegengesetzter  Phase  periodisch 
wechseln;  sie  werden  nämlich  in  eine  toü  dem  Entiadnngih 
draht  emer  Leydener  Batterie  gebildete  Schleife  and  iwiadb» 
zwei  mit  den  Belegungen  verbundene  Platten  gelegt  Ss  sogt 
sich,  dass  die  gleichzeitige  Wirkung  des  electrostatiscfaen  Peldet 
die  Entladung  in  dem  wechselnden  Magnetfeld  erleichtern  kann. 
Die  Theorie  des  Versuchs  wiid  in  bekannter  Weise  abgeleitet 
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Die  Entiadungen  in  VacanmrGhren  ohne  Electroden  sind 
nach  dem  Verf.  immer  in  och  geschlossen;  wenn  dies  schein- 
bar nicht  der  Fall,  so  ist  in  einem  Theil  der  Balm  die  Ent- 
ladung zu  schwach  um  merkliches  Leuchten  zu  bewirken. 

Leitet  man  Condensatorentladungen  in  ähnhcher  Weise, 
wie  es  von  Tesla  und  E.  Thomson  geschehen,  durch  einen 
Transformator  ohne  Eisenkern,  dessen  secundärer  Kreis  durch 
eine  Spule  mit  eingeschobener  Yacaumröhre  geschlossen  ist, 
80  wird  das  Leuchten  der  letsteren  erheblich  yennindert,  wenn 
man  in  den  Transformator  gleicb&Us  eine  VacanmrGhrei  oder 
eine  Meta%latte  oder  euie  in  sich  geschlossene  Spule  ein- 
schiebt ;  Verf.  sddiesflt  daraus,  dass  die  Entladung  in  einer 
Vacuumröhre  ebenso  wie  die  Foucault-Ströme  in  der  Metall- 
platte wirken. 

Weiter  hat  Verf.  noch  ähnliche  Versuche  angestellt,  wie 
J.  J.  Thomson  (vgl  BeibL  16,  p.  560.  1890).  Hdw. 


120.  C.  P.  SUiiwmie^*    DisrupUw  Erscheinungen  m 

EHdeetrku  wUer  hokm  ehctrüehen  Spanmmgm  (Electrotechn. 

Ztsdir.  14,  p.  248—268.  1893).       Die  snm  Durchschlagen 

einer  Anzahl  von  festen  nnd  flflssigen  iBdirsabstuizen  sowie 

Ton  lioft  zwischen  scheibenförmigen  Electroden  erforderlichen 

Wechselstromspannungen  wurden  bestiinint.  und  daraus  unter 

Annahme  von  Sinuswellen  die  Maximulsi)aimungen  berechnet. 

Die  wenig  genauen  \' ersuche  haben  nur  technisches  Literesse. 

  Hdw. 

121.  «/•  Tuma,  Loiftelectricitätsmessungen  im  LußbaUan 
(Sitzungsber.  d.  Wien.  Acad.  101,  (II),  p.  1556—1559.  1892).  — 
Der  Yeil  hat  bei  einer  Lnftfahrt  mit  flttlfe  zweier  in  rer- 
ecluedener  Höhe  unter  dem  Ballon  befestigten  WassercoUec« 
toren  das  PotentialgefiUle  in  der  Atmosphäre  in  Tcrscbiedenen 
Höhen  bestimmt  Er  findet,  dass  es,  entsprechend  den  An- 
schauungen Exneis,  in  allen  bisher  erreichten  Höhen  positiv 
ist  und  mit  wachsender  Höhe  zunimmt  W.  K. 


122.  C7i.  Andre,  IJeber  das  Außrelen  ne^^ativcr  Eleo 
tHciiät  bei  schönem  fFetier  (C.  R.  114.  p.  659^661.  1892).  — 
Am  Obsenratorium  zu  Lyon  sind  mittels  des  Eegistrirapparates 
in  den  letzten  Jahren  drei  F&Ue  negatirer  Luftelectricitftt 
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beobachtet  worden,  für  die  weder  die  Erklärung  Exner's,  der 
sie  auf  die  Anwesenheit  von  Staubtheilchen  zurückführt,  noch 
die  Behauptung  Palmieri's,  dass  sie  mit  einem  benachbarteD 
Regen^Edle  in  ZusammenhaDg  stände,  zutrifft  In  allen  drei 
Fällen  war  die  yerticale  Temperaturvertheilung  anormal  und  ei 
henredite  gmae  Troekenlieit.  Da  das  Auftreten  der  negatifea 
Electricitftt  sieh  jedesmal  an  der  Stelle  des  mittft^khea  IdiK 
mnms  in  die  tägliche  Periode  einreihtei  so  meint  der  Vec£, 
dass  eine  besonders  starke  Ausprägung  der  tiglidien  Penode 
darin  zu  erblicken  sei.  W.  K> 


Gescilicilte. 

128.  G,  Berthold,  iSotisen  xur  Getchichte  der  Physik 
(Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  38,  p.  121—125.  1893).  —  1.  Die  öeidat 
NM:  £s  gab  zwei  Nelli,  nämlich: 

a)  GümhtOtiitu  dtf  Neäi,  di  A^üw^  Architekt  und  Soiakor 
zu  Florenz,  geb.  1661,  gest  7.  Sept  1725.  VerC  der  Disooni 
di  Architettora.  Firenze  1758,  posthnm,  Ton  sdnem  Sohne 
Qemeiite  edirt;    dessen  Sohn: 

b)  Giambdttixta  Ciemente  de'  Nellij  di  Giuinhattista,  Seuator 
zu  Florenz,  geb.  17..?,  gest  23.  Dec.  1793.  Verf.  de>  Sagyio 
di  Storia  letteraria  fiorentina.  Lucca  1759,  und  der  Väa  e 
commerdo  letterario  di  Galileo  Galilei.   Losanna  1793. 

2.  Der  Anspruch  der  Engländer  auf  die  Erßmdumy  der 
Fendebthr^  eine  Zmrlickweismig  desselben  ftr  E.  Harris. 

3.  KßpUr^  HuygenM  und  da»  Barpetmtm  mobile»  fieide 

sprechen  sich  dagegen  ans,  soweit  es  sich  um  mechamsche 

Mittel  zur  Ansfllhmng  desselben  handelt  Letzterer  hält  es  aber 

nicht  für  uumüglich,  es  auf  andere  VVei^e  zu  constriiiren.  „Celai 

pour  (^ui  est  cette  information  ne  doit  pas  entcndre  les  piincipes 

de  Tart,  s'il  s'imagine  de  pouvoir  efifectuer  un  tel  mouvemeat 

mechanice,  car  pour  physico-mechaiüce  il  semble  toujours  qu'ü 

y  ait  quelqne  espörance,  comme  en  emploiant  la  pierre  d'aimant.*' 

£s  fehlte  eben  noch  die  Kenntniss  vom  Prindp  der  Energie. 

  E.  W. 

124.  W.  Heyne.  Du  Hydrüleehmk  aU  fFieeentek^  im 
Atierthmne  und  der  Neuzeä  (11  pp.  Antrittsrede  techu.  Hoch- 
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schule  Graz,  1892).  —  Als  besonders  mit  für  den  Physiker 
interessant  heben  wir  das  Resultat  hervor,  dass  schon  die  Alten 
in  Perganion  eine  Hochdruckleitung  hatten,  die  einen  Druck 
von  15  Atmosphären  aashielt.  E.  W. 

12d.  A»  van  Obermayer,  Zur  Erummmg  an  Jo9^ 
SttfoH  (72  pp.  Wien  tl  Leipzig,  Wilh.  Braumttller,  1898).  — 
Ein  ungemein  wann  geschriebenes  Bild  des  Lebens  und  Wir- 
kens des  grossen  Terstorbenen  österreichischen  Gelehrten.  Be- 
sonders werthyoU  ist  die  Schrift  durch  die  knappe  und  sorg- 
fältige Inhaltsangabe  der  zahlreichen  Schriften  von  Stefan. 

E.  W. 


Praktisohes. 

126.  A*  A.  Common,  Fersäbenmg  von  GloM^ri^ein 
(Astron.  and  Astroph.  11,  p.  852—859.  1892).  —  Der  Ver£ 
beschreibt  die  verschiedenen  znm  Versilbem  von  Glasfl&chen 

vorgeschlagenen  Methoden.  Als  die  beste  empfiehlt  er  die- 
jenige von  Brashear  mit  einigen  Abänderungen.  Eine  lOproc. 
Silbernitratlösung  wird  mit  Animoniak  versetzt,  bis  der  zuerst 
geliildete  Niederschlag  wieder  gelöst  ist;  dazu  wird  halbsoviel 
von  einer  Lösung  von  Aetzkali  gefugt,  und  dann  wieder  Am- 
moniak, gerade  soviel,  dass  die  Mischung  ganz  klar  ist;  hierzu 
wird  dann  eine  schwache  Lösung  yon  Silbernitrat  gesetzt,  bis 
eine  klare  braune  FSrbong  entsteht  FOr  das  Gelingen  des 
Pft>ceeses  ist  das  genaue  Einstellen  dieser  Lösong  von  grösster 
Wichtigkeit  Ist  die  Färbung  zu  dunkel  geworden,  so  kann 
man  sie  durch  Zusatz  einer  schwachen  Ammoniaklösung  wieder 
abschwächen.  Die  Reduction  der  so  hergestellten  Lösung  ge- 
schieht durch  Zuckerl()sung,  die  10  Proc.  Zucker  in  destülirtem 
Wasser,  10  Proc.  Alkohol  und  Va  ^^oc-  Salpetersäure  enthält. 
Der  Versilberungsprocess  dauert  25—30  Minuten.  Das  Ver- 
iahrea  gibt  sehr  gnte  fiesultate,  wenn  man  das  Silber  von 
unten  her  ansetzen  lassen  kann;  bei  Yersilbemng  von  oben  her 
empfiehlt  es  sich,  die  Kalilöstmg  fortzulassen.  Doch  gibt  in 
diesem  Falle  die  besten  Besnltate  das  Verfahren  mit  Bocheller 
Salz.  W.K. 
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127.  G,  jB.  l^*oiV8€,  Eine  neue  Form  der  Aethersauersioß' 
Lantenu  (Trans.  Bojr.  Soc  Ganada  9,  p.  1891).  —  Der 
YerL  nennt  seinen  Apparat  Aethcugrcon.  Wegen  der  Be- 
schreibnng  mius  auf  das  Original  Terwiesen  werdm.  fiLW. 

128.  LSw^  VkUa.  Farkigt  PhffeeÜamen  mit  Hülfe  ge- 
wöhnlicher Photographien  (Photogr.  Mitth.  29,  p.  311 — 313. 
324—326.  1892).  —  Der  Verf.  hat  die  von  Cros  und  Dnco>- 
du-Hauron  i.  J.  1869  angegebene  Methode  der  fkrbigen  Prc»- 
jection  praktisch  ausgeführt.  Von  dein  Gegenstande  wird  ie 
eine  Auftiahme  gemacht  mit  einer  gewöhnlichen,  einer  für 
gelb  und  grün  empfindlichen  nnd  einer  für  roth  und  gelb 
empfindlichen  Platte.  Von  den  Platten  werden  Di^oflüfe 
hergestellt,  welche  mittelB  einer  dreitheiligen  Latenie  dnrdi 
Terachieden  gefibrbte  Mittel  prqjidrt  werden.  Die  Ifittd. 
welche  tot  den  Platten  eingeschaltet  worden,  waren  in  deraelbeii 
Reihenfolge  violett,  roth  und  gelborange.  Die  drei  gefärbten 
Scheiben  müssen  so  gewählt  werden,  dass  sie  auf  den  Schinn 
projicirt,  weiss  geben.  —  Der  photographirte  Gegenstand  er- 
scheint alsdann  bei  der  Projection  in  den  natürlichen  Farben. 

O.Kch. 


Bücher. 

129.  G.  JF.  Barker»   Phyriu  Adunmeed  emarwe  (gr.  8^. 

X  n.  902  pp.  London,  Macmillanft  Co.,  1892).  —  Diee  Lehrbach 
der  Physik  geht  insofern  einen  neuen  Weg,  als  es  alle  Er- 
scheinungen als  eine  Uebertragung  oder  Umwandlung  tod 
Energie  behandelt  und  so  auch  für  den  Unterricht  diese  wich- 
tigste Errungenschaft  der  Forschung  an  die  Spitze  der  Elnt- 
wickelungen  stellt  Die  dabei  benutzten  mathematischen  HuIIb- 
mittel  sind  geringe»  sie  gehen  nicht  über  das  Maass  des  toc 
einem  Qynmasinm  abgegangene  Studenten,  indeas  dttrfte  doch 
das  Buch  für  eme  erste  Einfthmng  in  das  Stodinm  der  Physik 
kaum  geeignet  sein. 

Die  Art  der  Behandlang  dflrfte  auch  ans  der  Tnhaftiangah^ 
hervorgehen. 

1.  Einleiiungi  a)  Das  Gebiet  der  Physik,  b)  Physikalische 
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Quantitäten.  2.  Physik  der  Massen:  a)  Kinematik,  b)  Dynamik. 

c)  Arbeit  und  Energie,  d)  Anziehung  und  Potential,  e)  Eigen- 
schaften der  Materie,  f)  Energie  der  Massenschwingungen, 
Schall,  ä.  Molecular-Phynki  a)  Moleculare  kinetische  Energie, 
b)  Wärme.  4.  Phytik  de»  AeAers:  a)  £oeigie  der  Aether- 
schwiiigiiiigaii,  strahlende  Energie,  b)  Energie  der  Aetherspan- 
ntmg^  Eleetrostatik,  c)  Energie  der  Aetherwirbel,  Magnetismus, 

d)  Energie  des  Aetherflnsses,  Electrokinetik,  e)  Electromagne- 
tischer  Charakter  der  Strahlung.  E.  W. 


130.  JET.  Börner.  Lehrbuch  der  Physik  (8'\  xiiu.584pp. 
M.  6,00.  Berlin,  Weidmann'sche  Buchhandl.,  1802).  —  Gewissen 
neueren  pädagogischen  Anschauungen  entsprechend  wird  der 
gesammte  Stoff  in  zwei  Stufen  abgehandelt  Der  Verf.  hat 
den  Versuch  gemacht,  eine  mi^gÜchst  ToUkommene  Gliede- 
rung in  Versuch,  Beobachtung,  Gesetz  etc.  vorzunehmen.  Es 
ist  ihm  in  der  That  dadurch  gehmgen,  einen  logischen  Aufbau 
zu  eriialten.  Freilich  erhftlt  er  eine  sehr  grosse  Anzahl  Ton 
Einzelgesetzen.  Für  eine  Schule  scheint  dem  Ref.  viel  zu  viel 
gegeben  zu  sein,  selbst  in  einer  Vorlesung  der  Experimental- 
physik an  der  Universität  dürfte  es  kaum  möglich  sein,  die  in 
dem  Buch  behandelten  Gegenstände  zu  erörtern.  Auf  einzelne 
Punkte  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort  £.  W. 

131.  E.  CarvaUo.  TraUe  de  miemU^  m  u.  151  pp. 
Paris,  Nony  &  Co.,  1893).  —  Die  Au%abe  dieser  Mechanik  ist 
eine  ganz  elementare.  Eine  kurze  Einleitung  gibt  einige  der 
Hauptsätze  der  analytischen  Geometrie.  Der  Text  selbst  ist 

theils  fett  gedruckt,  entsprechend  den  allerwichtigsten  Theo- 
remen, theils  klein,  entsprechend  Ergaiizungen  zu  ersteren; 

ausserdem  enthält  das  Buch  eine  grosse  Anzahl  von  Aufgaben. 

E.  W. 

182.  O«  J^amnietm  Handbueh  der  anargamteken  Chemie. 
3.  Band  (gr.8^  zn  u.  965  pp.  Stuttgart,  F.Enke,  1893).  —  Der 
vorliegende  3.  Band  bespricht  die  Metalle  vom  Yttrium  an, 
besondere  Abschnitte  sind  Glas,  Mörtel,  Thonwaaren,  Ultra- 
marin gewidmet  Auch  die  seltenen  Metalle  Keodidym  etc.  sind 
behandelt  E.  W. 
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133.  J.  ü^teitt.     Veöeröück  übfT  dte  EledroiecSmÜL  i 
Sechi  ExperimaUahiirtrSge  (61  pp.  Sepab.  ans  den  Ber.  d« 
Phys.  Ver.  in  Frankfdrt  a.  M.  1880/91.  Frankfort  1892).  — 
In  den  Yortrftgen  werden  zuerst  die  Ghmndbegriffe  entwkUt, 
die  Unterschiede  zwischen  Gleichstrom  nnd  Wechadstrom  : 
hervorgehoben  und  die  ErkläiTing  der  Stromstärke,  der  Span- 
nung und  des  Widerstandes  gegeben.    Der  Verf.  hebt  dAnn 
die  chemischen  Wirkungen  des  electrischen  Stromes  henror 
und  behandelt  im  Aoschluss  daran  die  Accumalatoren  und 
galyanischen  Elemente  nnd  gibt  eine  Uebersicht  über  die  ^ 
magnetischen  Wirkungen  des  Stromes  mit  Rücksicht  auf  Tele- 
graphie  und  Telephonie.   In  den  drei  letzten  VortzSgen  aind 
die  Prindpien  der  Gleichstrommaschienen,  Electromotoren, 
Wechselstrommaschinen  und  Tranafoimatoren  kurz  erMert  | 
und  im  Anschluss  daran  ist  auf  die  Verwendung  des  eleetrisdMB 
Stromes  für   Beleuchtung  und   Knill  Übertragung  kurz  Üb- 
gewiesen.  Der  letzte  Vorti'ag  bebt  die  Gesichtspunkte  hervor, 
welche  fiir  die  Yertheüuug  der  electrischen  Energie  niaass-  ^ 
gebend  sind.    J.  M. 


134.  Glaser-I>e  Cew.  DietfynamoelecirischenMasvhmea.  i 
ihre  GetckUshte,  Grundlagen^  Qmtirueium  tmä  jinwnubp^ea» 
YL  neubearbeitete  Auflage  Yon  F.  Auerbach  (288  pp.  'Wim, 
HarÜebens  Verlag,  1893).  —  Der  Verfl  gibt  zun&chst  dk 
historische  Entwicklung  der  magnetelectrischen  und  dynaao- 
electrischen  Maschinen  und  das  Scbaltungsprincip  der  Djuam^v  I 
maschinen  mit  Hülfe   übersichtlicher  Skizzen.     Im  :'.weit*:-n 
Kapitel   werden   die  Grunderscheinungen   und  GruLÜgeseize  i 
der  Eiectricität,  des  Magnetismus,  des  ElectromagnetiNinus  ' 
sowie  der  magnetischen  und  electrischen  Induction  besprocheo.  | 
Nachdem  der  Zweck,  die  Herstellung  nnd  die  Constniction  , 
der  Theile  einer  Qjrnamomaschine  behandelt  sindy  gibt  der 
Verl  mehrere  Formeln  zur  Berechnung  der  TerscliiedeDeB 
Arten  der  Gleichstrommaschinen ,  deren  charakteristische 
Cuiren  ebenfalls  mitgetheilt  werden.    Eine  grosse  AmiU 
specieller  Gleichstrommaschinen  ist  beschrieben  worden;  auf 
mehrere  Typen  derselben  hat  der  Verf.   nur   kurz   hingt»-  ' 
wiesen.    Die  Wechselstrom-  und  Drehstrommaschinen  siiid 
gleichfalls  kurz  behandelt.   Zum  Schlüsse  gibt  der  Vert  eise  , 
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gedrängte  Ueberaicht  über  die  Verwendung  der  Dynamo- 
maschinen und  zeigt,  welche  Gesichtaponkte  dabei  in  erster 
Reihe  in  Betracht  kommeiL  J.  M. 

135.  JB.  T.  Qlaxebrook  and  W,  If.  Shinner.  Prac 
Ucal  physics,  4.  ed  (8^  zzYi  o.  688  pp.  London,  Longmans  Green 

&  Co.,  1893).  —  Die  neue  Auflage  des  vorzüglichen  Werkes 

von  Glazebrook  und  Shaw  ist  gegen  die  früheren  webcntlich 

erweitert   Zahkeiche  ueue  Versuche  sind  aufgenommen. 

  E.  W. 

186.  Mm  QruBOn,  Jm  Reiche  des  laehiee,  Sonnen^  Zuh 
«Hakaliiekie,  Kometen  (xn  vu  207  pp.  Brawuchweig,  G.  Wester- 
maiin,  1898).  —  Ohne  irgendwie  ffeür  die  in  der  Torliegenden 
Pablication  auseinandergesetzten  theoretischen  Butwickelungeu 

eintreten  zu  wollen,  glauben  wir  doch  die  Aufmerksamkeit  auf 
das  reich  ausgestattete  Buch  lenken  zu  sollen,  da  die  in  ihm 
medei  gelegten  Beobachtungen  namentlich  über  die  Dämmerungs- 
erecheinungen,  welche  der  Verf.  gelegentlich  einer  Heise  nach 
Aegvpten  gesanunelt  und  in  schönen  Buntdrucktafeln  ver- 
öffentlicht hat,  von  allgemeinerem  Interesse  sind.  Der  als 
Qrossindustrieller  bekannte  Ver£  hat  ferner  reichlich  Gelegen- 
heit gehabt,  Br&hroDgen  über  das  Verhalten  grosser  Massen 
geschmolzenen  Eisens  zu  sammeln,  welche  er  bei  seiner  Theorie 
verwendet    £b. 

187.  X.  M.  Htmklns.  The  Elements  of  Graphic  StaÜcs 
(191  pp.  and  5  Tafehn.  London  und  New-Tork  1892).  —  Das 
vorhegende  Werk  ist  ein  elementares  Lehrbuch  zum  Gebrauch 

für  Studirende  der  technischen  Wissenschaften  Die  Dar- 
stellung ist  einfach  und  klar  und  beschränkt  sich  auf  die  Ent- 
wickelung  der  fundamentalen  Principien  und  deren  Anwendung 
zur  Lösung  typischer  Aufgaben.  J.  M. 


188.  A.  von  Humboldt  und  J.  F*  Gay^Lusmc. 
Das  Folumges^z  gasf  'nnniger  FerbMungen  (Ostw.  Klassiker 
4t6,heTausgeg.T.W.  Ostwald.  8*.  42  pp.  Leipzig,  W.  Engelmann, 

1893).  —  Wieder  abgedruckt  sind  die  beiden  folgenden  Ab- 
handlungen, und  zwar  die  erste  nur  zum  Theil,  der  Rest  hat 
für  die  vorhegende  Frage  keine  Bedeutung,  die  zweite  ganz. 
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1.  Alex.  Yon  Humboldt  und  J.  F.  Gray-Lnssac.  Versuche  Aber 

die  endiometrischen  Mittel,  und  ftber  das  VeriUÜtDias  der  Be- 

etandthefle  der  Atmospli&re  und  2.  Gay-Lnasac   Ueber  die 

VerlnnduDgen  gasförmiger  Körper  eines  mit  dem  andani. 

  B.W. 

130.  Christian  ITuygens»  Oeuvres  completes.  PubUi^'s 
par  la  Societe  Hollandaise  des  sciences.  Tome  cinquiemr. 
Correspondnnce  1604 — I065j  La  Haye,  M.  A^'koff  (gr.  4". 
625  pp.  1893).  —  Der  Titel  gibt  den  Inhalt  £1  W. 


140.  D«  JEU  Jane0.  Examples  in  physie$  2.  ed  (8^  823 pp. 
London,  Macmillan  &  Co.,  1898).  —  Die  nene  Anflage  des  obiga 
Büches  spricht  ftLr  dessen  Ntttzlichkeit  Kurze  Einleitungen  über 
die  physikalischen  Gesetzo  sind  von  einer  grossen  Anzahl  Ton 
Aufgaben  gefolgt  Die  Maasse  sind  alle  im  C.Gr.^>.- System 
gegeben.    E.  W. 

141.  6r.  JKrÜ^S,  Spt'cielle  Methoden  der  Analyse.  Ztüeite 
durchgesehene  und  vermehrte  Auflage  [S^.  xii  u.  96  pp.  Hamburg 
u.  Leipzig,  L.  Voss,  1893).  —  Die  zweite  binnen  Jabresfet 
ndthig  gewordene  Auflage  entspricht  im  Wesentlichen  der 
ersten  BeibL  16,  p.  620  besprochenen,  an  manchen  Stellen  habt-o 
Verbessemngen  und  Ergänzangen  stattgefunden.       £.  W. 


142.  cF.  J»  Van  Ltuir.  Die  Thermodytuumk  m  der  Chemie, 

Mit  einem  Vorworte  von  Prof.  Dr.  J.  H.  Van*t  Hoff.  1 96  pp. 
1893.  —  Da^  Buch  entspricht  zunächst  den  Bedürfnissen  der 
Chemiker,  theils  seinem  Stoffinhalte  nach,  theils  auch  in 
formeller  Hinsicht,  insofern  die  diesbezüglichen  Rechnung- 
Operationen  sehr  ausführlich  klargelegt  sind.  In  iler  Ent- 
wickelung  der  Bedingungsgleichungen  für  das  chemische  Gleich- 
gewicht schloss  sich  Verl  an  die  Planck'sche  Darsteliung  an. 
Das  Bnch  enthält  zahlreiche  Constantenaogaben.  Das  Deutsch 
Iftsst  Tielfacfa  za  wttnschen  ttbrig.  K61l 

143.  8.  L,  Loney,    Mechanics  and  HydroHaHe$  fir  be- 

ginners  (8^.  xi  u.  3v)4  pp.,  Cambridge  üniversity  Press  1893).— 
Das  ganze  elementare  Buch  enthält  eine  Darstellung  der  Statik 
incL  Beibong.  Dynamik,  Hydrostatik  incL  Aerostatik  Zahl- 
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reiche  Beispiele   dienen  zur  Einübung  der  einzelnen  Sätze. 

Leider  siiid  noch  Zolle  und  Pfunde  als  Einheiten  yerwendet. 

  E  W. 

144.  Bobert  Mayer.  Kleinere  Sekr(ftem  und  Britfe. 
Hermugeg.  wm  J.  Weyrauch  (8^  XYi  0.503  pp.  M.  10,00.  Statt- 
gart, J.  G.  Cotta,  1893).  —  In  der  „Mechanik  der  Wärme 

Mayer's",  die  Weyrauch  herausgegeben  hat,  ist  nur  ein  Theil 
If^r  geistigen  Arbeit  von  R.  Mayer  niedergelegt.  Der  vorhegende 
Band  bringt  seine  andern  Abbandlungen,  eine  lieilie  von  Briefen 
von  und  an  Mayer  und  wohl  auch  sonst  alles»  was  sich  zur 
Biographie  desselben  znsammenbringen  Hess.  Wir  erhalten  so 
ein  recht  klares  Gesammtbild  des  Verstorbenen.       K  W. 


145.  Charge  M.  Mineh^n  Hydrosuaik  vnd  elementare 
HydrokinHik  (Oxford  1892).  ~  Obwohl  die  Zahl  der  Bacher 
über  Gleichgewicht  und  Bewegung  der  Flüssigkeiten  sehr  gross 
ist,  verdient  das  vorliegende  doch  hervorgehoben  zu  werden, 
da  es  klar  gesehrieben,  elementar  gehalten  ist  (Differential- 
und  Integralrechnung  werden  freilich  durchweg  benutzt)  und 
^ich  durch  eine  eigenartige,  in  der  Vorrede  vom  Verf.  näher 
'»e^ründete  Anordnung  des  Stoffes,  bei  der  von  Druck  und 
Deformation  ausgegangen  wird,  auszeichnet  Ausser  der 
eigentlichen  Hydrostatik,  welche  die  ersten  fftnf  Kapitel  um- 
Cust,  werden  in  den  folgenden  anch  die  Gk»e,  die  hydran- 
lischen  nnd  pnenmatischen  Maschinen  und  die  Capillarit&t  be* 
handelt,  die  letzten  beiden  Kapitel  sind  der  Bewegung  der 
Flüssigkeiten  und  der  Wirkung  der  Schwere  gewidmet,  und 
zwar  jenes  der  stationären,  dieses  der  Wellenbewegung.  In 
J'  dem  Paragraphen  sind  die  Lehrsätze  durch  besonderen  Druck 
liervorgehohen  und  am  Schlüsse  einfache  und  instructive  Bei- 
spiele resp.  Angaben  hinzugefügt.  Die  einfetch  gehaltenen 
Figuren  dienen  meist  zur  Veranschaulichung  der  geometrischen 
und  Dmckreriiftltnisse.  F.  A. 


HG.  P.  MineU  IntrodueHon  ä  tilectrieäS  mdusirielle. 
t  1:  Plßteniiel,  Fhtx  de  firee,  Grandeurs  Sledrifues  (227  pp.], 
t  2:  CSrettä  magnitiquey  hdueHan,  MaehAtee  (176  pp.  Paris, 
(Stsnthier- Villars  et  tils,  1893).  —  Die  beiden  Bände  enthalten 
eine  kurz  gefasste  mathematische  Theorie  der  Electricität  und 
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des  Mai^etismus.  Von  speciell  electrotecfamschen 
wird  nur  die  Gleichstrommaschine  mit  Bingaoker  auf  56 

und  auch  diese  nicht  vollständig  behandelt   Im  Buchtitel 
daiier  die  Betonung  auf  das  erste  Wort  zu  legen.    Der  Verl 
will  in  seinem  Werke  nur  die  theoretische  Grundlage  ^eberu 
auf  die  sich  die  Behandlung  der  in  der  Praxis  vorl^ommi 
Probleme  stützen  kann. 

Im  wesentlichen  schliesst  sich  der  Aufbau  der  Theorie 
dem  hergebrachten  an:  Er  beginnt  also  mit  den  Fe 
und  den  zugehörigen  Potentialen.  Doch  kommt  auch  der 
flnss  des  Mediums  und  die  KrafUinienlehre  an  der  ihiieB  fe- 
btthrenden  Geltung.  Der  Ver£  betont  hei  jeder  Gel 
dass  es  sich  nur  darum  handele,  die  experimentell  beobacih 
teten  Thatsachen  möglichst  getreu  wiederzugeben  uud   d^  m 
durch  die  Fassung  der  Theorie  gar  nichts  über  die  wahttJ 
Natur  der  Phänomene  ausgesagt  werden  solle.  ^ 

Das  Bach  zeichnet  sich  durch  klare  und  leichü&sshche 
Darstellung  aus  und  kann  solchen  Lesern  bestens  empfohlen 
werden,  die  eine  sich  nur  auf  die  AnfiEingsgründe  der  Analfiii 
stutzende  mathematische  Theorie  der  £lectridtftt  in  dem  ä»': 
fange  y  wie  sie  für  den  Electrotechniker  in  Betracht 
suchen.  A.  F. 
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Mechanik. 

1.  J»  W*  BeigerSm  Die  BesHaammg  det  q/eeißschen 
Gewiekis  von  ii  fFauer  iSaäcken  Salzen  III  (Ztschr.  £  phys. 
Qiem.  11,  p.  328—844.  1898).  —  In  frOheren  Abbandlungen 

(Beibl.  13,  p.  909  u.  914)  ist  gezeigt  worden,  wie  die  Methode 
des  Schwebens  in  einer  gleich  dichten  Flüssigkeit  sich  mit 
Erfolg  verwenden  lässt  iür  die  specifiscbe  Gewit^htsbestimmung 
von  Salzen,  wenn  man  Flüssigkeiten  anwendet,  in  denen  sie  nicht 
löslich  sind.  Vorzüglicb  eignet  sich  dazu  Methylonjodid,  das 
sich  mitXylol  beliebig  verdünnen  läset.  Jodmethylen  hat  die 
Dicbto  3,8;  schwerere  Salze  können  zwar  vermittels  der  Methode 
der  Sospension  durch  einen  Schwimmer  nntersncht  werden,  da 
aber  diese  Methode  weniger  genan  and  nnr  für  yerhftltDiBs- 
mtaig  wenige  günstige  Fälle  geeignet  ist^  so  ist  die  Entdeckung 
schwererer  Flüssigkeiten  wünschenswerth.  Zu  diesem  Zweck  hat 
nun  Verf.  eine  ganze  iieihe  schwerer  oiganischer  und  an- 
organischer Flüssigkeiten  geprüft,  ihr  specitisches  Gewicht  auch 
noch  durch  Auflösen  verschiedener  fester  Stoffe  von  hohem 
specifischen  Gewicht  erhöht  und  gibt  als  Endresultat  seiner 
▼orläofigen  Forschungen  folgende  vier  sehr  schwere  Flüssig- 
keiten (bei  gewöhnlicher  Temperatur  Flüssigkeiten)  an: 

a)  Eine  gesättigte  Lösung  von  Jodarsen  (AsJ,)  und  Jod- 
antimon  (SbJ^)  in  einem  Gtemisch  von  Bromarsen  und  Jod- 
methylen;  specifisches  Gewicht  8,70  bei  20 ^ 

b)  Eine  gesättigte  Lösung  von  Zinnjodid  (SnJ^)  in  Brom- 
arseu  (Abßr^);  specifisches  Gewicht  3,78  bei  15". 

c'i  Eine  gesättigte  Lösung  von  Selen  'Se)  in  Solenbromür 
iSeßr);  specitischos  Gewicht  wahrscheinlich  ebenfalls  ca.  3,70. 

d)  Jodal  (CJ,CHO);  specifisches  Gewicht  Yielieicht  etwa 
3,7-3^ 
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Aus  eigener  ErfiJinuig  kann  Toriftofig  nnr  die  meite 

illtesigkeit  empfahlen  werden.  —  Flftssigkeiten,  nadtt  nadi 

Sättigung  von  schweren  Sabstanzen,  ausfindig  zu  machen,  deren 

specifisches  Gewicht  3,8  wesentlich  übertrifft,  dazu  scheint  nach 

den  bisherigen  Erfahrungen  wenig  Aussicht  vorhanden  zu  sein. 

___________  M.  L«.  fi. 

2.  A»  Joiy»    Physikalische  Eigensrhaflen  des  gesckmot- 

sencti  Huth^niums  (C.  R.  116,  p.  430—431.  1893).  ~  Es  gelang 
dem  Verf.,  in  der  Hitze  des  electrischen  Plamraenbogens  reines 
Kuthoiiium  zu  kleinen  Kügelchen  von  2—3  gr  Gewicht  zu- 
sammenzuschmelzen und  diese  Körner  dann  zu  grösseren  Maasen 
von  25 — ^30  gr  zn  vereiDigen. 

Die  Farbe  des  geschmolzenen  Metalls  war  hsX  eSaengm, 
die  Jffibrte  etwa  jene  dee  Iridiums.  Die  Stmctnr  ist  krystalUnisdi; 
das  Metall  l&sst  sich  in  Bothgluth  platthänunem,  in  der  Kälte 

ist  es  brüchig  und  spröde.  Beim  Erstarren  spratzt  es  stark 
und  die  Kugeln  sind  fast  immer  blasig. 

Die  Dichte  des  geschmolzenen  und  gepulverten  Metalls 
bei  0°  ist  12,063,  bezogen  auf  Wasser  Ton  4^;  diejenige  des 
nichtgeschmolzenen  (der  gleichen  Probe)  nach  VioUe  12^001 

Das  Rntheninm  schmilzt  Tiel  schwieriger  als  das  RhodhiB 

und  Iridium ,  doch  sintert  das  Osmium  nur  zusammen  unter 

den  gleichen  Bedingungen  wie  jene,  unter  denen  das  Rutheuiuai 

schmilzt;  Osmiridium  dagegen  schmolz,  wenn  auch  schwierig, 

zu  einer  weissen,  krystaUinischen,  äusserst  harten  Masse. 

  K.& 

3.  W»  Spring.  Bemerkungm  anlässlich  einer  kritiuhn 
Note  des  Hrn.  Hinn'chs  über  die  Genauigkeit  der  von  Sias  be- 
stimmten yerhältmsssahl  zwischen  Kaltunichlorid  und  Sauersio^] 
sowie  über  den  aus  seinen  Arbeiten  gezogenen  allgemeinen  Sckhut 
hinsichtlich  des  Pnntf  sehen  GeseUes  (Bull.  Acad.  Belg.  (3) 

p.  88—87.  1898).  —  Wurde  schon  ans  anderer  Quelle  (GheflL- 
Ztg.  1898,  p.  242;  BeibL  17,  p.  690)  referirt  K  a 


4,  AI.  Scott,  lieber  die  Zusammenseizung  des  f Fassen 
dem  f^ohtm  nach  (Ztschr.  phjrs.  Ghem.  11,  p.  882— 886. 189S).- 
Die  Abhandlung  ist  ein  Auszug  der  Ton  dem  Verf.  in  den  Free. 


Digilized  by  Google 


—   867  — 


Rov.  Soc.  veröflfentlichteu  Arbeit,  über  welche  bereits  aus 
auderer  Quelle  berichtet  wurde  (BeibL  17,  p.  68t>).      K.  S. 


5.  QibBon»  Ueber  BeryUmm  ( Joorn.  Obern.  Soc  68, 
p.  909—921.  1893).  —  Die  Torliegende  Abhandlimg  beschäftigt 
mdi  mit  der  Daratellnog  tod  BelyUilimolyd  ans  BeiylL  Als 
beste  Methode  empfiehlt  der  Veil,  je  emen  Theil  grob  ge- 
pulverten Beryll  in  einem  eisernen  Gefliss  mit  sechs  Theilen 
saurem  Ammoniumfluorid  10 — 12  Stunden  auf  beginnende 
dunkle  Rothglut  zu  erbitten.  Aus  der  so  erlialtenen  Masse 
^eht  heisses  Wasser  alles  Beryllium  aus,  während,  und  hierin 
Hegt  ein  grosser  Vorzug  der  Methode,  fast  alle  Thonerde  als 
nnldaliches  Aluminium fiuorid  zar&ckbleibt,  zugleich  mit  dem 
grösseren  Theüe  des  Eisens.  Die  neben  Beiylliam  noch  in 
der  LOsuig  enthaltenen  Stoffe  sind  dann  in  nfther  angegebener 
Weise  zu  entfernen.    K.  S. 

6.  Qerh*  Krüss  und  A*  Loime.  Aimülmrnde  Be^ 
sümmung  des  AequiBülaUM  wdtmer  Brdm  durch  TUration 
(Ztschr.  anorg.  Ohem.  4,  p.  161^165.  1898).  —  Die  seltenen 
Erden  lassen  sich,  ähnlich  dem  Kalk,  durch  F&llen  mit  Vio 

normaler  Oxalsäurelösung  und  Bt  ätimmuiig  des  Ueberschusses 
an  letzterer  durch  Zurücktitriren  mit  Kaliumpermanganat 
maassanalytisch  bestimmen.  Die  entstehenden  Oxalate  sind 
nach  den  Versuchen  der  Verl.  nicht  ganz  normal^  sondern  etwa 
17/16  basisch,  sodass  die  Methode  nicht  ganz  genan  ist,  doch 
ermöglicht  sie  immerhin  ein  Urtheil,  ob  das  Aeqoifalent  einer 
Erde  in  verschiedenen  Fracüonen  wechselt  oder  constant  bleibt; 
für  die  schliessUche  Bestimmung  muss  das  genauere  gewichte- 
analytische  Yer&hren  herangezogen  werden.  8. 


7.  Ff»  jRemmler,  üntermchungen  über  das  Kobalt 
(Ztschr.  anorg.  Chem.  2,  p.  221  —  234.  1892;  Auszug  in  Ztschr. 
analyt.  Chem.  p.  273—276.  1893).  —  Der  Verf.  unterwarf 
gefiUltes  Kobaltozydhydrat  durch  längere  Digestion  mit  grossen 
Mengen  Ammonii^  einer  mebr&chen  SVactionirung.  Bei  der 
Atomgewichtsbeetimmung  des  ans  den  verschiedenen  Lösungen 
erhaltenen  Eobaltmetalles  (durch  Beduction  des  Oiyduls  lu 
Metall)  worden  Werthe  erhalten,  die  zwischen  58,3  und  58,9 
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lagen,  woraas  Verl  schliesst,  dass  das  gewOhnfioli  als  Kobalt 

angesehene  Metall  kein  einheitlicher  Körper  ist,  sondern  ein 
Gemisch  mehrerer  ähnlicher  Metalle,  wie  dies  Kiüss  und 
Schmidt  lur  Nickel  behaapteu  (vgl  BeibL  13,  p.  ödö  u.  909^ 
17,  p.  169).  K.  a 

8.  Chm  Jj^pierre*  Untersuchungen  über  düs  Tha/fhim. 
NwbeiümamHg  des  AtomgeiMUes  (BulL  soc.  chim.  (3)  9,  p.  106 
— 169.  1898).  —  Ueber  das  Ergeboias  der  üntersudnii^ 
Tl »  203,62,  wurde  achon  Mher  ana  anderer  Qaelle  beridilet 

(Beibl.  17,  p.  689);  die  Torliegende  AbfaandluDg  enthält  die 

Uriginalzahlen,  sowie  nähere  Angaben  über  die  Ausiuhrang 
der  Versuche.  K.  S. 

9.  jB.  iir.  Deeley.  Em  neues  Diagramm  und  eint*  neue 
periodische  Tafel  der  Elemente  (Journ.  Cham.  Soc.  63 ,  p.  852 
— 867.  1893).  —  Der  Verf.  berechnet  zwei  neae  Constanten 
der  Elemente,  die  er  „Volumatome''  (Toluine  atoma)  und 
„Vofaimwftrme'*  (▼olmne  heat)  nennt  Unter  Volumatomen  tot- 
ateht  er  die  relative  Anzahl  der  Atome',  welche  in  lachen 
Yolnmen  der  Elemente  enthalten  aind,  nnd  ermittelt  ne  ans  der 
Beziehung 

Volum  wärme  aber  ist  diejenige  Wärmemenge,  welche  er- 
forderlich ist,  gleiche  Volumina  von  Elementen  (in  festem  Zu- 
stande) um  ein  gleiches  Temperaturintervall  zu  erwilrmen,  alao 
VoUimw&rme  ■>  Specifiacbes  Gewicht  x  apecifiache  Wärme. 

Dorch  Eintragen  dieser  Grössen  in  ein  Carvenneta  erbUt 
er  eine  graphische  Darstellung  des  periodischen  Zn-  nnd  Ab» 

nehmen 8  derselben,  wie  dies  Lothar  Meyer  filr  die  Atomvolu- 
mina gezeigt  hat. 

Sodann  wird  eine  Tafel  der  Elemente  mit  neun  Familien 
und  elf  Reihen  gegeben,  die  in  vielen  Stücken  dem  heute  gelten- 
den Systeme  entspricht,  in  manchen  aber  davon  abweicht. 
Verf.  glaubt,  dass  sein  System  dem  chemischen  Verhalten  der 
Elemente  besaer  gerecht  wird,  als  die  ftlteren;  die  lueranf  be* 
anglichen  Ansfthrangen  nnd  Bechnungen  lassen  sieh  im  AnsBog 
nicht  wiedergeben.  K.  8. 
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10.  JE,  yfoHtutrL   Stereochemie  oder  Motochemiv?  ((iaz. 
ChiiD.Ital.  28,  Jahrg.  2,  p.  47—68.  1893;  Ztechr.  f.  prakt.  Chem. 
48,  p.  113 — 135.  1893).  —  Die  stereochemische  Anschauung, 
welche  sur  ErUänmg  der  liomerien  eine  terechiedeDe  Stellung  • 
der  Atome  oder  Atomgruppen  innerhalb  zweier  Molecttle  yon 
gleicher  Zusammensetzong  anruft,  ist  nach  dem  Verf.  gegenüber 
neuen  Thatsachen  zu  immer  künstlicheren  Annahmen  gezwungen; 
in  Molecülen  mit  einfachen  Bindungen  setze  sie  z.  B.  eine  conti- 
nuirliche  Rotation  des  Kohlenstofftetraeders,  bei  Fällen  von  Iso- 
merie  dagegen  gewisse  bevorzugte  Ruhestellungen  desselben  vor- 
aus. Der  Veri  will  dagegen  die  chemische  Bindung  auf  einen 
Cnergieaustausch  zwischen  den  Atomen  zurückführen  und  stets 
eine  Bewegung  der  letzteren  innerhalb  der  Molecttle  annehmeni 
sodass  die  Isomerien  von  der  Verschiedenheit  solcher  Bewegungen 
herrtthren.  Ein  Tierwerthiges  0-Atom  z,  B.,  welches  mit  zwei 
einwerthigen  Atomen  oder  Ghruppen  n  und  zwei  anderen  h 
verbunden  ist,  soll  der  Reihe  nach  mit  jedem  derselben  zu- 
sammenstossoii .  wobei  jedoch  zwei  verschiedene  Reihenfolgen, 
aabb  (identisch  mit  ahbu)  und  ah  ab,  möglich  sind;  dieselben 
sollen  zwei  Isomeren  entsprechen.    Diese  Auffassung  lässt 
allerdings  eine  ausserordentliche  Anzahl  von  Isomeren  voraus- 
sehen, welche  jedoch  durch  weitere  Annahmen  reducirt  werden. 
Doppelte  Bindungen  sollen  Terstftrkten  Zusammenstössen  ent- 
sprechen und  auf  solche  Weise  eine  Ursache  von  Unstabilitftt 
der  Verbindungen  werden.    Der  Verf.  stellt  fihr  sein  moto- 
chemisches  System  eine  Reihe  von  Regeln  auf,  bezüglich  deren 
jedoch  auf  das  Original  verwiesen  werden  mu'^s.         B.  D. 

1 1.  Km  Xkeda»  Ein  einfacher  Fersuch  betreffend  dtemüehe 
Ktnetik  (Joum.  Japan  7,  p.  43—48.  1898).  —  An  dem  ein- 
fachen Vorlesnngsversuch  der  Absorption  von  Sauerstoff  durch 
Phosphor  kann  man  leicht  die  Gesetze  fiUr  die  Geschwindigkeit 
chemischer  Reaction  anschaulich  machen.  Eine  bestimmte 
Menge  Luft  wurde  mit  einer  genügenden  Menge  Phosphor  in 
Berühning  gebraclit  und  einmal  bei  constant  gehaltenem  Volum 
die  fortschreitentle  Verminderung  des  Sauerstofi'sgehaltes  der 
Luit  durch  ein  Manometer  gemessen.  Für  Coustaothaltung 
der  Temperatur  war  gesorgt.   Es  gilt  die  Formel 
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A  stellt  den  Aiifangsdruck  des  Sauerstoffs  dar.  k  war  ziemlich 
befriedigend  constant.  Sodann  wurde  der  Druck  constant  ge- 
halten und  die  VoluiiiTenmndeniog  gemeMen.  In  diesem  Eiile 
gilt  die  Formel 

A  ist  das  anfängliche  Volum  des  Sauerstoffs,     das  Gesammt* 

Tolun  am  Anfuig.  Hier  befinedigten  die  Werthe  für  k. 

  M.  Ii.  £. 

12.  B.  PfcM.  Sted&Ji  Mer  dk  physikaüiekm  wd 
ehemuehm  Wirkungen  unter  dem  Emßuu  tehr  tiefer  Tonpm- 
turen  (C.  R.  114,  p.  1245—1247.  1893).  —  Zur  Erreichung  der 
bei  den  späteren  Untersuchungen  benöthigten  niedrigen  Tem- 
peraturen dienen  drei  successive  Abkühlmigen:  l.  durch  ein 
.  Gemisch  von  SO.,  und  CO^  bis  -  110^  2.  N,Ü  oder  CjH^ 
bis  -  150^  3.  Luft  bis  -  213'».  Zur  Messung  der  Tempera- 
tor  dient  ein  Wasserstoffthermometer,  Aether-  und  Alkohol* 
thermometer.  —  Die  Versncbe  zeigen  nmftchflt,  daea  ftr  die 
Wftrmestrahlen,  die  sehr  niedrigen  Tempefaturen  entapredwi^ 
die  Körper  sehr  duicUtaig  und. 

Besanders  behandelt  wurde  dann  das  Yolialtai  des  GUoro- 
forms.    S.  W. 

18.  J.J.A.  Wiis.   Die  Diaociatkm  dee  fernere  {Z^. 

f.  phys.  Obern.  11,  p.  492—494.  1893).  »  Die  Zersetzung  tob 

Methylacetat  durch  reines  Wasser  wurde  untersucht,  um  An- 
haltspunkte für  die  Dissociation  des  Wassers  zu  erhalten  unter 

der  Annahme,  dass  nur  die  OH-  und  i  die  Ursaehe 

der  Verseübng  sind.  Da  in  erster  Annftherong  auch  die  Wi^ 

kung  der  H-Ioneu  gegenüber  der  der  OH-Ioncn  vernachlässigt 
werden  kann,  so  kann  die  Anzahl  der  flydroxylionen  gefunden 
werden  durch  Vergleich  der  ümwandlungsgeschwindigkeit  des 
Esters  in  reinem  Wasser  mit  der  von  Beicher  (BeibL  10,  p.  542. 
1886)  in  Natronlauge  Ton  bekanntem  Gehalt  bestimmten.  Si 
ergab  sich,  dass  Wasser  drca  0,1  x  10~'  Tom  Gehah  dsi 
Nomudnatrons  an  flydroiTlionen  enthAlti  also  an  diesen  Jones 
0,1  X  10-'  normal  ist  Ostwald  hat  ans  der  Latf&faigksH 
0,6  X  10-«  und  aus  der  E.M.K,  der  Gasketten  0,23  X  10  "  he- 
rechnet  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  521.  1893).     M.  L.  £. 
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14.  G,  Bredig,  Die  Dissociatw/t  des  f4  assers  (Ztschr. 
f.  phys.  Chem.  11,  p.  829—831.  1893).  —  Schon  Arrhenius  hat 
darauf  hingewiesen,  dass  der  Zerfall  z.  B.  von  Auilinacetat  in 
wässeriger  Lösung  dadurch  zu  Stande  kommt,  dass  das  Wasser, 
das  H-  und  OH -Ionen  besitzt,  sowohl  als  S&nre  die  Essig« 
aSnre  irie  als  Basis  das  Amtin  ans  seinen  Salzen  „yerdrSat^f^, 
EjS  handelt  sich  um  ein  isohydrisches  Gleichgewicht  zwischen 
den  Tier  Electrolyten:  Anitinacetat,  Wasser,  Anitin  nnd  Essig- 
säure, welches  bei  constanter  Temperatur  durch  die  Mengen 
und  die  electroly tischen  Dissociationscoustanten  dieser  vier 
Stoffe  bestimmt  ist.  Arrhenius  hatte  weiter  berechnet 
Ä3  I  28500 ,   worin  K^  die   Dissociationsconstante  des 

Wassers  und  A3  die  damals  noch  unbekannte  des  Anilins  be- 
deutet. Aus  der  LeitfäMgkeit  ergibt  sich  letztere  zu  11  x  10~', 
woraus  folgt:  A^ »  80  x  10~^^  nnd  die  Menge  der  disso« 
cürten  ^-Aeqnivalente  in  1 1  Wasser:  A  -  VÄ^ «  V89  x  10-" 
«  0,6  X  10-*.  (Siehe  Toratehendes  Beferat)       M.  L.  B. 


15.  JB.  E.  Hughes,  f^^asser  als  Katalysator  (Phil.  Mag. 
V.  85,  p.  531—534.  1893).  —  Der  Einfluss  der  Gegenwart 
oder  der  Abwesenheit  von  Wasser  auf  chemische  Reactionen 
ist  in  einigen  Fällen  vom  Verf.  schon  früher  untersucht  worden 
(Beibl.  16,  p.  707  nnd  PMl.  Mag.  84,  p.  117.  1892).  Versuche 
Ober  die  Zersetzung  emer  auf  Terschiedenen  Sorten  Papier  ein- 
getrockneten LOsong  von  Jodkalinm  durch  Lacht  werden  an- 
geschlossen.  Das  gSnzliche  Fehlen  von  Wasser  hindert  die 
Zenetsung.  Bei  der  Emwirkung  yon  trockenem  Salzs&nregas 
auf  Sflhermtrat  ist  eine  geringe  (1—2  Proc),  bei  der  auf 
Braunstein  (MnO.,)  eine  beträchtliche  (13 — 43  Proc.)  Zersetzung 
wahrnehmbar.  Löst  man  Silbernitrat  in  wasserfreiem  Aether 
oder  Benzol,  so  verursacht  trockenes  Salzsäuregas  erst  nach 
läxkgerer  Zeit  eine  Trübung.  Eine  Lösung  von  Quecksilber- 
chlorid in  absolutem  Alkohol  wird  durch  trockenes  Schwefel- 
«asserstoffgas  erst  in  V4  Stunde  geMbt  —  Trockenes  Salx- 
sfturegas  nnd  Ammoniak  T«rbinden  sich  nicht  sn  Salmiak. 

  M.L.B. 

16.  Jokn  ShUMs.    üeber      Hydrofyie  m  wSueHgen 

Sahlösungen  (Phil.  Mag.  35,  p.  365—388.  1893).  —  Löst  man 
C^ankalium  in  Wasser,  so  wird  es  theilweise  in  Kalilauge  und 
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Cyanwasserstofif  gespalten.  Es  tritt,  wie  man  sagt,  flydroijs* 
ein.  Wahrscheinlich  sind  alle  Salze  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  hydrolytisch  gespalten,  manche  nur  so  wenig,  dass  e> 
unsere  Hülfsmittel  nicht  erkennen  lassen.  Die  hydroh-tiiche 
Spaltung  folgt  dem  Ghüdberg-Waage'schen  Gesetz  der  MaaM»- 
wirkung.  Alle  Salze,  die  sich  in  eine  starke  Base  und  eine 
Bchwaoke  Sftiire  spalten,  zeigen  eine  alkaliBche  Beaction  m 
z.  B.  KON;  die  Wirknng  auf  den  Indicater  h&ngt  nSmlidi  aar  ! 

von  den  freien  OH-  oder  H-Ionen  ab,  das  entstandene  KOfl 
ist  praktisch   vollkommen  dissociirt,  die  entstandene  HCN 
äusserst  wenig,  infolge  dessen  erfolgt  natürlich  alkalische  Reae-  | 
'ion.    Die  Menge  des  freien  Alkalis  und  damit  der  Grad  der  i 
Spaltung  lässt  sich  durch  Titration  nicht  bestimmen,  denn  ds>  | 
durch  wird  das  Gleichgewicht  in  der  Lösung  immer  gectCrt,  | 
es  bilden  sich  neue  Mengen  freien  Alkalis  und  dies  dauert  so  ' 
lange,  bis  alles  Cyankalium  zersetzt  ist    Aber  anf  euMB  i 
anderen  Wege  ist  dies  ausführbar  (Beibl.  13,  p.  996).  Basel 
(und  viel  weniger  schnell  auch  Säuren'  verseifen  z.  ß.  AetLj)- 
acetat  und  die  Verseifungsgeschwiudigkeit  gibt  uns  einen  Maass- 

Stab  fÜlr  die  Anzahl  der  vorhandenen  GH-Ionen.    SetM  idi  | 
also  zu  einem  hydrolytisch  gespaltenen  Salz  Aethylaoetal,  » 
kann  ich  aus  der  Yerseifongsgeschwindij^eit  einen  BiHcfcschhMi 
auf  die  Menge  freien  Alkalis  ziehen.  Folgende  Udne  TabeBe 
gibt  den  Procentgehalt  an,  zu  dem  die  genannten  Salie  in  V'i«  >-  i 
Molecularlösung  bei  24 — 25°  C.  gespalten  sind:  I 


Cyankalium         1,12  jE*M>C. 
Natriuiucarbonat  3,17  „ 
Kaliumphenolat    3,U5  „ 


Bonz  0,5  Pvoc 

Nairiomacetat  0,008  „ 


Sind  die  Sahse  nur  wenig  hydrolytisch  gespalten,  so  ist 
die  Menge  freien  Alkalis  in  den  Lösungen  nahezu  proportioBil 
der  Quadratwurzel  aus  der  Ooncentration.  Von  Trinatrinm- 
pbosphat  kann  man  kaum  sagen,  dass  es  in  Vso  °-  Molecubr* 

lösung  noch  existirt,  es  ist  fast  vollständig  im  Sinne  der  Glei- 
chung Na,PO,  +  H,0  =  NajHPO,  +  NaOH  zersetzt. 

Endlich  wurde  nachgewiesen,  dass  geringe  Mengen  Aethyl- 
acetat  auf  den  Gleichgewichtszustand  in  hydrolytisch  gespaltenen 
Lösungen  ¥0u  keinem  wesentlichen  Eintiuss  sind.  M.  L.  B. 
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17.  Svante  Arrhenius,  lieber  die  Beüwimung  der 
eiectrolytüchen  Dissociation  von  Salzen  mittels  Löslich/ceils- 
rersuchen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  391—402.  1893).  — 
Unter  diesem  Titel  hat  Noyes  eine  Abhandlung  veröffentlicht 
(Beibl.  16,  p.  646.  1892),  in  der  er  zu  dem  Schluss  kommt, 
dass  die  aus  der  Leitföhigkeit  berechneten  Warthe  des  Disso* 
ciatioDflgrades  toh  stark  dissocürteii  Blectrolyton  onzaTerlfiasig, 
zoreilftsaig  die  mit  flOlfe  tod  LOslicfakeitSTersachen  auf  Ghnind 
des  Massenwirkungsgesetzes  erhaltenen  sind.  Diesem  Schluss 
stimmt  Verl  nicht  bei.  Er  glanbt  vielmehr,  aus  den  von  ihm 
.ujgestellten  Versuchen  schliesben  zu  müssen,  dass  „das  Massen- 
wirkungsgesetz für  die  stark  dissocürten  Electrolyte  nicht  gültig 
sein  kann,  indem  die  Annahme  desselben  zu  unauflöslichen 
Widei-sprüchen  führt.''  Sodann  war  von  Noyes  zur  Erklärung 
dieser  Abweichungen  die  Vermuthung  geäussert  worden,  dass 
das  Wasser  merklich  an  der  Electrolyse  einer  Salzlösung  theil- 
nimmt;  Verf.  weist  anf  die  Dnwabrscheinlichkeit  dieser  Ver- 
nrathimg  hin.    IL  L.  B. 


18.  Arthwr  A.  Noyes.  lieber  die  fFasserstqfftonabspal- 
tung  bei  den  sauren  Salzin  (Ztsc  hr.  1.  ph)s.  Chem.  11,  p.  495 
—500.  1893).  —  Trevor  (Beibl.  17,  p.  172.  1893)  hat  gezeigt, 
dass  kleine  Mengen  von  Wasserstoffionen  sich  durch  Messung 
der  Q^ch windigkeit  der  durch  sie  bei  100^  verursachten  Zucker- 
inversion bestimmen  lassen.  Während  im  Falle  schwacher 
%nren  die  Dissociation  der  Qnadratworxel  des  Volnms  nahezu 
proportional  gefunden  ist,  was  als  nothwendige  Consequenz  aus 
dem  Massenwirkungsgesetz  folgt,  femd  nun  Trevor  bei  den 
sauren  Salzen  schwacher  Säuren,  dass  die  Dissociation  dem 
Volum  selbst  proportional  zunimmt,  mit  anderen  Worten,  dass 
die  Menge  der  Wusserstoffionen  in  der  Losung  von  der  ge- 
lüsten Menge  des  saureu  Salzes  unabhängig  ist.  Verf.  weist 
nach,  dass  dieses  merkwürdige  Resultat  nicht  ein  Widerspruch 
gegen  das  Massenwirkungsgesetz,  sondern  eine  Folge  desselben 
ist  Femer  stellt  er  ebenfalls  auf  Grund  der  Trevor'schen  Ver- 
suche folgende  zwei  Sätze  als  Ergänzung  einer  Ton  Ostwald 
gegebenen  fiypotihese  auf  (BeibL  15,  p.  688.  1891): 

1.  Die  Dissociationsconstante  einer  zweibasbchen  Säure 
ist  um  so  grösser,  und  die  Dissociationsconstante  ihres  sauren 

Biibllttor  s.  d.  Ann.  d.  Pkyi.  n.  dun.  17.  68 


Digilized  by  Google 


~   874  — 


Salzes  ist  um  so  kieineri  je  nfiher  die  zwei  Carbozyle  anein- 
ander sind. 

2.  Die  Einführung  neuer  Gruppen  in  eine  zweibanacbe 
Sänre  beoDflusst  die  Dissociationsconstanten  der  Säure  md 
ibxes  sauren  Salzes  in  dem  gleichen  Siime.  M.  L.  B. 

19.  C.M.BiM^iamUiy.  Mmeäung^  iiber  die  f^ertke^ 
von  Säuren  und  Basen  tn  einer  von  hoMemtuMT&M  und 

at  limefelsauretu  Calcium  und  Magnesium,  und  über  die  7m- 
sammensetsung  der  Mineralwässer  (Chem.  Soc.  63,  p.  696 
—  698.  1893).  —  Festes  Magnesiumcarbonat  z.  B.  wird 
mit  Calciumsulfatlösung  24  Stunden  unter  öfterem  Schfittek 
in  Berührung  gelassen  und  dann  die  Zusammensetzung  der 
Lösung  bestimmt  Verl  sagt  zom  Schluss:  ,,Es  folgt  «■ 
diesen  Besnltaten,  dasB,  wenn  wir  die  Dissodation  in  laaea 
bei  Seite  lassen  and  annehmen,  dass  in  MineralwUsenrn  uaA 
ähnlichen  LOsnngen  Ton  schwefebanrem  nnd  koblensamm 
Calcium  und  Magnesium  die  Salze  als  solche  enthalten  sind 
die  Schwefelsäure  das  Magnesium  gegenüber  dem  Calcium  ent- 
gegen der  gewöhnlichen  Meinung  bevorzugt.  Bei  den  Askeru 
waters  wird  diese  Ansicht  durch  ihre  therapeutische  Wiikniig 
uuterstüUt"    M.  L.  B. 

20.  R.  €•  Maclaurin,  Die  Ldslichkeit  des  (Moides  in 
Ojankoliujniösung  (Chem.  Soc.  63,  p.  724.  1893).  —  In  vorÜegeD- 
der  Arbeit  wird  gezeigt,  dass  zur  Auflösung  von  metallischem 
Gold  in  Cyankaliumlösung  Sauerstoff  nothwendig  ist,  und  dass 
sich  das  Goidcyanür  mit  Cyankaliom  nach  der  von  fisner 
au^estellten  Gleichung  yerbindet: 

4  Au  +  8  KCN  +  0^  +  2  H,0  =  4  AuCN,KCN  +  4  KOH. 

Bei  Anwendung  von  Cyankaliumlösungen  von  steigendem 

f  rocentgehalt  an  KCN  geht  die  Löslichkeit  des  Goldes  durch 

ein  Löslichkeitsmaximum  und  nimmt  wieder  ab,  wenn  eine  cou- 

centrirtere  KCN-Lösung  Verwendung  findet.  Diese  Thatsache 

findet  darin  eine  firklftrang,  dass  die  LOslicbkeit  des  Sanentoii 

gleichfalls  mit  zunehmender  Concentrataon  von  KON  abniant 

  W.Th. 

21.  6.  Hüfner,  Ueber  die  Dissociation  des  Oart/käm^- 
glidfini  in  wässeriger  Lösung  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  794 
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— 804.  1893).  —  Die  Dissociation  des  Oxyhämoglobiiis  kann 
von  zweierlei  Art  sein;  einmal  können  grössere  Molecular- 
complexe  in  einzelne  Molecüle  zerfallen,  sodann  kann  auch 
ein  Molecül  Oxyhämoglobin  sich  in  Hämoglobin  und  Sauerstoff 
spalten.  Für  das  YorbandeiiBem  grösserer  Molecularcomplexe 
in  eoncentrirtea  liösangen  scheint  die  fr&her  gemachte  Beob- 
achtung za  sprechen,  dass  e/a,  wo  e  die  Ooncentration  und 
c  den  zugehörigen  Eztinetionsooefficienten  bedenten,  mit  feilen- 
der Gonoentration  abnimmt  nnd  erst  bei  grosser  VerdttnDung 
constant  wird.  Verf.  findet  jedoch  bei  der  Untersuchung  mit 
seinem  neuen  Spectrophotometer,  dass  c  / «  für  Chromalaua-, 
Kohlenoxydhämoglobin-  und  auch  Oxyhämoglobinlösungen  un- 
abha-ngig  von  der  Gonoentration  d.  h.  stets  constant  ist.  Für 
die  l>iB80ciation  in  Hämoglobin  und  Sauerstoff  gilt  angenähert 
ceAm  par.yaa  CjVcf  wo  y  den  dissociirten  Braohtheii  in  Pro- 
oeotra  der  ursprUnglieh  Torhandenen  Menge  nniersetzter  Sob- 
etenSy  C  eine  Gonstante  und  e  die  Concenfaralion  der  Lösnng 
bedeuten.  M.  L.  B. 


22.  Ebersbach,  üeber  die  Affinitättgrössen  aromatischer 
Amidosulfonsäuren  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11  (5),  p.  608 
— 6o2.  1893).  —  Die  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  die 
Leitfähigkeit  der  Lösungen  dieser  Säuren  und  die  Aenderung 
der  Constanten  k  durch  Eintritt  neuer  Atomgruppen  in  das 
Moleciil. 

Methyl  erhöht  in  ParasteUung  zur  Sulfogmppe  den  Werth 
der  Gonstanten  (1 : 1,5)  erniedrigt  ihn  dagegen  in  Meta-  nnd 
Qrthoetellnng  (1:4,4  nnd  l:d,9  bez.  1:4»5  nnd  1:1,6). 

Substitution  des  Amidowasserstoflfs  durch  eine  bes.  zwei 

Methylgruppen  bedingte  ein  Wachsen  der  Werthe  auf  das 
1,4  bez.  2  fache,  während  das  in  den  Kern  aufgenommene 
Methyl  in  Gemeinschaft  mit  dem  in  der  Seitenkette  stehenden 
Sulfonrest  eine  bedeutende  Herabdrückung  (1  : 4)  der  Gonstante 
nach  sich  zog.  Die  Einführung  von  Parahydroxyl  brachte  eine 
Braiedrigong  von  1 : 1)9  die  Ton  Orthohydroxyl  eine  solche  Yon 
1:22  mit  sich.  Eintritt  Ton  Ohler  nnd  Brom  oder  einer 
Nitrogmppe  hatte  Steigen  der  Gonstante  zur  Folge,  doch  war 
die  Berechnong  oft  nicht  mehr  möglich.  Sinfi&hmng  einer 
zweiten  Amidogruppe  schwicfate  im  Yerlifttoiss  1 : 5. 

BS* 
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Eine  Zusammenstellung  der  Constanten  der  a-Naphtrl. 
aminmonosulfosäure  zeigt,  dass  der  1 :  2  Säure  der  höchste  Werh 
zukommt,  und  die  Zahlen  dann  his  1 : 8  im  Gbu&en  abnehmea. 

Slon     1:6         i  =  0,0135 


Slnre  1:2  I; » 2,20 
n  1:4  M  B  0,20 
n         1:5  n  »  0,0240 


»         1:7  »  «  0,0227 

1:8  n  =  0,001« 


Die  Säuren  des  /^-Naphtylamins  sind  nur  zum  Theil  be- 
kannt und  darum  läset  sich  für  dieselben  auch  keine  Ges^- 
mSsngkeit  ao&telien.    Mb^ 

28.  Lothar  Jfeyer,  Nachtrag  zu  der  Abhandlung  ton 
A*  fVeigle:  Spectrophotometrüche  Untersuchungen  der  Sal:^ 
aromatischer  Basen  (Ztschr.  £  phys.  Cbem.  11  (3),  p.  426 — 1^. 
1898).  —  Nimmt  man  fiBr  die  Constitatioii  der  Fnohnie  die 
Bosenstiehl'adie^)  Fonnel  mit  4  Ghlor  an,  so  beraht  die 
ftrbang  der  sofawach  saoren  LOsoiigen  Tielleicfat  anf 
des  CfalorwasserBtoffesters  des  Triamidolinphenjlcariaiioli  ia 
Säure  und  Alkohol  t.  Mbg. 

24.  A.  Hanttfaeh  und  Mioi€tH.  üeber  dem  Emfluss  der 
Alkohoiradkale       die  mtratrudeculare  Anfydrmnmg^  der  üih 

midosäuren  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Cbem.  11,  p.  737 — 750.  1898:. 
—  Ordnet  man  die  Geschwindigkeitsconstanten  für  die  Aui- 
spaltbarkeit  der  Anhydride  aromatischer  ^  -  Oximidocärbfü- 
säuren  nach  steigenden  Werthen  an,  beginnend  mit  den  ge^eL 
Natronlauge  beständigsten  Anhydriden,  so  erhält  man  du 
folgende  Beihe: 

^CR  =  N 


Oximanhydride  ^t^*^ 


1.  IsopropylverUndnag   Ac  m  ojm 

2.  n-Propyl       „    „  —  0,65 

3.  Aethyl          „    „  =  0,74 

4.  Benzyl          „    „  =  1,07 

5.  Methyl         „    „  e  1,12 

S.  Phenyl         -    „  » 2,59 

[K  -  H   »  «  OD] 

Bieraus  ist  ersichtlioh,  dass  die  Alkoholradicale  auch  vi 
diesem  iWle  einen  grosseren  iSinfliu»  anf  die  Stabilitit  da 
Binges  habeoi  als  die  Fhenylgrtippey  welche  sich  dem  Wm» 
Stoff  nähert  FOr  B-bH  kann  man  insofern  den  Werth  dff 


1)  a  B.  116,  p.  194.  im. 
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Constanten  mit  oo  bezeichnen,  als  die  betrefifende  Aldoxiui- 
carboasäure  überhaupt  kein  Anhydrid 

zu  bUden  sdieint,  die  Aufspaltung  also  unendlich  schnell  Tor 
sich  geht.  Der  schQtzende  Einfluss  des  Alkoholradicals  scheint 
stetig  mit  dessen  Moleculargewiclit  sowie  mit  der  Zahl  der  darin 
voihaiidenen  Methjlgruppen  zu  wachsen.  v.  Mbg. 

25.  Koepsel»  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Mess» 
iecMk,  yorirag  (Ber.  d.  Verhandl.  d.  Internat  Electrotechniker- 
Congresses  zu  Frankfurt  a.  M.  vom  7. — 12.  September  1891. 
Zweite  HAlfte.  p.  8— 9.  Fnnkfart8.M.  1892).  —  Der Bedner 
gibt  eine  üebenicht  Ober  die  beeonders  ftr  den  technischen 
Gebranch  constmirten  Messinstmmente,  mit  besonderer  Be* 
rücksichtigung  der  yon  der  Firma  Siemens  &  Halske  constru- 
irteu  und  auf  der  Frankfurter  Ausstellung  ausgestellten  Instru- 
mente. J,  M. 

26.  Sehr  oeder.  Ueber  die  Herstellung  genauer  Mikro- 
ineterschravben  und  über  die  Mikrometereinrichtung  meine?'  Spiegel- 
fiihlhebel  (Ztschr.  f.  Instrumenten k.  13,  p.  217—228.  1893).  — 
Diese  Arbeit  ist  von  rein  technischem  Interesse.      JEL  W. 


27.  F.  Faustmann,  Didactische  Bemerkungen  zur 
eiementaren  Mechanik  (Sepab.  a.  Progr.  k.  L  Oynrn.  Ozernowitz 
1891/92).  —  Von  rein  jAdagogischem  Literesse.  Bde. 


28.  17.  Anding.  Bericht  über  den  Gang  einer  Rießer* sehen 
Pendeluhr  (Astron.  Nachr.  183,  p.  217—236.  1893).  —  Die 
erste  nach  dem  System  des  Hm,  Riefler  ausgetuhrte  Pendel- 
uhr, die  sich  durch  das  Echappement  und  die  Temperatur- 
compensation  von  den  gebräuchlichen  Uhren  unterscheidet 
(vgl.  Beibl.  17,  p.  272),  ist  auf  der  MtLnchener  Sternwarte  unter- 
sucht worden.  Aus  den  beobachteten  Gängen  des  ersten  Jahres 
hat  es  sich  gezeigt»  dass  die  Temperatnrcompensation  als  toII- 
stBndig  gelangen  za  betrachten  ist,  und  dass  der  fSinfloss  der 
Barometerschwaiikangen  anf  den  Gkng  wahrscheinlich  infolge 
der  Gestalt  der  Pendellinse  Uemer  als  bei  anderen  Uhren 
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ohne  BarometercompeDsation  ist.  Trotzdem  auf  den  "Wunscii 
des  Yerfertigers  bei  der  AufsteüuDg  der  Uhr  die  sonst  bei 
PräcisioDsuhren  üblichen  Maasar^geln  zum  Schats  gegen  Er- 
schtttteroDgen  und  rasche  Temperatur&ndertingen  nicht  an- 
gewendet wurden,  ist  der  mittlere  Fehler  eines  Gkusges  nithk 

erheblich  grösser  als  bei  den  besten  bekannten  Pendelnhrei. 

  liOr. 

29.  S»  Kiefler»  Quecksilbercompensaimtspendel  neuer  L«»- 
struction  (Ztschr.  f.  Instnunentenk.  13»  p.  88—93.  1893].  — 
Dieses  Pendel  besteht  ans  einem  MannesmanD^schen  Stahlrobr 
von  18  mm  Weite  und  1  mm  Wandstftrke,  welches  bis  aaf  ^ 
Hdhe  Yon  etwa  %  seiner  Lftnge  mit  flg  geMt  ist  AnsKr- 
dem  hat  es  dne  mehrere  Kilogramm  schwere  Metallfinse  foa 
einer  die  Luft  gut  durchschneidenden  Form,  und  unteiiialb  der- 
selben sind  scheibenförmige  Gewichtskörper  ftir  die  Correctur 
der  Compensation  aufgeschraubt.    Der  wahrscheinliche  Com- 
pensationsfehler  dieses  Pendels  soll  die  Grösse  von  i  UJJüj  S<?c. 
pro  Tag  und  ±  1  °  C.  Temperaturunterschied  nicht  überschreiteiL 
An  einer  in  der  Münchener  Sternwarte  aufgestellten  astro- 
nomischen Uhr  „Biefler  .No.  l**  wurde  der  mittlere  Werth  der 
Oompensationsconstanten  ans  Tierwöcfaentlichen  Qftngen  einer 
ein  Jahr  umfassenden  Gangperiode  ftr  +  1  ^  C.  zn  +  0,0006  See. 
festgesteUt    K.  W. 

80.  l>e#M'^*    CMer  den  Ei^uu,  dm  das  GSaUm  4er 
Sckneidenkante  atf/*  der  SutpenHomehme  bei  dem  FendeAetkmk 
tungen  m  (J.  de  phys.  2,  3.  Ser.,  p.  198—205.  1898).  —  Si 

hat  sich)  wie  Plantamour  zeigte,  das  Bedürfniss  berausgest^ 
zwei  verschiedene  Elasticitätscoefficienten  für  die  UnterLige 
einer  Pendelschneide  zu  unterscheiden,  1.  den  statischen,  wie 
er  sich  bei  Anbringung  einer  kleinen  constanten  Kraft  treibt, 
und  2.  den  dynamischen,  der  sich  aus  den  Messungen  am  be* 
wegten  Pendel  selbst  ergibt.  Anders  ausgedrückt,  der  «sbie 
statische  Coeffident  liefert  eine  Discrepanz,  wenn  man  ihn  a 
die  Formeln  einsetzt  Der  Untmchied  ist  an  bedenteod,  ib 
sich  ans  bekannten  Fehlerquellen  erklären  sa  lassen.  Die 
mikroskopische  Untersnchung  ergab  in  der  That  eine  Ute 
nicht  berücksichtigte  QueUe  dieser  Art:  Nach  einigem  Ge- 
brauch zeigt  die  Unterlage  eine  kleine  V-iormige  Einne,  die 
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offenbar  durch  gleitende  Beibong  der  Pendelsohneide  ein- 
gegraben ist.    Das  Scbleifbn  der  Scfanmde  in  dieser  Banne 

wurde  direct  mikroskopisch  beobachtet.  Es  folgt  daraus,  dass 
die  wahre  Rotationsaxe  des  schwingenden  Pendels  nicht  genau 
in,  sondern  etwas  über  der  Ebene  der  Unterlage  liegt.  Der 
Verf.  zeigt,  welche  Correction  hieraus  folgt  und  weist  darauf 
hin,  dass  es  erforderlich  sein  wird,  ältere  Messungen  der 
Schwereconstante  einer  Bemon  za  unterziehen.  Bde. 


dl.      Jf»  Boek»  Die  Theorie  der  Gravitation  von  Isenkrahe 

in  ihrer  Anwendung  auf  die  Anziehung  und  Bewegung  det 
Himmelskörper  (8°.  48  pp.  Dissertation,  München  1801).  — 
Mit  Hülle  der  Formeln ,  welche  Hr.  Seeliger  in  seiner  Ab- 
handlung „Ueber  Zusammenstösse  und  Theilungen  planetarischer 
Massen'^  f&r  die  Bewegung  eines  Körpers,  der  in  continuirlicher 
Folge  Zusammenstössen  mit  kosmischen  Massen  aosgesetst  ist, 
ao^gestellt  hat»  gehmgt  der  Verf.  zn  dem  Besoltat,  dass  zwar 
das  Newton'sdie  Gravitationsgesetz  sich  ans  der  Theorie  Ton 
Isenkrahe  ableiten  Iftsst^  dass  man  aber  der  Dichte  des  Aethers 
und  der  G^chwindigkeit  der  Aetheratome  Werthe  beilegen 
muss,  die  von  den  aus  physikalischen  Untersuchungen  ge- 
wonnenen Zahlen  stark  abweichen,  und  ausserdem  Störungen 
auftreten,  welche  mit  den  astronomischen  Beobachtungen  nicht 
in  Einklang  stehen.  Lor. 

32.  8*  Tolver  Preston,  Ueber  die  Geschwindigkeit  der 
Gravilalionswirkung  (Nature  48,  p.  103.  1893).  —  Mach  Ansicht 
des  Verf.  steht  nichts  im  Wege  zur  Erklärung  der  Grari- 
tationswirkung  eine  Materie  von  sehr  viel  geringerer  Dichte 
als  die  des  Lichtithers  anzunehmen,  deren  Atome  eine  sehr 
▼iel  grossere  Geschwindigkeit  haben.  Lor. 


33.  A,  M,  Worthington.  Ueber  die  merhanische  Dehnung 
von  Flüssigkeiten :  eine  ejrperim enteile  Beslinnnung  der  V olumen 
Ausdehnbarkeit  von  Aethylalkohol  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  50, 
p.  423 — 424.  1892).  —  In  das  Innere  eines  Gefässes  wird  die 
elltpeoidische  Kugel  eines  Thermometers  geschmolzen,  das  Gle- 
fHas  Tollstftndig  mit  Aethylalkohol  gef&Ut,  erwärmt  nnd  langsam 
abktthlen  gelassen.   Der  Aethylalkohol  behftlt  ein  grosseres 
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yolwnen  als  den  Temperaturen  nnter  gewöhnlichen  Verbilt. 

nissen  entspricht,  indem  er  das  ganze  Geföss  auch  dann  nocb 
erfiillt,  wenn  eigentlich  schon  eine  Blase  Torhanden  sein  sollte. 
Dabei  tritt  ein  Zug  auf  die  Wand  des  Gefasses  des  Thermo- 
meters ein,  sein  Volumen  nähert  sich  mehr  einer  Kugel,  es 
ivird  grösser,  das  Quecksilber  fäUt,  daraus  lässt  sich  der  Za^ 
messen.  Die  auftretende  Dehnung  des  Aethylalkohola  und  der 
Zog,  im  MaiimTim  17  Atmosphttren,  sind  eiiuaider  prqp<Nrlioiia]; 
der  DehnirngBcoefficient  und  der  ans  CompreasionsYeniielieB 
erschlossene  Oompressionscoefficient  sind  einander  gleich  (rgl 
Wied.  Ann.  17,  p.  987.  1882).  R  W. 


34.  W.  Voigt,  Bewegung  ei/ies  FlUssigkcitssirome*  ubtr 
einem  gewellten  Grunde  (Gött.  Nachr.  p.  490—493.  1892).  - 
Diese  Arbeit  schliesst  sich  an  No.  2  der  von  demselben  Yen 
gelieferten  „Beiträge  zur  Hydrod3mamik"  (Beibl.  1893,  p.  I7Ö) 
innig  an.  Die  ^- Ebene  der  Heimholte -Kirchlioff'scheo 
Methode  zur  Anffindong  ebener  Potentialbewegungen  mift  freier 
Oberfläche  sei  unendlich  Yielblftttrig  gedacht  und  alle  Blitter 
durch  emen  Schnitt  von  t^O  nach  £ s  4.  oo  anfgeecfanitleD; 
femer  seien  zwei  Punkte  fj  —  ä  +  « =  ^  gegeben, 
und  um  J  =  0  als  Centnim  ein  Kreis  durch  und  gezogeL; 
sein  Radius  ist  dann  {)  =  Vo^  ^  Längs  der  Bögen  von 
f,  bis  +  0  und  53  von  bis  -|-  o  mögen  abermals  die  Blätter  der 
(•Ebene  aufgeschnitten  und  dann  cyclisch  zusammeugebefiet 
werden.  Das  erhaltene  Grebüde  hat  dann  zwei  unendlich  lange 
Bandcunren,  die  ans  den  unendlich  grossen  E^reisen  und  den 
daswischen  eingefügten  Ufern  des  ersten  Schnitfeea  geliiUet 
werden,  es  kann  also  als  FlAchenstreifen  beseicbiiet  werden. 
Dieser  Streifen  wird  durch  die  Function  L.=pm^  (Weiar- 
strass'sche  Bezeichnung),  wenn 

—  y +  t^«e,,  3-«  —  *s»  —  y-iÄ  —  e, 

gesetzt  wird,  in  der  oi-Ebene  auf  den  durch  die  Geraden 
ip^O  und  ^  09,  —  «o^  "*  ^'t  begrenzten  Streifen  abgebildet 
wo  poij  SS  pco^  =  ist  Der  swischen  und  auf  der 
negativen  Seite  der  reellen  Axe  gelegene  Kreisbogen  eolspridit 
dabei  der  Geraden  ->  o>i/^>  beliebigen  anderen  Ge- 
raden ^  SB     ,  wo  ^  <  1/^1  <  oi\  ist,  entspricht  eine  diesei 
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Kreisbogttn  imiscUiesflende  Ourre^  welche  sowohl  die  Aze  des 
BeeUen,  als  auch  den  Kreis  rom  Badins  q  nonnal  schneidet 
Hieiaas  folgt,  dass  ein  Streifen  swisehen  den  Gteraden  i^  i^f^ 

vnd  SS  »'2/2,  wo  0  <  v\,  <  bj\  ,2  ist,  das  Abbild  einer 
Fiiissigkeitsbewegung  gibt,  deren  freie  Grenze  durch  die  Strom- 
curve  H>  =  u)\  gebildet  ist,  während  \p  =  i/'^  die  feste  Wand 
darstellt,  längs  deren  der  Strom  hinfliesst  Die  Strömung  in 
der  2-£bene  wird  durch  z^c^  {a'm / au)  —  e^m  dargestellt; 
durch  Zerlegung  von  z  in  x  +  iy  und  von  a>  in  tf  •{•i'*p 
erhftlt  man  die  Coordinaton  selbst,  schliesslich  die  6to- 
schwindigkeitsoomponenten  «  und  v  aus  den  GHeichnngen 
g  SB  M  /  (ti«  +  =  ©  /  («•  +  Die  dargestellte  Bewegung 
ist  die  eines  Slaromes  Aber  einem  gewellten  Grande,  fidls  man 
▼on  der  Wirkung  der  Schwere  absehen  kann.  Dabei  ergibt 
sich  ohne  alle  Rechnung,  dass  die  Geschwindigkeit  am  höchsten 
und  tiefsten  Punkt  einer  jeden  Stromcurve  ihre  extremen 
Werthe,  dagegen  an  der  Stelle  des  stärksten  Fallens  oder 
Ansteigens  denselben  Werth  1  /  ^  hat,  der  in  der  freien  Ober- 
fläche stattfindet  F.  A. 


86.  A.  V.  KalecHnmiky^  f^ohimmamHer  (Ztschr«  £ 
analyi  Chem.  82,  p.  819.  1893).  —  Das  hier  beschriebene 
Volnmenometer  ist  Im  Princip  dem  von  A.  Paalzow  (diese 

Ztschr.  31,  p.  244)  ganz  ähnlich.  Hierbei  wird  jedoch  die  Ein- 
schaltung deä  Hg  durch  ein  besonderes  Niveaugefäss  herbei- 
gemhrt.  W.  Th. 


86.  Leonh.  Weber,  Eine  neue  Form  des  Quecksilber' 
barometers  (Ztschr.  1  Instrumentenk.  18»  p.  63—64.  1893).  — 
Der  Verf.  hat  ein  Barometer  constmirt,  welches  ohne  Aus- 
kochen gefiUlt,  auf  die  Gute  seines  Vacuums Jeicht  geprüft  und 
▼on  erent  Torhandenen  Luftblasen  schnell  befreit  werden  kann. 
An  das  obere  Ende  eines  gewöhnlichen  Barometers  ist  unter 
U-förmiger  Umbiegung  ein  zweites  mit  engerem  Rohr  gesetzt. 
Die  Gefässe  der  beiden  Barometer  sind  durch  eine  dünne 
Capillare  verbunden.  Hat  sich  in  dem  gemeinsamen  Vacuum 
Luft  angesammelt,  so  kann  man  mit  Hülfe  eines  Luftdruck- 
balles,  den  mau  auf  das  Gefäss  des  Hauptbarometers  aufsetzt, 
das  Hg  in  diesem  steigen  und  die  Luft  durch  das  engere  Baro- 
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meterrohr  austreten  lassen.  Die  zwischen  beiden  Geflissen  ent- 
standene Niveaudifferenz  gleicht  sich  durch  die  enge  verbin- 
dende Capillare  in  wenigen  Minuten  wieder  aus.       B.  W. 

37.  A»  Maps,  Erfahrungen  mit  der  selbstlhätigfm  Queck' 
silberlußpumpe  (Ztscbr.  f.  Instnimentenk.  13,  p.  62 — 63.  1893).  — 
Bs  werden  einige  Modificationen  mitgetbeiit,  welche  die  Bu- 
sche selbBtthätige  Qnednilberliiftpiimpe  er&faren  hat,  um  die 
Schnelligkeit  dee  Byacnirens     eihOhen.  B.  W. 

88.  A»  Kassel  und  A,Itaps.  SelbsUhätige  Bluigaxpumpe 
(Ztschr.  f.  Instnimentenk.  VI,  p.  141  —  144.  1898).  —  Die  bereits 
früher  besclniebene  selbstthätige  Quecksilberluftpumpe  von 
Raps  haben  die  Verf.  für  die  Bestimmung  der  im  Blut  und  in 
anderen  Flüssigkeiten  enthaltenen  Gase  nutzbar  gemacht  Die 
Pumpe  sammelt  die  Gase  in  einer  Glaskugel  anf,  ans  welcher 
dieselben  nach  Tollendeter  £ntgasang  des  filates  in  ein  £iidio- 
metergefites  geschafft  werden.  Anf  eine  genanere  Beeohreibog 
des  Apparates  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.   B.  W. 

39.  A,  Santel,  Eine  Quecktilberlußpumpe  (Ztschr.  t  In- 
strumentenk.  18,  p.  93—95.  1893).  —  Im  Jahre  1891  hat  sich 
Kahlbaum  eine  Quecksilberluftpumpe  nach  Sprengorschem 
Princip  patentiren  lassen,  als  deren  charakteristische  Leistung 
die  durch  die  Wirkung  einer  Wasserluftpumpe  erreichte  Be- 
freiung des  Hg  von  Luft  während  der  Circulation  herror- 
gehoben  wird.  Verl  macht  auf  seine  im  Jahresbericht  des 
Görzer  Gymnasiums  vom  Jahre  1888  erschienene  Mittheifang 
aufmerksam,  welche  eine  Luftpumpe  beschreibt^  die  auf  einsr 
Shnlichen  Art  der  Oirculation  des  Hg  beruht  R  W. 

4ü.  A,  TJchard,  Bemerkungen  über  die  Hiderstandf' 
gesetze  der  Luft  (Paris  1892.  p.  1  —  39).  Bekanntlich  kommt 
man  für  den  W^iderstand  der  Luft  mit  einem  einzigen  Gesetze 
nicht  aus;  während  vielmehr  für  kleine  Geschwindigkeiten  deren 
Quadrat  maassgebend  ist^  muss  man  allmählich  zu  höheren 
Potenzen  übergehen,  um  jedoch  schliesshch  wieder  zur  zweiten 
zurttckzukehren.  Um  dieses  seltsame  Verhalten  zu  eiidireB, 
weist  der  Ver£  darauf  hin,  dass  die  Luft  in  der  Umgebm« 
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des  Projectils  verdichtet  wird;  nimmt  man  xam  an,  dass  diese 
Verdichtung  sich  einem  Grenzwerth  nähere,  so  wird  jenes  Ver- 
halten verständlich.  Interessant,  wenn  auch  vielleicht  nur  Zufall, 
ist  es,  dass  der  Uobergangspunkt,  wenigstens  für  kugelige 
Prqjectüe,  etwa  der  Geschwindigkeit  3d0  m|  also  der  Schall- 
geschinndigkeit,  entspricht. 

Im  zweiten  Kapitel  wird  die  Abhftngigkeit  des  Loftwider- 
Standes  Ton  dem  Umstände,  daas  keine  oder  eine  seitliche 
An&ngsgescfawindigkeit  Torhanden  ist,  nntersocht,  uid  zwar 
einerseits  auf  Qnmd  der  Marey'scken  photographischen  Yersnche, 
andererseits  theoretisch,  indem  die  vier  Gleichungen  aufgestellt 
werden,  welche  dem  verticalen  und  dem  seitlichen  Fall  im 
leeren  Räume  und  in  der  Luft  entsprechen.  Das  allgemeine 
Resultat  lautet:  Ein  mit  seitlicher  Anfangsgesclnvindigkeit  be- 
gabter Körper  legt  in  der  Luft  stets  geringere  if'allhöheu  zu- 
rflck,  als  bei  freiem  verticaiem  Falle;  nur  wenn  die  Anfangs- 
geschwindigkeit aufwärts  gerichtet  ist,  lässt  sich  über  den 
GeschwindigkeitsTsrlnst  im  absteigenden  Zweige  allgemein  nichts 
sagen;  man  mttsste,  um  dies  za  ermitteln,  oomplicirtere  Bech- 
nongen  anstellen.  Das  dritte  Kapitel  enthält  einige  Be- 
meiknngen  über  den  Fing  der  Yögel  and  über  die  Arbeit,  die 
sie  dabei  zu  leisten  haben.  F.  A. 

41.  Heinrieh  Puchner»  Untersuchungen  über  die  Co" 
härescens  der  Bodenarten  (Forschung,  a.  d.  Gebiet  d.  Agricultur- 

physik  1880.  Inaug.-Diss.  Leipzig,  1889.  47  pp.}.  —  Aus  dieser 
Abhandlung,  die  den  Agriculturchemiker  wohl  mehr  interessiren 
wird,  als  den  Physiker,  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Cohiirescenz 
der  Bodenarten,  d.  i.  die  Kraft,  mit  welcher  die  Budentheüchen 
aneinander  haften,  sowohl  von  der  mechanischen  Znsammen- 
Setzung  und  dem  Feuchtigkeitsgehalt  derselben,  als  anch  Ton 
dem  Vorhandensein  yerschiedener  Salze  abhängig  ist  und  dass 
Yon  den  Bodenconstituenten  der  Thon  die  gröbste  Festigkeit 
besitzt,  w&hrend  die  Bodentheilchen  bei  dem  Quarz,  Humus 
und  Kalk  mit  einer  ungleich  geringeren  Kraft  aneinander 
haften.  In  weiteren  Versuchsreihen  wird  der  Eintiuss  des 
Wassers  im  flüssigen  und  festen  Zustande,  der  Structur  des 
Bodens,  der  Beimischung  von  Aetzkalk  und  anderen  Salzen  etc. 
auf  die  Cohärescenz  untersucht.  G.  C  S. 


Digitized  by  Google 


—  884 


42.  Johann  Schach ImHan,  Untersuchungen  über  die 
Adhäsion  und  die  Reibung  der  Bodenarten  an  Holz  und  Eisen 
(Forschung,  a.  d.  Gebiet  d.  Agricultarphysik  13,  p.  193—225. 
1890).  —  Die  AdhAuoii  and  BeilHmg  Tenchiedener  BodeoarteB 
an  Holz  und  Eisen  ist  je  nach  der  mechanischen  ZosaimneB- 
Setzung  und  nach  dem  Zustand  der  Ackererden  (feucht  oder 
trocken,  krümelig  oder  polyeHftrmig)  yerschieden.  Wegen  der 
Einzeheiteu  muss  auf  die  Originalabhaudlung  verwiesen  werden. 

  ö.  c.  a 

43.  Eduard  Wiederhold,  ücber  die  Ldslichkeit  der 
Harzöle  und  Mineraiöle  und  der  Mischung  beider  in  Aceton 
(Ztscbr.  f.  prakt  Gbem.  47,  p.  394.  1893).  —  Die  Terschiedene 
Lösliclikeit  der  HarzOle  und  Mineralöle  in  wasserfreiem  Aceton 
gibt  zu  deren  Unterscheidung  eine  fOr  die  Praxis  wichtigB 
Methode.  Alle  Harzöle  werden  hei  Znsatz  Ton  Vs  Aceton 
hei  15®  klar  nnd  ohne  TrUhnng  gelöst  Mineralöle  hedftiftn 
zu  ihrer  ▼Ölligen  Lösung  eine  bedeutend  grössere  QuantHlt 
Aceton  (l  Vol.  Petroleum  von  spec.  Gew.  0,830  erfordert  4  ?oL 
Aceton;  l  Vol.  Russ.  Spindelöl  0,898  spec.  Gew.  40—41  VoL; 
1  Vol.  Oleonaphta  0,908  spec.  Gew.  70—71  Vol.  Aceton).  Aach 
Mischungen  beider  Gele  sind  leicht  zu  constatiren.  W.Tb. 


44.  P.  Petit*  lieber  die  Calciumsacharate  (C.  R.  U€^ 
p.  823—826.  1893).  —  Einige  Versuche  Uber  Löslichkeit  von 
Oa(OH),  m  Bohrzuckerlösnngen  yerschiedener  ConcentratioD, 
sowie  Messungen  der  dahei  auftretenden  Wftrmetönnngen  weiden 
mitgetheilt  und  es  wird  auf  Existenz  der  Verbindung  C^'H'K)", 
CaO  +  3C"fl«G»i  geschlossen.  M.  L.  ß. 


45.  C.  Banis  und  R  A,  Schneider,  Leber  die  Matur 
der  collöidalvn  U'sungen  (Ztschr.  pbys.  Chem.  S,  p.  278 — 298. 
1891).  —  üra  die  Frage  zu  prüfen,  ob  colloidale  Lösungen 
Sufipensionen  äusserst  kleiner  Theiie  der  Materie  in  Wasser 
sind,  haben  die  Verl  eine  Beihe  von  Versuchen  mit  colloldalen 
Silber  angestellt  Hierbei  gingen  sie  von  der  firwignng  an^ 
dassy  da  Silber  ein  Torzüglicher  Leiter  der  Electricitftt  ist»  die 
Widerstandsbestiounung  einer  colloldalen  Silberiösnng  Anf- 
schluss  geben  mttsste,  ob  die  Silbertheilchen  mechanisch  ver- 
theilt in  Wasser  schweben  oder  als  Moiecüle  vorbanden  sind. 
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Im  ersten  Fall  war  Nichtleitung,  im  zweiten  metallische  Leitung 
zu  erwarten.  Es  zeigte  sich,  dass  die  erste  Annahme  richtig 
war;  die  geringe  Leitfähigkeit  musste  den  nicht  zu  beseitigenden 
Verunreinigungen  zugeschrieben  werden.  Denkt  man  sich  das 
Silber  der  coUo'idalen  Lösung  in  einem  den  Gasen  analogen 
Zustand,  so  kann  die  Lichtleitung  mit  der  ebenfftUs  Tonüglichen 
.Nichtleitang  des  QaeckaUberdampfes  yerglidien  werden.  Getrabt 
wird  jedoch  diese  Ansicht  dadurch,  dass  anch  festes,  lOsliches 
Silber  in  opakem  Zustand  den  Stnmi  nicht  leitet,  doch  bedinge 
Ider  die  mit  dem  Silber  zugleich  eintrodoienden,  festen  Ver- 
unreinigungen die  Isolation.  Zudem  ist  es  auch  wahrscheinlich, 
dass  das  feste  Colloid  für  sich  allein  isoliren  würde,  da  der 
metallische  Leiter  äusserst  fein  vertheilt  ist,  wodurch  viele 
Grenzflächen  und  Uebergangswiderstände  entstehen.  Da  coUoi- 
dales  Silber  dieselben  Gesetzmässigkeiten  zeigt  in  Bezug  auf 
Aasfallgeschwindigkeit  und  die  Bedingungen  der  AusföUaog 
wie  Tripel  und  Lehm,  die  in  Wasser  sospendirt  sind,  so  kann 
mit  ziemlicher  Sicherheit  geschlossen  weiden,  dass  coUoldale 
liOsongen  ans  Äusserst  fein  Tertheilten  Partikelchen  bestehen, 
welche  infeige  der  Fähigkeit  des  Lösnngsmittek  danemd 
schwebend  erhalten  werden.  Hierfür  sprechen  auch  noch 
andere  Gründe,  so  die  Art  und  Weise,  wie  colloidale  Lösungen 
entstehen,  die  Wärmetönung  beim  Uebergaug  von  colloiclalem 
Silber  iu  gewöhnliches  u.  s.  w.  G.  C.  S. 


46.  M.  Carey  Lea,  Ueber  die  l\atur  geunuer  Dkungen 
und  ein  Mittel  zu  ihrer  Erforschung  (Sill.  Joum.  45,  p.  478. 
1898  a  PhiLMag.  86,  p.6a  1898).  —  Eine  auf  besondere  Art 
bereitete  LOsnng  von  Jodchinin  gewährt  ein  Mittel,  geringe 
Spuren  (ca.  0,000015  gr)  freier  Schwefel^ure  neben  gebundener 
nachzuweisen.  Es  bildet  sich  das  schwefelsaure  Salz  des  Jod- 
chinins,  der  Herapathit  (4  Ch.  3H^S0  „  2HJ,  J^),  der  sich  schon 
in  sehr  kleinen  Mengen  durch  Bildung  dunkler  Kryställchen  er- 
kennen lä.sst.  Diese  Keaction  wird  nun  dazu  benutzt,  um  nachzu- 
weisen, ob  Sulfate  hydrolytisch  gespalten  sind  oder  nicht.  Aus  den 
gemachten  Beobachtungen  werden  folgende  Schlüsse  gezogen: 
Die  Sulfate  oder  Alkalien  von  Mg,  Zn,  Od,  Cu,  Ni,  Co,  Mn, 
Tl  und  von  Morphin,  Chinin,  Sttychnio  und  Brucin  enthalten 
keine  freie  Schwefelsftnre,  die  saure  fieaction,  welche  nmnche 
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Salzo  zeigen,  rührt  nicht  tod  der  Abspaltung  der  Säure  her. 
FeSO«  bildet  eine  Ausnahme.  Chrom-,  AlnroiDimii-  imd  Ferro- 
salfatlösuDgen  enthalten  freie  S&nre,  ebenso  die  Alanne  mä 
Aosnahme  von  Ghromalann.  Gross  und  &8t  ToUstftndig  ist  die 
Dissodation  bei  den  sauren  Sahen.  M.  L.  B. 


47.  W,  Meyerhoffer,  ürhcr  eine  Regely  bexügHch  drr 
Zahl  der  g^saf(?g(en  Lösungen  bei  Doppelsnizst/stenten  (Monafah. 
f.  Chem.  14,  p.  165—175.  Ks93).  —  Eine  Fortsetzung  trüberer 
Untersuchungen  (Beibl.  13,  p.  587;  14,  p.  438;  15,  p.  74>  es 
werden  die  Gleichgewichtsbedingungen  der  Doppelsalze  CuCl,. 
2N(0,Hs)4Cl  und  dCuGl^,  2N(0,H,)4G1  des  CupribitetaitbTi- 
ammoninmcbloiides  und  des  Pentaoapribitetra&thylammoniiiB- 
cblorides  n&her  betrachtet  Znm  Schlnss  wird  folgende  wA 
Ausnahme  bestimmter  nfther  erörterter  lUle  allgemein  gültige 
Regel  aufgestellt:  Existiren  yon  zwei  gleichförmigen  Sailen  bei 
einer  TeniptTatur  n  Doppelsalze,  so  bilden  dieselben  nebst 
ihren  Componenten  bei  dieser  Temperatur  mindestens  »  +  / 
und  höchstens  2n  t  gesättigte  und  stabile  Lösungen  yoü  ver- 
schiedener Zusammensetzung.  M.  L.  B. 

48.  Spencer  UmfrevUle  Pickering,  Die  Hydrat- 
theorie  der  Lösungen  [Fortsetzung]  (Chem.  See  63,  p.  193 — 195. 
1893).  —  Siehe  das  Referat  Uber  den  ersten  Theil  der  Ab- 
handlung.   M.  Ii.  R 

49.  Spencer  U,  Pickering.    Die  Hydrate  der  Brtm- 

wmerHoffsäure  (PhiL  Mag.  86,  p.  111^119.  1893).  ^  Die 

Dichten  yon  bromwasserstoffsanren  Lösungen  Tersduedsner 

Goncentration  werden  bestimmt ,  sowie  die  Gofrieiponkte. 

Vielfach  schieden  sich  beim  Gefrieren  Hydrate  ans«  deiCD 

Zusammensetzung  auf  die  gleiche  Weise  wie  bei  den  Amineo 

{vgl.  Beibl.  17,  p.  7 IG)  ermittelt  wird.   Die  drei  Halogenwasser- 

stofTsäuren  haben  zusam menge tasst  folgende  Hydrate  mit  defi 

daneben  verzeichneten  Schmelzpunkten: 

IICl.lI.O  ?  liC1.2H,0  -17,4»    HCl  3H,0  -24,8» 

ÜBr.ILO  ?  HBr.2iL0  -11,2«  HBr  3H,0  -48«  HBr.4H,0-WA. 

HJ.2H,0-48?     HJ   8H,0  -48»    HJ  4H,0-«,4*. 

Sodann  folgt  eine  Discussion  der  erhaltenen  Curven  in  der 

Art  wie  bei  den  früheren  Abhandlungen.  M.  L.  R 
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50.  G.  JLunge  und  L,  Marchlewski.  Vcbcr  die  f  er- 
änderuTig  der  specifUchen  Gewichte  von  Salpetersäure  durch  einen 
Gehalt  von  Untersalpeter sätwe  (Ztschr.  f.  analyt  Chem.  H2,  p.  31 1. 
1893).  —  Die  Verf.  geben  eine  Methode  an,  nach  welcher 
man  den  Gehalt  der  Salpeterainre  ah  HNO^  genau  ermitteln 
kann  und  hab«n  hima  eine  Ck>xreetionalabelie  aa^steUt,  ans 
welcher  sogleich  ernehtlich  ist,  um  irieriel  das  speoafische  Oe- 
wicht  durch  einen  Gkhalt  Yon  0^5— 12»75  PküC  N^O«  ge- 
ändert wird.    W.  Th. 

51.  Stpeneer  V.  PtckeHng.  JHe  Ge/Herpunkie  van 
aiturnairmmtSsungeii  (BerL  Ber.  26,  p.  1221—1227.  1893).  — 
C.  Jones  ist  auf  Grund  seiner  genauen  Gefrierpunktsbestim- 
mungen zu  Ansichten  geführt  worden  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11, 
p.  110.  1893),  die  mit  denen  Pickerings  nicht  im  Einklang 
stehen;  statt  verschiedener  Knicke  erhielt  er  bei  Aufzeichnung 
seiner  Resultate  eine  ToUkommene  Gurre.  Pickering  versucht 
dem  gegenüber  zu  zeigen,  dass  auch  aus  Jones  Besultaten  die- 
selben Knicke  abgeleitet  werden  können,  wie  aus  den  seinigen. 
Die  Abweichungen  der  beiderseitigen  experimentellen  Ergebnisse 
gehen  bis  zn  (K)  Proc.   M.  L.  B. 

b2,' Harry  C^Jones^  Ueber  die  Bestimmung  des  Ge- 
frierpmtktes  sehr  verdibuUer  SalMsitngen  (Ztschr.  t  phys.  Chem. 
11,  p.  &29 — 551.  1893).  —  Eine  mehr  ins  Einzebe  gebende 
Beechreibnng  der  üntersnchnngsmethode  und  des  Apparates 
(vgl.  Beibl.  17,  p.  395.  1893).  Glessen  worden  die  Gefrier- 
punkte verschieden  coucentrirter  Lösungen  —  0,001  bis  0,1 
Molecular  normal  -  folgender  Salze:  KgSO^,  BaC]2,  MgSOp 
CdClj,  CdBr,,  CdJ,,  Cd(JS03)j,  ZnCl  und  die  bezüglich  des 
Dissociationszustandes  der  gelösten  Salze  dadurch  gewonnenen 
Resultate  mit  Kohlrausch's  LeitfiÜugkeitsresultaten  Terglichen. 

Die  Uebereinstimmung  ist  im  ganzen  beMedigend. 

  M.  L.  B. 

53.  TT.  Meyerho/yer,  Leber  kryohydrutischv  Quintupel- 
punkte  (Wien.  Sitzungsber.  102,  Abth.II,  p.  200— 209.  1893).  — 
Theoretische  Betrachtungen.  Wegen  der  Einzelheiten  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  M.  L.  B. 
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54.  O»  Baronim    Ueöer  die  Beckmaim**ehe  Siedepunkt*- 
meihode  zur  Bestimmung  von  Moleculargewiekim  (Graz.  Chim. 
Ital.  23.  Jahrg.  1,  p.  268—277.  1893).  —  Die  nach  der  Beck- 
mami'scheii  Siedeptmktsmethode  mit  LdenngeD  Ton  Teradde- 
dener  Concentratioii  hestimmten  Molecolaigewichte 
desselben  Körpers  zeigen  untereinander  oft  nnregelmässige  Ab* 
weichungen,  deren  Ursache  nach  dem  Verf.  in  der  Nichtberück- 
sichtigung der  bei  längeren  ßeobachtuugsreihen  unvermeidlichen 
Schwankungen  des  Barometerstandes  zu  suchen  ist.  Bei  seinen 
Bestimmungen  der  Moleculargewichte  von  Borsäure,  KCl,  KBr, 
NaCl  und  BaClg  in  wässerigen  Lösungen  von  verschiedener 
Ooncentration  bezieht  deshalb  der  Verf.  die  Siedepunktserhöhung 
aof  den  Siedepunkt  des  reinen  Wassers  bei  dem  betreffenden 
fiarometerstande.  Die  beobachteten  ErhOhnngen  betrogen  (M)8 
bis  3,5^,  die  C!orrectionen  wegen  der  BarometerschwankiiDgen 
0,002  bis  0,228^;  die  nncorrigirten  SiedepunktserhOhnngen  er- 
gaben oft  einen  unregelmässigen,  die  corrigirten  dagegen  stets 
einen  regelmässigen  Verlauf  der  Moleculargewichte.  Mit  steigen- 
der Concentration  findet  der  Verf.  tür  sämmthche  von  ihm 
untersuchte  Verbindungen  abnehmende  Moleculargewichte;  nur 
bei  KCl  und  KBr  geht  der  Abnahme  zuerst  bei  sehr  geringen 
Ooncentrationen  eine  kleine  Zunahme  Toraos.  Auf  die  Ursache 
der  Abnahme  geht  der  Verf.  nicht  weiter  ein. 

Werden  an  Stelle  des  Wassers  andere  Lösnngsmittel  ler- 
wendet,  für  welche  die  Abhängigkeit  des  Siedepunktes  tob 
Barometerstände  nicht  bekannt  ist,  so  hält  es  der  Ver£  ftr 
nothwendig,  gleichzeitig  mit  dem  Siedepunkt  der  Lösung  stets 
auch  den  des  reinen  Lösungsmittels  zu  beobachten  und  die 
Erhöhung  auf  letzteren  zu  beziehen.  B.  D. 


55.  Am  P,  Parizek  und  O.  Sule,  Ueber  einige  Alt- 
Wendungen  des  RauulCschen  Gesetzes  bei  dem  Siedepunkte  von 
Lösungen  (BerL  Ber.  26,  p  1408—1412.  1893).  —  Die  Mole^ 
cnlargewichte  der  Propion-,  Butter-,  Isobatter-,  Valenan-, 
Capronsäure  wurden  nach  Beckmann's  Siedemethode  in  Bensol- 
lösnng  bestimmt.  In  concentrirten  Lösungen  zeigten  alle 
Werthe,  die  dem  doppelten  Moleculargewichte  nahe  stehen. 
Die  Ester  zeigten  dagegen  normale  Werthe.  Aehnliche  Er- 
gebnisse sind  schon  früher  auf  kryoskopischem  Wege  gefunden 
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worden.  Wiisser  zu  Aethylalkohol  gesetzt  gibt  anfangs  Siede- 
panktserhöhung.  —  Nach  Rayman  (ßerl.  Ber.  21,  p.  2046) 
bildet  ßhamnose  iii  alkoholischen  Lösungen  Alkoholate^  deren 
Existenz  sich  durch  starke  Linksdrehung  ([beinahe  «(pj  »  — 10,6^ 
polaiimetnsch  Dachiroisen  Iftsst,  wftbrend  die  Bhamnose  selbst 
ia  wftssenger  Losung  nchtsdrehend  ist  [tf^]  —  +  Bfi^  f&r 
C^HjjOs.fljO  berechnet  Yert  Biacben  mm  bei  der  Mole- 
cnlargewichtsbestimmung  Beobacbtungen,  die  ihrer  Meinung 
nach  diese  Annahme  bestätigeu.  Das  Moleculargewicht  der 
Rhamnose  wurde  in  äthylalkoholischer  Lösung  durch  graphische 
Extrapolation  für  grosse  Verdünnungen  zu  etwa  20()  gefunden. 
Das  Moleculargewicht  von  Rhamnoseäthylat  ist  CgHjgOg.CjHg 
gleich  210,  während  Rhamnose  selbst  das  Moleculargewicht 
182  hat  Aehnlicbe  Verhältnisse  zeigten  methylalkohohsche 
Lfösnngen,  wogegen  in  Isopropylalkohoi  sich  nahe  182  ergab, 
and  hier  zeigte  die  Lösung  auch  keine  Linksdrehung,  sondern 
fiuA  die  gleiche  Rechtsdrehnog,  die  Bhamnose  in  wässeriger 
LOenng  zeigt  =  +  8,67®.  —  Als  Constante  der  molecnlaren 
Siedepnnktserhöhung  wird  f^r  Methylalkohol  9,20,  für  Iso- 
propylalkohol  12,9  angegeben.  (Es  ist  schon  oftmals  darauf 
iiingewiesen  worden,  dass  die  Gelrierpunktserniedngung  oder 
Siedepunktserhöhung  keinen  Aufschluss  durüber  geben  kann, 
ob  Verbindungen  zwischen  gelöstem  Stoff  and  Lösungsmittel 
Yorbanden  sind.  Annu  d.  £e£)  M.  L.  £. 


56.  ^.  Wm  Bod§ern  Omoiueher  Druck  (Natnre  47,  p.  108 
—105.  1892).  —  YerL  weist  darauf  hin,  dass  die  Lehre  Tom 
osmotischen  Drucke  in  englischen  Lehrbfichem  noch  wenig 
Berflcksichtigung  finde  und  nhnmt  daraus  Veranlassung,  die 

Hauptpunkte  der  neuen  Theorie  der  Lösungen  an  Hand  ihrer 
geschichtlichen  Entwickelung  auseinander  zu  setzen.  Besonders 
hervorgehoben  wird,  dass  das  alte  „osmotische  Aequivalent" 
bei  der  „Diosmose"  durch  thierische  Häute  abhängig  ist  von 
der  2^atur  dieser  Membranen,  im  Gegensatze  zu  den  Verhält- 
nissen bei  nur  einseitiger  „Osmose"  durch  die  Pfefier*schen 
halbdurdiUssigen  Wände.  Für  die  Unabhängigkeit  des  os- 
motischen Druckes  tou  der  Beschaffenheit  der  streng  halb- 
durchlftssigen  Membran,  die  ihn  aushält,  gibt  Ver£  den  Ostwald*- 
sehen  Energieprincipbeweis.  Es  folgt  die  Deduotioo  der  kine- 

BclNlttcrs.d.  AiiB.d.Fliji.a.ChaD.  ir.  63 
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tischen  Auffassung  des  osmotischen  Druckes  von  van't  Hoff, 
sowie  endlich  die  Arrhenius'sche  DissociationBtheorie  und  die 
Deutung  des  Goefficienten  i  Bei  Besprechung  der  vielCachen 
Abweiclinngeii  der  Theorie  von  der  Er&hnmg  betont  Verf, 
dass  alle  phynachen  Membranen  nur  mehr  oder  weniger  aa- 
n&hemngsweise  der  Ton  der  Theorie  geforderten  ündarcb- 
Iftssigkeit  Ar  den  gelösten  Körper  entsprechen;  statt  „Osmose* 
finde  darum  thatsächüch  immer  „Diosmose"  statt       D.  C 


57.  S,  Piekering.  Osmotischer  Druck  (Ibid.,  p.  1761  - 
In  loser  Anknüpfung  an  die  vorstehend  besprochene  Arbeit 
setzt  Verl  auseinander,  dass  die  neuere  Theorie  der  TAmngi» 
swar  heuristisch  ganz  werthvoll  sein  möge,  aber  schon  ans 
folgenden  beiden  Ghrttnden  jeden&Us  nicht  mit  den  l%tt- 
Sachen  zu  vereinbaren  seL  Erstens  könne  der  osmotiflehe 
Druck  nicht  von  Undurchl&ssigkeit  einer  Membran  f&r  den  ge- 
lösten Körper  herrtthren,  denn  in  eine  mit  der  gleichen  Propjrl- 
alkoholwassermischung  gefüllte,  poröse  Zelle,  dringe  bald  nur 
Wasser,  bald  nur  Propylalkobol  ein,  je  nachdem  die  2iel]e  in 
reines  Wasser  oder  in  reinen  Propylalkobol  gesetzt  werde,  wie 
Verf.  schon  an  anderem  Orte  (vgl  Beibl.  16,  p.  333.  1892)  aU 
Stütze  der  „Hydrattheorie''  mitgetheUt  habe.  Zum  zweiles 
enthalte  verdünnte  Schwefelsäure  weniger  und  nicht  —  wie  die 
Dissodationshypothese  verlange  —  mehr  „active  JSinhflüw' 
als  Säure  und  Wasser  jedes  für  sich  zusammengenomnteB,  da 
durch  die  verdfinnte  S&ure  ein  dritter  Stoff  wie  Rfwig^mt, 
weniger  „deprimirt^  werde  als  durch  die  Eimelbeatandthsfle» 

  D.a 

58.  Arnold  Freiherr  van  Dobeneck,  Lntersvclh 
ungeji  über  das  Adsorptionsvermiigen  und  die  Uy^roskofidia^ 
der  Bodenconstituenten  (Forschung,  a.  d.  Gebiet  d.  Agriculturphjs. 
15,  Heft  3  u.  4,  p.  163— 228.  1892).  —  Nach  einem  üeberbM 
Uber  die  von  früheren  £eobachtei*n  erhaltenen  Resultate  ober 
den  fraglichen  Gegenstand  beschreibt  der  Ver£  die  nm  Ika 
angestellten,  sehr  zahlreichen  Versuche,  als  deren  flaapt«gsb- 
nisse  wur  die  folgenden  S&tse  anfthren:  Die  Bodenarten  be- 
sitzen alle  ein  nicht  unbeträchtliches  AdsorptionsrennSgoi. 
welches  fUr  verschiedene  Bodenconstituenten  und  für  verschie- 
dene Gase  verschieden  ist,  für  die  gleiche  Substanz  mit  der 
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Feinheit  der  Partikel  somnimit,  jedoch  nicht  proportional  der 
Oberfläche  ist  und  mit  steigender  Temperatur  abnimmt  Die 

Hjgroskopicit&t  Iftsst  die  gleiche  Geseternftssigkeiten  erkennen. 

Ist  der  Boden  mehr  als  hygroskopisch  angefeuchtet,  so  tritt 
an  Stelle  der  Adsorption  die  Absorption  der  Gase  im  Boden- 
wasser.    G.  C.  S. 

69.  C  IBainiS,  Isothermen  ^  Isopiezen  (Curven  gleichen 
Druckes)  und  Isomctren  (Curven  gleichen  f^'o/umens)  in  Bezug 
auf  Fisrositäl  (Sill.  Journ.  (3)45,  p.  87— 96.  1893).  —  Die 
vorliegenden  Untersuchungen  schliessen  sich  an  des  Verf.  Ar- 
beit über  den  absoluten  Werth  der  5jähigkeit  bei  den  drei 
Aggregatszuständen  an  (vgl.  Beibl.  U,  p.  886.  1890).  £r  studirt 
die  Abhängigkeit  der  Viscosit&t  des  Marineleimes  von  Tempe- 
rator  nnd  Druck  in  dem  Intervalle  10*  bis  80<*  C.  ond  1  bis 
2000  Atmosphären. 

Die  Substanz  wnrde  aas  einem  grösseren  cjrlindrischen 
Oeftsse  durch  Stahlröhren  von  etwa  10  cm  Länge  und  0,5  bis 
1  cm  Durchmesser  unter  den  verschiedenen  Druck-  und  Tem- 
peratur-Bedingungen hindurch  gepresst.  Die  in  bestimmten 
Zeiträumen  (gewöhnlich  Stunden)  ausgetretenen  kleinen  Marine- 
leimcylinder  schnitt  Verf.  mit  scharfem  Messer  ab  und  wog  sie. 
Dass  kein  nennenswerthes  Gleiten  an  den  Rohrwänden  statt- 
fand, dafür  sprach  die  gekrämmte  Endfläche  der  austretenden 
Masse;  in  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie  rdckten  also 
die  Theilchen  der  Axe  am  raschesten  yor.  üeberlässt  man 
nach  Abtrennung  mit  dem  Messer  die  ausgetretene  Masse 
sich  selbst  und  entfernt  auch  den  Druck  Ton  dem  auf  dem 
Marineleim  im  Apparate  wirkenden  Stempel,  so  erfährt  sowohl 
das  abgetrennte  Cylinderchen  als  die  Endfläche  der  Substanz 
im  Rohre  mit  der  Zeit  bemerkenswerthe  Gestaltsänderungen. 
Verf.  sieht  in  ihnen  ein  Beispiel  für  die  Wirkung  dessen,  was 
er  Volomviscosität  nennt 

Für  die  Abhängigkeit  der  Viscosität  fj  vom  Drucke  p 
ergaben  die  Versuche 

*«P-'7o(^ +  M;  0,0067, 
während  ihre  Aenderung  mit  der  Temperatur  0  sich  wieder- 
geben liess  durch  eine  Formel 

log9».#  =  logVft«  -BQ',  5-0,165. 

68* 
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Die  Gleichung,  welche  zwischen  p  und  B  bestehen  muss, 
damit  die  Zähigkeit  constant  bleibt,  lautet  demgem&ss: 

(dp  '  dß)  =  (InlO)  B{J  +  bp)b 

Die  durch  Temperaturerhöhung  um  einen  Grad  bewirkte 
Viscositätsabnahme  kann  bei  den  Drucken  0,  ÖOO^  1000  aar 
duFch  DracksteigeniDg  um  67|  256,  380  Atmoqihftrai  compett» 
sirt  werden. 

Ver£  schliesst  mit  Bemerkangen  ttber  die  Maxweirscfae 

Z&higkeitstheorie  und  weist  anf  die  Möglichkeit  hin,  Iiobe 

Drucke  durch  Beobachtung  des  Fortnickens  zäher  Flüssigkeiteo 
zu  messen.  D.  C. 

80.  B.  Leß^»  Studie  Uber  FSttraiHm  wm  FlUssi^Mn 
(C.  R.  116,  p.  1440—1441.  1893).  —  Die  Eiltrationserscbei. 
nungen  lassen  sich  in  bequemer  Weise  studiren,  wenn  man  die 
betreffende  Flüssigkeit  mittels  Gen trifugal kraft  durch  die 
porösen  Wände  eines  schnell  rotirenden  Gefässes  treiben  lasst 
Die  Ausflosogesch windigkeit  des  Waasers  als  Einheit  ange- 
nommen, worden  filr  verschiedene  Lösungen  folgende  WeitiM 
gelnnden: 

OoBMiitimfiOtt  geachwindigkeit 

Gblomatrinm  6%  1,0M 

Chlorkalium  5%  1,048 

Natriumnitrat  5%  1,051 

Ammoniumsttlfat  5%  0,998 

Alkohol  SO^  0,590 

„  40°  0,50 

„  90  0  0,67 

Mikdi  90*  0,03 

Htm  90«  0,10 

Der  Zusatz  Ton  Salzen  wirkt  also  beschleunigend,  der  vou 
Alkohol  verzögernd  mit  einem  auffallenden  Maximuiji  bei  40*. 

Lässt  man  umgekehrt  das  leere  poröse  Gelass  in  der  zu 
filtrirenden  Flüssigkeit  rotiren,  so  dringt  dieselbe  durch  dejsea 
Wände  ein,  während  etwaige  feste  Parükeichen  infolge  der 
Botation  weggeschlendert  werden.  y.  Mbg. 

61.  N.  Kaster  in»  üeber  die  Oberßächaupamnm^  in 
Ackert  bei  koken  Ten^feraiuren  (Jonm.  mss.  phys.  ehem.  Ges. 
34,  ^  p.  196—210.  1892).  —  Mehrere  Oapülarröhren  worden 
anf  einem  getheüten  Lineal  befestigt  und  in  eine  wette  m  Vt 
mit  Aether  geflülte  Bftlire  gestellt.  Die  Steighdheii  wstdes 
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▼on  16* — 190,5^  gemessen.  Um  aus  den  reducirten  Steighöhen 
h  die  Oberflächenspannung  S  —  h  j  2  X  {d  —  S)  f  cos  /  zu  erhalten, 
wurden  die  Randwinkel  /  aus  den  Meniskenhöhen  h'  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  bestimmt:  i  —  [n  j  2)  —  2arctgÄ'  /  r; 
d  und  Ö  bedeuten  die  specifischen  Gewichte  des  flüssigen  Aetherg 
und  aeinee  gee&ttigten  Dampfes,  r  den  Radius  der  Ci^iUare. 
Besondere  Sorgfalt  wurde  auf  mikrometciache  Meaeong  der 
Meniekenhdlien  Terwaadt  Es  ergab  ach  Ar  die  Bandwinkel 
zwischen  Aethsr  und  Glas  bei  <«- SO"» 0.  7^  bei  100« 0.  W 
und  bei  16a«C.  80^  Nach  EOMs  ist  d{8m''*)l dt^  C  (o> 
das  Molecularvolumen): 

Temperatur  C  Kaaterin  C  EötvÖ8 

16— 70»  0,210  0,228 

70-124  «  0,206  0,826 

124—19}*  0,225  0,221      q  ^ 

62.  N.  Kagterin.  lieber  die  Mhängigkeit  der  Cohäsum 
der  Fiüss^keäen  wm  der  Temperatur  (Jonm.  ross.  phys.  ehem. 
Ges.  25,  I,  pi  51—72.  1893).  —  Sowohl  die  Oberflftchen- 
spannnng  ids  anch  der  Binnendmck  nehmen  bei  steigender 
Temperatur  schneller  ab  als  das  Quadrat  der  Dichte.  Der 
Verf.  sucht  zu  beweisen,  dass  sowohl  der  Binnendruck  als  auch 
die  Oberflächenspannung  Functionen  der  Dichte  und  des  Riidius 
der  molecularen  Wirkungssphäre  sind.  Von  letzterer  wird  an- 
genommen, dass  sie  mit  der  Temperatur  infolge  physikalischer 
Dissociation  der  aus  mehreren  MolecUlen  bestehenden  Flüssig- 
keitselemente abnimmt. 

Wirken  die  molecularen  Anziehungskräfte  nach  dem  Grayi- 
tatioo^gesetzi  so  müssen  für  jede  Mttssigkeit  sich  die  Kuben 
der  Binnendrucke  bei  Terschiedenen  Temperatoren  Terhalten 
wie  die  Quadrate  der  Producte  aus  den  zugehörigen  Ober- 
flächenspannungen und  Dichten.  Als  weitere  Folgerungen  ans 
jenen  beiden  Hypothesen  ergibt  sich,  dass  die  Producte  aus  den 
Moleculargewichten  und  den  tur  jeden  Stoff  specifischen  Attrac- 
tionscoiistanten  constant  sind,  ferner  dass  bei  corrcspondirenden 
Temperaturen  sich  die  Kadien  der  molecularen  Wirkungssphären 
▼erhalten  wie  die  Wurzeln  aus  den  Moleculargewichten  und 
schliesslich,  dass  bei  correspondirendon  Temperaturen  die  physi- 
kalischen Molecfile  verschiedener  Flüssigkeiten  gleiche  Anzahl 
Ton  chemischen  MoleoQlen  erhalten.  G.  T. 
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63.  G,  Bodlünder*  ß^ersuche  über  Sttspensionen.  f.  ;Gött. 
Nachr.  iir.  7,  p.  267- 276.  1893).  —  Yert  hat  den  klarendeft 
Einflnae  untersucht,  den  Zusätze  fremder  Stoffe  auf  Sospoi- 
Bionen  ?on  Elaolin  in  Wasser  ansfiben.  Es  wurde  xanidnt 
ermittelt^  um  wieviel  eine  Suspension,  die  einen  Zusatz  eriudfeea 
hatte,  nach  Ablauf  eber  bestimmten  Zeit  weniger  Kaolin  ent- 
hält, als  dieselbe  Suspension  ohne  Zusatz.  Der  Kaolingehalt 
wurde  theils  durch  Eindampfen  und  Wägen  des  ßückstaude>. 
meist  aber  pyknometrisch  aus  dem  Gewichtsüberschuss  übtr 
reines  Wasser  gefunden. 

Zu&ätze  von  Nichtleitern  wie  Alkohol  u.  dergl.  bewirkefl 
keine  Klärung,  dagegen  £lectrolyte  eine  solche  schon  in  sehr 
geringen  Mengen  (einzehie  mgr  anf  100  obcm);  fikr  jeden  kfiU 
renden  Körper  gibt  es  einen  Schwellenwerth  der  GoncentnÜQi^ 
unter  welchem  er  ohne  Emfluss  auf  die  Suspension  ist,  wihrsod 
oberhalb  desselben  die  klftrende  Einwirkung  rasch  mit  der 
Concentration  zunimmt  Weiter  wurden  diejenigen  Mengen  (x)  der 
wirksamen  Stoffe  bestimmt,  deren  Zusatz  zu  lOOcbcm  bewirkt, 
dass  eine  Suspension  in  längerem  Stehen  doppelt  soTiel  Kaolin 
absetzt,  als  bei  gleich  langem  Stehen  ohne  Zusatz  (Dauer  meist 
90  Min.;  Kaolingehalt  1  gr  auf  100  cbcm).  Auf  die  Besultat« 
schien  der  Gehalt  des  Kaolins  an  Calciumcarbonat  Ton  Einfloss 
zu  sein,  indem  er  die  Wirkung  von  Sftnren  abstompft  Bis 
Versudie  nach  der  lefasten  Methode  wurden  darum  mit  soig* 
fUtig  gereinigtem  Kaolin  wiederholt,  und  es  fand  sich  noa 

▼om  Zusats     "^.'^^^  die  Menge  a-  j  ^nstti     »^.^  die  Menge  j 

*  m  mgr  Aeqiuv.    i  in  mgr-Aquiv. 


Salpetersäure  0,0016 

Trichkneesiga&tire  0,0016 

ChlormagDMiiim  0,00 1 6 

Salzsäure  0,0017 

Essigsäure  0,0017 

Bleiacetat  0,0017 

Schwefelsäure  0,0020 

Chiniiichlorhydrat  0,0026 


Cborcalciuin  0,0029 

Natrioamitrat  ojOlSS 

Ammoiiiakalaim  4^186 

Weinsäure  0,01  S6 

Phosphorsäure  0,0183 

Baryumhydiosjd  0,OM)0 

Oxalsäure  0,3700 

Natriuinhydrozyd  1,1856 


Auch  diese  Reihenfolge  macht  wieder  einen  Zusammenhang 

zwischen  Klärfähigkeit  und  Leitfähigkeit  der  zugesetzten  Stoffe 
wahrscheinlich.    Wg. 

64 — 66.  H",  Moissan,  Ueber  die  Herstellunf^  der  Hohle 
unter  hohem  Druck  (C.  E.  IIG,  p.  218—224.   1693 j.  - 
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C  Friedei.  üeber  die  HertUüung  dt»  Diamani  {Jü^L,  p.  224 
— 226).  —  BerCAtfM.  Bemerkung  dasm  (Ibid.,  p.  226).  — 
Zuckerkohle  wird  in  einem  Cylinder  aus  weichem  Eisen  stark 
comprimirt,  der  Cylinder  wird  mit  einem  Stopfen  desselben 
Metalles  verschlossen,  etwa  150 — 2Ü0  gr  Eisen  werden  im  elec- 
trischen  Ofen  geschmolzen,  dann  in  dies  Bad  schnell  der  Cylinder 
mit  der  Kohle  eingetaacht  Der  Tiegel  wird  dann  aus  dem  Ofen 
genommen  and  in  einen  Eimer  mit  Wasser  getaucht  Man 
eiliSlt  80  die  schnelle  Bildung  einer  Schicht  von  festem  Eisen, 
ist  diese  rothglühend,  so  nimmt  man  das  Gbmze  aas  dem  Wasser 
heraas  and  l&sst  es  an  der  Loft  abkühlen.  Löst  man  das 
Eisen  mit  HCl,  so  findet  man  neben  anderen  Kohlenmodi- 
ficationen  auch  Diamant.  Friedel  and  Berthelot  machen  Uerza 
Bemerkungen.  E.  W. 

67.  W,  Miithmann  und  J,  Schäfer,  Untersuchungen 
über  das  Selen  ^Chem.  Ber.  •2(5,  p.  1008.  1893).  —  Den  Verf. 
gelang  es  verschiedene  Selendoppelhalogenide  (AlgSeHa^,)  dar- 
zostellen,  welche  denen  des  Tellurs  (M^TeHa^)  isomorph  sind« 
Femer  wird  auch  in  vorliegender  Arbeit  die  Behauptung  aus- 
gesprochen, dass  die  Isomorphie  von  Tellur  and  Selen  sehr 
wahrscheinlich  sei.  Aach  konnten  eisige  isomorphe  Alkali- 
balogeopyroselenite  (Mfla*2*SeOs.2H,0)  erhalten  werden. 
Zorn  Schlosse  geben  Yert  noch  eine  titrimetrische  Methode 
der  Selenigen  Sänre  an,  welche  anf  Zersetzung  der  letzteren 
mit  einer  salzsauren  Jodkaliumlosung  in  Jod,  Selen  und  Wasser 
beruht.  Das  ausgeschiedene  Jod  wird  mit  Thiosulfatlösung 
titrirt  W.  Th. 


68.  tJ.  TT.  Retgers.  Hother  Phosphor  ist  nicht  amorph 
(Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  3,  p.  399—403.  1893).  —  Verf.  findet, 
dan  der  rothe  sogen,  „amorphe**  Phosphor  nicht  amorph, 
sondern  kiystallinisch  and  zwar  stark  doppelbrechend  ist. 
Möglicherweise  ist  er  hezagonal  and  der  metallische  Phosphor 
nor  eine  besser  kiTstallisirte  Yarietftt  des  rothen.    W.  Th. 


69.  G*  Buchner.  üeber  eine  lösliche  colloid/iie  Modi» 
ßcation  des  Bari/umsuffates  (Chem.  Ztg.  17,  p.  878.  1893).  — 
Beim  plötzlichen  Zusanmienftgen  ftquimolecularer  Mengen  von 
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Baryuinacetat  uod  AluminiumsulfÄt  iu  kalter  concentrirter 
Lösung  entsteht  kein  Niederschlag  vom  Biir}'nmsulfat,  sondern 
eine  dickliche,  durchscheinende,  kleisterartige  Flüssigkeit,  erst 
nach  Zusatz  vom  Wasser  beginnt  der  Niederschlag  auszufallen. 
Die  urq»rflDgliche  dicke  Flüssigkeit  filtrirt  vollständig  klar  ud 
scheidet  zaersfc  nach  dem  VerdflDnen  Baryninfwilfat  in  der  ge- 
wohnten Form  ab.  Die  Encheinmig  beruht»  wie  der  Yenoek 
zeigt,  nicht  auf  der  LAdichkeit  des  BaryamBol&tee  in  oim> 
centrirtem  Aluminiuroacetat.  Man  muss  daher  eine  besondere 
lösliche  Modiücation  desselben  annehmen.  y.  Mbg. 


70.  IT*  Bariaw*  üeber  den  Zusammenhangs  swieehen  ier 

Rrystallform  und  der  ehemiscken  ZuMmmensetzt/ng  der  Körper. 

Die  Symmetrie  der  Kryslalle  erklärt  durch  die  Anwendung  ron 
Boscovick's  Alomlheorie  auf  die  chemische  Atomtheorie  (Rep. 
Brit  Assoc.  1891,  p.  581 — 582).  —  Unter  Voraussetzung  der 
Anschauung,  dass  die  Atome  als  materielle  Punkte  betrachtet 
werden  können,  deren  gegenseitige  Einwirkung  nor  Ton  der 
Entfernung  abhftngt  und  zwar  für  Entfernungen  unter  einer 
gewissen  Grenze  eine  Abstoesung,  für  grössere  eine  Aniiefanng 
ist,  will  der  Verf.  zeigen,  dass  sich  die  Symmetrie  der  EjTstaOe 
allein  aus  der  relativen  Anzahl  und  der  Terschiedenen  Wechsel- 
wirkung der  sie  zusammensetzenden  chemischen  Atome  ableiten 
lasse.  Da  sich  die  Atome  im  stabilen  Gleichgewicht  so  an- 
ordnen, dass  die  potentielle  Energie  ein  Minimum  wird,  so 
komme  das  Problem,  die  Anordnung  dei-selben  in  einem  Krj- 
stall  zu  finden,  auf  die  Bestimmung  der  dichtesten  Packung 
von  Kugeln  verschiedener  Grösse  hinaus,  deren  Anzahl  sich 

wie  diejenige  der  Terschiedenen  Arten  von  Atomen  verhält 

•  F.P. 

1\.  Ph,  Forcliheimer,  Fersuche  über  GldtflächenbUduKg 
und  Schicktet^aUung  (N.  Jahrb.  £  Min.  etc.  1898  {l\  p.  137 
— 139).  —  Von  diesen  Versuchen,  welche  unter  technisdMo 
Gresichtspunkten  angestellt  wurden,  beschreibt  der  Yert  die- 
jenigen, welche  zur  Erl&nterung  geologischer  Vorgänge  dienes 
können.  Sie  betreffen  das  Abgleiten  nach  gewiesen  Flidiei 
beim  Portziehen  einer  Stützmauer  oder  Bodenplatte  und  die 
Schichtenfaltung  bei  seitlichem  Zusammenpressen  iu  Mac^ 


Digitized  by  Google 


—   897  — 


▼on  Sand  oder  plastisebaii  Thon  nnd  Gyps.  Um  diese  Ver- 
schiebungen auch  im  Innern  des  Sandes  sichtbar  machen  zu 
können,  wurde  die  Saudmasse,  die  ursprünglich  aus  abwechselnd 
gefärbten  und  ungefärbten  Lagen  aufgeschichtet  war,  nach 
Einwirkung  des  Druckes  mit  geschmolzenem  Paraffin  durch- 
tränkt, nach  dessen  Erstarren  man  beliebige  Querschnitte  durch 
die  Masse  herstellen  konnte.  Von  den  Betiiitaten  sei  z.  B. 
erwftbnt,  daw  die  doroh  Seitendmck  entttendencn  Falten  in 
trookeneiD  sowohl  ab  naisem  Sand  acharf  geknickt,  in  Thon 
dagegen  nnr  stetig  gekrOmmt  waren.  F.  P. 


Akustik. 

12.  Anton  Appunn,  Ein  natürUches  HarwumiBtystem  etc. 
(Ber.  d.  Wetterauischen  Ges.  f.  Naturk.  1893.  p.  47—78).  Das 
tigeiiartige  dieses  Hai'moniesystems  liegt  darin,  dass  neben- 
einander die  Quinteniuter walle  und  Quarteninterwalle  einerseits, 
die  Terzen-  und  Herteninterwaile  andererseits  za  Grunde  ge« 
legt  werden;  die  aus  jenen  abgeleiteten  Töne  werden  mit 
grossen,  die  ans  diesen  abgeleiteten  mit  kleinen  Buchstaben 
beaeichnet  Hiemaoh  wird  s.  B.  die  diatonische  C<dur-Ton* 
leiter:  CDeFGak;  die  chromatische  0-dur-Tonleiter,  wenn 
Terzen  zweiter  Ordnung  durch  tJnterstreichung  und  die  natür- 
liche Septime  durch  Klammern  cliarakterisirt  wird:    C  eis  D 

dis  e  Fßsg  qis  a  (b)  lu   Die  kleinen  ßuchstaben  unterscheiden 

sich  Ton  den  grossen,  die  unterstrichenen  Ton  den  nicht- 
unterstrichenen  um  je  ein  Komma.  Indem  nunmehr  s&mmtHche 
Accorde  zusammengestellt  werden,  zeigt  sich,  dass  zur  Dar^ 
stettung  eines  reinen  Tonsystems  72  Töne  inneihalb  der  Octave 

erforderlich  sind-  In  der  That  gibt  es  schon  zahlreiche  In- 
strumente dieser  Art,  sie  haben  sich  aber  keinen  Eingang  ver- 
schaffen können,  weil  sie  eine  Vervielfältigung  der  Tasten, 
also  eine  Acnderung  der  Claviatur  involviren.  Der  Verf.  hat 
deshalb  das  Problem  unter  Beibehaltung  der  gewöhnlicheu 
Claviatur  gelöst,  freilich  unter  Opferung  derjenigen  natürlichen 
Töne,  die  besonders  kleine  Differenzen  aufweisen  (weniger  als  eine 
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Schwingung  in  der  Octave  zwischen  400  und  SOO  SchwingunjrenV 
hierdurch  soll  auch  die  Möglichkeit,  ein  natürliches  HarmonJc- 
systeia  in  die  musikalische  Praxis  einfuhren  zu  können,  er- 
reicht sem.  £b  resultiren  dann  drei  Tonreihen  von  je  12  Tönen. 
Dementsprechend  enthält  das  vom  YexL  constniirte  HarmonnB  , 
einen  (unter  Kr.  61 820,  Klasse  51  patentirten)  MerhanMWi^ 
welcher  mittelst  eines  ans  12  Tasten  bestehenden  Pedala 
girt  wird,  nnd  dnrdi  den  man  mit  jeder  Mannaltaste  drei  to> 
schiedene  Töne  spielen  kann.   Der  Erfolg  besteht  darin,  das  { 
man  im  Stande  ist  21  Dur-  und  21  Moll-Tonarten  rein  zi 
intoniren.    Auf  die  Einzelheiten  kann  hier  nicht  näher  ein 
gegangen  werden.    F.  A. 

73.   W,  Wtindt,     Ist  der  Hömerv  direcl  durch  Ton- 
schwing ungt^ri  erregbar?  (Philos.  Studien  8,  p.  641-  t>52.  1S93l 
—  In  den  letzten  Jahren  ist  eine  Eeihe  von  Abhandlungen  ^ 
von  S.  P.  Ihompeon,  Gross  and  Groodwin,  Sciiptnre  und  Schifer 
erschienen,  aas  denen  hervorgeht,  dass  anch  noch  bei  ge> 
trennter  ESnwirkong  leiser  Töne  auf  beide  Ohren  Scbwebnngei 
wahrgenommen  werden  and  swar  anch  dann,  wenn  alle  Fehkr> 
qnellen  ausgeschlossen  sind.   Diese  Thalsaehe  wirft  anf  «m 
Reihe  von  acustischen  Erscheinungen,  z.  B.  auf  die  Stoestöne 
in  ihrem  Verhältniss  zu   den  Combinationstönen  ein  neaes 
Licht.  Inshesondere  aber  legt  sie  die  Annalime  einer  directen 
Brregbarheit  des  Hörnerven  durch  Schallwellen,  ohne  Mit- 
wirkung des  Resonanzapparates  dee  Ohres,  nahe,   liacb  da 
AafGassong  des  Verf.  gibt  es  alsdann  nur  zwei  Aaswege: 
entweder  man  hAlt  an  der  spedfischen  Sinneseneigie  te^  dass  | 
mnss  man  die  gesammte  Sesonanslqrpotfaese  nnd  alles,  was » 
geleistet  bat,  fallen  lassen;  oder  man  gibt  die  specifisdie 
Energie  auf,  dann  können  die  Besonanzenregung  nnd  die  directe 
Nervenreizung  nebeneinander  bestehen  bleiben.    Einen  Wr- 
mittler  muss  es  freilich  auch  im  zweiten  Falle  geben,  der 
Verf.  vermuthet,  dass  es  sich  hier  um  die  die  Hömervenendeii 
umgebenden  Organe  (Spindel  und  Kopiknochen)  handelt  Ter- 
mntblich  ist  eine  jede  Schailempfindong  aus  jenen  beiden 
flrregnngsvorg&ngen  zusammengesetzt,  nur  dass  je  nach  des 
besonderen  Bedingongen,  bald  die  eine,  bald  die  andere  'm 
Uebeigewicht  ist  F.  A 
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Warmelelire. 

74.  A»  Cm  van  Kijn  van  Alkemade.  Graphische  Bc- 
handitmg^  einiger  thennodynamiichm  Probieme  über  Gleich* 
^ewichtssustände  von  Sa/xiösungm  mü  Juim  Phasen  (Ostw. 
Zlachr.  11,  289—327.  1898).  —  Den  Anagangspirnkt  der 
BetraohtuDgen  Inldet  folgender  Satz:  ,,Em  System  TOn  Körpern, 
das  sich  bei  einer  gegebenen  Temperatur  nnter  einem  ebenfidls 
gegebenen  Drucke  befindet,  strebt  einem  GleicbgewiefatBznstande 
zu,  in  welchem  die  von  Gibbs  mit  ^  bezeichnettj  Function  ein 
Minimum  ist"  Die  geometrische  Versinnlichung  der  Gleich- 
gewichtsbedingiingen  verschiedener  Phasen  ist  dadurch  er- 
möglicht, dass  man  den  der  Einheitsmenge  einer  jeden  Phase 
entsprechenden  Werth  durch  eine  Coordinate  darstellt,  den 
^- Werth  für  die  Einheitsmenge  eines  aus  mehreren  solchen 
Phasen  saaammengesetsten  Stoffes  bestimmt,  und  schliesslich  die 
Bedingungen  aufiacht,  wann  letsterer  Werth  ein  Minimum  wird. 

Je  nachdem  man  es  mit  zwei  oder  drei  Theilstoffen  einer 
Phase  zn  thnn  hat,  ist  die  geometrische  Darsteünng  in  der 
£bene  oder  im  Kaume  möglich.  Es  handle  sich  zuerst  um 
2  TheilstolTe. 

Die  Zusammensetzung  der  Phase,  deren  Typus  eine  Salz- 
lösung ist,  bestimmt  sich  durch  die  Anzahl  der  (irammmoleciÜe 
Wasser  (=  A),  welche  mit  einem  Grammmolecül  des  wasser- 
freien Salzes  verbunden  sind.  Diese  k  -\-  i-Molecfile  bilden 
xQgleich  die  Einheit  fhr  die  Menge  der  Phase,  der  zugleich 
das  Potential  ^  entsprechen  soll  Eine  jede  Phase  ist  dann 
m  der  (A-Ebene  durch  emen  Pankt  dargestellt  A  ist  Absdsse, 
l  Ordinaten.  Zwei  eoezistirenden  Phasen  A),  k  )  ent- 
sprechen 2  Punkte  PQ,  Sind  dieselben  in  den  Mengen  p  q  ver- 
treten, so  ist  das  Gesammtpotential  />  ^  +  <7  T,  das  der  Mengen- 
eiiiheit  des  Ganzen  entsprechende  Potential  ist  l/'C+yD-C/^  +  V)» 
und  wird  offenbar  durch  den  Schwerpunkt  der  in  t  und  ^  vor- 
handenen Massen  pq  graphisch  darstellbar  sein. 

Die  Abhängigkeit  des  einer  Einheitsmenge  einer  be- 
staunten Phase  entsprechenden  £ -Werthes  von  der  Zusammen- 
Mtumg  A  ist  a  priori  nicht  bekannt,  jeden&Us  aber  für  eine 
gegebene  Temperatur  dnrdi  eine  Ourve  im  {A*  Gebiete  dar- 
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stellbar,  deren  beilüufiger  Verlauf  sich  ennitteln  lässt.  Zwei 
Punkte  PQ  dieser  Curve  entsprechen  zwei  verschiedenen  Sali- 
lösungen,  ihr  auf  der  Sehne  PQ  gelegener  Schwerpunkt 
der  Werth  für  die  Mengenemheit  eines  aos  beiden  LösongeD 
zusanimengesetzteD  Körpers,  die  Löflungen  übereinander  g«^• 
schichtet  gedacht  Dies  ist  kern  stabiler  ZSostand,  inaofiani  mk 
aus  beiden  durch  Yermisohung  eine  einzige  stabile  Phase  Iwr- 
stellen  lisst,  deren  Salsgehalt  eine  intermedäre  SteUoiig  auf 
der  A-Axe  entspricht  Zugleich  ist  der  ^-Werth  dieser  letz- 
teren kleiner  als  in  dem  Falle,  wo  die  Lösungen  voneinanaer 
getrennt  sind.  Der  repräsentative  Punkt  der  letzteren  Phase 
mit  intermediärer  Zusammensetzung  liegt  also  tiefer  ah  d€r 
obige  Schwerpunkt.  Die  f  A-Curve  verläuft  demnach  oonTei 
gegen  die  4-Aze. 

FOr  A  »  00,  d.  h.  für  eine  unendlich  ?erdftonte  Ltaing  ist 
d^jdh  constant  und  dem  (-Werthe  eines  WassermolseSb 
gleich.  Für  kw^o  schneidet  die  Ourre  die  il»^-AdHe  in 
einem  Funkte,  welche  dem  ^-Werthe  des  ohne  Wasser  fsr- 
flüssigten  Salzes  entspricht. 

Ein  unterhalb  des  letzten  Punktes  gelegener  >  Punkt  A 
entspricht  dem  wasserfreien  Salze  im  festen  Zustünde  bei  Tem- 
peraturen, die  niedriger  sind  als  die  Schmelztemperatur  det 
Salzes. 

Verbindet  man  A  mit  dnem  Punkte  R  der  ^A-Currey  m 
entspricht  der  Schwerpunkt  von  A  und  R  dem  f-Werthe  einei 
Ganzen,  das  aus  festem  wasserfreien  Salse  und  der  LOeang  voa 
der  Zusammensetzung  R  besteht.  Dieser  Schwerpunkt  ernkhl 

seinen  kleinsten  ^-Werth,  wenn  die  von  A  aus  gezogene  Gerade 
die  uÄ-Curve  im  Punkte  R  berührt.  Letzterer  gibt  lUnn  die 
Zusammensetzung  der  gesättigten  Lösung  an. 

Festen  Hydraten  entsprechen  unter  der  Ounenwölbung 
gelegene  Punkte  der  ^A-£bene,  welche  durch  den  J-W'erth 
der  Phase  des  Hydrates  und  seinen  Wassergehalt  bestimmt 
sind.  Die  Ton  diesem  Punkte  gesogene  Tangente  bestimaf 
durch  die  Lage  des  BerQhrungqpnnktes  die  Coneentratioa  d« 
Lösung,  die  mit  dem  Hydrate  im  Gleichgewichte  sdn  kaaa 
Lassen  sich  zwei  Tangenten  legen,  so  gibt  es  zwei  derutige 
Concentiatiunen.  Aehnlich  ist  es,  wenn  mehrere  Hydrate  dei^ 
selben  Salzes  untersucht  werden  sollen. 
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Dk  C^'OüTYB  eines  Gteniieclies  aus  Aelher  mcl  Wasser 
mnss  eine  DoppeKangente  znlassen,  wobei  die  Berührungspunkte 
die  Concentrationen  jener  zwei  Phasen  markiren,  die  mit- 
einander im  stabilen  Gleichgewichte  sein  können. 

Sind  Systeme  von  drei  Theilstoflfen  vorhanden,  so  z.  ß.  eine 
wässerige  Lösung  zweier  verschiedener  Salze,  so  ist  die  Zu- 
saimnensetzung  der  Phase  bestimmt  durch  die  Zahl  der  Wasser- 
molecOle  die  mit  jr-Molecttlen  eines,  und  i  —  ^-Molecttlen 
des  zweiten  Terbonden  sind.  Der  der  Einheitsmenge  dieser 
Phase  entsprechende  Werth  hftngt  Yon  y  und  k  ab,  nnd  ist 
durch  eine  Flftche  darstellbar,  deren  beil&nfiger  Charakter  sich 
feststellen  Iftssi  Drei  Phasen  derselben  diei  Theilstoffe  ent- 
sprechen drei  Punkte  dieser  Fläche,  der  Mengeneinlieit  des 
Ganzen  ein  Punkt  in  dem  zugehörigen  Dreiecke.  Den  Ein- 
heitsmengeii  der  zwei  wasserfreien  Salze  entsprechen  Punkte 
^\  7  !/  =^  Of  k  SS  Oj  t,,  1  —  y  =  Oy  k'^O»  Legt  man  durch  die 
Verbindungslinie  beider  Punkte  eine  Tangentialebene,  so  be- 
stimmt der  BerQhmngspnnkt  den  Salzgehalt  der  Lösung,  die 
mit  den  zwei .  wasserfreien  Salzen  im  Gleichgewichte  stehen 
kaan.  Emern  wasserfreien  Doppelsalze  entspricht  ein  Punkt 
^3,  k^Oy  y,  wobei  sich  y  ans  der  Znsammensetzung  desselben 
ergibt.  Man  verbinde  den  repräsentativen  Punkt  des  Doppel- 
salzes mit  jenem  des  einfachen  wasserfreien  Salzes  durch  eine 
Linie,  lege  durch  dieselbe  eine  Berührungsebene.  Der  Be- 
rührungspunkt markirt  die  Zusammensetzung  der  Lösung,  die 
mit  einem  wasserfreien  Salze  und  dem  Doppelsalze  im  Gleich- 
gewichte sein  kann. 

BezQglich  der  weiteren  sehr  interessanten  Details  sei  auf 
die  Qriginalabhandlnng  hingewiesen.  K6k. 

75.  A.  Kung»  Zur  Theorie  der  jiusdehmmg  von  Hohl- 
körpern (Schlömilch's  Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  38,  p.  224—286. 

1893;.  —  Verf.  leitet  auf  Grund  F.  Neumann'scher  Principien 
strenge  Ausdrücke  ab  für  die  lineare  Dilatation,  die  kubische 
Dilatation  und  für  die  inneren  Zug-  und  Druckspannungen  bei 
einer  Hohlkugel  und  bei  einem  Hohlcyliuder,  wenn  diese  von 
Innen  und  Aussen  verschiedene  hydrostatische  Drucke  erfahren. 
Aechnongen  und  Endformeln,  über  welche  auf  das  Original 
verwiesen  werden  mnss,  gebeoi  dem  Verf.  wiederholt  Veran- 
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lassuTig,  verschiedenartige  Versehen  früherer  Bearbeiter  der 
behandelten  Probleme  zu  verbessern.  Die  kritischen  Bemerk- 
ungen betreffen  in  Sonderheit  eine  Arbeit  von  Amagat  »v?! 
ßeibl.  15,  p.  13U.743.  1891)  Clebsch's  „Theorie  der  Ela*tia- 
tät",  Lam6's  „Vorlesungen  über  ElasticitÄt",  das  Kapital  über 
Gompressibilit&t  des  Violle'schen  Lehrboches  der  Physik  oad 
die  Arbeit  von  de  Mets  ttber  die  CompressilHlitftt  des  QiMck> 
süben  (Wied.  Ann.  47,  p.  706. 1893).  C 


76.  Lothar  Meyer»  Em  kleines  LaboratoHumslußlhermir 
mOer  (Her.  Dtscb.  cbem.  Ges.  26,  p.  1047—1051.  1893).  —  Da. 
TOn  Bottomley  (Phil.  Mag.  26,  p.  149.  1888)  beschriebene  La&- 
thermometer  wurde  etwas  abgeftndert  and  erwies  sich  mit  seiss 
Aendenmgen  als  sehr  beqnem.  —  Da  eine  genane  Besehreibiiig 
ohne  Figur  nicht  wohl  mOglicfa  ist,  so  nmss  auf  die  OriigiDil- 
arbeit  rerwiesen  werden.  B.  W. 


77.  G.  Platania»  Beilrag  sum  Studium  der  Präciswu' 
queeksHbertkermometer  (Atti  Acc  Gtioenia  sei  nat  Gatania  voL  VI, 
ser.  4  a.  1893).  —  An  zwei  Thermometern,  von  denen  das  dne  ose 
sehr  Ueine  Engel,  das  andere  eine  sehr  grosse  besass,  kl 
Verl  den  Einflnss  der  Grösse  der  Kugel  anf  das  Wieder- 
ansteigen  des  Nullpunktes  untersucht  Die  Thermometer  wuidei 
zuerst  eine  Reihe  von  Tagen  auf  constanter  Temperatur  von 
etwa  15"  gehalten  und  dann  in  schmelzenden  Schnee  getaucht 
Die  tiefste  Stellung  wurde  natürlich  bei  der  kleineren  Thermo- 
meterkugel viel  schneller  erreicht,  das  Wiederansteigen  des 
^Nullpunktes  ging  aber  bei  den  beiden  Therm ometem  gleiob- 
mftssig  vor  sich.  Gleiche  Bruchtheile  eines  Grades  entspndia 
aber  einer  Zunahme  proportional  dem  Yolomen  der  Esgel 
w&hrend  nach  der  von  Löwenherz  Qber  diesen  Vorgang  anf* 
gestellten  Hypothese  vom  Zwangszustand  in  der  Glaskugel  du 
Wiederansteigen  der  OberÜäche  des  Thermo luetergefässes  hätte 
proportional  sein  müssen.  JEL  W. 


78.  Jf  •  von  BeekUnghauBcn,  Ueber  dm$  mmie  0Mdh 
niberthermomeier  für  TempertO^rm  bis  S50^  C.  (Her.  Dteck 
ehem.  Ges.  2ii,  p  1614—1517.  1893).  —  Veil  hat  das  nek 
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Angaben  derphysikafiBelKteelmiflclienBeieliBaDrtaltaiigeferd^ 

bis  560^  reichende  Quecksilberthermometer,  welches  im  oberen 
Rohrtheil  mit  comprimirter  Kohlensäure  gefüllt  ist,  auf  seine 
Verwendbarkeit  zu  Zwecken  des  chemischen  Laboratoriums  ge- 
prüft. Siedepunktsbestimmungen  von  Schwefel  beim  Destilliren 
im  gewöhnlichen  Fractionirkölbchen  ergaben  recht  constante 
Werthe.  Befand  sich  der  ganze  Quecksilberfaden  in  Damp^ 
so  lagen  die  erhaltenen  Zahlen  etwas  höher  als  der  wirkiidie 
Siedeponkt  des  Schwefels.  FBr  einige  schwer  fluchtige  Körper 
worden  folgende  Siedepunkte  gefanden: 

Anthrachinon  379  —881*  Retorte 

Reten  888  — 891«  Fraotionirkolben 

„  388,5— 391  •  „ 

Qaeekälber  358,5-360 


859  — 880» 


n  858,5  (Kugel  mit  laqgeiB  Half, 

Faden  gaos  in  Dampf) 
Alizarin  im  IfHtel  4B0«  Retorte 

Anthraparpurin  „      „  462° 

Flavoparpurin  „  459' 

Tetrmozjanthracfainon  „  4T5* 


tt 
ft 
tt 


Femer  theilt  Verf.  einige  mit  Hülfe  dieses  Thermometers 
gemachte  Torltafige  Versuche  Aber  Schwefelphosphorrerbin- 
dnngen  mit  Danach  würden  sich  als  Siedepnnkte  ergehen: 

P,  +  Sft  im  Mittel  523,6» 
P,  +  S,  „  „  545,9» 
P  +S,  „      „     617,7  • 

Ob  diese  ziemlich  constant  siedenden  Substanzen  wirUioh 
chemische  Individuen  smd,  soll  durch  eingehendere  Unter- 
sachnngen  entschieden  werden.  B.  W. 


79.  A.  MäMke.    lieber  em  HülfthHntmeni  »ur  BetUm- 

mung  der  CorrecHon  ßlr  den  herausragendm  Faden  beim  Thermo- 
meter (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13,  p.  58—62.  1803).  —  Verf. 
ändert  die  Gestalt  des  Guillaume'schen,  an  das  Haupttherrno- 
meter  angelegten  Fadenthermometers  dahin  ab,  dass  er  es  aus 
zwei  Tbeilen  bestehen  lässt,  einem  weiteren  Kohr,  welches  sich 
bis  wenige  Grade  unterhalb  der  Kuppe  des  Hauptthermo- 
meters erstreckt,  und  einer  engen  Oapillare,  die  mit  einer  Grad- 
eintheUnng  versehen  ist  Ausserdem  bringt  er  die  von  Sprung 
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(Ztschr.  t  Instramentenk.  II,  p.  69.  Iö91)  angegebenen  Cocreo- 
tionsformel 

ftuf  den  Ausdruck 

worin  T  die  zu  messende  Temperatur,  7^  die  Temperatur  des 
Hauptthermometers,  t'  die  vom  Fadenthermometer  angegebeoe 
Temperatur,  r  die  Länge  des  hervorragenden  Fadens,  /  die  eis- 
tauchende Länge  desFadenthermometm,  L  dieL&nge  bedeutet, 
welche  der  eingetauchte  Theil  des  Eadenthensometers  ^««aiw— ^ 
wenn  das  Hg  dee  Qeitoes  in  einer  cylindrischen  YerilogeEug 
seines  Bohres  angebradit  wflrde.  JBL  W. 


80.  Ch.  Ed,  Guillaume,    Ueber  die  Bestimmung  der 
Correction  ßir  den  her at/srag enden  Faden  mittels  eines  Hüffs' 
rohres  (Ztschr.  f.  Listrumentenk.  13,  p.  155 — 156.  1^9  . 
flistozische  Bemerkungen  zu  obiger  Arbeit  B.  W. 


81.  O.  JBoeA*.  Ein  tieues  Thermomeler  mit  angeschmoisaur 
Glasscala  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13,  p.  95 — 96.  1893).  —  In 
das  äussere  ümhüllungsrohr  ist  ein  inneres,  gerade  hineio- 
passendes  dünnwandiges  Rohr  geschoben,  auf  welches  die  Seala 
geätzt  ist  Beide  Bohre  sind  ans  derselben  Jenaer  Glassorte 
und  sind  am  oberen  Ende  mit  einander  yerschmolaat  Die 
Thermometercapillare  liegt  im  Innenranm  des  inneren  Böhm 
an  dessen  Wand  hart  an  und  ragt,  wo  das  Bohr  wh  etim 
verengt,  durch  eine  kleine  Oeffnung  in  den  Zwischenraum  b^dcr 
Kohre  hinein.  Das  getheilte  Rolir  ist  auf  der  hinteren  Seit« 
mit  einer  weissen  Belegung  yersehen.  B.  W. 


82.  W.  IknOe,  Ueber 
si^qfien  von  Schwtfelsäurethermameiern  (Ztschr.  £  InstmenteaL 
18,  p.  288—242.  1898).  —  Das  üeberdeslilliren  einer  Omti« 
der  thermometrisehen  Flüssigkeit  in  den  oberen  Tbeile  der 

Capilliire  ist  vielfach,  besonders  bei  Alkoholthermometem.  eine 
Fehlerquelle.  Lupin  hat  sie  durch  Construction  von  Tiiermc'- 
metem,  die  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefüllt  sind,  za  fe^ 


« 
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meiden  versucht  Verf.  hat  mehrere  derselben  untersucht 
und  berichtet  über  seine  ResultAte.  Selbst  wenn  er  absichtlich 
die  Köhre  am  Ende  des  Schwefelsäurefadens  erwärmte  und  eine 
Quantität  Flüssigkeit  abdestillirte,  so  war  doch  am  folgenden 
Tage  das  Destillat  Tollkommen  Tenchwunden.  Der  Verf.  glaubt, 
(lass  die  Schwefelsäure  bei  den  zur  FOllimg  angewandten  Ver- 
dOnnnngsgraden  noch  hjgroekopisch  genug  ist,  um  noch  be- 
gierig Waaaer  anfinmehmen,  sodass  das  abdesüllirte  Wasser 
durch  die  concentrirter  gewordene  Follang  wieder  ▼oUstfiadig 
absorbirt  wfiide. 

Auch  fiir  sehr  niedrige  Temperaturen  ist  dieses  Thenno- 
meter  verwendbar,  da  die  verdüuute  Säure  erst  bei  sehr  tiefen 
Kältegraden  erstarrt  R.  W. 


83.  </•  van  iMar,  Das  Ferhaäen  der  ikermüchen  und 
eaieriicken  Grössen  bei  der  kritischen  Temperatur  (Ztscbr.  t 
phys.  Ohem*  11,  p.  721— 736.  1893).  —  Zweck  Torliegender 
Mittheilnng  ist  die  immer  noch  bestehende  Ungewissheit  über 
das  Verhalten  Ton  gewissen  Grtaen,  wie  specifische  Wftnne, 
Verdampfungswftrme  etc.  bei  der  kritischen  Temperatur  zu 
beseitigen  und  alle  dabei  vorkommenden  theoretnchen  und 
calorischen  Grössen  in  Betracht  zu  ziehen. 

Im  Verlaufe  der  Rechnungen,  welche  einen  kurzen  Auszug 
nicht  wohl  gestatten,  wird  wiederholt  auf  Sätze  verwiesen,  die 
vom  Verf.  in  seinem  Buch  y^Die  Thermodynamik  in  der  Chemie*^ 
abgeleitet  worden  sind. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Betrachtung  des  Ver- 
laufes der  Isenergen  und  Adiabaten  in  der  Nfthe  des  kritischen 
Punktes.  Beide  Jjinien  erleiden  beim  kritischen  Punkte  wenn 
sie  in  die  Sftttigungscurre  eintreten  —  die  gewöhnliche  Co- 
onünatensystemlage  Yorausgesetzt  —  eine  Ablenkung  nach 
rechts.  Von  den  Linien  gleicher  Dampfmasse  [x  —  der  in  1  gr 
enthaltene  Dampf  =  const)  bleibt  nur  fUr  x  ==  }  der  Werth 
von  {dvidi}^  endlicL  D.  C. 


84.  P.  Baehme0eff  und  P.  Pentscheff.  Caiari- 
metrucke  Unlermchungen  des  eolloidalen  Silbeis  (Joum.  russ. 
IilqFS.  ehem.  Ges.  25^  I»  p.  138— 15&.  1893).  —  Die  specifische 
Wirme  des  eolloidalen  goldgelben  SObers  vermindert  sich  bei 

Biibllttv&d.ABn.4.F^n.aNB.  17.  64 
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mehrfachem  Erhitzen  und  Abkühlen  und  nfthert  sich  bei 
häufiger  Wiederholung  jener  immer  melir  und  mehr  der  des 
gewöhnlichen  Silbers.  Nach  einer  Erhitzung  und  darauf  folgen- 
der Abkühlung  wächst  mit  der  Zeit  die  specifische  Wärmen 
ähnlich  wie  auch  das  Leitvermögen  wieder  zunimmt  Zwiachen 
20^ — 50^  ist  die  spedfische  W&rme  bedeutend  geringer  ak  i 
swiaohen  20^— 100^  was  von  Vernnreinignng  mit  Seignettessk 
(Schmelspunkt  75^  berrBbrt  Die  starke  Verftndeniqg  der  i 
Leitfähigkeiten  zwischen  70«  nnd  80<»  (Oberbeck)  erUftrt  sidi 
durch  Schmelzung  des  den  Präparaten  von  coUoidaiem  Silber 
immer  anhaftenden  Seignettesalzes.  G.  T. 


85.  P>  Baehmeliieffwtd  Waseha/toff.  J)ie  MpedßMekf 
von  Amalgammi  (JoniiL  mss.  phys.  cbeoL  Ges.  Sa,  I, 

p.  116 — 137.  1893).  —  Es  wurden  mittels  des  ESscalorimetm 

die  specifischen  Wärmen  der  Amalgame  des  Wismuths  0,5  Proc 

bis  4  Proc.  und  des  Magnesiums  0,5  Proc.  bis  5  Proc.  bestimmt 

Die  nach  der  Mischungsregel  berechneten  specifischen  Wärmen 

sind  besonders  bei  den  Magnesiumamalgamen  bedeutend  kleiner. 

als  die  direct  gefmidenen.  Wismutbamalgam  von  2,5  Proc.  ist 

durch  eine  maximale  specifische  W&rme  ansgezeichnet  Schüet^ 

lieh  werden  Qriknde  angefohrt,  nach  denen  die  Rxistomi  der 

Verbindungen  MgHg^  nnd  BiHg^  wahrscheinlich  sein  soll 

  Ö.  T. 

86.  Ramsay  und  Shields.  Siedepunkt  und  Schmelzpunkt 
des  StickoxyduU  (Chem.  Sog.  50,  p.  833—837.  1893).  —  Fttr 
den  Siedepunkt  ergab  sich  als  Mittel  aus  drei  Beobachtungen 
-  89,8^  für  den  Schmelzpunkt  aus  zwei  -  102,3<>.  Die  Be- 
stimmungen wurden  mittels  Wasserstofflhennometer  unter  be- 
sonderen Vordditsniaassregeln  ausgef&hrt    •  Mbgi 


87.  F.  Stanley  Kipping.  Notis  über  den  Schmeh- 
funkt  von  yerbmdungen  ähilicher  C&nstüuUon  (Chem.  Soc.6Sy 
p.  46&.  1898).  —  yer£  findet,  dasa  die  Schmelzpunkte  tob 
Ketonen,  Odmen  und  seoundAren  Alkoholen  gewisse  Gleidh 
mftssigkeEten  besitzen  und  gibt  eine  grossere  Zahl  8chm6l^ 
punkte  in  einer  TabeUe  an.  W.  TL 
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S6.  A,  Sifjson,  Leber  die  Photographie  natürlicher  Schnee- 
flocken  (Journ.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  24,  p.  21 1—213.  1892).  — 
Beschreibung  der  mikrophotographischen  Aufnahme  ?on  Sehne  e- 
Üocken  nebst  Bejurodoction  einiger  Photographien.      G,  T. 


89.  T«  Maae.  üeber  die  Fiüchügkeä  des  meiaUückm 
Mdsf  (Ohem.Soe.63,  p.  714.  1898).  —  In  irorliegender  Arbeit 
registrirt  Verf.  den  Verlust  an  Gold  pro  1000,  wenn  es  für 
rieh  oder  in  Legirungen  mit  anderen  Metallen  auf  bestimmte 
Temperaturen  während  bestimmter  Zeiten  erhitzt  wird  und  gibt 
an,  welehe  Bedingungen  der  Verflüchtigang  des  Goldes  Vor- 
schub leisten.    W.  Th. 

90.  Tkl,  Colot»  Ueber  die  Dampfdrucke  der  gesättigten 
Dämpfe  verschiedener  Flüssigkeiten  bei  gleichem  Druck  (C.  R. 
lU,  p.  653—654.  1893).  —  Der  Verf.  stellt  das  Gesetz  auf: 
Zwischen  den  Temperaturen  t  und  &  der  gesättigten  Dämpfe 
zweier  beliebiger  ElOagigkeiten,  die  demselben  Dmck  eni- 
sprecfaen  (Isobare  Temperatoren),  besteht  eine  lineare  Relation 

wo  A  nnd  B  zwei  Constanten  sindi  deren  Werthe  von  der 
^ator  der  betrachteten  Flüssigkeiten  abhängen. 

Eine  Tabelle  gibt  die  Werthe  von  A  und  B.     E.  W. 


91.  Jojl  Sahutai*  Temperaturbestimmungen  von  Dämpfen 
siedender  Salzlösungen  (Journ.  Japan  7,  p.  1 — 19.  1893).  — 
Nach  Zusammenstellnng  und  Besprechung  der  dies  Gebiet  be* 
treffenden  Arbeiten  werden  nnter  besonderen  Yorsiohtsmaass- 
regeb  die  Temperaturen  der  Dftmpfe  siedender  wisseriger 
Lfisongen  Ton  Ohlorcaldum  nnd  Salpeter  gemessen  nnd  mit 
denen  der  siedenden  Lösungen  selbst  verglichen.  Bs  ergab 
sich,  dass  die  Temperaturen  gleich  sind.  M.  L.  B. 


92.  tToJi  Sakurai»  Beinerkung  zu  einer  Beobachtung 
(Merlachs  Uber  den  Siedepunkt  einer  Glaubersalzlösung  (Journ. 
Ji^an  7,  p.  21—22.  1893).  —  Qerlach  (Ztschr.  l  analyt  Chem. 
^  p.  413.  1887)  hatte  angegeben,  dass  der  Dampf  einer 
OlanbersalzlOsnng,  die  fbstes  wasserfreies  Salz  entUUt,  die  Tem- 
pentnr  IOC*  zeigt,  wfthrend  die  Flflssie^eit  bei  82*  oder  gar 

64* 
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L 

.    .  74,8« 

Aethjlenchlorid     .  . 

.    .  85,40 

Aethylidenchlorid  .  . 

bei  72^  dedet  Verl  weist  nach,  dass  nur  eine  anTollkommeiie 

Yenachsanordnimg  zu  diesem  Ergebniss  geftdurt  hatte. 

  M.L.& 

93.  Ä  Jahn,  Nott»  über  die  latenten  f^erdampfungg- 
wärmen  einiger  organischer  Verbindungen  (Ztschr.  f.  phys.Chem. 
11,  p.  787— 793.  1893).  —  Verf.  destillirt  die  zu  untersuchenden 
Substanzen  aus  einem  Bunsen'schen  Eiscalorimeter  in  ein 
Vacuum  hinaus.  Die  Methode  erwies  sich  als  anwendbar  zur 
Bestimmung  der  latenten  Vci  dampfungswärme  L  nur  bei  leicht 
flftohtigen  VerbindiiDgeD.  Folgendes  nnd  die  Mittelwerthe  der 
eriialtenen  fiesnltate  ftr  die  der  Gewichtseinheit  entopiecbendeB 
latenten  Yerdampfungswftnnen  in  Oiammcaloiien: 

L 

Methylalkohol   292,22 

Aethylalkohol   229,04 

Aethjlfonniat   118,26 

Propylformiat   105,37 

Methylacetat   118,86 

Aethylacetat   102,14 

Während  VerL  die  von  Obach  (vgl.  BeibL  15,  p.  652. 1891) 
behauptete  Oonstanx  des  Quotienten  yon  latenter  Verdampfimgi- 
wftrme  nnd  Dieleotridtfttsconstante  nur  mangelhaft  beetitigt 
fand,  stellt  er  selbst  die  Relation  auf 

L  1   i_  ^ 

d\'k  k-i 

einer  von  der  Temperatur  und  der  Constitution  unabhängigeD 
Constanten,  d  ist  die  Dichte,  k  die  DielectricitätsconstaDt& 
In  der  That  schwankte  der  Werth  Ton  e  für  Yerbindoogso 
derselben  Kategorie  nur  innerhalb  enger  Gkrenzen.  Nnr  bei 
den  Alkoholen  zeigten  sich  sehr  starke  Abweichungen.  Tei£ 
erinnert  an  die  sonstigen  physikalischen  Anomalien  dieser 
Köi  perklasse;  sie  schienen  auf  noch  dunkle  Molecularrorgäoge 
zu  deuten.    D.  C. 

94.  Tsuruta,    Bemerkung  über  die  Ferdampßtngs- 

wärme  (Joum.  de  Phys.  (3)  2,  p.  272—273.  1893).  —  Verf. 
zeigt  an  Hand  einer  grösseren  Zahlentabelle,  dass  Amagat's 
Versuche  über  die  Dichte  flüssiger  Kohlensäure  utid  ihres  ge- 
sättigten Dampfes  in  bester  Uebereinstimmung  sind  mit  den 
Messungen  von  Cailletet  und  Mathias  über  die  Verdampfongi- 
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wärme  L  der  Kohlensäure  (vgl.  z.  B.  Beibl  II,  p.  1197.  1890; 
17,  p.  96.  1893).  Den  Druckmeasungen  schlieft  sich  yoU* 
kommen  an  die  Grleichung 

p  ->  H3  +  0^789 1  +  0,01 135 

worans 

j^^  =  0,874  + 0,028 

während  zur  Berechnung  der  latenten  Yerdampfiuigsiribrmen 
die  Interpolationsformel 

Z*  »  141,2165  (31,36  -  l)  -  1,6264  (31,35  - 1>) 
dient    D.  0. 

96.  E.  WMny.  ünterwekwigem  Uber  die  Bädimf  ^ 
die  Menge  des  Thmie$  (Forschung.  a.d.  Gebiet  d.Agricaltari)h}  3. 

15,  Heft  1  u.  2,  p.  111  —  151.  1892).  —  üm  die  Frage  zu  ent- 
scheiden,  ob  der  Thau  sich  aus  dem  Wasserdampf  der  Luft 
an  abgekühlten  terrestrischen  Gegenständen  niederschlage  oder 
ob  derselbe  ausschliesslich  oder  doch  zum  grössten  Theil  aus 
dem  vom  Boden  aufsteigenden  Wasserdampf  herstamme,  und 
somit  die  Mitwirkimg  der  Bodenfeuchtigkeit  zum  Zustande- 
kommen der  Erscheinung  nothwendig  ist,  hat  Ver£  eine  Beihe 
Ton  Versuchen  angestellt,  ans  denen  hervorgeht,  dass  die  auf 
den  Pflanzen  sich  bildenden  ThanniedersohlAge  einerseits  Ton 
dem  direct  ans  dem  Boden  steigenden  Wasserdampf,  anderer* 
seits  ans  denjenigen  Wassermengen  ihren  Ursprung  herleiten, 
welche  durch  die  Wurzeln  der  Pflanzen  aus  dem  Boden  auf- 
genommen, in  die  oberirdischen  Organe  geleitet  und  bei  ihrem 
Austritt  in  Dampfform  an  den  durch  Strahlung  abgekühlten 
Blättern  niedergeschlagen  werden  Der  Thau,  welcher  sich 
auf  leblosen  (j^egenständen  büdet,  besteht  ebenfalls  nicht  ans 
Niederschlägen  aus  der  Luft,  sondern  rUhrt  yon  denjenigen 
Wassermengen  her,  welche  die  porOsen  Körper  dnroh  Absorp- 
tion aas  der  umgebenden  Lnft  au&ehmeu  und  welche  bei 
ausgiebiger  Abkflhlnng  infolge  yon  Strahlung  in  den  tropfbar 
flttssigen  Zustand  Übergehen.  Die  Menge  des  jährlich  nieder- 
fallenden Thaues  ist  verglichen  mit  sämmtlichen  ^Niederschlägen 
sehr  gering  und  bewegen  sich  aus  diesen  und  manchen  anderen 
Gründen  die  nützlichen  Wirkungen  des  Thaues  auf  Pflanzen 
inuerhaib  sehr  enger  Grenzen.  G.  C.  S. 
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96.  Friedr»  Wagner.  Untersuchungen  Uber  das  relalivt 
Wärmeleitungsvermögen  verschiedener  Bodenarten  (Forschung,  a. 
d.  Gebiet  d.  Agricultiirph)r8.e,Heftlii.2,p.  1883).  —  Die 
WtaneleitfiUiigkeit  des  BodeDS  ist  abhAngig  von  der  Legemng 
und  Grösse  der  Partike]]i  und  von  den  Terschiedenen  Ocnuti- 
tnenten  des  Bodens,  und  zwar  leitet  Qnarz  am  besten,  Hnnns 
dagegen  am  schlechtesten;  kohlensaurer  Kalk,  Kaolin  sowie 
Eiseuoxydhydrat  kommen  zwischen  beiden  zu  stehen.  Was^r 
steigert  die  Wärmeleitfähigkeit  um  so  erheblicher,  in  je  grösse- 
rer Menge  es  im  Erdboden  unter  sonst  gleichen  Verhältnisseo 
vorhanden  ist    Qc.  C.  S. 

97.  -B.  Äladern»  Bildungswärme  einiger  Indigoderi" 
vaie  (0.  E.  116,  p.  1467—1459.  1893).  — 

Indigotin  C««H'»N'0«.        (Diamant)  +  H>°  +  N«  +  0'  =  C»«H»*N*0«  +  41,0  Oi 
Isatin  C«H»NO'.       (Diamant)  +  H»  +  N  +  0«  =  C"H*NO«  (fest)  +  59,0  Cal. 
laatid  C"H»'N»0*.        (Diamant)  +  H'»  +  N'  +  0* «  C»«H»»N»0* (festj  +  U5,t/ (J 
Dioxindol  C"H^NO»    C«  (Diamant)  +  H'  +  N  +  0* »  C»H»NO«  +  80,2  Od.  I 

Aus  diesen  Zahlen  folgt: 

2  (C»H'NO«)  (fest)  +  0  =  C'«H»«N«0*  (fest)  +  H«0  (flüssig)  +  68,0  GaL 
C»*H"N»0*  (fest)  +  0  »  2(C''H»N0«)  (fest)  +  H,0  (flüssig)  +  42  CsL 

  M.  L.  B. 

98.  BeriheUnt  u.  MaUgnon*  Ueber  die  ß^frbremuaig»' 
wärmen  der  hrnqUeaehHchsten  Kohieiiwasieretoje  (C.  B.  11€, 
p.  1888—1888.  1898).  —  Binzelbeiten  Uber  das  Verfidireii,  die 
Verbrennungswftnne  Ton  Gkuen  mit  comprimirtem  Saaerstoff 

und  der  Bombe  zu  bestimmen  und  verschiedene  neu  bestimmte 
Verbrenuungswärmen  werden  mitgetheilt 

H»  +  0  »  HH)(flaaB.)  +  6S,00  Cal  bd  const.  Volumen 
CO +  0  1-00*         +  68,2  C;al.  iMi  oooft  Druck. 

Methan  21 3,5  }  15«  g  ^     1  +  4  « 

Aethan  372,3      ^  28,3; 

Propan  528,4 1  156,1  90fi\  +  ^^ 

Aethylen  841,2 1      i  — 14»6|  .  r  • 

Propylen  499;8i  -  9,4/  + 

Trimethyien  507,0  —17,1 

Hiernach  ist  die  Differenz  der  Verbrennungswärmen  homo- 
loger Kohlenwasserstoffe  nahezu  constant  und  nahe  gleich  151, 
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welche  Zahl,  wie  ßerthelot  schon  1865  gezeigt  hat,  die  Differenz 
zwischen  den  Werthen  homologer  Körper  ausmacht.  Die 
Differenz  der  Bildongswänuen  ist  nahe  5,5  Einheiten. 

jC«H«  +  H«  «  cm*  +  48,5  CaL 

C»H*  +  H«  =  C»H«  (Propylen)  +  43,2  „ 
C'H*  +  H«  =  C«H«  +37,9  „ 

CW  +  H'-OT«  +89,9  „ 

Die  Addition  des  zweiten  Wasserstoffinolecüls  hat  einen 
geringereu  Effect  als  die  der  ersten.  M.  L.  B. 

99.  W,  Lmtguinine  und  Irr.  Kablttk&v,  lieber  die 
bei  der  Verbindung:;  von  Brom  mit  eini'fen  ungesättigten  Stoffen 
der  FeUreihe  entwickeUe  fVärme  (C.  K  11«,  p.  1197—2000. 
1893).  —  Als  Mittel  ans  je  zwei  oder  drei  Versuchen,  deren 
Differenx  firuchtheile  von  1  Proc.  betrug,  wurde  gefunden:  Tri' 
methym^len:  0*H>o  +  Br>  -  C«Hi<>Br'  +  27286  caL;  NegyleH: 
C«Hi>+Br*-»G«Hi>Br«+ 28848  caL;  IHalfyl:  0«H><'+2Br* 
»G<H»Br«+ 56114  caL;  AJ/yMohol:  G^H^O+Br^^CH^OBr* 
+  27732  caL,  die  einzelnen  Versuche  weichen  bis  zu  4  Proc. 
von  einander  ab,  da  die  ßeaction  nicht  glatt  verläuft.  Allyl" 
hromid:  C^H'^Br  +  Br^  =  CWBr»  +  26695  cal.  Die  Ab- 
weichungen der  einzelnen  Versuche  gehen  bis  zu  1  Proc,  da 
eine  gewisse  Menge  Brom  unverbunden  zurückbleibt 

Aus  diesen  Ergebnissen  glauben  die  Ver£  schliessen  zu 
dllrien,  dass  die  bei  der  Verbindung  Ton  Brom  mit  den  unter- 
sachten  Kohlenwasserstoffen  entwickelte  WIbrmemenge  beim 
Ansteigen  in  der  homologen  Reihe  wftchsty  dass  durch  die 
Gegenwart  eines  Bromatoms  an  Stelle  eines  Wasserstoffatoms 
in  den  untersuchten  ungesättigten  Kohlenwasserstoffen  die 
Schnelligkeit,  mit  der  sich  eine  Bromaddition  vollzieht,  wesent- 
lich herabgesetzt  wird  und  dass  endlich  bei  Gegenwart  einer 
OH-Gruppe  die  Addition  von  Brom  nicht  mehr  glatt  vor  sich 
gebt,  sondern  ?ou  einer  Substitution  begleitet  ist  M.  L.  B. 

10(J.  C  Matifffian.  Ueber  die  Hijduril-  und  Desoxy* 
mnaiißsäyre  (0.  K.  116,  p.  642— 644.  1893).  —  Li  seinen  Unter- 
snchnngen  ttber  HamsU^deriTate  hat  von  Baeyer  gezeigt,  dass 
man  die  Bjdnrils&ore  ab  ein  Diureld  ansehen  kann,  entstanden 
dnrch  Vereinigung  von  Barlntor-  und  Dialurs&ure: 
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Bei  dieser  Umwandlung  werden,  wenn  alle  Körper  im 
festem  Zustande  vorhanden  sind,  10,3  Cal.  frei  Die  Synthese 
der  fiydnrilflftiire  Itat  aoh  auch  erzieleB  durch  inniges  Yer- 
mischen  der  beiden  feingepiilverten  Sftnien  und  Eriiüxen.  Die 
Entstehungsweise  der  Sftoie  wird  doroh  folgende  Fonneb  fer- 
anschanliöht: 

NH-CO  00-NH    NH-CO  CO-NH 

ho  iH(OH)  +  ifl*  CO  »  io   i)H-^H  CO  +  HH) 

II         I    (     I     I     I  I 

NH-Cü  CO-NH    NH-CO  CO-NH 

Die  Torstehende  Formel  steht  mit  allen  Eigenschaften  der 
S&nre  in  ESinUang.  Die  DesQzyamalinsftare  kann  man  ans  der 

Amaliusäure  durch  Erhitzen  unterhalb  der  Siedetemperatur 
in  kleinen,  sehr  harten,  prismatischen  Krystallen  gewinnen. 

Die  Verbrennungswärme  dieser  Säure  fülirt  beim  Verglei -h 
mit  der  der  Amalinsäure  (Tetramethylaliozautin)  zu  folgendem 
Ergebniss: 

Desoxyamaluwaare  .  .  .  i32l,8CaL 
Amtlinsäure  1240,5  „ 

DiffiBreni    813  -  40,S6  CiL  x  S 

Diese  Differenz  von  40,6  Cal.  scheint  für  Korper  und  ihre 
Hydroxylderivate  charakteristisch  zu  sein;  so  hat  man 

Efdgrilture  »6,2  Osl.  I  .  «  p,l1  ^lUUmtKm  W^CaLI  ..p. 
Olyeolattre  166    „   J+*o»^^»i-    TartroiiBSiml653  »  j+41,4L»l 

Man  kann  also  schliessen,  dass  das  Tetramethylalloxantin 
das  Dihydroxylderivat  der  Desoxyamalinsäure  ist;  sodann  ist 
anzunehmen,  dass  das  Alloxantin  das  Dihydroxylderivat  der 
flydurilsäure  ist,  sodass  die  Amalinsäure  (TetramethylalloxantiB) 
und  die  Desoiqramalinsftiire  m  einander  in  derselben  BeiiefaiinK 
stehen,  wie  das  Alloxantin  nnd  die  Hydorildknre.  Die  Dei- 
oxyamalinsfture  ist  danach  die  Tetramethylhydnrilsftiire. 

Die  Verbrennungswärmen  der  Hyduril-  and  Desoxyamslitt- 
säure  bestätigen  diesen  Schluss: 

DefloxyamalinsSnie  .  .  .   1821,8  CiL 
Hydorilaäure   658,6  » 

DiflßBMni  668,8  -  165^8 CaLx  4 
Die  Differenz  von  165,8  Cal.  ist  für  die  MethyldeiiYSte, 
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bei  denen  das  Kadical  an  Stickstoff  gebunden  ist,  charakte- 

ristisch  (C.  R.  113,  p.  550.  1891).    Die  chemischen  Thatsachen 

bekräftigen  die  zwischen  beiden  Säuren  auigestellte  Beziehung. 

  M.  L.  B. 

101.  Am  Reeoura.  Veber  die  Chnmäi-  und  -Trisehw^ei' 
säMre  und  Uber  die  ChromsMffochramsiiure  (0.  B.  116,  p.  1867 
— Id7a  1898).  —  Em  Moledll  des  grOnen  ChronunilfBts  ver- 
einigt  rieh  mit  zwei  MolecOlen  SobwefekAnre  m  der  Tier- 
basischen  Chromdischwefels&Tire  und  mit  drei  Molecülen 
Schwefelsäure  zu  der  sechsbasischen  Chromtrischwefelsäure- 
Die  Neutralisations wärmen  der  Säuren  sind  (1  MoleciU  in  20  1 
Wasser): 

(Cr»(SO*)JH"  (gel.)  +  2NaOH  (gel) . . . .  +  83,3  Cal.  (Chromnhwefeliäure) 

~  +  2  X  33  Cal. 

3  X  82  „ 

£in  Molecül  des  grünen  Chromsulfftts  vereinigt  sich  ferner 
mit  ein  Molecül  Chromsäure  zu  der  zweibasischen  Chromsnlfo- 
chromaftore,  in  der  die  Schwefel-  mid  die  Chromsänre  nicht 
nachweisbar  rind.  Bei  der  KeatraHsation  entwickelt  dae  erste 
Molecttl  NaOH  16  OaL,  das  zweite  12,8  OaL        M.  L.  B. 


(*jr"^?>u'j4;ti-  ^gei.i  +  zr^aun  (gei.j  . . . .  + 

(Cr^fSO«UH*    ^    +4  NaOH    „   + 

tCr\ÖO*)JH«  n    +6 NaOH   „   + 

H«80*  „    +SNaOH  „   + 


102.  F.  Parmentier»    lieber  die  Lampe  ohne  Flamme 

erhalten  mit  Leuchtgas  (C.  R.  114,  p.  744—746.  1892).  —  Bringt 

man  in  einem  Bunsenbrenner  einen  Platintiegel  zum  Glühen, 

dreht  das  Gas  ab,  lässt  den  Tiegel  abkühlen  bis  unter  Roth- 

gluth,  dreht  das  Gas  wieder  auf,  so  glüht  der  Tiegel  wieder 

lebhaft,  in  manchen  Fällen  entzündet  sich  das  Gas  wieder. 

Der  YerL  hat  diese  Erscheinung  genauer  verfolgt  und  Platin- 

driüite,  hlank  und  ranh,  geschweisste  Drähte,  Flatintiegel  in 

forschiedenen  Dimensionen  untersucht  und  gefunden,  dass,  je 

kleiner  die  Fortführung  der  WSrme,  sei  es  durch  Leitung  oder 

Strahlung,  ist,  um  so  besser  die  Versuche  gelingen,  um  so  leb- 

hatter  das  Glühen  ist  und  um  so  eher  eine  Entzündung  eintritt. 

 .  B.W. 

103,  FT.  Crookes»  Die  Flamme  des  verbrennenden  Stick' 
Mtoffes  (Cbem.  ^ews  65,  p.  800.  1892).  ~  Ein  Qemisch  Ton 

mid  O,  brennt  unter  gewissen  Umstanden  unter  Bildung 
Ton  Salpeter-  und  salpetriger  Säure;  dass  die  Verbrennung  sich 
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nicht  durch  die  ganze  Atmospldre  fortpflanzt  liegt  darin,  daas 
die  EntKOndungstemperatiir  des  Stickstofib  höher  liegt  als  die 
Temperatur  der  Flamme.  Lftsst  man  starke  WecheeletrOme 
durch  die  primäre  l^^irale  eines  grossen  Indactoriams  gehen, 
so  treten  an  den  secnndftren  Polen  swei  in  der  Mitte  sieh 
▼ereinigende  Flammen  auf,  die  dem  verbrennenden  N«  ent- 
sprechen. Die  Temperatur  derselben  ist  etwas  höher,  al>  cue 

einer  guten  Löthrolirüammei  das  Spectrum  ist  coutinuirlich. 

E.  W. 


Optik. 

104.      Joiunumn.   NMt  über  ehu  Metkode  gwr  Jb- 

stitnmung  dei'  Lichtgeschwindif^keü  iSitzungsber.  d.  Wien.  Acad. 
100,  Abth.  IIa.  p.  1239—1243.  1891).  —  Für  grössere  Ent- 
fernungen wird  die  Foucault'sche  Methode  infolge  zu  schwacher 
Intensität  des  in  das  Femrohr  zurückkommenden  Lichtes  un- 
brauchbar. Die  vom  Verf.  vorgeschlagene  Yersuchsanordniuig 
yereinigt  die  Vortheile  der  Foucault'schen  mit  denen  der 
Fbeau'schen  Methode.  Sie  beruht  anf  der  Thatoaishe^  dass  die 
Folarisationsebene  eines  linear  polarisirten  Lichtstrahles  nach 
Durchtritt  durch  ein  in  der  eigenen  Ebene  rotirendes  HaUh 
undulationsblättchen  im  selben  Sinne  und  mit  doppelter  Ge- 
schwindigkeit des  Blättchens  rotiren  muss.  Lässt  man  den 
Strahl  nach  Passiren  des  ßlättchens  die  Strecke  D  /  2  durch- 
laufen, reflectirt  ihn  dann  in  sich  zurück  und  beobachtet  S  den 
Drehungswinkel  der  Polarisationsebene  des  Strahles  nach  dem 
zweiten  Durchtritte  durch  das  Bl&ttchen  gegen  ihre  Lage  bei 
ruhendem  Blftttchen,  so  berechnet  sich  offenbar  die  Licht* 
geschwindigkeit  nach  der  Formel 

wenn  n  die  Umdrehungszahl  des  Glimmerblättchens  bedeutet 
Diese  Umdrehungszahl  kann  wegen  des  unbedeutenden  Blättcben- 
gewichtes  und  der  Kleinheit  des  Luftwiderstandes  recht  gro<s 
genommen  werden.  Verwendet  man  statt  des  einen  Blättchens 
eine  grössere  Zahl  m  von  denen  die  geraden  und  die  ungeraden 
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auf  je  einer  Axe  befestigt  sind  und  lässt  beide  Axen  in  ent- 
gegengesetztem Sinne  rotiren,  so  tritt  eine  Multiplication  der 
Wirkung  ein.   Wir  erhalten 

p 

Bin  Satz  von  sechs  Blättchen  z.  B.  liefert  bei  100  Touren 
pro  Seconde  dieselbe  £mpfindlichkeit  als  der  Foncanlt'sohe 
Sidegel  bei  500  Touren,  da  die  Polarimeter  nahem  dieselbe 
G^enanigkeit  der  Winkelmestnng  liefern  wie  die  Foncanlt'sche 
ScalenfemrolirablesDng.  D.  C. 


105.  B,  Haaselberg.    f  'orschlag  einer  Melhodey  um  mit 
grosser  Genauigkeit  den  Brechungsindex  und  die  Dispersion  der 
Luft  SU  bestimmen  (Oefversigt  af  Konigl.  Vetenskaps-Akad.  Eör- 
bandlg.  49,  p.  441—449.  1892).  —  Ein  Rowland'sches  Gitter 
wird  auf  einem  Spectrographen  montirt;  der  Collimator  habe 
7 — 8  cm  Oeffiiong  und  1^  m  Brennweite;  das  Objecti?  des 
Beobachtaogsrohres  habe  2  m  Brennweite  und  sei  mit  einer 
Camera  zur  photographischen  Aufnahme  der  Spectren  ver- 
banden. Zwischen  das  Qitter  und  das  ObjectiT  wird  einBorda'- 
sobes  Hohlprisma  Ton  120®  Winkelgrösse  angebracht,  aus  dem 
die  Luft  ausgepumpt  ist.  Die  Liuieii  des  Spectrums  erscheinen 
dann  nach  einer  Seite,  bei  Umlegen  des  Prismas  um  180*^  nach 
der  anderen  Seite   verschoben.    Die  Grösse  dieser  Doppel- 
verschiebung würde  bei  den  angenommenen  Dimensionen  4  mm 
betragen,  und  da  mau  die  gegenseitige  Lage  der  Linien  auf 
der  Platte  bis  auf  d=  0,002  mm  bestimmen  kann,  so  würde  sich 
«  nach  dieser  Methode  bis  zu  einem  wahrscheinlichen  Fehler 
von  ±0^00000014  bestimmen  lassen,  also  dreimal  genauer, 
als  nach  der  yon  liascart  1877  benutaten  Methode.  Die  Tem- 
peratur mnss  bis  auf  0,2",  der  Barometerstand  bis  anf  0,5  mm 
genau  bestimmt  werden,  um  diesem  Genauigkeitsgrade  von  n 
zu  entsprechen.    Die  flauptfehlerquelle  würde  in  dem  Mangel 
an  Planparallelität  der  das  Prisma  verschliessenden  Gläser 
hegen.    Man  kann  sie  eliminiren,  indem  man  nach  der  ersten 
Messungsreihe  die  Platten  ablöst,  in  umgekehrter  Lage  wieder 
aufkittet  und  eine  ssweite  Messungsreihe  ausführt;  im  Mittel 
beider  fSMi  dann  jener  Fehler  herans.  W.  K. 
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1Ü6.  IT,  de  la  Fremiaye,  Dappler-Fizeau  sehe  Methode, 
Genaue  Forme/.  Näher  ungs forme/.  Auswert  hu  ng  des  begangenen 
Fehlers  (C.  R.  115,  p.  1289—1292.  1Ö92).  —  Der  Gnmdgedaake 
der  Arbeit  ist  derselbe  wie  in  dem  Aufisatze  Ton  Moeasard 
(BeibL  17,  p.  327).  Scball-  oder  Lichtquelle  und  Beobedtter 
bewegen  eich  gleichzeitig.  Eine  in  A  anagesandte  Welle  wde 
in  Bf  eine  in  ausgesandte  in  wahrgenommen.  Ei  tei  f 
die  Zeit  zwischen  dem  Abgang  dieser  beiden  Wellen,  t'  die 
Zeit  zwischen  ihrer  Wahrnehmung;  v  und  v  seien  die  Compo- 
nenten  der  Geschwindigkeiten  der  Schall-  oder  Lichtquelle  und 
des  Beobachters  längs  AB^  K  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit der  Welle  im  Zwischentheile ,  endlich  «  der  Winkel 
zwischen  A  B  und  A^  B^  and  $  ^  Ai  B^  (i  ^  COB  i),  Dana 
lautet  die  genaue  Formel: 

oder 

-(F-„)(f-/)  +  l. 

Die  Differenzen  gegen  den  in  der  Regel  benutzte 
NSherungswerth 

oder  ^"(7--^) 

betragen: 

und  sind  zu  Temachlftssigen,  wenn 
klein  sind. 

Gegen  eine  toti  Moessard  aufgestellte  Formel,  die  noch 

auf  eine  Bewegung  des  Zwischenmediums  Rücksicht  nimmt, 
erhebt  der  Verf.  Bedenken.  W.  K. 


107.  P^JauMn.  V^dkBewi^imgderlAMguckwm^- 
keU  MUT  GrH$99  der  MoleeUk  in  den  h^eehenden  MiUeht  (0.  B. 
115,  p.  1061—1063.  1892).  —  Der  VerC  stellt  ein  neues,  ganz 
umfassendes  Eeiiactionsgesetz  auf: 

/I  -  /  -  0,97  X  10-* ]/ 
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Darin  bedeutet  „£"  die  auf  Wasserstoflf  bezogene  Dichtig- 
keit eines  Molecüls  iVf,  das  aus  den  einfachen  Körpern  ^,  c . . . 
zusammengesetzt  ist;  von  den  letzteren  soll  im  Molecül  M  die 
Anzahl  r ,  .  .  enthalten  sein;  m  endlich  soll  die  Zahl  be- 
deuten, die  angibti  wie  oft  das  chemische  Moleottl  im  wirklichen 
enthalten  isL"  Die  Beiraction  ist  also  proportioiial  der 
Qoadratwimel  ans  dem  Qaetieaten  des  Gewichts  des  MolecQls 
durch  die  Anzabl  der  constitoirenden  Atome.  Der  Verl  fUirt 
eine  Beihe  Terscbiedenartiger  Fftlle  an,  in  denen  die  Formel 
leidliche  Uebereinstimmung  ergibt.  Um  die  Art  der  Rechnung 
zu  erläutern,  seien  zwei  Beispiele  angeführt:  Wasser  ist 
11 200  mal  schwerer,  sein  Molecül  9  mal  schwerer  als  Wasser- 
stoff; also  IM  «  12(K) 


Diamant  ist  d9200  oder  12  x  3266mal  schwerer  als  fl; 


108.  -E.  Carvalio,  Das  tVärmespectrvm  des  Flussspathes 
(C.  R.  116,  p.  1189—1191.  1893).  —  Der  Verf.  bestimmt  die 
Hrechungsexponenten  des  Flussspathes  für  die  Wärmestrahlen 
nach  einer  bereits  früher  augewandten  Methode  (vgl.  Beibl.  17, 
p.  562).  Das  durch  das  Prisma  gehende  Lichtbündel  geht 
auch  durch  einen  Polarisator,  eine  Qoarzplatte  und  einen 
Analysator.  Man  erhUt  so  ein  cannelirtes  Spectram  Ton 
Fisean  mid  Foncanlt,  nnd  der  doppelbrechende  Analysator 
liefert  dayon  swei  tiber  einander  liegende  oomplementftre  fiüder. 
Dieselben  fidlen  anf  die  beiden  HAlften  eines  linearen 
Differentialthermometers,  welches  sich  im  Brennpunkte  des 
Goniometerfemrohres  befindet  und  aus  einem  mit  einem  Gal- 
vanometer verbundenen  Thermoelemente  besteht. 

Als  feste  Punkte  des  Spectrums  sind  diejenigen  gewählt, 
in  welchen  die  beiden  Bilder  gleiche  Intensität  haben  und  deren 
Wellenlänge  sich  aus  der  Dicke  der  Quarzplatte  berechnen 
lässt  Man  erhält  die  Ablenkung  dieser  Strahlen,  wenn  man 
das  Fernrohr  dnrch  das  Speetmm  hindnrchAhrty  wobei  die 
Azirnnthe  derselben  diejenigen  sind,  bei  denen  der  Galvano- 
meteransschlag,  dnrch  Nnll  hindnrchgehendi  sein  Zeichen 
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ändert.  —  Die  beobachteten  Werthe  dee  BrechongsexponenteB 

stimmen  gut  mit  der  Formel  überein: 

i/  »2  =  «  +  bl-*  +  c/*  +  dl-^^ 

WO  a  ->  +  0,4908d5,  6  «  -  0,0007 18835»  e  -  +  0»00 1584, 
1/ -  -  0,000001 042  und  A/n  die  WeUenlftnge  im  KtTstaH 
darstellt  (ausgedruckt  in  Mikrons),  also  gleich  ist  der  WeDea- 
länge  im  luftleeren  Baume,  dividirt  durch  den  Brecinmgs- 

cxpouenten.  O.  Kclu  ! 

100  V.  110.      van       Mentibruifgke.  Ueberemesekr 

einfache  Art,  die  Theorie  der  Spiegel  oder  Liiuem  darsndegem 
(Ann.  Soc.  scient.  de  Bruxelles  16,  p.  62—65.  1892).  —  EUemen- 
tare  Theorie  der  dicken  Linsen  und  optischen  Systeme  (Ibid.. 
p.  207— 221;  Sepab.  Brüssel  1892,  15  pp  ).  —  Die  erste  der 
beiden  Miltheilungen  bezieht  sich  nur  auf  einfache  Spiegel  und 
unendlich  dttnne  Linsen.   Zur  Construction  conjugirter  Bild- 
punkte und  zur  Ableitung  der  fundamentalen  Abbildongsgesete 
stützt  sich  Yeri  nur  auf  die  Definition  der  l^ebenazen  und 
ihrer  Brennpunkte.  In  der  anderen  Ifittfaeilung^  welche  eben-  ' 
fiüls  mehr  emem  pädagogisdien  als  einem  wisseoschallliciieo 
Interesse  dient,  gibt  der  Yeti  unter  den  gleichen  Gesiohts*  | 
punkten  eine  vollständige  Ableitung  der  Abbildungsgesetze  ein- 
facher und  zusammengesetzter  optischer  Systeme.  Derartige 
einfache  Darstellungen,  welche  der  Verf.  in  den  Lehrbüchern 
der  Physik  vergeblich  gesucht  hat,  sind  zum  mindesten  in  be- 
sonderen Schhflen  schon  sehr  oft  gegeben  worden.  Gi. 

III.  J.  W*  JänHbm^a.  Ueber  eme  Einkmt  mmt  iUttm^ 
wm  Lkkt  md  Farbe  (Chem.  News  65,  p.  250.  1892).  —  Bi 
dienten  dasu  die  durch  verschiedene  Gläser  hmdurchgelassenen 
Licht-  und  Farbenmengen.  E.  W. 


112.  Crova.  Ueber  das  Bolometer  (Ann.  de  Chim.  et 
de  Phys.  (6)  29,  p.  137—144.  1892).  —  Der  Verl  stellt  die 
experimentellen  Schwierigkeiten  zusammen,  welche  sich  bei  der 
Benutziug  des  Langley'schen  Bolometers  darbieten.  Um  die 
Anwendung  in  yielen  Fällen  zu  erleichtem,  verwendet  er  statt 
der  Langle^schen  Methode  eine  NuUmethode.  Der  durch  die 
Temperaturdifferenz  der  inneren  beiden  Bolometerdrihte  hw- 
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▼orgernÜBiie  GhJYaaometeranascblag  irizd  durch  eine  Veiftiide- 
rang  des  WiderstandsrermUtniBseB  der  beiden  äusseren  Zweige 

aufgehoben.  Sind  die  Widerstände  (ä)  der  vier  Bolometerzweige 
anfangs  untereinander  gleich,  so  ist  für  kleine  Temperatur- 
difTerenzen  der  inneren  Drähte  diese  Differenz  (6^)  gegeben 
durch  die  Gleichung: 

wo  e  die  Grosse  ist,  um  welche  der  Widerstand  der  äusseren 
Zweige  vergrössert,  resp.  yerUeinert  werden  moss,  um  den 
GalTanometerauBBchlag  zu  compenairen,  und  k  den  Aenderungs- 
coeffidenten  des  Widerstandes  bei  Temperaturänderung  dar- 
stellt —  Hinsichtlicb  der  Einzelheiten  der  Anordnung  und  der 
erreichbaren  Genauigkeit  der  fieobaditnng  muss  auf  das  Ori- 
ginal verwiesen  werden.  0.  Kch. 


113.  Kic,  Teclu,  Zur  IntensüäUbestimmung  der  Strahlen 
(JounL£.prakt  Chem.  47,  p.  568— 583.  1893).  —  Der  Verf. 
bestimmt  die  Intensität  der  Strahlung  durch  die  Zahl  der 
Umdrehungen  eines  Badiometers.  Er  zeigt  zunächst,  dass  das 
Gesetz  des  umgekehrten  Quadrates  der  Entfernung  gilt,  femer 
dass  die  Intensitäten  der  Wsllrathkerze,  Amjlacetatlampe, 
Leuchtgasflamme,  electrischen  Glühlampe  innerhalb  relativ 
weiter  Grenzen  schwanken,  dass  dagegen  die  Strahlung  von 
durch  Wasserdampf  erhitzten  Körpern  eine  sehr  constante 
Grösse  ist.  Die  Wirkung  der  sichtbaren  Strahlen  war  bei 
dem  angewandten  Radiometer  eine  weit  grössere  als  die  der 
Wftrmestrablen.  Einige  Messungen  über  die  Intensität  der 
Sonn^  ergaben  für  die  sichtbaren  Strahlen  2056,79  ^Normalkerzen. 

Auch  eine  Beihe  von  Diaphanitätsbeobachtungen  wurden 
ausgeAhrt»  dazu  wurden  zunächst  zwei  Radiometer  angestellt 
und  hinter  denselben  ein  Winkelspiegel  so  angebracht,  dass 
man  die  Schaufeln  beider  übereinander  sah.  Dann  wurde 
zwischen  beiden  Radiometern  eine  Lichtquelle  so  aufgestellt, 
dass  die  Rotationsgeschwindigkeit  die  gleiche  war.  Hierauf 
wurde  zwischen  Lichtquelle  und  das  eine  Radiometer  ein  Trog 
mit  der  zu  untersuchenden  Substanz  angebracht.  Die  Lichtquelle 
wurde  dann  so  lange  verschoben,  bis  wieder  beide  Radiometer 
gleich  schnell  rotirten. 
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Da  hierbei  nur  Pansohalwertfae  eriialteii  werden,  so  gebet 
wir  bloB  ein  paar  Angaben.  Die  gesittigten  wtaerigen  IjöeangeB 

zeigen  sehr  unbedeutende  Diaphanit&tsdifFerenzen.    I>ie  Dia- 

phanität  der  Verbindungen  aus  der  Fettreihe  steigt  mit  wach- 
sendem Molecularge wicht.  Die  Diaphanität  der  Verbindtm^T'  n 
aus  der  aromatischen  Reihe  fällt  mit  wachsendem  Molecular- 
gewicht  Die  isomeren  Verbindungen  zeigen  je  nach  ihrer 
Constitution  gleiche  oder  sehr  verschiedene  Diaphanit&t.  Tetra- 
chlorkohlenstoff zeigt  eine  gröesere  Diiq)hanit&t  als  Liuil  und 
08,  Obertrifik  hierin  das  Glas.  £L  W. 


114.  JP«  Weiber,  ünlenwchmgm  über  He  Sirmkhmg 
fester  RSrper  (fier.  d.  Akad.  d.  Wiss.  m  Berlin,  p.  988 — 957. 

1888).  —  Der  Verf.  hebt  zunächst  hervor,  dass  die  für  die 
Abhängigkeit  der  Gesammtstrahlung  von  der  Temperatur  auf- 
gestellten Formeln  sich  ausserlialb  des  verbal tnissmÄssig  engen 
Temperaturintervalles,  für  welches  sie  zunächst  abgeleitet  sind, 
nicht  für  beliebige  Strecken  der  Temperatur  als  g&ltig  erwieeea 
haben.    Durch  die  Untersuchungen  von  Schleiermacber  «od 
Bottomley  ist  nmftchst  dargethan,  dase  die  lon  Stefian  eBt> 
wickelte  Fonnel  ftr  die  Abhängigkeit  der  StSrke  der  OeaainiBt- 
strahlung  Ton  der  Temperator  sich  wohl  ftr  niedertt  Ts»- 
peratoren  als  gültig  erweist,  aber  bei  hiHieren  TempemtDrea 
wesentlich  von  den  Resultaten  der  Beobachtung  abweicht 
Eine  ähnliche  ünvoUkommenheit  zeigen  die  von  Violle  und 
von  Michelson  hergeleiteten  Ausdrücke,  durch  welche  bislang 
die  Stärke  der  homogenen  Strahlung  beliebiger  Wellenlänge 
dargestellt  ist.    Der  Verf.  hat  sehr  umfangreiche  Untersu- 
chungen angestellt,  nm  allgemein  gültige  Beziehungen  zwi3cheii 
IdchtmeDge,  GhrOese  der  strahlenden  Oberfläche,  Qualität  der 
Substanz  nnd  Grtae  des  Energiererbranchea  ftr  KoblengÜh- 
lampen  ÜBstsostellen.    Das  Resultat  dieser  Untennchnngea 
zeigte,  dass  innerhalb  eines  weiten  Interyalles  der  Temperatar 
des  glühenden  Kohlenfadens  die  »in  englischen  Normalkeran 
gemessene  mittlere  räumhche  Gesammthelligkeit  //,  der  in  Watt 
gemessene  Arbeitsverbrauch  A  und  die  Grösse  der  strahlenden 
Oberfläche  O  in  der  Beziehung 

//  =  0,ü  000  380  ,A^IO^     und     H  =  0,0  000  218 .     j  ö- 
stehen,  and  zwar  gilt  der  erste  Aosdrock  fitar  die  granglänseod^ 
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metallälm liehe  Kohle,  der  letztere  für  die  raattschwarze,  russ- 
ahnlich  aussehende  Kohle.  Die  Constanten  werden  nur  wenig 
kleiner,  wenn  die  Temperatur  des  Fadens  erheblich  steigt  oder 
fällt.  Um  dieses  empirische  Ergebniss  zu  begründen,  welches 
an  23  verschiedenen  l^en  von  Glühlampen  erprobt  ist,  suclit 
der  yer£  ein  allgemein  gültiges  Strahlungsgesetz  aufzustellen 
und  ist  dabei  zn  einem  Ausdracke  für  die  Abhängigkeit  der 
St&rke  irgend  einer  homogenen  Strahlung  von  Temperatur, 
Wellenl&nge  nnd  Qoalitit  des  strahlenden  festen  Körpers  ge- 
kommen. Dieser  Ansdmck  nm&sst  alle  znr  Zeit  Torhandenen 
und  durch  sorgfältige  Beobachtungen  gesammelten  Thatsachen 
über  die  Strahlungsemission  und  zwar  von  der  Temperatur  des 
-chmeLienden  Eises  bis  zu  der  Temperatur  des  schmelzenden 
Platins  und  für  das  ganze  lan^^e  Tntervall  der  Wellenlänge 
von  der  Wellenlänge  des  Violett  bis  zu  den  60 — 40  mal  längereu 
▼on  Langley  gemessenen  Wellen. 

Ist  F  die  Oberfläche  des  strahlenden  Körpers,  T  die  ab- 
solute Temperatur  desselben,  l  die  Wellenl&nge  der  homogenen 
Strahlung,  so  ist  die  nach  allen  Bichtungen  in  der  Zeiteüiheit 
aoagesandte  Energiemenge  oder  die  StSrke  der  homogenen 
Strahlung: 

Die  Constante  a  wird  als  „Temperaturcoeffident**,  die 
Constante  b  als  „LeuchtrermOgen*'  und  die  Constante  e  als 
JBmissionsconstante''  des  strahlenden  Körpers  bezeichnet 

Da  ein  fester  Körper  bei  jeder  Temperatur  Strahlungen 

aller  Wellenlängen  von  X  —  0  bis  ^  =  00  aussendet,  so  erhalten 
wir  iur  die  Stärke  6'  der  Gesammtstrahlung: 

b)  6=  Js.dX^cb.^^.F.a'^.T, 

9 

oder  wenn  c.h.n.      1 2  ah  Constante  C  der  Gesammtstrah- 

lung  bezeichnet  wird: 

(c)  S^C.F.e'^.T. 

Befindet  sich  ein  fester  Körper  Ky  dessen  sftmmtliche 
Massentheile  die  absolute  Temperatur  T  haben  und  dessen 
Oberfläche  ist,  in  einer  Ton  einem  zweiten  Körper  ge- 
bildeten allseitig  geschlossenen  Höhlung,  deren  Oberfläche  F^ 

Btlblitter  g.  4.  Ann.  d.  Pbfs.  u.  Cbm.  17.  05 
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und  deren  absolute  Temperatur  ist,  so  erfahrt  der  Körper 
K  in  der  Zeiteinheit  infolge  der  Strahlung  den  RnergiflYeriggt: 

WO  u  und     die  AbMoptionBCoeffidenften  der  Kiliper  K  ind 
ftr  die  Gkeammtstahliing  nnd.   Ist  aber  daa  Terbiltani 

F\F^  selir  klein  und  ist  «,  nahe  gleich     so  darf 

(e)        A  6'r.T.  =  C./'.e«^>.  T,  (7/     .««(^--r»)  _ 
gesetzt  werden. 

Die  aufgestellten  Formeln  geben  TorzOglich  die  Besnltate 
aller  bislang  angestellten  sorgfältigen  Messangen  wieder  und 
zwar  innerhalb  des  TempeiatorinterYalles  von  0^  bis  1775*(X 
nnd  innerhalb  der  Wellenlängen  von  0,0004  mm  bis  0,015  mm. 

Der  Verf.  erörtert  dann  einige  Ucbereinstimmungen  mehr 
qualitativer  als  quantitativer  Art  zwischen  dem  unten  (a)  an- 
gegebenen Ausdrucke  für  die  Strahhnigsstärke  und  den  Resul- 
taten der  bislang  angestellten  Beobachtungen  über  die  spectrale 
Vertheilung  der  Strahlungsenergie.  Die  Form  der  Curve, 
welche  die  spectrale  Vertheilung  der  Energie  für  irgend  eine 
Temperatur  des  strahlenden  Körpers  darstellt,  ist  ledighck 
durch  die  Temperatur  T  und  die  Constante  h  bestimmt  Sie 
schmiegt  sich  für  unendlidi  kleine  und  unendlich  grosse  WeDeo- 
längen  der  Abscissenaxe  an^  steigt  auf  der  Seite  der  UeineD 
Wellenlängen,  durch  einen  ersten  W^endepunkt  hindurchgebend, 
verhältnissmässig  steil  gegen  die  Abscissenaxe  auf,  erreicht 
einen  Culminationspunkt  und  fällt  dann  nach  einem  zweiten 
Wendepunkte  langsam  zur  Abscissenaxe  ab.  Für  die  AhscisseD 
des  ersten  Wendepunktes,  des  Gulminationspunktes  imd  des 
zweiten  Wendepunktes  haben  wir  die  Werthe 

demnach  das  Verhältniss     :    :  A3  =  0,58 : 1 : 1,41. 

Die  sorgfältigen  Untersuchungen  Langley's  über  die  spec- 
trale Vertheilung  der  Strahlungsenergie  der  Sonne  geben  geuaa 
den  oben  besprochenen  Verlauf  der  Energiecorve.  Die  Ab- 
sdssen  der  drei  ausgezeichneten  Punkte  sind  s,  B.  nach  des 
Messungen  Yon  Langley: 

=  0,39  /u,    A,  =  0,60  ju,    As  =  0,84  u      (ft  =  0,001  mm), 

demnach  stehen  dieselben  im  Verhältniss  0,64 : 1 : 1,40. 
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Im  dritten  Abschnitte  der  vorliegenden  Abhandlung  werden 
die  Formeln  (c)  und  (e),  von  denen  die  erstere  gilt,  wenn  der 
Ivörper  keine  Zustrahlung  von  aussen  erfahrt  und  von  denen 
die  letztere  gilt,  wenn  der  Körper  TOn  einer  ihn  ToUständig 
umschliessenden  Hülle  von  der  Temperatur  bestrahlt  wird, 
mit  den  Besultalen  Ton  Sdüeiermaohflr  (Wied.  Ann,  p.  287. 
1885)  TergUchen.  Die  Veigleichimg  bezieht  sioh  aaf  einen 
blanken  Platindraht  und  anf  einen  mit  Knpferoi^dul  bedeckten 
Platindraht  und  zeigt,  dass  innerhalb  der  Temperaturen  von 
bis  gegen  800°  die  Gresammtstrahlung  von  Piatin  und 
K.upferoxydul  in  der  That  durch  den  Ausdruck 

S'^C.F.e*^.  T     (a  »  0,0043) 

dargestellt  wird.  Als  abeohite  Werthe  der  Gonrtanten  der 
Geeammtstrahlung  von  Platin  und  Knpfer  erbftlt  der  Verf.: 

für  Platin  C  =  2,29  .10    *  (Grammcalorie,  qcm,  sec), 
für  Kupferozydiil  C  =  9,75 . 10    ^  ((xrammcalorie,  ^cm,  sec). 

Ancb  sind  die  Formeln  dee  YerL  in  Uebereinstimmung 
mit  den  Ton  SeUeiermacher  (Wied.  Ann.  34,  p.  623.  1888; 
angestellten  Beobachtungen  über  die  Grösse  der  Gesammt- 
Strahlung  des  blanken  Platindrahtes,  bei  denen  die  Strahlungs- 
temperatur nur  zwischen  0"  und  etwa  175°  C.  variirte.  Mit 
Berücksichtigung  der  von  VioUe  angestellten  Messungen  muss 
zugegeben  werden,  dass  der  aus  der  vom  Verf.  aufgestellten 
Strahlungsformel  abgeleitc  te  Ausdmck  ftlr  die  Gesammtstrah- 
hmg  die  beobachteten  Thatsachen  sogar  bis  zu  der  Schmelz- 
temperatnr  dee  Platin  mit  hinreicliender  Gknanigkeit  widergibt 

Im  vierten  Abschnitte  zeigt  der  Verl,  dass  anch  der 
Aofldruck  (a)  ftlr  die  Abhängigkeit  der  Intensit&t  homogener 
Strahlung  von  Temperatur,  Wellenlänge  und  Qualität  des 
strahlenden  Körpers  mit  den  Resultaten  sorgfältiger  Beobach- 
tungen im  Einklang  ist.  Hier  legt  der  Verf.  zunächst  die  von 
Langley  (Phil.  Mag.  3*2)  mitgetheilten  Beobachtungen  über 
die  spectrale  Vertheilung  der  Energie  in  der  Strahlung  der 
Kohle  für  die  Strahlungstemperatur  100°  und  178^0.  zu  Grunde 
nnd  zeigt,  dass  die  Formel  (a)  die  fikr  7* « 451  und  das 
WeUenlftngeninterfall  l  ■>  OflO^  mm  bis  0,014  mm  beobachteten 
Thaftsachen  mit  ausreicliender  Gfenanigkeit  wiedergibt  Die 
▼on  Langley  dnrch  Onrra  dargestellten  Besnltato  seiner  Be- 

•6* 
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obachtungen  smd  Tom  Ywt  sar  Bestimnraiig  der  Oonstmten 

benutzt.  Werden  die  ftir  die  Temperatur  178®  C.  toh 
Langley  gegebenen  Weilhe  von  s  gebraucht  und  ferner  tiix 
Paar  von  Wellenlängen,  denen  die  gleiche  Stärke  der  Strahlung 
zukommt,  etwa  das  Wellenlängenpaar  /.  =  4,0  fi  und  ?,  =  6,75  o, 
welche  beide  nach  der  Gurre  von  Laogley  s  s  24,0  nun  zaigeiit 
Bo  ergibt  sich  ans 

Ä«  =  (/       -  /  /  Aj«)  [45/« .  log A,*  /  X,«)]. 

SS  0,191.10-®,  falls  A  mit  der  Einheit  f.i  gemessen  wordcL. 

=  10,1  .  U)-*,  falls  A  mit  der  Einheit  cm  gemessen  worden. 
Auch  die  von  P.  Garbe  angestelltoii  Messungen  der  Starke 
homogener  Strahlungen  einer  Maxim-  und  Swanlampe  liefen 
einen  ausgezeichneten  Beleg  für  die  volle  Gültigkeit  des  Aus- 
druckes (a).  Aus  den  Messungen  von  Qarbe  berechnet  aidi 
der  Werth  von  zu  0,201 . 10~'^  Auch  eine  Reihe  anderer 
Eigenschaften  der  Kohle  führen  auf  denselben  Werth  der 
Constanten  b\  Ebenso  bilden  die  von  E.  L.  Nusbols  in  seiner 
Arbeit:  „Ueber  das  Tom  glühenden  Platin  ausgesandte  Licht«* 
(ßeibl.  3,  p.  859)  mitgetheilten  Beobachtungen  einen  hervor- 
ragenden Beleg  zu  den  vom  Verf  aufgestellten  Formeln  uiid 
zugleich  tritt  aus  diesen  Beobachtungen  das  beraerkenswerti  t- 
Besultat  hervor,  dass  die  Constante  //*  wahrecheinlich  für  Platin 
und  Kohle  denselben  Werth  hat,  sicher  aber  ftir  beide  Körper 
Ton  derselben  Grössenordnung  ist.  Auf  Grund  der  Beobach- 
tungen Ton  Nichob  ergibt  sich  6* «■  0,196. 10~^ 

2Snni  Schlüsse  deutet  der  Yerf.  auf  weitere  üntersuchiingen 
der  Strahlung  fester  Körper  bin  und  hebt  die  Bedeutung  solcher 
Untersuchungen  fllr  die  allgemeine  Theorie  des  electriadico 
Lichtes  hervor.  J.  M. 

115.  P.  Gruner.  Die  fFertkeder  Webm^Mchm  Sirakämgf 

Constanten  b*  verschiedener  Kohlenfaden  (64  pp.  Inang.-Dxss. 
Zürich  1893).  —  Der  Verl,  iiat  Messungen  zur  Ermittlung 
des  Leuchtvermögens  der  verschiedenen  Kohlensorten ,  welche 
in  den  neueren  Glühlampentypen  vorkommen,  angestellt.  Die 
Erörterungen  des  Yerf.  zeigen,  dass  sehr  wahrscbeiulich  das 
Leuchtvermögen  eine  Constante  itlr  verschiedene  Kohlensorten 
ist  und  es  scheint,  dass  für  sftmmtliche  Kohlen,  die  bis  jetzt 
in  der  Beleuchtung  benutzt  sind,  das  LeuchtTermögen  b- «  0,20 
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bis  0,22. 10-®  (cm  sec;  die  Wellenlänge  A  in  =  0,001  mm 
ausgedrückt)  betrage.  Dabei  ist  es  gleichgültig,  ob  die  Kohle 
zu  den  grauen  oder  zu  den  schwarzen  gehArt.  Zum  Schlüsse 
hebt  der  Verf.  den  Einfluss  einer  Aenderung  im  Werthe  b  auf 
die  für  die  Ldchteinheit  aufisawendende  Arbeit  oder  Oeconomie 
der  Lampe  hervor.    J.  M. 

116.  VioUe.  Ueber  He  Sirahümg  giUkender  ESrpet 
(JouriL  de  Phys.  (8)  1,  p.  298—801.  1893).  —  Za  dem  Referat 
BeibL  17,  p.  316  sind  folgende  Zahlen  nachzatragen.  Die  mit 

einer  Thermosftule  gemessene  Strahlung  im  Infraroth  bei  einem 
glühenden  Platindraht  ist  bei  lOOO"'  1,  1200°  1,85,  HOO«»  2,47, 
1000*^  2,91.  Die  Zahlen  bestätigen  den  Satz,  das  jenseits  einer 
bestimmten  Temperatur  die  Strahlung  nicht  mehr  sehr  schnell 
wächst    E.  W. 

117.  H,  W,  Vogel,  Das  neue  Auer  sehe  Gasglühlicht 
(Phot.  Mitth.  29,  p.  302—304.  1893).  —  Das  Auer'sche  Gas- 
gliihUcht  wird  wegen  seiner  grossen  Helligkeit  bei  verhältniss- 
mAssig  geringem  Ghisverbranch  zum  Oopiren  photographischer 
Negative  empfohlen.  —  Bei  einem  Oasrerbranch  Ton  112  1 
pro  Stande  gibt  der  Auerbrenner  66  Kenen  Stftrke,  während 
ein  gewöhnlicher  Gkurandbrenner  bei  240  1  nnr  18  Kerzen 
Stärke  liefert.  Der  erstere  würde  also  bei  gleichem  Gas- 
verbrauch 7,9  mal  stärker  leuchten.  0.  Kch. 

118.  W,  N.  Hartley.  Methoden  zur  Beobachtung  der 
Sfedra  von  imclUfiUchitigtn  Meiailen  und  ihren  SaiMen  und  Tren- 
mmg  ihrer  Spedra  wm  denen  der  ErdaUtaUen  (Ohem.  News  66» 
p.  811—314.  1892).  —  Der  Verf.  Terwendet  die  Borate,  Flnor- 
süicate  nnd  Silicate  znr  TTntersachung  der  Alkalimetalle. 
Etwa  vorhandene  Erdalkalien  sind  an  sich  nicht  sichtbar, 
werden  es  aber,  sowie  man  HCl  in  die  Flamme  leitet 

  E.  W. 

119.  JD«  lÄve4mg.  Note  über  PiUeker^s  ^ng^abe,  dau 
er  das  Unienspectmm  in  der  Knallgasflamme  entdeckt  habe 
(PhiL  Mag.  34,  p.  871— 374  1892).  —  Trotz  aller  Bemtthnngen 
ist  es  LiTeing  bei  den  mannigfachsten  Yersnchsanordnungen 

nicht  gelungen  bei  dem  verbrennenden  Wasserstoff  die  Wasser- 
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sUMfflinie  aa&ufinden,  auch  dann  nicht,  wenn  er  denselben  in 
eine  Cyanflamme  einleitete.  Lässt  man  einen  H,-  und  einen 
Oa-Strom  anfeinander  treffen,  so  hat  die  Sanento&eite  einen 
Stich  ins  QrOne,  die  Waweratoflaeite  ins  Orange.  War 
in  einer  Enallgasflanime  der  Waaseratoff  einen  TJebendn»» 
80  lag  das  Maximnm  des  oonthrairtichen  Spectmms  im  Orange 
zwischen  C  und  D,  war  der  Sauerstofi"  im  Ueberschuss.  so 
verschob  sich  das  Maximum  nach  dem  Gitrouengelb.  E.W. 


120.       LHeester»  Darüber,  dass  das  LmcAtm  wm 

Leuchtgasßammen  m,  1%L  von  der  Oeehuien  wm  Gas  m  KoUtn- 

iheilchen  herrührt  (Chem.  Isews  6G,  p.  295.  1893).  —  Der  Ten. 
meint,  dass  vielleicht  ein  Theil  des  Leuchtens  von  den  nasa- 
renden  Kohlentheilchen  herrühre,  die  im  Stande  sind,  gewisse 
der  Flammengase  zu  adsorbiren  und  die  durch  die  Condeo' 
sationswftnne  zum  Glühen  erhitst  werden«  £.  W. 


121.  H,  H.  M.  Bosanquet,  lieber  die  Berechnung  der 
Leuchtkraß  von  Kohle^nwasserstoffen  und  ihren  Mischungen  (PhiL 
Mag.  (5)  34,  p.  355—370.  1892).  ~  Weitere  üntersuchungeL 
in  derselben  Richtung  ivie  diejenigen,  Ober  die  BeibL  17,  p.  57S 
berichtet  wurde.  £.  W. 


122.  G*  Maffnanini  und  BewUvogHo.  Ueber  im 
MsorpHonupeetrum  der  iMttmgen  einiger  (ßtrofmxalaie  am  det 

blauen  Reihe  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei(5)2,  2.  Sem.,  p.  17— 23. 
1893).  —  Gleichzeitig  mit  den  Untersuchungen  von  W.  Lapriik 
(vgl.  Beibl.  17,  p.  650.  1893)  über  die  Absorptionsspectra  der 
Chromverbindungen  haben  die  Verf.  die  Absorptionsspectno 
der  Chromazalate  von  IL,  Na  und  NH^  in  wässeriger  Lösnog 
TOn  grosser  VerdOminng  bis  zu  hoher  Oonoentration  (20—25 proc. 
nntersuofat  Nicht  nnr  in  TerdUnnter  LOsong,  wie  es  dieOil' 
wald'sche  Hypothese  erfordert,  sondern  aoch  in  oonoentriiler 
besitzen  die  drei  Sake  dasselbe  unTerftnderte  Absorpte»- 
spectrum;  wie  der  erste  der  Verf.  bereits  bei  den  Violunioi 
(vgl.  Beibl.  17,  p.  826.  1893)  beobachtete,  ist  auch  hier  die 
electrolytische  Dissociation  ohne  Einüuss.  B.  D. 
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123.  ^f^UtÜni.  Colorrmetrische  Beslinmung  kleiner 
Mengen  Uran  m  den  Mineralien  (Gaz.  Chim.  Ital.  23.  Jahrg.  1, 
p.  263—277.  1893).  —  Uransalze  qfeben  mit  gelbem  Blutlaugen- 
salz in  concentrirtor  Lösung  einen  braunrothen  Niederschlag, 
in  verdünnter  eine  rotbe  Färbung.  Die  letztere,  welche  noch 
bei  0,01  mgr  Uran  im  Cubiccentimeter  sn  erkennen  ist,  wird 
Tom  Verf.  zur  calorimetrischen  Bestimmung  benutst;  som  Ver- 
gleich dient  eine  Normallösnng  von  Urannitnit»  welche  0,05  mgr 
metaUisohes  Uran  im  Oabiooentimeter  enthJÜt  Die  VorBchiilten 
zur  Anftchlieasung  der  Uranerze  nnd  zur  Treonnng  des  Urans 
von  den  begleitenden  Metallen  sind  nur  von  chemischen 
Interesse.  B.  D. 


124.  A,  G,  Mayer.  Die  Strahl un}^  und  Absorption  der 
ff  arme  durch  Blätter  (Sill.  Joum.  (3)45,  p.  340—346.  1898).  — 
Verf.  verglich  zunächst  unter  Anwendung  einer  Thermosäule 
die  Wärmestrahlung  der  Ober-  und  Unterseite  Terschiedener 
BIftIter  mit  deijenigen  einer  bemssten  Flftohe  und  &nd,  dass 
dieselbe  mit  einer  einzigen  Ausnahme  mit  dieser  genan  Über- 
einstimmte.  Wurden  die  Blfttter  mit  einem  kOnstliohen  Than 
bedeckt,  so  fand  eine  Verminderung  der  Wärmestrahlung  auf 
66 — 78  Proc.  statt.  Die  Menge  der  von  einem  Blatte  absor- 
birten  Wärmemenge  schwankte  bei  den  verschiedenen  Ge- 
wächsen zwischen  ti7  und  86  Proc.  Wurden  hinter  dem  ersten 
weitere  Blätter  eingeschaltet,  so  fand  durch  dieselben  eine  be- 
deutend geringere  Wärmeabsorption  statL  So  absorbirte  bei 
der  Ulme  das  erste  Blatt  80  Proc,  das  zweite  22  Proc,  das 
dritte  nur  17  Proc.  der  auf  dasselbe  üsllenden  Wärmemenge. 
Durch  Eztraction  des  OhlorophyUs  wurde  die  WArmeabsorption 
nur  wenig  (um  4 — 9  Proc.)  oder  Überhaupt  nicht  merk&ch  Ter- 
mindert  A.  Z. 


125.  O.  Chwolson.  Veber  den  gegenwärtigen  Zustand 
der  Actinometrie  (Repert.  f.  Meteor.  15,  p.  1  — 166.  18!)2).  — 
Die  Arbeit  ist  eine  ausserordentlich  gründliche  Kritik  der  bis- 
herigen actinometrischen  Methoden.  Es  ist  nicht  möglich,  den 
Inhalt  dieser  umfimgreichen  Discussion  hier  in  Kürze  wieder- 
zugeben. Es  mflge  genügen,  die  Themata  der  einzelnen  Ab- 
schnitte anzugeben  und  das  Endresultat  der  Discussion  herror- 
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ndieben.  Der  Verfl  beipridit  im  1.  Kapitel  gaas  allgemein 
die  Au^ben  der  Actmonetrie,  die  er  als  denjenigen  Theil 
der  Meteorologie  bezeichnet,  welcher  von  der  Messung  der 
Intensität  der  Sonnenstrahlung  handelt  Von  dem  weiten  üm- 
fange  dieses  Themas  sind  bisher  nur  diejenigen  Probleme  wirk- 
lich in  Angriff  genommen,  die  sich  auf  die  directe  Sonnen- 
strahlung beziehen.    Von  solchen  unterscheidet  der  Ver£.  drei 
ProblemCi  das  1 .  ist  die  grundlegende  Frage  nach  den  Methoden 
der  absolDten  Messung  der  Intensität  der  Sonnenstrahimg; 
dam  kommt  Ar  praktisob-meteorobgisclie  Zweck  als  2.  FroUam 
die  Frage  nach  bequemen  Methoden  znr  relativen  Meosong; 
das  3.  Problem  ist  die  Aufgabe,  ans  den  absolnten  Messungen 
die  Intensität  der  Sonnenstrahlung  ausserhalb  der  Atmosphäre, 
die  sogenannte  Solarconstante ,  zu  berechnen.    Von  den  Ver- 
suchen der  letzten  Art  handelt  das  2.  Kapitel;  der  Verf.  stellt 
die  verschiedenen  zur  Berechnung  benutzten  Formeln  und  die 
verschiedenen  damit  erhaltenen  Werthe  der  Solarconstanteii 
zusammen  und  zieht  eben  aas  dieser  Verschiedenheit  den 
Schluss,  dass  diesen  Zahlen  noch  keine  streng  wissenschaftliche 
Bedeutung  zukomme,  und  dies  um  so  melir,  als  eine  Berech- 
nung der  Solarconstante  überhaupt  solange  noch  TerfrBht  ist»  als 
das  1.  Problem  noch  nicht  mit  hmreichender  Schärfe  gelSst 
ist    Der  weitere  Inhalt  des  Werkes  beschäftigt  sich  mit  den 
Versuchen  zur  Lösung  der  beiden  anderen  Probt i'ine.  Kapitel 
enthält  die  allgemeine  Theorie  der  actinometrischen  Messungen 
unter  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Formen  des  in  die 
Formeln  eingehenden  Abkühlungsgesetzes;  Kapitel  4  behandelt 
ausihhrhch  das  absolute  PyrheUometer  yod  Pouillet,  5  das 
absolute  Actinometer  Ton  Violle,  6  dasjenige  von  K.  Angström; 
in  Kapitel  7  werden  in  Kürze  die  anderen  Methoden  der 
absoluten  Messung  erwähnt  Kapitel  8—11  handeln  toh  den 
relatiTen  Messmethoden  von  Orova,  Arago-Davy,  Hörschel  u.  a. 

Hinsichtlich  der  absolnten  Messungen  kommt  der  Veit 
zu  dem  Schluss,  dass  die  Methoden  von  Pouillet  und  Violle 
nicht  genügten;  nur  von  der  Methode  K.  Angström's  liesse  sich 
hoffen,  dass  sie  bei  weiterer  zweckmässiger  Ausbildung  der 
Forderung  entsprechen  wird,  die  zu  messende  Grösse  mit 
einem  euiigermaassen  constanten  und  uns  mit  genügender  An- 
näherung bekannten  Ghrade  von  Grenanigkeit  su  bestinifflen. 
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Von  den  relativen  Methoden  genügt  keine  einzige  einer  solchen 
Anforderung.  Das  Schlusskapitel  enthält  einige  Bemerkungen 
darüber,  in  welcher  Richtung  die  Methoden,  im  besonderen  die 
Angström'schey  sich  zu  grösserer  Vollkommenheit  würden  ent- 
wickelii  lassen.    W.  E. 

126.  A.  W*  dayden.  Anwendung  der  Photographie  auf 
die  Erkmmtmg»  meUerdaginther  Ersekemungen  (Rep.  Brit.  Assoc 
£diiib.  1892,  p.  77—92).  —  Bb  worden  Blitze  photographirt, 
einer  erwies  sich  anf  einer  sich  hewegenden  Platte  als  ans 
mehreren  bestehend;  es  sind  mehrere  Methoden  m  Wolken- 
photographien  behandelt,  weiter  sind  Photographien  eines 
Wirbelsturmes  erhalten.  £.  W. 


127.  IjOPU  Melvin»  Ueber  die  Beziehung^en  der  erdmaf^ne- 
luehm  Störungen  9ur  Somte  (Natorw.  Bundschau  8,  p.  69 — 72. 
1893;  Abdruck  aus  Proc  B.  See.  52,  p.  808—808.  1892).  — 
Der  Toriiesende  Artikel  ist  ein  Abschnitt  ans  einer  Bede,  mit 
der  Lord  Kehin  die  Jahreerersammlang  der  B.  Soc.  erOffiiet 
hat.  Der  Verf.  behandelt  darin  die  Frage^  wie  weit  man  be- 
rechtigt ist,  erdmagnetische  Störungen  auf  einen  directen  Ein- 
flu-^8  der  Sonne  zurückzuführen.  Die  Sonne  könnte  zunächst 
als  Magnet  eine  stetige  Einwirkung  ausüben.  Um  aber  in  der 
Entfernung  der  £rde  von  der  Sonne  eine  solche  Kraft  mit 
anderen  Instrumenten  messen  zu  können,  müsste  die  Magne- 
tisirungsintensität  der  Sonne  durchschnittlich  12000mal  grösser 
als  die  der  £rde  sein.  Das  ist  nicht  als  ganz  unmöglich  an- 
zunehmen; wenn  es  wahr  ist,  dass  der  firdmagnetismos  eine 
Folge  der  GhrOsse  nnd  Botation  der  Erde  ist,  so  wftrde  es 
denkbar  sein,  dass  das  magnetische  Moment  der  Sonne  das 
der  Erde  um  viel  mehr  überträfe,  als  dem  Verhältniss  ihrer 
Massen  ontspriiche.  Wäre  eine  solche  Kraft  vorluuiden,  so 
würde  sie  in  erster  Annäherung  als  senkrecht  zur  Ekliptik  an- 
zusehen sein;  ihre  zur  Erdaxe  parallele  Componente  würde 
sich  in  einer  jährlichen,  ihre  zur  Erdaxe  senkrechte  Compo- 
nente in  einer  täglichen  Störungsperiode  des  erdmagnetischen 
Elementes  ftnssem.  Dass  die  Ursache  der  Stdmngen  eine 
Süssere  ist,  haben  allerdings  die  Schnster'schen  Bechnnngen- 
bewiesen;  aber  die  halb-,  drittel-  und  vierteltägigen  Perioden 
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lassen  sich  nicht  auf  die  Soime  znrtlckfillirQD  und  bewcMcn 

durch  die  Grösse,  die  die  Analyse  fQr  diese  Constituedlen  er- 
geben hat,  dass  ein  auderer  äusserer  Einfluss  Ton  relativ 
grosser  Wirkung  existirt.  Aber  selbst  wenn  diese  stetige  Kraft 
des  Sonnenmagneten  bei  uns  wahrnehmbar  wäre,  würde  bie 
doch  viel  gehnger  sein,  als  die  plötzlich  sich  ändernde  Kraft» 
die  den  grossen  magnetischen  Störongen  entspricht»  und  die 
man  wegen  des  ParaUelismaa  Ton  Sonneidiecken  und  ma^se- 
tischen  Ungewittem  Tor  allem  ans  Yorf^taigen  auf  der  Sonne 
absiileEten  geneigt  ist  Der  Yeri  berechnet  die  Arbeit,  die 
anf  der  Sonne  geleistet  werden  mllsste,  tun  ein  magnetisdieB 
üngewitter  anf  der  Brde  zu  erregen.  Wikrde  ein  solches 
durch  irgend  eine  dynamische  Thätigkeit  auf  der  Sonne 
hervorgebracht,  so  wäre  die  Leistung  in  Pferdestärken  364 mal 
mehr  als  die  gesammten  Pferdestärken  der  Sonnenstrahlung. 
Dieses  Resultat  spricht  durchaus  gegen  die  Annahme,  dasa  die 
magnetischen  Stürme  von  irgend  einer  Thätigkeit  der  Simne 
herrührten.  Der  Verfl  ist  sogar  geneigt,  den  behaupteten  Zu- 
sammenhang  zwischen  magnetischen  Ungewittem  nnd  Sonnen» 
flecken  als  emen  nur  schembaren  anansehen  nnd  die  Ueber> 
einstimmong  zwischen  beiden  Perioden  fllr  eme  Mos  mflüffige 
zu  halten.  W.  K 

128.  H.  FrU».   Die  Perioden  solarer  wtd  terregätekBr 

Erscheinungen  ( Vierteljahrsschr.  d.  Natorforsch.  Oes.  Zürich 
p.  77 — 107.  1893),  —  Zusammengestellt  werden  die  grossen 
und  kleinen  Perioden  der  Sonnenflecken,  Polarlichter,  Wein- 
erträge und  Hagelfälle  und  daraus  zunächst  die  1 1  jährigen 
und  55,25jährigen  Perioden  abgeleitet.  Die  graphische  Dar- 
stellung des  Ganges  aller  Erscheinungen  macht  den  Eindruck, 
als  ob  die  betreffenden  Curven  aus  einzelnen  ungleich  langen 
nnd  ungleich  hohen  primären  Wellen  bestehen  analog  des 
Gurren  für  die  Flnth.  Die  Ursache  f&r  die  dnzeben  WeDeo 
durfte  anf  die  Planeteneinflt&sse  znrQckznfthren  sein.  E.  W. 


129.  O.  Knopf,  Die  Schmidt  sehe  Sonneniheorie  und  ihre 
Anwendung  auf  die  Methode  der  spedroskopischen  Besiimmnng 
der  Roiationsdauer  der  Sonne  (4^.  44  pp.  Hab.  Schrift.  Jeas 
1898).  —  Der  Verf.  gibt  zun&chst  eine  elegante  DarsteUaag 
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der  Sobmidt^sohen  Sonnentheoriei  indem  er  ganz  allgemein  den 
Weg^des  Lichtstrahles  in  einem  eoncentrisch  geschichteten 

Medium  entwickelt.  Hieraus  ergibt  sich  das  Verhalten  des 
liichtstrahles  in  den  Atmosphären  kleiner  und  grosser  Himmels- 
körper, wobei  unter  plausibelen  Annahmen  der  oft  sehr  sonder- 
bare und  unerwartete  Gang  der  florizontalstrahlen  für  ver- 
schiedene Planeten  discutirt  wird.  Ganz  besondere  Aufmerksam- 
keitist in  dieser  Besiehong  dem  Strahlengang  bei  dem  glühenden 
Gksball  gewidmet,  der  bei  der  Sonne  das  Znstandekommen 
der  scheinbaien  OberflAdie  bedingt  Die  eigenthOmUcben  von 
anderen  Beobaohtongsresnltaten  abweichenden  firgebmsse,  welche 
die  spectroskopischen  BestimmuDgen  der  Rotationsdaner  der 
Sonne  in  verschiedenen  Breiten  geliefert  haben,  erfahren  durch 
die  neue  Theorie  eine  vollkommene  Interpretation;  es  muss 
nur  dem  wirklichen  Gange  der  scheinbaren  Bandstrahlen  ge- 
nügend Bechnung  getragen  werden.  Eb. 

IdO.       J.  aumey.  Note  über  die  Beobachtung  der  Rota- 

Uom  der  Saum  mä  dem  Specfywkop  (Bep.  Brit  Assoc.  Oardiff 

1891,  p.  573—574).  —  Dnroh  Bewegnng  einer  Linse  wird  ab- 

weehsebid  das  Md  des  rechten  nnd  linken  Bandes  der  Scmnen- 

Scheibe  auf  einen  Spalt  entworfen.   Die  Sonnenlinien  n&hem 

und  entfernen  sich  dann  ihren  benachbarten  atmosphärischen. 

Passende  Linien  sind  eine  etwas  weniger  brechbare  als  das 

achte  Paar  der  Doppellinien  in  der  B-Gruppe,  eine  Linie  etwas 

brechbarer  als       u.  s.  f.   Die  Beobachtungen  bei  B  werden 

im  zweiten,  die  bei  D  im  fünften  Spectrum  eines  Bowland'schen 

GUtten  angestellt  (ygl.  auch  Comu,  BeibL  8,  p.  305). 

  E.  W. 

131.  J*  Jangaen,  Ueber  die  epedrophotographuche  Methode, 
wekke  geetatteis  Pkotographun  ifer  O^wnoephäre,  der  Faekein, 
Protuberanzen  etc,  ssu  erlangen  (C.  B.116,  p.  456— 457.  1893).— 

Die  Methode,  durch  welche  es  Hrn.  Haie  gelungen  ist,  Photo- 
graphien der  Chromosphäre  etc.  zu  erlangen  (vgl.  Beibl.  1<, 
p.  326),  ist  mit  einer  unwesentlichen  Veränderung  von  Hrn. 
Janssen  schon  im  Jahre  1369  vorgeschlagen.  Lor. 

132.  George  Alle«  Specfrophotographische  Methode  zur 
UntenuekwigderSonnonemwta  (C.  B.  116,  p.  865—866. 1893).  — 
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Die  besten  Resultate  bei  Untersuchung  der  Corona  erhält  man, 
wenn  man  den  zweiten  Spalt  des  Spectroheliographen  auf  die 
Linie  K  einstellt    Lor. 

133.  J.  Scheiner,  Die  Astronomie  des  Unächtborem  (8*. 
33  pp.  Sammlung  populärer  Schriften,  herausgegeben  Ton  der 
Gkeellschaft  Urania  za  Berlin  Nr.  19«  Berlin  1893).—  In  pops- 
Iftrer  Form  werden  die  EntdeckongageBchichten  des  PhiuteB 
Neptun,  der  dnnklen  Begleiter  Ton  Sinns  nnd  Procyon,  dai 
vierten  Sternes  im  optisch  dreiftu^en  System  Ton  ^  Caacii, 
sowie  schliesslich  des  Algolbegleiters  dargestellt.  Lor. 

134.  JBMoldm  Leber  die  Bestimmung  der  ngenen  Be- 
wegung des  Sonnensystems  (Astron.  Nachr.  182,  p.  305— 3S1 
1898).  —  Während  die  Beetimmnngen  derBichtnng  der  etgenai 
Bewegung  dee  Sonnensystems  nach  den  Methoden  Ton  Aiys- 
lander,  Airy  and  Sehoenfeld  sn  Übereinstimmenden  Beenltatoi 
geführt  haben,  erhält  man  bei  Anwendung  der  BessePschn 
Methode,  für  die  der  Verf.  ein  Verfahren  entwickelt,  das  die 
Coordinaten  des  Apex  direct  ohne  Näherungen  zu  tinden  «re- 
stattet, für  die  Declination  des  Zielpunktes  der  Sonne iibewegung 
einen  viel  kleineren  Werth  als  die  anderen  Methoden  gebeo. 
Der  Grund  hierftir  liegt  in  den  verschiedenen  Bebandlnnga 
der  rückläufigen  Bewegungen,  d.  L  solcher  Bewegungen,  die 
der  parallactischen  Hypothese  vOllig  widersprechen.  Lor. 


135,  TT,  C.  Vogel,  lieber  den  neuen  Stern  un  Fuhrmaan 
(Abhdlg.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  p.  157—217.  1893\  - 
In  der  vorliegenden  Abhandlung  gibt  der  Verf.  Mittheiluugen 
aber  die  von  ihm  ausgeführten  spectralanalytischen  Beobaclt- 
tungen,  welche  sich  auf  einen  neuen  Stern  im  Stembilde  dei 
Fuhrmanns  besiehen.  Ferner  sind  auszugsweise  die  wichtigstes 
bislang  Yon  anderen  Forschem  bekannt  gegebenen  Beobadh 
tungen  über  das  Spectrum  des  neuen  Sternes  mitgetheflt  und 
mit  Bemerkungen  vom  Verf.  versehen.  Im  letzten  Abschnitt 
finden  wir  eine  Zusammenstellung  der  von  Hugfnns,  Belopolsb, 
Seeliger  vei'tretenen  Ansichten  über  die  Nova,  Der  Verf.  hat 
die  Ansicht,  dass  die  ^^ova  durch  das  Zusammentreflfen  eine« 
Himmelskörpers  mit  mehreren  Körpern  zu  erklären  sei,  uoä 
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erörtert  dabei  die  Frage  nach  der  Wabrecheiiilichkeit  für  eine 
derartige  Begegnung  von  Himmelskörpern.  J.  M. 


136.  Ch.  lyufour.  Das  Sciniil/tren  der  Sterne  (Arch.  de 
Lxeneve  29,  p.  545 — 570.  1893).  —  Auf  Grund  einer  langen 
üeihe  von  Beobachtungen,  die  der  Verl  im  Jahre  1853  in  der 
Absicht  begonnen  hat,  Beziehungen  zwischen  dem  Scintilliren 
der  Sterne  nnd  der  bestehenden  oder  zu  erwartenden  Witterung 
za  finden,  gelangt  er  zn  dem  Besultat,  dass  nach  geringem 
Scmtilliren  im  allgemeinen  schlechtes  Wetter  eintritt  Die 
Heobachtungen  von  Montigny  in  Brttssel  haben  zu  dem  ent- 
gegengesetzten Resultat  geführt,  dieser  Widersprui;b  wird  er- 
klärt durch  die  verschiedenartige  Lage  der  beiden  Beobachtungs- 
orte und  die  Unterschiede  in  der  Beobachtungsmethode. 

  Lor. 

137.  G,  Lippmann,  Farbige  Photographien  des  Spro 
trums  auf  Bichramaleiwets  und  Gelatine  (C.  R.  115,  p.  575.  1892). 
—  Ebenso  wie  mit  lichtempfindlichen  Platten,  welche  ein 
Silbersalz  enthalten,  stellt  der  Ver£  fiirbige  Spectralbüder  mit 
Schichten  aas  Bichromatgelatine  (oder  fiiweis)  her.  Durch 
einen  hinter  denselben  befindlichen  Qnecksilberspiegel  entstehen 
in  der  Schicht  stehende  Wellen,  welche  die  organische  Substanz 
in  der  Weise  verändern,  dass  sie  an  den  Stellen,  wo  das  Licht 
wirksam  ist,  weniger  hygrometrisch  wird.  Die  Platte  wird 
dadurch  in  eine  Reihe  von  Lamellen  zerlegt,  welche  abwechselnd 
im  Wasser  aufquellen  bez.  dies  nicht  thun  und  daher  beim 
Anfeuchten  verschiedene  Brecbungsexponenten  erhalten.  Bringt 
man  eine  solche  Schicht,  nachdem  sie  im  dnnkehi  Zimmer 
exponirt  worden  ist,  m  Wasser,  so  erscheinen  die  Farben  und, 
indem  das  Bichromat  beseitigt  wird,  fizirt  sich  die  Platte 
gleichzeitig  mit  dem  Bntwickehi. 

Das  Bild  verschwindet,  wenn  man  die  Platte  trocknet, 
um  jedesmal  beim  AnlVuchten  oder  Anhauchen  von  Neuem  zu 
erscheinen.  —  In  der  Durchsicht  zeigt  die  Platte  die  Comple- 
mentärfarben  zu  den  bei  der  Reiiexion  beobai  hteten.    0.  Kcb. 


138.  Ch,  Fabry»  Ueber  die  anomale  Fortpflansuftg  der 
Uckiwelien  und  die  Neufton'sehen  Rmge  (C.  B.  1 15,  pl  1063—  1 064. 
1892).  —  Oer  Yert  hat  den  von  Jonbin  bescluriebenen  Ver- 
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8nch  (BeibL  17,  p.  340)  noch  erweitert  LSesi  man  das  liefet 

von  der  die  Newton'schen  Ringe  erzeugenden  Linsenfläche  nicht 
senkrecht,  sondern  schief  rcflectiren,  so  hat  jedes  der  beiden 
interferireuden  Strahlenbündel  zwei  ßrennlinien.  A  und  B  für 
das  eine,  A'  und  B'  für  das  andere  Bündel.  Wenn  sie  auf- 
einander in  der  Ordnung  A  B  A'  B'  folgen,  so  sieht  maa 
zwischen  den  reflectirenden  Flächen  und  A  elliptische  Rii^ 
mit  schwarxem  Centmm,  swiaohen  A  and  B  hyperlx^ieclie 
Streifisn  mit  granem  Oentrom,  das  oben  und  nnton  Ton  einem 
hellen,  links  nnd  rechts  Ton  einem  dunklen  Streifen  eingefimst 
ist»  zwischen  B  nnd  A  elliptische  Binge  mit  hellem  Oentnut 
zwischen  A'  und  B'  hyperbolische  Streifen  mit  grauem  Oentrum 
und  vertauschter  Lage  der  hellen  und  dunklen  Streifen,  und 
jenseits  B'  elliptische  Ringe  mit  schwarzem  Centrum.  Alle 
diese  Erscheinungen  stehen  in  Einklang  mit  den  von  Gooj 
aufgestellten  Sätzen  (BeibL  14>  p.  969).  W.  K 

189.  J.  MaeS  de  Lepinay*  (lebet  dieJkter/kmuuire^ 
der  kautäeehem  Ftaehm  (0.  R.  116,  p.  812--315.  1893).*  — 
Masoart  hat  fllr  die  Ableitong  der  beim  Regenbogen  aaf> 
tretenden  Interferenzen  die  ansffthrliche  Theorie  Airy's  eraetrt 

durch  einfache  geometrische  Betrachtungen  (Beibl.  13,  p.  511). 
Der  Verf.  behandelt  den  Gedanken,  dass  die  gleichen  Ueber- 
legungen  anwendbar  sein  müssten  auf  den  Fall  eines  ganz  be- 
liebigen Strahlenbtindels,  dessen  Strahlen  sich  in  einer  kau- 
stischen Fläche  durchkreuzen.  Denkt  man  sich  durch  irgend 
einen  Punkt  der  Brennfläche  eine  Ebene  senkrecht  m  dsa 
Strahlen  gelegt,  so  wird  diese  in  jedem  Fünkte  Ton  zvci 
Strahlen  getroffen,  von  denen  der  eine  die  Brennfliehe  scta, 
die  andere  sie  noch  nicht  berfihrt  hat  Zwischen  beidso 
Strahlen  besteht  also  ein  Gangontersdded,  der  noch  dadurch» 
dass  der  eine  der  Strahlen  die  Brennlinie  passirt  hat,  um  a/-/ 
vermehrt  wird.  Für  die  so  zu  Stande  kommenden  Literfercnzen 
entwickelt  der  Verf.  eine  Formel,  die  der  von  Mascart  für  die 
überzähligen  Bogen  des  Regenbogens  gegebenen  analog  ist 
Auch  die  vom  Verf.  mit  Perot  zusammen  früher  angestellten 
Untersuchungen  über  die  Interferenzen,  die  bei  der  Nach- 
ahmung der  Luftspiegelung  anftreten,  bilden  einen  besonderos 
Fall  dieser  allgemeinen  Betrachtongen  (?gl  BeibL  18,  p.  989; 
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17,  p.  442).  Die  Interferenzen  der  Brennflftchen  von  Hohl- 
spiegeln sind  farbig  ähnlich  den  Newton'schen  Ringen.  An 
der  Brennfläche  von  Linsen  kann  man  sie  nur  wahrnehmen, 
wenn  man  achromatische  Linsen  anwendet  Dann  treten  unter 
geeigneten  Umständen  solche  Erscheinungen  von  Achromasie 
der  Interferenzstreifen  au(  wie  sie  Maacart  beim  Regenbogen 
bdiandelt  liat  (BeibL  17,     451).   Der  Verü  entwickelt  die 

QleiehnDg^  weldie  die  Bedingimg  dieser  Aohromade  ausspricht 

  W.K 

140.  Mascart.  Ueher  den  weissen  Regenbo^^en  (C.  R.  115, 
p.  453 — ir)5.  1892).  —  Für  Tropfen  von  30  ^  Durchmesser 
erscheint  der  Regenbogen  besonders  weiss;  es  ist  ein  hoher 
Grad  von  Achromatismus  erreicht  Da  die  Grössen  der  Tropfen 
in  Wolken  und  Nebel  zwischen  6  y.  und  100  fi  liegen,  so  ist 
oft  Gelegenheit  f&r  den  weissen  Begeobogen  gegeben.     E.  W. 


141.      Burg*  Veroitgemeinerie  Theorie  der  PolarUkape 

und  Polarimettr  (Inaug.-Diss.  Berlin  1892.  46  pp.).  —  In  der 
vorliegenden  Arbeit  werden  die  Apparate  theoretisch  ausein- 
andergesetzt, mit  welchen  man  irgend  eine  zur  Untersuchung 
ppstellte  Lichterscheinung  auf  ihren  Polarisationszustand  hin 
untersuchen  kann.  Der  erste  Theii  behandelt :  Die  Pai-ameter 
des  polarisirten  Lichtes,  Durchgang  des  Lichtes  durch  eine 
planparallele  einaadge  Kiystallplatte,  constantes  Licht,  allge- 
meine Parameter  des  Lidites,  natürliches  Licht,  partiell  po- 
lariairtes  Licht  imd  die  sieben  Klassen  des  Lichtes.  Der 
zwrate  Thefl  gibt  die  Beschreibang  nnd  Theorie  der  einMinen 
Apparate,  der  einfachen  und  zusammengesetzten  Polariskope, 
sowie  der  beiden  von  Wild  constinirten  Polarimeter.     J.  M. 


142.  Ä.  Ifurion,  lieber  die  atmosphärische  Polarisatüm 
(C.  R  116,  p.  795— 797.  1893)  —  Nach  der  Theorie  von 
L.  Soret  sollte  die  Quantität  des  polarisirten  Lichtes  in  einem 
Medium y  das  tob  einem  Lichtbttndel  erleachtet  wird,  durch 
die  Formel 

^     s  —  «cos'cT 
aoqgedrllckt  werdeui  wo  90^  —  «  den  Winkel  zwischen  der 
Yisirlinie  und  der  Axe  des  LichtbOndels  und  a  eine  Constante 
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beieichnet,  Dieaer  Anadnick  stellt  die  Reniltate,  die  bei  den 
Darcbgang  eines  Bflndels  electrischen  Lichtes  durch  ein  trObes 
Medium  erhalten  wurden,  gut  dar  (vgl.  BeibL  16,  p.  745).  Im 
Falle  der  atmosphärischen  Polarisation  genügt  diese  Formel 
selbst  dann  nicht  mehr,  wenn  man  in  der  durch  die  Sonne 
gehenden  verticalen  Ebene  beobachtet;  es  ist  nothwendig,  ein 
Correctiousglied  einzuführen  und  den  Ausdruck 

_      a  cos*  a  —  b  sin*  a 
~  2  —  (a  cos*  w  —  6  sin'  w) 

ZU  benutzen,  der  die  Beobachtungen  bis  auf  Vso  darstellt 

  Lor. 

148.  Jff.  Jmbronn.  üeber  eine  neue  Methode  srnr  Be- 
stimmunff  der  BrechungsejcponeHien  anisotroper  mikroskopiseker 

Objrcfe  (ßer.  d.  math.-phys.  Kl.  d.  Kgl.  Säcbs.  Ges.  d.  Wim., 
p.  3 IG— 318.  1893).  —  Der  anisotrope  Körper  wird  in  eine 
Flüssigkeit  gebracht,  deren  Brechungsindex  zwischen  den  beiden 
gesuchten  des  anisotropen  Objectes  liegt.  In  einer  solcbea 
Flüssigkeit  verachwindet  nicht  das  anisotrope  Object  bei  succe- 
siyer  Parallelstellung  der  Polarisationseben  mit  den  Elasticitäts- 
azen,  wenn  man  durch  ein  .Nicorsches  Prisma  beobachtet 
Das  eine  Mal  erscheint  das  Object  dichter,  das  andere  Mal 
weniger  dicht  als  das  umgebende  Medium«  Unter  gewissen 
VerhSltnissen  ist  es  aber  möglich,  dass  zwischen  beiden  Lagen 
ein  Azimnth  existirt,  für  welches  vollständiges  Yerschwinden 
eintritt.  Ohne  grosse  Schwierigkeiten  lassen  ^icLi  tiir  andere 
Flüssigkeiten  Azimuthe  angeben,  bei  denen  ein  Versch^^inden 
der  Umrisse  des  Objectes  eintritt  Aus  der  Messung  zweier 
Azimuthe  ergibt  sich  durch  Kechnung  der  gesuchte  Brechungs- 
exponent  Allein  die  vom  Verf.  angegebene  £echnang  gibt 
richtige  Besultate  nur  für  sehr  dünne  Objecto,  wie  sie  bei  Unter- 
suchungen mit  dem  Mikroskope  gewöhnlich  vorliegen.  Die  an 
dttnnen  Ezystallen  von  Natronsalpeter  ausgeführten  Meesni^ 
haben  Besultate  eigeben,  welche  wegen  der  noch  mangelhaftes 
Genauigkeit  der  Winkelmessung  schon  in  der  zwdtoi  Dedmale 
nicht  unwesentlich  voneinander  abweichen.  J.  M. 


144.  Pervy  F,  Frau  Ida nd  und  Joh  n  MacGref/or, 
KkIcp  (Irr  inactiven  und  activen  Glyceiinsäure  ^^Chem.  Soc. 
p.  511.  1893).  —  Verf.  stellen  eine  Anzahl  Glycehnsänreester 
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<Jar  und  he>timmen  die  specitisclu  ii  Dreiiuiigcu  dei*selben.  Die 
hierbei  erhaltenen  Resultate  sind  ähnlich  denen  von  68,  p.  296, 
im  Märzheft  1Ö93.  W.  Th. 


145.  W,  Kftmsay,    lieber  die  isomorphe  Schichtung  und 

die  Stärke  der  J^t^ipeiöreehung  im  Epidot  (N.  Jahrb.  f.  Min.  etc. 

1893  (I),  p.  111-122).  —  AnsfthrUchere  Mittheüang  der 

Untersndiiuig,  Aber  welche  schon  nach  emem  Auszüge  in  den 

Xachr.Qee.  d.  Wiss.  QOttmgen  1893,  p.  167  referirt  ist  (vgl. 

BeibL  17,  p.  757).  Der  Abhandlung  ist  eme  Tafel  beigegeben, 

a.uf  welcher  das  Aussehen  von  sechs  Schnitten  nach  (ÜIO)  und 

einem  solchen  nach  (100  im  Xatriumlicht  zwischen  gekreuzten 

J^Ticols  nach  photographischen  Aufnahmen  dargestellt  ist. 

-  F.  P. 

146.  W.  Holt»*  üeber  dm  unmiUelbaren  Grüsseneindruch 
bei  käntUich  erzeugten  Augentäuschungen  (Gott  Nachr.  1898» 
p.  496 — 504.  Auszog  des  Hm.  Verl).  —  Der  Ver£  sucht  seine 
früheren  Beobachtongen  fiber  die  Beziehnng  zwischen  GrOssen- 
eindruck  und  Entfemung  dahm  zu  YerrollslAndjgen,  dass  er 
untersucht,  wie  eine  grössere  fhitfemung  wirkt,  wenn  sie  nicht 
wirklich  besteht,  sondern  dem  Auge  nur  vorgespiegelt  wird. 
Es  wird  gezeigt,  dass  die  scheinbare  V'ergrösserung  im  letzteren 
Falle  kleiner  ist  und  in  dem  Maasse  mehr  als  dir  N'orspiogelung 
uuvollkommener  ist.  Es  wird  auch  die  Frage  erörtert,  wie 
bei  solchen  Täuschungen  die  seitliche  Lac^e  der  Körper  wirkt 
und  welchen  Einfiuss  ihre  Beleuchtung  hat.  Endlich  werden 
Avgentftuschungen  besprochen,  bei  denen  sich  die  Wirkung  der 
Entfernung  mit  der  Wurkung  des  Contrastes  Termischt 


147.  Am  Mighi.  Auszüge  aus  neueren  ß^erojfenilichunge/t 

(Nuovo  Cimento  30,  p.  103—207.  1891)  —  Auszüge  aus  sieben 
schon  anderwärts  verüHentlichten  Arbeiten  des  Verl,  von 
welchen  No.  1  Beibl.  IS,  p.  245.  1889;  No.  2  Ibid.,  p.  246; 
Nr.  4  Ibid.  U,  p.  69.  1890;  No.  5  Ibid.,  p.  1167;  No.  6  Ibid , 
p,  301  und  No.  7  Ibid.  15,  p.  120.  1891  bereits  besprochen  sind. 

^o.  3:  Lieher  einen  stereoskopischen  Apparat  (Eeudic.  £.. 
Acc  dei  Lincei  (4)  5,  1.  Sem.,  p.  862.  1889).  Der  Apparat  ist 
das  um  eine  horizontale  Axe  drehbar  gemadite  Polysteieoskop 
desselben  Verf.  (vgl.  Nuovo  Cimento  14-,  p.  65.  1875).  Das  eine 

IMMItter«.  d.  Amt  4.  Phya.  a.  Chan.  17.  SS 
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Auge  Ol  dee  Beobachten  sieht  die  Gegenatfaide  durch  Beflenon 

an  zwei  nahezu  parallelen,  yerticalen  Spiegeln,  deren  einer, 
nahe  beim  Auge  und  ca.  45°  gegen  die  Sehlinie  geneigt  ist, 
während  der  andere  Spiegel  V  sich  seitwärts  befindet:  das 
zweite  Auge  O.,  sieht  die  Gegenstände  direct.  Construirt  man 
das  Bild  0\  von  O,  in  *  und  hierauf  das  Bild  0'\  von  Oj 
in  m\  80  ist  das  im  Auge  entstehende  Netzhautbild  dasselbe 
wie  wenn  das  Auge  sich  in  0'\  befände.  Ist  &  B.  O,  das 
rechte  Ange  nnd  befindet  sich  *'  rechts  Ton  so  liegt  (T, 
rechts  Ton  nnd  m  grtaerer  Entfiammig  davon  als  die 
Distanz  beträgt;  die  Wirkung  des  Instnunenta  ist  dann 
diejenige  des  Hehnholtz'flciien  Telestereoslcops.  Ist  dagegen  i 
links  von  so  liegt  0'\  links  von  Oj  und  der  Eflfect  ist  ein 
Pseudoskopeflfect.  In  diesem  Falle  wird  das  Kelief  eines  au> 
Fäden  gebildeten  Objectes  (z.  B.  eines  krystallograph lachen 
Modells,  umgekehrt  gesehen.  Lässt  man  das  System  der  beidea 
Spiegel  um  die  Sehaxe  des  Auges  O,  rotiren,  so  wechf^ln  die 
£ffecte  des  ttbertriebenen  nnd  des  nmgekehrten  Belie&  mit- 
einander ab. 

Bleibt  der  Apparat  unbeweglich  in  der  FtendoskopateUnn^ 
nnd  betrachtet  man  durch  denselben  ein  geeignetes  Objed 
(z.  B.  ein  aus  Metalldrfthten  hergestelltes  stereomelriedM 

Modell);  welches  um  eine  verticale  Axe  rotirt,  so  erscheint 
nicht  nur  das  Relief  umgekehrt,  sondern  der  Gegenstand  scheint 
in  entgegengesetztem  Sinne  als  dem  wirklich  vorhandenen  zu 
rotiren.  Ist  dagegen  das  Object  in  Ruhe  und  der  Beobachter 
bewogt  sich  in  constanter  Entfernung  rings  um  dasselbe,  so 
scheint  letzteres  in  gleichem  Sinne  wie  der  Beobachter^  aber 
mit  doppelter  Winkelgeschwindigkeit  zu  rotiren. 

Besonders  bemerfcenswerth  ist  der  Versuch  mit  einer 
conisohen  Schraube  ans  sdtwarsam  MetaUdraht,  welche  mit 
horizontaler  Aze  vor  einem  hellen  Hmtergmnd  an  emem  Fudm 
hSngt  Ist  die  Schraube  in  ihrer  Scheitelh&lfte  mit  einer  sa* 
sammenhängenden  Kegelfläche  ausgekleidet,  so  ertalirt  diese 
letztere  und  der  sie  umgebende  Theil  des  Schraubendrahtes  im 
allgemeinen  keine  Umkehrung  des  Reliefs  und  die  Schraube 
erscheint  daher.  luUs  sie  um  den  Aufhängefadeu  rotirt,  in  zwei 
Hälften  zerschnitten,  von  welchen  die  eine  im  wirklichen,  die 
andere  im  entgegengesetzten  Sinne  rotirt  Lftsst  man  unter- 
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dessen  den  Apparat  um  die  Sebaxe  des  beobachtenden  Auges 
rotiren,  so  erscheint  dor  scheinbare  Drehungssiun  der  nicht 
ausgekleideten  Schraubeuhäli'te  bei  jeder  Umdrehung  des  Appa- 
rats zweimal  umgekehrt  B.  D. 

148.  A,  Itigh  i,  IJeber  die  Theorie  drs  Stereoskops  (Nuovo 

Cimento  31,  p.  255—264.  1892).  —  Auszug  aus  Mem.  della  E. 

Agg.  di  Bologna  (5)  2,  p.  251.  1892;  BeibL  16,  p.  437.  1892. 

  B.D. 

149.  Ch»  Henry»  üeber  dtuMudmum  de»  wahrnehmbaren 
Uckie»  (C.  B.  116,  p.  96  -98.  1693).  —  Anbert  hatte  ftr  das 
Mmmmm  des  wahrnehmbaren  Lichtes  0,0006267  (ca.  8 . 10^ 

Kerzen  gefunden.   Der  Yerf.  findet  ans  Versuchen  Ober  das 

eben  noch  wahrnehmbare  Licht  des  abklingenden  phosphoresciren- 
den  Schwefelzinks  unter  Benutzung  einer  Formel  von  H.  Bec- 
querel  29 . 10~^  Kerzen,  Ed.  Becquerel  hatte  6 . 10~^  Kei^zeu 
gefunden.   •_  E.  W. 

150.  W,  Baily,  lieber  die  Conslruction  einer  Farbentafel 
(Chem.  News  65,  p.  202.  1892).  —  Die  Notiz  ist  von  wesentlich 
physiologischem  Interesse.  E.  W. 


Electrieitatslelire» 

151.  Arno,  L  eber  den  Energieverlust  im  roiir enden 
f'lectrischen  Felde  und  über  die  eleetrosialische  Hysteresis  (Bendic. 
&  Acc  dei  Lincei  (5)  2, 1.  Sem.,  p.  341^346.  1893).  Ent- 
gegen der  von  Hess  yertretenen  Auffassung,  wonach  die  Br- 
w&rmung  emes  Dielectricums  im  altemirenden  Felde  nicht 
sowohl  einer  electrostatischen  Hysteresis  als  dem  Vorhandensein 
leitender  Partikeln  inmitten  des  Dielectricums  zuzuschreiben 
sei,  vertritt  der  Verf.  die  Existenz  dieser  Hysteresis.  Zur 
Prüfung  derselben  dient  ihm  die  früher  von  ihm  beschriebene 
Botation  eines  isolirenden  Cylinders  im  electrostatischen  Dreh- 
felde. Zwischen  vier  einander  paarweise  gegenüberstehenden 
verticalen  Kupferstreifen  wird  in  der  früher  beschriebenen 
Weise  ein  rotirendes  electrostatisches  Feld  Ton  constanter 
Starke  erzeugt  Ein  inmitten  dieses  Feldes  bifilar  aufgehängter 

66» 
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und  mit  magnetischer  Dämpfung  versehener  hohl,  r  Ebonit- 
cylinder  erfährt  dadurch  eine  Ablenkung  d,  welche  ein  Maa« 
abgibt  für  die  von  den  electrostatischen  Eiaften  geleistete 
Arbeit.  Andererseits  ist  die  Feldstärke  F  proportional  der 
Pot6iktialdi£PereDz  an  den  Polklemmen  der  secondSren  %paxt 
des  SU  dem  Versuche  verwendeten  Buhmkorff 'sehen  Indnctoi 
und  mithin  auch  der  in  der  primftren  Spirale  inriGnaa 
Potentialdifferenz  r,  welche  gemessen  wurde.  Die  Beobid- 
tungen,  bei  welchen  i?  z\sischen  5  und  18  Volt  und  die  Fd'> 
stärke  /'  zwischen  0,95  und  3,33  electrostatischen  Einheiten 
variirte,  lassen  sich,  wie  der  Verf.  nachweist,  mit  erbebÜdie; 
Annäherung  durch  die  i^'ormel 

rf«  1,416  »i-«^ 

darstellen.  Zwischen  der  Feldstärke  F  und  der  Arbeit  W  d-: 
electrostatiflchen  Kräfte  besteht  demnach  die  Benehung 

W=  //Fl«, 

(wo  //  einen  constantcn  Factor  bedeutet),  welche  ganz  an*)  ^ 
ist  der  Formel,  durch  welche  Steinmetz  den  Energieverluj: 
durch  majrnetische  Hysteresi^  mit  gleicher  Annäherung  dir- 
stellt  Wenn  das  auf  den  Ebonitcylinder  wirkende  Kräftapur 
von  der  G^enwart  leitender  Theilchen  herrflhrte,  so  mMe 
der  Eiqfionent  Ton  F  eine  andere  GhrOsse  haben  und  der  Vol. 
findet  deshalb  durch  seine  Beobachtungen  die  ESzisteni  ötr 
electrostatischen  Hysteresis  bestätigt.  EP. 


1.'2.  7?.  Arno»  Vehcr  das  rnlircudv  rlvclrischi  F'^k 
(Rendic.  ß.  Acc.  dei  Lincei  (5)  'i,  1.  Sem.,  p.  179—180.  WS. 
—  Erwiderung  auf  eine  Priorit&tsreclamation  von  D.  Kom 
(Ibid.,  18.Dec.  1892).  ED. 

153.  Georg  Stcuits*  Ueöer  den  Einfluss  der  Reilm^i- 
electricüäl  auf  den  Amalgamationsprocess  [Oh(^m.  Ber.  '26,  p-  J»^^ 
—1797. 1893.  Auszog  desHm.yerf.).— Um  den£inj9u8sder£kc* 
tricit&t  von  hoher  Spannung  auf  den  Amalgamationqirooea  a 
bestimmen,  wurde  eine  kleine  Leydener  Flasche  von  fblges^ 
Constmction  verwendet  Ein  Medicinglas  mit  breiter  OefinD^ 
dessen  äussere  Fläche  zu  ca.  ein  Vierlei  der  Höhe  mit  Sucioi 
belegt  war,  wurde  bis  zur  HTihe  der  äusseren  Belegung  r_:: 
Hg  gefüllt  und  mit  einem  Kork  geschlossen,  durch  welck: 
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fiiie  Stahlnadel  mit  daran  befindlichem  Messingknopf  gesteckt 
war.  Auf  die  dem  Quecksiii lerspiegel  zugewendete  Spitze  der 
Nadel  wurden  bei  jedem  Versuch  kleine  Silberscheiben  ge- 
^piesst,  deren  Gewicht  yor  aod  nach  dem  Eintauchen  ins  Hg 
bestimmt  wurde. 

Bei  einer  zweiten  Yersnchsreihe  wurde  durch  die  Messing* 
kugel  der  Nadel  das  Süberscheibchen  an  der  Spitze  der  Nadel 
60  Secnnden  lang  dem  Funkenstrom  am  Oonductor  einer  In- 
flnenzmaschine  ausgesetzt  und  dann,  durch  Niederdrücken  der 
-Vlessmgkugel  mit  einer  Kautschukplatte,  wenige  Secunden  in 
das  Quecksilber  getaucht  und  emporgezogen.  Hierbei  wurde 
eine  erheblich  grössere  Menge  Amalgam  erhalten. 

Je  Yier  Versuche  ergaben  iblgende  Mittelzahlen: 

Ohne  Eteetriettftt  23,07  Proc  Amalgam 
Hit  n  7S,09 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  vor  der  Wäguug  die  amalga- 
niirten  Scheibchen,  um  mechanisch  aoiiaftendes  Hg  zu  ent- 
t  rneni  bei  beiden  Versuchsreihen  in  einer  Pappschachtel  so 
knge  geschttttelt  wurden,  als  noch  Quecksilberkugein  abfielen. 


154.  Goure  de  Villemontee,  Veber  die  Auwendung 
des  Quecksilbers  in  den  Polenttaiausgieichern  durch  Ausßuss  (G. 

116,  p.  Iö0t)~lö08.  1893).  —  Em  sehr  dünner  Quecksilber- 
strahl fliesst  ans  emem  fiisentrichter  ans,  theilt  sich  in  Tropfen 
im  Innern  eines  auf  dem  Potential  NuU  erhaltenen  Pyramiden- 
stumpfes,  der  aus  platimrten  Eupferplatten  gebildet  ist,  welche 
durch  Electrolyse  mit  sehr  dttnnen  Quecksilberschichten  be- 
deckt sind.  Die  Potentiale  derselben  sind  nach  Versuchen 
denen  an  Quecksilberobertiächen  gleich.  Der  Trichter  war  mit 
einer  Platte  eines  Condensators  verbunden,  welcher  aus  einem 
t^uecksilberbad  und  einer  electrolytisch  mit  Hg  überzogenen 
platinirten  Kupferplatte  besteht.  £r  darf  ohne  Ausfluss  des 
Hg  keine  Ladung  geben. 

Man  verbindet  den  Trichter  mit  dem  Gondensator  und  der 
Erde  und  lAsst  das  flg  ansfliessen  (etwa  8,7  gr  pro  Minute), 
iriüurend  die  Pyramide  auf  dem  Potential  Null  erhalten  ist, 
und  isolirt  dann.  Bei  neuem  Hg  wftchst  die  Ladung  schnell; 
das  Potential  des  Behälters  steigt  von  0  bis  zu  0,008  Volts  in 
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5  See.  und  bis  0,4  Volts  nach  1  Min.  Die  Potentiale  lassen 
sich  zwischen  dorn  Quecksilberfaden  und  der  P}Tamide  nicht 
auf  Null  bringen.  Dasselbe  geschieht,  wenn  Bleigranalien  ver- 
wendet werden,  welche  mit  einem  pastosen  Amalgam  umgeben 
siiid.  Die  Wirkung  ist  eine  electrocapillare  durch  AenderoBg 
der  Oberflächen  beim  Ausfliessen,  nach  den  früheren  Ver- 
suchen des  Yeti  (BeibL  17,  p.  472).  Bei  festen  ausflieaaenden 
KOrpem  ist  also  die  Ansgleicbnng  der  Potentiale  mög^kdi,  bei 
einfachen  Elttasigkeiten  nicht  Gh.  W. 


155.  Gmire  de  Villenwntee,  Gleichheit  des  PotentiaU 
der  elevtrischen  Schichten ^  welche  zwei  electrolytische  Nieder- 
schläge desselben  Metalls  beim  Contact  bedecken  (Journ.  de  Phvs. 
(3)2,  p.  213— 221.  1893).  —  Diese  Gleichheit  ist  für  Kupfer 
schon  BeibL  17,  p.  472  vom  Verf.  bewiesen.  Auch  für  Zink 
Nickel,  Eisen  ist  sie  vorbanden  und  unabhängig  yon  der  Stzom* 
dichtigkeit,  der  Temperatur  und  Zusammenaetsaag  dea  nr 
HersteUnng  des  Niederschlages  erforderlichen  Badea.   6.  W. 

156.  W.  <Mwaia.    Udter  die  Leitung  der  BlectriHm 

durch  Metalle  (Ztschr.  ftlr  physik.  Chemie  11,  p.  515 — 520. 
1893).  —  Es  sei  ein  Körper  zusammengesetzt  aus  gleichdickeu 
Platten,  die  abwechselnd  aus  2  verschiedenen  an  sich  electrisch 
widerstandslosen  Stoffen  bestehen ;  an  den  Grenzflächen  herrschen 
Potentialdifferenzen  +  n  und  —  die  nach  dem  2.  BauptsaU 
der  absoluten  Temperatur  proportional  sind:  n  —  h  ebenso 
wie  die  Peltierwftrme,  die  hier  erzengt  wird.  Geht  nun  bei 
der  Temperatur  T  der  Strom  t  durch  das  System,  so  tretSD 
an  den  Ghrenzflftchen  Erwärmungen  und  Abkühlungen  ein,  ei 
bilden  sich  die  Temperaturen  J  und  J  ans;  die  ent- 
wickelten Wärmungen  sind  w^  =  ik{T-{-  J)  und  fr,  =  —  tÄ(T—  J 
insgesammt  also  w  =  2  i  h  A.  Dieser  Energit  veiiust  be- 
folgt dieselben  Gesetze,  wie  der  durch  den  Widerstand  der 
Metalle  erzeugte:  er  ist  bei  gegebener  Stromstärke  der  Läiigtr 
des  Leiters  direct,  dem  Querschnitt  umgekehrt  propoitional 
femer,  da  J  proportional  /,  selbst  proportional  dem  Quadrat 
der  Stromstärke.  Endlich  ergibt  sich  auch  der  Widerstand 
proportional  der  absoluten  Temperatur  und  umgekehrt  pro- 
portional der  Wänneleitfthi£^eit,  wie  das  die  Gesetse  too 
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Clausias  und  von  G.  \\  iLdemami  und  Franz  flir  reine  Metalle 
aussagen.  Um  also  die  Gesetze  des  Widerstandes  für  Metalle 
abzuleiten,  braucht  man  nur  zwischen  den  Molocülen  derselben 
und  dem  diesi'  umgebenden  Raum  PotentialdiÖerenzen  an- 
zunehmen. BeimenguDgen  von  Fremdkörpern  müssen  den 
Widerstand  erhöhen.  (Dergleichen  Ableitungen  sind  anoh 
schon,  wie  der  Verf.  in  einem  Nachtrag  bemerkt,  von  L.  Lorenz 
gegeben:  Wied.  Ann.  13,     600.  1881.)  Wg. 

157.  CSol.  «T.  WaierlMm^e.  Einige  BeobachUmgen  über 

die  eleclrische  fVir/cu/ig  von  Licht  auf  Silber  und  seine  f^er- 
bintluniim  Journ.  Asiat.  Soc.  Beugal  02  (2),  21  pp.  18'.  3).  — 
Silberplatteii ,  meist  4  Zoll  lang,  P/^  Zoll  breit,  wurden  mit 
feinem  Schmirgel  geputzt  und  in  Lösungen  2 — 2^1^  Zoll  tief 
im  Abstände  von  \  Zoll  eingesenkt.  Dieselben  beüuiden  sich 
in  yerticalen  Glaszellen,  in  denen  die  Platten  einander  gegen- 
über oder  Bücken  gegen  Bücken  angebracht  waren.  Dieselben 
waren  inHolzkSsten  mit  emer  dnrch  emeSchlittenvorrichtongsu 
schliessenden  Oeffirang  eingesetzt!  Die  eine  Platte  wmde 
durch  Bnbin-  oder  gelbes  Glas  oder  dnrch  die  andere  yor  der 
Belichtung  geschützt.  Die  letztere  Platte  koimte  durch  farbige 
Gläser  bestrahlt  weriien. 

Silberpkitten  in  destillirtom  Wasser  ergaben  bei  Bestrah- 
lung der  einen  sehr  sdiwache  iStrüme.  Die  bestnihlte  Platte 
war  der  anderen  gegenüber  electropositiv ;  sie  bildete  die  Anode 
der  Zelle.  In  Flusswasser  ist  die  Wirkung  etwas  stärker,  in 
Sonnenlicht  ist  der  ^-usschlag  4,5,  unter  Bubinglas  +0,5, 
gelbem  Glase  0,7,  grünem  Glase  +  1,  blauem  +  0,5.  In  ver- 
dünnter Schwefelsäure  ist  die  der  Sonne  exponirte  Platte  erst 
negativ  (—  3),  und  wird  dann  st&rker  negativ  ( -  6).  Unter  den 
Gläsern  sind  die  Wirkungen  schwächer,  die  Wirkung  ist  un- 
regelmässig. In  verdünnter  Salpetersäure  ist  die  exponirte  Platte 
meist  positiv,  ebenso  in  Phosphoisäure  und  Chlorwasserstofisäure. 
Dagegen  ist  sie  in  Bromwasserstoff  stark  negativ;  z.  B.  in  dem 
Sonnenlicht  waren  die  Ausschiäße  bez.  —  187  und  sinkend  bis 
—  140,  in  Jodwasserstoffsäure  —  110,  steigend  bis  —  130.  In 
verdünntem  iiisessig  ist  der  Ausschlag  durch  Sonnenlicht  +  6,5, 
in  Tordfinnter  Ameisensfture  nach  24  Stunden  langem  Stehen, 
wo  der  erste  Ausschlag  verschwunden  war,  beleuchtet,  gab  sie 
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etwa  einen  Ausschlag  von  -f  8.  In  Alkalien  ist  er  beim 
Beleuchten  nach  22  stündigem  Verweilen  im  Sonnenlicht  +  9.5, 
in  Lösung  von  Kaliwmcarbonat  (1  Proc.)  +  63,5,  Katrimn- 
carbouat  Lithiumcarbonat  +  6,  in  Ammoniak  nach  14—15 
Standen  waren  die  Platten  gegen  Licht  sehr  nnempindbck 
In  GyankalinmKtenng  (1  F^c.)  ergab  sich  nach  l&ngeran  Ver- 
weilen, wobei  der  Ausschlag  nur  sehr  langsam  regelmässig 
wurde,  bei  der  Bestrahlung  ein  negativer  nicht  sehr  großer 
Ausschlag. 

Eine  relativ  trockene  Silberplatte,  deren  Enden  mit  den 
Galvanometer  verbunden  waren,  und  auf  der  oberen  Hälft« 
bestrahlt  wurdoi  gab  einen  sehr  schwachen  Strom  Ton  der  be- 
strahlten zur  unbestrahlten  Stelle.  Letsstere  war  negaÜT.  Lag 
die  Platte  Iftngere  Zeit,  so  war  der  Ausschlag  stSrker;  eininsl 
auch  nach  frischem  Beinigen  negativ.  Q.  W. 


158.  1>.  Kimowaloff.    Ueber  die  Leitfak^^  m» 

Losufi^ren  (J.  d.  russ.  Ges.  24  (1),  p.  440—460.  1892).  —  Der 

Verf.  weist  darauf  hin,  dass  es  in  allen  Fällen,  wo  bei  der 
Bildung  einer  Lösung  eine  chemische  Reactionsverbindung  in:t 
dem  Lösungsmittel  vor  sich  geht  und  nicht  unbedeuteinie 
Wärmemengen  entwickelt  werden,  die  gebildeten  Losungen  zu 
den  besten  Leitern  der  Electricität  gehören;  die  gebildeten 
Lösungen  sind  dagegen  sehr  schlechte  Leiter,  wenn  eich  die- 
selben ohne  merkliche  Wärmetönnng  bilden,  z.  B.  starke  und 
schwache  Säuren.  Bestimmungen  der  LeitfUiigkeiten  m 
Lösungen  wasserfreier  Amine  in  wasserfreien  Säuren  be- 
stätigten die  Ansicht  des  Ver£,  dass  die  Fähigkeit  der  Elec- 
tricitätsleitung  an  die  chemische  Wechselwirkung  zwiscbem  dem 
gelösten  Stoffe  und  dem  Lösungsmittel  gebunden  ist 

Anilin  bildet  mit  starken  Säuren  und  Ameisensäure  eine 
krystallisirte  Verbindung,  mit  schwächeren  Säuren,  wie  mit 
Eissigsäure  und  den  höheren  Glieder  dieser  Bdhe  erhäh  ma 
nur  Lösungen,  die  sich  ohne  erhebliche  Wärmetönung  bilden. 

und  aus  denen  sich  keine  Krystalle  von  Anilinaoetat  abseheiden. 
Trotzdem  weder  die  Amine  noch  die  reinen  Fettsäuren  ein 
merkliches  Leitvermögen  besitzen,  so  leiten  die  Mischungen 
dieser  Säuren  mit  Aminen  nicht  schlechter,  als  die  wä^erigtA 
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Lösungen  der  entsprechenden  fetten  Säuren.    Die  Messungen 

der  Leitfähigkeiten  wurden  nach  der  Methode  von  Kohlrausch 
in  Widerstandsgefassen  von  Arrhenius  ausgeführt. 

Besondere  Aufmerksamkeit  wurde  auf  Gegenwart  geringer 
WaaeenneDgen,  sowie  auf  die  Bildung  von  Aniliden  in  den 
LOsmigen  verwandt  Solange  der  Gehalt  der  Lösongen  an 
Sfturen  nicht  nnter  15  Ftoc.  sinkt,  flbt  der  Zusatz  eines 
Tropfen  Wassers  zn  40  cbcm  Lösung  keinen  merklichen  Ein- 
flvss  anf  die  Leitfthigkeit  derselben^  bei  geringerem  Sftnregehalt 
wird  durch  Wasserzusatz  die  Leitfähigkeit  erhöht.  Im  Verlauf 
von  24  Stunden  verändert  sich  die  Leitfähigkeit  der  Lösungen 
von  Essigsäure  in  Anilin  nicht  merklich,  wohl  aber  wurde  im 
Laufe  von  6  Monaten  bei  Zimmertemperatur  eine  Abnahme 
von  30  Proc.  der  Leitfähigkeiti  infolge  der  Bildung  von  Acet- 
anilidy  beobachtet 

Es  folgt  ein  Aaszng  ans  den  Tabellen  der  LeitfiUugkeit: 
P  bedeutet  den  Prooentgehalt  der  Lösung  an  Amin,  k  x  10* 

die  Leitfähigkeit  in  Simens-Einheiten  bei  21^  C. 


Mii11iy1wTiffiTiii  Kffirgitllnffit 


Dimeth7laiiilina.Eiiigsiiuw 


9,42 
16,41 
30,03 
25,17 

31,77 
43,84 
54,14 
62,91 
78^18 
•1,70 

Anilin 
P 

4,00 

11,36 
15,82 
20,60 

27,12 

8n,0l 
45,64 
57,15 
68,14 
72,75 
82,65 
90,00 
9ft^ 


14,03 
25,37 
28,16 

28.77 

27,22 
21,80 
14,84 
8,06 
0,94 
0,01 

o.  Essigsäure 

2,67 

19,11 
24,80 
27,05 

26,60 

24,72 
23,15 
20,25 
18,15 

8,54 

1,47 

0,13 

0,02 


p 

P 

itKlO** 

14,«9 

16.09 

12,46 

17,27 

22,57 

18,44 

21,61 

22,08 

80,66 

16,62 

27,00 

20,10 

44,45 

12,77 

89,04 

12,90 

54,80 

9,61 

55,06 

4,00 

72,82 

1,74 

66,76 

0,74 

80,63 

0,25 

79,80 

0,03 

Anilin  o.  Propionsliire    Anilin  n.  Battersäore 
P  *X10« 
14,82 


86,46 
49,40 
60,76 
70,49 


0,66 

6,73 

4.99 
2.05 
0,58 


P 

15,65 

36,80 

67,44 
76>50 


*XlO» 

0,06 

1,03 

0.33 
0,12 
0,04 


Digitized  by  Google 


--    946  — 

Die  maximalen  Leitfähigkeiten  sind  unterstrichen;  für  die 
Lösungen  der  Essigsäure  Hegt  das  Maximum  inuerhaib  der 
Concentrationsgrenzen  von  \b — 29  Proc.  Lösungsmittel  aui' 
82—71  Proc.  Essigsäure.  Die  giaphische  Darstellung  der 
LeitfiÜiigkdit  nach  dem  Frocentgehalt  gibt  für  die  LösungOD 
von  EadgB&nre  in  Anilin  eine  Corve  mit  3  deutlich 
geprägten  Knicken ,  deren  Absciseen  folgenden  ZasemnMB- 
setznngen  der  Lösungen  entsprechen.  1.  GCjH^O,  +  C^H^NH^ 
2.  bCaH.O.  +  C.H.NHgCmaximum).  3.  SCaH.Oj  +  'iC.HsNH,. 

Besonderes  Gewicht  legt  der  Verf.  aul'  folgenden  Umstana: 
Nach  der  electrolytischen  Dissociationstheorie  muss  hei  geringen 
Cont  entrationen  jeder  der  heiden  die  Lösung  bildenden  Stoffe 
die  Curve  der  Leitfähigkeiten  der  Abscisse  die  concave  Seite 
zukehren;  die  Curven  der  untersuchten  Lösungen  wenden  aber 
bei  abnehmendem  Säuregehalt  der  AbsciBse  durchgeheDd  däe 
convexe  Seite  m  Die  Leitfähigkeit  nimmt  also  schneller  sa 
als  die  Goncentration  des  in  geringer  Menge  vorhandeoeD 
Stoffes,  anstatt  wie  bei  Lösungen  in  Wasser  langsamer  n- 
zunehmen.  Nimmt  man  mit  dem  Verf.  an,  dass  an  der  Leit- 
fähigkeit in  jenen  Lösungen  hauptsächlich  die  sauren  Salze  der 
Amine  theilnehmen,  so  würde  bei  Verdünnung  der  liösung  mit 
Amin  ein  viel  schnelleres  Verschwinden  des  sauren  Salzes  in 
der  Lösung  als  der  Verdünnung  entspräche,  zu  erwarten  sein 
und  demgemäss  mag  wohl  die  Leitfähigkeit  schneller  abnehmen 

als  die  Menge  der  in  der  Lösung  Torhaadenen  Sänre. 

  G.T. 

159.  J>.  Kanawaloff.   üdter  die  Leitßk^keä  99m  U- 

sungen  [zweite  Abhandlung]  (Joum.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  35, 
II,  p.  192—201.  18113).  —  Es  sind  die  Messungen  der  Leit- 
lahigkeiten  von  Gemischen  von  Anilin  und  Essigsäure  sowie 
Dimethylanihn  und  Essigsäure  ven  ollständigt  worden.  Audi 
bei  Lösungen  geringer  Goncentration  des  Anilin  und  Dimethjri* 
anilins  nehmen  ebenso  wie  hei  den  Lösungen  von  Essigsäure  is 
Anilin  und  Dimethylanihn  die  specifischen  Leitrermögei 
schneller  ab  als  die  Goncentration  des  in  geringer  Menge  for* 
handenen  Stoffes.  Dasselbe  findet  statt  bei  Lösungen  fw 
Wasser  in  Dichloressigsäure. 

Je  gi  össer  der  Unterschied  in  den  Moleculargewichten  und 
Volumen  zweier  eine  Lösung  bildenden  Flüssigkeiten  ist,  um 
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90  unsymmetrischer  ist  die  Leitfähigkeitscurve  und  um  so  mehr 

ist  das  Maxiimiin  derselben  zu  den  Lösungen  hin  verschoben, 
in  denen  die  Flüöbigkeit  mit  kleinem  Moleculargewicht  über- 
wiegt 

Bei  der  Conceutration  1  gr-MoL  Anilin  auf  12  gr-MoL 
Kssigsäure  hat  die  Cuire  der  specitischen  Leitvermögen  ein 
Maximum,  bei  der  Concentration  1  gr-MoL  Anilin  auf 
24  gr-MoL  EaaigsAnre  emen  Knick.  G.  T. 


160.  M.  Brandenburg*    Ahnormt  eledromotorüehe 

Kräfte  des  Quecksilbers  (Ztscfar.  £  phys.  Chem.  11,  p.  552—676. 
1 893).  —  Die  E.M.K,  eines  Elements  vom  Typus  Zn  ilßO^  Hg 
wird  durch  Zusatz  von  Jodkalium  oder  gewissen  anderen 
Stoffen  verringert  Verf.  hat  die  Erscheinungen  untersucht, 
indem  er  die  E.M.K,  der  verschieden  behandelten  Elemente 
nach  der  Compensationsmethode  mass.  £r  beschreibt  eingebend 
das  dabei  eingeschlagene  Verfahren  und  die  yerwendeten 
Apparate  (Capillareiectrometer  nach  Ostwald  n.  g.  w.).  Die 
KM.y,  des  Elements  Zn  |  Vio  H^SO«  j  flg  betrftgt  1,43  Volt; 
sie  wird  durch  Znsatz  einer  KJ-LOsung  um  so  mc^  reningert, 
je  concentrirter  diese  ist;  wird  z.  B.  die  flftlfte  des  Schwefel- 
säurevolumens durch  n  —  K.J -Lösung  ersetzt,  so  beträgt  die 
E.M.K,  nur  0,841  Volt  Selbst  bei  der  grössten  Verdünnung 
der  KJ-Lösung  steigt  sie  nur  wieder  bis  auf  1.31  Volt  Weniger 
stark  als  KJ  wirken  KBr,  KCl,  KFl,  stärker  Na^SgOa  (hier 
war  M^SO^  durch  ^a^SO^  zu  ersetzen).  Um  secundäre  Ein- 
flüsse am  Zn  zu  yermeiden,  wurde  weiterhin  die  Combination 
Hg  I  Na^SO^  I  Hg  untersucht»  die  durch  Zusatz  you  KJ  u.  s.  w. 
an  der  einen  Seite  eine  von  0  verschiedene  E.M.K.  erlangt 
Die  beiden  Electroden  wurden  hier  m  2  getrennte  Gtoftsse  ge- 
bracht, diese  durch  Dochtfllden,  die  mit  Na^SO^  getrSnkt 
waren,  verbunden.  Polarisationseinflüsse  suchte  man  durch 
Erneuerung  der  Hg-Oberfiäche  und  durch  Bestäuben  derselben 
mit  Quecksilberoxyd  zu  beseitigen,  es  gelang  schliesslich  mit 
Hülle  von  Mercurosulfat  Das  Element  Hg  Na^SOj  NagSO^ 
+  Hg,S04|Hg  hat  eine  E.M.K.  =  0,11  Volt,  beobachtet  wurde 
deren  Steigerung  durch  Zusatz  fremder  Stoffe  an  der  1.  Elec- 
troda   Es  ergab  sich  bei  Verdflnnungen  »  Vto  normal  für 


Digitized  by  Google 


—   948  — 


Kaliutnsiiliid    .    .  . 
„     cyauid .    .  . 
f»  tbioacetat 
n  soleiiocyaiiat 
M     ÜiiocyHoat  . 

Natriumselen  othiosulfat 
n  thioglyculat 
»     thioBuifat  . 


Die  Erscheiiiu 


1,142 
Ü,Ö69 
0,830 
0.810 
0,805 
0,792 
0,766 
0,606 


Kaliumjodid   0,550 

Thiopheuoluatrium  ....  0,41^ 

SucciDimidnatriam  ....  0^406 

Raliumbromicl     .....  OßSS 

»     ferrocyauid  ....  0,264 

»     nitrit   U,2€J 

if    ehknid   o;ttO 


Igen  erklären  sich  fol«^t'ndermaassen:  Queck- 
silber geht  spui-enweise  (unter  dem  Eintluss  des  gelösten  Luft- 
sauerstoffs nach  Warburg)  in  Lösung;  diese  Ionen  werden  an 
der  einen  Eiectrode  durch  die  fremden  Zusätze  fortgeüaiigeD, 
es  bilden  sich  complexe  Verbindimgeiii  die  äusserst  wenig  freie 
fig-Ionen  enthalten;  infolge  dessen  mnss  an  dieser  Eiectrode 
nach  der  Nemst'schen  Theorie  die  PotentialdifFerenz  steigen; 
je  Terdflnnter  die  Zn^tze,  um  so  mehr  sind  die  Con^e» 
dissocörty  um  so  geringer  die  Wirkung.  Beim  Element 
Zn !  fl^.SOj  Hg  vermindert  die  Aenderung  an  der  Hg  Seite  die 
gesammte  E.M.K.  Wg. 


161.  Robert  Beh read.  Electrometrüche Anaiyse  (Ztschi . 
f.  phys.  Chem.  11,  p.  406—491.  1893).  —  Aus  der  Potential- 
differenz zwischen  zwei  Electroden  desselben  Metalles,  welche 
beide  in  miteinander  commnnidrenden  Lösungen  stehen,  kann 
das  Yerhältniss  ermittelt  werden,  in  dem  die  ConcentratioDeD 
der  Ionen  des  Metalles  in  den  betreffenden  Lösungen  stehen. 
FUr  einwerthige  Metalle  gilt 

0,058  -'»K-^fVolt, 

WO  n  die  Potentialdifferenz,  und  p.,  die  osmotischen  Drucke 
der  Metallionen  bedeuten.  Ist  die  Goncentration  der  Metall- 
ionen  in  der  einen  Lösung  bekannt,  so  ist  sie  es  demnach  auch 
in  der  anderen.  Auf  diese  Weise  kann  die  Anwesenheit  Ton 
Metallionen  in  Lösungen,  in  denen  das  Metall  durch  chemiscfae 
Beactionen  überhaupt  nicht  mehr  zu  erkennen  ist,  nachgewiesen 
und  ihre  Goncentration  bestimmt  werden  (Ostwald,  Lehrbneb. 
2.  Aufl.  II,  p.  881).  Um  die  an  der  Berührungsstelle  der  beiden 
Flüssigkeiten  auftretenden  Potentialdifferenzen  vernachlässigeD 
zu  können,  wurden  immer  normaler  Lösungen  verwandt 
Meist  wurden  sehr  schwer  lösliche  Quecksilberoxydulsalze  unter- 
sucht; da  hier  die  Herstellung  Vio  normaler  Lösungen  un- 
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möglich  war,  wurde  anstatt  Wasser  ^,\q  normale  Alkalisabslösmig 
gebraucht,  die  dasselbe  ne^jative  Ion  besass  wie  das  Quecksilber- 
salz. Das  schwer  löhlichc  Quecksilbersalz  war  stets  im  üeber- 
schuss  vorhanden.  Die  gemessenen  Potentialdifferciizen  sind 
in  diesen  Fällen  höher  als  die,  welche  die  schwer  löslichen 
Qaeckailberaalze  in  reinem  Wasser  zeigen  würden,  da  nach  dem 
MassenwirkuDgsgesetz  die  Menge  der  Hg-Ionen  vermindert  ist 
ßs  kann  jedoch  aus  ihnen  sehr  angenähert  der  osmotische 
Druck  der  Hg -Ionen  des  in  reinem  Wasser  gelösten  Salzes 
berechnet  werden:  er  ist  gleich  der  Quadratwurzel  ans  dem 
Product  des  Druckes  der  Qnecksüberionen  in  der  Kalisalz- 
lösung und  des  Druckes  der  Chlorionen.  Den  Druck  der 
Quecksilberionen  erfahrt  man  aus  der  Potentiahlifferenz,  den 
der  Chh)rionen  aus  dem  Gehalt  der  Lösung  an  Chlorkaliuni 
unter  Berücksichtigung  des  Dissociationsgrades.  Die  Versuche 
wurden  so  ausgeführt,  dass  stets  Quecksilber  unter  der  zu 
untersuchenden  Lösung  mit  Quecksilber  unter  Quecksilber- 
chlorOr  in  Chlorkaliumlösung  zusammengestellt  wurde.  Bei 
dem  am  schwersten  löslichen  Salz  des  Quecksilbers,  das  dem- 
gemta  auch  die  höchste  Potentialdifferenz  aufweist,  HgS  in 
Vio  normalem  Na^S,  i^t  die  Rechnung  zu  dem  Ergebniss, 
dass  auf  80  1  der  Lösung  nur  ein  Quecksilberion  kommt. 

Setzt  man  in  einer  Kette  Quecksilber- normales  Mer- 
kur« nitrat-Vj,^  normales  Mercuronitrat-Quecksilber  zu  einer  der 
Lösungen  Chlorkalium,  so  fällt  Quecksilberchlorür  aus,  es  ver- 
schwinden Hg- Ionen  und  es  entsteht  eine  PotentialdiÖerenz  in 
der  Kette.  Bei  weiterem  Zusatz  wird  die  Potentialdififerenz 
grösser  und  zwar  bei  gleichen  Zusätzen  zuerst  langsamer,  dann 
schneller.  Den  stärksten  Einfluss  auf  die  Aenderung  der  Poten- 
tialdifferenz  äbt  der  Zusatz  von  Chlorkalium  in  dem  Augen- 
blick, in  welchem  der  letzte  Rest  des  Mercuronitrates  gefällt 
wird.  Weiterer  Zusatz  von  Chlorkalium  bewirkt  alsdann  ein 
verhältnissmässig  langsames  Steigen  der  PotentiaklilVerenz.  Die 
Erscheinungen  in  umj^ekelirter  Reilienfolge  kann  man  be- 
obachten, wenn  man  von  einer  Kette  Quecksilber-Mercuronitrat- 
Chlorkalium- Quecksilber  ausgehend  zur  CMorkaliumlösung  Mer- 
cnronitrat  fügt.  Die  plötzliche  Aenderung  der  Potentialdifferenz 
bei  der  vöUigen  Ausscheidung  des  Chlors  kann  nun  benutzt 
werden,  um  Chlor  electrometrisch  zu  titriren:  Man  läset  aus 
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einer  Bürette  Quecksilberiütratlösung  von  bekanntem  Gelial! 
zu  der  Chlorkaliumlösung  troi)fen,  die  beim  Eintritt  des  PoteL- 
tialsprunges  Terbrauchte  Menge  QuecJwilberlösung  ergibt  die 
Menge  des  yorhaDdenen  Chlors.  Besser  noch  als  Quecksilber 
eignet  sich  Silber  und  SilbemitraÜösung.  In  anunoniakalischer 
Lösung  lässt  sich  Jod  neben  Chlor  ond  Brom  iitriren.  Be- 
stimmt man  die  Menge  des  Jods  ond  des  Qesiiwimthftlogttii 
durch  Titration  und  wägt  dann  das  gesammte  aosgeschiedeDe 
HalofT^ensilber,  so  hat  man  die  nöthigen  Daten,  um  die  Mengen 
von  Jod,  Brom  und  Chlor  einzeln  auszurechnen.  Die  Genauig- 
keit ist  etwa  ^/o  Proc.  Auch  Cyan-,  Rhodan Verbindungen  etc. 
werden  sich  so  mit  Sübemitrat  ütnren  lassen.      M.  L.  B. 


162.  F,  Weber,  Ueber  eme  allgemeine  Theorie  des 
eledrigchen  GlähUc/Uei.  Fortrag  (Ber.  d.  Verh.  d.  intemat 
Electrotechniker- Gongresses  za  Frankfiirt  a.  M.  yom  7. — 12. 
September  1891.  Zweite  HSlfte.  p.  49^67.  Frankfort  a.  M. 

1892)  .  —  Der  Vortragende  gibt  znoftcbst  mnen  Inmen  Uebw- 

blick  über  seine  in  dem  Ber.  d.  königlichen  preussischen 
Academie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  im  Jahre  1888  (p.  93S 
— 957»  gegebenen  Theorie  der  Strahlung  (vgl.  Beibl.  17,  p.  921). 

1893)  und  benutzt  zunächst  den  Ausdruck  für  die  Gesamiol- 
Strahlung 

zur  Ermittlung  der  Temperatur  des  Fadens  einer  Glühlampe. 
Nachdem  die  Temperatur  des  Fadens  unter  dem  Einüuss  der 
Wärmeentwicklung  des  Stromes,  der,  Ausstrahlung  des  Fadens 
und  der  Zustrahlung  von  der  Hülle  constant  geworden  ist,  ist 
in  jedem  Zeiträume  die  Tom  Strome  im  Faden  entwickelte 
Energie  yermehrt  um  die  von  der  Hülle  dem  Faden  zngestrahlte 
Energie  gleich  der  vom  Faden  ausgestrahlten  Energie»  also  ist 
wenn  i  und  A  P  Hob  constant  gedachte  Stromstärke  und  Poteo- 
tialdifferenz  zwischen  den  Fadeneuden  darstellen  und  JSr.i, 
in  Wärmemaass  gemessen  wird, 

wo  J  das  mechanische  Aequivaleut  der  Calorie  ist.  Durch  die 
Messuug  der  Grössen     A  1\       und  F  kann  die  Temperatur 
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des  strahlenden  Kdrpen  bestimmt  werden,  wenn  die  Constante 
C  der  Gesammtstrahlnng  z.  B.  durch  die  Bestimmung  der 

stationären  Temperaturen  bestimmt  ist,  welche  eine  Reihe  ge- 
messener Stromstärken  und  Potentialdififerenzen  dem  Kcthlen- 
faden  erthcilen.  Die  Werthe  dieser  Temperaturen  bestimmen 
sich  dabei  aus  den  durch  die  Stromstärken  und  Potential- 
dififerenzen ableitbaren  Widerständen  des  f'adens.  Nach  einer 
beigegebenen  Tabelle  gibt  der  Vortragende  ein  Beispiel  der 
Berechnmig  der  Constanten  C  der  Geeammtstrahlmig  für  den 
Kohlen&den  einer  neueren  Gruto-Lampe.  Die  Bestimmung 
der  Oonstanten  C  ist  an  83  Terschiedenen  Sorten  yon  Kohlen 
▼orgenommen.  Bei  den  schwarzen  Kohlen  (Eidison- Lampe, 
Cruton-  und  Woodhouse-  und  Rawson-Lampe)  liegt  die  Strah- 
lungsconstante  zwischen  0,0()()Ü169  und  (),Ü()ÜU174  und  bei  80 
grauen  Kohlen  zwischen  0,0000127  und  0,0000132.  Die  mitt- 
leren Werthe  von  C  dieser  zwei  Kohlensorten  stehen  demnach 
im  Yerhältniäs  100:75,5,  das  ist  im  Verhältniss  der  nach  den 
Beobachtune^en  Ton  Leslie  von  Bass  und  Graphit  bei  gleicher 
Fläche  und  Temperatur  ausgesandten  Strahlung. 

Die  oben  angegebene  Gleichung  gestattet  die  Temperatur 
dea  Kohlen&dens  für  jeden  Gltthzustand  zu  ermitteln  bei  Be- 
nutzung der  Oonstanten  C.  Brennen  die  Terschiedensten  Fäden 
mit  normaler  Helligkeit,  so  sind  die  Temperaturen  derselben 
nahezu  gleich  und  liegen  in  dem  Intervalle  T=  1565®  bis 
7^=  1580**.  Wird  die  Lichtstürke  einer  16  kerzigen  Lampe 
von  2  auf  30  Kerzen  erhölit,  so  beträft  die  Temperatur- 
schwankung bei  einer  solchen  Aenderung  der  Helligkeit  etwa 
180**.  Demnach  ist  für  die  Praxis  der  GlühHchtbeleuchtung 
nur  das  Temperaturintervall  7"=  1400"  bis  r==  1600*'  für 
kleine  Lampen  und  1450®  bis  Tal650®  fllr  grosse 
Lampen  toh  Bedeutung.  Weil  dieserhalb  die  Grösse  T^.f«^» 
sehr  klein  gegen  T.e*^  ist,  so  tritt  an  die  Stelle  der  oben 
gegebenen  Gleichung  die  einfachere 

Aus  dieser  Formel  leitet  der  Vortragende  das  Gesetz  her:  . 
Jede  Erhöhung  der  Energie  des  Stromes  um  ^/^  Proc.  iiires 
Werthes  erhöht  die  stationäre  Glühtemperatur  des  Fadens  um 
einen  Grad«  Die  Aenderungeui  welche  die  Temperatur  des 
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Kohlenfadens  durch  Aendeningen  der  Stromstarke  und  der 
Potcntialdiflferenz  erfährt,  sowie  die  Aonderuiigen,  welche  der 
Widerstand  des  Fadens  und  die  ausgestrahlte  Lichtmenge  dncii 
die  Aeoderongen  der  Temperaturen  er&hren,  sind  an  33  Tjrpa 
verschiedener  Glflhlampen  Tom  Vortragenden  nntersncht  ud 
in  Tabellen  znsammengeetellt 

Der  Vortragende  wendet  sich  dann  zu  der  fondamentaleo 
Frage  nach  dem  Zusammenhange  zwischen  der  ausgestrahhea 
Lichtmenge  und  dem  zur  Erzeugung  derselben  erforderhchea 
Energieaufwand.  Nach  den  Untersuchungen  des  Vortragenden 
ist  für  jede  von  33  untersuchten  Lampen  die  Voit'sche  KegtL 
nach  welcher  die  Lichtstärke  H  ziemlich  genan  dem  Cobus 
der  verbrauchten  Energie  E  zunimmt,  im  grossen  und  ganzen 
beetittigt  Allein  fftr  jede  Lampe  ergab  sich  das  Besoltat»  da» 
der  Goeifident  q^H\B^  nicht  ganz  constant  ist,  sondern  von 
kleinen  Lichtstftrken  an  erst  langsam  zunimmt,  dann  ha 
wachsender  Lichtst&rke  ein  Maximum  erreicht  und  endlich  ftr 
grössere  Lichtstärken  wieder  allmählich  abnimmt.  Bei  einer 
neueren  Cruto- Lampe  (100  Volt,  0,59  Amp.,  IG  N.-K.)  war 
für  //=2,21  N.-K,  y=  74,2.  10-«,  im  Maximum  für 
//==7,58  N.-K.,  y  =  77  .  10-«  und  endhch  wieder  für 
H  =  33,06  14.-K.,  q  «  74,2 . 10"«.  Dagegen  ist  der  Coefficient 
q  ftlr  die  verschiedenen  Lampen  ausserordentlich  yerschiedea 
Alle  diese  Besultate  sind  aber  in  der  angestellten  Strahfang»» 
formel  enthalten. 

Die  Intensität  irgend  einer  sichtbaren  homogenoi  Stnh- 
lung  mit  der  Wellenlänge  X  ist  durch 

gegeben  (vgl  BeibL  17,  p.  92L  1893).    Dieser  GrGsse  ist  die 

Helligkeit  der  Strahlung  proportional.  Die  Gesammthelligkeit 
(nncs  leuchtenden  festen  Körpers  ist  proportional  der  Helhg- 
keit  jener  homogenen  Strahlung,  welche  die  Wellenlänge  von 
ungefähr  0,51  ju  hat  Setzen  wir  in  dem  letzten  Ausdrucke  an 
die  Stelle  von  X  diesen  Werth,  so  ergibt  sich  die  Ahhängigkeit 
der  Gesammthelligkeit  H  von  der  Temperatur.  Wird  femer 
ein  Kohlenfaden  bis  zur  stationären  Temperatur  T  erwftnnt, 
so  ist  die  im  glühenden  Faden  verbrauchte  Energie 
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Weil  aber  die  Constante  der  totalen  Strahlung  ^l^,n,b,c 
ist,  80  ergibt  sich 

WO  m  eine  Constante  ist.  Zur  Berechnung  der  Function  0  ( T) 
werden  die  Grössen  a  »  0,0043,  l »  0.54  /(  benutzt,  ausserdem 
die  vom  Vortragenden  im  Temperatarintervall  T  1450  bis 
7^-  1650  ermittelte  Gitee  0^190.10-«.  i>iircb  «ine 
Tabelle  ist  sodann  der  Verianf  der  Eonotion  0(T)  im  later- 
▼alle  r-i  1400^  bis  7«  1600<»  datsesteUt  nnd  es  leigt  sieb, 
dass  a>(T)  zwischen  T»  1440<>  nnd  T-ISSO«'  genau  die- 
jenigen Aenderungen  erfährt,  welche  der  vorhin  erwähnte 
Factor  q  erleidet  Ist  femer  A  der  Werth  der  Function  <P{T) 
für  T=1510,  so  ist  q  —  H j  innerhalb  des  IntervaUes 
T=  14540  bis  T=  1565«  höchstens  um  3  Proc.  von  der  con- 
stanten  Grösse  m  ä  /  C^F^  versohieden.  Wird  ^„u.  auf  die  mitt- 
lere räamliohe  Helligkeit  bezöge^  so  ist  fM>.«  C'.F*  const, 
weil  9mu.^mAI  C>^. 

Ist  ferner  ff  die  nutUere  ritambche  fieUigkeit  in  Londoner 
Nonnalkeneni  so  ist  mit  ^sser  AnnAhemng  Ar  alle  Lampen 
im  Literfalle  T«  1460  bis  7*»  1S60 

Die  Strahlungsformel  gestattet  femer  die  Abhängigkeit 
des  Verhältnisses  zwischen  der  im  Kohlenfaden  in  der  Zeit- 
einheit verbrauchten  Energie  und  der  gelieferten  Gesamast- 
helligkeit von  der  Temperatur  und  etwaigen  anderen  maass- 
gebenden  Factovsn  sa  enmtteln.  Dabei  ergibt  sieb,  dass  der 
zar  Eneogoag  der  Binbeit  der  Liobtsttrke  in  der  Zeitsinbeü 
BOtbige  Enei^imrbraiiob  dflr  Grosse  i  il  T.  f ^*  ^  -  ^ 
proportiotial  ist,  also  nur  Tom  Fh>dncte  hXT  abbftngi  Der 
Verlauf  dieser  Temperaturfunction  'Mf{bXT)  ist  vom  Vor- 
tragenden ebenfalls  in  einer  Tabelle  dargestellt  Auch  hat 
sich  aus  den  Beobachtungen  ergeben ,  dass  der  Quotient 
</'  {bXT)l  E^,  wo  E^=^  El  H  ist,  fiü:  jede  Lampe  einen  ÜMt 
unveränderlichen  Werth  hat. 

Die  Gleichung  ^«  £'.6.8. 10-»«  C*i^*  liiert  auch  das 
Mittel,  die  DimeasioBen  eines  Koblen&den  in  bereebnen,  der 
miter  ▼orgesebriebeBen  UmsMiiden  vü  einer  bestlmmleB  Hellig- 
keit brennen  soll.  Ferner  fiefert  die  allgemeine  Strablnog»^ 
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formel  einen  einfiAchen  Ausdruck  für  den  optischen  Wirinmgs- 
grad  der  Glühlampe,  d.  L  f&r  das  Verhftltiuss  der  total« 
Bnergie  der  achtbaren  Strahlung  zn  der  Energie  der  OemmaA- 
Strahlung  fllr  jede  Temperator  des  Eohlen&den.  Für  die  aoi^ 
malen  Tempeiatnren  der  Gltlhlampen  liegt  der  optiadie  Wir- 
knngsgrad  in  der  N8he  von  einem  Procent 

Durch  die  Beobachtungen  des  Widerstandes  der  Kohlen- 
f&den  und  durch  die  Bestimmung  der  Temperatur  der  Kohlen- 
fäden flir  jeden  Glühzustand,  sucht  der  Vortragende  die  Tem- 
peratur festzustelleny  bei  welcher  die  Kohle  eben  anfängt,  in 
merkbarer  Weise  zu  verdampfen.  Diese  Untersuchung  ist  foi 
besonderer  Bedentnng  für  die  Lebensdaner  der  Qiilhlampen. 
die  rasch  mit  jeder  erheblichen  Steigerang  der  Oeconomie  ab- 
nimmt J.  H 


163.  8v,  Arrhenius,  Die  Elecirolyse  von  Alkalhalzen 
(Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  805—828.  1893).  —  Verf.  wendet 
sich  gegen  die  Ansicht  von  Le  Blanc  (Beibl.  16,  p.  158),  dass 
in  gewissen  Fällen  bei  der  Electroljse  das  Lösungswasser 
primfir  zersetzt  werde ,  und  sucht  insbesondere  ftir  die  Alkafi- 
salze  deren  primäre  Ausscheidung  an  Hg-Electroden  nach- 
zuweisen.  Besteht  die  Kathode  eines  z.  B.  mit  KNO,  gefiÜlteB 
Vohameters  ans  einem  Hg-Memsonsy  so  bemerkt  man  \m 
erst  nach  einiger  Zeit  ein  Anfireten  von  H-Blasen  (bei  H^SO^ 
sofort).  Unterbricht  man  voiiier  den  Strom,  so  findet  sbe 
starke  H- Entwicklung  durch  das  in  das  Hg  übergetretene  K 
statt.  Setzt  man  dagegen  die  Electrolyse  fort,  so  bildet  äch 
bald  ein  constanter  Gasstrom.  Die  Zeit  bis  zur  ersten  H- 
£ntwicklung  steigt  etwas  mit  abnehmendem  Strom ,  ist  femer 
am  so  grösser,  je  niedriger  die  Temperatur  und  je  höher  die 
Oonoentrationi  fon  derselben  Qrössenordnnng  ftr  alle  Ssl» 
desselben  Metalls;  (sie  betiftgt  z.  B.  ftr  /a  K^SO«  bei  SO' 
25,4  sec,  Ar  die  Ii-  und  besonders  Na-Salze  noch  weniger). 
Verl  sieht  darin  den  Beweis ,  dass  der  H  erst  secnndir  in 
Wege  der  gewöhulicheii  chemischen  Keactiou  durch  das  ab- 
geschiedene K  entwickelt  werde. 

Zu  seiner  Ansicht,  dass  in  manchen  Fällen  Wasser  primlr 
zersetzt  werde,  war  Le  Blanc  dadurch  geführt  worden ,  das» 
er  den  24ersetzangswerth  ftkr  viele  AJkalisalze  gleich  fand,  ebenso 


Digitized  by  Google 


—  955  — 


Ar  viele  SiureiL  Airheniiis  berechnet  die  PotentialdiffBreos 
der  Polarisation  nach  Nemit,  indem  er  die  mit  Zersetnmgs- 

producten  erfüllten  Blectroden  als  feste  Lösungen  betrachtet^ 
und  zeigt,  wie  durch  die  chemischen  Reactionen,  denen  die 
primär  ausgeschiedenen  Stoffe  unterliegen,  die  Potentialdifi'erenz 
schliesslich  nur  von  den  secundären  Producten  abhängt,  die 
für  verwandte  Stoffe  in  nahe  gleicher  Menge  auftreten.  Die 
beobachteten  Erscheinuigen  finden  also  anch  so  ihre  voll- 
kommene  Erklärung. 

Zorn  Schfaifla  berechnet  VeiC  ans  der  Hydrolyse  des 
Natrinmaoetats  anf  Qtanä  des  MassenvirkongsgesetBes  die 
Dissociafcion  des  remen  Wassers  nnd  findet  gute  Ueberem* 
Stimmung  mit  dem  aus  der  Leitfähigkeit  folgenden  Werthe; 
durch  Zusatz  von  Electrolyten  wird  die  Dissociation  bedeu- 
tend vermindert  (im  Gegensatz  zu  der  Ausight  von  Neyes  und 
Iie  Blanc).    Wg. 


164.  Crompian.  Die  P^tßniimeiermeikaäe  fitt  genaue 
eleeiHteke  Meeeungen  (Electrican  81,  82—85.  1898).  — 
Der  Verl  bespricht  zunächst  die  allgemeine  Potentiometer- 
methode und  die  Anforderungen,  weldie  an  das  Potentiometer 

gestellt  worden  bez.  der  Aichung  von  Spannungs-  und  Strom- 
messern und  erläutert  dann  die  Abänderungen,  welche  das 
zuerst  von  Fleming  vorgesclüagene  Potentiometer  erfahren  hat. 
Gegenüber  dem  früher  von  dem  Verf.  construirten  Poten- 
tiometer wird  nur  Yis  Drahtes  über  die  Scala  aufl^ 
gespannt,  der  übrige  Draht  ist  in  14  Hollen  getheilt,  Ton 
denen  jede  2  Ohm  Widerstand  hat  Die  Böllen  sind  zwischen 
14  Contacten  eingeschaltet,  Uber  denen  eme  Oorbel  beweglich 
ist  Der  über  der  Scala  ansgespannte  Draht  ist  26  inch.  lang 
und  in  1000  Theile  gethefli  Der  am  Drahte  beweglidie  Oon- 
tact  ist  mit  besonderer  Sorgfalt  so  construirt,  dass  er  anf  den 
Draht  einen  regelmässigen  Druck  ausübt,  der  von  dem  Hand- 
druck des  Beobachters  unabhängig  ist  Am  Schlüsse  der  Ab- 
handlung folgt  die  Beschreibung  eines  Normalwiderstandes  aus 
Manganindraht,  welcher  sich  in  einem  Messinggefässe  befindet 
und  dessen  Temperatur  durch  fliessendes  Wasser  constant  er- 
halten wird.    J.  M. 
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165.  J.  tit.  Gladstfme  und  W.  WJbhert.    Oeher  dk 

Ursache/t  der  yariationen  der  electromotorischen  Krnji  in  den 
Secundäre/ementen  [Fr oc.  Inst  h.'R.'M.&f  12.  1892  ;  Lum.  El.  I ">. 
p.88.  1898).  —  Die  Verf.  geben  zunächst  einen  üeberblick  über 
die  Arbeiten,  welche  sich  mit  dem  betrachteten  Gr^genstand 
beschäftigeii  und  theilen  dann  ihre  Untersnchtingen  Ober  cüe 
Aendeningen  im  S&aregehalt  mit,  welche  sich  während  der 
Lädongi  der  Buhe  und  der  Rntladimg  voUriehen.  Dabei  hAät 
üngleiciiheifc  des  Sfturegelialtea  in  den  Foren  der  beiden  Flattee 
K^Uirend  der  lAdnliK  direct  loitferaiidity  indem  jede  der  foriniiin 
Platten  in  dlner  beflonderen  porOsen  äelle  aafgesteOl  winde. 
Nachdem  während  zwei  Stunden  ein  Ladestrom  von  0,2  Ampere 
durch  das  Element  geflossen  war,  ergab  sich,  dass  die  Säure 
in  der  Zelle  mit  der  positiven  Electrode  um  30  Proc.  verstärkt 
die  Säure  in  der  anderen  Zelle  um  10  Proc.  im  Gehalte 
abgenommen  hatte.  Die  Untersuchung  zeigt,  dass  während 
der  Ladung  die  mittlere  Dichte  der  Flüssigkeit  des  Elementes 
eHra  im  0,04  inHeigi  Awftlirlich  lAerden  euch  die  chemieoiMB 
Voig&nge  witeend  der  Rnhe  dei  Aoeomidater  nech  mMfim 
Ladnng  beapttwheni  eeuHe  die  Aendeningen  dee  Staf^gehate 
bei  der  Endedwftg  nntMr  BerttcMsbtigung  des  fjHnflnieee  der 
Diffusion  und  der  Vorgänge  in  den  Poren  der  Platten. 

Sodann  beschäftigen  sich  die  Verl.  mit  der  experimentelleo 
Bestimmung  der  Aenderungen  der  E.M.K.,  welche  durch 
Aendeningen  des  Säuregehaltes  hervorgebracht  werden.  Die 
Diagramme  zeigen,  dass  die  E.M.K.  am  Beginn  der  Entladung 
stets  2,58—2,6  Volt  ist,  aber  der  Abfall  der  E.M.E.  ist  am 
80  beträchtlicher,  je  schwächer  die  Säure  iit  Wurde  mdi 
dem  Sinken  der  B.M.E.  der  S&nregehall  wgitaert^  so  sÜBg 
die  RftLK.  sehr  mch.  Wlhrend  bei  ft«heren  UntSMolniiign 
von  den  Yeif.  kor  Betatimmnng  der  BJLKi  die  Methode  d« 
Oondensalor  ben«tel  ist»  wird  jetet  dte  B.M.K.  out  Hills  ebis 
Potentiometer  gemessen  oder  mit  Hülfe  einer  StrommessoEg 
unter  Anwendung  eines  grossen  äusseren  Wider^Ändes  aus- 
geführt. Durch  eine  Reihe  von  Beobachtungen  habeti  dann 
die  Verf.  den  Verlauf  der  Curve  festzustellen  versucht,  welche 
die  Beziehungen  zwischen  der  £.M.K.  und  dem  Säuregehalte 
innerhalb  der  weitesten  Gh-enzen  darstellt  £ine  ansftLhrliche 
Discussion  der  Besoltate  der  Beobachtungen  md  angeeleUt 
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und  die  ItoiDttftto  Ferden  dfiQ  P^dbacbtoog^  Ajrtoii 

gegenabej^ipefttellt 

Wemet  theflen  die  Teii  ihre  Untemclniiigeii  tber  die 

J5.M.K.  eines  Secundäreleraeniee  mit,  welches  aus  zwei  gleichen 
Bleielectroden  besteht,  von  denen  die  negative  Electrode  in 
Säure  von  0,2  Proc.  sich  befand,  während  der  Gehalt  der  Säure, 
in  welcher  die  4-  Electrode  stand,  von  0,65  Proc.  bis  98  Proc. 
vanirt  wurde.  Innerhalb  der  angegebenen  Grenzen  ändert  ^^ch 
die  E.M.K.  von  0,036  Volt  bis  0,256  Volt.  Derselbe  Versuch 
wurde  «ach  mit  vwei  Platten ,  mit  PbO,  bedeokti  angestellt 
Hier  Sndert  sich  die  KM.K.  Ton  0,054  Yo\%  bis  0,648  Volt, 
wenn  die  ncigaftiTe  Electrode  in  Sinre  to^  0,2  Froe.  nch  befind 
und  wenn  der  Gtobalt  der  Sftnre,  in  welcher  die  po^ti?e 
£lectrode  stand,  von  0,65  Proc.  bis  99  Proc.  geändert  wurde. 
Auch  die  Aenderungeu  des  electrischen  Widerstandes  der 
Saure  werden  besprochen.  Am  Schlüsse  folgen  thermo-che- 
laische  Betrachtungen  und  Erwä|;ungfin  über  andere  Ursachen 
der  VariatLonen  der  J.  M. 


166.  L»  ffol^am^  üeber  dm  magnetische  y er  halten  ver* 
sehMaier  SümUgirungm*  Forlrag  (Ber.  d.  Verb.  d.  intemat 
Electrotediniker  Oongr.  zn  Frankfurt  a»M.  vom  7— 12.  Sept  1801. 
Zweite  flftlfte,  p.  81--a6.  FrankMa*M.  1892).  —  Per  Vor- 
tragende hat  dnrcb  Versnebe  festgestellt,  dass  die  Hartnngs- 
temperatur  einen  ebenso  grossen  Einfluss  auf  die  magnetischen 
Eigenschaften  des  Stahles  ausübt,  wie  die  chemische  Zusammen- 
setzung desselben  und  in  hohem  Grade  gilt  dieses  tur  solche 
Sorten,  die  infolge  ihres  Kohlenstoff-  und  Wolframgehaltes 
fUr  magnetische  Zwecke  hauptsächlich  benutzt  werden.  Zur 
genaueren  Untersuchung  dieser  Verhältnisse  wurden  Stäbe  aus 
acht  Terschiedenen  Stahlsorten  gefaftrtet  nnd  gleichzeitig  wurde 
mit  Hülfe  eines  Weinhold'schen  Calorimeters  die  H&rtnngs- 
temperatnr  f&r  jeden  einzelnen  Stab  bestimmt  Die  St&be  ans 
ein  nnd  derselben  Stahlsorte  waren  stets  in  gleicher  QrGsse 
ans  einer  einzigen  Stange  hergestellt,  hatten  im  allgemeinen 
cylindrisc  he  Form,  waren  100  mm  lang  und  hatten  9-  10  mm 
Durchmesser.  Nach  der  Härtung  wurde  jeder  Stab  in  dem 
kräftigen  Felde  einer  Magnetisirungsspule  bis  zur  Sättigung 
magnetisirL  Die  Härte  des  Stahles  wurde  durch  Messung  des 
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electrischen  Widerstandes  controllirt  Der  Stabmagnetismos 
wurde  Dach  der  magnetometrischen  Methode  bestimmt 

Dabei  hat  sich  folgendes  ergeben:  Solange  die  Härtungs- 
temperatur  imter  750 C.  liegt,  werden  die  Stäbe  überhaapt 
nicht  hart,  sondern  behalten  sowohl  in  mechanischer  wie  in 
magnetischer  Beziehung  Tollst&ndig  die  Eigenschaften  des 
weiehen  Stahles.  Die  Hftrtimg  tritt  erst  eiiii  wenn  die  Hirtiqgi* 
temperator  über  750®  steigt;  dabei  steigt  der  pennaiiBBte 
Magnetismus  etwa  bis  auf  das  Tierfiusbe,  wShrend  der  indiidrte 
abnimmt,  üebersteigt  die  Hftrtmigstemperatiir  850*,  so  mnBit 
sowohl  der  permanente  als  anch  der  indadrte  Magnetismos 
ab,  sodass  ersterer  bei  1000*^  C.  schon  weniger  als  ^/^  seines 
Maximalwerthes  beträgt.  Diese  Angaben  hat  der  Vortragende 
durch  Curven  graphisch  dargestellt  und  zwar  für  zwei  Suhl- 
sorten, von  denen  die  eine  1,05  Proc.  Kohlenstoff  und  2,8  Proc. 
Wolfram,  die  andere  1,45  Proc.  Kohlenstoflf  und  kein  Wolfram 
enthielt;  beide  Sorten  yerhalten  sich  ziemlich  gleich.  Die 
JPeldstSrke  föi  den  indndrten  Magnetismus  betrog  bei.  167  (IQJ^ 
Einheiten  and  130  O.G.S.-Einhfiiten. 

Anch  durch  Untersoehnngen  anderer  Stahlsorten  hat  ach 
ergeben,  dass  der  bei  zn  hoher  Temperatur  gebartete  StaU  ii 
einen  weniger  magnetisirbaren  Zustand  übergeht,  also  sich  andi 
weniger  zur  Herstellung  von  Magneten  eignet.  Auch  behalten 
die  bei  höherer  Temperatur  gehärteten  Magnete,  welche  eine 
grössere  mechanische  Härte  und  Sprödigkeit  besitzen,  im  Laufe 
der  Zeit  den  permanenten  Magnetismus  keineswegs  besser  bä 
Der  Vortragende  hat  eine  Anzahl  ?on  Stäben,  welche  bei 
▼erschiedenen  Temperaturen  gehärtet  waren,  bis  zur  Sättigag 
magnetisirt  und  dann  längere  Zeit  liegen  hissen  zarBeobachtang 
der  Abnahme  des  Stabmagnetismns.  Audi  wurden  mehren 
Stäbe  später  öfter  gleichen  Erschütterungen  und  dem  Tenpe- 
ratnrwechsel  unterworfen.  Dabei  verloren  alle  Stäbe,  sheolst 
genommen,  gleich  viel  von  ihrem  permanenten  Magnetismus. 
In  Bezug  auf  die  Constanz  des  Magnetismus  sind  also  stets 
diejenigen  Stäbe  vorzuziehen,  welche  zwischen  750*^  und  S50' 
gehärtet  das  Mn.yimnm  des  permanenten  Magnetasmus  ange- 
nommen haben. 

Stäbe,  welche  beim  Härten  „überhitzt^  sind  und  durch 
Anlassen  in  einen  weicheren  Znstand  ftbergefUhrt  werden,  wäg» 
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"vilUireDd  dee  Anlassens  freilich  eine  Zunahme  des  permanenten 
Magnetisoins,  aber  der  leittere  erreicht  niemals  die  Stftrke^ 
welche  der  bei  der  tie&ten  Temperatur  gehSrtete  Magnet  be- 
sitzt Dnzch  Tollfltftndiges  Ansgltthen  und  dann  folgende  neue 
Hirtnng  kOnnea  die  Stibe  in  den  magnetischen  Zustand  Ter- 
setzt  werden,  welcher  der  Härtung  bei  750** — 850°  entspricht. 

Am  Schlüsse  gibt  der  Vortragende  einige  Bemerkungen 
über  die  Veränderung  des  Magnetismus  von  Stahlstäben,  welche 
durch  Eintauchen  in  feste  Kohlensäure  bis  auf  —  80''  abge- 
kühlt sind.  Dabei  ist  es  nicht  gelungen  die  ,,überhitzten'' 
Stahlstäbe  ans  gewöhnlichem  Stahl  und  Wolframstahl  besser 
magnetisch  zu  machen.  Eine  Stahlsorte  aber,  die  2  Proc. 
Kupfer  und  2  Froo.  Platin  enthielty  konnte  infolge  der  Ab- 
Uhlnng  in  einen  besseren  magnetiscben  Zustand  ttbergeftthrt 
werden.  J.  M. 


167.  IF«  Perhin*  Die  magnetische  Drehmg  und  das 
BreckungsoermÖgen  von  Aethylmaxyd  (JoanL  Chem.  Soc  6^, 
p. 488—491.  1893;  64).  —  Der  Inhalt  ist  iresentliGh  von  che- 
miscfaem  Interesse.  IHe  molecnlare  magnetiscbe  Drehnng  ist 
1,985,  die  Dichtigkeit  bei  10<»  ^eich  d  -  0,8824,  der  fiKede- 
ponkt  12,5",  das  Brechungsvermögen  6  m  (fi  —  i)  </  und  das 
Zerstreuungsvermögen  für  die  Limen 

Ä  C  D  F  a 

ifA-l)!d  0,40183  0,40399  0,40568  0,41018  0,41481 
FQk^l)ld  17,680         11,766         17,860  18,061  18,S60 

WO  P  das  Moleculargewicht  ist. 

Die  Aenderung  der  Drehung  bei  Eintritt  von  OHg  ist  bei 
2  MoL  Aethylalkohol  (2 . 5,560)  und  1  Mol.  Aethyloxyd  gleich 
0,783,  bei  2  Mol.  Propionsäure  und  1  Mol.  Propionsäure- 
anhydrid  9,924—6,185  =  0,739,  Propionsäure  und  Anhydrid 
derselben  5,482—4,750  =  0,732,  also  im  Mittel  0,751;  bez. 
0,249  weniger  als  der  Werth  ftir  Wasser.  Die  Differenz  der 
Drehongen  Ton  Glycol  und  Aethylenoxyd  ist 2,943— 1,935 1,008 
statt  0,758;  anch  ist  die  Drdrang  des  Aethjlenoijdes  sehr 
niedrig.  ESbenso  ist  das  Breebnngsvermögen  relativ  klein,  die 
Dispersion  etwas  kleiner,  aber  nonnaL  G.  W. 
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168.  O.  Schönrock»  (Jeder  die  electromafrnetiscke  Drehum 
der  Polarisationsebene  in  Flüssig keii^n  und  Sahlösun^en  (Ztschr 
f.phy8.Chem.ll,  p.  753— 786.  1893).  -  Verf.  misst  die  electro- 
magnetische  Drehung  sowohl  bei  einer  Reihe  orgaidäckr 
Verbindungen  als  aooh  bei  venchiedenen  SaizlösuDgen  ui 
berechnet  daraus  die  specifische  ond  molecuUre  Drehung.  Dif 
f&r  die  oggamechen  Verfaindaiigen  erhaltenen  Beanltate  nd 
folgende: 


spec. 
Dreh. 

molec. 
Dxeh. 

Wasser  .... 

1,0000 

1,000 

Pentan  .... 

1,4525 

5,811 

Hexan  .... 

1,8940 

6.661 

Oetan  

1,8770 

8,722 

Dekan  .... 

1,3927 

10,988 

Amylen  .... 

1,5891 

6,180 

Hej^len  .... 

1,5970 

7,458 

Ofliylen  .... 

Miie 

9.406 

Decylen  .... 

1,4460 

11,247 

Benzol  .... 

2,5918 

11,280 

Toluoi  .... 

2,3541 

12,u31 

Aethjlbensol  .  . 

2,2682 

13,327 

Oithoxylol  .  .  . 

2,2596 

13,306 

Meta^lol   .  .  . 

2,1620 

12,781 

Paraxylol    .   .  . 

2,1718 

12,789 

PropylbeiMBol  .  . 

2,1592 

14,394 

Isopcopylbeuol  . 

2,1661 

14,440 

Menitylen  .  . 
Pseuaocumol  . 
Isobutyibeiizol . 
Cvinor  .  .  . 
IbÜ^lalkohoI . 
Aethylalkohol  . 
Propylalkobol  . 
laopropylaUcohol 
IfiODutylalkohol 
Amylalkohol 
Diatbylketon  . 
Aethylenchlorid 
Athylidenehloiid 
Pyridin  .  .  . 
Aceton  .  .  . 
AmjrlitlMr  .  . 


mol^ 
DrtlL 


1,9381 
2,0651 
2,0863 
2,0004 
0,9133 
1,0701 
1,1269 
1,1897 
1,1740 
1,2038 
1,1373 
1,0043 
0,9756 
2,0085 

1,2787 


12M 
13.7^: 
15,531 
I4,89t 
1,624 

1  3.7« 
!  MM 

4,8« 

5,434 
1518 

5.3W 

I  3^411 
ilU81 
I 


Gleichwie  Perkin  findet  Verf.,  dass  ftlr  isomere  VerbinduDget 
die  molecularen  Drehungen  nicht  gleich  sind,  mithin  nicht  dinc^ 
ein&chee  Addiren  der  Atomdrehimgen  berechnet  werden  kSonoL 
Eine  Vergleichnng  zwischen  Drehung  und  Siedeponkti  die  YttL 
anstellt»  Itat  erkennen,  daae  keine  Besiehimg  swiaolien  Siede- 
punkt nnd  Drehung  isomerer  Verbindungen  besteht  Die  der 
Zusammensetzuiigsdifferenz  CHg  entsprechende  Zunahme  der 
molecularen  Drehung  findet  Verf.  nahezu  constant.  annähernd  =1. 

Die  electromagnetische  Drehung  von  Salzlösungen  unter- 
sucht Verf.  in  Bezug  auf  den  JEiiniiuss  der  Dissociation.  Ostvald 
hatte  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  infolge  der  Dissodatios 
die  in  Wasser  aufgelösten  anoiganisofaen  YerbindungeD  die 
Polarisatioosebene  stftrker  drehten,  als  wenn  sie  in  organisdNn 
Verbindungen  aufgelöst  seien.  Verl  beobachtete  in  Tendde* 
denen  Lösungsmitteln  die  Drehung  folgender  Sake: 
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^ecDrah. 

moloe.  Drah. 

CaCH. 

Wasser 
Alkohol 

1,5798 
1,8990 

9,783 
8,692 

Wasser  I 
Wasser  II 
Alkohol  I 
Alkohol  U 
Pyridin  I 
Pyridin  II 
Amylalkohol 
Aceton 

0,8599 
0,9884 

0,8374 
0^93 14 
0,9665 
0,9705 
0,8922 
0,8290 

12,962 
14,060 

12,614 
14^030 
14,559 
14,619 
13,440 
12,4b1 

HgJ, 

Alkohol  I 
Alkohol  U 
Pyridin  I 
Pyridin  U 

1,8720 
1,7423 
1,9801 
1,7691 

47,206 
43,934 
48,669 
44,610 

Hg(CN). 

Wasser  I 

Wasser  II 
Waaser  III 
Alkohol  I 
Alkohol  II 
Pirridin  I 
Pyridin  U 

0.5491 

0.5290 
0,4971 
0,4913 
0,4118 
0,4685 
0,4989 

7.698 
7  416 
6,969 
6,887 
5,766 
6,567 
6,994 

Irgend  welche  Abhängigkeit  des  Drehvermögens  von  der 
chemischen  Mafcnr  des  Lösungsmittels  läset  sich  ans  diesen 
ZaUen  mcht  erkennen,  woraus  Verf.  schliesst,  dass  die  Disso- 
ciaÜon  einen  fiinflnss  anf  das  Drehvermögen  nicht  haben  könne. 

Verf.  wendet  sich  dann  gegen  einen  Versuch  von  Perkin, 
demzufolge  die  moleculare  Drehung  von  in  Wasser  gelöstem 
HCl  gerade  doppelt  so  gross  sein  soll  als  die,  welche  sich 
aus  einer  Lösung  in  Amyläther  ergibt.  Verf.  ist  der  Ansicht, 
dasä  dieses  Besultat  seinen  Grund  in  einer  Zersetzung  des 
Amyläther  durch  HOl  habe.  VerL  analysirt  eine  Lösung  von 
HCl  in  Amyläther  mid  weist  nach,  dass  dieselbe  ansserdem 
naeli  Anylalkdbol  nnd  AmyloUoridi  dnroh  Zersetnmg  des 
Ansylftthers  durah  HÜl  entständen,  enthilt  Werden  diese  bei 
BMreshnnng  des  DrehrermOgens  mit  berflcksiohtigt,  so  erhftlt 
er  für  die  specifische  Drehung  von  HCl  in  Amyläther  =  2,4528, 
för  die  moleculare  =  4,967,  während  nach  Perkin  die  specifische 
Drehung  in  Wasser  =2,115  ist.  Demnach  drehe  also  HCl 
in  Waaser  und  Amyläther  die  Polarisationsebene  gleich  stark. 

Schliesslich  untersucht  noch  Verfl  die  Drehung  einiger 
Doppekalxe  und  Qemisohe  T<m  Salaen  in  ihren  Lösungen  in 
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Wasser.  Zugleich  berechnet  er  die  specifische  Drehung  des 
Gemisches  aus  den  ebenfalls  beobachteten  Drehungen  der  ein- 
zelnen Salze  nach  der  Formel  s  «  (*j  -f  *2  /.)  /  {l^  +  lg),  (wonii 
s^,  «2  die  specifischen  Drehungen,  1^,  4  Mengen  der  in  der 
VolnmeiDlieit  derLOsong  eniÜuJteiien  Subetaium)  weUhe  gdtoi 
mttsste,  wenn  die  von  den  einfachen  Saken  hflt'toiwufa» 
Drehnngen  rieh  im  Qeaiisdi  oder  Doppekali  addirteD: 


Sobitaiii 

spec.  Drehung 

molec  Drehung- 

berechnet 

beob&cht. 

berechnet 

beobachL 

0,4377 

3,457 

2,0592 

18.984 

MnSO« 

0,3075 

2^79 

CkiSO« 
MgSO. 

0,3510 

0,2978 

1,986 

NaCl,  HgCl, 

1,0S49 

1,2973 

18,953 
84,073 

28J57 
1S&,&57 

2KJ,  HgJ, 

1,9259 

3,1053 

Na,S04  +  MnS0« 

0,3886 

0.3894 

Na,S0,  +  CdS04 
Ma,S04+MgS0« 

0,4030 

0,4037 
0,3678 

0,3786 

FOr  die  Qemische  ist  die  Ueberrinntimimmg  eine  reebl  gifa; 
nidit  aber  ftr  die  beiden  Doppelsalze,  flbrwelGhe  die  auf  dieeefte 

Weise  berechnete  molecolare  Drehung  ebenfalls  bedentflnde 
Abweichung  von  der  beobachteten  zeigt,  sodass  also  bei  diesei 
die  Drehungen  sich  nicht  einfach  durch  Addition  aus  denen 
der  ein£EMihen  Salze  zusammensetzen.  G.K 


169.  J.  ]hauj.  Oeher.üe  mritung  gleichen iikhkr 
nmuartiger  eiedromotoritcher  Hrqfte  Lmier  mH  Seiki' 

induclion  (Ber.  d.  Acad.  d.  Wiss.  zu  Wien.  102,  Abth.  II,  p.  219 
— 233.  1893).  —  In  einer  früheren  Abhandlung  (vgl  Ber.  i 
Acad.  d.  Wiss.  zu  Wien.  100,  p.  767.  1891)  hat  der  Verf.  durcli 
theoretische  und  experimentelle  Untersuchungen  gezeigt,  (kss 
die  mittlere  Stromstärke  Ton  der  Selbstinduction  des  Strom- 
kreises nnabhftngig  ist»  wenn  die  EJÜJBu  rieh  nach  den  iriMi 
&iasgesetse  Ändert  ond  in  der  neatralen  Ebene  des  mafMCi- 
sdien  Feldes  momentan  commntirt  wird.  Femer  zeigt  nmder 
Ver£,  dass  entgegen  der  Anrieht  von  Lohnstem  (vgL  EletUot 
Ztschr.  1892.  Heft  12)  die  mittlere  Stromstärke  von  der  Selbst- 
induction auch  dann  unabhängig  ist,  wenn  die  gleichgerichtete 
£.M.K.  nicht  nach  dem  reinen  Sinusgesetze  yanirt»  und  beiäpiei»- 
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weise  von  Viertelperiode  zu  Viertelperiode  linear  zwischen  Null 
und  einem  Maximalwerthe  Eq  abwechselnd  wächst  und  fällt.  Der 
Verf.  stellt  einen  Vergleich  zwischen  den  von  ihm  zur  Berech- 
nung der  Stromstärken  entwickelten  Reihen  und  den  Formeln 
▼on  Lohnstein  an  und  bemerkt,  dass  seine  Reihen  fUr  die 
momentane  E.M.K.  und  Stromstärke  schon  bei  mässiger  Selbst- 
indnetion  stark  conTorgireii  und  dass  wenige  Anfimgaglieder 
der  Beibe  geniigen,  mn  fbr  jede  Zeit  t  die  entsprechenden 
GhrOesen  su  berechnen  und  graphisch  darzustellen.  Sodann 
erlftatert  der  Ter£  die  Frage,  worin  die  Ursache  der  Nicht- 
übereinstimmung der  beobachteten  und  berechneten  mittleren 
Stromstärke  zu  suchen  ist,  welche  die  Versuche  von  Lohnstein 
im  Gegensatz  zu  den  Versuchen  des  Verf  ergeben  haben.  Die 
Uebereinstimmung  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  kann 
nur  dann  vorhanden  sein,  wenn  die  zur  Commutation  des 
Stromes  in  der  neutralen  Ebene  des  magnetischen  Feldes  er- 
forderliche Zeit,  praktisch  genommen ,  gleich  Null  ist  Der 
Verf.  aeigt  sodann  die  Abhängigkeit  der  mittleren  Stromstftrke 
▼on  der  snr  Commutation  erforderlichen  Zeit»  wenn  der  Strom- 
kreis keine  Selbstindaetion  besitzt  nnd  erOrtert  auch  den  all- 
gemeinen schon  von  Steinmetz  (Electroi  Ztschr.  1890)  be- 
handelten  Fall,  dass  der  äussere  Stromkreis  noch  eine  Selbst- 
induction  besitzt  Zum  Schlüsse  geht  der  V^erf.  näher  auf  die 
Untersuchung  von  Steinmetz  ein  (Electrot.  Ztschr.  1890,  Heft  36 
und  1892,  Heft  23,  p.  298)  und  hebt  hervor,  dass  die  von 
Steinmetz  ausgesprochene  Ansicht,  nach  welcher  die  Selbst- 
indaetion anf  die  mittlere  Stromst&rke  eines  in  endlicher  Zeit 
cammntirteni  polsbrenden  Stromes  fiut  gar  keinen  fiinflnss 
haben  soll,  nicht  richtig  ist,  dass  dieser  Binflnss  unter  Um- 
ständen sogar  eriieblich  sein  kann.  J.  M. 


170.  «7.  Pulvj,  (Jeber  die  Pkasend(fferenz  sun'scken  der 
tU'ctromotorischeti  Gesammtkrafi  und  der  Spannungsdifferenz 
an  einer  f^erzweigiingsste//e  des  Stromkreises  hei  Anu^ndung 
harmonischer  fVevhselströme  (Ber.  d.  Acad.  d.  Wissensch,  zu 
Wien  102,  Abth.  p.  361—379.  1893).  —  In  einem  ge- 
schlossenen, an  einer  Stelle  verzweigten  Stromkreise  wirke  eine 
bekannte  electromotoiisohe  Gesanmitkraft  E^mik2ntl  T, 
Die  Spannimgsdiffnrenz  zwischen  den  Yenweignngspnnkten 
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soll  der  Grösse   und  Phase  nach  bestimmt  werden.  Dts 
Hauptstromkreis  habe  den  Widerstand  r  und  die  SelbstiBdoc- 
Uon  L  und  die  Verzweigungen  desselben  haben  die  Wider- 
stände    und  r,  und  die  SalbstiiidvctioDSCoefficienteD  m 
Ly  Beide  Zweige  BoUen  keine  gegenseitige  Indnetioe  IhUl  { 
Die  Anwendung  der  EiMhhoffBefaen  Qeaetaie  mit  Beiltk* 
eiditiguug  der  Selbetindnotion  Uefivk  uns  8  GkiolEaQgeo,  an 
welchen  sich  durch  Integration  die  Ausdrücke  Ar  die  fliiqit- 
Stromstärke  und  die  Zweigstromstärkeu  ergeben,   sowie  cit  ^ 
Phasenverschiebung  der  momentanen  Stromstärke  gegen  die 
electromotorische    Gesammtkraft    und    die    PhascnTe^8clli^  I 
bungen  der  beiden  Zweigströme  gegen  die  electromotorisek 
Gesammtkraft.   Eemer  wird  die  Spannangsdiffersni  an  im 
Versweigangspankten  und  ihre  PhaaenTenckiebong  gegea  £e 
electromotorische  Gesammtknift  bestimmt    Die  Disosan 
des  Besnltates  ergibt,  dass  die  Spannnngsdifferens  an 
Terzweigungsponkten  eines  Stvomkreisee  in  der  Phase  4er 
E.M.E.  entweder  yorauseilen  oder  hinter  derselben  zoräck* 
bleiben  kann,  je  nach  dem  die  Zeitconstante  des  Hauptstron- 
kreises  und  der  Electricitätsquelle  kleiner  oder  grösser  i<i  al? 
die  äquivalente  Zeitconstante   der  Zweigströme.    Sind  ät 
Zeitconstanten  gleich,  so  haben  beide  E.M.K.  gleiche  Phise. 
Der  Verf.  gibt  auch  in  einfacher  Weise  eine  geometiiscbe 
Darstellung  der  betrachteten  Stromverhftitnissft,        J.H  | 

171.  «7.  Puk0.  EuwMMode  mu^  Mmfung  derPkm-  I 
d^ermx  wm  homtoitt§ek§it  f^cohsdliirBMMit  Mitd  wrw  Am- 

wendun</  zur  Bestimmung  der  Selbslinduction  (Ber.  d.  Acai  i  | 
Wissensch,  zu  Wien  103,  Abth.  II,  p.  356—360.  1893).  - 
Um  den  Selbstinductionscoefficienten  einer  MaschinenarmatHT 
oder  der  primären  oder  secundären  Bewicklung  eines  TraB>- 
formators  zu  bestimmen,  wird  die  Bewicklang  mit  einen 
inductionsfreien  Widerstande  parallel  geschaltet  und  durch  bdde 
ein  sinusartiger  Wechselstrom  von  bekannter  Peiiodiatii 
p  ^^^nj  T  ?ersw6igt  Die  efieetiyen  8tromstirkea  im  Bavl* 
Stromkreise  und  in  den  VereweigiingeD  werden  mittdat  dniv 
Electrodynamometer  gemessen  und  daraas  wird  mit  HOUs  dar  be- 
kannten Eeductionsfactoren  der  Electrodynamometer  diePhai» 
differenz  der  Zweigströme  bestimmt  Aus  der  durch  den  Väf- 
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«tich  bestimmten  Phasendifferenz,  aus  dem  Widerstande  der 
Bewicklung  und  der  Periodicität  kann  der  Selbstinductions- 
coefficient  berechnet  werden.  Aendert  man  den  inductionslosen 
Widerstand  im  Nebenschluss  oder  bringt  man  einen  nicht 
inductioDsfreien  Widerstand  in  den  fiauptstromkrdfi,  so  kann 
die  Selbttindttdion  bei  verschiedenen  Stromstärken  in  der 
BeirieUiing  fgftuemn.  werden.  Aa  Stelle  des  üidaotim»]io8e& 
NebeneoUiuaeft  kann  anck  eine  BoUe  ndt  bekannter  Selbet- 
indnctlon  gesetst  werden.  J.  M . 


172.  Berry  tmd  JST.  Boyl^.  SpOe  wut  CondsMotar  m 
Beike  (Blectrician  81,  p.  307.  1893).  ^  Der  Widerstand  der 
Sfnile  betrage  1000hm,  die  Capacität  des  Oondensators  1  Mikro- 
farad und  die  E.M.K,  der  Wechselstromquelle  1000  Volt.  Die 
Verf.  berechnen,  wie  sich  die  Stromstärke  und  die  Phasen- 
verschiebung ändern,  wenn  der  Selbstinductionscoefficient  von 
0  bis  zu  3  Seoohm  anwächst;  die  Eesoltate  sind  graphisch 
dargestellt  A.  E. 


178.  "Dtuger,  Ueöer  die  Anwendung  einiger  Messtfistm- 
mente  ßir  fVechselstrom.  f  ortrag  (ßer.  üb.  d.  Verh.  d.  internat 
Electrotechniker  Congresses  zu  Frankfurt  a.  M,  Zweite  Hälfte, 
p.  89—92.  Frankfurt  a.  M.  18P2).  —  Der  Vortragende  theilt 
einige  Versuchsresultate  mit,  die  sich  auf  das  Verhalten  der 
gebränchlichen  electromagnetischen  Spannungsmesoer  bei  Bin- 
schaltung  mit  Wechselstrom  unter  bestimmten  einfachen  Ver- 
Mdtnieaen  bestellen.  Die  TSorwendeten  GleiidietrominBtnmMte 
waren  von  dreifiMsher  Art;  1.  aolcbe,  bei  denen  die  Wirinmg 
«inee  tom  Siarom  dnrehfloesenen  Soleaoids  anf  ein  inneriialb 
desselben  bewegliches  exoentrisches  Stfldt  fiisen  benutzt  wird 
(System  Hummel),  2.  solche,  bei  denen  die  Einziehung  eines 
Eisenkernes  in  ein  coaxial  gestelltes  Solenoid  benutzt  wird 
(Federstromwaage  von  F.  Kohlrausch),  3.  solche,  bei  denen 
innerhalb  eines  Solenoides  mehrere  theils  fest,  theils  beweglich 
angeordnete  fiisenmassen  electromagnetisch  anziehend  oder  ab- 
stoasend  aufeinander  wirken  (Voltmeter  von  Hartmann  and 
Biam).  Bei  den  Meseungen  wwde  mit  einem  calorisohen  ge- 
aiohten  Voltmeter  beeeiiderer  Constmotiott  das  electromagne- 


Digitized  by  Google 


—  966  — 


tisohe  MeBnnstnimeiit  emmal  bd  Gleichttrom,  das  andece  Mii 
mit  Wechselstrom  Ter^ohen;  im  leteteren  Falle  war  die  Pol- 

wechselz&hl  der  benutzten  Helios  -  Maschine  100  oder  ancb 
kleiner.  Als  Resultat  ergibt  sieb  bei  Instrumenten  der  beiden 
ersten  Gattungen,  da^s  der  Ausschlag  bei  der  Wechselstrom- 
messung erheblich  zurückbleibt  gegen  den  Ausschlag  bei  der 
GleichstrommessuDgi  die  Abweichungen  betragen  16 — SOProc^ 
bei  einem  Instrumente  der  dritten  Art  Toa  Hartmazm  imd 
Brann  betragen  die  AbweiohuDgen  dagegen  nnr  3 — 4  FtoCk 
Biese  in  Corfen  dargestellten  Besnltate  seigen,  dass  der  Unter- 
schied swischen  Wechselstrom-  imd  Gleichstromcnnre  weojgv 
durch  die  Masse  als  besonders  durch  die  Form  ond  Anordnasg 
des  Eisen  bedingt  ist  Die  wesenÜidie  Bedingung  einer  gfin- 
stigen  Anordnung  scheint  zu  sein,  dass  das  Eisen  in  der 
Richtung  der  magnetischen  Axe  relativ  sehr  kurz  gehahen 
werde  und  dass  dasselbe  sehr  schwach  gesättigt  sei.  Wurden 
nacb  diesem  Grundsatze  auch  die  Eisenmassen  in  den  übrigen 
Instrumenten  abgeändert,  so  betrugen  die  Abweichungen  aar 
8—4  Proc.  Das  Ergebniss  der  Untersuchung  war  also,  dasi  , 
es  in  der  That  möglich  sein  würde,  auf  dem  eingeechlageam  i 
Wege  Instmmente  mit  weichem  Eisen  ftr  Weoiisebtet»  ' 
brauchbar  za  machen.  J.  IL 


174  u.  175.  d'Araonval,  Die  Autoconduction  oder 
neue  Methoden  lebende  fVesen  zu  electristren.  Messttm;  dfr 
Magnetfelder  von  grosser  Frequenz  (C.  R  117,  p.  34 — 36.  1893). 
—  C(ynvn,  Bestätigung  der  Versuche  (Ibid.,  p.  37).  —  Id 
eine  grosse  Spirale,  durch  welche  die  altemirende  Entladang 
eines  Condensators  geleitet  wird,  wird  isolirt  ein  Mensch,  m 
Thier  gebracht  Als  Condensator  dient  eine  Batterie  Ton  S^li 
zn  2  Batterien  Terbnndenen  Leydner  Flaschen  (mit  bO  cm 
hohen,  20  cm  weiten  Belegungen)»  welche  casoadeoweise  fo^ 
buiden  nnd  durch  einen  Transformator  bis  anf  etwa  15O00 
Volts  dnreb  eine  Weehselstrommaschine  TOn  Ksmens  (im  lüsi' 
mum  12  Amp.  auf  350  Volts)  mit  60  Wechseln  in  der  Secundf 
geladen  werden.  Bringt  man  in  ein  aus  3 — 5  Windungen  emes 
Kabels  aus  10  Fasern  von  8  qmm  Querschnitt  gebildete^ 
Solenoid  einen  zu  einer  einzelnen  Windung  gewundenen  Kupfer- 
draht»  dessen  Enden  mit  einer  Glühlampe  von  100  Kerzen  a 
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3  Amp.,  bei  100  Volts  Spannung  verbunden  aind|  so  geräth 
sie  in  lebhaftes  Weissglühen. 

Umarmt  man  das  Solenoid  und  hält  in  jeder  mit  Sab- 
wasser  befeuchteten  Hand  die  Znleiter  einer  Glühlampe,  so 
leuchten  sie  auf.  Die  Ströme  wurden  gemessen,  indem  ein 
klainer  Solenoid  hintereinander  mit  dem  grossen  Terlmnden 
und  ein  Thermometer  hineingesenkt  wmrde.  Die  Yersnohe 
werden  Ton  den  Herren  Oomn  nnd  Mai^  mit  6  Lampen 
(125  Volt,  0,8  Amp.)  best&tigt,  wdohe  in  einer  NebenscUiessang 
zum  Glühen  gebracht  waren,  die  aus  den  Armen  der  Beob* 
achter  bestand.  Empfindungen  hatten  dieselben  dabei  nicht, 
(bensowenig  beim  Entstehen  von  Funken  beim  Oeffncn  des 
Kreises,  trotzdem  die  durch  den  Körper  gegangene  Energie 
ö  X  12Ö  X  0,8  »  720  Watte  betrog.  G.  W. 


176.  Ed,  Saroäin  uml  L*dela  Biive,  batrferenzen 
dtctritehitr  ff^eUm  durch  mrmale  Reßtaeion  m  einer  MetaU" 
wtmd  (Arch.  d.  Gen.  (3)  2%,  p.  868  n.  p.  441.  1898.  Eine  kurze 
Anzeige  dieser  40  pp.  langen  Arbeit  in  O.B.  115,  p.  1277 — 1280. 
1893).  —  Verf.  hatten  Gelegenheit  in  einer  grossen  Motorenhalle 
in  Genf  eine  Wiederholung  und  Fortsetzung  einer  früheren  Arbeit 
(Beibl.  15,  p.  441.  1891)  vorzunehmen  und  diese  wichtige  Frage 
zur  endgiltigen  Entscheidung  zu  bringen.   Sie  veränderten  nach 
und  nach  die  Dimensionen  der  reflectirenden  Wand,  die  Dimen- 
sion und  Form  des  primären  OsdllatorS;  Hessen  den  Primär- 
ümken  in  Oel  oder  Luft  überspringen,  Tarürten  die  Entfenmng 
der  erregenden  OsciUation,  die  Grösse  nnd  Form  der  fiesona- 
aatoren,  sowie  die  Anordnung  des  Fkinkenmikrometers.  Die 
Verl  stellten  die  kreisHinnigen  Resonatoren  das  eine  Mal  (a) 
in  die  Wellenflftdie,  dem  Spiegel  parallel,  ein  anderes  Mal  (b) 
in  die  Ebene  der  Primärschwingung  senkrecht  auf  den  Spiegel, 
somit  in  die  Schwingungsebene.    Dabei  kamen  verschiedene 
Beobachtungsmethoden  zur  Verwendung:    1.  Bestimmung  der 
IntensitätscuiTen  aus  der  Schlagweite  des  secundären  Fünk- 
chensy  2.  directe  Messung  der  Stellen,  wo  eine  bestimmte 
Schlagweite  versagte,  Ton  beiden  Seiten  her  3.  eine  Methode 
der  ümkehrong,  wo  in  Lage  b  des  Besonatora  die  Fnnken- 
Btiec^  abwechsehtd  gegen  den  Spiegel  lun  nnd  von  ihm  weg 
gewendet  wurde;  sind  in  diesen  zwei  Lagen  die  FOnkchen  gleich, 
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80  liegt  die  Schwingung  symmetrisch,  man  ist  an  einem  Küoiea 
oder  Bauch.  Eventuell  wurde  eine  Art  VereiiugBi^  der  Me- 
thode 1  uud  2  verwendet 

TirotB  dieser  ?6rsohiedMien  Teiwiohsbedingwgeft  \Mm 
die  Beeoltate  nngeftndert»  die  EcBobefanag  der  slekeodei 
trischen  Wellen  leigte  sich  hOehstons  je  nach  der  IMsdi 
nwhr  oder  weniger  kkr  Msgeprägt,  wobei  beeoaders  G«wiek 
darauf  zu  legen  war,  dass  der  Spiegel  im  Vergleiche  mi 
Wellenlänge  hinlänglich  gross  sei.  Die  früheren  Widersptücbe 
finden  in  dieser  Fehlerquelle  ihre  Begründung.  Ver£  yerwen- 
deten  eine  Metall  wand  ?on  8  m  X  16  m  und  Resonatoren  m. 
1  m  Durchmesser  abwärts.  Dabei  zeigte  sich  beim  Yerkleinen 
dieses  Zinkspi^ek,  daes  bei  Smx  12m  Fläche  noch  Um 
nfttoren  von  0,75  m  Durchmesser  richtige  Besokale  licfcrti^ 
wahrend  bei  8  m  x  8  m  Fliehe  schon  zn  Besonatoiea  m 
0,60  m  Durchmesser  gegnffsn  werden  missie.  Bei  8b  x  5b 
genügten  Durchmesser  Ton  0,36  m  und  ein  Spiegel  von  3  m  X  8n 
gibt  nur  mit  ganz  kleinen  Resonatoren  richtige  Werthe. 

Die  Frage  nach  der  Gleichheit  der  Geschwindigkeit  in 
Luft  und  derjenigen  längs  der  Drähte  ist  durch  die  Verl  mii 
dem  grossen  Spiegel  von  16  m  definitiy  gelöst  £in  Kren  vn 
0,50  m  etgab  da  deutlich  ?ier  Bäuche  nnd  di«i  Joioteo,  • 
Kreis  von  0,76  m  ebenso  genau  drei  Binche  mid  swei  SmUm 
in  Luft  nnd  genm  dasselbe  gilt  auch  für  die  FühpBnm^ 
längs  den  Drähten. 

Ebenso  ergibt  sich  aus  einer  Betrachtung  aller  der  zahl- 
reichen Versuchsreihen,  die  hier  aufeuzählen  unmöglich,  das 
die  mit  einem  bestimmten  Resonator  gemessene  WellenlÄn«? 
in  Luit  mit  den  Dimensionen  der  Primärsohwingong  höchato» 
in  Bezog  auf  die  Klarheit  der  firscheimmg  varürt 

Die  Belncfatimg  sämmliieher  Messongen  leigte  kaa, 
dass  das  Intervall  iwischen  erstem  Knoten  md  Spiegel  ebw 
gross  ist»  wie  zwischen  den  anderen  Knoten,  es  Hegt  dshtf  der 
erste  Knoten  im  Spiegel  selbst»  ohne  dass  hier  wie  bei  DliUei 
am  Ende  der  Schwingung  eine  Störung  einträte. 

Folgende  Tabelle  ergibt  —  unter  den  früher  ausgesproche- 
nen Caütelen  —  eine  Znsammenstelinng  der  Geschwindigteiteo 
in  Luft  und  längs  den  Drähten: 
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Meter 


Durchmesser  des  Kesooatorkieiaea  D .  1  0,75  0,50  0,S5  0,86 

\  l  in  Luft   8  1,60  1  0,76  0^ 

\XlBDiihtfln   1,92  1,48  0,98  0,73  0,56 

2  D   2  1,60  1  0,70  0^ 

Di«  Verf.  selbst  stellen  als  wichtigste  Ergebnisse  ihrer 
Avbeitan  ÜBtt: 

Der  kreisförmige  Resonator  hat  eine  bestimmte  Wellen- 
länge, wie  immer  auch  die  Dimensionen  des  Ehccitators  seien; 

nur  die  Intensität  des  secundären'  Pünkcheiis  ändert  sich; 
dieselbe  erreicht  eine  bestimmte  Grösse  des  £xcitator's 
ihr  Maximum. 

Die  viertel  Wellenlänge  eines  kreisförmigen  Resonators  ist 
aagenAhert  gleich  dem  Doppelten  seines  Dorobmessers. 

Im  Falle  einer  mmnalen  Beflexion  an  einer  Metallwaad 
liegt  der  erste  jEnoleii  geoAii  im  SpiegeL 

Und  schHeedich  als  Hanptresoltat: 

Die  Fortpflansnngsgesehwindi^ceit  einer  electriseben 
Schfvingung  ist  in  Luft  und  Ungs  leitoiider  Drihte  die  1^^^ 

177.  I{,  Emden,  Modificatio?i  von  oscillatorischen  Eni- 
laäungeH  im  magnetischen  Felde  (Arch.  de  Gen.  27,  p.  342 — 348. 
1892).  —  Nach  Page  erhält  man,  wenn  man  den  starken 
erregenden  Strom  eines  Electromagnetes  nnterbricht,  einen 
starken  Funken,  aber  ohne  starken  Knall,  unterbricht  man 
ihn  zwischen  den  Polen  eines  Electromagnetes,  so  erh&lt  man 
einen  krftftigen  Knalli  der  nach  Bijke  Ton  dem  Zerreissen  der 
Anreole  herrOhrti  wodurch  die  Dauer  des  JBhinkens  yerkflrst 
wird.  lAssl  man  die  Funken  einer  Batterie  zwisehen  Polen 
eines  Electromagneten  übergehen,  so  erhält  man  im  rotirenden 
Spiegel  ausnehmend  klare  Bilder  der  Oscillatiouen,  die  Aureole 
wird  auch  hier  entfernt.  '  E.  W. 


178.  M,  «/.  I^pin,  Veber  p/ectrtsche  Osciüationen  von 
geringer  Frefuenz  und  ihre  Resonanz  (Sill.  Journ.  45,  p.  325 
--334.  1893).  —  Um  die  grosse  Empfindlichkeit  des  Telephon» 
bei  wirklichen  Nullpunktsmethoden  ganz  auszuntltaen,  muss  man 
eine  einfache  harmonische  Sohwingoig  haben,  was  bei  den  ge- 
wMullioh  gebranofaten  InductionssMmen  nicht  der  Fall  ist 
YerC  studirt  nun  die  Herstelhmg  soldier  Osdllationen.  Der 

BriUiltars.d.AaB.d.Pliya.a.Ctaib  17.  68 
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primäre  Strom  durchfliesst  eine  schwingende  Drahtsaite,  die 
zwischen  zwei  Magnetpolen  liegt  und  mittels  eines  Hg-CoDtactei 
als  „electrodynamischer  Unterbrecher^*  wirkt,  dessen  Frequenz 
durdi  AendeniDg  der  Lftnge  und  Spaimong  des  Drahtes  kickt 
m  Tariiren  und  genau  m  bestimmen  ist  Wird  dieser  so  nnter- 
brochene  Strom  transformirt»  so  seigt  ein  in  Zwei^eitnng  be> 
Endliches  Telephon  eine  Reihe  Ton  Obertönen,  wobei  in  den 
Schwingungen,  welche  der  Fnnke  erregt,  die  Widerstände  nod 
ganz  besonders  die  Selbstinduction  und  electrostatischen  Capa- 
citäten  eine  so  hervoiragende  Rolle  spielen,  dass  gewöhnlich 
der  eigentliche  Grundton  der  ünterbrechungsfrequenz  über- 
deckt wird.  Verf.  nennt  jene  Schwingung,  welche  der  Formel 
T^(2nl  IO^)VW^C  entspricht  die  „natürliche  Periode"  nnd 
man  kann  dnroh  Aendenmg  nm  S  nnd  C  f^mi  electriKhm 
Leiter  stimmen",  bis  er  in  praktisch  ToUkommener  Resonani 
mit  dem  Gbrondton  steht  Der  Unterfarechnngsfiinke  wiid  is 
letzterem  Fall  ganz  klein  nnd  liefert  so  ein  bequemes  Hutfi- 
mittel.  Verl',  gibt  2  Schaltungen,  von  welchen  die  eine  ohne 
Zeichnung  nicht  zu  verstehen  ist;  die  zweite  besteht  aus  einer 
Spule  mit  angehängtem  Condensator.  Ist  JEJ,  die  angewandt'^ 
£.M.K.  fÜr  die  Schwingung  dieses  Systems,  £^  die  Poteatiai- 
differenz  an  den  Oondensatorplatten,  so  ist 

El  IQ* 


und  daraus  folgt 

£^  /       (2  II  S)  /  (T.  iS)  -  Inductanz  /  Widerstand 

Sei  z.B.  r=V4oo,  ^o  =  5Volt,  so  ist  E,=^{2.n.400.2.b)  R. 
Somit  ist  ein  theoretisch  beliebiger,  (nur  mechanisch  und  öko- 
nomisch beschränkter)  Potentialgewinn  raöglicL  Bei  2  =  ^ 
und  i2 1- ^  würde  12000  Volt  liimmt  man  als  Comdes- 
sator  eine  Vacuumglaskugel  mit  äusserer  MetAllbelegung,  n 
kann  die  Inchtwirkong  dieser  Spannung  direct  lennakd 
werden,  wie  dies  in  ähnlicher  Weise  Tesla  gethan.  Emu 
hofft  YeacL,  solche  Schwingongen  snm  Antriebe  Ton  syncfaroieD 
Wechselstrommotoren  zu  Terwenden,  die  dann  natOrlich  odt 
beliebiger  und  genau  gleichbleibender  Geschwindigkeit  laufen 
müssen.  Lch. 
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179.  A.  Garbaaso,  Ueber  die  Reflejcion  der  Sirahlen 
electrücher  hraß  (Atti  ß.  Acc.  delle  Scienze  Torino  38, 
Sepab.  9  pp.  1893;  La  Lumi^re  felectrique  1893.  Nr.  36).  — 
Der  Verf.  lässt  die  von  einem  Hertz'schen  Erreger  aus- 
gehenden SchwiDgungen  von  einem  Schirm  zurückwerfan, 
welcher  aas  einem  hölzernem  Brett  von  175  cm  LiLnge  und 
126  cm  Breite  besteht  und  auf  welchem  168  faradlimge 
Besonatoren  ohne  Fankenintervall  parallel  an  einander  an- 
gebradit  sind.  Jeder  derselben  besteht  ans  einem  Kvpferdraht 
Yon  20  cm  Lftnge  ond  1,4  mm  Dicke  mit  swei  Weiasbleeh- 
scheiben  Ton  8,8  cm  DnrchmeBser  an  den  Enden.  Ein  eben- 
solcher Resonator  mit  Fuiikenintervall  gibt  lebhafte  Funken, 
wenn  er  sich  parallel  zu  den  reflectirenden  Resonatoren  in 
derartiger  Stellung  befindet,  dass  die  vom  Erreger  ausgehenden 
Sch¥ringungen  in  gewöhuhcher  Weise  durch  Reflexion  zn  ihm 
gelangen  können.  Wird  der  reflectirende  Schirm  in  seiner 
£bene  gedrehti  so  werden  die  Fanken  im  Resonator  schwächer 
und  erlöschen  gani,  wenn  dieser  m  den  reflectirenden  Besona- 
toren  rechtwinklig  steht  Der  Yett  weist  nach,  dass  die 
Befleson  regelmlssig  and  nicht  diffiis  stattfindet;  er  ist  der 
Ansicht,  dass  auch  die  Ton  flerts  zn  seinen  Polarisations* 
▼ersnchen  verwendeten  Gitter  in  analoger  Weise  durch  Resonanz 
wirken. 

In  schwächerem  Grade  spricht  ein  Resonator  auch  an. 
wenn  seine  Periode  von  der  eines  jeden  der  reflectirenden 
Resonatoren  wesentlich  yerschieden  ist;  wie  der  Verf.  nach- 
weist»  bewirkt  die  gleichzeitige  Gegenwart  einer  grösseren  Zahl 
von  Resonatoren  eine  starke  Dämpfung,  welche  ihrerseits  zor 
Ursache  einer  «isammeiigesetzten  Strahlung  wird.  Die  be- 
sonders rasche  Dftmpftmg  der  Schwingangen  im  Erreger  ist 
nach  dem  Yert  dem  grossen  Widerstande  des  Fankeninterralls 
soznschreiben.  B.  D. 


180.  jB.  Slondlot,  Ueber  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit electromagnetischer  Schwingungen  in  isolirenden  Mitteln  und 
über  die  Besiehung  von  Maxwell  (C.  R.  115,  p.  225—227.  1892). 
—  Die  Wellenlänge  hängt  ab  von  den  Grössenverhältnissen 
des  Apparates  und  von  der  Natur  des  isolirenden  Mittels,  für 

welch  letzteres  die  Dielectricitfttsconstante  h  maassgebend  ist. 

es* 
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Da  <lie  Dimension  von  k  T*)  die  Zeit  T  eatbüt, 

deren  Einheit  man  ja  beliebig  wählen  kann,  muss  Ä  von  k  u- 
abhängig  sein,  es  muss  bei  gleichbleibender  Qckmnpa^ 
vocricktoiig  die  Wellenlänge  gleich  bleiben,  wenn  der  pm 
Afigmi  in  ▼erachiadene  iaolireiide  Mittel  gebndii  «iid.  YmL 
hat  mm  eeiiieii  alten  Appwit  (BeU  1€»  p.  ifiO-*^ 
so  eiii0flridital>  daaa  aowohl  Uber  die  paralleleii  Lartwigaiiike, 
zwischen  welchen  der  Besonaior  ist,  als  andi  über  den  Bm>- 
nator  das  flüssige  Dielectricam  gebracht  werden  konnte  (Ter- 
pentin und  Ricinusöl).  Wurde  nun  z.  B.  Terpentin  tun  die 
Condensatoren  der  Primärschwingung  gebracht,  so  Tereciiob 
sieb  der  Knoten  (aus  A  »  14,8  m  wurde  mehr  als  26 
Werden,  aber  jetst  anch  die  Difthte  mit  der  gtoidwn  DSmi- 
keit  mogabea»  ao  liegt  der  Knoten  genan  am  allan  fk/n 
nie  in  Loft  Non  iat,  nmm  T  die  Pedede,  C  die  OaiMiii 
und  L  den  Ooeiffioient  der  Sdbelnidaetion  dee  Boiäiniin 
beseiebien,  T'n2nVCL;  aei  F die  FaripflaanrngsgesdraUig- 
keit,  so  ist  k  ^  2nVLx  VC  x  V.  —  Hier  sind  nach  den 
obigen  X  und  L  unabhängig  von  k,  somit  muss  auch  iCxI 
davon  unabhängig  sein.  —  Nimmt  man  jetzt  ein  andern 
.Mitteil  so  wird  C  dann  Amal  so  gross,  V  muss  daher  mit 
/  /  n  (n  Brechongsindei;)  mnlt^tlicirt  werden,  somit  iai  A»«*- 
—  Die  Auseinandersetzangen  haben  nur  Gültigkeit,  wenn  die 
electriacbea  jBjgemwhaften  dea  llittela  dircb  k  aUein  dtfinnt 
aind;  wftren  dam  mehrere  Oonalanten  nothwen^,  ao  iM  i 
vom  Mittel  nidit  inabhfaigig  nnd  ea  könnte  die  Benefangim 
Maxwell  nnrichtig  sein.  Aus  dieaen  Gründen  erbnebte  IfA 
diese  experimentellen  Bestätigungen.  Lch. 


181.  P.  Duh  em .  Ueber  die  dllgemeinen  Gesetze  der  eleciro- 
dynamischen  InducUm  (Eac  de  Toulouse  7»  28  pp.  1  ^"^93.  SepatK 
—  Der  Verf.  gibt  einen  ausführlichen  Beweis  der  Gleichongeo, 
die  y.  Heimholte  für  die  E.M.K  der  Induction  in  Leiten^  die 
nach  allen  Seiten  bin  eine  endliolie  Avadahmng  beeiiaaB,  in 
Jabre  1874  (Wiaa.  AUmndL  1,  p.  47$),  nnd  snnr  nedi  ta 
Verf.  fiwt  ebne  Beweia,  an^t^t  bette.  Der  Beveia  b^pat 
mit  einer  Aufzählung  aller  Grössen,  die  auf  den  Werth  d«r 
E.M.K.  von  Einfluss  sein  können,  woran  sich  die  Untersuchung 
der  Art  der  Abhängigkeit  schliesst  Zur  näheren  Besümmoiig 
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führt  schliesslich  der  Yergkioh  mit  den  Inductionageietzen 
lineare  Stromkreise.  F. 


182.  H.  BUUeesley.  Ueber  die  D^erenUalgleichung  des 
electrischen  Strömet  (PluL  Mag.  (5)  36,  p.  419—435.  1898).  — 
Bei  der  BSnilailQng  einee  Ooodeiuaton  dnroh  eine  Spule  wird 
nach  der  gewOiudicben  Theorie,  wenn  deh  in  der  ümgebong 
des  flpfladnnggkreiaei  keine  Leiter  befinden,  die  ganze  ur* 
■pirlinglidi  im  Oondentator  enfgespeieherte  Energie  in  der  Spule 
in  Joule'sche  Wärme  umgesetzt.  Sind  andere  Leiter  in  der 
N&he,  so  ist  der  gegenseitige  Inductionscoefficient  in  die 
Differeutialgleichung  des  Stromes  einzuführen  und  ein  Theil 
der  vorhandenen  Energie  wird  durch  die  Induction  auf  diese 
Lieiter  überti  agen.  Aber  auch  dann,  wenn  keine  Leiter  in  der 
HJÜke  dnd,  pflanzen  sich  electromagnetisohe  Wellen  in  dem 
Baume  fort  nnd  der  Verl  encht  dem  hierans  zn  erwartenden 
Energieferlnste  dadnroh  Bedmnng  za  tragen,  daat  er  die  ftbliche 
Dantellnng  des  Phftnomens  in  geeigneter  Weise  etigtazt 

Zur  Dnrchftbmng  dieser  Betraobtungen  bedient  sieh  der 
Verf.  einer  geometrischen  Darstelltrog.  Eine  Strecke,  die  um 
einen  ihrer  Endpunkte  in  der  Zeichenebene  rotirt,  gibt  auf 
einer  festen  Geraden  eine  Projection,  die  als  graphische  Dar- 
stellung irgend  einer  nach  dem  einfachen  Sinusgesetze  ver- 
änderlichen periodischen  Grösse  angesehen  werden  kann.  Der 
Verf.  erweitert  nun  diese  allgemein  bekannte  Darsteliungs- 
mothode  dadurch,  dass  er  die  rotirende  Strecke  sieh  gleich* 
zeitig  nach  einem  EzponentialgesetM  wkArsen  Iftsst  Die 
F^ection  stellt  dann  irgend  eine  der  QrOssen  dar,  die  nach 
der  gewöhnlichen  Theorie  bei  der  oscObtorischen  Entladung 
des  Ckmdensators  in  Betracht  kommen.  In  dem  anf  diese 
Weise  herzustellenden  Polardiagramm  des  ganzen  Vorganges 
sind  dann  nur  noch  die  Phasenunterschiede  der  einzelnen 
Grössen  (Potentialdifferenz  des  Condensators,  Stromintensität^ 
inducirte  E.M.K.)  in  Berücksichtigung  zu  ziehen. 

Um  nun  der  Energiezerstreuung  durch  die  electromagne- 
tische  Strahlung  Rechnung  zu  tragen,  bringt  der  Verf.  nach- 
Mgli<^h  eine  Aenderung  an  dem  PolardiagiBmm  an,  die  darauf 
hinanalftofk,  eine  Phasenyerschiebnng  des  magnetischen  FeUes 
gegen  den  Strom  in  der  Spule  ToranszosetBen.  Diese  Phasen» 
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yerschieboDg  köntite  zunächst  durch  magnetifiche  fiystereäs 
bedingt  werden.  Der  Ver£.  nimmt  aber  an,  daaa  sie  anch  dan 
m  Stande  kommt»  wenn  die  Umgebung  des  EtotiadragskniNi 
etwa  ansseUiesslich  mit  Lnft  angefüllt  ist  Der  Bzfolg  wM 
sich  in  diesem  EaUe  aber  erst  bei  sehr  schnellem  Verianf  ia 
Schwingungen  bemerklich  machen  können.  —  Durch  Fest- 
stellung des  Deficits  an  Joule'scher  Wärme  im  Eiitladangs- 
kreise  gegenüber  der  im  Condensator  ursprünglich  vorhainienen 
Energie  würde  man  die  durch  die  electromagneüsche  Stralilim^ 
aiisgesandte  Energie  experimentell  feststellen  können. 
Yert  glaubt,  dass  bei  einigen  der  Versuche  von  Tesla  üsA  die 
ganze  Torhandene  finergie  dnrch  solche  Strahlongen  in  die  Un- 
gebnng  Dbertragen  nnd  dadurch  dem  eSgentUchen  Entiadssii» 
Stromkreise  (in  den  der  Körper  des  Eiperimentafcois  ab- 
geschaltet war)  entzogen  wurde.  A»P. 


183.  O.  Heaviside.  Electromagneluche  Theorie  XLL\ 
—LH  (Electrician  81,  p.  5—7,  91—^3,  143-145,  255- ?5:. 
1893).  —  In  der  ersten  dieser  Abhandlungen  gibt  der  Yen. 
eine  anschauliche  Beschreibung  von  den  YorgftngeD,  die  ait 
der  Fortpflananng  einer  ebenen  electromagnetischen  Welle  ii 
einem  electrisch  leitenden  Medium  Yerbunden  sind.  DieWaD» 
front  schreitet  Torwftrts,  indem  sich  die  Intenaitit  nach  dsn 
Ezponentialgesetz  Termindert  und  sie  sendet  dabei  refledirte 
Wellen  nach  rückwärts.  Der  Verf.  beschreibt,  wie  ach  d«r 
an  den  „Kopf"  der  Welle  infolgedessen  anschliessende  „Schwanr 
zu  verschiedenen  Zeiten  verhält  und  wie  schliesslich  die  ganzr 
Energie  in  Joule'sche  Wärme  übergeht.  Aehnlich  würde  sich 
der  Vorgang  in  einem  fingirten  magnetisch  leitenden  MediBO 
gestalten. 

Es  handelt  sich  nun  darum ,  diese  Betnushtan^ea  uf 
WeUenbewegongen  m  übertragen,  die  Iftngs  Metslldrita 
Torwftrts  schreiten.  Verhfiltnissmftssig  leicht  wird  dies,  sw 
man  zwei  parallele  Drähte  von  unendlich  grosser  LeitfiÜiigM 

voraussetzen  darf.  Die  Wellen  schreiten  dann  als  ebene  Wefleo 
fort  in  derselben  Weise,  wie  in  den  früheren  Fällen  (Weflen 
im  Dielectricum),  sodass  die  Leitdi  ähte  nur  zur  Führung  dienei. 
während  sich  der  ganze  electromugnetische  Vorgang  aai>seryi' 
ihrer  Masse  abspielt  Viel  schwieriger  wird  die  Sache  Aber, 
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wenn  auf  den  Lalungswidentaiid  der  Drlhte  RSdnieiit  so 

nehmen  ist  Man  muss  sich  dann  mit  einer  Näherungstheorie 
begnügen.  Wie  der  Verf.  fand,  erfolgt  der  Vorgang  dann  im 
grossen  Ganzen  so,  als  wenn  der  Leitungswiderstaud  immer 
noch  Null  wäre,  vorausgesetzt,  die  äussere  magnetische  Leitung 
sei  wieder  hergestellt  Hieraus  ergibt  sich  dann  die  Zurück- 
f&hrong  des  Voilgangs  auf  die  früher  behandelten. 

Hienyi  schliesst  sich  die  An&teUoog  der  Differentiai- 
l^dchimgen  dieser  ItfthemngBtlieofiey  die  besonderB  ftr  die 
Por^ammng  you  StGnmgen  ia  Telegraphen«  und  Telephon- 
diihten  jtm  Bedentnng  ist,  mit  aosführHclier  Beepreohong  der 
Umstände,  die  dabei  in  Berücksichtigung  zu  ziehen  sind.  Na- 
mentlich darf  die  Wellenlänge  nicht  zu  kurz  sein  im  Verhältniss 
zum  Abstände  der  beiden  Drähte,  wenn  die  Näherungstheorie 
brauchbar  sein  soll.  Bei  den  in  der  Telephonie  vorkommenden 
Wellen  trifft  dies  zu,  bei  den  Wellen  der  Hertz'schen  Versuche 
aber  nicht  mehr  immer,  sodass  die  Uebertragnng  auf  diese 
nnr  mit  Vorsicht  erfolgen  darf. 

Dann  bespricht  der  Ver£  noch  die  MOgUohkeit,  eine 
electromagnetisofae  Welle  l&ngs  eines  einsigen  linearen  Leiters 
(natttrlicb  ohne  ZohtOftnahme  der  Erde)  fortschreiten  zu  lassen 
ond  er  flihrt  ans»  weshalb  dies  praktisch  nndnrchfbbrbar  ist 
Von  Interesse  ist  hier  namentUch  die  Betrachtung  über  die 
Fortpflanzung  einer  Welle,  ähnhch  einem  Lichtstrahl  durch 
das  Innere  einer  Köhre.  SchÜesslich  wird  gezeigt,  wie  die 
unvollkommene  Isolation  der  Leitdrähte  und  die  Bedingungen 
an  den  beiden  Endstationen  einer  Telephon-  oder  Telegraphen- 
leitong  in  die  Nähemngstheorie  einzuführen  sind,  um  die  Auf- 
gabe auf  eine  solche  zurftckzuftlhren,  bei  der  nur  ein  Fort- 

schreiten  wesentUdi  ebener  Wellen  in  Betracht  kommt 

  A.F. 

184  n.  185.  A.  JMghi.  üeöer  üb  PMeMUoertkeiiung  m 

der  Nähe  der  Kathode  (Bendic.  B.  Acc  dei  Lincei  (5)  1,  2.  sem., 

p.  109.  1892;  Nuovo  Cimento  p.  94—96.  1892).  —  Ueber- 
die  Poientialvert Heilung  in  der  vom  electrischen  Slrom  durch- 
ßossenen  verdünnten  Luß  (Mem.  della  K  Acc.  di  Bologna  (5)  iJ, 
p.  115 — 143.  1893).  —  Der  Apparat  des  Verf.  besteht  aus 
einem  kugelförmigen  Glasballon  von  ca.  1  1  Inhalt,  welcher 
inwendig  Tenilbert  ist  und  im  Mittelpunkt  eine  kleine  Metall- 
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kogel  ^^ft^-,  die  als  eine  Electrode  dient,  während  der  Silber- 
flbenag  alt  xwoile  Bleotrode  fimctioiiirt  Bine  iMtMtkkm 
Sonde»  welcfae  floit  eiMm  Meotromeker  od«r  anderan  Mut' 
vpfunX  in  Yerbindnag  kann  der  Kagel  aiehr  ader 

weniger  gen&hert  werden »  wobei  eie  einen  BadinB  des  Kag«l- 

Systems  durchläuft.  Die  Luft  iin  Ballon  ist  mehr  oder  weniger 
verdünnt  uud  die  Electroden  sind  mit  den  Polen  einer  Batterie 
von  (bis  800)  Zinkkupferwasserelemente n  verbunden.  Die  Be- 
obachtungen mit  einem  Galvanometer,  einem  Electroskop  mit 
Zamboni'scher  Sftnle  oder  mit  einem  besonderen  idiostatisäieD 
Electrometer  vorgenommen,  befarafen  eine  vom  Verl  beseiti 
frttber  wahlgenommene  Eraoheiunng  {i^  BabL  14,  p.  llf). 
Folgendes  sind  die  flaaptresoltate  (wobei  m  bemerioan  ial^  dHi 
Ton  a)  bis  i)  die  kleine  Kogel  die  Eatiiode,  in  k)  und  I)  dit 
Anode  bildet): 

a)  Misst  man  die  Intensität  des  von  der  Anode  und  d^^: 
beweglichen  Sonde  als  Polen  in  ein  Galvanometer  abgezweigten 
Stromes,  so  erhält  man  Ströme,  welche  zuerst  bis  zum  einem 
Maarimnm  wachsen  mid  dann  wieder  abnehmen^  wenn  die  Sonde« 
die  sich  zuerst  in  sehr  geringer  Distanz  von  der  Kathftdir  be* 
findet,  allmählich  von  dieser  entfernt  wird. 

b)  Setzt  man  dagegen  den  Galvanometerdraht,  welcher  m 
Anode  fthrte,  statt  dessen  mit  der  Kathode  in  YeriindH^ 
so  wächst,  bei  gleicher  Versddebung  der  Sonde  wie  TorimL 
der  Strom  (der  jetzt  im  Galvanometer  umgekehrte  Biciiiuiig 
hat)  allmählicL 

c)  Verbindet  mau,  während  die  Anode  zur  Erde  abgeleitet 
ist,  ein  empfindliches  Electroskop  mit  der  Sonde,  so  wachien 
—  bei  gleicher  Verschiebung  der  Sonde  wie  vorhin  —  die 
AnsschlSge  des  Instruments  bis  sa  einem  gewissen  Maarimsa. 
mn  dann  wieder  abaunehmen.  Dieses  Besoltat  ist  amkg 
dem  in  a). 

d)  Ist  dagegen  w&hrend  des  Versnchs  die  Kathode  wä 

der  Erde  in  Verbindung,  so  wachsen  die  Ausschläge  des  Electro- 
skops  continuirUch  (natürlich  in  entgegengesetztem  Sinne  wie 
vorhin).   Resultat  analog  dem  in  b). 

e)  Aus  dem  Bisherigen  folgt,  dass  die  Annahme,  das  Poten- 
tial der  Sonde  sei  stets  identisch  mit  demjenigen,  welches  die 
Luft  an  der  Stelle  der  Sonde  haben  wttrde,  nicÄit  bereohtigtiit. 


i 
I 
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f)  Benutzt  man  zur  Bestimmung  der  Sondenpotentiale  ein 
genügend  empfindliches  Electrometer,  so  lassen  sich  dieselben 
genau  und  in  absolutem  Werthe  bestimmen  und  die  Resultate 
lassen  sich  durch  Gurren  darstellen,  wobei  die  Entfernungen 
von  der  Katbode  die  Absciwen,  die  Potentiale  die  Ordinaten 
bilden.  In  Uabereinstimmoog  mit  c)  und  d)  erhält  man  in  der 
Bogti  iwei  vendiitdene  Ourron,  je  nadidem  dm  ScHideopoten« 
tuil  ans  der  diceoten  Memng  der  Potentialdiffefeiis  zwischen 
Sonde  und  Kathode  oder  ans  deijenigen  zwiBchen  Anode  und 
BZatbode  and  swisohen  Anode  nad  Sonde  beetimmt  wird.  Im 
ersten  Falle  wichst  das  Potential  continuirlich,  also  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Messungen  anderer  Experimentatoren,  im 
zweiten  Falle  zeigt  dasselbe  in  einer  gewissen  Entfernung  von 
der  Kathode  ein  Minimum.  Dieses  constante  Resultat  erklärt 
die  Erscheinung,  von  welcher  die  Untersuchung  ausging  und 
stinunt  mit  einigen  Messungen  von  de  la  fiae  und  Müller  über- 
ein (Phil.  Trans.  174,  p.  477.  1883). 

g)  Wird  das  filectarometer  mit  beeonderer  Sorgfidt  isolirt» 
80  aeigt  aach  die  sweite  Oorre  einen  ähnlichen  Verlanf  wie 
die  erste;  man  kann  also  mit  Sicherheit  folgen,  dase  das  Poten- 
tial  in  der  Kähe  der  Kathode  höher  ist  als  in  einer  gewissen 
Entfernung  davon,  wo  es  einen  Minimalwerth  zeigt 

h)  An  der  Grenze  des  Glimmlichts  fallen  beide  Curven 
beinalie  vollständig  zusammen:  später  weichen  sie  wieder  von- 
einander ab. 

i)  Die  Entfernung  zwischen  der  Kathode  und  dem  Punkt 
des  niedrigsten  Potentials  wächst  mit  der  Verdünnung. 

k)  Untersucht  man  statt  des  PotentialYorlaofB  in  der  N&he 
der  Kathode  denjenigen  in  der  Nahe  der  Anode^  so  erhalt  man 
zwei  beinahe  zusammen&llende  Gurren;  nnr  hat  die  Gorre  des 
Sondenpotentials,  welche  ans  dem  Vergleich  mit  dem  Potential 
der  IBIaÜiode  erhalten  ist,  in  grösster  NShe  snr  Anode  eine  be- 
sondere Form,  welche  zeigt,  dass  in  diesem  Falle  in  gewisser 
Entfernung  von  der  Anode  ein  Maximum  des  Potentials 
existirt  Die  Erscheinung  ist  ähnlich  der  bei  der  Kathode  vor- 
gefiindenen,  aber  weniger  ausgeprägt. 

1)  Mit  wachsender  Verdünnung  der  Xtuft  andern  die  beiden 
Cunren  plötzlich  ihre  Gestalt  und  gehen  in  beinahe  gerade  und 
horisontale  Linien  Uber,  welche  in  gewisser  Entfernung  von- 
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einander  verlaufen.  Wahrscheinlich  nähern  sie  sich  erst  geg?E 
das  negative  Glimmlicht  einander.  Die  Sondenpotentiale  snd 
also  hier  sehr  verschieden  voneinander,  je  nachdem  sie  aas  deiL 
Verglflich  mit  dem  Potential  der  Anode  oder  der  Kathodw  be- 
stimmt werden  imd  man  kann  sagen,  dass  die  beiden  Poteaüil- 
differenzen,  zwischen  Sonde  and  Kathode  und  zwischen  Anode 
und  Scmdoy  klein  nnd  —  wenigstens  Ins  za  groBsen  JBntfnmmyi» 
von  der  Anode  —  beinahe  unabhängig  von  dem  Ort  der  Sonde 
werden. 

Der  Verf.  hält  eine  Erkläining  dieser  Resultate  durch  die 
Annahme  für  möglich,  dass  sich  um  jede  Electrode  (und  haupt- 
sächlich um  die  Kathode)  eine  Atmosphäre  Ton  electriairtani 
Gas  bildet»  welche  unter  Annahme  der  Tbeorie  von  Gieee  oad 
Schnster  ans  freien  Ionen  bestftnde.  B,  D. 


186.  G*Jaumann,  lieber  das  Außreten  von  InterferfiU' 
Jlächen  in  dem  blauen  Kathodenlicht  (Mitth.  d.  deutsch.  malL 
Ges.  in  Ftag  1892,  p.  146—151).  —  Vert  b&lt  die  Kathodea- 
strablen  für  longitadinale  electrisobe  Wellen  imd  daa  Uaae 
Katbodenlicbt  ftr  berrttbrend  von  der  Absorption  dersdbes 
dnrcb  das  die  E^athode  umgebende  Gkts.  Dasselbe  tritt  be- 
sonders intensiv  da  auf,  wo  die  Kathodenstrahlen  von  zwei 
miteinander  verbundenen  B^athodenflächen  zusammentreffe, 
z.  ß.  in  dem  Winkel  zwischen  einer  kugelförmigen  Electrode 
und  ihrem  Stiel,  zwischen  zwei  sich  gegenüberstehenden  Plat- 
ten XL  8.  w.,  und  bildet  hier  leuchtende  Flächen.  Die  Stellnng 
dieser  ,^t6rferenzflftoben<^  ist  unabhängig  von  der  Lage  der 
Anode.  Unter  Einwirkung  magnetischer  Krftfte  werden  sie  nr> 
bogen  und  zwar  in  derselben  Weise  wie  Katbodenstrahlen,  dK 
längs  der  Fl&cben  verlaufen.  Bedingung  ftlr  ihre  ESntstehnng  ist, 
dass  die  beiden  Kathoden  mit  derselben  £lectricitätsquel]« 
verbunden  sind.  Trennt  man  sie  und  ladet  jede  durch 
besondere  Influenzmaschine  mit  gemeinsamer  Anode,  so  treten 
sie  nicht  auf.  Ebensowenig,  wenn  die  beiden  Kathoden  mit 
derselben  Influenzmaschine  durch  getrennte  Zuleitungen  von 
verschiedener  Länge  verbunden  sind;  sie  verschwinden  schon 
bei  geringen  Unterschieden  in  den  Zuleitungen.  Hdw. 


Digitized  by  Google 


—   979  — 

187.  JB.  Tfkrelfall,  Die  electrischen  Etgenschaßen  reiner 
Stoffe,  L  Theil.  Die  Herstellung  reinen  Stickstoffs  und  V er- 
suche ihn  zu  condefisiren  (Phil.  Mag.  (5)  35,  p.  1—35.  1893).  — 
Verf.  hat  früher  in  Gemeinschaft  mit  J.  J.  Thomson  Versuche 
beschrieben,  die  zu  zeigen  schienen,  dass  N-Molecflle  sich  unter 
Einwirkung  electrischer  EnUadimgeD  polymeriaireD,  wieOMole- 
cHle  bei  Oioiibfldimg.  Nene  anagedehnte  und  mit  ImMnler 
Sorgbit  dorehgefllhrte  Untennchiingon  haben  dies  ISrgebmaa 
nidht  bestfttigti  sondern  erkennen  lassen,  dass  die  beobaditeton 
Wlilnmgen  Ton  Vernnremigoogen  des  N  berrObrleD.  —  In  der 
vorliegenden  Arbeit  wird  zunächst  das  Verfahren  zu  Herstel- 
iangen reinen  N's  beschrieben,  eine  Aufgabe,  die,  wie  Verf. 
zeigt,  viel  schwieriger  ist,  als  man  gewöhnlich  annimmt  Sein 
Verfahren  beruht  auf  der  Methode  von  Bertlielot  und  Recoura; 
Lufl  wird  über  Cu-Spähne  geleitet,  die  mit  Ammoniak  an- 
gefeuchtet sind;  die  letzten  Sparen  O  werden  durch  Chrom- 
chloridlösong  absorbirt 

Electrodenloee  VaccaamrShzen  mit  ganz  reinem  Ii  lassen 
auch  nach  mMlndigem  DorcbgaDg  yon  starken  oder  achwadien 
Entladungen  keine  Spur  von  Dmokvermindemng  erkennen. 
Bei  Gegenwart  Ton  Hg  nnd  einem  Dmck  ton  B  mm  bildete 
sich  dagegen  eine  Verbindung,  die  allmählich  '/g  des  N  auf- 
ninimt  und  beim  Erhitzen  sich  unter  Explosion  zersetzt.  Die 
Verbindung  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  Plantamour's  flgyN,. 
Der  Beginn  der  Reaction  scheint  an  die  Anwesenheit  von 
Spuren  eines  dritten  Körpers  gebunden  zu  sein;  nachdem  sie 
einmal  begonnen  hat|  geht  sie  mit  zunehmender  Beschleunigung 
▼or  sich.  Hdw. 


188.  J7*  C.  CBaiy.  Trmmuig  wulSehiehtwiff  verdämUer 
Gate  tMlsr  dm  Binßiug  el$ciHieker  EnUadung^  (PhiL  Mag. 
(5)  85,  p.  200—204.  1898).  —  Verf.  hat  beobachtet,  dasa  In 

einer  Vacuumröhre  mit  wenig  WasserstoÖ  die  H- Linien  nur 
an  der  Kathode  deutlich  sichtbar  waren,  wie  wenn  der  fl  sich 
an  letzterer  angesammelt  hätte. 

Daraufhin  unternahm  er  Versuche,  Gasgemische  durch 
Entladungen  zu  trennen.  Eine  Jäöhre  mit  C0|  und  H  gab 
bei  '/^  mm  Druck  zu  Anfimg  eine  weisse  Glimmentladung  ohne 
Schiehtenbildungi  die  ein  gemischtes  Spectrum  beider  G^aae 
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seigfta;  naeh  einiger  Zeü  ▼enehwanden  die  H»Iiimen  in  dm 
Bihre  und  waren  nur 

^wAEOdg  deutliche  SehiolitepMdnng  nftiat  Bine  Sbmk 
nadi  üiterbredumg  der  Entladung  zeigte  aicii  dleaefte  Alf- 

einanderfolge  von  Erscheinungen.  Es  gelang  dann  auch  aot«r 
Benutzung  von  zwei  durch  eine  Capillare  verbundenen  Bot- 
ladungsröhren,  deren  eine  die  Kathode,  die  andere  die  Anod-^ 
enthielt,  aus  einem  Gemisch  Ton  CO,  und  H  den  leteterea 
ÜASt  vollständig  in  die  erste  Böhre  überzofUuen. 

Bei  Misebong  von  H  mit  00|  SOj,  aowie  mit  J-  od 
äg-Daaipf  traten  dieselben  Ereebeinningeii  auf;  imiMr  wndcrti 
der  H  mm  Pol*  Mit  Luft  gelang  die  Trenmmg  toq  N  md 
O  nur  bei  sehr  groeeer  Yerdflaming;  O  gelit  aar  Kaltede. 

Es  zeigt  sich  ferner,  dass  eine  deutliche  ScfaM^tenlnkhiBf 
im  positiven  Licht  immer  nur  dann  auftrat,  wenn  die  Trennung 
der  Bestandtheile  des  Gasgemisches  gut  gelang.  Verl',  vermuth« 
daher  einen  Zusammenhang  zwischen  beiden  Erscheinungen. 

Bedeckt  mau  eine  Electrode  ihrer  ganzen  Xiänge  nach  mit 
einer  Glasröhre,  so  wird  die  Trennung,  wie  die  Schichtee- 
bildung  verbindert,  wenn  sie  die  Kathode  ist;  wihareod  bei 
Umkehr  der  Entladm^jiriohtang  beide  sofort  auftreten. 

Bntladangen  in  reinem  Hg-,  J-,  8>,  As-^  HgJ,-Dam|f 
zeigten  keine  Söhichtnng;  erst  bei  Zutritt  anderer  Oase  Int 
eine  solche  auf.  Hdw. 


189.  W.  H.  Harvey  und  F.  Hird,  Einige  Betnerkuii^ei» 
über  ÜUschelentiadungefi  in  Gasen  (Phil.  Mag.  (5)  86,  p.  45—48. 
1893).  —  Bei  Wiederholung  der  Versuche  von  Tesla  und 
E.  Thomson  (Beibl.  lö,  p.  243,  769.  1892)  mit  Wechselströmea 
von  hoher  Frequenz  und  Spannung  beobachteten  die  VeiL 
dass  bei  Bttschelentladung  aus  einer  Spitse  gogen  eine  isoUrte 
Platte  letstere  sich  +  lud  bei  Entladungen  in  Luft  ttad  0. 
—  bei  Entladung  in  H.  Verl  soUiessen  darans,  dass  im  entsa 
FUl  die  +  Electridt&t»  im  letiteren  die  —  leiehter  Ton  sin« 
Spitze  zu  einer  Platte  übergebt  Hdw. 


190.  MoissaUm  lieber  neue  Schmelz-  und  yeräamtpfiutgi- 
erseheinungen  mitteU  des  electrischem  Uchibegtm  (C.  116» 
p.  1429—1484.  1893).  —  Zar  Condensation  von  Dimpfn  sehr 
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hoeh  aedender  8iil»taiiMB  wvde  em  U-ftmufes  Eapferrohr 

angewandt,  durch  welches  ein  sehr  rascher  Strom  kalten  Wassers 
lief.  Magnesiumpyrophospbat  wurde  5  Min.  lang  einem  Strome 
von  300  Ampere  65  Volt  ausgesetzt,  an  dem  kalten  Rohr 
hatte  sich  freier  Phosphor  und  Magnesium  condensirt,  Asbest 
in  gleicher  Weise  behandelt,  war  nach  6  Min.  {a&i  Yer> 
sohwundeiiy  wfthrend  am  Rohr  Silioiini  und  Magnesium  nach- 
weisbar waren.  Mit  einem  Strome  von  350  Ampöre  70  Volt 
koDnten  in  5  Mio.  26  gr  Knpfer  wflttchtigi  verden,  «idi 
SOber,  Fktin,  Alammlmn,  Zinn,  GMd,  Magnenam,  JQiBent 
Una  und  Sifidin  lieisen  tioh  in  kmer  Zeit  deikillunni, 
KoUe  wurde  mm  grtaten  Theü  in  Ckaphit  venrnndelt, 
während  auf  dem  kalten  Rohre  leichte,  durchsichtige,  braune 
Blättchen  gefunden  wurden,  die  eine  besondere,  auch  schon  von 
Berthelot  beschriebene  i  Modi&cation  des  Kohlenstofi«  dar- 
zustellen scheinen. 

Selbst  Kalk  und  Magnesia  verdampften  leicht;  mittels  eines 
Stromes  von  1000  Ampere  80  Volt  wurden  in  6  Min.  ca. 
100  gr  CaL  Terflllchtigt  t.  Mbg. 

191.  Jf.  FMai.  BerielU  der  Cmmiuwn  mtr  Früfimg  der 
Vereddage  dee  ftAmeriean  buUtM*  fltr  den  Congreu  m  Chicago 
(Boll  intern,  des  ^ectr.  10,  p.  285—291.  1898).  —  Die  Ton  der 

Pariser  „Society  intern,  des  6lectr."  zu  dem  bezeichneten  Zwecke 
ernannte  20-gliedrige  Commission,  der  viele  der  ersten  fran- 
zösischen Physiker  angehörten,  bezeichnete  es  zunächst  als 
wünschenswerth,  dass  eine  Aenderung  der  Beschlüsse  der  vorher- 
gehenden CoDgresse  nur  im  Nothüall  vorzunehmen  sei.  Sie  erklärt 
sich  daher  gegen  die  Einführung  des  Wortes  „Henry"  an  Stelle 
Ton  „Quadrant''  Ar  die  praktische  Einheit  des  Indnctionscoeffi- 
denteui  femer  gegen  die  Aenderong  der  Beieichnnngen  „In- 
dnetionscoefficient^,  magnetische  „Permea1riHt&t'<  nnd  „Sos- 
ceptilnHtftt^,  ebenso  gegen  die  Beseidmnng  „eingeprägte'' 
(impressed)  KMJC.,  da  diese  nach  der  Definition  des  Am.  Inst 
sich  nicht  von  der  wahren  E.M.K.  zu  unterscheiden  scheine.  Da- 
gegen stimmt  die  Commission  der  Einführung  der  Worte 
MReluctanz*^  für  den  magnetischen  Widerstand  und  ,,Mho"  für 
das  Keciproke  des  „Ohm"  zu. 

Aus  praktischen  Gründen  erklärt  sich  die  Commission 
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ferner  gegen  die  Bezeichnungen  „Gilbert",  „Gauss''  und  „Weber, 
an  deren  Stelle  besser  die  absoluten  Einheiten  bez.  die  „An» 
perewindungen'^  beizubehalten  seien.  Für  die  Einheiten  ^^b* 
pere"  und  „Volt"  verwirft  sie  die  Definitionen  anf  Grand  in 
Süberniedenchlages  bes.  eines  Normalelomeiiles  und  k 
ans  dem  0.(3F.S.-S7Bteme  herrorgehenden  DefinitioM  «tat 
nSlierer  Motmrung  vor.  Ghgen  die  Beimtsong  der  iim^lMA 
Lampe  zur  Festeetnmg  der  LIeliteniheit  wendet  sie  od,  dw 
diese  nicht  constant  genug  und  ihr  Licht  nicht  weiss  genug  sei 
Ausserdem  schlägt  die  Commission  noch  die  Einfthnmi 
eines  neuen  Wortes,  der  „Reactanz'',  für  jene  Grösse  vor,  dera 
Quadrat  dem  Quadrate  des  Widerstandes  eines  Wechselstroin- 
kreises  hinzuzufügen  ist,  um  das  Quadrat  des  scheinbaren  Wider- 
standes (der  Impedanz)  za  erhalten.  —  Die  BesehlftBM  k 
Commission  worden  ron  der  ,|Soci6t6"  einstimmig  angenoaiMi 
und  ihre  Abgeordneten  zum  Ck>ngre88e  wurden  mit  dmYff* 
tretong  beauftragt    AF. 

192.  W.  Qieed.  Eme  nrnrnmiueke  TMU  mm  Ikh- 
gang  aus  dem  eledraskUinAen  str  den  fraktkekm  Cfi&- 
E^eUm  (Ohem.  New«  05,  p.  208.  1898).  —  In  der  Tdidk 

bezeichnen  die  Abkürzungen  Stat  und  Mag.  die  electrostatiscfce 
und  magnetische  Einheit  und  v  ist  3.10^^.  Die  Zahlen  9.  8. 1 
in  der  Mitte  der  zweiten  Horizontalen  geben  den  Werth  m^- 
Die  Anfangsbuchstaben  der  Namen  der  praktischen  fimbeitei: 
geben  das  Wort  fovac.  Da  die  electromagnetischen  Einbeit^i 
Widerstand  und  Potential  zu  klein  für  die  Praxis  sind,  so  setzt 
man  mag.  über  Obm  und  Volt  Ans  Obm's  G^ti  folgt»  dtf  ^ 
practisoben  Einheiten  f&r  Oapadtä^  Strom  und  Menge  Uns 
als  die  electromagnetischen  sind;  demnach  muss  mi^^ 
Farad  und  Ampere  und  Coulomb  gesetzt  werden.  Dft  & 
praktischen  Einheiten  zwischen  den  electi'ostatischen  a^ 
electromagnetischen  liegen,  so  werden  die  freien  Stallen  m\ 
stat  ausgefüllt 

Einheiten:  Capaoitit  WidüErtaad  Potential  Strom  )N> 

Potenzen  von  10         9  9  8  1  * 

Kleine  Einheit  stat  mag.  mag.       at&t      ^ . 

Praktische  Einheit    Farad         Ohm  VÖSt  Amp«n 


f rosse  Einheit  mac.  stat.  stsl 

'ehlerf.statiLiiUMr.  •  ^ 


Digitized  by  Google 


983  — 


198.  Ä,  Rüssel»  Messung  magnetischer  Feider  (Electrician 
:\  1 ,  p.  282—285.  1893).  —  Zur  Messung  der  florizontalcompo- 
nente  wird  an  der  betreffenden  Stelle  des  Feldes  ein  ganz 
kleiner  Compass  aufgestellt  und  in  der  Nähe  in  lothrechter 
Richtimg  ein  Draht  vorübergefUhrt,  sodass  die  durch  die  Bich- 
tung  des  Drahtes  und  den  Drehpunkt  der  Nadel  bestimmte 
Ebene  senkrecht  zur  EmsteUang  der  Nadel  liegt  Dann  schickt 
man  durch  deo  Draht  In  geeigneter  Bichtnng  einen  Strom, 
der  80  laqge  Terstftikt  wird,  bis  das  resoltirende  Feld  bei  der 
Nadel  n  Null  wird,  was  man  daran  erkennt,  dass  diese  in 
jeder  Lage  stehen  bleibt  Die  Feldstücke  wird  dann  nach  der 
bekannten  Formel  für  die  von  unendlich  langen  geradlinigen 
Strömen  ausgehenden  Kräfte  berechnet.  Wenn  der  betr.  Draht 
8  m  Länge  hat  und  um  10  cm  von  der  Nadelmitte  entfernt 
ist,  während  die  Zoleitungsdrähte  4  m  in  horizontaler  Richtung 
weitergehen,  ehe  sie  sich  in  verticaler  Richtung  zusammen- 
schliessen,  betrftgt  der  bei  der  Anwendung  dieser  Formel  ge- 
machte Fehler  etwas  über  1  Proc.;  durch  geei^ete  Anwendung 
and  Wiedeiholong  der  Messong  mit  entgegengesetsten  Strom- 
riehtnngen  iSsst  er  sich  aber  ganz  eliminiren. 

Für  den  Verlauf  der  Kraftlinien  in  der  Nähe  des  neutralen 
Punktes  stellt  der  Verf.  die  Gleichungen  dieser  Curven  auf 
und  gibt  eine  Zeichnung  davon.  Er  wird  dabei  auf  eine  in- 
teressante Beziehung  gefUhrt  Ausserdem  gibt  er  noch  eine 
Formel  ftlr  die  von  einem  Kreisstrome  herrührende  Feld- 
intensität ftir  Punkte  in  der  Ebene  des  Kreisstromes.  Zeichnet 
man  nümlich  für  einen  innerhalb  des  Kreises  Yom  Radius  B 
gelegenen  Pnnkt  P,  dessen  Abstand  Tom  Mittelpunkt  a  ist, 
eine  Ellipse ,  die  den  Kreis  von  Innen  berOhrt  und  deren 
Brennpunkt  P  ist,  so  Iftsst  sich  die  durch  einen  Strom  J  im 
Kreisumfange  bei  P  hervorgerufene  magnetische  Kraft  gleich 
dem  Umfange  jener  Ellipse  mal  J  ^  {B*  —  a*)  setzen.  A.F. 


\\)4.  Sanier,  lieber  Kugelblitzp,  Theil  I  und  II  (4«  xvi  u. 
37  pp.  Beilagen  zu  den  Programmen  des  kgl.  Realgymnasiums 
in  Ulm  1890  u.  1892).  —  Der  erste  Theil  gibt  eine  Ueber- 
sicht  über  die  yerschiedenen  Theorien  zur  Erklärung  der 
Kngelblitse,  während  der  zweite  Theil  eine  Sammlung  sämmt- 
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lieber  dem  Veri  bekaimtoo  Be»Uaoht«ngin  fon  fiaigelblitaen 
enthilt  Lar. 


195.  Jahn  TrawMdge.  Ikber      OmMHißmm  Mb- 

öMMar  BmMwtgen  Und  d»$  P^lmüektet  (SOI  Jfmrn.  (3)  46, 

p.  195—201.  1  Tfl.  1893).      Der  Verf.  studirt  photographisch 
mit  dem  rotirendon  Spiegel  aufgenommene  Feddersen'sche 
OscillatioDen,  indem  er  zwischen  etwa  2  cm  entfernten  Zinn- 
oder Eisenelectrodeii   den  Funkenbogen  von  Wechselstrom - 
generatoren  von  3(X)— lüOO  Wechseln  Abergehen  läset,  nachdam 
derselbe  durch  einen  Transfonnator  auf  hohe  Potentiale 
bnoht  ist  Ein  OelcondeDastor  macht  die  bei  jeder  ^^*ft4rc 
ftbecgeheode  SlectEkitftteange  za  einer  mH^kML  groww. 
Die  Fboto^Bphieii  laasen  10—12  emselne  OeoOlatiaMn 
5—10  See  Zeitintervall  exkenneii  und  laigen  ÜBiner»  daai  die 
eleetrieche  Entladung  w&hzend  drei  flimd^rtlansendatel  eintr 
Secunde  genau  denselben  Weg  in  der  Luft  verfolgt  Der  Verl", 
konnte  auf  seinen  Negativen  beobachten,  wie  gelegentlich  Stücke 
des  geschmolzenen  und  verdampfenden  Electrodenmateri&ls, 
die  losgerissen  waren,  3 . 10-*  See.  lang  in  der  Funkeustrecke 
frei  schwebend  sich  halten  konnten  (vgL  £berfc>  Wiedemann, 
Wied.  Ann.  49,  p.  15.  1893);  dann  wurden  sie  verdampft,  ihr 
Bild  zog  sich  zu  einem  langen,  cometenscbweifartigen  Sinnfen  aaii 
Beobachtungen  über  das  Zucken  der  Lampen  einer  Be> 
lencbtungBanlage  bei  einem  Gewitter  ftbren  den  Ver£  zu  dem 
SchlnBfly  daas  es  sehr  geffthrlich  weiden  könne  die  Leitongadrtfate 
in  die  NShe  der  Oasleitungen  zu  legen;  infolge  von  Resonanz- 
schwingungen, die  unter  Umständen  in  dem  Leitersystem  sehr 
heftig  werden,  können  Funken  zu  den  Gasleitungsrohren  über- 
springen; event.  vorhandene  geringe  Gasmengen  werden  dadurch 
zur  Entzündung  gebracht    Andere  Beobachtungen  beziehoi 
sich  auf  Büschelentladungen  und  die  Erscheinungen  in  Oeuh 
ler'schen  Böhren,  die  man  in  der  Hand  hält,  und  die  lellclltei^ 
wenn  man  mit  der  andern  Hand  einen  HochgpannimgstnuH- 
formator  bertüirt  Der  Verl  sohaltet  statt  leiner  eelbat  eise 
mit  Waaser  geftlUte  GapQlare  ein.  Br  erhalt  in  einer  sokfaai 
Biöhre  Schichten,  wenn  er  die  BfOhre  irgendwo  aMsitet;  der 
Schichtenabstand  zeigt  keine  Beziehung  zu  der  WechselaU 
des  erregenden  Generators,  zur  Capacität  oder  Selbstinduction 
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der  Leiterbahn.  Diese  Beobachtung  föhrt  den  Verf.  zu  dem 
Schlüsse,  dass  auch  die  Schichtung  und  Pulsatioii  des  Nord- 
lichtes nichts  mit  event  auftretenden  oscillatorischen  Entla- 
dungen 2a  thon  habe.  ßb. 


Praktisches. 

196.  Qreinet  md  JHadt-M«.  Wau&nirMk^ 
ltumf$  (Ghem.  CtribL  (4)  1898|  I,  p.  918).  ^  Ein  am  oberen 
Ikide  oonieofaeei  aufrecht  eteheadeB  Bdur  hat  in  der  Mitte  eine 
Eiiieohnltamng.  In  den  Conus  führen  von  swei  gegenüberliegen- 
den Seiten  zwei  horizontale  Rohre,  von  denen  das  eine  mit  der 
Wasserleitung,  das  andere  mit  dem  Manometer  und  dem  aus- 
zupumpenden Gefäss  in  Verbindung  steht.  Ein  Hahn,  be- 
«^tehend  aus  einem  etwas  kleineren,  uuten  offenen,  oben  ge- 
schlossenen und  mit  einem  Handgriff  versehenen  Conus  schlieest 
das  Bohr  oben  ab  und  ist  in  dieses  eingeschlifTen.  In  diesem 
Hahn  befindet  sich  ein  Loch  gegenUber  dem  Wassemhry  um 
dieses  emstrOmen  sa  lassen.  An  das  mit  der  Luit  Terbondene 
Rohr  scbüesst  sich  an  der  Innenseite  des  Conus  ein  fein  aas- 
gezogenes fiöhrohen  an,  weldiee  Ins  m  der  Binschnikrang  des 
Hanptrohres  hinabreicht  —  Der  VortheQ  ist,  dass  durch  Um- 
drehung des  Hahnes  gleichzeitig  Luft  und  Wasser  abgesperrt 
werden,  wodurch  das  Zur&cksteigen  des  Wassers  in  die  Saug- 
leitong  verhindert  wird.  £L  W. 


197.  A,  MeOOhe.  Em  Thmmottai  fitr  Tmftraliurm 
sasMctoi  ÖO  und  800^  (Ztsehr.  t  InslaramentenlL  13,  p.  197--200. 
1B98;  Ohem.  CtrlbL  1898,  II,  p.  129—181).  Für  den  Ent- 
warf des  Apparates  waren  folgende  Absiditen  maassgebend: 
1.  sollte  das  Flüssigkeitsbad  auf  allen  Seiten  von  einer  iso- 
lirenden  Luftschicht  umgeben  sein,  welche  die  Einwirkung  der 
Wärmequelle  und  der  Ausstrahlung  verlangsamte,  sowie  eine 
Ausgleichung  dieser  beiden  Factoren  ermöglichte,  um  die  Tem- 
peratur in  demselben  constant  zu  erhalten,  2.  sollte  das  Bad 
in  allen  seinen  Theilen  möglichst  gleiche  Temperatur  besitzen, 
3.  stets  das  gleiche  Niveau  haben,  aach  bei  der  dorch  Erhitsen 

BrtbUtlcT  «.  d.  Ann.  ±  Phyi.  u.  Cham.  17.  69 
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bewiikton  Aoadehnnng  der  flttwngkfiit,  damit  die  in  das  Bad 
getauchten  Thermometer  stets  am  das  gleiche  Stück  ans  dem- 
selhen  herrorragten  imd  dadurch  die  Gorrection  ftr  den  henn»- 
ragenden  Faden  derselben  genaa  bestimmt  werden  konnte. 

4.  Endlich  war  das  Entweichen  von  Dämpfen  in  die  Atmo- 
sphäre zu  verhindern.  —  Der  Appaiat  besteht  aus  zwei  ineinander 
gefugten,  allseitig  3  cm  voneinander  abstehenden  cylindrischeo 
Grefässen,  von  denen  das  innere  ganz  mit  Oel  gefüllt  ist.  Ein 
durch  den  äusseren  Cylinder  gehendes  und  in  ein  neben« 
stehendes  Getass  mttndendes  Ausflussrohr  lässt  das  über» 
schQssige  Oel  anstreten  und  condensirt  die  Iftstigan  OeUimpfe. 
Die  in  dem  Zwischenranme  der  beiden  OylindergeAase  drea- 
lirende  Luft  erwSmt  das  Oelbad  fint  gleichrnftswig  Yon  aUsa 
Seiten.  Zwei  SchraabenflUgel  mit  Teiticalen  Azen,  die  in  obea 
und  unten  offenen  Oylindem  stehen  und  das  Oel  durchsangen, 
dienen  als  Rührwerke.  In  beiden  Gefässdeckeln  sind  correspon- 
dirende  Oeffnungen,  welche  die  Einführung  von  Thermometern 
ermöglichen.  —  Die  Temperatur  in  dem  Oelbad  ist  so  constÄnt, 
dass  ihre  Abweichungen  innerhalb  der  Grenzen  der  beim  Ab- 
lesen der  Thermometer  begangenen  Beobachtnngsfehler  li^o. 


198.  E.  l>uereiei  wut  L.  X^aim«.  Em  ei^druAtt 
SekmeMegei  fltr  da»  LaÖoraiormm  mä  riektmdam  Magnäm 
(0.  &  lie»  p.  689—641.  1898).  —  In  einen  Kasten,  trelcher 
ans  feaerbestftndigem  Material  hergestellt  ist»  sind  aclirig  «ntv 

einem  Winkel  von  etwa  45^  die  Kohlenspttsen  eingesetzt,  sodsas 
sie  leicht  mit  der  Hand  in  Berühi"ung  gebracht  und  dann  von 
einander  entfernt  werden  können.  Unter  den  Spitzeu  im 
Inneren  des  Kasten  befindet  sich  der  Tiegel  Vorn  ist  der 
Kasten  durch  eine  Glimmerplatte  abgeschlossen,  sodass  mau 
das  Schmelzen  und  die  Reduction  der  Körper  im  electrischeu 
Lichtbogen  beobachten  kann.  Der  Tiegel  kann  dorah  eins 
Vorkehrung  an  der  Bodenplatte  groben  and  geeenkt  ote 
auch  aas  dem  Kasten  entfernt  werden.  Darob  einen  kzifijgen 
Hafeisenmagneten,  der  sich  in  der  Nihe  des  Ofoa  befiadsl) 
wird  der  eleotrisohe  Idohtbogen  Yerl&ngert,  so  daas  sieh  ia 
Folge  der  richtenden  Kraft  des  Magneten  gleichsam  eis 
„electrisches  Gebläse'*  bildet,  wodurch  es  gelingt,  den  Körper 
allmählich  auf  das  Maximum  der  Temperatur  zu  bringen, 


R. 


V 
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eisern  Strom  von  12  Ampere  und  einer  Spannung  von  60  Volt 
geliiigt  die  Bedaction  der  Oiyde  und  das  SchmelieD  der  schwer 
edunelzbaien  Metalle  in  einer  ftr  ihre  phjgikaliscfae  und  ehe« 
mische  Uniersndiung  ausreichenden  Weise.  J.  M. 

199.  G.  Barthel,  Dochlloser  Bensinbrenner  (Ber.  Dtsch. 
ehem.  Ges.  26,  p.  1179—1180.  1893;  Chem.  Ctrlbl.  (4)  2,  p.  129. 
1  893).  —  Ein  mit  einem  Gumraidruckball  versehener  Behälter 
v«tll  Benzin  ist  durch  ein  seitliches  Zuleituiigsrohr  mit  einem 
Srennertheil  verbunden.  Das  Rohr  endigt  nämlich  in  ein  verti- 
cales  Stück,  über  welches  (ähnlich  dem  Bunsenbrenner)  ein 
weiteres  mit  Luftloch  Tersehenes  Bohr  iibergesohoben  ist  Eine 
kleine  Schale  am  unteren  Ende  des  Terticalen  Stückes  dient 
zum  Anwännen  des  Brennertheils.  Eine  Spindelschraube  an 
diesem  regulirt  den  Ghisanstritt  —  Der  Heizeffect  entspricht 
zwei  Bunsenbrennern.  Bei  völlig  geöffneter  Regulirschraube 
schmilzt  0,3  mm  dicker  Eisendraht  und  0,1  mm  starker  Platin- 
draht Der  Benzinverbraucli  beträgt  bei  10  cm  hoher  Flamme 
40  gr  per  Stunde,  bei  20  cra  hoher,  sehr  intensiver  Flamme, 
135  gr  per  Stunde.  In  Pausen  von  2 — 6  Stunden,  je  nach  der 
Slammengrdsse ,  muss  das  Benzin  mittels  des  Ghmimiballes 
nach  dem  erw&rmten  Brennertheil  getrieben  werden.  B.  W. 

200.  Vtank  Glowes»  Eine  neue  trwuportabie  Grubenr 
swkerkeädem^  mä  WmierMtoffzußlhrung  für  genaue  S^waden- 
prUjung.  Bspocte  Metnmgen  de»  Flwmmenüonu»  ausgeßlhrt  mÜ 
dieser  und  anderen  Prüßingslampen  (Proc.  of  the  Roy.  Soc,  52, 
p.  484.  1893).  —  Verf.  beschreibt  einen  Apparat,  bestehend 
aus  einem  Stahlcyliuder,  welcher  mit  Wasserstoff  unter  einem 
Druck  von  60—120  Atm.  gefüllt  ist,  und  welcher  mit  jeder 
Sicherheitslampe,  am  besten  der  von  Ashworth  in  Verbindung 
gebracht  werden  kann.  Neben  dem  in  der  Sicherheitslampe 
befindlichem  Oeldochtbrenner  ist  noch  ein  feines  Ausströmungs- 
rohr  ftr  den  Wasserstoff  Yorhanden.  Soll  nun  in  einer 
Grube  der  Prooentgehalt  der  Luft  an  gefiüiriichen  explosiblen 
Oasen  festgestellt  werden,  so  wurd  die  in  gasfreier  Luft  auf 
5,  10  oder  15  mm  eingestellte  Normalwasserstoffflamme  ent- 
zündet und  die  die  Umgebung  beleuchtende  Oelflamme  gelöscht. 
Aus  dem  Wachsen  des  Flammencouus  ist  nun  leicht  der 

69» 
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Procentgehalt  der  Schwaden  an  Methan  festzustellen.  So  ist 
es  möglich  noch  einen  Gehalt  von  0,25  Proc.  Methan  zu  er- 
mitteln. Jede  andere  Prüftingslampe  versagt  unter  1  Proc 
Methan.  Seihst  bei  starker  Luftströmung  functionirt  dieter 
Apparat  Auch  bei  Wasseigas  und  allen  in  der  Technik  vw- 
kminendeü  esj^nblen  Gaagemkchen  ist  die  beschriebene 
liSinpo  gut  zn  verwondeik  W.  TL 


201.  «7.  Novel,  Heber  ein  neues  Lnthverfahren  für  des 
Alwnmhim  vnd  verschiedene  andere  Metalle  (CR.  116,  p.  256 
— 257.  1893).  —  Man  löthet  mit  einem  gewöhnlichen  Löth- 
kolben,  eventuell  aus  Nickel.  Loth  1:  Sn.  Loth  2:  1000  gr 
Sn  +  60  gr  Pb.  Loth  8:  1000  gr  Sn  +  60  gr  Zn;  diese  Lothe 
sind  ganz  weiss.  Loth  4:  1000  grSn  + 10 — 16  gr  Co.  Loth  5: 
1000  gr  Sn  +  10^15  gr  NL  Diese  Lothe  geben  dem  AI  eine 
schwachgelbe  Farbe,  sind  aber  härter  als  die  ersten.  Loth  6: 
900  gr  Sn,  100  gr  Cu,  2 — 3  gr  Bi  besonders  für  Aluminiimi- 
bronce.  ß.  W. 


Bücher. 


202.  dev^Mnd  Abbe.  The  mechanics  of  the  earüu 
atmosphere.  A  colleoUim  ^  translation${!^^.  324  pp.  Wa^^hingloe^ 
Smithsonian  niscdlaneou  collections»  1891).  —  Der  Band  ei^- 
hSlt  AUumdhrngen  von  Hageiii  Helmholti,  Kiroliho^  Obeibee^ 
Hertz,  V.  BesoM»  Baykigh,  Margales,  FemL  £L  W. 


203.  6r.  Liiveryne,  Les  Turbines  (kl.  8°.  235  pp,  Paris. 
Gauthier- Villars  et  fils,  1898).  —  Zur  Orientimng  über  i« 
Haupte  igen  Schäften  der  Turbinen,  die  bei  der  Erzeugung  tod 
electrischer  Energie  durch  Wasserkräfte  eine  immer  steigende 
Bedeutung  erhalten,  ist  das  kleine  Buch  ganz  geeignet 
zerftUt  in  vier  Theile;  der  erste  gibt  die  Theorie  der  TvrfaiiNi 
und  wendet  sie  auf  die  besonderen  Typen  des  Motor  an,  ds 
zweite  behakidelt  spedell  jeden  der  Typen,  der  diitto  gibt 
Beispiele  ftr  die  Anwendung,  der  fierte  endUch  m»  Khiis» 
graphie.  EL  W. 
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204.  8»  Lb  Jjmey.  Mtohama  attd  V^r9MUMo»Jwr  Be- 
gmmen  (804  pp.  Oamhridfle  1898).  —  Dm  Torlkgonde  Baob 
gibt  die  Mechanik  und  HydroBtatik  In  dorohai»  ekqentam 
Behandlung.  Der  Stoff  ist  sehr  übenaebtlich  angeordnet  und 
die  Darstellung  durchaus  klar  und  leicht  verständlich.  Durch 
eine  grosse  Anzahl  von  Aufgaben,  deren  Resultate  mitgetheilt 
sind,  ist  dem  Leser  Gelegenheit  gegeben,  das  Jplrlernte  ai)- 
wenden  zu  können.    J,  M. 

205.  Georg  Matts.  Elevtrotechnische  Bibliographie.  Monat- 
liche Hundschau  über  die  literarischen  Erscheinungen  des 
In-  und  Auslandes  einschliesslich  der  Jj'itschrijlenliteratur  auf 
{lern  Gebiete  d(T  Electrolechmk.  1.  Band  (Leipzig,  J.  A.  Barth 
[Arthur  Meiner],  1893).  —  Durch  die  Herausgabe  dieser 
electrotechnischen  Bibliographie,  die  mit  grosser  Sorgfalt  nach 
den  einzelnen  Materien  geordnet  ist,  ist  eine  grosse  Lücke  ans- 
gefUlt  Bei  der  grossen  Zahl  yon  Jonmalen,  die  der  Redaction 
zur  Yerftgnng  stehen,  dfirfke  die  Literatur  sehr  yollstSndig  ge- 
sammelt sein.    E.  W. 

208.  W.  JfenM.  Tkgonümskg  Chemie  vom  Skmä^mmkte 
Ar  Aeegadro' ecken  Begei  und  der  nermeifynamik  (gr.  8^. 
xiT  u.  &89pp.  M.  18,00.  Stuttgart,  F.  Enke^  1898).  ^  Das  vor- 
liegende Werk  ist  aus  emem  frfiher  puhüdzten  entbanden. 
Es  gibt  eine  sehr  vollständige  Darstellung  der  in  neuerer  Zeit 
besonders  entwickelten  Theile  der  physikalischen  Chemie,  be- 
sonders soweit  sie  an  die  im  Titel  angeführten  Sätze  anknüpfen; 
die  anderen  Theile  sind  sehr  knapp  behandelt    Das  Studium 

des  Werkes  wird  nach  jeder  Hinsicht  anregend  wirken. 

  E.  W. 

207.  O.  Rausenberger»  Lehrbuch  der  analytischen 
Mechanik.  2  Bände  (318  pp.  Leipzig  1893).  —  Im  ersten 
Band  ist  die  Mechanik  der  materiellen  Punkte  behandelt  und 
zwar  die  freie  Bewegung  materieller  Punkte,  die  unfreie  Be- 
wagimg  materieller  Punkte,  die  Principien  der  Mechanik,  die 
Differentialgleichungen  der  Bewegung  in  allgemeiner  Behand- 
lung und  das  Potential.  Der  zw^te  Band  gibt  die  Mechanik 
der  zusammenhängenden  Körper  und  zwar  die  Mechanik  der 
unelastisch  festen  und  der  elastisch  festen  Körper,  ferner  die 
Hydromechanik  und  Aeromechanik.  J.  M. 
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208.  Meiff.  ElasHtritSi  und  Eieelricäät  x  o.  181  pp 
Freiburg  i.B.  u.  Leipzig,  J.  C.  B.  Mohr,  1893).  —  Der  Yen 
geht  von  der  Hypothese  des  quasielastischen  Aethers  Sir 
W.  Tbomson's  aus  und  führt  die  Analogie  der  elastischen  Er- 
schemuDgeii  in  diesem  rotatioDellen  Aether  mit  den  electhschen 
YoUkommen  durchi  indem  er  die  dielectrischen  Kräfte  dm 
DrehnngBComponenten,  die  linearen  Geschwindigkeiten  det 
magnetischen  Erftften  proportional  setzt;  so  wird  ein  Aether 
erhalten,  der  dem  derMacCallagh'schen  Lichttheorie  entsprick 
Er  betritt  also  denselben  Weg  wie  N.  Sommerfeld  (Wiei 
Ann.  46,  p.  139.  1893),  nur  führt  er,  um  die  ErscheinuDgec 
in  Leitern  zu  erklären,  nicht  wie  dieser  neben  der  Qua>itla;ti- 
cität  hierzu  eine  Quasi viscosität  ein,  sondern  betrachtet  OH 
Leiter  als  absorbirende  Medien  im  Sinne  der  Voigt  sdec 
Theorie.  Aul  den  Einwand,  den  L.  Boltzmaon  (Wied.  Aitc 
48,  p.  95.  1893)  gegen  eine  derartige  Auffassung  der  electzischa 
Srscheinmig  erhebt,  geht  der  Verl  in  der  Einleitang  aiker 
ein;  bei  der  hier  Tertretenen  Aethertheorie  wSie  eine  im  IK- 
electricum  rahende,  electrostatisch  geladene  Kogel  nnmflgBA: 
Boltzmann  hatte  gezeigt,  dass  an  einer,  wenn  auch  adur  Urina 
Stelle  die  dielectrischen  Verschifbuiigen  unendKdi  gross  tdi 
müssten.  Der  Verf.  zeigt,  dass  man  dieses  Unendlich  werden 
vermeiden  kann,  wenn  man  auf  der  Kugel  eine  geschiosien-^ 
Linie  als  vorhanden  annimmt,  längs  deren  die  VerscbiebusgeL 
Sprünge  erleiden;  ihm  scheint  Boltzmann*8  electrisch  gelade&e 
Kugel,  aus  der  fortwährend  Aether  mit  constanter  QeBchfrii4f* 
keit  ausströmt,  noch  viel  mmhrscheinlicher. 

Die  fintwickdong  der  Theorie  aller  electrischen  Ersten- 
ungen,  die  der  Verl  auf  Qmnd  der  genannten  Hypothese  Iber 
die  Constitution  des  Aethers  gibt  ist  sehr  folgerichtig, 
fassend,  elegant  und  klar,  und  es  ist  als  Verdienst  anzuerktiiLr:-. 
dass  gezeigt  wird,  wie  weit  diese  Hypothese  ausreicht;  uoci 
lässt  gerade  die  Vollständigkeit  der  Darstellung  das  Cnzs- 
reichende  der  quasielastischen  Hypothese  erkennen,  was  der 
Verl  aoch  nicht  verschweigt.  So  weist  er  p.  125  aaf  & 
geringen  Strömungsgeschwindigkeiten  des  Aethers  hin,  wtkk 
erhalten  werden;  die  thatsftchlich  Torkommenden  magnetiscki 
Kräfte  wQrden  Geschwindigkeiten  erfordern,  welche  mit  des 
Gmndannahmen  der  Theorie  (z.  B.  p.  21)  in  Widersprach 
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ratlieiL  Dieser  objective  Standpunkt  des  Autors  ist  besonders 
anzuerkennen. 

Nach  Au&tellnDg  der  Differentialgleichungen  des  elasti- 
schen (dielectrischen)  und  des  absorbirenden  (leitenden)  Mediums 
werden  die  Analogien  su  den  BSrschemungen  der  ruhenden 
Eilectricitit,  der  station&ren  SMme  und  des  ruhenden  Magne- 
tismus eingehend  dnrchgefUhrt  und  namentlich  dabei  den  Grenz- 
bediDguiigen  Rechnung  getragen.  Hieran  schliessen  sich  die 
Beziehungen  zwischen  den  Wirbelbewegungen,  welche  den  Strom 
bilden,  und  den  durch  diese  bedingten  Strömungsgeschwindig- 
keiten in  der  Umgebung,  welche  die  magnetischen  Kräfte  des 
Stromes  repräsentiren,  wodurch  demnach  die  Erscheinungen 
des  Electromagnetismus  bilden.   Den  Schluss  bilden  die  In- 

dactionaerscheinnngen  und  Anwendungen  auf  die  Optik. 

  Bb. 

209.  A.  WUtt.  FnbUmd9  et  eakuU  pratiqtu$  (teieetrieiti 
(380  pp.  Paris,  OautiuerwVillars  et  fils,  1898).  —  Das  Buch  gibt 

zuerst  eine  gedrängte  üebersicht  der  ftir  die  Electrotechnik 
wichtigsten  physikalischen  Lehren  und  ihrer  matliematischen 
Fassung,  sowie  eine  sehr  brauchbare  tabellarische  Zusammen- 
stellung der  dahin  gehörigen  physikalischen  Constanten,  während 
der  ganze,  '/^  des  Umfangs  bildende  Rest  der  Lösung  von 
Angaben  gewidmet  ist  Diese  sind  in  grosser  Anzahl  über 
das  ganze  Gebiet  der  angewandten  Electricitätslehre  vertheilt 
und  geschickt  ansgewählt»  sodass  sich  die  Zahlenwerthe  überall 
mit  den  in  der  Fnaas  vorliegenden  gut  decken.  Etwas  listig 
ist  es  flir  deutsche  Leser,  dass  die  Angaben  Aber  IdchtsMiken 
sich  stets  auf  carcels  (anstatt  der  uns  geläufigeren  Hefaer- 
Kerzen)  beziehen.  Für  den  Lehrer  der  Physik  (namentlich  an 
technischen  Lehranstalten)  wird  das  Buch  wegen  des  reichen 
Materials  an  Uebangsaufgabeu  sehr  willkommen  sein.      A.  F. 


210.  C.  F#  Zengen^»  Le  systhne  du  monde  electrodyna- 
ndque  (60  pp.  PariS|  Georges  Carr^,  1893).  —  Der  Verf.  nimmt 
an,  dass  allen  Naturerscheinungen  electrische  oder  magnetische 
Vorgftiige  KU  Grunde  liegen.  Durch  eine  Beihe  yon  EiqMri- 
menten  bringt  er  Erscheinungen  herror,  die  er  mit  gewissen 
kosmischen  Erscheinungen  Ter^eicht  So  wird  die  Bewegung 
einer  Metallkugel,  die  an  einem  tordirten  Eaden  aufgehängt 
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ist  und  in  deren  Nähe  akli  ein  oder  mdurere  Magne^db 
finden  mit  der  Bewegung  eineB  Planeten  ▼eigliehen.  IhI 
dem  Verf.  laeeen  aioh  gewieee  UnregehniBng^raitaii  in  d«  B»> 
wegungenderflimmelflkörper,  die  bisher  durch  daeGnmIriiaw- 

gesetz  keine  EiU&rong  fanden,  dnrdi  seine  Anschauung 
die  Ursache  der  Planetenbewegung  befriedigend  erklären.  M:i 
den  Spuren ,  die  electrische  Entladungen  auf  einer  raocis- 
geschwärzten  Platte  rings  um  ein  kreisförmiges  StanDioiblättcfae 
snrOeklassen,  werden  die  Protaberanzen  verglichen,  die  be 
Sonnenfinsternissen  in  der  Corona  beobachtet  werden  JLt,% 
Dann  Iblgt  ^in*  "p^^w^i^^f^gdiwi  BniHiwwKinbangfii  nrirtw 
meteorologischen  und  solaren  Voigingeo.  —  Die  Rntrtshnf 
dee  SonnenqrstemB  wird  anf  Wixbelbewegungen  «nfter  km 
Einflösse  starker  electrieeher  Wntladwngen  znrftckgeftfat  IM 
dem  Ver£  vermögen  sich  noch  jetzt  unter  unseren  Augen  neue 
chemisch  einfache  Körper  unter  dem  Einflüsse  solcher  Wirbel 
zu  bilden,  so  wie  in  den  vorhergehenden  geologischen  Periodet 
sich  gewisse  andere  Gruppen  der  uns  bekannten  Elemeote 
gebildet  h&tton,  die  f&r  jede  dieser  Perioden  cfaarakterätiKk 
wären. 

Auch  auf  die  belebten  Wesen  erstreckt  sich  diese  is^ 
schaanog.  So  sagt  der  VeA:  ^fitk  wir  anf  der  ErdSi  Wi 
Stadium  der  Beste  ausgestorbener  Arten,  Thiere  nnd  FflnM 

finden,  die  viel  mächtiger  waren  als  die  heutigen,  möSBen  wr 

schliessen,  dass  die  Wirbelbewegung  der  Sonnenoberfikche,  die 

zu  der  unserer  Erde  Anlass  gab,  in  fortwährender,  aul'  d»? 

ganze  Sonnensystem  sich  erstreckender  Abnahme  begriffen  isi 

In  der  That  könnten  wir  in  unseren  Tagen  Zeugen  der  Schöptng 

von  Kometen  und  kleineren  Planeten  werden,  aber  wir  wate 

sieher  nioht  so  riesige  flimmelskOiper  wie  Jiq^ter,  Satamtii 

Neptun  sieh  bilden  8ehen<<. 

Den  Sdduss  bildet  ein  aus  180  Nummern  besldimii 

Literatunrerzeichniss.   Es  betriflt  meist  Mhere  AibeiteBda 

Verf.,  in  denen  er  seine  Anschauungen  über  denselben 

stand  näher  begründet.  Der  Leser  wird  wohl  auf  diese  naiK-i" 

näher  eingehen  rnttssen,  wenn  er  den  Yer£  recht  verstehen  vill 

A.  E. 
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BEIBLÄTTER  ^ 

ZU  DEll 

ANMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  17. 


Mechanik. 

1.  F.  SariOTiM*    lieber  h^tbrosiaUnAe  Waagen  und 

e£m^e  HüffsmiUei  stur  BeUimmung  des  spedfischen  GeudchU  mm 

FiüssigkeUen  und  festen  Körpern  (Ztschr.  f.  Instnunentenk.  13, 

p.  388—390.  1893].  — Eine  Modification  der  Mohr'schen  Waage. 

  E.  W. 

2.  A,  Leduc,     (Jeher  die  Dichte  nnd  das  MoleculaV' 
vohimen  des  Chlors  und  der  Chlorwasserstojj'säure  (C.  EL  116, 

968—970.  1893).  —  Die  Dichte  de8  Chlorwasserstofifs  ist 
nach  den  Bestimmungen  des  Verf.  =  1,2696  mit  einer  Unsicher- 
heit Ton  einer  Einheit  in  der  letsten  Decimale;  für  die  Dichte 
dae  GhloTB  liegen  die  von  ihm  gefondenen  Werthe  zwischen 
294857  nnd  2,4868;  ab  wahrscheinlichsten  Werth  nimmt  er 
2,4866  an  mit  einer  Gtenanigkeit  von  mindestens  Vsooo 
Zahl. 

Die  theoretische  Dichte  der  Chlorwasserstofifsäure  ist 
1,2597,  jene  des  Chlors  2,4500,  woraus  sich  die  Molecular- 
Toiumina  der  beiden  Gase,  bezogen  auf  jenes  des  Sauerstofis 
0  1,  berechnen  aus  den  Ansätzen: 

Chlor wasserstoflfsäure  =         x  1,0001  =  0,9923  i 

\  Chlor  «  1^5^  X  1,0001  -  0,9854. 

Ans  den  Bestimmnngen  des  Verl  ergibt  sich  ab  Begel, 
dUua  von  -zwei  Oasen  daiijenige  nnter  normalen  Bediogungen 
das  kleinere  Molecolanrolnmen  zeigt,  dessen  kritischer  Ponkt 
am  höchsten  liegt  Scheinbare  Ausnahmen  hiervon  bilden  nach 

den  bis  jetzt  angenommenen  Dichten  Stickoxyd,  Cyan,  Am- 
moniak und  schweflige  Säure,  wesshalb  Verf.  eine  Neu- 
bestinuuung  derselben  in  Aassicht  genommen  hat      K.  S. 
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8.  Leduc*  Ueber  die  ZuMommetu^srng  de$  f^imtwen 
und  das  yolumgetetM  von  Gatf-loMoe  (0.  B.  115 ,  p.  41 — 44. 
1892).  —  Der  Verf.  bestimmte  das  Atomgewicht  des  Saaerstoft 

nach  der  s.  Zt.  von  Dumas  befolgten  Methode,  jedoch  unter 
Anbringung  einiger  Abänderungen  hinsichtlich  des  Appanu«^ 
und  des  Vorfall rens. 

Kupieroxyd  wurde  durch  Wasserstuff  reduciit  und  4» 
entstandene  Wasser  gewogen;  der  von  dem  reducirten  Kiqifer 
zurückgehaltene  Wasserstoff  wurde  durch  Ueberfikhmng  k 
Wasser  bestimmt  und  seine  Menge  dem  Gewichtsrerhiat  de» 
Eupfero^qrdes  sugedUilt;  die  Summe  beider  i  rgab  das  Gewicht 
des  Sauerstoffs. 

Aus  dem  Verhältniss  der  Menge  des  Sauerstofis  zu     :  - : 

des  aus  ihm  gebildeten  Wassers  ergibt  sich  das  Atomgewicht 

des  Sauerstoffs  0  =  15,88.    Die  Dichte  des  Sauerstoffs  im 

Verhältniss  zu  Wasserstoff  =  1  hat  Verf.  =  15,91)  ^efundea 

und  schliesst  hieraus,  dass  das  Moleculanrolumen  des  WasKr^ 

Stoffs  unter  den  gewöhnlichen  Bedingungen  von  Druck  »1 

Temperatur  nicht  genau  gleich  dem  des  Sauerstoffes  ist»  sonden 

etwas  grösser  (nach  einer  sp&teren  liittheilung  =  1,0018  (fgl 

Beibl.  17,  p.  995).    Das  Gay-Lussac'sche  Volumgesetz  zeigt 

also  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  scharfe  Gültigkeit 

  KS. 

4.  JLeduc,  UeOer  die  Dichte  einiger  Gase  umd  die 
Zusammensetzunir  des  tVossers  (C.  JEL116,  p.  1248— 125U.  m% 
—  Der  Verf.  tritt  gegenüber  den  von  Lord  ftayleigh  (fgL 
Beibl.  17,  p.  685)  gefundenen  Werthen  für  die  Bichtigl^it  da 
von  ihm  selbst  Är  die  Dichten  von  Wasserstoff  und  Sauentof 
ermittelten  Zahlen  ein.  ]$r  hebt  hervor,  wie  man  dofA 
Annahme  eines  corrigirten  Mittels  für  Sauerstoff  und  der 
niedrigeren  Werthe  für  Wasserstoff  aus  den  Hajleigh'scbefi 
Vei-suchen  zu  dem  Verhältniss 

2,5179/0,1583()  =  15,90 
für  die  Dichte  des  Sauerstoffs  gelangt,  was  mit  seinen  eigeM 
Versuchen  übereinstimmt 

FOr  das  Verhältniss  der  Volume  Wasserstoff  vnd  Ssaa^ 
Stoff  im  Wasser  nimmt  Ver£  als  Minimum  die  ZaU  2^0(02 
an,  während  Morley  dasselbe  zu  2,0028,  Scott  (vgl  BeibL  17. 
p.  tihti)  zu  2,0Ü2.'i  bestimmte.   Er  betont  ferner,  dass  die  Vei- 
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suche  Scott's  unter  Zugrundlegung  der  von  dem  Verf.  ge- 
fundenen Dichten  für  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  für  letzteren 
diis  Atomgewicht  15,886  ergeben,  nahe  übereinstimmend  mit 

dem  Mittel  15|88  der  Werthe  von  Ledac  and  Morley. 

  KS. 

b.  A.  JLeUnc.  Meufx  Si/sletfi  der  AlomgewiclUey  ge- 
grilndfl  zum  Theil  auf  die  direkte  Bestimmung  der  Molecular- 
gewichte  fC.  R.  116,  p.  38:3—386.  1S03).  —  Das  jetzige  System 
der  Atomgewichte  scheint  dem  Verf.  unter  dem  Uebelstande 
zu  leiden,  dass  es  för  physikalisch  ähnliche  Gase  zu  verschie- 
denen Molecularvolamen  führt  und  auch  mit  den  electroljtischen 
Aequifalenten  nicht  im  Einklang  steht. 

Indem  er  nach  seinen  Bestimmungen  das  Atomgewicht 
des  Sauerstoffs  O  «>  15,88  uid  die  Dichte  desselben  (gegen 
Luft  »  1)  =  1,10503,  die  Dichte  des  Stickstoffs  »»0,97208 
setzt  und  femer  annimmt,  dass  der  Stickstoff  gleich  dem 
Külilenoxyd  (wegen  der  fjegeiiseitigen  Nähe  der  kritisehen 
Punkte  der  beiden  Gase)  bei  gewöhnlichen  Bedingungen  das 
Molecularvolumen  l,üOül  besitzt,  berechnet  er  für  den  Stick- 
stoff das  Atomgewicht  13,97,  tür  das  Silber  ein  solches  von 
107,17.  Kohlenstoff  wird  dann  C  =  11,916,  Chlor  Ol  -  35,21, 
Brom  £r  =  79,39,  Jod  J  »  1 25,96. 

Zum  Schlosse  stellt  der  Veil  die  Ton  ihm  bisher  erhaltenen 
Daten  zusammen: 


Atom- 

1 

Dichte  gegen  Luft 

gewicht 

beobacbt.  |  theoret. 

Wasserstoff 
Stickstofr 

Sauerstoff 

Kohlenoxvd 

Stickstoffoioxyd 


Basifl^l 
18,97 
16,88 


0,06947 
0,9720 
1,1050 
0,9670 
1,0  »87 


0,0695b 

0,97S0 

1,1049 

0,967») 
1,0885 


Mol.-Vol. 
unt.  norm. 
Bediqg. 

1,0017 
1,0001 

Basis  =  1 
1,0001 
U/J999 


Kritischer 
Punkt 


-HS« 

-141" 
-  93,5» 

ES. 


6.  G.  /*.  Grimaldi,  Messung  utid  /  ersuch.  Antritts- 
rede (Catania,  F.  Galati,  1808).  —  Zunächst  wird  die  Be- 
stimmung der  Einheiten  besprochen  und  dann  betont,  dass 

ausser  der  Messung  auch  der  Versuch  grosse  Bedeutung  hat 

KW. 
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7.  C,  G,  GuiUnnme,  Bericht  über  EinheiUn  (R  p 
Brit  Amoc.  Ediüburg  1892,  p.  165—169).  —  AU  Grosson  im 
das  englische  Maass  in  Metern  gibt  der  Verl  folgende  Wertbe: 

I  vard  =  0..)l44('4m  1  melra  *  1,093608  jard 

1  foot  =  0,804801  M  Im«  8;S806S6  löoi 

1  inch  =  0.025400  „ 

Als  £ioheit  des  Druckes  h  setzt  GuiUattme,  «emi  p  eine 
Potenz  von  10  ist: 

Ist  ;?=10^  SO  ist  Ä  =  75,005  cm.  Als  Einheit  des 
Druckes  schlägt  der  Verf.  den  der  fig-Säale  tod  75  cm  bei  0^ 
vor  und  nennt  sie  das  jjEdkVi^^. 

Als  Einheit  für  die  Strahlung  schlägt  der  Verf.  1  Watt 
Tori  für  die  Strahlung  im  ^pectmm  das  Watt  auf  Streifen  tos 
OylittBreite.    B,  W. 

8.  Ougiiehno»  Beschreämng  eines  neuen  gemmmm 
wui  kkhi  MU  verferifgmUkH  Sphärmutmri  (Bend.  linoei  (5)  1 
hSem.,  p.  167—171.  189S).  —  Eine  KiysUüfisirscIiale  vM 
mit  einem  ebenen  Glasdeckel  verschlossen,  durch  den  eb  Lock 

gebohrt  ist,  und  etwa  zur  Hälfte  mit  Flüssigkeit  gefüllt  Durch 
das  Loch  im  Deckel  reicht  ein  Stäbchen  von  der  Form 

d;  oder  •'^ 

Die  obere  Spitze  a  steht  auf  dem  Glasdeckel  auf,  £e 
untere  wird  mit  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  in  genaaen 
Contact  gebracht.  Will  man  die  Dicke  eines  Blättchens  messen. 
80  wird  es  unter  a  gelegt,  und  b  durch  Nachfullen  von  Flüsag- 
keit  wiederum  in  Contact  mit  der  FlüssigkeitsobedUkhe  ge- 
bracht Die  Menge  der  zogeführten  FlQssigfceit  liest,  da  dv 
Querschnitt  der  Schale  von  vom  herein  bekannt  ist,  in  kickt 
ersichtlicher  Weise  anf  die  Dicke  des  Blftttdiens  snhlifsaa 
Die  Zuführung  der  Flüssigkeit  geschieht  durch  eine  seitiiel 
angebrachte  Pipette  mit  Theilung,  welche  das  zugeführte  Vo- 
lumen ablesen  lässt,  eventuell,  wenn  grössere  Mengen  gebraucht 
werden,  mittels  Maassfläschchen.  Für  Glas  benetzende  Flüssig- 
keiten dient  die  erste  Form  des  Stäbchens  mit  Berührung  der 
Oberfläche  von  unten,  für  Quecksilber  die  zweite.  Im  letztens 
Fall  kann  der  Augenblick  der  Berührung  durch  dedneke 
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Anzeiger  bestimmt  werden.  Fehler  aus  der  Capillaritataform 
der  Oberfläche  werden  durch  Anwendung  einer  grossen  Schale 
uxid  genaues  Centriren  der  Spitze  vermindert.  Der  Verf.  gibt 
an,  mit  Quecksilber  Messungen  erhalten  zu  haben,  die  auf 
0,001  mm  ttberamstimmeD.  Bde. 

9.  It»  Messersch  midt,  Die  wichtigsten  Beziehungen 
Mttnschen  Geologie  und  Geodäsie  (6.  Jahresber.  d.  physikal.  Ge« 
sellscb.  in  Zürich  1892,  p.  15—40).  —  Aus  der  interessanten 
ZnsammeiiBtelhmg  ergibt  sich  o.  a.  als  fiaaptresaltat,  daas 
nachweisbare  YerSuderangen  in  der  Erdkruste  swisehen  dem 
schweiierischeD  Jura  ood  den  Voralpen  in  dem  letsten  halben 
Jahrhundert  nicht  stattgefunden  haben,  ebemowenig  habea  die 
bis  jetzt  vorhandenen  Höhenmessungen  in  der  Schweiz  Aende- 
rungen  ergeben.    fi.  W. 

10.  Darwin*    Ueber  die  ^ormuberet^tnmg^  der 

Gezeiten  (Phil.  Trans. Roy.  Sog.  London  183  A,  p.  159— 229. 1891). 
—  Es  wird  gezeigt,  wie  man  filr  einen  bestimmten  Hafen  eine 
für  alle  Zeiten  anwendbare  Gezeitentafel  construiren  kann,  aus 
der  mit  geringer  Mühe  die  Gezeiten  i)lr  jeden  Tag  berechnet 
werden  können.  Als  Beispiel  für  die  Anwendung  der  Methode 
werden  die  Rechnungen  ftkr  den  Hafen  Ton  Aden  in  sehr  aus- 
führlicher Weise  mitgetheüt  Lor. 

1 1 .  W,  Jams&n»  Awtbalancirefi  von  roUrenden  Körpern 
(Ztschr.  L  Instmmentenk.  i:i,  p.  229—237.  1893).  —  „Das 
Ausbalanciren  (oder  Auswuchten)  besteht  zunächst  in  der  Er- 
mittelung eines  Punktes  des  fiadius,  auf  welchem  das  (ideelle) 
Debeigewicht  Hegt»  und  dann  entweder  üi  der  Wegnahme  von 
Material  ans  diesem  Badius  oder  seiner  Umgebung,  oder  aus 
einer  GewiohtsTermehrung  in  der  Verlängerung  des  Badius; 
dieses  Verfahren  wird  solange  fortgesetzt,  bib  eiu  gewünschter 
Grad  von  Symmetrie  erreicht  ist". 

Zuerst  werden  mehrere  Pateute  besprochen,  bei  denen 
Drehbewegungen  nach  derselben  Richtung  zur  Ermittelung 
desjenigen  Radius  dienen,  auf  welchem  das  Uebergewicht  liegt. 
Sodann  verweilt  die  Darstellung  länger  bei  der  Beschreibung 
eines  Kreisehrades,  wie  dasselbe  mit  allem  Zubehör  Ton 
F.  Emeoke  in  Berlin  geliefert  wird.  Bei  demselben  wird  die 
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BracheiDiuig  nutebar  gemacht,  dass  sich  bei  unsyiBmetriicbei 
KreiBeki  mit  der  Vennindening  der  DrebgeschwiiidigiDeit  der 
▼00  der  Axe  umschriebene  Raum  yergrtaert  Zum  SdÜMe 
äussert  sich  der  yer£  unter  historischen  und  kritiseiien  SeitsD- 
blicken  über  den  Werth  des  Kreisels  als  Instrument  tur  eiLt 
allgemeiDe  Uotersucbung  der  Gesetze  der  Botatioo.  L|». 


12.  D.  Tesaari.  Leber  einige  Mechanismen  (Atti  ddl« 
B.  Acc.  dei  Lincei  %  (1),  p.  407— 408.  1893).  —  Die  Note  u 
ein  Auszug  aus  einer  grösseren  Abhandlung  kineinAtischtt 
Inhalts  nut  blosser  Angabe  der  Resultate;  z.  R:  Die  durd 
die  Gleichung  «  =  a  definirte  Bewegung  kann  durch  eioa 
Stift  erzeugt  werden,  der  mit  der  Spirale  r  =  n a <»"•  9*"' 

verbunden  ist,  wenn  diese  auf  der  Paiabel    =  //  «■  w*y  ■  ~ '  rollt 

  Li.  ' 

13.  L,  GrTillietes.  Studie  über  die  Aenderungen,  welche 
die  ttifi: liehe  Drehung  der  Erde  an  den  Gesetstem  de*  G/eichgewkkU 
und  der  Bewegung  der  schweren  Körper  hernerruft       31  ppt 
Paris,  Librairie  Nony  &  Cie.,  1893).  —  Zur  Bestimmung  der  AV  I 
lenkung  eines  mit  der  Anfangegeschwindigkeit  Null  frei  fidleadtt  | 
Körpers  von  der  Yerticale  betrachtet  der  Verf.,  indem  er  tob  «ler  ' 
Translation  des  Erdmittel })unktes  absieht,  die  absolute  Bahn  eine- 
frei  fallenden  schweren  Massenpunktes  als  eine  Planetenbalm, 
also  als  eine  Ellipse.    Die  bestimmenden  Elemente  derselbet 
sind:   1.  Der  Anfangspunkt  A  der  Bewegung  als  Apogäum.  | 
2.  die  Geschwindigkeit     in  ^,  senkrecht  zur  Meridianebeoe 
in       gleich  der  Botationsgeechwindigkeit  ?on  A  bei  iate 
Verbindang  mit  der  Erde,  8.  der  ErttmmungsradiuB  p 
Bahnellipse  in       bestimmt  durch  die  Gleichung  G  = 

wo  G  die  Erdbeschleunigung  in  A  ist,  4.  der  Erdmittelpunkt  ' 
M  als  der  eine  Brennpunkt.  Der  Schnittpunkt  dieser  EUips«" 
mit  der  Oberfläche  der  Brdkugel  gibt  den  Aufschlagspuiikt 
des  frei  lallenden  Körpers.  Die  Fallzeit  T  folgt  aus  deni 
Sectorensatze  und  liefert  die  Grösse  der  Erddrehung  währeod 
des  Falles.  Mithin  ist  nun  auch  die  durch  die  Rotation  ge- 
änderte Lage  des  senkrecht  unter  A  liegenden  Punktes 
Verlauf  der  Zeit  T  bekannt,  und  die  Abweichung  des  kdr 
Schlagspunktes  ▼<m  demselben  kann  berechnet  wwden.  Dmck 
eine  Keihe  von  Annäherungen  gelangt  der  Verf.  endfich  xi 
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denjenigen  Endfonneln,  die  im  Trait^  de  Mecaniqae  tod  ßour 

(1874)  stehen.  Während  aber  die  östliche  Abweichung  sofort 
III  der  gewünschten  Form  gewonnen  wird,  erhält  Hr.  Grillieres 
eine  sehr  kleine  nördliche  Ablenkung  statt  der  südlichen  bei 
Boiir.  Eine  Schlussbetrachtuug ,  welche  die  Antheile  der 
Gentrifugalbeschleunigung  und  der  Coriolis'schen  zusammen« 
gesetzten  CentrifugalbeschleuniguDg  sondert,  ist  dazu  bestimmti 
den  Widersprach  mit  der  bezüglichen  Boor^schen  Formel  zu 
beben,  und  gelangt  denn  auch  zn  dem  erstrebten  Ziele. 

Die  von  dem  Verf.  zur  LOeong  der  An^be  benatzte 
Methode  ist  nicht  neu.  Schellbach  hat  in  seinen  ,,Neaen  Ele- 
menten der  Mechanik"  (Berlin  18Ö0)  die  Abweichung  frei 
fallender  Körper  von  der  Verticale  S.  270— 281,  §§  143—1-44, 
;?onau  auf  demselben  Wege  berechnet  und  ist  dabei  neben  der 
iVstlichen  Al)weichmig  auf  eine  südlicht'  gekommen,  wie  dies 
aus  der  einfachen  geometrischen  Anschauung  auch  ohne  Rech- 
nung sofort  einleuchtet  Endlich  ist  bei  ihm  (S.  281)  die  Ur- 
sache erörtert,  weshalb  diese  südliche  Abweichung  durch  den 
Versaeh  nicht  aa%efunden  werden  kann.  Lp. 


14.  JJ*  Muaas^  üeber  tfoeArofie  PetMsekinnguttgen 
(Jonm.  f.  Math.  \\%  p.  58—57.  1893).  —  Als  Brgftnznng  zu 

den  Untersuchungen,  welche  Hr.  0.  Böklen  1883  in  demselben 
Joumal  und  in  der  Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  über  die  Aufhänge- 
punkte und  Axen  isochroner  Pendelschwingungen  veröffentlicht 
hat,  bestimmt  der  Verf.  die  Vertheilung  der  Schwingungspunkte 
in  der  Weise,  dass  er  von  allen  denkbaren  (ieraden  des  Baumes 
diejenige  Gruppe  herausgreift,  welche  zu  einem  Schwerpunkts- 
strahle  senkrecht  steht  Jedem  Punkte  P  eines  Schwerpunkts- 
strahles $  entsprechen  also  anendlich  yiele  Schwingnngsaxen 
die  in  einer  za  #  senkrechten  Ebene  liegen.  Demgemftss  wird 
als  die  Begelfl&chcy  deren  Erzeugende  einem  Sehwerpunkts- 
strahle  angehören,  sodass  sie  als  Drehazen  isochrone  Körper- 
schwinguugen  ergeben,  die  Fläche  vierter  Ordnung: 

gefunden.  Durch  die  weitere  Discussion  folgt,  dass  die  Schwer- 
pnnktsstrahlen  ohne  reelle  Drehaxen  für  eine  gegebene  Pendel- 
länge /  im  Innern  eines  gewissen  Kegels  liegen.  Endlich  sind 
die  Azen  der  kleinsten  Schwingungszeit  eines  Körpers  Mantel- 
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linien  eines  Kreiscylinden»  welcher  «m  die  grtate  Axe  de» 
CeatnlelUpeoidB  mit  ihrer  redproken  LSnge  ek  Bidioe  be- 
scfaxieben  wird.  Die  grtale  SchwingnngHnJi!  des  Kdrpete  ia 
einer  Minate  ist  demnadi: 


wo  A3  der  kleinste  Trä^eitaradius  des  Körpers  ist  I4». 


15.  O*  MeaviHde^  Eine  Analogie  zwischen  Grai  itwiim 
und  EieeiromßgneUtmMt  (faeotriciftii  81,  p.  281—282.  1803)l  — 
Das  Potential  gravitirender  Massen  gibt  nur  die  gesuwle 
potentielle  Energie  des  Systems  an,  ohne  etwas  Aber  dem 

Vertheilnng  auRznsagen.    Es  wfirde  ein  wichtiger  Fortsdirilt 
sein,  wenn  man  diese  Vertheilung  über  die  einzelnen  Raum- 
elemente  anzugeben  vermöchte.  Der  Verl"  versucht  die^,  indem 
er  sich  dabei  an  die  aus  der  MaxweU'schen  Theorie  der  Elec- 
tridtät  hervorgehende  Raum  vertheilung  der  electhscheu  und 
magnetischen  Energie  anlehnt.  Wird  mit  0  die  auf  die  Mumm- 
einheit  bezogene  Newton'sche  Kraft  und  mit  e  eine  Ooostaate 
bezeichnet^  so  wflrde  hiemach  }  c«*  die  der  Volameoeinheit  dsi 
Medinins  entnommene  potentieUe  Energie  angeben,  die  dm 
Uebergange  aus  dem  Zustande  unendlich  feiner  und  anendhch 
weit  getrennter  Vertheilung  der  Materie  (e  =  0)  in  jenem  Zo- 
stand  entspricht,  für  den  die  Newton'sche  Kraft  den  Werth  <• 
angenommen  hat  Aehnlich  dem  Poynting'schen  Energieflossc 
im  electromagnetischen  Felde  liesse  sich  dann  auch  ein  Ifhm 
der  Gravitationsenergie  Air  eine  Lagenänderang  der  gnvi- 
tirenden  Massen  angeben.  Es  wftre  dann  Unrner  anch  das  Aif> 
treten  eines  Analogons  zur  magnetischen  Kraft  im  Gini- 
tationsfelde  sa  erwarten.  Ebenso  liesse  sidi  eine  endhclie  Wixir 
pflanzongsgeschwindigkeit  der  Gravitationswirkung  in  Aussicht 
nehmen. 

Der  Verf.  glaubt,  dass  sich  durch  eine  solche  üebert ragung 
der  Anschauungen  der  Maxwell'schen  Theorie  auf  die  Lishre 
von  der  Gravitation  ein  besserer  Einblick  in  deren  Wesen 
anbahnen  liesse. 

Im  zweiten  An6atie  wendet  sich  der  Verf.  gegen  die 
üblichen  Anschanungen  Uber  die  Aberration  der  Gravitstieni' 
Wirkungen.  Selbst  wenn  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
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(rravitation  so  klein  wie  die  des  Lichtes  angenommen  wird, 
txeten  nur  ganz  geringe  Aenderungen  (von  etwa  ein  Milliontel 
^-  ^gl  )  gegen  die  ^ewton'sche  Kraft  ao^  die  der  Verf.  näher 
berechnet    A.  F. 

16.  i7.  JawU8€hke.  Der  Aether druck  als  einheitliche 
Naturkrafi  (Beilage  zum  20.  Jahresbencht  der  Oberrealaohnle 
Teechen,  Teechen  bei  Flroohaaka,  1898).  —  Der  Ver£  fiunt  den 
Aether  nmlchst  aleCkks,  lAast  dann  die  Atome  desselben  sich  sii 
Wirbeln  gruppiren  und  betrachtet  die  Fliehkraft  der  Wirbel 
als  yjAetherdmck''.  Die  Berechnungen,  dorch  die  er  zu  diesem 
Ergebniss  kommt,  scheinen  dem  Ref.  nicht  einwandfrei.  Er 
zeigt  nun,  dass  die  Wirbel  ein  Kraftfeld  ergeben,  welches  den 
Maxwell-flertz'schen  Gleichungen  für  das  electromagnetische 
Feld  unterliegt  Statische  Ladung  wird  aufgtfasst  als  An- 
sammlung einer  Aethersohioht  auf  der  Oberfläche  eines  Leiters, 
und  es  wird  gezeigt,  dass  eine  solche  Schicht  nach  dem  Con- 
lomb'sohen  G^ta  ivirkt,  sowie  dass  jedes  Mittel  eine  Dieleo- 
tridtiktsconstante  hat  Der  electrische  Strom  erschemt  als 
Aetherstronit  i&r  den  das  Ohm'sche  G^eeets  gilt;  Amptees  6e- 
setc,  Indactionserscheuumgen  nnd  electromagnetisohe  Liohi> 
theovie  werden  besprochen.  Em  besonderes  Kapitel  ist  den 
Molecularkräften  gewidmet;  u.a.  wird  eine  allgemeine  Zustands- 
gieichung aus  statischen  Prämissen  abgeleitet  und  eine  neue 
Beziehung  aufgestellt :  an}  =  const ,  wo  a  eine  Cohäsions- 
constante,  n  der  optische  Brechungsexponent  ist  Die  Glei- 
chung stimmt  mit  der  Erlahrung  für  Luft,  Wasser  von  15®  C, 
Qnarz  und  Glas,  weicht  aber  z.  Th.  sehr  weit  ab  bei  CO2,  SO,, 
Wasser  von  80<>     Fe,  Co,  Alkohol  nnd  08^.  Bde. 


17.  Robert  von  ßiemeek.  ReUahe  Schwerebeüm- 
mmtgen  ausgeßlhrt  im  Jahre  1892  in  Berlin,  Potsdam  und 
Hamburg,  in  den  Ost-Alpen^  Karpaten  und  der  ungarischen 
Tiefebene  (125  pp.,  2  Kart.  u.  1  Tfl.  Sepab.  a.  d.  Mitth.  d.  k.  u.  k. 
milit.  geogr.  List,  zu  Wien  12.  1892).  —  Zum  Vergleiche  der 
Schwere  an  verschiedenen  Stationen  dienten,  wie  bei  den  frühe- 
ren Arbeiten  des  Verf.,  Beobachtungen  mit  denselben  Pendein» 
Die  Schiift  zerflült  in  drei  Abschnitte. 

Der  erste  derselben  behandelt  die  relatiTen  Schwere- 

]MUlttMra.d.AaB.d.P^«.ChiiL  17.  U 
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besümmuDgen  zwischen  Wie%  Beriin,  Potsten  mA  ffmlwi§ 
welche  zur  eodgültigen  abeolutea  BestimmuQg  der  Sahwece  in 
Wien  unternommen  sind.  Durch  die  im  övM  1892  Toni  Ver£ 
ausgeführten  Arbeiten  ergaben  sich  die  Differenzen  der  Längeo 
des  Secundenpendels  Berlin-Wien  0,433  mm,  Potsdam -Wien 
0^4flS  iiim,  flamborgwWieii  0,532  mm»  BeAOlEt  man  nan  die 
wachiedroen  absoluten  Bestimmungea  an  den  Orten  BerÜB, 
fiamboffg,  Wiesi  Fadna  und  Paris,  so  ergeben  sieb  mit  dea 
TOB  Verl  aaAM  getedaM  Difletanm  llv  Wi»  U 

itaadMedeae  Waitt» ftr  die  Liage-dea  8aaando>yaiidial%  mMt\ 
UMahon  W8,746  mm  umä  mß4ltmm  liegen.  Dia  die  nlatm 
üaboftragmig  ak  nahazn*  fthlariaa  «ngaaohen  werdan  kann,  so 
scheinen  die  meisten  absoluten  Bestimmungen  mit  systemati- 
schen Fehlem  behaftet  zu  sein  und  eignen  sich  demnach  zu 
einer  Ausgleichung  nicht  Der  Verf.  erhofft  Entscheidung 
über  diese  Frage  von  den  demnächst  in  Potsdam  anzaatoUendea 
Versuchen.  Der  Gleichförmigkeit  wegen  behält  er  in  d«o 
baade^  folgenden  AbsohoatlMa  dar  Arbeit  den  biafaer  ftr  Wn% 
geogiaidiiaahaa  Institut,  angenommenaa  Waath  X  »  MO^aSiM 

Dar  nraito  AkonimiiA  banchM  Uber  die  Wiftiiiiii«i£  dv 
fiohimawliilteiaaa  Itaga  dar  NiTaUanaaBla^dnie  Wie»8n% 
akai  in  dam  ftatiiehan  Alpengebiete,  damr  iiiHMiniii§  aMlna 

daa  Hm.  Helmert  wiederholt  angeregt  worden  ist  Die  Af^ 
beiten  sind  im  Mai,  Juni  imd  Juli  1892  ausgeluhil  wordeo 
durch  den  Hauptmann  Otto  KHfka  und  den  Linienschiffe 
Lieutenant  Eugen-  Ritter  Korab  von  Mühlström,  ergänzt  durch 
einige  Bestimmungen  des  Verf.  Die  Beobachtungen  erstreckten 
aiok  ttber  zwei  Linien,  welche  sich  im  Wieaer  Tertiärbecken 
nahezu  senkrecht  schneiden.  Die  längere,  ungeföhr  von  Säd 
imch  Nflcd  Terlanjfond,  von  CteUa»  aOdlioli  Toa  Qm^  Ober  dea 
fiaminaniigi  bis  ffaiTTM^nflkD|p<i|  nfiidlich  toh  Wiaiv  ii^  SM 
Uuig;  imi  antUlt  28  PftotMUfmi  dnolncliBitliiQli  ailao  im  Al^ 
ataäde  Kxa  9  km.  Dia  sweile  ml  kflnera  Imm  htgtm^  m 
Nensiadler-See  mit  der  Station  Porbaoh,  überacbreitat  dm 
Leitha-Gebicge,  duichquert  daß  Wiener  Becken  in  nordwM^ 
Ucher  Richtung,  und  endigt  mit  der  auf  dem  höchsten  GipSA 
des  Wiener  Waldes  gelegenen  astronomischen  Station  Schöpd. 
Aua  dan^  Beobacbtimgan,  d/ecen  ProtokAUe,  soweit.diaB  Qrforde^ 
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lieh  Bchi€ni|  abgedruckt  sind,  wurden  dier  Werth«  der  Schwere 
im  Bk^eräKfaerisonte  für  di^  dUsefaMM  Statioitten  bet^eohM 
nad  bH  dem  norüMaea  WerÜitt  MMMti  ttogMehem,  iri§ 
er  fliili  giur  ditf  flalitttfrtMte  FoMtf  cferg^^  l>KrDifflMM 
^0  —  Alm^eMHi^  d«r  MNrciffe  TOii  ihfitei  rinc^ 

iBftleii  Wenibe.  ^ir  erwft&neii  blos,  ^  dl«  LoiaiAlNrddte^^ 
und  deir  Verlauf  des  Ge^yides  eben^Ms  disdutfri  iML- 

Nach  deli  Ergebnisseti  wird  die  Schwerö  iHt  Süden  bia 
Graz  zu  gross,  bis  Station  Spital  zu  klein,  endlich  wieder  auf 
dem  Reste  der  ersten  Linie  zu  ^ross  gefunden,  auf  der  Strecke 
Neusiedler- See  bis  Schöpfl  durchaus  zu  gross.  Aus  dem 
Wertbe  —  kamt  man  zur  beaseren  Venaischauliehtmg  die 
QrOsfte  der  Massenunregelmikssigkeiteil  bei  einefr  Statioil  bei* 
stittflM;  d6r  zäbttCiwbef  Betrag  dtt^  BüMteü  der  Giften 
D^BOifliflle  ythi  g^  —  eij^bC  idtanlldh  lAiC  li^Bfelchetidlll^  €k^ 
TiiWfijgIrtiit  die  Diek^  der  ttitoeflAsit  Sdiidit  töü  dei^  IK<A€e 
2,5  in  BfotanL  0taiihfcll  Ke^  ettdUdbl  toh  Gttt^  eitt  8lMikitii({S' 
g€A>iet  T6r  niil  sehf  gtosser  MassemanhSufung,  entsjyred!iend 
eitler  Steinplatte  von  etwa  500  m  Mächtigkeit.  Nördlich  von 
Graz  bis  etwa  zum  Semmering  befindet  sich  ein  Massetidefect, 
einem  Hohlraum  von  etwa  200  bis  300  m  Mächtigkeit  zuiu- 
schreiben.  Vom  Semmering  an  bis  zu  dem  Senkungsgebiete 
um  Wien  aofirie  auf  der  ganzen  zweiten  Linie'  findet  wieder 
eind  MMMlkanhäufung  statt,  die,  wie  sich  deutlich  zeigt,  nach 
Ungsorn  ta  an  Michtigkeit  wftebtot  Oater  der  flsUiciheA  fMAak 
Porbachy  am  Ufer  dee  Neiuiedfet'-Sett,  en^dit  diese  den 
gHteeCM-  lifliher  rtutk  Yerl  gefimdenen  Werth,  glelcH  der  Maaae 
einer  SteinpHrtte  ybn  alelir      ICM  m  lifeke. 

Dbi*  dritte  Absehfaitt  enthUt  die  Reichen  Untersuchungen 
fiir  das  Gebiet  der  Karpaten  und  der  nordungarischen  Tief- 
ebene. Die  Arbeiten  sind  durch  den  Verf.,  seinen  Sohn  Ro- 
bert, stud.  phil.,  sowie  durch  den  schon  genannten  Hauptmann 
0.  Kfifka  im  August  und  September  1892  binnen  einer  er- 
atamdieh  kurzen  Zeit  beendigt  wordeit  ottd  mjof&ssien  ebenfalls 
zwei  Linien.  Die  eine,  Ton  Lemberg  ausgehend,  Mit  eich 
in  d^  galiciachen  Bbene  gegen  Sad,  tßbex  Stijf  hin,  eiMei^ 
liage  des  Oporflnases  die  Noi^daaite  der  Kaipaten,  gdkngt  anf 
der  Bttdsdte  d^Aen  bei  Mnnk!&ca  in  die'  noidtangaHsefte 
Ebene  und  errtredct  tfch  Mei^  Ins  Njiregjh&za,  ist  aoo  km 
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lang  ood  amfasst  27  Stationen.  Die  andere,  viel  längere  Lin^ 
durchquert  die  nordangansche  Tiefebene  Ton  NW  gegen  80. 
Sie  b«gimit  in  dem  nng^rigcfaen  £ngebiirge  bei  der  Imki 
Tatra  mit  der  Station  Dobscfaan,  eneidit  die  Ebene  bei  Tol% 
zieht  rieh  Aber  Njiregyh^za,  Debrecan  nadi  Groeswarda^ 
fiberschreitet  die  nördlichen  Ausläufer  des  Bihargebirges  ba 
Bänffy-Hunyad ,  erreicht  bei  Klausenburg  das  sieben bürgisck 
Hochland,  Mezöstg  genannt,  und  findet  bei  Maros- Vä-ärhelj. 
nahe  dem  östlichen  Eandgebirge,  ihr  £nde.  Diaae  Lm/^  ja 
540  km  lang  und  enthält  37  Stationen. 

Aof  der  ersten  Linie  iet  —  negativ  &8t  bis  zum  Euniie 
der  Earpaton,  von  da  bis  snm  Sdilaase  anssebttesalieh  posÜiiL 
Wir  finden  also  nnter  der  galirischen  Ebene  einen  IlfannnniWrff 
von  etwa  400  m  Mächtigkeit,  welcher  nnter  dem  nficdficbet 
Abfalle  der  Karpaten  bis  auf  600  m  ansteigt,  und  dann  pldtzbch 
sein  Ende  findet  Am  Südfusse  der  Karpaten  erreicht  da- 
gegen die  Massenanhäufung  ihre  grösste  Mächtigkeit,  etwa 
600  m,  behält  dieselbe  zunächst  nicht  wesentlich  geändert  unter 
der  nordungarischen  Tiefebene,  verringert  sich  aber  dann  aal 
die  Hälfte.  Der  Lauf  der  Theiss  scheint  in  irgend  mm 
Zusammenhange  mit  der  Grösse  der  Schwere  sa  stehen. 

Anf  der  ganaen  sweiten  Linie  finden  rieh,  mit  Aif^^u» 
eines  kleinen  Massendefectes  nnter  dem  nördlichen  Amdlifcr 
des  Bihargebirges,  war  IfassenanUtafongen,  die  sadlidi  m 
Dobschau  und  in  der  ungarischen  Tiefebene  bei  Grosswardem 
Maxima  von  600  m  und  darüber  erreichen. 

In  einer  Beilage  sind  die  gefundenen  Schwere  Verhältnis 
oder  vielmehr  die  Massenunregelmässigkeiten  graphisch  ver- 
anschaulicht.  Des  besseren  Vergleiches  wegen  sind  in  diese  Zv- 
ttftjnntAnatftlliing  anch  die  im  Yergangenen  Jahre  anf  der  Sliecb 
München-Mantoa  gefundenen  Verhältnisse  anfgenommen. 

Von  den  allgemeinen  Schltissen,  welche  der  VeiC  am 
festgestellten  Thatsaehen  rieht^  filhren  wir  die  folgenden  BUm 
an:  Nicht  die  Höhenlage  einer  Gegend  ist  für  die  Schwere- 
verhältnisse derselben  massgebend,  sondern  wesentlich  ihre 
geologische  Beschaffenheit  Innerhalb  der  Senkungsgebietc 
sind  es  die  tie&ten  Stellen,  wo  die  grösste  Schwere  oder  Masses- 
anhänfong  gefunden  wird.  Die  Vertheilung  der  Massendefecte 
dagegen  scheint  nicht  mit  den  sichtbaren  Maasen  im  fiinklaBge 
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zu  stehen,  da  die  Maxima  der  ersteren  nicht  mit  jenen  der 
Bodenerhebungen  übereinstimmen:  es  scheint  vielmehr  überall 
eine  gegenseitige  Verschiebung  vorhanden  zu  sein.  Der  häufig 
vorkommende,  geradezu  plötzliche  und  uiiTermittelte  Uebergang 
von  positiTen  zu  negativen  Werthen  Ton  g^^Y^  klontet  auf 
keine  grosse  Tiefe  der  Stdnmgsmassen;  unter  dieser  Annahme 
wftre  jedoch  unsere  gegenwftrtige  Yorstellung  von  denselben 
unhaltbar. 

Der  Begriff  der  Massendefecte  und  Anhlnlungen  ist  nur 
als  rdativ  m  betrachten.   Wird  für  Wien  £e  Grösse  der 

Schwerkraft  aus  dem  Mittel  aller  Bestimmungen  der  Pendel- 
länge berechnet,  so  erhalten  wir  alle  Resultate  um  etwa  40  Ein- 
heiten von  g  in  den  letzten  Decimalen  kleiner;  es  würden 
demnach  viele  Anhäufungen  verschwinden,  da  es  sich  in  diesem 
Falle  um  Dimensionen  Ton  400  m  Mächtigkeit  handelt  End- 
lich ist  auch  der  ans  der  Helmert'schen  Formel  berechnete 
Werth  Ton    noch  nicht  als  definitiv  zu  betrachten.  Lp. 

18.  Alphonw  Berget,  Ejppermentel/e  Bestimmung  der 
Gramiationscon$taHt€f  sowie  der  Masse  umd  der  Dichtigkeit  der 
Erde  (C.B.  116,  p.  1501—1508.  1893).  —  Dem  Ver£  stand  ein 
See  Ton  22  ha  Oberflftche  zur  Verftigung  (in  Habay-la^Neuve, 
belgisches  Luxemburg),  dessen  Spiegel  durch  Wasserabfluss 
binnen  einiger  Stunden  um  ein  Meter  gesenkt  werden  konnte. 
Ein  „Graviraeter*-  nacli  Boussiiigault,  bei  welchem  die  Elasticität 
einer  abgeschlossenen  Menge  Wasserstofl  von  constunter  Tem- 
peratur durch  eine  Quecksilbersäule  im  Gleichgewicht  gehalten 
wird,  diente  zur  Messung  der  Attraction  des  abgeflossenen 
Wassers.  Bei  der  Berechnung  der  (iraTitationsconstante  wurde 
die  Formel  für  die  Anziehung  einer  unendlichen  Ebene  zu 
Grunde  gelegt.  Die  geringe  Schwankung  des  Quecksilber- 
qriegels  wurde  nach  der  Fizrau'schen  Methode  der  Interferenz* 
fransen  gemessen.  Folgende  Zahlen  ergaben  sich: 

GimTUalionsconstaute:        6,80  x  lO^*  in  C.0.8.-Ei]ih«il8B 
ErdmaÄse:  M  =  5,85  X  10 gr 
Erddichte:  i>  -  6,41.  Lp. 

19.  jET.  Le  Chatelier.  Uober  den  dritten  Grundsatz 
der  Energetik  (G.  £.  116,  p.  1004—1506.  1893).  —  Der  Zweck 
der  Kote  ist,  zu  zeigen,  dass  eine  gewisse  Anzahl  wohlbekannter 
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Gesetze  oder  ErscheinoDgen  nur  besondere  Fälle  eines  aT- 
gßfß^Qn  Princips  sind,  das  Gebiete  dac 

^nergetijc  angehöre.  Sieober  mADfit  der  Verü  das  Geeeti 
ll^  Blfciil<aing  ^.  4m  ^obvmipiipktMy  8.  des  Yolwueiis,  a.  <ier 
:B«w«iqiiiBgrOflae,  4  der  X9ecMdt||jtaiDeDge,  5.  der  Mane, 
ff.  ier  lintropi^  AHo  diese  Gesetee  lawen  licli  in  den  tei 
znsammen&eaen:  tfiie  eimeliieo  EnergiecapadtiteB  eniie  m- 
lirten  Systems  werden  unveränderlich  erhalten,  ausser  derjenpe 
der  Wärme  (Entropie),  welphe  den  nicht  ninkehrbwp  Ün- 
vf^dlpigeii  ^luüiAmt^^  Lp. 


20.  JR»  JjßitSf  Emgetauchies  AriumeUr  (ReTiie  wtw^ 
tifiqpe  p.  990^?21.  1893).  —  Bei  Stodiea  Aber  deo  Qm% 
dfur  Diffanon  Hai  der  Vei£  ein  Aiilftiiiefcftr  constmivL  heilibad 
W  einefii  QlesselimBiiier  und  einem  Pletinfl^imki  die  bddr 
dwdi  emen  langen  £iBen-  <»dar  Platindrabt  feilMmden  oii: 
schüttet  mau  über  Quecksilber  eine  Flüssigk*  it,  so  wird  (i^ 
Schwimmer  verschieden  weit  in  ersteres  eintauchen,  je  n^ch 
dem  specifischen  Gewicht  der  letzteren.  Man  kanu  emeo 
solchen  Apparat  leicht  aiohen  und  zu  spedfiBoiien  Gewiciüi' 
bestimmnngen  benntoen.  fi.  W. 


mat  Mestwmg  der  ismlnipiiektM  wtd  üaAermüekm  Comprrsm' 
bOm  vm  FHUsigktäm  md  ftdm  KSrperm  (Bend.R.  Aeclat  | 

(5)  1,  1.  Sem.,  p.  149—152.  1892).  —  Das  Piözometer  des  Veri 
besteht  aus  einem  cylindrischen  Recipieuten,  an  dessen  ober*^s 
Ende  ein  Rohr  mit  einem  Dreiweghahn  angebracht  ist  De: 
Recipient  ist  von  einem  zweiten  umgeben,  welcher  durch  cm  | 
seitwärts  anschliessendes  Bohr  ebenfalls  mit  dem  DreiwegliAh 
Terbnnden  ist  Diee  Aobr  setzt  durch  einen  Zweiwegfaalm  da 
taeseren  Bec^ieeiten  mit  einer  hoiizoiitalen  Oepillai«  efo  ; 
direot  mit  der  aoeseren  Lnft  in  Verbindong.    Stellen  Uik 
ffibne  80^  daae  sie  nur  in  der  Verlängerung  ibier  Rolirs  ein 
sind,  so  wird  der  innere  Recipient  und  der  Zwisc  henraum  mit  I 
Flüssigkeit  gefüllt,  bis  diese  auf  eine  Marke  der  CapiiiAre 
einsteht    Wird  nun  der  zweite  Hahn  so  gedreht,  dass  er  (äe  | 
Flüssigkeit  des  Zwischenraums  mit  der  Luft  verbindet,  osti 
dw  Ii^tialt  des  inneren  Becituenten  oomprimirti  so  wird  iuä 
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(üe  Ausdehnimg  dee  imieren  Oefösses  ein  Theil  der  äusseren 
jPlüBsigkeit  verdrängt  und  tritt  aus.  Wird  darauf  der  zweite 
Bahn  in  die  vorherige  Lage  gebracht  und  durch  den  Dreiweg- 
bahn  die  innere  Flüssigkeit  mit  der  äusseren  in  Verbindung 
l^ebracht,  so  dehnt  sie  sich,  vom  Druck  befreit,  wieder  aus 
und  es  kann  eine  neue  Einstellung  im  Capillarrohr  abgelesen 
werden.  Das  Volumen  zwischen  den  beiden  Marken  gibt  — 
Ine  aof  eine  Ueine  Ooirectionsgrtae  —  die  Znmüime  der 
nuasigksit  nnabh&ngig  Ton  der  Aendemng  des  VolniBens  des 
inneren  Bedpienten  an.  Die  Schnelligkeit  der  Ansflyimng 
sofl  isentropische  Messungen  ermöglichen.  —  Bringt  man  in 
den  Recipienten  zu  einer  Flüssigkeit  von  bekannter  Compressi- 
bilität  einen  festen  Körper,  so  lassen  sich  auch  für  diesen 
Messungen  anstellen.  Ein  grosser  Voirtheü  ist  die  Leichtigkeit 
der  Wiederhobing  eines  Versuchs.  B.  W. 


22.  A,  B.  BaS9ßi,  Bewegung 

einer  zähen  Fiäss/^keü  (Nature  47,  p.  512— 513.  1893).  —  Es 
ist  stets  ein  grosser  Vortheil,  wenn  man  die  Lösung  eines 
Problems  auf  die  Ermittelung  einer  einzigen  Function  zurück- 
führen kann.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall,  wenn  ein  Rotationskörper 
sich  längs  seiner  Axe  in  einer  zähen  Flüssigkeit  bewegt,  welche 
ursprünglich  in  Ruhe  oder  in  einer  um  die  Axe  symmetrischen 
Bewegung  begriffen  war;  die  betreffende  Fnncfeien  ist  die  Stokes'- 
sehe  Stromfonction  nnd  ihre  Diffarentialgleidmng  lautet: 

wo  r  nnd  z  cylindrische  CoordinateDf  it  nnd  w  die  betreffenden 
Geschwindigkeiten,  ti  der  BeibBngBOoefißeisnt  ist  nnd  i>  die 
Operation  d*/d«*  +  ^/dr*-(i/r)d/dr  bedeutet  SpedeUo 
LSengen  dieser  Gleichling  lassen  sieh,  besonders  für  kleines  if, 
jedenfalls  ftr  manohe  FMle  ermitteln,  wobei  freüioh  ftr  grossere 
Geschwindigkeiten  auch  die  Gleitnng  zu  berücksichtigen  ist 
Wenn  i//  ermittelt  ist,  kann  man  im  Princip  den  Widerstand 
der  Flüssigkeit  finden,  die  Bewegungsgleichung  hinschreiben 
und  integriren.  Dieser  ziemlich  mühselige  Weg  kann  durch 
Anwendung  des  Princips  des  Moments  abgekürzt  werden, 
wenigstfflis  f)ir  den  f^all  enes  einsigen  festen  Köipers;  für 
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mehrere  Körper  müsste  man  eine  auf  die  Zeralremmg  dar 


23.  B.  Bassei.  SMOm  und  UmtMUm  Mäher 
mit^Men  (Froc  B.  800.  59,  p.  273—276.  1892).  —  Der 
erste  Theil  der  gröBseren  Arbeit,  von  welcher  vorliegende 
Mittheüung  einen  Bericht  liefert,  ist  der  bekannten  BaynoMs'« 

sehen  Erscheinung  gewidmet,  dass  der  axiale  Theil,  der  durch 
eine  Röhre  herabfliessenden  Flüssigkeit  sich  mit  dem  übrigen 
Theil  nicht  mischt  oder  mischt,  je  nachdem  die  Geschwindig- 
keit unter  oder  über  einem  kritischen  Werthe  liegt,  dass  also 
die  Bewegung  im  ersten  Falle  stabil,  im  zweiten  unstabil  ist. 
Für  diesen  Worth  W  gab  Beynolds  die  Formel  ^'a  g  /  u  <  it, 
wo  a  der  Röhrenradius,  g  die  Dichte,  u  die  Zähigkeit  und  ■ 
eine  Zahl  ist  Die  Formel  ist  aber,  wie  der  Veil  seigt,  mgaa 
Vemachlftssigang  der  äusseren  Beünmg  ß  nnyoUstiiidig.  Im 
G^entheil,  ^  ß^O  (yollkommenes  Gleiten)  ist  die  Bewegung 
ftr  alle  G^eschwindin^eiten  stabil,  mid  das  Decrement  einer 
Erregung  von  der  Wellenlänge  X  ist,  wenn  n  eine  Wurzel  der 
Gleichung     (n)  ^  0  ist, 


Für  kleines  ß  wird  der  reelle  Theil  Ton  A,  wenn  m  » 
ist,  proportional  mit 


Die  Bewegung  ist  also  stabil,  wenn  fVaßju  kleiner  i>t 
als  eine  gewisse  Zahl;  in  diesem  Sinne  ist  die  Re3mold!%'sch6 
Formel  zu  vervollständigen.  Das  Ergebniss  üasst  der  Verfl  in 
folgende  beide  Sätze  zusammen:  1.  Die  Neigung  zur  UnstabiE- 
tät  wächst  wie  die  Geschwindigkeit,  der  BatiUns  nnd  die  iasssfe 
Beibnng  nimmt  dagegen  ab,  wie  die  Zähigkeit  wächst  2.  Die 
Neigung  zur  ünstabilität  nimmt  mit  wachsender  WellenliDge 
der  Störung  zn. 

Im  zweiten  Theil  der  Arbeit  werden  verschiedene  anf 
Strahlen  und  Wellen  bezügliche  Probleme  discutirt.  So  werden 
die  verschiedenen  Einflüsse  auf  die  Stabilität  oder  Ünstabilität 
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emes  dnrch  die  Imfk  ddi  bewegenden  cylindritdien  Stralilee 

Tintersacht  Ferner  wird  der  Fall  behandelt,  dass  der  Strahl 
electrisirt  wird,  endlich  wird  die  Ausbreitung  des  Oels  auf 
Wasser  unter  der  Annahme  studirt,  dass  die  Dicke  der  Oel- 
schicbt  /  klein  und  die  Zähigkeit  des  Wassers  gradezu  null  ist; 
es  findet  sich  als  Decrement 

(Oj  und  ü  Dichten  von  Wasser  und  Oel,  ,  T  Oberflächen- 
spannung zwischen  Oel  und  Wasser  resp.  zwischen  Oel  und 
Luft,  fjL  Zähigkeit  des  Oels).  Für  Olivenöl  wird  hiernach  die 
Bewegung  stabil,  es  sei  denn,  dass  die  Wellenlänge  der  Störung 
zwischen  '/n  und  ^6  ^™  Meg^  Dieses  Besultat  erklärt  den 
beruhigenden  Effect  des  Oels  auf  sturmbewegtes  Wasser  in  be- 
friedigender Weise.  F.  A. 

24.  GugUeHmo*  Be$direänmg  eimger  nmter,  sehr 
empfndücher  Dntekmetnmgsmethoden  (Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei 
(5)  3,  2.  Sem.,  p  8— 17.  1893).  —  Die  FlOsstgkeit  im  einen 

Schenkel  eines  Manometers  reicht  bis  zur  Berühiiing  mit  einer 
spitzen  Marke  (welche  bei  Hg  abwärts,  bei  anderen  Flüssig- 
keiten aufwärts  gerichtet  ist)  und  wird,  wenn  eine  Druckver- 
änderung stattgefunden  hat,  in  die  Anfangsstellung  zurück- 
geftihrt,  indem  man  dem  anderen  Schenkel  mit  Hülfe  einer 
Bürette  ein  geeignetes  Flttssigkeitsquantum  zuführt  oder  ent- 
nimmt. Ist  dann  ^  die  zn  messende  Druckändemng  (gleich 
der  NiTeanändemng  im  zweiten  Schenkel),  h  die  entsprecbende 
NiTeauindening  in  der  BOretto,  S  und  s  resp,  der  Querschnitt 
des  zweiten  Manometersohenkels  nnd  der  Bürette,  so  ist 

Die  Empfindlichkeit  ist  also  nm  so  grösser,  je  kleiner  das 
Verhiltniss         Der  Ver£  empfiehlt  f&r  das  Manometer,  der 

Empfindlichkeit  halber,  eine  leichte  Flüssigkeit,  etwa  Wasser, 

ftr  die  Bürette  dagegen,  um  der  genaueren  Messung  willen, 
Hg;  auch  der  untere  Tlieil  des  Manometers  enthält  deshalb 
Hg,  in  welches  die  Bürette  eintaucht.  Der  Contact  zwischen 
Spitze  und  Flüssigkeitsobertiäche  wird  beobachtet,  indem  man 
zwisciien  beiden  hindurch  eine  auf  hellem  Grnmde  gezogene 
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horizontale  Gerade  betrachtet  und  den  Moment  wahrnimmt 
in  welchem  sich  in  derselben  eine  kleine  An^ieguDg  zetgi. 
Der  EMbaehtungsfehkr  äetiA^  nur  ca.  0,001  nm;  damit  er 
TOO  geringem  Einfluss  861,  aaipfieUfe  der  «n  der  B»> 

jAfanmgHftelle  dm  Manometeirafcr  mom  Mm»m  Ummmkati 
zu  geben,  oder  noch  beewr  die  wwtm  MmomtkBtmdmM 
durch  em  engeres  U-Bohr  za  Tcrbrnden,  m  welchem  mA  AA 
oder  eine  ähnliche  Flüssigkeit  beindet;  statt  der  freien  Ober- 
fläche wird  dann  jedesmal  die  Grenzfläche  der  beiden  Flässi^- 
keiten  im  engen  Rohre  auf  eine  Marke  eingestellt  und  dam: 
eine  noch  grössere  Empfindlichkeit  erzielt.  Die  Grenanigkat 
hftngt  von  der  constanten  Form  der  FlfisBigkeitsmeniscen  vd 
der  genauen  Kenntniss  des  Verhältnisses  tisS  ab»  dooeea  E» 
Btpmrang  der  Verl  des  l^ftheren  beschreibt 

Der  Verl  wendet  sein  Veifthren  auch  auf  BaraMte 
indem  er  das  Qaecksilbeniiveaii  im  ftosseren  Qofltope  oder 
dasjenige  im  Bohre  mit  Hülfe  der  Bürette  auf  constaLies  ' 
Niveau  einstellt;  endlich  können  auch  Rohr  und  Gefäss  mü 
Marke  versehen  sein  und  die  Einstellung  kann  nacheinaDder 
auf  beide  erfolgen.  Die  Genauigkeit  der  Messung  betrifft  j^ 
doch  nur  die  Abweichungen  von  einem  A  nfftngfifrflrftmfltftrntindft. 
der  auf  die  gewohnliche  Weise  zn  messen  ist  Dagegen  vX, 
wie  der  YerC  nachweist,  bei  der  ersten  der  drei  Melhoda 
die  Temperatorcoirection  fXHg  einen  mittleren  Barometentni 
Noll  nnd  im  flbrigen  von  so  Tmacbltaigettder  Grösse,  U 
das  Volumen  des  Hg  in  der  Bürette  und  im  Barometer  (Ge- 
fäss  und  Rohr)  unterhalb  der  Marke  zu  demjenigen  oberhalb 
der  letzteren  im  Verhältniss  von  2k:(ö  —  k\  steht  (Es  be- 
deutet 3  k  den  cubischen  AnsdehnungscoelücieQten  dee  GUses, 
d  demjenigen  des  Hg.)  B.  D. 

26b  G.  QuglMmo»  Buchrmhmg  rnnger  tmmr  Ftmm 
dei  Qtteekiitberharamelen  (Bendio.  B.  Accdei  Idncet  (5)  %  1.8em, 
p.  474—470.  1898).  —  Li  dem  frtther  (vgl  BeibL  15,  p.  Sit  | 

1891)  beschriebenen  Barometer  des  Verl  war  die  Barometer-  | 

kammer  durch  einen  Hahn  geschlossen,  wodurch  leicht  Fett- 
dämpfe in  dieselbe  dringen  konnten  oder  das  Quecksilber  Ter- 
unreinigt  werden  konnte.  Dieser  Uebelstand  ist  bei  den  rief 
neuen  Oonstniotionen  des  Verl,  deren  Binrichtaing  die 

! 

i 
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biklong  ergibt,  Tenniedeii.  Auskochen  ist  nicht  erforderlich; 
I  wird  auf  gewöhnliche  Weise  gefüllt  und  mit  der  Müudung 
unter  Hg  gebracht;  wird  das  Bohr  aus  geneigter  Stellung 
rasch  aufgerichtet ,  so  zeneibtit  der  Quecksilberfaden  in  dem 
engen  Verbindungsrohre  und  sohliesst  die  letzten  Luftreste  in 
dar  oberen  KaiQia6r  ab,  während  bei  langsamem  Aufrichten  das 
0g  foUMiidig  io  das  Hanpftnihr  ftborfliasrt.  II  wird  eb«i£Uk 


I  M  M  TT 


wie  gewöhnlich  gefUlt  ond  mit  den  Mtlndangen  unter  Sg  ge- 
bracht: hieranf  wird  B  mit  emem  Pfropf  venchloaBen  und  das 
Doppelrohr  geneigt,  bis  Ä  und  das  capillare  Verhindnngsrohr 

mit  Hg  gefüllt  sind;  rasches  Aufrichten  nnd  Klopfen  bringt 

den  Queeksilberfaden  im  geeignetem  Moment  zum  Abreissen. 
Diese  Form  lässt  sich  auch  verwenden,  um  die  Entladungs- 
erscheinungen im  hohen  Vacuum  zu  zeigen.  IV  ist  als  Reise* 
barometer  gedacht    B.  D. 

26.  J£,  JboygiO'Lera*  Leber  eine  der  Gasgleü-hung 
analoge  ßir  die  Metalle  gültige  Gleichung  (Rendic.  R.  Acc.  dei 
Lincei  (5)  2,  I.Sem.,  p.  559^563.  1893).  Aus  der  für  feste 
Kdipwr  gültigen  Gleichung  £m9*  j  2^^lf,2r«p{r)  leitet  der 
Ver£  die  folgende  ab: 

MKTEIV^H...  I 

wo  H^N*'*^  n. 

(ilf  nnd  V  bedeuten  resp.  Masse  und  Volumen,  K  die  absolute 
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spedfische  WSrme  des  EOipen,  N  6ie  m  der  Yoluiiieiiilieil 
enthaltene  Ansahl  ron  Molecfllen,       die  mittlere  snf  ein 

Molecül  von  den  übrigen  ausgeübte  Kraft,  T  die  absolute 
Temperatur  und  £  das  mechanische  Wärmeäquivalent).  Die 
aus  I  berechneten  Werthe  von  //  stellen  dann  nach  dem  Vert 
die  kinetische  Molecularenergie  des  betr.  Körpers  per  Volum- 
einheit dar  und  stimmen  mit  dem  von  Wertbeim  gemessenen 
Zerreissungsfestigkeitamodalus  E  der  betr.  gesogenen  Metnlle 
ttberein: 

Gold  28,4  28,02        Platin  35,00  32,13 

Silber  29,6  28,63         Eisen  65,10  41,26 

Ziok  15,77  32,06         P&Uaditun       27,20  31,78 

KapCnr         41,00  42,02 

Die  Ausnahme  beim  Eisen  erklärt  sich  nach  dem  Verf. 
durch  die  Beimengungen,  welche  die  Festigkeit  des  Metalles 
stark  beeinflussen,  die  Ausnahme  beim  Zink  verschwindet  durch 
die  AnnahmOi  daas  dasselbe  im  festen  ebenso  wie  im  Danqtf- 
zogtande  ans  einatomigen  Molecülen  bestehe.  Ans  I  folgert 
der  Verf.  ferner,  dass  der  Zerreissungscoeffident  —  so  lange 
die  Temperatur  nicht  so  wdt  gestiegen  ist,  nm  die  fiftrte  des 
ausgezogenen  Metalles  anfznbeben  —  der  Zahl  von  Molecülen 
in  der  Volumeinheit  und  der  absoluten  Temperatur  proportional 
ist.  Mit  Hülfe  einer  von  Montier  (CR.  70,  p.  1315.  1870) 
gegebenen  Beziehung  zwischen  dem  Elasticitätsmodul  v  und 
der  absoluten  specifischeu  Wärme  findet  der  Verf.  femer  für 
den  linearen  Ausdehnungscoefficienten  k  eines  geb&rteten  Me* 
talles  die  Gleichung 

2  —  i-  _L 

*       3    v  T' 

WO  /?  / 1'  die  maximale  Verlängerung  eines  Würfeis  von  1  mm 
Seite.  Die  so  berechneten  Werthe  von  X  stimmen  ziemlich 
nahe  mit  den  ans  den  Fizeau'sehen  Messongen  abgeieitstea 
überein: 

berechnet  beobachtet 


Gold 

160 

142 

Silber 

IM 

187 

Kupfer 

151 

161 

Platin 

24 

SS 

Palladium 

114 

114 

B.D. 
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27.      Nickel»  Leber  graphochemisches  Rechnen.  Theil 
Zur  Graphochemie  der  Rüslreactionsarbeit  bei  der  Bleigewinnung 
(Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chein.  11,  p.  598—607.  1893).  —  Die 
Arbeit  ist  von  rein  chemischem  Interesse.  £.  W. 


28.  C.  F^.    Ueber  das  Studium  der  ckemueken  Re- 

U5,  p.  1809-1812.  1892).  —  Den  Inlialt  gibt  der  Titel,  dem 
Veil  sind  die  ftheren  üntenuohiingen  auf  dem  Gebiet  ent- 
gangen; er  legt  seinen  BetracfatuDgen  den  BrechnngBindeK 
selbst  und  nicht  die  Grössen 


zn  Ghnmde.  E.  W. 


29.  €kd90n.  üeber  eine  begretuOe  Reaeüon  (G.  B. 
1159^.657-  669.  1892).  —  Der  Sinn  cbemisoher  Reactionen 
Sndert  eieh  bekanntlioh  mit  dem  LOenngsmittel;  sersetst 

in  wässeriger  Lösung  SO2,  in  Chloroform  und  CS,  ¥nrkte  es 
auf  SO2  gar  nicht.  Läast  mau  H^S  auf  gewisse  in  Benzol 
gelöste  Metallsalze  (z.  B.  HgCl2)  wirken,  so  ist  die  Umsetzung 
nicht  vollständig,  sondern  erreicht  eine  Grenze,  die  nicht  von 
den  Zersetzungsproducten  abhängt,  sondern  von  dem  Entstehen 
einer  molecnlaren  Verbindung  HgCl9  2flgS.  E.  W* 


80.  X^moifie.  üeber  die  Loem^em  wm  Femekiena 
imd  Ferriexalai*  Tkeilmig  des  Eisemu^fdes  wUer  SoAmwre  tmd 
Oxalemire  (0.  B.  116»  p.  880—882.  1898).  —  Calorimetriiche 
Verrache  tüier  die  Verdflnnnng  der  LOsongen  beider  Salze,  die 
Bildungswftrme  des  Ferrioxalates  und  die  Einwirkung  der  beiden 
freien  Säuren  je  auf  das  Ferrisalz  der  anderen.  Oxalsäure  er- 
setzt danach  die  Chlorwasserstofifsäure  zum  grossen  Theil  im 
Eisenchlorid.    v.  Mbg. 

31.  W,  Nemst,  lieber  die  Betheiligung  eines  Lösungs- 
miUels  an  chemischen  Reactionen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  345 
—351.  1893).  —  Ueber  die  Frage,  ob  und  inwieweit  mit  dem 
Vorgänge  der  Auflösung  einer  Substanz  in  einem  Lösungsmittel 
eine  chemische  Einwirkimg  zwischen  den  MolecUlen  der  ge- 
lösten Substanz  mid  des  Lösungsmittels  stattfindet^  ist  bisher 
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nicblB  nehm»  bekawit^  m  di6Bem  lintte  die  Hethode  der 
Mwong  det  ontotüclieil  Dmito,  die  not  aoHl  einw  flddHi 

auf  den  QlohdigewIehtsttMtand  galMe^  Stoffb  gMaCtet,  fe^ 

sagt   Nur  das  wissen  wir,  dass  die  Reactionsgeschwindi^eit 
mit  der  sich  gelöste  Substanz  und  Lösungsmittel  ins  Gleicii- 
gewicht  setzen,  fast  stets  sehr  gross  ist;  denn  die  Eigenschaften 
einer  LösoDg  ändern  sich  mit  wenigen  Ausnah«en  nie&e  mä 
der  Zeitdauer  nach  ihrer  HersteUoiig;    Av£  GhntndUgä  dv 
yan't  HofiTscbeo  LdsoDgstheoiM  krtiffr  filier  Ae  friniiilillf%n 
YeriiMliusto  IMgoides  gamel  weldcki.  IM«  a#tf«e  Maas»  ^ 
LösnngaiiiittelB  ist  bei  censtanter  Taaiperatar  (iMiie)  eeoiM^ 
oder  allgemeiner,  die  actite  Masse  eines  Lösungsmittels  ist  bei 
eonstanter  Temperatur  seinem  Dampfdruck  proportional.  Durch 
Zusatz  fremder  StoflFe  wird  der  Dampfdruck  und  damit  auch 
die  active  Masse  erniedrigt;  die  Reactionsfähigkeit  eines  Lösungs- 
mittels nimmt  also  ab,  wenn  wir  eine  indifferente  fremde  SbIh 
stanz  zusetzen^  Ein  angestellter  Versnch  bestätigte  dies.  Fir 
die  sogenannte  hjdrolytisdie  Spaltung^  d.  h.  den  Zar&U  mm 
Salzes  in  Basis  und  Sfture  anter  Mifcwirknng  des  TTnoecnt  9^^ 
die  Formel 

^»  sind  die  electrolftischen  Diseociationsconstant  l 
des  (binSren)  Salzes,  der  Saure,  der  Basis  des  Wassers,  Ä,  isi 
die  Constante  flLr  den  hydrolytischen  Zerfall.  Wie  die  Formel 
zeigt,  kann  auch  aus  dem  Studium  der  hydrolytischen  Dwnh 
ciation  die  electrolytische  Constante  des  Wassm  ermäteh 
werden  (vgl  BeibL  15,  p.  2.  1891).  M.  K  & 


82.  W.NernsttmdaHehfiMmn.  Bildung  der  Am^i- 
uter  au9  SSurm  vnd  Amylen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  3'>2 
— 890.  1893).  —  Ln  Anschluss  an  vorstehende  Abhandlung  | 
ist  diese  eingehende  Untersuchung  vorgenommen  worden.  Verl  ' 
fasset»  die  Ergebnisse  folgendermaassen  zusammen:  ' 

1.  Die  Einwirkaag  der  S&oien  auf  Amykir  gshombt  d» 
Oesetze  der  Massenwixkmig;  m  bei  seiir  grassem  Am^fas- 
übersdiass  treten  Stömngeif  aaf,  die  jadecb  tMvIlilfQb  dir 
nebensSobMelnr  Nater  smd  «ad  8iGil>  diMb  geringftkgige  Ych  I 
nnreidgongen  eiittroa  dtMm 


I 
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2.  Insbesondere  ist  inneiiialb  gewisser  Grenzen  die 
bildete  Menge  Ester  im  Sinne  jenes  Gresetzes  fast  Wkabbäagig 
▼on  der  Menge  des  Amylens. 

8.  FOr  Terachiedene  Säuren  ist  der  Werth  der  Affinitäts- 
congtoten  (gemenen  nach  Ostwald)  dentlieh  bdstunmend  flir 
die  Gienie  der  Biterbfldiiiig,  indn»  die  Betctioii  im  allge- 
meiiien  um  so  weüer  geht,  je  grösser  die  electrolytisolie  Disso- 
citttien  der  Sftiire  in  Nasser  ist 

4.  Der  Reactionsverlauf  liess  sich  befriedigend  auf  Grund 
des  Massenwirkungsgesetzes  unter  der  Annahme  berechnen, 
dass  freie  Säure  proportional  dem  Quadrat  ihrer  Concentration 
sowohl  auf  die  Bildung  wie  auf  den  Zerfali  des  Esters  kata- 
lystisoh  beschleanigend'  wirkt;  dies  kann  man  auch  so  aus* 
drflcken:  Die  Beaetioasgeschwindigkeit  ist  (ceteris  paribniO  in 
jedsift  AngenUiok  fffoportioiial  der  Aflsnhl'Dbppelmolecfde  der 
Stars» 

6.  Der  THehloressigsäareamylester  irarde  rein  dargestellt 
nnd  seine  Existenzbedingungen  wurden  prftcisirt 

6.  Die  Gleichgewichtsformel  war  eine  wesentlich  andere, 
als  die  Reaction  sich  in  Benzol  abspielte;  sie  liess  sich  durch 
den  veränderten  Molecularzustand  theoretisch  erklären.  So 
konnte  man  auch  f^lir  Nichtelectrolyte  zeigen,  dass  die  nach 
Baoult  bestimmten  Moleculargewiehte  auch  f&r  die  Reactions- 
fiüiigkeit  maaasgebend  sind; 

7.  Ans  der  Verschiebnng  des  Gleicbgewichtsrnstandes  mit 
der  Temperatur  warde  die  Reactionswftrme  berecbnet 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  Verdampfungswärme  von 
1  g  Amylen  nach  der  Theorie  98,7  Cal.  betragen  soll.  Von 
Berthelot  ist  75  Cal.  gefunden  worden.  Neue  Bestimmungen 
ergaben  94^2  und  92  CaL  M.  L.  B. 


33.  A.  Reichler,  Ueber  die  Natur  der  Lösungen  (Bull. 
Soc.  Chim.  (8)  7,  p.  812—819.  1892).  —  Indem  der  Verf.  den 
zwischen  den  Molecülen  des  Lösungsmittels  und  des  gelösten 
Körpers  wirksamen  Kräften  Rechnung  trägt,  gelangt  er  zu 
Bfiraltalim  ähnlich  den  Van't  Hofif 'sehen.  Um  zu  erklären, 
daast  Sänren,  Basen  und  Salze  in  Lösungen  den  doppelten* 
ownotischsn  Dniok  ansahen,  schreibt  er  die  Gleidmngen  der» 
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selben  so,  dass  er  zwei  enlgegeDgeeetit  polamirte  Beetmi  j 
thefle  erhftH: 

HCl  +  HÖH  =  ÄOH  4-  HCl  | 
l^aÖH  +  HÖH  » ifaOH  +  HÖH 

äalüi  +  HÖH  »  i^aOH  +  HCL 

Hierron  ausgehend  entwickelt  er  auch  eine  Sidae  im  ' 

Theorie  der  fUectrolyse.  £.  W. 


Bi.  Br,JPawieufsM.  Zwr  Theorie  der  LSmw^^  {Am,1 
AkuL  d.  Wiss.  Krakan,  Mai  1893,  p.  180—182).  —  In  eb«Br 
Arbeit  gibt  der  Verl  zahlrdcbe  Beweise  daflir,  daai  di»  fe> 

schmolzenen  Gemische  vieler  Körper,  die  chemisch  anfeiiumder 
nicht  einwirken,  nur  blosse  Lösungen  darstellen.  Nach  ata 
Verf.  kommt  diese  Erscheinung  allgemein  in  den  Gemischen 
der  organischen  Körper  zum  Vorschein,  sie  bewährt  sich  aod 
in  den  Gemischen  von  anorganischen  Salzen  und  LtegiiungBa. 
Gewöhnliche  Gläser,  Glasaren  and  RmoiHpm  geb^  wedsR 
Beispiele  solcher  Lösungen;  das  Onsseisen,  ▼ersduedene  Sertsi 
des  Stahls  moss  man  ebenfalls  als  Lösungen  betrachten  nd 
zur  Erklärung  ihrer  Schmelztemperataren  Blagden's  Gtseta 
anwenden. 

Es  ist  bekannt,  dass  manchmal  zwei  feste  Körper  durd 
blosses  Zusammenbringen  eine  Flüssigkeit  geben,  so  z.  B.  Na+K. 
Campher  und  Menthol.  Der  Verf.  selbst  hat  diesii  Erscheinui^ 
noch  bei  folgenden  Gemischen  fester  Körper  constatirt: 

Campher  Chloralhydrat ,  Campher  +  Chloressigsiore, 
Menthol -i- Ohloralhjdrat»  Menthol  +  Chloressigs&arey  Me^hol 
+  Bomeoli  Benzophenon  +  Thymom  Benxophenon  +p-TahDdii| 
Benzophenon  +  Cbloralhydiati  Benzophenon  +  ChlowwmgHiw^ 
Bomeol  +  Thymol,  Bomeol  +  Chloressigsäure,  Diphenylmelhii 
+  Naphtalin. 

Die  Entstehung  solcher  Flüssigkeiten  aus  zwei  festen  Kör- 
pern erklärt  der  Verf.  auf  Grund  der  kryoskopischen  Geseue 
und  stellt  ein  allgemeines  Schema  au£  Gibt  man  zu  eiuen 
Körper  A  gewisse  Mengen  x,  x^,  x^,  ' 3 . . .  des  Köipen  B 
and  bestimmt  die  Schmehsponkte  solcher  Mischnngen,  so  erfailt 
man  eine  Reihe  Ton  Funkten,  a,  <i|,  %  0^ . . .  die  eine  Gtnde 
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darstellen,  gibt  mau  anderseits  zu  eiDcm  Körper  B  gewisse 
Mengen  r,  Zj,  ^3 . . .  des  Körpers  A  und  bestimmt  die  Schmelz- 
punkte der  so  erhaltenen  Gemische,  so  wird  sich  eine  Reihe 
▼OH  Funkten  bj  b^y  b^,  ^3  •  •  die  ebenfalls  eine  Gterade  bilden^ 
ergeben.  Da  das  VerhfiltniBS  der  Qnantit&ten  x,  x^^  . . . 
und  x^  z^f  r^f  ^  . . .  Ton  0 — 100  Proc  sieb  Ändert,  so  erh&lt 
man  ein  geecUoBeenee  PnnktsTstem  von  swei  Geraden,  die  sieb 
in  einem  gemeinsamen  Punkte  P  ecbneiden. 

Liegt  der  Sdineidepiinkt  der  Geraden,  der  natürlich  eine 
8chmelztem})eratur  darstellt,  oberhalb  der  umgebenden  Tem- 
peratur, so  stellen  für  uns  die  Gemische  der  Körper  A  und  B 
nur  feste  Gemische;  fällt  da^^egen  der  Kreuzungspunkt  üei 
C-ieraden  mit  der  atmosphärischen  Temperatur  zusammen,  so 
wird  sich  nur  an«,  von  ganz  genau  bestimmter  ZusammenseizoDg, 
flüssige  Mischung  zweier  fester  Körper  A  und  B  ergeben. 
Liegt  endlich  der  Scbneidepnnkt  der  G^eraden  nnterbalb  der 
atmoepbftriscben  Temperatur,  so  erhftlt  man  eine  Rnke  Ton 
Gemiscben  zweier  Körper  Ä  mid  die  Ar  nns  ßuuig  werden 
imd  deren  Zasammensetzong  zwischen  mn  resg.  m^/tj  sich 
ändert 

Für  den  Schneidepunkt  der  Geraden  gibt  der  Verf.  die 
Gleichung  /> .  T  =  Tj ,  wo  p  und  die  Proceute,  nach  Mole- 
Lülen  gerechnet,  f  und  I]  die  molecularen  Gefrierpunkts-  resp. 
Schmelzpunktserniedrigungen  der  Körper  A  und  B  darstellen. 
Der  Verf  prüft  diese  Gleichung  an  yerscbiedenen,  in  der  Arbeit 
angeföbrten  Beispielen.  £.  W. 

35.  A.  Eiard.  Ueber  die  LStikshkmten  (Bnll  Soc.  Obim. 
(3)  9  n.  10,  p.  82->87.  1893).  —  Bekanntlich  stellt  der  Verf. 
eeine  Versncbsresnltate  in  der  Weise  dar,  dass  als  Abseisseii 

die  Temperatur,  als  Ordinaten  die  in  100  Theilen  Lösung  ent- 
haltene Menge  gelöster  Substanz  benutzt  werden;  dadurch 
werden  die  Curven  nach  oben  und  unten  begrenzt,  der  Verf  hat 
in  vielen  Fällen  die  vollständigen  Curven  erhalten.  Während 
die  frühereu  Untersuchungen  sich  besonders  auf  Salze  erstreck- 
ten, bei  denen  durch  Bildung  constanter  Hydrate  Störungen 
eintreten,  beziehen  sich  die  neueren  auf  organische  Sub- 
stanzen, f&r  die  bisher  noch  nie  ToUatftndige  Löslichkeits- 
cnrren  eriialten  worden.  Betraobtet  man  die  LOslicbkeitscimre 

BAUttitri.d.Aan.d.Ph7i.«.Gb«n.  ir  72 
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als  den  Ort  der  Schmelzpunkte  der  Mitdumgen  Ton  LSsdbui»- 

mittel  und  gelöster  Substanz,  so  kann  dieselbe  vollkommen 
symmetrisch  Rein,  die  eine  Grenze  der  Curve  liegt  beim 
Schmelzpunkt  des  Lösungsmittels,  die  andere  bei  dem  des  ge- 


lösten Körpers.  Die  Curven  müssen  demnach  an  der  einen 
Seite  zusammenlaufen.  Dies  ist  in  der  That  bei  dem  Hf  ian 
und  CS|  der  Fall,  wie  die  Figuren  zeigen.  Bei  dem  Chloro- 
föm  finden  Abweichungen  statt,  die  wohl  an  der  grossen  LO^ 
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liebkeit  der  Sabstanzeu  in  dem  Ghloroform  in  der  Nähe  seines 
Schmelzpunktes  liegen* 

Dass  die  Oniren  gekrOmmt  sindi  dürfte  daran  liegen,  dais 
die  beiden  Gfenitemperaitaren  lo  nnhe  aneinander  li^en. 


8t  n.  87.   T*  Maninil    Oeber  die  BmMmmgmt  dmr 

ü^bertiUiigung.  iL  NoH%  (Atti  R.  Ist.  Yeneto  (7)  4,  p.  761 
— 778.  1893).  —  Die  Krystatlisirbeweg^u/ig  kann  sich  zwischen 
zwei  durch  eine  undurchlässige  elastische  Membran  getrennten 
Theilen  einer  und  derselben  Lösung  fortpßanzen  (Riv.  sc.-indust. 
25,  p.  66  —  68.  1S93).  —  Im  Anschluss  an  seine  früheren  Ver- 
suche mit  Natriumsulfat  (vgl  Beibl.  17,  p.  284,  1893)  hat  der 
Verf.  mit  übersättigten  Lösungen  von  Natriumacetat  (3—4 
Theile  Salze  auf  1  Theil  Wasser)  ähnliche  fieobachtungen  Tor- 
genommen,  welche  seine  frohere  Ansicht  best&ligeni  dass  wesent- 
lich die  dmrch  Yerdonstang  an  der  Oberflftche  bedingte  looale 
Ooncentrationssteigerung  den  Anstoss  mm  Beginn  derKrystalH- 
sation  gibt  In  diesem  Sinne  wirken  Temperatnrerfaöhung,  Er- 
neuerung der  Luft  über  der  Flüssigkeit,  Vergrösserung  der  ver- 
dunstenden Oberfläche  durch  Eintauchen  eines  porösen  Körpers 
u,  8.  w.  Versuche  von  Tomhnson  weisen  fenier  darauf  hin,  dass 
eine  locale  Verminderung  der  Oberflächenspannung  —  z.  B. 
die  Ausbreitung  eines  Tropfens  einer  Flüssigkeit  von  geringerer 
Oberflächenspannung  anf  der  übersättigten  Lösung  —  die 
Kiystallisation  der  letzteren  hervorruft  Der  Verf.  hat  diese 
Vsmche  wiederholt:  Darob  einen  J9ahn,  weldiar  den  Lnft- 
Butritt  ztt  der  Qbenftttigten  LOeong  anseoUiessti  lAsst  er  einige 
Tropfen  von  Aether,  Benzin,  Teipentinfil,  Petroleam,  OHven- 
oder  Mandelöl  auf  llber^ttigte  LOssngen  tod  Na«8al&t  oder 
Acetat  fallen.  Er  gelangt  im  allgemeinen  zu  demselben  Er- 
gebnias  wie  Tomlinson,  findet  jedoch  einen  Unterschied,  je  nach- 
dem der  Tropfen  aus  grösserer  oder  geringerer  Höhe  herabfällt 
und  sich  rasch  und  unregelmässig  oder  langsam  und  regelmässig 
ausbreitet  Im  ersteren  Falle  bewirkt  die  heftige  Störung  der 
Oberflächenspannung  stets  die  KrystaUisation,  im  letzteren  in 
der  Begel  nicht  Sind  zwei  Portionen  derselben  ftbersftttigten 
liOsang  durch  eine  Kantsehnkmembran  getrennt,  so  pflanst  sich 
die  in  einem  TheQe  dnrdi  irgendwelche  Ursache  begonnene 
Kiystallisation  auf  den  anderen  Theil  fiort  Der  VedL  sacht 


I.  W. 
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nachzuweisen,  dass  dabei  nicht  etwa  ein  Uebergang  tod  Ery- 
stallen  oder  Flüssigkeitstheilcben  von  der  einen  Seite  anf 
andere  im  Spiele  ist;  ebensowenig  genügt  es,  eine  die  Aber- 
sftttigte  Lösung  abseUiessende  Membran  Ton  anasen,  selbst 
unter  Druck,  mit  den  fertigen  Erystallen  in  Bertthning  2a 
bringen.    B.  D. 

88.  Spencer  Utnfrevüie  Pickering.    IH&  Hyittk 

der  Chhrwasscrslqffsäure  (Chem.  B.  ^Jß.  p.  277-284.  1893V  - 
Folgende  specifischen  Gewichte  von  wässerigen  Chlorwasserstoö- 
lösungen  bei  15°  wurden  bestimmt;  Wasser  von  15^  »  /. 


Der  mittlere  Fehler  wird  auf  0,00033  in  den  ^pecifiscbes 
Gewichten  angegeben. 

Sodann  wurden  die  Gefrierpunkte  Terschiedener  Lösrnges 
untersucht  Die  Au&eiehnung  der  Ergebnisse  in  Corfen  soll 

die  bekannten  Knicke  zeigen,  aus  deren  Auftreten  auf  du 

Vorhandensein  bestimmter  Hydrate  geschlossen  wird. 


39.  Qhiru»  Kryoskoptsches  Verhalten  ewiger  AcHatt 
»chwacher  Basen  (£endic. B.  Acc. dei Lincei  (5)  2,  I.Sem,,  p.lSI 
— 191.  1893).  ~  Man  nimmt  in  der  Regel  an,  dass  Sähe 
schwacher  Basen  in  wässeriger  Lösung  Yonugswetse  eine  hydio- 
litische,  daneben  aber  auch  eine  geringe  electrolytisclie  Dins- 
ciation  er&hr«L  Der  Verf.  findet  bei  den  Aoetalen  wm 
Anilin,  Pyridin,  Di&thylamin,  Nicotin,  Chinolin,  Diisoam^rlaiiiiB, 
Diisobutylamin,  Propylamin  und  Allylamin,  sowie  bei  Acet- 
anilid  in  wässeriger  Lösung  ungefähr  gleiche  Werthe  der 
molecularen  Gefrierpunktserniedrigung,  obschon  die  untersuchten 
Basen  von  sehr  verschiedener  Stärke  sind.  Der  Dissociatioos- 
grad  scheint  sonach  bei  allen  der  gleiche  zu  sein.  In  Benzol 
gelöst,  yerhalten  sich  dagegen  die  genannten  Stoffe  sehr  tv- 
schieden:  Nicotinacetat  gibt  beinahe  normale  Werthe^  wihreod 


%HC1    8pee.Gew.|  Vo  HCl  iSpee.6ew. 


44,315  1,21479 

43,13b  1,21076 

41,901  I  1,90480 

41,212  ,  1,20204 

39,831  1,19703 

47,59«  l,186ö7 


84,464 
25,260 
19,688 
14,788 
6^82 


1,17138 
1,12479 
1,09675 
1,07255 
1,C>81Ö0 


M.  L.  B. 


Digitized  by  Google 


—    1021  — 


Anilinacetat  iu  verdünnter  Lösung  sich  genau  verhält  wie  ein 
Gemenge  von  Anilin,  weh-hes  normale  Werthe  Hefert,  und  von 
Essigsäure,  welche  halb  so  grosse  Werthe  gibt.  Botreflfs  der 
Zahlen  muss  auf  das  ünginal  verwiesen  werden.        B.  D. 

40.  Lm  C«  De  Coppet.  lieber  ein  wm  Despreiz  betmiftei 
yerfaknn  swr  BeMnmmg  dtr  TtamperaltiKr  des  Diekieiiuupmums 
»am  fFasser  und  Uber  das  DuMemaximum  einher  wässerilg^et 
iSsungen  (BolL  Soc.  yaad.  39,  p.  1—88.  1893).  —  Von  Erman, 
E[ar8ten,  L.  Weber,  Exner,  Despretz  liegen  Arbeiten  Tor  über 
die  Bestimmung  des  Dichtemaxiraums  von  Wasser  auf  Grund 
folgender  Erscheinungen:  Kühlt  man  ab  oder  erwärmt  man  eine 
Wassermenge  (ohne  Umrühren  d<'rart,  dass  man  sie  durch  die 
Temperatur  der  Maximaldichte  gehen  lässt,  so  beobachtet  man, 
daiss  die  Abkühlung  oder  Erwärmung  sich  anfaugs  im  allgemeinen 
regelmässig  vollzieht,  d.h.  dass  die  AbkUhlungs-  oder  Erwärmungs- 
geschwindigkeit nahezu  gleichmftssig  ist.  Aber  w2Uirend  des 
Durchgangs  durch  die  Temperator  der  Mazimaldichte  wird  der 
Ghtng  des  Thermometers,  gleichgültig  in  welchem  Pankt  der 
Flüssigkeit  befindlich,  sehr  unregelmässig,  die  Temperatur  bleibt 
manchmal  längere  Zeit  constant  und  geht  manchmal  sogar 
nach  der  entg«;genge setzten  Seite.  Sodann  tritt  eine  zweite 
Periode  mit  regelmässigem  Gang  des  Thermometers  ein.  lieber 
die  Periode  der  Störunge.»  äussert  sich  Verl",  dahin,  dass  die 
Trägheit  ier  Thermometer  nicht  die  Eolle  spielen  kann,  die 
ihr  Exner  und  ELarsten  zuweisen,  und  gibt  auf  Grund  der 
früheren  und  eigener  neuer  Versuche  folgende  Erklärung.  „In 
der  sich  erwärmenden  oder  abkühlenden  Wassermenge  nehmen 
die  Terschiedenen  Theile  der  Flüssigkeit  nach  einander  die 
Temperatur  der  Mazimaldichte  an.  Daraus  folgt,  dass  es  an 
verschiedenen  Punkten  der  Flüssigkeit  Stellen  von  gleicher 
I>ichte  aber  ungleicher  Temperatur  (höher  oder  niedriger  als 
die  Tem])eratur  des  Maximums)  g.  heu  wird,  die  sich  für  den 
Augenblick  im  Gleichgewicht  halten  küiuien.  Man  begreift  so, 
dass  gewisse  Flüssigkeitstheile  während  einer  mehr  oder  weniger 
langea  Zeit  aubeweglich  sein  können,  während  andere  fort- 
ÜEÜiren  sich  zu  bewegen.  Die  Temperatur  der  augenblicklich 
unbeweglichen  Theilchen  kann  oberhalb  oder  unterhalb  der 
Temperatur  des  Mazimams  liegen''. 
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Die  grössie  Dichte  bat  das  Waaaer  nach  den  neuen  Be> 
•timmungen  bei  d,99^  BeetiauBt  man  das  Dichtemaxiiani 
einer  Salzlösung,  60  findet  man  es  gegenüber  remem  Wmm 
ermidrigfc  nnd  adxm  von  Desprets  ist  ein  dem  Blagden'sda 
Gesetz  ftber  die  G^frierpunktserniedrigung  analoges  an^estelh 
worden,  n&mlich  dass  die  Erniedrigung  der  Temperatur  dei 
Dichte iiiaximums  nahezu  proportional  ist  dem  in  lÜO  Tht-iitL 
"Wasser  gelösten  Gewicht  einer  (und  derselben^  Sutaanz. 
Dieses  Gesetz  kann  nun  ähnlich  dem  ßlagden'schen  dahin  er- 
weitert werden,  dass  Sabetanzen  ähnlicher  Constitution  (mit- 
unter audh  solche  Ton  ganz  Teiscliiedener)  dieselbe  moleculare 
Emiediigong  der  Temperatur  der  Maadmaldichte  bewirikm 
Nadistebende  Tabelle  Teranschanlidit  dies: 


Gewicht  d. 

1  ' 

Snbftsiis 

wM8eHT«ien 

Substanz  auf 

Temperator 
des  Dichte- 

1 ' 

lOOgrWaseer 

M 

1 

KOH 

8,71 

-  ö,«4« 

86 

14S 

NtCI 

IM 

+  1,19» 

34 

138 

2,48 

-  1,69» 

33 

134  ' 

8,71 

-  4,75» 

34 

138  ; 

4,1 

i7,48 

-16» 

84 

157  ' 

Ka 

0,746 

+  2,65  • 
+  1,88» 

89 

18» 

i 

IMM 

86 

184  1 

8.7 

RJ 

8,320 

+  1,01  • 

37 

150  ] 

4,0 

Ca01> 

0,62 

+  3,24» 

39 

136  ] 

8,5 
V 

1,24 

+  2,05» 
+  0,06« 

48 

174 

< 

2,48 

46 

176  ' 

9,71 

-  2,43» 

48 

193 

4,0 

7,43 

—  1  (\4'A  ° 

53 

215  , 
136 

4,1 

OAO4 

1  1 

0,64 

+  3,ÜH» 

31 

4,4 

11.28 

+  2,25» 

28 

123  > 

4,4 

Mittel  4,0 

M  bedeutet  die  in  100  gr  Wasser  gelöste  Menge  der  Sih- 
stanz,  C  die  Gefrierpunktserniedrigimg,  D  die  Eruiedriguag 
der  Temperatur  der  Maximaldii  hte  und  A  das  Moleculargewiiiii 
der  gelösten  Substanz.  —  Für  die  bezeichneten  Stoffe  ist 
Z>/  C  —  4,0  im  Mittel,  für  eine  zweite  Gruppe  der  Sulfate  unii 
Carbonate  des  Natriums  und  Kaliums,  der  Schwefelsftore  osd 
des  Zuckers  gibt  X>  /  C  -  7,4  im  Mittel 

MexkwQrdige  Verh&ltnisse  zeigen  alkoholische  Lösnngsi: 
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M 


0_ 
Jf 


0,642 

2,568 
6,21 
7,406 
10,80 
17,12 


0,421 
0,401 
0,424 
0,882 
0,412 
0,486 


M 

-0,249 

-0,152 
+0,134 
+0,266 

+  0,388 
+0,728 


C/M  bestätigt  das  Blagden'sche  Gesetz,  aber  DjM 
keineswegs  das  von  Despretz.  Für  verdünnte  Lösungen  findet 
im  Gegentheü  eine  Erhöhung  der  Temperatur  der  Majdmal- 


41.  IT.  Mamsaiy.  P^deütehe  Bmo$gmig  m  BeMug  mu 
dm  eoUoiden  Suhttanxen  (Chem.  Newe  65,  p.  90—91.  1892).  — 
Unter  pedetischer  Bewegung  wird  die  Bewegung  kleiner  Thefl- 

chen  in  Flüssigkeiten,  ¥de  sie  von  Brown  und  anderen  be- 
obachtet worden  ist,  verstanden.  Diese  Bewegung  hängt  ab 
1.  von  der  Grösse  der  Theilchen,  2.  von  ihrer  Dichte,  3.  von 
der  Natur  der  Flüssigkeit.  In  Electrolyten  bewegen  sie  sich; 
sobald  sie  aber  einander  treffen,  haften  sie  zusammen;  dies 
ist  bei  anderen  Flüssigkeiten  nicht  der  Fall  Eine  Electri« 
siruDg  ist  ohne  Einfloee  auf  die  pedetischen  Bewegungen. 
Nach  Linder  und  Fioton  werden  die  Theilchen  Tom  +  und 
—  Pol,  je  nach  ihrer  Natur,  angezogen  oder  abgestoesen.  Die 
Thatsache^  dase  die  Gegenwart  eines  Electrolyten  die  Bewegung 
zur  finhe  bringt,  scheint  zu  zeigen,  dass  entweder  die  Waeser- 
theilchen  durch  die  Gegenwart  der  Ionen  zerlegt,  oder 
dass  die  einzelnen  Wassermolecüle  von  den  Ionen  ausgezogen 
werden. 

Durch  die  pedetische  Bewegung  in  einer  Flüssigkeit  müssen 
h^drostatiBche  Drucke  erzeugt  werden,  die  kleiner  bei  einer 
fikr  sie  permeablen  als  einer  i&r  sie  impermeaUen  Membran 
sind;  die  Ton  Linder  und  Ficton  vntersuohton  suspendirten 
Theflchen  imd  die  Oolloide  gehen  nicht  durch  Thoncylinder, 
sie  ftben  dort  einen  Bruck  aus,  das  Wasser  kann  firei  ein-  und 
austreten,  wohl  infolge  eines  Zerfalles  und  einer  Wieder- 
vereinigung seiner  complicirteren  Molecüle. 

Da  die  relative  pedetische  Geschwindigkeit  vei*schiedener 
Theilchen  Ton  der  Masse  abhängt,  so  ist  wohl  nicht  unwahr- 


dichte statt 


M.L.B. 
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sclieinlichf  dass  eine  gleiche  Zahl  gleich  grosser  Molecöle  eioa 
gleich  grossen  Druck  ausüben. 

Zum  Schluss  bespricht  der  Verl  noch  L.  Mejec's  fi» 
wand  gegen  den  osmotischen  Dmck  (BeibL  16»  p.  175). 

Bamsaj  meint,  dass  die  Lösung  in  nichts  andern  ah 
einer  Trennong  nnd  Mischung  bestehe,  die  von  den  AniidraDgec 
zwischen  gelösten  Körpern  und  Lösungsmitteln  herrührt,  ver- 
bunden mit  pedetischer  Bewegung;  und  dass  niemaU  ein  wahrer 
osmotischer  Druck  gemessen  werden  könne;  dass  ferner  zwischei 
Suspension  und  Lösung  ein  allmählicher  Uebergang  stattfindet 
Die  Thatsache,  dass  in  Schwefelsäure  in  der  PbSO^  so^eo&t 
ist,  ein  Hydrometer  höher  flottirt  als  in  SchwefelÄuie  aDcs^ 

führt  er  auf  den  Druck  infolge  der  pedetisohen  Bewegung  zurück 

  R  W. 

42.  O.  Liehreieh,  Die  physikalische  Eigenschaft  der 
Schwimmblase  der  tische  i  Arch.  f.  Physiol.  u.  Aiiat.  PhysioL 
Abth.  Suppl.-ßd.  1>90.  p.  142  -161).  —  Die  Frage  nach  dem 
Gleichgewichte  unten  offener  Glasschwimmer,  welche  Lun 
enthalten,  hat  Veranlassung  zu  vorliegender  üntersucbaog 
gegeben.  Der  Verf.  bespricht  zun&cbst  den  Boyle'schen  Ver- 
sach|  bei  welchem  die  Qleichgewichtsrerh&ltDisse  kleiner  kugel- 
förmiger Glftschen  mit  relativ  langem  Halse,  die  theilweise  wt 
Luft  und  Wasser  geftllt  sind,  im  Wasser  untersucht  aal 
Bin  Boyle'scher  Schwimmer  ist  abhängig  vom  Druc^  der 
Wassersäule  und  der  Luft,  bald  schwerer,  bald  leichter  al? 
Wasser  und  vor  allem  existirt  eine  Gleichge\^4chtslage  und 
zwar  eine  labile.  Der  Boyle'sche  Versuch  ist  für  die  Gleich- 
gewichtsYcrh&ltnisse  viel  instructiver  als  der  Cartesiani'scbe 
Taucher.  Der  Verf.  weist  auf  den  Irrthum  vieler  Aotores 
hin,  deren  Ansicht  dahin  geht,  dass  ein  stabiles  GMeichgewickl 
fkir  den  Gartesiam'schen  Schwimmer  oder  besser  für  sDe 
fioyle'schen  Schwimmer  bestehe  und  experimentell  naehgewieies 
werden  könne.  Hieraus  erklärt  sich,  da^s  die  Autoren,  welds 
die  mechanische  Function  der  Schwimmblase  der  Fische  unter« 
suchten,  sich  nicht  die  nötbige  Klarheit  verschaffen  konnten. 
Die  Gleichgewichtslage  eines  Boyle'schen  Schwimmers  wini 
durch  Bechnung  erdrtet  Der  Verf.  zeigt,  welcher  Druck  an- 
gewendet werden  muss,  damit  der  Taucher  sinken  soll,  und 
femer,  dass  die  berechnete  Gleichgewichtslage  eine  lahfle  iit 
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Darch  einen  dem  Cartesiani'schen  Taucher  ähnlichen  Apparat 
sind  die  Verhältnisse  genauer  untersucht.  iSodann  wendet  sich 
der  Verf.  zur  Discussion  der  Frage:  Welchen  Einfluss  übt 
der  combinirte  Luft-  und  Wasserdruck  auf  die  Bewegungen 
solcher  Fische  aus,  welche  einen  mit  Jjoft  erfüllten  Hohlraum 
einsehliesseiL  Hin  fisch  mit  Schwimmblase  wird  denselben 
Erwägungen  unterzogen,  welche  durch  die  Formel  fi&r  den 
Boyle'achen  Schwimmer  gegeben  mid.  J.  M. 

43  u.  44.  A.  I^k.  Beäri^e  wur  fbrnOniit  der  Bem'eh- 
ungen  Mwiioken  Kn/stallform  und  chemischer  TSueammtmetsstmg 

(Ztschr.  f.  Kryst.  u.  Mm.  20,  p.  76—^1  u.  431—444.  1892).  — 
F.  Becke,  Bemerkun'rpn  dazu  (Ibid.  253—258).  —  Auf  Grund 
der  Lehren  der  Stereochemie,  nach  welchen  den  Affinitäten 
der  Atome  nicht  nur  eine  bestimmte  Grösse,  sondern  anch 
eine  bestimmte  RichJtung  zukommen  soll,  versucht  A.  Fock,  die 
Krystallform  oder  wenigstens  die  krystallographische  Symmetrie 
einer  Beihe  von  Verbindongen  mit  der  CSonstitatioD  ihrer 
„KrystallmolectUe"  in  Zusammenhang  zu  bringen,  indem  er 
annimmt,  dass  die  Symmetrie  des  Kiystalles  mit  derjenigen 
der  AlfimtfttsrichtungeQ  im  Molecttl  übereinstimmt.  Die 
„Krystallmoleclile**  kOnnen  aus  einer  grösseren  nicht  mit  Sicher- 
heit angebbareu  Anzahl  von  chemischen  Molecülen  bestehen, 
wobei  der  Verf.  es  vorläutig  unentschieden  lässt,  ob  die  letz- 
teren darin  durch  chemische  oder  Molecularkräfte  verbunden 
sind.  Die  Atome  mit  ihren  gerichteten  Valenzen  können 
veranschaulicht  werden  durch  Punkte,  yod  denen  eine  der 
Valems/Ahl  gleiche  Anzahl  von  Stftben  ausgehen,  z.  B  bei 
zweiweHJugen  Atomen  zwei  entgegengesetzt  gerichtete  und 
beim  Yierwerthigen  0-Atom  yier  nach  den  Ecken  eines  regu- 
lären Tetrafiders  (yon  dessen  Schwerpunkt  aus)  gerichtete, 
gleich  lange  St&be.  Die  Bindung  firaier  Valenzen  soll  durch 
Aneinanderlegen  der  freien  Stabenden  dargestf»llt  werden. 
Die  speciellen  Beispiele,  welche  A.  Fook  betrachtet,  sind 
folgende.  Für  den  Kohlenstoff  als  Diamant  erhält  mau  die 
beobachtete  Symmetrie,  wenn  man  als  Krystallmolecül  ein 
einziges  Atom,  für  den  Gra|»hit,  wenn  man  als  solches  eine 
Verbindung  von  zwei  Atomen  in  geeigneter  Stellung  annimmt 
Beim  Kalkspath  (und  den  isomorphen  Carbonaten)  soll  das 
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Krystallmolecül  aus  zwei  chemischeu  Moleciilen  derart  n- 
sammengeBetzt  sein,  dass  zwei  Valenzen  der  beiden  C-AtM 
mit  entgegengesetzter  Eichtung  in  eine  G-erade  fallen  und  & 
durch  die  ttbrigen  tookm  Vaknsnchtmigeii  und  jene  Qeak 
gelegten  Ebenen  je  90^  ndteinaader  liOden;  die  fBndpmfcif 
dieser  sechs  Stäbe  werden  durch  je  swei  O-Atome  «nd  4k 
Enden  der  erstgenannten  0-Yalenzen  durch  die  beiden  Ca- Atooe 
geradlinig  verbunden  Wird  ein  Ca- Atom  durch  ein  Mg-Atoi 
ersetzt,  so  erhält  das  Krystallmolecül  eine  polare  dreizähü^e 
Sjrmmetrieaxe ,  deren  Vorhandensein  der  Verf.  deshalb  beim 
Dolomit  vermuthet  Die  Form  des  Amgonit  zu  erklärea 
unternimmt  der  Verf.  nicht>.  Dagegen  constmirt  er  noch  k 
fihnlicher  Weise,  irie  beim  Kalkspath,  das  KiTstnUmolecti  ät 
Matronsalpeters  aus  zwei  diemischen  Moledlen,  wobei  er  tos 
ftnfwerthigen  Sückstoffatomen  ausgeht,  die  sIereochenKl 
repräsentirt  werden  durch  drei  je  120°  miteinander  m- 
schliessende,  in  einer  Ebene  liegende,  und  zwei  entgegengeseu» 
gerichtete,  auf  dieser  Ebene  senkrechte  Stäbe. 

Gegen  diese  Ausführungen  von  A.Fock  macht  F.  Becke  &.kO. 
eine  Reihe  von  Einwänden  geltend.  Insbesondere  hebt  er  hmit 
dass  die  Ton  Ersterem  für  Kalkspath  und  Dolomit  angenom]B^ 
neu  KiystaUmolecflle  tfaatsftchlich  gar  nicht  ihomboSdiiaehs  ad 
rhomboSdrisoh  tetartoSdrische,  sondern  trapezoftdriach  tsMo- 
Sdrische  und  ogdoddrische  Symmetrie  besitzen  würden,  so  im 
hier  der  Erklärungsversuch  Fock's  yOUig  missglückt  ist  Aehn- 
liches  gilt  auch  für  den  Natronsalpeter,  ganz  abgesehen  von 
Bedenken  gegen  die  vorausgesetzte  chemische  ConstitutioiL 

Im  zweiten  Theü  seiner  „Beiträge*^  (a.  a.  O.  p.  434 — 
beschäftigt  sich  der  Verfi  mit  den  Erystallmolecüien  sioigei 
organischer  Verbindungen.  Während  er  bei  den  zutot 
sproehenen  anorganischen  Substamen  annahm,  dass  die  Y«> 
bindung  zweier  chemischer  Molecllle  m  einem  EETstaUBoledb 
durch  „typische'*  Affinitlten  bedingt  sei,  eridSrt  er  dieeelbs  W 
einigen  organischen  Substanzen,  wie  Ameiseu>aui  e,  EssigsÄura^ 
Oxalsäure,  diurch  „nichttj-pische"  Affinitäten  der  Carbonyi- 
sauerstoffatome.  Durch  letztere  soll  auch  das  Krystallwassei 
z.  B.  in  der  mit  2  H^O  krystallisirten  Oxalsäure  gebunden  seiL 
Bei  Malonsäure,  Bemsteinsänre,  Weinsäure  wird  hingegen  d« 
ErystaUmolecftl  ab  nur  Ton  einem  chemischen  Molec&l  f»* 
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bildet  angeDommen.  Besonders  ausführlich  wird  die  Structnr 
der  Rechts-,  Links-  und  Paraweinsäure  besprochen,  wobei  sich 
für  die  beiden  ersten  enantiomorplie  raonoklin-heniimorphe,  für 
die  letztere  (die  noch  nicht  in  Krystallen  bekannt  ist)  niono- 
klin-hemiedriscbe  lixystailfünnen  ergeben;  der  Verf.  geht  bei 
der  Weinsäure  so  weit»  auch  die  Winkel  der  Kry stalle  zu  der 
Gestalt  der  die  Atome  repiiLsenürenden  Stabsysteme  in  directe 
Beriehung  zn  setien.  Die  TbatnAhe,  daae  die  KiTstalle  der 
Weiiisiiire  kebe  Oircularpolaiintioii  mehr  zeigen,  wird  auf 
die  TerSnderte  Mdecolarconstitiitiont  welche  eine  freie  Beweg- 
lidikeit  der  asymmetxüchen  C-Atome  (BotatioD)  aasschlieert» 
zurückgeführt  F.  P. 


'15.  Rinne,  lieber  die  ümänderungetij  welche  die 
Zeoliihe  durch  Erwärmen  bei  vnd  nach  dem  Trübewerden  er- 
fahren  (Sitzber.  d.  Egl.  Preuss.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin  46,  p.  1 163 
—1207.  1890).  —  Zeolithe  geben  beim  Erwärmen  Wasser  ab 
und  werden  trflbe  und  liehtnndnrchltesig.  Man  vermuthete, 
daes  mit  der  Waeserentziehiing  der  gesetn&ftssige  Aufbau  des 
Minerals  zu  Ghnnde  gehe.  Binne  zeigt,  wie  auf  die  einfsehste 
Weise  dem  Krystall  seine  Lichtdurchlässigkeit  wiedergegeben 
werden  kann.  Er  bringt  auf  den  erhitzten,  trüben  Zeolith 
einen  Tropfen  Oel,  welcher  genügt,  um  dem  Krystall  seine 
volle  Klarheit  wiederzugeben.  Es  zeigte  sich  hierbei,  ilass 
durch  die  Wasserentziehung  durch  Erhitzen  kein  Zusammen- 
sturz des  Krystallaufbaues  stattgefunden  habe.  Die  Theilchen 
bleiben  in  gesetzmftssiger  Lagerung,  nur  haben  sie  eine  neue 
Gleksbgewichtslage  eingenommen. 

Untereuobt  wurden: 


Uarmotom  ^Audreasberg,  Harzj, 

Epistilbit, 

Ileulandit, 

Analciin  ( Androasborg,  Harzi, 
Chabasit  (Göttenbach,    Far  Oer, 


Natrolith   (Puy   de  Mancuan, 

Auvergne  , 
Skolezit  (Berurjord,  Island), 
Tliomsonit    (Scebog  bei  Kaden, 

Bohmeuj. 
Desmin  (Nalae,  Fto  Oer). 
PhilUpsit  (Midda,  Vogelsbeig), 

Der  rhombische  Natrolith  geht  durch  Erhitzen  und  dabei 
stattfindende  Wasserontziehung  in  den  monoklinen  Metanatrolith 
über.  Bei  dem  Skolezit  bleibt  das  monokhne  System  erhalten, 
nur  wird  das  frühere  Orthopinakoid  zum  KJinopinakoid  und 
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umgekehrt.  Die  Zwillingsbildung  geht  nach  dem  jetzigen  Ortb»- 
pinakoid  wie  sie  bei  dem  unentwässerten  nach  dem  damalige: 
ging.  Die  Doppelbrechimg  wird  sehr  achwach.  Das  rfaombiicke 
System  des  Thomsonits  and  die  Yerthdlong  der  £«]a8liGititi> 
axen  (a  s  o;  b^t;  c  s  b)  sind  in  der  trüben  Substanz  eHialta 
geblieben.  Die  Starke  der  Doppelbrechung  hat  sieb  ▼erringeit 
Trikliuer  Desmin  erhält  durch  Erhitzen  folgende  Yericdt- 
rungen:  Die  Theilchen  gehören  dem  rhombischen  SjkSt^m  an. 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  fällt  in  die  Ebene  der  Baäs 
des  Desmins  und  die  erste,  positive  Mittellinie  in  die  Axe  a. 
Bei  gleicher  Behandlung  des  PiiiUipsits  bleiben  das  tiMm 
System  und  mit  ihm  die  Zwillingsbildung  eibalten.  Die  Ebese 
der  optischen  Azen  durchschn^det,  wie  im  unerbitzteD  Fhfl- 
lipsit  den  stumpfen  Winkel  ßj  hat  sich  aber  um  etwa  10*  der 
Parallelstellung  der  Basis  genähert,  flarmotom  gibt  foIgeLCT- 
Bild:  Die  Ebene  der  optischen  Axen  hat  sich  um  ungefähr  .^^J' 
der  Basis  genäliert.  Die  Doppelbrechung  ist  gestiegen,  äd> 
trikline  System  blieb  erhalten.  Monokliuer  Epistilbit  wird 
rhombisch.  Die  Zwillingsbildung  nach  dem  vorderen  Finikoid 
ist  verschwunden.  Die  Ebene  der  optischen  Azen  isft 
oo/»c5(l00).a  =  b;  A«a;  c  =  c. 
Die  Veränderungen,  welche  der  Heulandit  beim  Eftttw 
erleidet,  sind  folgende: 

1.  Uneihitzte  Krystalle:  Monoklin.  Ebene  der  optisch« 
Axen  senkrecht  7.um  seitlichen  Pinakoid.  Erste  positive  Mitiei- 
liüie  in  Axe  b.    Fei  lertheilung  auf  dem  seitlichen  Pinakoid. 

2.  In  Oel  gekochte  Krystalle:  Rhombisch.  Ebene  dt» 
optischen  Axen  parallel  dem  seitlichen  Pinakoid.  Negati?« 
Mittellinie  senkrecht  OF{001).  Keine  Feldertheiloiig  auf  öea 
seitlichen  Pinakoid. 

^3.  Bis  zur  vollzogenen  Trübung  erhitzte  Krystalle:  fihoB* 
bisch.  Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zum  seitlidieB 
Pinakoid.  Positive  Mittellinie  senkrecht  /'öö(lOl).  S  onst  wie  2. 

4.  Stark  erliitzte  Krystalle:  Rhombisch.  Scliwacbe  Doppel- 
brechung. Keine  Feldertheiiung  auf  dem  »eitlichen  PinakoÜ 
sonst  Wie  3. 

5.  Auf  glühendem  Pktinblech  erhitzte  Krystalle:  Sehr 
schwache  Doppelbrechung»  sonst  wie  4. 

Nach  dem  Globen  des  regul&ren  Analdms  liegt  trfldte 
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Natronleucit  vor.  Die  positiv  doppelbrecheiiden  Chabasite 
nehmen  beim  Erhitzen  die  optischen  Eigenschalten  der  negativ 
doppelbrecheiiden  an.  Weiteres  Erhitzen  beider  Arten  ver- 
ändert zu  stark  positiv  doppel brechenden.  Die  Zwillingsbild ung 
(triklines  System)  bleibt  erhalten.  Fir. 

46.  H.  Moisaan.  Der  DkammU  (Be?iie  sdentifiqae  5*^, 
p.  188—300.  1808).  —  Eine  nisammen&ssende  DazsteUmig  der 
UntenDchiiiigen  Moiasan's  tiber  den  Diamaat,  in  der  snm 
Schhus  mitgetiieilt  wird,  dass  aiieb  YerBnehe  mit  LUenngen 

von  Kohlenstoff  in  Silber,  die  in  ganz  analoger  Weise  wie  mit 
solchen  in  Eisen  angestellt  wurden,  zur  Erzeugung  von  Dia- 
manten führten.  Das  Silber  dehnt  sich  wie  das  Eisen  bei  dem 
Erstarren  aus.  In  einer  geschn.olzeuen  schnell  an  der  Ober- 
üäche  zum  Erstarren  gebrachten  Silbermasse  entstehen  daher 
«ach  starke  Drucke.  £.  W. 


Wärmelehre. 

47.  W,  Peddie,  lieber  das  Gesetz  der  l^erwandtvn^ 
der  Enerf^ie  und  sct/ic  A /tu  end ungert  (Proc.  Roy.  Soc.  Edinburgh 
19,  p.  253— 259.  1891/92).  —  Sind  c  die  Grössen,  von 

denen  der  Energiegehalt  E  eines  Systems  abhängt,   so  ist 

d         Ada  +  Bdh   ,   wo   A   für  dB/da,   B  lür 

dE/db  etc.  steht.  Macht  das  System  einen  Ereisprocess 
durch,  wobei  etwa  erst  A  um  d  A  wächst,  w&hrend  a  constant 
bleibt,  dann  a  um  da  wächst,  während  A  constant  ist,  dann 
wieder  A  bei  constantem  a  um  äAm+d*  abnimmt  hierauf  a 
zum  An&ngswerth  zurdckkehrt,  so  ist  die  G^esammtftndemng 
▼on  E  offenbar  durch  dAda  ansgedrOckt  Enthält  das  System 
nur  zwei  Energietypen,  a  und  h,  so  ist  flbr  einen  derartigen 
Process  die  Gleichung  d  Ada  -\-  d  Ii  d  h  —  0  erfüllt.  Man  kann 
sie  schreiben  (fl  A  ,  A) .  Ada  =  ddS,  indem  man  d  Bdh  =  —  (/dß 
setzt,  und  indem  man  Ada  in  eine  Grösse  da  zusammenzieht, 
{(iA  I  A)d«  ^  d»d ß.  Hierin  erblickt  der  Verf.  eine  Verall- 
gemeinerung des  zweiten  Grundsatzes  der  Thermodynamik  und 
gibt  Anwendungen  auf  folgende  ferneren  Energieformen:  Wärme 
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ond  mechanische  Arbeit,  latente  W&rme  und  mochtwMfhi 
Arbeit  bei  der  V  erdarnpünng,  WSnne  und  electrisdie  EampL 
electrische  Energie  und  mechaDische  Arbeit^  Iflectiiiiimig  mi 
Dampfdnick,  OberfiftchenspannuTig  und  Dampfdrock^  Marihi 

electromotorische  Arbeit  und  pünderomotorische  Arbeit.  Er 
findet  in  allen  Fällen  bekannte,  richtige  Sätze.  Doch  scheint 
dem  He  f.,  dass  das  A  in  der  Formel,  soweit  die  Wärme  nidt 
in  Frage  konunti  nur  künstlich  eingefügt  ist^  demgem&ss  spLnä 
es  auch  in  den  vier  letzten  F&llen  kdne  weeentHelie  Bolle 

48.  M.  BrUkmin*  üeber  da»  Guetm  der  w&Amm 
Zugammendrüekbarkeä  wm  FÜMgMt»  tmd  Gatem,  sowie  ihr 

die  Defiw&hn  der  eniepreekmuhn  ZitHSnde  (Joom.  de  PliTa  (S)  t 

p.  113—118.  1893).  —  Der  blose  Anblick  des  Andrews'^ hr^ 
Isotherm ennetzes  der  Kohlensäure  lehrt,  dass  diese  Cut^pü 
eine  eindeutige  Beziehung  zwischen  Druck  p  und  specifischtüi 
Volumen  v  darstellen,  dass  aie  einen  und  nur  einen  Wende- 
punkt haben  und  von  einer  geraden  Linie  in  drei  Punkten  ge- 
troffen werden  können,  dass  endlioh,  wenn  v  unbegrenit  mkäiäL, 
p  nach  Noll  convergirt  Es  kann  nun  offenbar  all  diesen  Be- 
dingungen genügt  werden  dnrch  die  rationelle  Function 

oder  in  PartialbrUche  zerlegt, 

«     ,     S9     ,     a  «     ,     5>  (r  -  *) 

Sämmtliche  Ooefficienten  sind  nur  noch  abhängig  m  in 
Katnr  des  Stoffes  und  yon  der  Temperator.  6oll  für  geuMysi 
grosses  spedfisches  Yolnmen  die  Formel  asjmptotiaeh  in 
Mariotte  G^y-Lossac'sche  Gesetz  abergehen,  so  mm  ik 
Belation 

«  +  »  +  C-fC  +  ^>-ÄT 

bestehen,  wo  R  die  Gasconstante  ist,  T  die  absolut^;^  Tem- 
peratur. Gilt  überdies  für  eine  Reihe  von  Körpern  der  SäU 
von  den  correspondirenden  Zuständen,  so  sind  die  noch  flbng 
bleibenden  fünf  unabhängigen  Temperaturfimctionen  in 
Formel  homogene  Functionen  der  jeweils  Torbandensn  wk 
einer  ftr  den  betreffenden  Stoff  ciiarakteristisdien  Tenpentw 
mit  rein  numerischen  Coeffidenten.   VerC  diacntiri  weit«,  ■ 
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welcher  Weise  seine  allgemeine  Gleichung ,  die  van  der 
Waals'sche,  die  Clausius'sche  und  die  Sarrau'sche  Formel^  als 
Specialfälle  um£Bisst. 

Will  man  auch  ZoataDde&ndenmgen  berücksichtigen,  welche 
durch  die  Erstarrungsror^Uige  und  durch  Diseociationen  be- 
dingt sind,  80  ist  dem  zweiten  Gliede  —  +  2Xv  + 
nodi  ein  drittes,  nach  einem  anderen  Gmetse  von  der  Tem- 
perator  abh&ngiges  Glied  analoger  Form  hinsnzufügen.  Corre- 
spondirende  Zustände  würden  dann  nicht  yon  einer,  sondern 
von  zwei  kritischen  Temperatuieu  des  einzelnen  Stoffes  ab- 
hängen. Ob  thatsächlich  die  charakteristische  Gleichung  aller 
Körper  auf  dieselbe  Form  gebracht  werden  kann,  wenn  man 
statt  eines  zwei  oder  mehr  Systeme  kritischer  Werthe  für  jeden 
Stoff  einführt,  das  kann  natttrlich  nur  durch  die  Erfahi-ung 
entschieden  werden.  D.  C. 


49.  Warburg»     lieber  die  Besiehungen  zwischen 

ehoHuektr  Qmstätitian  md  pk^/gikatiichm  Eigenschaßen  bei 
irejKfbmm  FHiMtigkeUmt  (0.  B.  des  traTeaox  de  L  SocHoIt.  des 
soienc  nat  Bftle  1892,  p.  9—10).  —  Unter  den  physikalischen 
Eigenschaften  der  Fltasigkeiten  sind  G^enstand  Mahlretcher 
experimenteller  Untersuchungen  geworden  die  specifisehe 
Wärme  bei  coustantem  Druck  C^,  die  thermische  Ausdehnung 
e  und  die  isothermische  GompresaibiUtät  z,  dabei  sind  e  und  z 
bestimmt  durch 

emm  — —     und     z   -t- — . 

V    d&p  V  dp^ 

Andere  Grdssen^  nämlich  die  specifisehe  Wärme  bei  con- 
stantem  Volnnien  und  die  Function  t^dpld&9  scheinen  in 
«inCMherer  Beoehnng  sor  chemischen  Constitution  ni  stehen 
als  e  und  z.  In  der  kinetischen  Energie  der  Gase  hängt 
Cw  Yon  der  G^esammlenergie  ab,  C,  anoh  noch  you  der  trans- 
atorischen  Energie.  In  der  Theorie  Ton  Van  der  Waak 
entspricht  &  .dp  j  d  ein  einfacherer  Ausdruck  als  z  und  e. 
£j8  ist  bekannthch 

j  [d{^J  dvj-'T d&;'  dv^ ' 

mm  p  gegen  ^.rfp/rfiiy'Temacblässigt  wird.  £  bedentet  die 
fhieigie  der  MasseneiDheit 
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Für  18^  etwa  hat  man 

08,     CH«0    C«U«  C«UtoO  CkU.,0 
-TT-^i      Ifib      1,20      1,88      1,84  1,15 

i  ^7  ^''^  AtmoqA. 

Es  ist  also  *  >  /  und  sehr  rerschieden  l'i\r  verschiede  e 

Flilssigkeiten.  es  Di  tu  ml  im  allgemeinen  mit  zunehmender  Zahl 
der  Atome  im  Molecül  ab,  man  darf  daher  nicht  beliebig 
oder  C„  betrachten,  k  ist  fenier  in  dem  Ausdruck  tur  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Schalles  das  Glied,  das 
Verhältniss  der  adiabatiscben  zur  isothermen  Elasticitat  dar* 
stellt.  So  ist  der  Factor  von  Laplace  fiür  CS^  grösser  als 
ftr  die  Luft  £.  W. 


50.  A,  Batelli,  Ueber  den  Zustand  der  Materie  im  krh 
tkchm  Punkte  (Atti  R.  IstVeneto  (7)  3,  p.  1615—1645.  imj. 
—  Verl  theilt  eine  Reihe  von  Versuchen  mit,  ans  denen  hv- 
Yorgeht.  das8  nicht  nor  die  Jamin'sohe  AnflGuBsoiig  yod  der 
gleichen  Dichte  der  EUlBagkeit  und  des  Dampfes  im  kiitiac^w 
Punkte  nnhaltbar  sei,  sondern  anoh  diejenige  Osilletet^s  fod 
Oolardean's,  der  rofolge  hei  der  kritisdien  Temperatur  Gib 
und  Flüssigkeit  sich  in  jedem  Verhältnisse  gegenseitig  lösen. 

Zunächst  beobachtete  er  in  naliezu  gleich  grossen  Glas- 
röhren, welche  mit  verschiedenen  Mengen  Aether  und  Alkohol 
beschickt  und  dann  zugeschmolzen  waren  nach  der  „optischen 
Methode"  das  Cagniard-Latour'sdie  Verschwinden  und  Wiede^ 
erscheinen  der  Flüssigkeit  Immer  zwei  der  Röhren  befanden 
sich  gleichzeitig  und  dicht  bei  einander  im  Fetroleumdampfbeiio 
des  fleisapparates.  Durch  Zugiessen  von  PetrolemiMHttt 
immer  höherer  Siedepunkte  konnte  die  Temperatur  mit  bs- 
liehiger  Gtoschwindic^eit  gesteigert  werden.  Bei  ein  und  den* 
seihen  Bdhrehen  ergab  sich  die  Temperatur,  wo  der  Meniacoi 
unsichtbar  wurde,  nicht  constant.  Stets  aber  trat  das  Wieder- 
erscheinen  der  Flüssigkeit  bei  einer  höheren  Temperatur  ein. 
als  die,  bei  der  sie  verschwunden.  Von  zwei  gleichzeitig 
untersuchten  Röhrchen  zeigte  sich,  wenn  man  abkühlte,  tüt? 
Condensation  immer  zuerst  in  deijenigen  Yon  ihnen»  wekhe 
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weniger  Substanz  enthielt.  Als  Beispiel  der  Beobachtungs- 
resoltate  seien  folgende  Zahlen  hergesetst: 

Capacität  Inhalt  Condensation«- 

defl  GeflUses  temperatur 

8,95  ebem  0,92  gr  Aether  192,68* 

8,74    f,  1,16  »     n  192,12« 

8,46    »  1,19  „  Alkohol  237,020 

8,60    »  1,44  »      •»  286,41* 

Weiter  wird  das  Verhalten  von  Aether  in  einem  20  cm 
laugen  Rohre  besprochen,  wenn  der  untere  Theil  auf  die 
kritische  Temperatur  erwärmt  wird,  während  man  die  obere 
Hälfte  um  etwa  10'^  weniger  warm  erhält.  Endlich  wiederholt  Verf. 
Oailletet.Colardeau'sche  Versuche  (vgl  Beibl.  14,  p.  107.  1890) 
in  theüweise  erweiterter  Form.  Den  Versach  mit  der  Jodlösniig 
stellt  er  aiush  mit  Alkohol  und  Aether  und  mit  Terschiedenen 
E&rbmütehi  an.  Die  Abhlngigkeit  von  Bmck  imd  Volumen 
in  der  Nfthe  der  kritischen  Temparator  verfolgt  er  mit  fliüfe 
eines  dem  Cagniard-Latonr'schen  Ähnlichen  Apparat  auch  qua- 
litativ. Das  Experiment  mit  dem  in  sich  zurücklaufenden 
Rohre  fährt  er  mit  Aether  als  verdampfender  Substanz  und 
Glycerin  als  Sperrfiüssigkeit  aus.  Die  „Schlussfolgenmgen" 
der  Abhandlung  lauten  in  des  Verf.  eigenen  Worten: 

1.  Die  kritische  Temperatur  ist  di^enige,  bei  der  die 
Oohftflioa  iwisdien  den  flüssigen  Theilchen  so  stark  Termindert 
isly  das»  sie  nicht  mehr  snsammengehalten  werden  uid  sich  di 
den  gaaasn  ihnen  gebotenen  Baum  ausbreiten. 

2.  Oberhalb  di  i  kritischen  Temperatur  fahren  die  flüssigen 
Partikeln  fort  zu  verdampfen,  d.  h.  in  Molecüle  gesättigten 
Dampfes  zu  zerfallen  in  demselben  Maasse,  in  welchem  die 
Temperatur  steigt 

3.  LSasi  man  der  fienenniing  yjoitischer  Punkt**  die  Be- 
deotong,  die  er  im  Isothermendiagramme  hat,  so  ist  die  Be- 
stimmung dieses  kritischen  Punktes  mittels  der  optischen  Me- 
thode im  allgemeinen  nicht  genau;  denn  das  Verschwinden 

des  Meniscus  tritt  bei  einer  Temperatur  höher  als  die  kritische 

ein  und  die  ^^ebeibildung  bei  um  so  niedrigeren  Temperaturen, 
je  mehr  Substanz  das  Versuchsrohr  enthält  D.  C. 


s.d.AnB.d.Pl9».v.Cb».  lt.  7S 
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51.  A,  ßattelli,  (Jeher  den  Zustand  der  Matene  beim 
kritischen  Punkte  (Nuov.  Cim.  (3)  p.  22—31  und  p.  57—71. 
1893).  —  Der  Verf.  stellt  folgende  Versuche  an:  I.  Vier  Üjeil- 
weiae  mit  Aether  gefüllte  Bdhren 

Äi  Inhalt  4,65  ebom  mit  1,12  gr  Aether  (Volumen  etwMUner 

ab  das  kritiaohe  Yokmen  dea  Aetherqnantima) 
B:  Inhalt  4,34  cbem  mit  1,20  gr 

C:  „  4,50  „  „  1,30  „ 
Dl      „     4,60    „      „   1,40  „ 

werdfiii  zo  je  zweien  durch  Petroleum  von  Tenduedenem  8Ma> 

punkte  langsam  erhitzt  und  dann  wieder  abgekühlt,  wobei  das 
Verschwinden  und  Wiedererscheinen  des  Meniscus  beobachtet 
wird.  Ersteres  erfolgte  bei  197—  198°,  übrigens  selbst  in  einem 
und  demselben  Rohre  nicht  immer  bei  der  nämlichen  Tempe- 
ratur; doch  konnte  kein  charakteristischer  Unterschied  zwischen 
den  Yerschiedenen  Röhren  beobachtet  werden.  Das  Wieder* 
enoheinen  des  Memsens  dagegen  trat  bei  um  so  niedrigerer 
Temperetor  em,  je  grOeser  des  VerbAitniss  zwieofaen  flllHf* 
keitomenge  und  Bobrrolunien  war,  z.  R  (im  Mitlei  ans  eiMr 
Beibe  von  Beobacbtangen)  in  il  bei  193,61  in  Z>  bei  198^^ 
zni^ch  ist  ernchtUcb,  daas  die  Temperatnr  des  WiederancM- 
nens  um  einige  Grade  tiefer  liegt  als  die  des  Verscbwindem. 

II.  Ein  ca.  20  cm  langes  und  etwas  Ober  die  Hältte  nut 
Aether  gefülltes  Rohr  wird  in  verticaler  Stellung  in  eiu  darch 
eine  horizontale  Scheidewand  in  zwei  Abtheilungen  getrennte^ 
Petroleumbad  derart  gebracht,  dass  die  Flüssigkeit  die  Scheide- 
wand um  ein  weniges  überragt  Die  Temperatnr  betritt  in 
der  oberen  Hälfte  etwa  lö7*^,  in  der  unteren  nach  und  nach  1 
bis  197^;  bei  diesem  Funkte  hörte  pldtzlicb  das  Sieden  auf 
und  es  entstand  in  der  Trennungszone  eine  unrubige  Wolka 
In  einem  zweiten  Yersucbe  filllte  der  flüssige  Aether  das  Bokn 
als  die  obere  Kammer  auf  180^  die  untere  auf  190^  gehracbl 
war,  vollständig  aus.  Nachdem  die  Temperatur  unten  anf  197*  ! 
gestiegen  war,  zeigten  sich  hier  bewegliche  Streifen,  die  gegec 
die  Grenzzone  zwischen  den  beiden  Abtbeilungen  immer  dichter 
wurden;  wurde  liierauf  die  obere  Abtheilung  auf  163"  abge- 
kühlt, so  entstand  in  der  Grenzzone  eine  milcliige  Trübung 

HL  Zwei  bimfÖrmige  ungleich  grosse  G^iässe  sind  obec 
durch  eine  capillare  Glaaröbre  verbunden;  das  grössere  Geftsi 
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ist  ihe3w«8e  mit  flüssigem  Aether,  der  Rest  des  Apparates  mit 

Aetherdampf  gefüllt.  Wurde  der  Apparat  auf  204*^  erhitzt  und 
dann  abgekühlt,  so  fand  die  Ooudensation  des  Aethers  in  dem 
grossen  Gelasse  unter  anderen  Erscheinungen  statt  als  in  den 
kleinen;  die  Verdampfung  war  somit  keine  vollständige  gewesen. 
Diese  Verschiedenheit  yerschwand  erst  nach  einer  £rwftrmung 
auf  220<». 

Die  geschilderten  ErscheiDimgen  sind  nach  dem  Veri  mit 
dem  bisherigen  Auffassungen  des  kritieohen  Zostandes  nicht 
▼erembar;  der  Veri  ist  Tiehnehr  der  Ansicht,  dass  bei  der 
kritischen  Temperatur  die  Verdampfung  nicht  TollBttndig,  der 
Zusammenhang  der  FlQssigkeitstbeilchen  aber  soweit  gelockert 
ist,  dass  dieselben  sich  inmitten  des  Dampfes  zerstreuen.  Die 
einzelnen  Molecülgruppen  sind  noch  grösser  als  diejenigen  des 
Gas-  oder  Dampfzustandes  und  der  üebergang  zu  den  letzteren 
geschieht  nur  successive.  Eine  Bestätigung  seiner  Auffassung 
findet  der  Verf.  in  den  Isocoren,  die  er  für  verschiedene 
Aetherdampfvolomina  aus  der  Beobachtung  der  Dampfspannung 
bei  constantem  Volumen  und  ▼erftnderlicher  Temperatur  ab- 
leitet Die  meisten  Isocoren  schneiden  die  Ourre  der  Maximale 
Spannungen  des  Aetherdampfes  (welche  der  Ver£  sich  Aber  den 
kritischem  Punkt  hinaus  Yerlftngert  denkt);  der  oberhalb  dieser 
Curve  gelegene  Theil  der  Tsocore  entspricht  dann  nach  dem 
Ver£  jenem  Zustande,  in  welchem  wirkliche  Flüssigkeitsparti- 
keln im  Dampfe  zerstreut  sind  und  ihren  Druck  zu  dem  des 
letzteren  binzutUgen.  B.  D. 


52.  Battelli.  Heber  die  Isohaiu^n  Her  Dämpfe  (Rendic 
R.  Acc.dei  Lincei  (5)  2,  I.Sem.,  p.  171  — 179.  1893).  Ebenso 
wie  durch  die  Isothermen  und  andere  Currendiagramme  Iftast 
sich  nach  dem  Verl  das  Verhalten  der  Dftmpfe  und  die  Oon- 
tinuitit  zwischen  dem  flüssigen  und  Gbsiustande  durch  die 
Isobaren  Teranschaulichen.  Der  Ver£  erhslt  dieselben  fllr 
Kohlensftare  aas  den  Versuchsdaten  ron  Amagat  ftlr  jeden 
bestimmten  Druck  mit  den  Temperaturen  als  Abscissen  und 
den  Volumina  als  Ordinaten.  Für  Drucke  bis  zu  70  Atra. 
beginnt  jede  Isobare  mit  einer  von  der  Abscissenaxe  schwach 
aufwärts  gerichteten  geradlinigen  Strecke  (Aüssigor  Zustand], 
welche  zuerst  in  eine  Yerticale  Gerade  (Verdampfung)  und  dann 

73* 
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in  eine  gegen  die  Abscissenaxe  concaye  schräg  ansteigende 
Curve  übergeht.    Letztere  verwandelt  sich  schliesslich  in  eine 
gerade  Linie.  Von  72  Atm.  ab  macht  der  verticale  geradlinige 
Zweig  mehr  und  mehr  einer  Wendepunktscurre  Platz  oDd 
neigt  sich  zugleich  immer  mehr  gegen  die  Abscissenaxe^  sodass 
schliesslich  nur  eine  schwache  Andeatong  des  Wendeponkti 
übrig  bleibt.    Die  oberen  Enden  der  verticalen  Zweige  Ar 
niedere  Drucke  und  die  Wendepmikte  der  iBobaren  ftr  hfthat 
Dmcke  lassen  sioli  durch  eine  gemeinBame  Onrve  lerbiiMli^ 
deren  letsterer  Theil  die  Greme  des  Zostaadee  der  „yfl^ 
flflssigung  oberhalb  des  kritischen  Ponktes**  (d.  h.  der  EdiImi 
grösserer  Molecülaggregate  zwischen  den  eigentlichen  Dampf* 
molecülen)  bezeichnet.    Auch  die  Abweichungen  vom  Gar- 
Lussac'schen  Gesetze  lässt  das  Isobarendiagramm  ohne  weiteres 
erkennen. 

Mit  den  Temperaturen  als  Abscissen  und  den  SpannnngV 
des  gesättigten  Dampfes  unterhalb  des  kritischen  Punktes,  resp. 
den  Wendepunktsdrucken  oberhalb  des  kritischen  Pnnktes  als 
Ordinaten  erhftlt  der  Verl  ferner  iwei  Ourvenzweiget  wdflhi 
eben&lls  oentmidrUch  ineinander  ftbergehen  und  die  Aukff» 
zwischen  den  Wendepunkten  und  den  fiMigongsponkteii  iUb- 
striren.  In  das  Isocorendiagramm  eingetragen,  schneidet  diew 
Curve  die  Isocoren,  deren  links  des  Schnittpunktes  gelegener 
Theil  dann  dem  flüssigen  Zustande,  resp.  dem  Zustande  der 
grösseren  MolecUlgruppen  oberhalb  des  kritischen  Ponktesi 
entspricht 

Auch  ftlr  Aethylen  and  Wasserdampf  stellt  der  Verl  ibo- 
liehe  Betrachtungen  an. 

Betreffs  weiterer  Einselheiten  mnss  anf  die  Di«grsiiBS 
Terwieaen  werden.  R  D. 


53.  E,  ITeUbam,  lieber  die  Ausdehnung  der  FHusig- 
keäm  durch  die  fVörtM  (Ostwald's  Ztschr.  7,  p.  369  -377. 
1891).  —  Von  der  Annahme  ausgehend,  dass  die  Mdec&le  «ck 
nach  dem  Newton'schen  Ghraritationsgesets  anriehen»  ssii» 
einigen  Nebenannahmen,  entwickelt  der  Yerfl  von  dem  enln 
Hauptsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie  ans  die  Glricbiing 

WO  A  und  Ä  Constanten  sind.  Dies  Itat  sich  in  eine  Bote 
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Vt  ^  [J  -  X  -  fAt^  -  Vfi...,]-^  entwickeln,  wo  IjZkmmu  und 

XI6k*=V  ist 

Die  Formel  gibt  die  Vei-suche  befriedigend  wieder.  Für 

sahireiche  Flüflsigkeiten  sind  die  CoDstanien  Xu  V  berechnet. 

  K  W. 

54.  J,  Ä,  Harket  und  P,  J,  HartOff,     Leber  ein 

Calonmeter  (Rep.  Brit.  Assoc.  Rilinburg  \S^l,  p.  662).  —  Statt 

des  Eise3  im  Eiscalorimeter  benutzen  die  \'erf.  reine  feste 

Essigsäure,  die  bei  der  mittleren  Zimmertemperatur  schmilzt 

und  eine  grössere  VolamänderuDg  als  das  £i8  liefert. 

  E.  W. 

5ö.  BartoH  und  E.  SiraeeiaH.  Neue  Methode 
9ur  Messung  der  specif  sehen  IVärme  der  Flüssigkeäen  und  des 

Absorptionsvermögens  fesler  Körper  für  die  Sonnenstrahlung 
(Boll,  mensile  dell'  Acc.  Gioenia  di  Scienze  Nat.  Catania  1892. 
Sepab.)  —  Mittels  zweier  gleicher  Pyrheliometer,  von  welchen 
das  eine  als  calorinietiisclic  Flüssigkeit  Wasser,  das  andere 
die  zu  prüfende  Flüssigkeit  enthält,  wird  die  Sonnenstrahlung 
gemessen;  nach  Anbringung  der  erforderlichen  Correctionen 
etgibt  sich  aas  dem  Verhältniss  der, Temperatarerhöhungen  in 
beiden  Apparaten  ohne  weiteres  die  geeaehte  specifische  Wärme. 
Die  Yeii  finden  z.  B,  zwiachen  14®  and  20®  die  spedfische 
Wärme  Ton 

Mit  dem         Nach  der  Re^naolt*- 
Pjrhf'Iioinoter         Beben  Methode 

Amvlhydrür  0,5709  0,5707 

Aetbjlalkohol  0,6356  0,6352 

OHvenöl  0,5225  0,5228 

Glycerin  (8p.  G.  1,26)  0.6852  0,6855 

Quecksilber  0,0340  0,0888 

Mit  gleicher  Methode  lässt  sich  auch  das  Absorptions- 
Termdgen  eines  festen  Stoffes  bestimmen,  wenn  beide  Pjrriielio- 
meter  mit  Wasser  geftillt  werden  und  die  Vorderfläche  des 
einen  mit  dem  betreffenden  Stoffe  überzogen  wird.      £.  D. 

5(5.  A,  Bffrfofi  und  M.  Stracciati.  lieber  die  speci- 
fUche  Wörme  des  übersvhmolzenen  Wassers  (Boll,  mensile  dell' 
Acc  GKoenia  di  Scienze  Nat  Catania  1892.  Sepab.)  —  Die  Verf. 
wenden  ihre  Formel  fbr  die  specifische  Wärme  des  Wassers 
zwischen  0^  and       (BeibL  17,  p.  640.  1898)  aach  auf  Tem- 
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pmtDren  unter  0^  an  und  finden,  indem  sie  die 
Wftnne  bei  0^  als  Einheit  nehmen,  Werthe,  welehe  mit  des» 
jenigen  Martinetti's  (Beibl.  15,  p.  266.  1891)  nahe  überein- 
stimmeD: 


_        _  Speoifitche  Winne  

Temperatur  B-endS.  Martbietli 

0*              1,0000  1,0000 

-  !•               1,0006  1,0005 

-  2«                1,0012  1,0<^>10 

-  8»  1,0018  1,0015 
^4*               1,00S4  1,0020 

-  e^                1,0036  1,0031 

-  8*  1,0048  1,0041 
-lO«               1,0059  1,0051 


57.  Ä*  Bartoli  und  IC,  Stracciati,  Reduction  der 
specifischen  fVörmem  des  ff^assers  zwischen  0  und  31 "  auf  da 
IVa»ser$toffthermojjieter  (Rendic.  R.  Ist  Lombai  do  (2)  26,  S^ek, 
6  pp.  1893).  Die  Verl  haben  ihre  anf  das  SticketoffUienw- 
meter  bezogenen  Bestimmungen  der  q^ecifischen  Wftnne  d« 
WaaserB  zwischen  0<>  wid  31  ^  (vgl.  BeibL  17,  p.  638)  saf 
Wasserstoffthermometer  umgerechnet  und  stellen  das  Ergebos 
durch  folgende  empirische  Formel  dar: 

wo  «  -  + 1,006.88,  6  -  -  0,000  558  000,  e  -  -  0,000006 150001 

+0,000001015000,  e»  -  0,000 000  018  ooa 

Die  Abweichungeu  zwischen  den  beobachteten  und  des 

auf  Grund  dieser  Formel  berechneten  Wertben  sind  kieiü« 
als  0,00001. 

Die  zur  Erwärmung  der  Gewichtseinbeit  Wa«^ser  von 
auf       (des  WasserstoÖ'tbermometers)  erforderliche  Wäm^ 
menge  ist  aiisgedrttckt  durch  die  Formel: 

Qb^  1,006  880  <- 0,000  278  <*- 0,000 002  050 

+  0,000  000  258  75 1«  -  0,000  000  002  60^. 
  RD. 

58.  77.  Le  Chatelier,   Bemerkungen  über  die  Mpeei/uek 
ßf'ärme  des  HoklenH^fft  (O.B.  116,  p.  1051—1052.  189:^).  - 
Schon  Monckman  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dasi 
nach  den  Versuchen  von  Weber  nicht  ergibt,  dass  die  specifiicli 

Wärme  des  Kohlenstoffs  sich  asymptotisch  einem  Grenzvsrtl 
nübert;  bie  zeigen  vielmehr  nui*,  dass,  wie  alle  Eigenschailv 
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des  Kohlenstoffs,  so  auch  die  Aendenmg  der  spedfischen 
Wärme  bei  250^  eioe  plötzliche  Aendenmg  erfilhrt  Neue 
Venache  yon  Enohtoe  und  B^-IhiTal  beBtfttigen  die  Dentimg 
Monckmaii's.  Sie  findea,  dasB  tob  250^—1000^  die  spedfische 
WSnne  der  fietortenkohle  genau  propordonal  mit  der  Tem- 
peratur wftchst;  die  Atom  wärme  cai  ist  durdi  folgende  Glei* 
chungen  dargestellt: 

260»- 1000«  c^t  =  3,r)4  +  0,00246 

Ü*--2Ö0«  =  J,92  +  0,0077  t 

Der  Aendemngscooffident  jenseits  250^  ist  weit  grtoer 

als  der  sich  ans  den  Messungen  von  Weber  ergebende. 

  £•  W. 


59  XL  60.  C.  BaruB^  Die  Schwiel»oonHanUn  von  phiUh 
nitchm  GuteiM».  Tkeä  IL  Die  OmtraMm  geedmobuner  phiUh 
nischer  Geeteme  heim  UebergaTig  aus  dem  flüssigen  in  den  feHen 
Zi/j/flW  (Phil.  Mag.  (5)  ;i5,  p.  173— 190.  Iö93).  —  Theil  III.  Die 
specißsche  ff  arme  pintonischer  Gesteine  betrachtet  in  Bezug  auf 
das  f^  erhältniss  von  Schmelzpunkt  zu  ürucfe  (Ibid.,  p.  296 — 307). 
—  Ueber  das  Wesentlichste  der  Abhandlungen  ist  schon  früher 
referirt  Nachzutragen  ist,  dass  die  specißsche  Wärme  des 
Diabases  im  festen  Zustand  zwischen  800  und  1 100^  ca.  0,304, 
im  flikssigen  ca.  0^  beträgt  Die  latente  Sohmelzwärme 
berechnet  sich  f&r  1200®  den  Schmelzponkt  zu  24,  fttr  llOOo 
den  ErstantuuESpunkt  za  16.  B.  W. 


61.  C.  Barus.   Kritik  der  ßemerkmigen  vem  Fueher  Über 

Gestein$8c9mei%en  (Sill.  Joum.  (3)  46,  p.  140—141.  1893).  ^ 

ßiue  Vertheidigung  seiner  Zahlen  am  Diabas  gegen  einige 
Einwände  von  Fischer,  die  auf  ältere  Beobachtungen  von 
Huberts- Austen  und  EUcker  gegründet  waren.  E.  W. 


62.  H.  Zi.  Callendar  und  E,  G,  Grt'ffltfi.  Leber  eine 
Bestimmung  des  Siedepunktes  des  Schwefels  und  über  eine 
Methode  des  Platinthermometers  miUels  desselben  zu  calibriren 
(Froc.  Boj.  See  London  49,  p.  66—60.  1891).  — -  Die  Differenz 
d  zwischen  den  Angaben  eines  Lnftthermometers  iL  und  eines 
Flatintbermometers  tpt  ist  nach  dem  Verf. 
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Um  S  recht  genau  zu  bestimmen,  wählt  man  ti  mö^llch^- 
hoch,  die  Ver£  nehmen  die  Temperatur  des  siedenden  Schwefek 
die  sie  bei  -  760  mm  und  //  =  980,61  C.G.S.  zu  444^*  C 
bestimmen.  FOr  den  Druck  H  folgt  sie  aus  der  Formel 

t  -  444,68  +  0,082  (H-  760).  fi.  W. 

63.  E.  JfOMe.  ^t^e  Sekmelwpumktibetiimmamgm  {(hm. 

Ber.  26,  p.  1052—1064.  1893).  —  Mit  einem  Ton  L.  Me^ 

angegebenen  Luftthermometer  wurden  in  einem  Gemisch  w 
Aether  und  fester  CO^  folgende  Erstarrungspunkte  bestimioi: 

Stoff         i  FönMi  Sekkdi? 

  I 

Chlorpikrm  .  .  ,  CCLNO. ,  -U^i 
Aeth/leiiefalorid.  C,H  A  '  -Äl 
Bentylchlorid  .  C,H;C1  -«.0 
Jknzotrichlorid  .  C,H,Cl,  -22^ 
Benzaldehyd*;  .  C^Ii^O 
Zinkmetlijl  .  .  C,H,Zb  -4M 
Zinkäthyl»)  .  .  C.H,eZn  -2W 
Titanchlorid  .    .    TiCl,  -2*^ 

Araentrichiorid  .  i  AbCI,  -l^u 


Von  Estern  wurde  keiner  bis  —75"  fest,  einige  wurdet 
dickflflssig  und  trübe,  andere  worden  dickflflssig,  bbeben  aber 
Uar,  der  Amylester  der  Yaleriflndiare  worde  gallertartig  ilaC 
andere  worden  wenig  dickflüssig,  noch  andere  blieben  onTeriidat 

Ghülertartig  durchscheinend  wurden  Anisol  nnd  PbemtoL 

Unverändert  blieben  ferner  bis  —75*^:  Aethylchlorid.  Cjfl,Cl 
Aethylidenchlorid,  CH^Cig,  Aethylidenchlurobromid,  C^H^ClBr. 
Methylbromid,  VMßT,  Trimethylenbromid ,  CgHgBr,,  Kohlen- 
oxychlorid,  CüClj,  Siliciumchlorid,  SiCl^,  Einfach-ChlorschweteL 
S|G1,.  Einige  dieser  Substanzen  könnten  indess  aach  äb«^ 
schmolzen  sein.  £.W. 

64  C.  Schall  und  L.  Kossakowsky.  Zur  lehrt  n» 
dar  f^erdufutung  (Ztsohr.phy8.Chem.  8,  p.  158—182, 241-211. 
1891).  —  Nach  einer  eingehenden  Einleitung  über  fremde  od 
eigene  Arbeiten  Über  den  fraglichen  Gegenstand  leiteo  d» 

1)  Seubert  188».  2)  Körner.  3)  -70«  nach  Bertbelot.  4)  fx- 
starrte  ent  weit  onter  dem  Scbmelqpankte.  5)  —22*  oaeb  Fnokin^ 
und  Dappa. 


Stoff        I  Formel  jSehmelip. 


Chlorbenzol  . 
Brombensol  . 

Jodbeiixol .  . 
o-Chlortoluol. 
m  Chlortoluol 
p-ChlorfolaoI 
o-BromtoIuol . 
m  Bromtoluol 
/)-BromtoluoPi 
Chknrofonn*). 


C.H,Br 

C,H,CI 
C,H,C1 
CHjBr 
C;H,I5r 
C,H,Br 
GHGL 


-81,1 

-29,8 
-34.0 
-47,8 
+  7,4 

-25,9 
-39,8 
+  28,2 
-62,0 
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VeK£  eine  Beihe  von  GftesetKm&ssigkeiten  Uber  die  Verdnustangs- 
zeit  ab,  die  experimentell  zum  grössten  Theil  bestätigt  werden 
konnten.  Der  benutzte  Apparat  bestand  im  wesentlichen  aus 
einer  Retorte,  an  die  sich  seitlich  ein  in  einer  Kühlvorrichtung 
befindliches  Ablaufrohr  anschloss.  Die  Retorte  war  von  einem 
Mantel  umgeben,  welche  dieselbe  Flüssigkeit  wie  die  Blase 
enthielt  und  welche  als  Heizvorrichtung  diente.  Zuerst  wird 
der  von  den  Ver£  abgeleitete  Satz,  daae,  wenn  der  Drack 
im  Heianittel  constant  ist»  das  Prodnct  ans  Verdunstungszeit 
und  Tennonsdifferenz  (Differenz  zwischen  der  Tension  im  Heiz- 
maotel  nnd  der  Tension  der  Dämpfe,  welche  der  KllUrohr- 
temperatnr  entspricht)  constant  ist/  dnrdh  eine  Reihe  von 
Messungen  bestätigt.  Durch  Einfiihrung  von  Kohlensäure  an 
Stelle  von  Luft  über  die  verdunstende  Fläche  zeigten  die  Sub- 
stanzen mit  Ausnahme  der  Alkohole  nur  geringe  Aenderung 
der  Abdunstungszeiten,  dagegen  bedeutende,  wenn  Wasserstoff 
an  Stelle  von  Luft  eingeftihrt  wurde.  Die  Tension  der  Dämpfe 
in  der  Retorte  ist  dabei  von  Einflnss. 

In  den  folgenden  Abschnitten  werden  weitere  vorher  ab- 
geleitete Gleichungen  geprOft  Ist  der  Tensionsdnick  im 
Kühlrohr  nahe  —  0,  der  Atmosphftrendruck  p  constant,  p^  aber 
variabel  nnd  <  ^,  so  ist 

x.£n\\ogp  -  \og{p  —  p^)  \  =  const., 

wo  x*En  die  Verdunstungszeit  bedeutet  Dies  bestätigt  sich 
nur  innerhalb  enger  Grenzen  von  py  EHne  empirisch  gefundene 
Formel,  in  der  fSkr  p^  der  Ausdruck 

r 

Pi-Pi.e  ' 

gesetzt  wird,  wo  T  abeoluter  Siedepunkt  unter  Atmosphftren- 
dmck,  T  absoluter  Wärmegrad  der  Betörte  und  e  eine  Gon- 
staute  bedeuten,  schmiegt  sich  den  Beobachtungen  viel  besser 

an.  Bleiben  die  Verauchsbedingungen  dieselben  wie  im  vorigen 

FiilL  nur  dass  der  äussere  Druck  stets  gleich  p^.  also  mit 
letzterem  ^ich  ändert,  dann  ist  (wobei  c  in  die  Basis  der 
nat&rlicbeu  Logarithmen  sich  umändert) 

t,En(p^)^  «const, 

welche  Crleichung  gut  mit  den  experimentellen  Ergebnissen  über- 
einstimmt f  ttr  p  »  Atmosphärendruck  ist  die  Uebereinstim- 
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mang  am  wenigsten  gut.    Im  lotsten  Abschnitt  werden  &m 
grosse  Reihe  tob  Beobachtungen  mitgetheilt,  bei  denen  dn 
Substanzen  bis  zam  Kochponkt  nnter  Atmosphirandniek  cr- 
bitzt  worden  und  gleicbieitig  die  AbkQblnng  möi^Sicbei 
getrieben  wnrde.  Das  Eiigebmas  war,  daas  dar  Anadmck 

^-conat 

jr 

(wo  z  Verdunstungszeit,  m  Moleculargewicht,  p  Tension  ond  t 
specifisches  Gewicht  bedeuten)  ftlr  die  Ester  und  Kohleuw—f 
Stoffe  im  allgemeinen  antraf;  die  Chloride  aeigten  dagegen  ik» 
einstimmend  grosse  Differenaen;  die  Alkohole  mit  Anaaskai 
Ton  Isoamylalkohol  bildeten  nnzweifelhaft  Ansnahmen  tob  dw 
EegeL    G.aR 

66.   8.  Pemhrey»     FerglekhendB  Fermeke  wtH  im 

Psi/chrometer  und  einem  verbesserten  chemischen  HygromHer 
(Phil.  Mag.  (5)  35,  p.  525— 530.  1892).  —  Den  Inhalt  der  Arbei 
gibt  der  Titel  _  E.  W. 

66.  de  Forcrnnd,  Die  calorimetrische  Bomln'  Renn 
g6n^rale  des  Sciences  4,  p.  409—420.  1893).  —  Der  Verl-  gibl 
eine  Uebersicht  der  verschiedenen  bisher  benutzten  Fomei 
dieses  Apparates  und  seiner  flauptanwendvngen.       £.  W. 


67.  H,  Le  Chatelier,  Üeher  die  BUdungswarme  in 
Arragonits  (C.  R  11«,  p.  390—392.  1893).  —  Nach  den  Ver- 
suchen TOB  Favre  und  SilbermauB  geht  die  Umwandlung  des 
ArragOBits  iB  Kalkspath  uuter  einer  verhältnissmässig  betiickt> 
licheB  WtaBeeBtwicklnBg  +  2  Cal.  ftr  ein  AeqniTalent  nk 
statten.  Die  Versuche  sind  jedooh  nicht  fehleifreL  Neos  B^ 
Stimmungen  aeigen,  dass  die  ümwandlungswanne  mi  Anagwi 
in  Kalkspath  —  0,3  Cal.  beträgt  Eine  interessante  Folgemf 
ergibt  sich  aus  dieser  Bestimmung,  Da  der  Arragouit  eia« 
grössere  Bildungswärine  uud  Dichte  besitzt  als  der  Kalkspati. 
80  muss  nothweiidig  die  Zone  seiner  Beständigkeit  bei  iük- 
rigeren  Temperaturen  und  höheren  Druckeu  hegen  als  die  aoii, 
welche  dem  wechselseitigen  Uebergang  entsprechen,  gans  smkl 
.wie  beim  Diamant  und  bebnQuara.  Diese  ümwandlungspasit 
sind  nicht  bekannt;  man  kann  aber  sagen,  daas  bei  Ata»> 
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Sphären  druck  die  Temporaturen  niedriger  sein   müssen  als: 

tiir  Arragonit  ?00^,  für  Quarz  lÜOO^  für  Dianiant  2(HlO<';  bei 

diesen  Temperaturen  tritt  dann  die  Verwandlung  in  umgekehrter 

Richtung  ein.   Um  also  Arra^^^onit,  Quaiz  und  Diamant  aus  «xe- 

ialltem  kohlensauren  Kalk,  amorpher  Kieselsäure  und  amorphem 

Kohlenstoff  direct  zu  erhalten,  müssen  sehr  hohe  Drucke  und 

sehr  niedrige  Temperaturen  in  Anwendung  gebracht  werden. 

  M.  L.  B. 

68—70.  G.  G.  SMces.  (lebet  fFedtMetwirhmgm  in 
Flammen  (Chem.  News  65,  p.  93.  1892).  —  H.  JB.  Arm^ 
Strang,   Ueber  dasselbe  (Ihid.,  p.  92—93).  —  J,  G,  Stahes. 

Dasselbe  (Ibid.,  p.  93).  —  Es  ist  eine  Discussion  über  die  Vor- 
gänge in  der  Flamme.  Stokes  unterscheidet  zwei  Arten  von 
Processen  in  der  Flamme:  1.  Chemische.  2.  Thermochemische, 
die  letzteren  werden  durch  die  Wärme  resp.  Temperatur- 
erhöhung herTorgerufen ,  die  bei  dem  Abiaul'  der  ersten  Pro- 
cesse  eintreten.  Die  Einzelheiten  der  Discnasion  lassen  sich 
nicht  in  Kttrze  wiedergeben.  E.  W. 

71.  ^*  Crova.  Phoiograpkitehei  StmHum  eimger  laehU 
tlueUem  (C.B.11G,  p.  1848—1846.  1898).  —  Der  Verf.  hat  Ton 

einigen  Lichtquellen  eine  Reihe  von  Au&ahmen  bei  minimalster 
Expositionszeit  gemacht  und  dabei  eine  Reihe  von  Einzelheiten 
gefunden,  die  sonst  nicht  zu  erhalten  sind.  Für  diese  mög- 
lichst kurze  Expositionsdauer  snid  wesentlich  eine  langsame 
fintwickeluDg  nebst  Verstärkung  des  .Negativs  und  eine  weit 
fortgesetzte  Aufnahme  des  Positivs. 

Bei  der  Carcelflamme  erscheint  die  Axe  der  Flamme 
dunkel,  ihre  HeUigkeit  wichst  nach  den  Bändern,  die  Zone 
der  Yerbrennmig  zwischen  einem  Qjlinder  von  etwas  kleinerem 
Durchmesser  als  dem  des  Dochtes  und  einem  abgestumpften 
ftnsseren  Cylinder  zeigt  zwei  sehr  helle  leuchtende  Linien,  die 
den  Oberflächen  der  äusseren  und  inneren  lebhaften  Verbren- 
nung entsprechen,  sie  schliessen  eine  dunkle  Linie  ein,  die  dem 
Zwischenraum  entspricht,  wo  die  Verbrennung  noch  unvoll- 
ständig ist.  Weitere  Versuche  galten  einer  Kerze,  der  Amyl- 
acetaUampe  und  der  Gasflamme. 

Bei  dem  Flammenbogen  sind  die  Versuche  schwieriger 
anzustellen,  bei  ganz  kurzen  Ezpositionszeiten  erscheint  die 
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Kohle  wie  granulirt;  ihr  Zustand  ist  denmaeh  an  verschiedeon 
Stellen  sehr  yerschieden;  die  schwanen  dabei  aaftretendM 
Flecken  seigen  eine  Bewegung. 

Bei  photometrischen  Bestimmungen  darf  man  daher  nielft 
etwa  einen  Theil  des  Bildes  des  Flammenbogens  au^blendeD. 

Um  ganz  homogene  Oberflächen  zu  erhalten  darf  man  nur 
eine  ganz  feine  mattgeschlififeiie  Glasoberfläche  oder  einec 
homogen  diflfus  retiectirenden  Schein  benutzen,  der  in  einem 
homogenen  beleuchteten  Felde  sich  befindet  Eine  photogmpb-  | 
sehe  Aufnahme  bei  ganz  kurzer  fizpositionsieit  lAsst  erkennen 
ob  die  Oberfl&che  wirklich  homogen  Ist.  £.  W. 

72.  Ch.  Soret.  Utber  das  ea^permetUeUe  SUiüm  der 
Shehungscoefßcienten  der  fFSrmdeüßhigkeit  (Arch.  de  Qeaife 

(8)  29,  p.  355—357.  1893).  —  Verf.  nennt  „coefficients  rote- 
tionnels"  die  Grössen  X  der  Formeln  F,t\  =  —  (A,  Ux  -  Ä.  T, 
+  Ay  Uz)  für  die  Wärmeströmungscomponenten  in  den  Axen- 
richtungen  j*,  y,  z  des  Ellipsoides  der  reciproken  normalen 
Leitfähigkeit  (vgl.  Beibl.  1«,  p.  526.  1892).  Es  gilt  die  Ent- 
scheidung der  Frage,  ob  diese  X  bei  Krystallen  von  Null  tct- 
schieden  sind,  d.  h.  ob  Krystallen  ein  ähnliches  „Drehung^- 
▼ermögen''  ftkr  die  Wftrmeströmang  zukommt,  wie  i.  fi.  MetsUr 
platten  in  starkem  magnetischen  Felde. 

Das  nach  der  Senarmont'schen  Methode  sa  prtMt 
E^rystallblftttchen  wird  in  zwei  H&lften  zerschnitten  nnd  die 
Theile  dann  wieder  zusammengepasst,  jedoch  so,  diiss  ein  klein« 
Zwischenraum  Zöschen  den  Spalträndern  bleibt.  Erwärmt  mai 
jetzt  einen  Punkt  des  Spaltes,  so  müssen  die  Isothermen  auf  ' 
beiden  Plattenhälften  spiralartige  Unsymmetrien  zeigen,  sofern  ^ 
Drehongscoefflcienteu  um  eine  zor  Plattenebene  senkrechte 
Axe  von  wahrnehmbarer  Grösse  Torhanden  sind.   Venoche  | 
mit  Gypsplättchen  Alhrten  zu  negativen  Resultaten. 

Eäne  Platte,  parallel  zur  „Wflrmerotationsaze*' geschmttco,  | 

würde  bei  einfiMshem  firwftrmen  nach  dem  Jannettaz'schen  y<^  I 
fahren  excentrische  ünsjrmmetrie  der  Figuren  in  BicbtaiV 

dieser  Axe  zeigen  müssen.  Auch  derartige  Erscheinungen  siad 
bislaug  nicht  beobachtet  worden.  D.  C 
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Optik. 

73.  Z>.  Ooldhammer.    Eleclromagnetisehe  Theorie  der 

natürlichin  Rotationspotarüation  durchsichliger  Körper  (Joura. 
a.  Phys.  (3)  1 ,  p.  205— 209  u.  345— 350.  1892).  —  Der  Verf. 
gellt  von  den  Maxweirsclieii  Grundgleichungen  aus  und  ersetzt 
die  tür  isotrope  Mittel  gültige  Proportionalität  zwischen  den 
Componenten  Qj  H  der  E.M.K.  imd  den  Componenten  ^ 
1),  l  der  dielectrischen  Polarisation  durch  die  aUgeroeinere,  dio^ 
Eigenacbaften  der  Doppelbrechung  nnd  der  Drehong  mn-^ 
fiwsende 


Für  zweiaxige  Krystalle  würden  /Jj,  voneinander 
Terschieden  sein,  fUr  einaxige  p^  ^  p.^  für  isotrope  Mittel 
s=  ^,  =s  =  p.  Für  die  Geschwindigkeiten  tüj  und  rtJ^  der 
beideD,  in  gleicher  Bichtnng  fortschreiteDden  elliptisch  polari- 
tirten  Wellen  in  einein  einaadgen  Krystalle  leitet  der  VerL 
ans  dieser  Grundlage  die  Formel  ab: 


»  w         +  }  (ö'.  -  0*.)  sin  ^/  ±  i  VCO^  -  ö».)8in*;t  + 

in  der  x  ^  Winkel  der  Fortpflansongsrichtong  mit  der 
Aze  des  Erystalls  bedeutet,  \tm  und  die  beiden  Hauptfort- 
pflanzungsgeschwindigkeiten  sind  und  ^  »  2 » / )D  T.;?, .  cos  V 
ist  [Twm  Periode  2tD  •*  tOj  +  tt),]  (vgl.  hierzu  ^e  abweichenden 

Formeln  bei  Basset,  ßeibl.  15,  p.  102  und  103).  Für  isotrope 
Mittel  ist:  tD^g  —  ±  7?  q  —  2n  jXdT  .p.  Dabei  sind  die  p 
so  klein  angenommen,  dass  Grössen  von  der  Ordnung  ver- 
nachlässigt sind.  (Nach  Basset  würde  folgen  ftlr  einen  einaxigen 
Krystall .  q  =  2njtoT.pfOMX9  Erfahrung  widerspricht 

Anm.  des  Verf.) 

Der  sweite  Theil  der  Arbeit  behandelt  das  Problem  der- 
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Keflezion  und  Brechung  an  der  Oberfläche  zweier  iaotroptf ! 
Mittel,  von  denen  das  eine  zugleich  ein  drehendes  Mittel  ki 
Als  Qienzbedingnngen  werden  für  den  allgemeinsten  Fall  ai- 
genommen:  Continuitftt  der  Componenten  des  Yectoipoleotiab 
und  ihre  ersten  Ableitungen  nach      y  und      des  PotentUi 
der  dielectrischen  Polarisation  und  seine  ersten  Ableitunc»^ 
genommen  in  der  Trennungsfläche  und  der  StromcompoüeiiTei. 
normal  zur  Trennungsfläche.    Diese  16  BedingungsgleicbungrL 
reduciren  sich  für  den  specielleu  Fall,  den  der  Verf.  durcß- 
rechnet,  auf  7.  Die  Formeln,  die  der  Verf.  filr  die  Amplitades 
des  reflectiiten  und  des  gebrochenen  Lichtes  erhält,  «dBa» 
für  den  reflectirten  Strahl  völlig  mit  den  von  Voigt  entwidnlkeD 
überein  (vgl.  Wied.  Ann.  21,  p.  582.  1884).    Für  die  beides 
gebrochenen  Wellen  weichen  sie  um  weniges  ron  diesen  ik 
Der  reflectirte  Strahl  ist  im  allgemeinen  elliptisch  polanoit 
auch  bei  senkrechtem  Einfall;  der  Verf  gibt  die  Formehi  an. 
durch  die  die  Phasendiff'erenz  eines  Componenten  bestimmt  ist: 
es  folgt  aus  ihnen,  dass  die  Abweichung  von  der  Geradlioigkeit 
bei  der  geringen  Difi'erenz  der  Geschwindigkeiten  der  beides 
gebrochenen  Wellen  immer  sehr  klein  sein  wird.      W.  E. 


74.  8.  Blodi.  lieber  die  anomale  Diepenum  (CLR.11(,  i 
p.  746—748*  1893).  —  Die  normale  Dispersion  des  LOsnngh  ' 
mittels  Terdeckt  die  Anomalien.   Um  die  letzteren  besonden 

hervortreten  zu  lassen,  benutzt  der  Verf.  an  Stelle  flü«gw 
Lösungen  feste  Lösungen,  die  aus  Häutchen  von  gefärbten 
Collodium  bestehen.  Diese  Lamellen  lassen  sich  homogeü  tuiii 
von  gleichförmiger  Dicke  bei  3-4  qcm  Oberfläche  hersteUeSi  | 
Die  Dispersion  wird  mit  dem  Befractometer  von  Jamin  ^^ 
messen.  J.  IL  ' 


75.  E,  Carvallo,  lieber  das  fVärmespectrum  des  Fhas- 
spallu's  (C.  R.  117,  p.  306—307.  1893).  ~  Vor  Carvallo  hAbct 
Rubens  allein  und  Rubens  und  Snow  die  Brechungsindices  lie? 
Fhissspathes  bestimmt.  Carvallo  theilt  die  folgende  von  Bsbess 
zusammengestellte  Tabelle  mit,  in  der  die  Ton  ihm  und  anderfg 
Verf.  erhaltenen  Werthe  enthalten  sind  mit  den  naoh  GaraUo'f 
Formel  bmchneten  (BeibL     p  747). 
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Strablenbrecbnog  n  beobachtet  von 


i 

Canrallo 

Rubens 

RubeoB  u.Sdow 

n  ber. 

Differenz  10 

0,687^ 

1,48292 

1,4330 

1,4380 

1,48295 

+  0,2 

0,777  » 

1,43096 

1.4309 

1,4310 

1,43095 

0,0 

1,0<>9„ 

l,42?^n4 

1,4290 

1,4290 

1,42903 

-  0,2 

1,IH7» 

1,42804 

1,4280 
1,4269 

1,4210 

1,42»00 

+  0,1 
+  0,8 

1,444  n 

1.49678 

1,4268 

1,42874 

1,849  n 

l,424r,o 

1,4249 

1,4247 

1,42488 

-  1,5 

2,000,, 

1,42460 

1  4243 

1,4241 

1,4238 

+  4,0 

8,000» 

1,42460 

1,4190 

1,4188 

1,4179 

+  10,0 
+  19,0 

4,000  n 

1,42460 

1,4190 

1,4119 

1,4100 

5,000  „ 

1.42460 

1,4190 

1,4055 

1,3995 

+  60,0 

6.000  „ 

1,42460 
1,42460 

1,4190 
1,4190 

1,3990 
1,3907 

1,3868 

+  122,0 

7,0o0  •> 
8,000*1 

1,3715 
1,8688 

+  192,0 
+281,0 

1,42460 

1,4190 

1.8799 

Die  Uebereiiistinimung  ist  in  dem  gemeinsamen  Bereich 
sehr  vollkommeDy  dann  treten  aber  mit  wachsendeo  X  wachsende 
Differonzen  ein,  was  bei  der  grossen  Extrapolation  nicht  über- 
raachen  kann.  K  W. 


76.  Am  QhWa*  üeber  die  yiUmrtfraeium  du  Bors 
(BendicB.  Aoc.  dei  LIncei  (5)  2,  I.Sem.,  p.  312—819.  1898).  — 

Der  Atomrefraction  des  Bors  schreibt  Gladstone,  unter  Zu- 
grundelegung der  w-Formol,  den  Werth  4  zu.  Derselbe  gründet 
sich  jedoch  auf  wenig  zahlreiche  Bestinunungen  und  der  Verf. 
hat  deshalb  die  Brechungsexponenten  einiger  Borverbindungen 
für  die  a-,  ß-  und  ^'-Linien  des  Wasserstoffs  und  die  /^-Linie  ge- 
messen und  hieraus  das  Refractionsvermogen  nach  der  n-Fonnel 
wie  der  n'-Formel  berechnet;  für  die  Dispersion  bediente  er 
sich  sowohl  der  Gladstone'schen  Formel  (/»if  ^f^aj)ld  wie 
der  Eetteler'schen  {y^'^a  -  i)l{u^H,-  i)>  ^ür  die  Atom- 
refiraction  des  fiois  resnltiren  daraus  folgende  Werthe: 


1 

1 

J7 -Linie 

n-Formel  |  »'-Pormel 

2>-Linie 
»•Formel  |  «'-Formel 

Borchlorid  

Borbromid  

Triäthylborat  

Triisobutylborat  .... 
Trilaoamylborat  .... 
Titelfylbmt  

5,23 
5,13 
5,10 
5,88 
5,60 
3,73 

2,80 
2,84 
3,19 
3,43 
3,24 
2,82 

-  !  - 

5,04  3,24 
5,52  3,37 
5,49  3,12 
3,87  2,78 

Als  Mittelwerkhe  nimmt  der  Ver£  an: 


n-Fonnel:  5,40 
»^Formel:  8|06 
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Aus  den  Messungen  von  Gladstone,  sowie  TOn  Bedra 
und  Williams  ftlr  Borsäureanhydrid  ergeben  sich  jedoch  weseßt- 
hch  geringere  Wertbe.  Die  Borsäureätber  lassen  sich  übngey 
optisch  als  die  halbe  Summe  von 

1  Mol  B,0,  +  6  MoL  Alkohol  -  3  MoL  Wasser 
daratellon;  die  auf  solche  Weise  ftr  die  MolecdairefriclMi 

beredmeten  Werthe  stimmen  mü  den  direet  gefbndenen  fiberao. 

  RD. 

77.  Zecchini»  Cf^öer  einen  hemrrkeruicerthtm  Äff 
abnormer  Zunahme  des  Hejravtw/isvermüigens  der  PhtHi/lktn 
(Bendic  R  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  1.  Sem.,  p.  491—494.  1»^^ 
—  Der  Verf.  findet  ftlr  die  optischen  Constanten  der  di« 
Phenylamine  folgende  Werthe: 


I 


n.  d.  n-Form.  \(f,j,*+2)d  i  ^"'^"^ 


Atomrefrftction 
des  Stickstofia 


Anilin  .  .  . 
Dipbenyiamin 
Tnpbenylamin 


:0,57389 
0,60379 
,0,60978 


53,37 
102,04 
Hy,40 


6,90 
13,61 
18,81 


7,46 

14.65 
20,49 


0.32864 
0,34094 
0,34474 


30,56 
57,62 
84,46 


^,81  L«l 
8,M  ' 


Die  unter  I  verzeichneten  Werthe  der  AtomrefractioD  de? 
Stickstoff  (sowohl  ftlr  die  n-Formel  wie  für  die  ii*-Formel)  ai 
ans  der  Molecnlarrefraction  mit  Hülfe  der  AtomrefrtclioD  von 
G  mid  H  berechnet»  diejenigen  nnter  n  dagegen  mtar 
gnmdelegong  der  fiefraction  der  Fhenylgruppe,  wekdie  ibiV' 
seits  ans  derjenigen  des  fiensols  durch  Abnig  von  1  fl  ff* 
halten  ist. 

Die  Zusammenstellung  zeigt,  dass  »lie  Atomrefnictiwi  d* 
Stickstotis  im  Dipbenyiamin  nahezu  das  Doppelte,  im  Triphenjl- 
amin  das  Dreifache  beträgt  wie  im  Anilin:  ein  besonders  be- 
merkenswerther  Fall  der  Steigerung  einer  Atomrelraction  dorch 
die  l^achbarschaft  stark  brechender  Atomgrappen.  B.D- 


78.  J,  F.  Eykmfimi,    Re/racUmetrischet  (OisntB» 

25  (15),  p.  3(>()9— 3080.  189t?).  —  Eykmann  untersuchte«» 
grosse  Reibe  der  Pipei  idin-,  Pyrrolidin-,  Fipecolinderivat^.  ^ 
AUylcarbinaraine  auf  ihr  refractometriscbes  Verhalten.  In  seinen 
Tabellen  gibt  er  zunächst  Dichte»  Temperator  und  Molecolar- 
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Tolmnen,  die  Berechnung  der  Indices  für  und  und 
die  nach  der  n-  und  w--Formel  berechneten  Molecularrefrac- 
tionen,  ferner  die  Dispersion  von  —  //.  und  die  Molecular- 
dispersion  [Hß—  ti„)  M  V  und  endlich  die  mittels  der  übhchen 
Gonatanten  für  die  A-  und  /4*-Formel  berechnete  Molecular- 
refraction.  Die  unter  Q^J^xi^*  C«Hj,^^,  0,Hi,J^  und  CgH^^N 
ange^rten  Homologen  ergeben  swiechen  geÄindenen  und  be- 
rechneten Moleciilarrefracti<meii  TorzQ^ohe  Ueberemstiinmiuig 
und  beettligen  die  vonMerliDg  angestellten  Constitattonsformelny 
welche  zu  einer  Bmgbiidung  bei  Piperidm,  Metbylpiperidin, 
Methyl-a-methylpiperidm,  ir«f,-Dfanethylpyrrolidin ,  Methyl-tf* 
pipecolin  und  Methyl-aaj-dimethylpyrrolidiu  etc.  und  zu  einer 
f)of>pelbhidung  bei  Butallylcarbinamin,  Dimethylpiperidin,  But- 
allylnaethylcarbindimethylamin  und  PentaUylcarbindimethylamin 
lühren.    1*6:. 

79—81.  H.  Bruns*  Zur  Theorie  der  a^nmomueken 
Sirahlenlfreekung  (Ber.  d.  E.  S&chs.  Ges.  d.  Wies.  1891,  p.  184 
—227).  —  Felix  Hatindorff*  Zur  Theorie  der  astrono- 
mischen Strahlenbrechung-.  L  (Ibid.  1891,  p.  481—566).  —  IL 
ilbid.  1893,  p.  120— 16L>).  —  Während  allen  früheren  Unter- 
suchungen über  die  Refractionstheorie  eine  Hypothese  über  das 
Gesetz  der  verticalen  Temperaturänderung  in  der  Atmosphäre 
zu  Grunde  liegt,  zeigt  Hr.  Bruns,  dass  es  möglich  ist  für  die 
B^firaction  direct  Interpolationsformeln  aotzustellen,  die  sich 
den  Befractionsbeobachtangen  genflgend  anschmiegen,  und  dass 
man  dann  ans  einer  solchen  Formel  das  G^eseti  der  Tempe- 
rafcorrertheilong  in  der  Atmosphäre  ableiten  kann.  Da  fSst 
diesen  Süweck  geeignete  Befiractionsbeobachtnngen  nicht  vor- 
liegen, so  benutzt  Hr.  Bruns,  um  die  Brauchbarkeit  der  Theorie 
zu  zeigen,  die  Ketractionstafeln  von  Bessel,  von  Gylden  und 
eine  nach  der  von  Th.  v.  Üppolzer  aufgestellten  Formel  berech- 
nete Tafel  an  Stelle  der  Beobachtungen.  Als  Interpolations- 
formel  für  die  Refractiou  wird  ausser  der  Oppolzer'schen 
Formel,  die  nur  die  BessePsche,  nicht  aber  die  Gyldön'scha 
Tafel  in  befiriedigender  Weise  darstellt,  der  Ausdruck 

i  +  (».  -  l)eo«y 

untersucht»  wo 

tg  1^  «•  sin  9^  sin  i9- 

BiiUitlara.4.Aaa.d.Pliyi.a.ChiB.  If.  t4 
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gesetzt  ist,  und  (1  die  Zenithdistanz,  7 ,  //,  und  w.  disponiH» 
Parameter  sind.  Es  zeigt  sich,  dass  bereits  eine  zweigliedrig 
Formel  sich  sehr  genau  den  Tafelwertben  anschmiegt,  soda» 
also  nur  fünf  Parameter  nöthig  sind.  Man  erhalt  jedod 
dann  flkr  den  Brechongscoefficienten  der  Luft  in  den  hödstei 
Schichten  der  Atmosphftre  Werthe^  die  kleiner  als  eine  sind;  dki 
ttsst  sich  aber  dnrch  Binfhhmng  einer  Bedingungsglefcfanf 
zwischen  den  Parametern  verhindern,  ohne  dass  dadurch  >r 
Anschluss  an  die  Tafel  erheblich  verschlechtert  wird.  —  Den 
Grundgedanken  der  eben  besprochenen  Abhandlung  hat  Hr. 
Hausdorff  iu  seinen  beiden  Arbeiten  weiter  verfolgt,  indem  er 
eine  Anzahl  verschieder  Interpolationsformeln  nntersacht  hat 
Bs  hat  dies  Tor  allem  den  Zweck  wo.  zeigen,  daaa  die  ans  dm 
Befraetionsbeobachtnngen  abgeleitete  Gonstitation  der  Ata»* 
sphftre  wenigstens  fttr  die  unteren  Sohichteny  die  aof  & 
Strahlenbrechnng  den  grGssten  EHnflnss  ansnben,  Ton  der  W 
nutzten  Formel  nur  in  untergeordneter  Weise  abhängt  In 
der  That  zeigen  auch  die  drei  am  Schluss  der  zweiten  Ab- 
handlung gegebenen  Tabellen  für  die  Temperaturabnahme,  die 
aus  drei  verschiedenen  Darstellungen  der  Gjldön'schen  Tafel 
abgeleidet  sind,  eine  befriedigende  Uebereinstimmnng.  Diese 
Zahlen  sind  allerdings  nichts  anderes,  als  eine  B^rodocte 
des  bei  der  flerleitong  der  benntsten  Tafehi  zn  Qnmde  ge- 
legten Gtesetases  der  Temperatonrertheilnng;  es  fsiih  absr  m 
einer  wirklichen  Anwendung  des  Ver&hrens  nichts  mehr  tb 
die  Beöchalfuug  geeigneter  Refractionsbestimmungen.  Im. 


82.  J,  H.  Poynting,  lieber  ein  Doppelbi/efmiA-romMfr 
mü  Pimparallelplanen  (Monthly  Not  52,  p.  556—560.  1892).  - 
Eine  planparaUele  Glasplatte  ▼erschiebt  die  anf  sie  ernfsUeadia 
Strahlen  nm  eine  ihrer  Dicke  und  annSbemd  der  Tsageate 
des  flin&llawinkels  proportionale  Strecke.  Anf  dieser  Hut» 
Sache  bemhen  froher  rem  Ver£  angegebene  Einrichtongen.  na 
durch  eine  entweder  vor  das  Objectiv  oder  zwischen  Objecn^ 
und  Ocular  des  Mikroskopes  bez.  Fernrohres  gestellte  Glas- 
platte von  variabler  Neigung  mikrometrische  Messungen  aus- 
zuführen, wenn  die  Entfernung  des  Objectes  eine  endliche  ist 
Ist  die  Entfernung  des  OI;g®<^  unendlich,  so  findet  nur  ba 
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der  m  sweit  enrfthnten  Änordnnng  eine  YeraelnebQng  des 

Bildes  bei  einer  Neigungsändening  der  Platte  statt.  Stellt 
man  zwischen  Objectiv  und  Ociilar  dos  Fernrohres  eine  durch- 
schnittene Platte,  deren  eine  Hälfte  am  Rohre  fest  ist,  deren 
andere  variable  Neigung  zur  Axe  des  Femrohres  hat,  so  erhält 
man  von  dem  aoTisirten  Object  zwei  Bilder,  die  man  zur 
Messung  seiner  scheinbaren  Grösse  benutzen  kann.  Der  Verf. 
theilt  einige  Beobachtongen  mit,  welche  die  Brauchbariceit 
seines  VeTfiüurens  ülustrireD.  Nooh  ein  Schritt  weiter  in  der 
YerTollkommniing  seiner  Constmction,  nftmlich  eine  Einrichtung 
um  beide  Httlften  der  Platte  gleichzeitig  in  entgegengesetsten 
Richtungen  zu  drehen,  hätte  ganz  auf  das  Helmholtz'scbe 
Ophthalmometer  geführt,  was  dem  Verf.  entgangen  zu  sein 
scheint  Cz. 


83.  e/.  H.  Paynting.  Historische  Notiz  über  das  Doppel- 
bildmikromeier  mit  PlanparaltelplaUen  (Ibid.  53,  p.330.  1893).  — 
Nach  Veröffentlichung  der  ersten  Mittheilung  (und  Niederschrift 
obigen  Referates.  D.  Ret)  brachte  P.  an  gleicher  Stelle  eine 
Berichtigung  in  Bezug  auf  die  Erfindnngsgesohicfate  des  In- 
strumentes. Wie  er  inzwischen  gefunden  hatte,  war  das  Parallel- 
plattenmicrometer  schon  1841  von  Clausen  in  den  Astr.  Nachr. 
(18,  Nr.  95,  96)  beschrieben  worden,  dann  von  Porro  (C.  R.  41, 
p.  1058.  1855)  neu  erfunden  und  in  mannigfachen  Formen  für 
verschiedene  Zwecke  angewandt;  Helmholtz  mit  seinem  Opthal- 
mometer  scheint  der  Dritte  in  der  Reihe  der  Erfinder  dieses 
Instrumentes  gewesen  zu  sein,  sodass  P.  selbst  der  Vierte  war. 
Ref.  kann  hinzufi^gen,  dass  nach  priirater  Mittheilung  ein  be- 
kannter deutscher  Mechaniker  yor  kurzem  ehen£ftlls  selbständig 
auf  die  gleiche  Idee  gekommen  ist 

Wie  der  Verl  sehr  richtig  hemerkt,  ist  zu  Terwunderny 
dass  ein  Instrument  mit  so  langer  Geschichte  troti  seiner  Ein- 
fachheit und  Genauigkeit  noch  so  wenig  Veri^reitung  ge- 
fanden hat  Ol. 


84.  «/•  Scheifier,  i  fher  nmere  Spectroskop-Construc- 
litmen  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  12,  p.  365—374.  1892).  —  Der 
Verf  bespricht  zunächst  die  Theorie  des  Concavgitters  und 
den  Bowland'schen  Spectrograph. 

74* 
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Bezeichnet  man  mit  R  und  y  (s.  Fig.)  die  Polarcoordi- 

naten  der  Lichtquelle  (Spalt),  mit  p  den  EjümmuDgsndiai 

des  Gritters  und  mit  r  und  ju  die  Polarcoordinaten  eines  Punktes 

in  der  Focalcurve  des  Gitters,  so  ist 
der  Badius  dieser  Focalcurve 

r  =  M^cm^f^  

il(co0fi  -h  cot    —  fp  eoe  V 

Ftir  irgend  einen  gegebenen  Wertli 
von  R  und  v  ist  also  durch  r  und  u 
eine  Curve  definirt,  auf  welcher  die  ver-  | 
schiedenen  Spectra  focussirt  sind;  eiiw 
zweite  Curve  gebt  durch  R  und  v,  derart  dass,  wenn  der  Spalt 
anf  einen  Punkt  derselben  gestellt  ist,  die  Spectn  der  Corre 
Tf  II  entlang  focussirt  sind.  Es  sind  dies  also  swei  coiyogirtB 
Gurren. 

Setst  man  nun  i2  s  p  cost^,  d.  h.  stellt  man  den  ^lalt  aif 
die  Peripherie  eines  Kreises,  dessen  Durchmesser  der  Eifln- 

mungsradius  des  Gitters  r  -b  (>  cos    ist,  so  fallen  beide  Cnms  i 
zusammen,  und  das  ist  die  Bedingung,  welche  die  prakii-^chste  ' 
Form  des  Spectroskopes  mit  Coiu  avgitter  gewährt  Mechanii^ch  j 
läsbt  sich  dies  leicht  folgeudermaassen  erreichen.    Auf  zwei  | 
senkrecht  zu  einander  stehenden  Balken  CA  und  AD  wird  ' 
der  Spalt  in  A  befestigt;  sowohl  Gitter  als  auch  OcoIat 
(Kassette,  falls  man  die  Spectra  photographisch  aufnehmeD 
will)  sind  durch  den  Balken  CB  —  p  starr  miteinander  ler- 
bunden,  mflssen  aber  auf  dem  Balken  CA  und  AB  gleiten 
können  (fgL  hierzu  auch  Mascart»  BeibL  7,  p.  4(HI.  1883> 

Femer  wird  besprochen  das  Stemspectroskop  der  lidt- 
Sternwarte,  das  Objectivprisma  der  Cambridger  Sterawtrtfl^ 
daä  neue  tSpectroskop  des  Halsted  Obätiivatory.  £.W. 


86.  A  F.  Weber.  Die  BnUoudffhmg  der  IMummm 
glMkeitder  feeier  Korper  (Ber.  d.  Akad.  d.  Wisa.  su  Beilin, 

p.  491—504.  1887).  —  Der  Verf  hebt  zunächst  hervor,  da« 

die  Dl  apei  scheu  Beobachtungen  über  den  Beginn  und 
Entwickelung  der  Lichtemission  glQhender  fester  Körper  üieü^ 
unrichtig  und  theils  unvollständig  sind,  indem  der  Beginn  d<'r 
LichtentwickeluDg  an  eine  falsche  Stelle  gesetzt  wird  und  der 
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allmähliche  Verlauf  der  Lichtemission  nicht  in  seiner  vollen 
Ausdehnung ,  sondern  nor  von  einer  hestimmten  Phase  an  ge- 
schildert wird.  Die  Untersuchongen  des  Verf.  zeigen,  dass  die 
LichtentwickeluDg  des  glühenden  Kohle£idenB  einer  Glflhlampe 
gar  nicht  mit  der  Bothglnth  begumty  sondern  dass  schon  lange 
vor  dem  Auftreten  der  ersten  Spur  rothen  Lichtes  vom  Kohle* 
faden  ein  anderes  eigenthOmHches  Locht  ausgestrahlt  wird  and 
dass  dieses  Licht  eine  Reihe  von  Veränderungen  erfahrt,  ehe 
die  Rothgluth  auftritt.  In  den  Versuchen  wurde  u.  a.  eine 
Siemenslamjje  von  16  Norm  ilkerzen  Lichtstärke,  die  für  eine 
Spannung  von  100  Volt  und  für  eine  Stromstärke  von  0,55  Am- 
pere construii't  war,  benutzt.  U eberschritt  der  Strom  die  Stärke 
0.051  Ampere  und  wurde  die  Spannung  zwischen  den  Faden* 
enden  grösser  als  1S|07  Volt,  so  worde  der  Faden  eben  sicht- 
bar, er  sandte  ein  MdQstemebelgraaes"  Licht  ans.  Bei  einer 
Steigerung  der  Stromstärke  nahm  das  anogeeaadte  Licht  rasch 
an  Helligkeit  zu,  sein  Farbencharakter  dllstergran  blieb  lange 
bestehen,  um  erst  hei  grösserer  Stromstärke  in  ein  entschiedenes 
Gelblichgrau  überzugehen,  ohne  dass  während  der  ganzen  Zeit 
irgend  eine  Spur  von  rothem  Licht  im  Faden  zu  erkennen  war. 
Bei  0,0G02  Ampere  Stromstärke  und  14,98  Volt  Spannung  legte 
sich  über  das  helle  gelbUchgraue  Licht  des  Fadens  der  erste 
Schimmer  eines  ungemein  liebten  feuerrothen  Lichtes.  Von 
einem  „Dunkehroth"  als  erste  Phase  der  Lichtentwicklnng  war 
keine  Spur  zu  entdecken. 

Die  Natur  des  grauen  Lichtes  wurde  mittels  emes  Prisma 
mit  gerader  Durchsiebt  oder  bei  hinreichender  Helligkeit  durch 
ein  Glasgitter  mit  blossem  Auge  beobachtet  Dabei  ergab  sich, 
dass  das  Spectrum  des  ,ydüsternebelgrau"  leuchtenden  Fadens 
aus  einem  homogenen  düstergrauen  Nebelstreil'en  l)esteht,  der 
genau  an  der  Stelle  steht,  an  welcher  eine  plötzlich  vergiösserte 
Stromstärke  die  gelbe  und  grüugi'lbe  Strahlung  erscheinen  lässt. 
Ferner  wächst  das  Spectrum  des  glühenden  Kohieniiadeüs  hei 
steigender  Temperatur  nicht  einseitig,  sondern  Ton  ^em 
schmalen  Streifen  ausgehend  entwickelt  es  sich,  genau  von 
seiner  Mitte  aus,  gleichmftssig  nach  beiden  Seiten.  Die  den 
Ausgangspunkt  der  %»ectrumsentwickelung  bildende  Strahlung 
ist  diejenige,  die  un  ToUstilndig  entwickelten  sichtbaren  Spec« 
trum  dem  Auge  mit  der  grössten  Helligkeit  leuchtet  und  in 
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den  schwärzen  Flächen  der  Thermosäule  und  des  Bolomeien 
die  maxiiiiale  Energie  entwickelt. 

Mittels  eines  einfachen  Apparates  hat  der  Verl  sodiai 
festgestellt,  dass  die  Ldchteutwickelung  glühender  fester  Köiper. 
irie  Platin,  Gold,  Eisen,  Kupfer,  welche  doroh  die  Bertthrni 
mit  heiesen  Gh»en  allmAhlich  auf  höhere  Temperator  gdmckl 
werden,  denselben  Yerianf  zeigt,  wie  die  IdchtendaBion  am 
durch  den  electriedien  Strom  znm  Glühen  gebrachten  Eohki- 
faden.    Die  Temperatur,  bei  welcher  die  Körper  die  erst« 
Spuren  sichtbarer  Strahlung  auszusenden  beginnen,  hegt  tiefer 
als  jene  Temperatur,  bei  der  die  Rothgluth  beginnt.  Mitt<;ii 
mehrerer  Thermoelemente  (Neusilber-Kupfer)  hat  der  Ver£ 
festgestellt,  dass  die  Temperatur,  bei  weicher  Platin  die  ersten 
Spuren  sichtbarer  Strahlung  zeigt,  in  der  Nähe  Ton  390*  | 
liegt    Femer  hat  der  Verl.  einige  orientirende  Yonrennehe 
ansgefUirt,  um  festsustellen,  ob  die  Temperatoren,  bei  wddMi 
Platin,  Gk»ld,  Eisen  u.  s.  w.  sichtbare  graue  StraUiing  moi- 
senden  beginnen,  gleich  oder  Terschieden  sind.  Dabei  hat  wA 
ergeben,  dass  die  verschiedenen  festen  Subetanxen  aaf  iw> 
schiedene  Temperatur  erwärmt  werden  müssen,  wenn  sie  dif 
ersten  Spuren  sichtbarer  Stralilung  aussenden  sollen.     J.M  i 


86.  If,  Wilde,  Ueber  das  Spectrum  des  Thailium  uni 
seine  Bestehung  zu  den  homologen  Spectren  von  Indium  und 
Gaüüm  (Proc  Eoy.  Soc.  53,  p.  369—372.  1893).  -  Sckn 
früher  war  eine  im  Both  gelegene  Linie  des  Thalünai  be- 
obachtet worden,  die  mit  einer  Wasserstofflinie  nngemem  nah« 
zusammenftllt  Besondere  Versuche  zeigten  aber,  dasi  ae 
keine  H- Linie  ist  Zu  den  Versuchen  dienten  stvks  All* 
ladungen  eines  Liductoriums  zwischen  Tl  Electroden. 

Der  Verl',  macht  noch  darauf  aulmerksam,  diiss  wie  nach 
ihm  für  die  Alkalimetalle,  so  auch  für  die  Thalhumreihe  die 
charakteristischen  Linien  nach  dem  Violett  vorrücken  und  i^ 
in  unigekehrter  Reihenfolge  wie  die  Atomgewichte.  Es  ist: 
Tl  =  204  Ä  6560,  Ö349,  In  =  113,4  A  4510,  4101,  Ga  =  70x4110, 
4031.  Wie  man  sieht,  wachsen  die  Intervalle  zwischen  jede« 
homologen  Linienpaar  in  derselben  Reihenfolge.  Zu  uDt«r- 
suchen  w&re,  ob  auch  das  Scandium  ein  entsprechendes  Liaiee* 
paar  im  Ultraviolett  zeigt  E.W. 
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87.  W.  Jf.  Hartley,  Flnmmenspectra  bei  hohen  Tem- 
peraturen  (Prqc.  London  Roy.  See.  54,  p.  5—7.  1893).  —  Der 
Yert  hat  die  Specira  emer  Ansahl  tod  MetaUeo  bei  der  hohen 
Temperator  einer  SanentoffwasaerBtofflmaUgasflaiDme  anf  photo- 
graphiBchem  Wege  nntersacht,  die  Platten  waren  in  Terschie- 
denen  Farben  durch  die  verBchiedensten  Farbstoffe  sensibllisirt 
Die  Stoffe  selbst  werden  auf  schmalen  Platten  aus  Kjanit 
2"  lang,  Ü,U5"  dick  und  0,25"  breit  befestigt;  der  Kyanit  ist 
ganz  unschmelzbar.  In  dem  Spectra  treten  stets  auf  die  Na- 
Linien,  die  H  ,0-Liuien  und  die  rothe  Li-Xiiniey  herrührend  vom 
Liithium  im  Kyanit. 

Die  meisten  Spectra  der  Metalle  und  ihrer  Verbindungen 
endigen  etwa  bei  der  stärksten  Ghruppe  der  Wasserdampfhnien« 
Typische  Metalloidspeotren  geben  S,  Se  und  Te.  8  gibt  ein 
continnirliches  Spectram  mit  einer  Reihe  schöner  cannellirter 
Banden,  Se  gibt  schmale  n&her  an  emander  liegende  Banden, 
bei  Te  liegen  die  Banden  noch  enger  zusammen.  Am  brecb- 
baren  Ende  des  Spectrums  liegen  vier  Linien  aus  dem  Funken- 
spectrum. Je  grösser  das  Atomgewicht,  um  so  kleiner  sind 
die  Intervalle  zwischen  den  Bauden,  Bei  den  Linienspectren 
findet  das  umgekehrte  statt.  Kohle  und  00  geben  hau})t- 
sftchlich  continuirlicbe  Spectra,  00  gibt  auch  einige  O-Linien. 
Die  Kolilenwasserstoffe  geben  das  bekannte  0*Bandenqpectrum 
und  einige  Banden,  die  dem  ON  zugeschrieben  werden.  Von 
den  Metallen  geben  Ni,  Or  und  Co  reme  Linienspeetren.  8b, 
Bi,  Ag,  Sn,  Pb  und  Au  erzeugen  schOne  Banjenspectren,  be* 
Reitet  von  einigen  Linien. 

Fe  und  Ou  geben  Linien  und  weniger  deutlich  Banden, 
Mn  gibt  eine  schöne  Reihe  von  Banden  und  eine  Gruppe  von 
drei  nahe  aneinander  liegenden  Linien.  AI  gibt  ein  conti- 
nuirliches  Spectrum  mit  drei  Linien  von  unbekanntem  Ur- 
sprung, Zn  ein  continuirliches  Spectrum  ohne  Linien  und  Od 
ein  Spectrum,  das  aus  einer  einzigen  Linie  X  3260,2  besteht 
Chromtrioxyd  gibt  ein  continuirliches  Spectmm  mit  sechs 
Metalllinien,  CuO  ein  Bandenspectrum  mit  zwei  Metalllinien, 
HgSO^  das  Spectrum  Ton  MgO  und  eine  MetalUinie.  CaSO^ 
BaSO«,  SrSO^  geben  Oxyd-  und  Metallspectra,  P^O^  gibt  ein 
continuirliches  Spectrum  mit  einer  besonderen  Linie,  die  auch 
bei  As  zu  sehen  ist. 
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Die  Alkalichloride  geben  die  Metalilimen  and  emeo  oon- 
tiavirlichen  Hintefgmnd,  der  nur  bei  LiCl  fehlt 

Die  Versache  haben  weiter  eine  ansierordentiiGfae  nkchtig 
keit  der  nntersocfaten  Metalle  anater  bei  Pt  ergeben^  wtkr 
flüchtig  ist  Mn,  aber  auch  Jr  yerdampft  merklich.     R  W. 


88.  G.  D,  Liveing  und  J,  Dewar.  Xotp  übfr  die 
Spectra  der  Flammen  einiger  metallischer  Verbindungen  ,Proc. 
jEU>y.  Soc.  London  52,  p.  117— 12S.  1892).  ~  Mitficberlich  hai 
gezeigt,  daas  die  Spectra  von  Flammen  meist  diqenigen  der 
Verbindongsspectra  sind  nnd  nnr  relatiT  wenige  Metallliaifla 
zeigen.  Eine  Reihe  von  Fragen  ist  aber  noch  onentsefaiedea; 
8.  B.  ob  die  Schwingungen,  welche  die  Verinxidimgsspectn 
liefern,  einer  einfachen  Erhitzung  der  Molecüle  entsprechen 
oder  ob  sie  während  chemischer  Processe  entstehen  und  ihre 
Energie  direct  von  der  chemischen  Wechselwirkung  der  vor- 
handenen Substanzen  beziehen.  Entspricht  das  Absorptions- 
spectmm  dem  Emissionsspectram,  so  ist  das  erste  wohl  dir 
Fall,  so  beim  Cyan.  Die  Unterschiede  zwischen  dem  I^MOknm 
an  der  Basia  nnd  in  dem  oberen  Theil  der  Flamme  ttäst  aber 
für  Yiele  FftUe  die  zweite  Ursache  Tennathen.  Dasa  die  erstena 
oft  mit  Fnnkenspectren  zusammenfallen,  spricht  nicht  dagegen, 
da  die  Funken  electroly tische  Wirkungen  haben  könnet, 
welche  Zwischenstadien  von  Verbindungen  hervorrufen.  Atome, 
die  sich  noch  nicht  verbunden  haben,  aber  schon  in  der  gegen- 
seitigen Wirkungssphäre  sich  befinden,  könnten  aach  beaoadot 
Spectren  liefern. 

Die  Verf.  haben  mm  zunächst  die  Flamme  orgaao- 
metailiacher  Substanzen  unterancht  nnd  zwar  Ton  Kickd* 
carbonyl  und  Zinkäthyl,  die  mit  Wasserstoff  TerdOnnt  TeEbniat 
werden. 

In  dem  oberen  Theil  der  Flamme  erschienen  l>ei  den 
Ni(CO)^  eine  Reihe  von  hellen  Banden,  die  nach  dem  ßoti 
hin  abschattirt  waren,  sie  Hessen  sich  nicht  in  Linien  auriöseL. 
Die  Schattirungen  der  Bauden  im  CO  bei  Anwendung  elec- 
trischer  EnÜadungen  sind  nach  der  entgegengasetiten  Seitf 
absebattirt 

Die  Schwingongszahlen  flir  die  Bindor  der  Baodn 
liegen  bei 
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U96  1635  1849  2107 

1521  1692  1988  2146 

1577  1752  19B0  2172 

1594  1808  2052  2199 

2226 

Ausserdem  zeigen  sich  eine  Reihe  von  Ni-Linien  und  zwar 
sowohl  in  dem  oberen  Theil  wie  an  der  Basis.  Dort  zeigen  sich 
noch  eine  Reihe  Yon  Linien,  die  in  zwei  Hau])tgruppeU|  im 
Orange  und  Roth  und  im  Citronengelb  und  Gelb,  zusammen- 
gedrängt sind.  Sie  bilden  Oannelliningen,  welche  dem  Gesetz 
YOn  fijdbezg  gehorchen.  Die  folgenden  Zahlen  geben  die 
Wellenl&ngen  der  Linien.  Kmae  der  Linien  flült  mit  einer 
NickeUinie  zusammen. 


1497 

1582 

1622 

1721 

1506 

Gfuppe  sehr  dieht 

1627 

1727 

1509 

gednngter  Linien 

1631 

1782 

1514 

1586 

1651 

1735 

1518 

1593 

1656 

17H8 

1521 

1595 

1668 

1741 

1526 

1596 

1667 

1742 

154S 

1598 

1671 

174;» 

1547 

1599 

1673 

1746 

1549 

1600 

1682 

1747 

I5r>f) 

1602 

1686 

1753 

1560 

1604 

1690 

1806 

1568 

1607 

1706 

1809 

1572 

1H12 

1712 

1^27 

1575 

1615 

1714 

1833 

1578 

1616 

1716 

1879 

1580 

1618 

Bei  Zinkäthyl  zeigte  sich  nichts  besonderes,  es  waren  keine 
ultravioletten  Luden  m  sehen.  £.  W. 


89.  Aymannei»  üeber  üt  perioiUehen  Maxma  der 
Speciren  (0.  B.  117,  p.  804^306.  1893).  —  Der  Verf.  stellt 
die  Formel  aof: 

vfo  A  der  Abstand  zweier  aufeinander  folgender  Maxima  ge- 
messen in  A  in  einem  Wärmespectrum  ist.  C  ist  eine  Con- 
atante  nahe  an  1/2/ ^>  =  l  der  Moleculardurchmesser 
des  Piismas,  e  das  MoiecularäquiTalent,  d  die  Dichte,  n  der 
BrechongsindeZi 

Der  YerE  hat  nun  folgende  Sfttie  ezperimentell  gefunden: 
Ein  hrechendes  System,  das  bei  einer  gegebenen  W&rme- 
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quelle  ein  contmuirliches  richtbares  Speetmm  gibt,  gibt  eii 
Wärmespectrnm  mit  sehr  deatÜchen  MaTimis  und  Mimwii 

Die  Maxima  sind  iu  X  nahem  äquidistant,  ihr  Interrall  wichst 

etwas  mit  der  Brechbarkeit  Verschiebungen  treten  em  bei  Er- 
wärmung des  Prismas.  Die  von  Desains  im  Sonnenspectnim 
beobachteten  Maxima  fallen  mit  denen  in  der  Bourbouze-Laiiif>e 
zosammen.  Die  Wärmemazima  im  sichtbaren  Theil  ent^rechei 
nicht  nothwendig  hellen  Banden  oder  Linien,  die  Minima  eot- 
sprechen  nicht  immer  dunklen  Linien  und  Banden.  Die  Mama 
rOhren  nicht  von  Inteiferenzerscheinungen  her«  Die  L«ge 
periodischen  Maxima  hängt  nur  von  der  Natur  des  diath«^ 
manen  Schirmes  ab,  der  der  Thermosäule  zunächst  liegt,  sie 
sind  von  der  ^'atur  der  Wärmequelle  unabhängig.      £.  W. 


90.  Affmannet»  Ueber  die  periodUekem  Mmxmm  iet 
Speeirm  (O.  B.  117,  p.  402— 405. 1898).  —  Der  Verl  Ter^afte 
einen  Körper  mit  einem  Stab  und  leitet  dann  die  von  ihi 

beobachteten  periodischen  Maxima  ab.  Ein  Auszug  des  in 
den  C.  K.  veröÜentlichten  Auszugs  ist  nicht  möglich.     £.  W. 


91.  W.  JMUUe.  Beweii,  dost  die  Diehie  der  BekmA- 
tuttg,  also  die  HeUigkeä,  ahme  Einßwe  auf  die  Ahmrpüm  H 

(Rep.  Brit  Assoc.  Edinburg  1892,  p.  661).  —  Nach  einer  im 

der  kurzen  Notiz  nicht  ganz  klar  ersichtlichen  Methode,  bei 
der  divergirende  Strahlen  benutzt  werden  und  bei  der  die 
Intensität  sich  von  1 : 1000  änderte,  findet  der  Verf.,  dass  sich 
die  Absorption  nicht  um  1  Proc  geändert  hatte.  £.W. 


92.  Ch,  Camichel,  Ueber  die  Absorption  dee  Uckln 
im  flüssigen  Brom  (C.  R.  117.  p.  307—309.  1893).  —  Bei  dem 
grossen  Absorptionsvermögen  des  Broms  konnten  nur  «ehr 
dUune  Schichten  verwendet  werden.  Der  Verf.  bhngt  dis 
Brom  zwischen  swei  Newton^sche  Farbengläser  und  UM 
Licht  dieselben  an  Tersohiedenen  Stellen  durchsetieii.  Ah 
Photometer  diente  das  Gtou/sohe. 

Die  Absorption  in  den  dttnnen  Br43chichten  gehorcht  doi 
ESxpotentialgesetz  (bei  den  VerBnehfln  des  Verl  wärte  Mft 
Dicke  von  0,5  bis  GO  A^j»). 
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Für  den  Absorptiooscoefficieuten  et  ergaben  sich  folgende 
Werthe: 

X  =  0,0^589  O.O^SGJ)  0,0^  n35 

  EL  W. 

93.  Am  8iO€km  Veöer  die  tferschiede^far^en  Lüwngen 
det  Mm  (8  pp.  Sitsnngsber.  d.  Soc  Pbyaico-medica  in  £rlangeD, 
18.  Februar  1893).  —  Entgegen  den  BMoltaten  von  H.  Ghiutier 

und  Charpy  uiid  M.  Loeb  findet  der  Verf.,  dass  aus  der  Be- 
stiramung  der  Erhöhung  des  Siedepunktes  sich  das  Molecül 
des  gelösten  Jodes  stets  zu  ergibt,  nur  muss  man  berück- 
sichtigen, dass  auch  das  Jod  einen  bestimmten  Dampfdruck 
besitzt.  Aus  der  Bestimmung  der  Gefrierpunktserniedri^ung 
ergaben  sich  mit  Ausnahme  der  Benzollösung  ebenfalls  stets 
entsprechende  Werth©.  Das  Verhalten  in  Benzol  soll  noch 
weiter  untersncht  werden.  Die  yerschiedene  Färbung  der  Jod- 
lösnng  Iftsst  sich  auf  additioneUe  Verbindungen  zwischen  J, 
und  dem  Lösungsmittel  znrQckf&hren.  E.  W. 


94.  6r.  Ü.  Itizzo,  Ueber  die  Lichiahaorption  im  Platin 
bei  verschiedenen  Tcinpcraluren  (Atti  R.  Acc.  delle  Science  Torino 
:28,  Sepab.  16  pp.  lbi)3).  —  Durch  Zerstäuben  von  Kathoden 
im  Vacuum  erhält  der  Verf.  transparente  Schichten  von  Au, 
Ag,  Pt,  Fd,  Fe,  Cu  und  Bi,  welche  jedoch  mit  Ausnahme  des 
Platins  bei  starkem  Erhitzen  dauernde  Veränderungen  erlitten. 
Die  Untersuchung  wurde  deshalb  auf  die  Platinschichten  be- 
»chr&nkt;  dieselben  wurden  in  der  unteren  HAlfte  einer  cylind- 
rischen  BOhre  im  Stickstoff? acuum  niedergeschlagen  und  dann 
wurde  soviel  Stickstoff  zugelassen,  um  bei  der  nachherigen 
ESrhitzuog  ungefähr  Atmosphärendrui  k  zu  erhalten.  Innerhalb 
eines  Mantels  mit  zwei  einander  diametral  gegenüberstehenden 
Ausschnitten  wurde  die  Röhre  ini  Ofen  auf  400"  erhitzt. 
Mittels  eines  Krüss'schen  Universalspectrometers  mit  sym- 
metrischer Doppelspalte  wurde  dann  das  von  einer  geeigneten 
(Quelle  kommende  Licht,  welches  oben  nur  das  Glas  der  Jbtöhre 
durchsetzt  hatte,  mit  dem  der  unteren  Hälfte,  welches  auch 
durch  das  Platin  gegangen  war,  verglichen  und  aus  dem  Yer* 
bältniss  iCder  Spaltweiten  bei  gleicher  Helligkeit  in  der  oberen 
und  unteren  fillfte  das  Verhaltniss  zwischen  der  durch  das 
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Glaa  allein  und  der  durch  Glas  und  Platin  gedrungenen  Lidl> 
Intensität  ermittelt  Die  Beobachtongen  geschahen  bei  15*  nai 
4U0*  und  erstreckten  rieh  auf  die  Wellenlängen  der  Fnun» 

hofer'schen  Linieu  C — G.  Die  Lichtverluste  bei  Jeu  Refleiioneii 
wurden  nach  Presnel,  Drude  u.  A.  auf  Gruntl  der  experimen- 
tellen Daten  von  Quincke  und  Kundt  berücksichtigt.  Ist  i 
auffallendei  i—p  die  von  deu  beiden  Platin  sc  hicLten  (Dicke  (r) 
durchgelassene  Lichtmenge  und  der  ExtinctiouaooefficMMt 
€  «  —  (log(i  —     /  0,  60  findet  der  Verf.: 


l  1 

i!  * 

»490* 

-j  Hfmk 

JTbeob. 

l-p 

B  j 

1  K  beob. 

/  -p  ;  e 

c 

D 
J£ 
F 
Q 

=  0,656  ' 
=  0,589  j 
=  0,527  j 
=  0,486  1 
«0,481  1 

0,017 
0,021 
0,027 
0,002 
0,000  , 

0,362 
0,399 
0,427 
0,031 
0,000 

0,441 
0,S99 
0,369 
1,508 
00 

0,168 
0,197 
0,211 
0,021 
0,008 

0,365  1  0,437 
0,420  i  »,377 
0,457  !  0,340 
0,013  ,  1,366 
0,005  i  2fiX» 

0,007 
i.  0,022 
i  0/129 

Mit  snnehmender  Temperatur  wächst  hiernach  die  Liehl- 

durchlässigkeit  des  Platins  und  zwar  starker  fiir  die  brech- 
bareren als  für  die  minder  brechbaren  Strahlen.  Diese  Er- 
scheinung stellt  nach  dem  Verf.  eine  neue  Beziehung  zwiscLeL 
Licht  und  Electricität  dar:  wächst  mit  steigender  Temperatur 
der  electrische  Leitungswiderstand,  so  steigt  auch  die  Licbt- 
durchläsrigkeit,  während  bei  den  durchsichtigen  Snbstoa— 
Leitongswiderstand  und  Transparenz  mit  steigender  Tenqpetatir 
abnehmen.    B.  D. 

95.  F*  Selkumann.  Das  AhtorjßÜimsipeeinm  des  Brm- 
Silbers  bei  Hebender  Temperatur  (Jahrb.  t  Photogr.  1893,  p.  110 
— 165).  ^  Zunächst  werden  die  Unterschiede  in  ä&m  phote- 
chemischen  Verhalten  der  AgBr-Gelatine  besprochen,  wenn  die 
Platte  unter  verschiedenen  Umständen  getrocknet  worden  isi. 
—  Weiter  wird  an  die  Beobachtung  von  Schultz- Se-lktck  er- 
innert, dass  die  lichtempfindlichen  (körnige  und  pulverlormi^i 
Modificationen  von  AgBr,  und  die  glasigen  dieselben  Stehl» 
absorbiren. 

Femer  werden  die  Aendemngen  im  Absoiptionaapectm 
bei  Erwärmong  von  AgBr  bebandelt 

Das  erstarrte  und  erkaltete  Bromsilber  ist  darchsicWK 

und  grünlich;  es  absorbirt  Violett  und  Indigo  bis  zu  k  «474 
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lässt  aber,  wenn  die  Schicht  wesentKoh  dünner  ist  als  Vs 
schon  von  450  an  merklich  Licht  durch.    Von  450  an  steigt 
die  Helligkeit  schnell  und  bei  500  ist  kaum  noch  ein  Einfluss 
des  in  den  Strahlengang  eingeschalteten  Bromsilbers  zu  be- 
merken. 

Erwärmt  oder  erhitzt  man,  so  verdunkelt  sich  zuerst  das 
Oyanblau,  dann  das  Grün  and  Qelb  ond  zugleich  macht  sich 
bei  D  ein  wboalw,  soharf  geseidmetes  Absorptionsband  be- 
mericbar,  das  bei  fortgesetstem  Erwftmen  die  benachbarten 
Regionen  an  ündnrchnditigkeit  bald  ttbeiholt  Steigert  man 
die  Temperator  bis  zvm  Schmelzen,  dann  Terbreitert  sich  das 
Absorptionsband  und  gewinnt  auch  noch  an  Intensität;  zugleich 
rückt  es  merklich  nach  dem  Roth.  Nach  beiden  Seiten  steil 
abfallend,  gibt  es  zur  Entstehung  eines  starken  Helligkeits- 
maximums  Anlass  bei  630.  Beim  Erwärmen  des  flüssigen 
Bromsübers  wuchs  das  Gelbmazimum  nach  dem  rothen  Ende 
za  ond  überschattete  hierbei  nicht  onerhe blich  das  bisher  so 
intensiT  leuchtende  Helligkeitsmazimam  im  Both.  Vom  ganzen 
Spectmm  blieb  am  Ende  nichts  weiter  ttbrig  wie  der  schwach 
lenchtende  Stareifen  im  Roth.  Oer  Wandlang  des  Spectnims 
entsprechend  ftndert  sidi  die  Fftrbang  des  erhitzten  Brom- 
Silbers.  Das  Ghiingelb  der  glasigen  Masfle  ging  mit  steigender 
Temperatur  in  Gelb,  Orange,  Rubinroth  und  zuletzt  in  Braun- 
roth über. 

Das  geschmolzene  Bromsilber  ist  im  reflectirten  Lichte 
dunkelroth,  im  durchlallenden  dagegen  schön  rubinroth. 

Bromjodsilber,  lUO  Theile  AgBr  und  ca.  10  Theile  AgJ, 
zeigte,  getrocknet  und  geschmolzen  and  auf  dünnem  Glimmer« 
blatt  ausgebreitet,  ein  dem  AgBr  ganz  ähnliches  Verhalten,  nar 
waren  bei  ihm  alle  Mazima,  sowohl  der  Absorption  wie  der 
Helligkeit^  dem  rothen  Ende  des  Spectrams  n&her  gerttckt 
Doch  nahm  die  Verschiebung  zu  mit  der  Wellenlänge  der 
Strahlen.  Sie  betrug  für  die  Absorption  im  Blaa  ungefähr 
20  AE,  im  Gelb  25  AE  und  das  Helligkeitsmaximum  im  Roth 
war  sogar  40  AE  verschoben.  Im  Uebrigen  verhielt  sich  das 
AgßrAgJ  ganz  ähnlich  wie  das  AgBr.  Im  erstarrten  Zustande 
war  es  mehr  gelblich  als  das  reine  AgBr;  flüssig  erschien  es 
dem  anbewa£fnetem  Auge  nicht  minder  schön  gefärbt  als  das 
rnbinrothe  flttssige  Bromsilber.  £.  W. 
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96.  E.  lt\  Nichols.  Ein  Studium  übfr  die  Transmission^ 
spectra  ^(ewisser  Substanzen  im  Injraroth  (Phys.  Review  1,  p.  1 
— 18.  1893).  —  Die  Ton  einer  Glühlampe  kommenden  Strahles 
dniclifletsten  die  zu  untenachende  Substani,  fielen  aof  den 
Spalt  eines  Spectralapparates  mit  Glaslinsen  nnd  einem  G8^- 
Prisma  nnd  dann  auf  eine  Themorihile.  Die  in  TabeUen  nd 
Cknren  niedergelegten  Beobachtungsdaten  ergeben  im  Wescnfr* 
liehen  folgendes: 

Die  Diatheriiiasie  einer  Glasplatte  ist  nahezu  gleichiormig 
bei  A  =  3  t4;  die  von  Hartgummi  wächst  sehr  schnell  unmittel- 
bar jenseits  der  Grenze  des  sichtbaren  Spectrum  nnd  bleibt 
Ton  X  sa  0,9  nahe  constant  bis  A  =  3,  die  von  Quarz  wichst  von 
der  Grense  dee  sichtbaren  Spectrums  bis  A  b  3,  Tismpfnri 
seigt  Ar  alle  il  nahezu  die  gleiche  Absorption,  Kohall^  bil 
ein  starkes  Absoiptionsband  swischen  0,862  und  \f&  «. 
Die  Diathermasie  von  Alkohol  ist  nahe  constant  von  Z  «  Q^TTC 
bis  X  =  0,941;  von  da  an  nimmt  sie  schnell  ab  nnd  verschwindet 
bei  X—  1,4.  Chlorophyll  vermindert  die  Diathermasie  von 
Alkohol  zwischen  A  =  0,863  ju  und  A  =  1,41  «  nicht  Wed^r 
E^alium-  noch  Ammoniumalaun  ändern  die  Diathermasie  vos 
Wasser  in  der  untersuchten  G^end,  dagegen  geschieht  dies 
durch  Ammoninmeisensul&t  S.  W. 


97.  E,  Albrecht,  F.  Hoppe- Seyler^s  kolorimelrisck 
Doppelpippitp  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  12,  p.  417 — 418.  189'?. 
—  Der  Apparat  hat,  da  er  nicht  eine  spectrale  Auflösung  des 
Lichtes  Tornimmt,  wesentlich  physiologisches  respu  prak-tis^lifs 
Interesse.    fi.  W. 

98.  B.  SaveUef.  üeber  dem  Greid  der  Genmmigkeil,  äir 
bei  aetmom^rieeken  Meetungen  erreiM  werden  kum  (Am.^ 
Obim.  et  Phys.  29,  p.  260—288.  1898).  —  Der  Vtst  imCers«^ 

die  Fehler,  welche  von  der  Grösse  des  Diaphragmas  im  ActiBO- 
meter  und  besonders  von  den  Thermometern  und  dem  Wass^ 
Werth  des  Reservoirs  derselben  herrühren.  Im  besoutlerwj 
werden  die  Correctionen  mitgetheilt,  welche  an  den  Actinomet^rn 
von  Violle  und  Crova,  und  ebenüaUs  die  Correctionen,  wdcb0 
bei  Benutsung  aller  Actinometer  Tommebmen  sind.  J.M. 
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99.  A  Wiid.    Bemerkung  smr  Abhmdlung  dee  Urn, 

SaveHtf  über  dem  Grad  der  Genau^keä,  der  bei  admom^ruehen 

Messungen  erreicht  werden  kann  (Ann.  de  Chim.  et  Phys.  '29, 

p.  283 — 284.   1893).  —  Entgegen  einer  Bemerkung  des  Hm. 

Savelief  theilt  Wild  mit,  dass  Chwolson  allein  die  Arbeit: 

P6tat  actuei  de  Tactiiiomötrie''  herausgegeben  habe. 

  J.  M. 

100«  6*  JtlHUer»  Photometrische  und  spectroskopische  Be* 
oöackiungen  angestellt  auf  dem  Gifffei  des  Säntis  (Publicationen 
des  aatrophysikaliBchen  ObserratoriiuBS  ni  Potsdam  8,  Stüek  1, 
p.  1 — 101.  1891).  —  Gegen  die  bisherigen  Bestmunimgen  der 
ESxtindaonsoonstante  {A)^  d.  h.  des  Verhftltmsses  der  Heilig* 
keit  eines  im  Zenitb  gesehenen  Sternes  zu  der  Helligkeit» 
welche  derselbe  ausserhalb  der  Atmosphäre  haben  würde,  die 
im  Mittel  ^  =  0,813  ergeben  haben,  ist  von  Langley  das  Be- 
denken geltend  gemacht  worden,  dass  die  angewandten  Ex- 
tinctionRtheorien  nur  für  homogenes  Licht  gültig  sind,  und  dass 
deswegen  aus  photometrischen  Messungen  die  Extinctions- 
oonstante  zu  gross  gefunden  worden  ist  In  der  That  haben 
aaeh  die  bolometriachen  BeobachtuDgen  Langley'B  kleinere 
Werthe  tta  A  gegeben.  Es  besiehen  sich  diese  Untorsnchungen 
aber  auf  die  Sonnenwftime,  und  es  ist  wohl  nicht  ohne  weiteres 
anzunehmen,  dass  Besaltate,  die  ftr  die  Absorption  der  Wärme 
gültig  sind,  auch  auf  die  Absorption  des  Lichtes  übertragen 
werden  können.  Der  Verf.  hat  deswegen  im  Sommer  1889 
auf  dem  Gipfel  des  Säntis  eine  Beobachtungsreihe  unter- 
nommen, welche  zur  Entscheidung  der  Fiage  der  Extinction 
beitragen  sollte.  Er  stellte  sich  die  Aufgabe,  durch  Ver- 
gleichung  einer  Anzahl  von  Sternen  von  verschiedener  fleUig« 
keit  und  Färbung  in  verschiedenen  Zenithdistanzen  mit  Polaris 
die  üiZtinctionsciirTe  für  den  Säntis  in  ähnlicher  Weise  ab- 
znleiten,  wie  er  dies  Ar  Potsdam  ausgeführt  hat  Im  ganzen 
worden  18  Sterne  beobachteti  und  für  jeden  derselben  liegen 
durchsehnittlich  80  Helligkeitsbestimmungen  vor,  die  ansführiich 
mitgetheilt  sind.  Die  Bearbeitung  dieses  Materials  ist  in  drei- 
facher Weise  ausgeführt  worden,  indem  erstens  die  Beobach- 
tungen jedes  Sternes  fiir  sich  verwerlhet,  zweitens  die  an  ein 
und  demselben  Abend  angestellten  Messungen  vereinigt  und 
drittens  alle  Beobachtungen  zusammen  zur  Ableitung  einer 
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mittleren  Extinctionscurre   benutzt   worden.    Dabei  wandt 
die  Laplace'sche  EztinetioDsttieorie  za  Gfonde  gel^^,  da 
eine  Toriänfige  Bearbeitimg  geaeigt  hatte,  dan  aie  aUa  fie- 
obaohtnngen  in  befriedigender  Weise  dantellt    Die  ent» 
Art  der  Beaibeitnng  bestätigte  dies  Torl&nfige  ReeoUat 
ständig  und  zeigte  zugleich,  dass  der  EinHuss  einer  selectiTeii 
Absorption  auf  dem  Säntis  durchaus  unmerklich  i^L    Die  Zo- 
sammenfassung  der  Beobachtungen  eines  jeden  Abendü  diente 
dazu,  den  Einfluss  der  meteorologischen  Verhältnisse  auf  die 
£ztinction  zu  untersuchen;  die  einzelnen  Abendwertbe  rün  A 
schwankten  zwischen  A  =  0,804  und  A  —  0,892,  und  xwar  mi 
die  grossen  Werthe  an  Tagen  mit  hohem  BaramelenlaB^ 
hoher  Temperator  nnd  mittlerer  relativer  Feochti^uit  der 
Luft,  die  kleinen  an  Tagen  mit  niedrigem  Barometentai 
feuchter  Luit  und  Neigung  zu  Nebelbildung  gefunden.  Schhei^ 
lieh  ist  noch  aus  dem  gesammten  Beobachtungsmaterial  ebr 
mittlere  Extinctionscurve  abgeleitet  worden,  wobei  A  - 
gefunden  ist  Dieser  Werth  stimmt  mit  dem  für  Potsdam  ge- 
fundenen gut  überein;  denn  nach  der  Laplace'schen  Theorie 
sollten  sich  die  Logarithmen  der  TransmisaionscoefficieBten  ftr 
zwei  Beobacfatongsorte  wie  die  entsprechenden  fiarometenttide 
yerhalten.  Nimmt  man  nun  ftr  Potsdam  imd  den  Slnl»  die 
mittleren  Barometerstinde  752  nnd  569  mm  an,  so  wttrde  sm 
dem  für  Potsdam  gültigen  Werth  A  =  0,835  fttr  den  6iiiiti> 
A  =  0,872  folgen.    Die  Zenithhelhgkeit  eines  Sternes  ist  u 
Potsdam  um  0,2ü,  auf  dem  Säntis  um  0,14  Grösse  nkkssen 
kleiner  als  ausserhalb  der  Atmosphäre.  Diese  Zahlen  bedflzfea 
aber  noch,  wie  der  Verf  ausdrücklich  betont»  iliii  Ttriiitili|t 
durch  simultane  Beobachtungen  an  swei  nahe  gelsgenm 
Stationen  von  grossem  Höhenunterschied. 

Ausser  su  den  photometrischen  Beobaohtongen  hat  der 
Yerfl  den  Aufenthalt  auf  dem  Sintis  zu  Untersndrangea  sa 
Sonnenspectrum  benutzt.  Hierbei  verfolgte  er  zwei  Ziele;  er 
beabsichtigte  er&tens  für  alle  bei  mittlerem  SonnensUiiice 
zwischen  540  und  692  Wellenlänge  sichtbaren  SpectrallinieB 
die  Wellenlänge  zu  bestimmen  und  so  die  im  ersten  fi^e 
der  Potsdamer  Beobachtungen  ▼eröffentlichten  Untersnchnaget 
Vogels  über  das  Sonnenspectrum  zu  verrollslindigen  mk 
zweitens  einige  atmosphftrische  Liniengruppen  genaiNr  a 
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uirtenochen.  In  B&aig  auf  den  mtan  Punkt  enthfiÜt  die  Ab- 
hanfllvng  die  AeetdUte  der  auf  das  Styfttem  töH  MttAer  imd 
Kempf  rednoirteii  Measungen  M^eicb  mit  der  Angabe  der 
IntensHAt  der  Lhuen,  die  nacb  einer  Scala  Ton  1—10  ge- 
Bcli&tsft  ist,  wobei  1  sich  anf  die  schwäcbsten  eben  noch  mit 
Mühe  sichtbaren  Linien  und  10  auf  die  kräftigsten  Linien  be- 
zieht, welche  ausser  den  Fraunhofer'schen  Linien  D  und  C  in 
dem  untersuchten  Abschnitt  des  Spectnims  vorhanden  sind. 
Zur  Vergleichung  sind  die  aus  dem  Rowlaud'schen  Atlas  ab- 
gelesenen Wellenlängen  hinzugefügt.  Die  Zahl  der  Linien  i&t 
in  den  Rowland'schen  Tafeln  viel  grösser  als  in  dem  vor- 
liegenden VenseichniaSy  der  iprOsste  ISkmk  dieser  fehlenden 
Ldnien  ist  nach  der  Amiofat  des  Yert  der  Wiiteng  der  Atmo- 
sphäre sozDschreihen.  Das  Stadinm  der  atmoBphArischenLmien 
besohrftnkte  sich  auf  drei  GTU])pen^  n&mlich  anf  zwd  tom 
Wasserdampf  henrtthrende  Ghrappen  in  der  NShe  von  D  tmd  C 
und  auf  die  vom  Sanerstoff  herrührende  Gruppe  bei  «.  Das 
Ergebnis«  dieser  Untersuchungen  ist,  dass  ein  grosser  Theil 
der  atmosphärischen  Linien  bei  D  und  C  auf  dem  Säntis  bei 
mittlerem  Sonnenstände  ganz  unsichtbar  ist,  und  die  Intensi- 
täten der  Linien  bei  wachsenden  Zenithdistanzen  der  Sonne 
etwa  in  demselben  Verh&ltniss  wie  die  Längen  der  von  den 
Sonnenstrahlen  in  der  Atmosph&re  durchlaufenen  Wege  zu- 
nehmen. Dags^  sind  fast  sftmmtliche  Linien  d«  a-6ruppe 
auch  bei  hohem  Sonnenstände  auf  dem  Berge  ohne  SchirieHg- 
keü  sichtbar  nnd  die  Lrtensit&tsdiffSerensen  bei  ent8{»recfaendem 
Sonnenstande  auf  dem  Berge  nnd  in  der  Ebene  sind  erheblich 
geringer  als  bei  den  Gruppen  D  und  C.  Lor. 


101.  TT,  C»  Vogel,  rcrsuch  einer  jibleUun^  der  Bewe^un^ 
des  SonneMyslems  aus  den  Potsdamer  spectrogmphischen  Be- 
obachtungen (Astron.  Nachr.  18*2,  p.  81  -  ^2.  1893).  —  Das  zu 
Grande  liegende  Material  (vgl  Beibl.  17,  p.  128)  ist  zu  gering^ 
um  die  Coordinaten  des  Apex  der  Sonnenbewegong  mit  einiger 
Sicherheit  ableiten  ni  können;  dagegen  wird  die  Geschwindig- 
keit der  Sonnenbewegung  sicherer  damus  benimmt,  als  dies- 
bei  allen  Mheren  Untersuchungen  d^  Fall  ist,  die  anf  die> 
scheinbare  Eigenbewegung  der  Sterne  basirt  sind  und  bei  denen 

die  Unsicherheit  der  StenienÜ'eruungen  eingeht    Werden  für 
Bclliilttari.d.AaB.-Lf^ii.Ch«iB.  17.  75 
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die  Goordinaten  des  Apex  die  Mittehrerüie  ans  frtllierai 
sacfaungen  nach  L.  Strafe  angenommen,  d,     AS  ^  2617*. 
DecL  s  +  31,0°)  so  geben  die  Potsdamer  fieobaebtmigea  ilr 

die  Geschwindigkeit  den  Werth  1,66  geographische  Meilen  atf 
einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  ±  0,40  Meilen.  Loc 


102.  Friedrich  ICistenpart,  üniersuchimgen  über  dp 
Consiante  der  Präcesston  und  die  Bewegung-  der  Sonne  im  Fti- 
stenuysteme  (4°.  96  pp.  Diss.  Strassburg  1892).  —  Der  Veri  j 
sich  zur  Ani^abe  gesieUt,  ans  der  Y  ergleichong  der  too  Bsdbr  ' 
beobachteten  nOrdlidien  H&lfte  der  fieriiner  Zonen  mk  des 
ans  den  Bessel'schen  Beobachtungen  abgeleiteten  Weisse'seki  | 
Cataloge  die  Constante  der  Präcession,  sowie  die  Kichto  i 
und  Geschwindigkeit  der  Eigenbewegung  der  Sonne  2u  W-  | 
stimmen.  Zu  diesem  Zwecke  musste  der  Weisse'scbe  CaUlog 
zunächst  von  systematischen  Fehlern   be&eit   werden,  bei 
welcher  Gelegenheit  auch  eine  Anzahl  gröberer  Versehen 
fanden  and  berichtigt  Warden.  Der  Bearbeitang  seiner  Aii%ibe 
legt  der  Vei£  die  Ton  Schdnfeld  an^esteUlen  Fonaeb  n 
Ghronde,  die  ausser  der  translatorischen  Bewegung  der  Sbssi 
auch  eine  Rotation  des  Fizstemsjstems  am  eine  dnrdi  «ome 
Schwerpunkt  gehende  und  zur  Milchstrasse  senkrechte  Air 
annehmen.    Die  in  diesen  Formehi  auftretenden  CourdinAtei 
des  Schwerpunkts  und  des  Pols  der  Milchstrasse  werden  it.- 
den  Seehger'schen  Abzählungen  der  Bonner  nördlichen  ir<: 
südlichen  Durchmusterung  ermittelt;  allerdings  sind  diese  Zie- 
len noch  sehr  nnsicher,  nicht  allein  wegen  der  nothweodvBi 
Hypothesen  Aber  die  fintferaang  der  Sterne,  sondefn  sMk  , 
deswegen,  weil  die  Yertheilang  der  Sterne  sOdfich  rwx 
nicht  ausreichend  bekannt  ist    Nach  diesen  Torbereüate  ^ 
Untersuchungen  geht  der  Verf.  zu  seiner  eigentlichen  Aufjii>c 
über.     Hierbei  werden  die  Sterne  nach  der  Grö>i^  iiitr 
Eigenbewegung  in  vier  Klassen  getheilt,  von  denen  di*:'  »thcc 
drei  die  Sterne  enthalten,  für  welche  aus  den  beiden  Cataloge  | 
eine  merkliche  Eigenbewegung  mit  Sicherheit  nachweiabtf  t^i  | 
während  die  vierte  Klasse  alle  übrigen  Sterne  mnfiusi  Ftt 
die  Bestimmong  der  Constante  der  Prftcession  and  der  gsbHs- 
centiiBchen  fiotation  ktenen  allein  die  Sterne  der  vieKs 
Klasse  benatzt  werden;  Ar  die  erstere  wird  in  naher  Uebo" 
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einstimmung  mit  Bessel  50,3651"  gefunden,  der  für  die  letztere 
berechnete  Werth  ist  nahe  gleich  Null  und  nicht  grösser  als 
sein  ivahrscheiolicher  Fehler.  Die  Bichtuog  der  Sonnen- 
bewegODg  wird  aus  den  vier  Stemklassen  berechnet;  die  Be- 
eohnle  slimnien  im  Gkuuen  befriedigend  mit  einander  und  mit 
der  Mehrzahl  der  früheren  Beetimmviigen  fiberein.  Wenn  die 
galaktocentrieche  Rotation  yemachlftssigt  wird,  so  ist  als  End- 
ergebniss  der  Aibeit  ftkr  die  Coordinaten  des  Apex  der  Sonnen- 
bewegung anzuseilen:  ^  =  281®,  Z)  =  +  39".  Für  die  Grösse 
der  translatorischen  Geschwindigkeit  des  Sonnensystems  nimmt 
der  Verf.  5,41  Erdbalmhalbmesser  im  Jahre  oder  25,6  km  in 
der  Secunde  an,  was  mit  den  Eesultaten  der  beiden  Struve 
und  Dunkins  nahe  genug  übereinstimmt.  Die  abweichenden 
Werthe  einzelner  anderer  Bearbeiter  sind  nach  Ansicht  des 
Verl  anf  unriGhtige  Hjppothesen  Aber  die  fintfemnngen  der  be- 
nntsten  Sterne  rarUckaiif&hreii.  Lor. 


lOS.  JS»  f^.  OolftardL  Die  yortkeiie  der  Photographie 
bei  Spectralstudien  HchUchwacher  Htmme/skfirper  (Jahrb.  f. 
Photogr.  1S93,  p  102-103).  —  Der  Verf.  hat  nebeneinander 
«las  Spectrum  des  Cometenschweifs  und  das  Spectrum  des 
Bunsenbrenners  aufgenommen.  Bis  zur  vierten  Bande  (473 
— 467  ju^)  sind  dieselben  identisch,  dann  erscheinen  im  Cometen- 
spectrum  neue  Banden  und  Linien,  die  im  Bunsenbrennerspectrum 
fehlen,  bis  am  Ende  des  Spectrums  wieder  die  beiden  CH- 
Banden  (389—887)  auftreteni  sie  sind  ganz  entsprechend  denselben 
gebant  Die  Cometenhfllle  enthftlt  also  eine  C-^H-Yerbindnng, 
die  entweder  eine  andere  Zusammensetzung  wie  nnser  Leucht- 
gas hat,  oder  die  anderen  physikalischen  ümstftnden  entspricht^ 
als  in  der  Bunsenflamme  vorhanden  sind.  E.  W. 


104.  J,  Not*man  Lockyrr,  Ueber  die  Ursachen ,  welche 
die  Erscheiriujt^en  der  neuen  Sterne  hervorrufen  (Phil.  Trans. 
Roy.  Soc.  London  182  A,  p.  391—448.  1891).  —  Der  Verf.  sucht 
die  nach  der  Erscheinung  von  Nova  Cygni  im  Jahre  1877  von 
ihm  an^gestellte  Hypothese,  dass  die  neuen  Sterne  durch  den 
Zusammenstoes  zweier  Meteorschwftrme  entstehen,  durch  die 
Discussion  der  Beobachtungen  der  drei  zur  Zeit  der  AbfiMsung 
der  Abhandlung  spectroskopisch  untersuchten  neuen  Sterne 

75» 
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Not»  CkvroBM  (1866),  Nova  Qygni  (1876—1877)  mmd  Um 


105.  If,  M,  JSlder,  Eine  thermodynamiscke  Betracktusf 
der  H'irkung  des  Lichtes  auf  SUberchhrid  (Chem.  Neirs  ^ 
IK  153—154.  18^).  —  Da  Süberchlond  in  einem  Bohr  » 
geschmolzen  im  Licht  dunkel  wird,  im  Dunklen  wieder  vor 
80  gUiabt  der  Verl,  daranf  den  Oamot'achea  Kra^toce«  a> 
weDden  m  können.  Ueber  die  Bereofatigiing  hienni  enlipaüi 
Bieh  eine  Polemik  Eider  fiMsk  den  danaafl^echeB  Bm 
folgendermaassen:  Energie  kann  nicht  Ton  selbst  tod  eiziee 
weniger  hellen  zu  einem  helleren  Körper  übergehen.    K  W. 


106.  M»  Qlasenapp,  Das  Attminittm  als  Livhtqwlk 
in  der  PhtOograpkk  (Jahrb.  1  Fhotogr.  189S,  p.  6—18).  ^  Dv 
Ver£  ersetzt  in  dem  eogen.  Blitzlicht  das  Magnestnm  dneb 
Alnmininm  und  zwar  in  der  Form  Ton  Alamininmfaranes,  die 
zur  Süberbroncimng  dient  (za  beziehen  Ton  J.  W.  Gramer  Sohl 
in  Fürth  und  J.  C.  Rbau  in  Nürnberg,  25  Mk.  per  Kilo).  Dse 
ZusamDiensetzung  des  £litzpul?er8  ist  21|1  GewthL  AI.  13i 
Schwefelantimon,  64,5  KCIO,.  K  W. 


107.  Zethuno*  Ueber  die  Loemig  wm  Ampk^leare  wd 
ein  moUUee  Kupferjodfilter  (Jahrb.  £  Fhotogr.  1893,  p.  262— Stf. 
—  Da  die  AnflOsongsAhigkeit  ebes  Bükroskopes  mit  der  Breck- 

barkeit  der  Strahlen  wächst,  so  lässt  mau  die  belichten i-:. 
Strahlen  beim  Mikroskop  durch  ein  Strahlenfilter  gehec.  eis 
möglichst  nur  violette  Strahlen  durchlässt,  der  Verf.  empfiehlt 
eine  Hintereinanderstellung  von  der  Lösung  von  Jod  in  CHCli 
nnd  deijenigen  Ton  Knpferoxydammoninmsnlfftt.        EL  W. 

108.  Valeuta,  JJie Faröenpholo^raphie {^hoLCorr.lST.^^ 
Phot.  Mitth.  2»,  p.  226—228.  1892).  —  Ein  Reeept  zur  Her- 
stellung einer  Kmolsion  für  Lippmami^sche  Photochroinitfi  lü 
ioigendfis: 


Andronedae  (1885)  la  begründen. 


Ä 

Gelatine 
Silbirnitrat 
Waeser  .  . 


Gelatine 
BroDukalium 


B 


•  10 
5 

.  4)Ü  ^ 
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Die  Lösung  A  wird  im  Dunkelzimmer  in  die  Löeang  B 
gegossen  and  gut  geschüttelt,  wobei  eine  nahezu  durchsichtigei 
mikhige  Flüssigkeit  entsteht  Die  EmolfliMi  wird  wiMitt^bar 
dem  Miacheii  in  e».  1  1  Alkohol  gegoawn,  die  geftlite 
und  iwH^Vffti^yffth  lerUeiBttrle  EmidäQD  m  ffioMoadem  Waner 
12  Stunden  lang  gewaschent  mit  Waaser  anf  900  cbm  an^fÜUt^ 
im  Wasaerbade  geschmolsen  nnd  durch  Leder  filtrirt  Als 
Entwickler  wird  empfohlen: 

A  B 

PyrogaUol  ....     igt  Bromkaliom  .....  10^ 

Wawer  Waaser  .  .  .  .  .  .  .  400  p 

Sctoelsniafe ...  *    %iftopttn  IBhifiwh  AispsioiiiaiBssilft  ift  n 

Ammoniak  iJ>ml^l)  ,  uä^m 

Man  mischt  2—3  Theile  von  B  mit  1  Theil  von  A  und 

12 — 14  Theilen  Wasser.  —  Als  Fixirmittel  eignet  sich  ausser 

dem  sauren  Eizimatronbade  eine  2proG.  Crankaliamlösung. 

  aKch, 

109.  Imdwig  Mach,  lieber  dk  Dauer  veneküdener 
Momentbeleuchtungen  (Jahrb.  f.  Photogr.  189:^  p.  195—201).  - 
Um  schnell  bewegte  Objecte  zu  photographiren  bedarf  es  je 
nach  der  Schnelligkeit  einer  verschieden  langen  Beleuchtung. 
Bei  sehr  rasch  bewegten  Objectea  gaben-  nur  kleine  Flaschen- 
funken  scharfe  Bilder,  bei  Strömungen  erhält  man  nur  durch 
das  länger  dauernde  Licht  einer  G^eissler'schen  Böhre  oder 
daroh  MagnesiurnUitdidit  toh  noch  viel  l&ogererDmmr  tnauoh- 
bare  Besnltate. 

Die  Helligkeit  der  Flaschenfonken  wird  wesentlich  ge- 
steigert durch  einen  in  der  Fonkenstrecke  eingeschalteten 
Terdampfenden  diinuen  Platindraht.  Li  der  gewöhnlichen  Weise 
verpuffendes  Blitzpulver  verbrennt  stossweise;  dagegen  viel 
regelmässiger,  wenn  es  durch  die  Entladungen  einer  Lejrdner 
Flasche  entzündet  wird. 

Um  ein  ürthefl  über  die  Zeitdauer  der  einzelnen  LichU 
erscheinungen  zu  gewinnen,  liess  man  das  Licht  der  be- 
tzeffenden  Erscheinung  anf  einen  Beusch'schen  Spiegel  foUeDy 
der  sich  um  seine  Axe  schnell  drehte;  die  Axe  war  um  45^ 
gegen  den  einfiülenden  Strahl  geneigt,  die  Spiegelnormale  und 
die  Axe  fielen  aber  nicht  genau  zusammen,  sondern  bildeten 
einen  kleinen  Winkel  miteinander,  der  so  entstehende  refiectirte 
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8trahl«iikegel  Ton  eUiptischem  QoeEwhnitt  fiel  auf  das  Ol9ec6 
emer  photogcaphischeii  Camen.  Auf  der  Platte  entrtaBd  la 
Gontininrlioheii  Lichtquellen  eine  helle  Ellipse^  bei  kon  leed- 

tenden  ein  mehr  oder  weniger  grosses  St&ck  einer  solcki 

aus  dessen  Länge  man  auf  die  Zeitdauer  schliessen  kann. 

  R  W. 

110.  9mUh»  üeber  phospkorutmmdef  Sekwe/e/eMm 
(Reyne  seientil  52,  p.  410.  1893).  —  Wir  heben  nur  folgeace 

Beobachtung  heraus:  Das  Licht  wirkt  nur  bis  auf  Schicht«!, 
die  bei  VaS  ca.  0,3  mm  dick  sind.  Dreht  man  im  Licht  eii- 
z.  Th.  mit  CaS  gefiillte  Flasche  bis  die  ganze  Masse  leodUcL 
und  bringt  sie  dann  in  die  Dunkelheit,  so  verliert  das  Inno« 
ebenso  schnell  wie  die  Oberfläche  das  Leucht?eiBiögen,  ahm 
dasB  diese  aber  heller  oder  intenaTer  leuchtete.        SL  W. 


III.  O,  Kmsa,  Phosphor escir ende  Flächen  und  SeMsü»- 
meter  (Jahrb.  L  Photogr.  1893,  p.  189-191).  —  Für  die  flellig- 
keit  y  einer  phosphorescirenden  Platte,  d.  h.  die  Menge  in 
auf  die  zu  ezponirende  photograpbische  Platte  aingMteayki 
Lichtes,  nach  *  Minnten  nach  der  Belichtung  findet  der  Tai 
falls  a  die  constante  Mammalhellit^eit  ist. 


Das  weitere  ist  von  qieciell  photographischem  Literem 

  KW. 

112.  H.  Nagaoka,  Ein  Problem  der  Dijjrncfion  ^Tökr* 
Sügaku  Butsurigaku  Kwai  Kiji.  Marki  Nr.  .%  Dai  2,  p.  «5— Ii 
1893).  —  Der  Verf.  liefert  durch  die  Rechnung  und  darch  dtt 
Versuch  den  Nachweis,  dass  die  Frannhofer'sche  Difoete* 
erscheinang,  welche  dorch  eine  grosse  Zahl  §^cher,  ibsfiekff 
und  Ähnlich  gelegener  Oeffiiungen  entsteht,  deren  hoBöiogr 
Punkte  in  gleichen  Intervallen  auf  der  Peripherie  eines  Krnss 
liegen,  gleich  der  Erscheinung  ist,  welche  durch  einen  ureixiji 
schmalen  Kreisring  hervorgebracht  wird,  welcher  über  cr 
Diffiractionsfigur  gelegt  ist,  die  durch  eine  einzige  Oefncsf 
herrorgebracht  wird.  J.H 
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113.  IzaiVi,  Photographie  gewisser  Ertcheinungen,  welche 
durch  Combination  von  Giltern  geliefert  werden  (C.  R.  116,  p.  572 

—  573.  1893).  —  Die  Diffractionserscheinung  wird  hervor- 
gebracht durch  eine  Luftschicht  von  regelmässig  variabler  Dicke 
und  durch  ein  Gitter  auf  einer  Linse  mit  schwacher  KxUmmung. 
Ausser  den  gewöhnlichen  Newton'schen  Ringen  erscheinen 
za  denselben  concentrische,  breite  und  prächtige  Binge  nnd 
«isserdem  schwane  PVangen  Ton  sehr  unregefanftssiger  Form. 
Aach  Diffiractionserscheinungen,  welche  durch  Combinalion 
zweier  eboier  identischer  Qitter  herrorgebracht  werden»  sind 
besprochen«    J.  M. 

114.  P.  JcuMn*  Ueber  die  Metsung  grosser  Wegdiffe^ 
rensen  im  weissen  Lichte  (C.  R.  11«,  p.  033—635  u.  p.  872.  1893). 

—  Wenn  zwei  Wellenzüge  interferiren  mit  einer  Verzögerung 
z/.  so  sind  die  Interferenzfransen  im  allgemeinen  im  weissen 
Lichte  nur  in  drei  Fällen  sichtbar:  1.  wenn  die  Verzögerung 
^  sehr  klein  ist,  2.  wenn  man  das  Licht  mit  Hülfe  eines 
Spectroskops  analysirt  nnd  3.  wenn  man  auf  dem  Wege  der 
einen  Wellengmppe  einen  Compensator  an&teUty  welcher  die 
Yersögernng  der  anderen  Qmppe  yemichtei  Im  letzteren 
EaUe  ist  es  nOthi|^  dass  die  beiden  WeUenzOge  gehörig  rtnm- 
lieh  getrennt  sind.  Der  Yert  wendet  daher  einen  anisotropen 
Compensator  zu  gleicher  Zeit  für  beide  Wellengruppen  an. 
Das  Princip  der  Methode  findet  sich  bereits  in  dem  Werke 
von  Billet  angegeben,  der  die  Beobachtungen  von  Presnel  und 
Arago  mittheilt  Allein  die  Beobachtungen  beziehen  sich  dort 
nur  auf  geringe  WegdiiTerenzen,  während  der  Verf.  die  Me- 
thode zur  Messung  Ton  Differenzen  gebraucht,  welche  mehreren 
Tausend  Wellenlängen  gleich  sind«  Auch  entgegen  der  Be- 
hauptung Ton  Birks  (Pogg.  Ann.  140  n.  141)  hebt  der  VerC 
herfor,  dass  es  mit  Hülfe  der  achromatischen  Frange  mS^oh 
is^  mit  Genauigkeit  grossere  Wegdifferenaen  an  messen. 


115.  A.  Cornu.  Bemerkung  zur  obigen  Note  von  P.Joubin 
über  die  Mes.nmg  grosser  h  egdifferenze/i  im  weissen  Lichte 
(G.  R.m,  p.  711.  1893).  —  Das  Princip  der  Methode,  die 
Anwendung  auf  farbige  Ringe  und  auf  die  Compensation  ver- 
schiedener Gtesetae  der  Dispersion  rtthrt  von  Fresnei  her; 
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Qi^inet  hAt  clafw^t^g  in  gleicher  Weise  qnter  am^ogeo  Yc^ 
hUtqiaeeii  lieoatit  (igt  TniU  d'optiqiie  de  BOWr  2,  j».  ^7). 


116.  W.  ß..  Croft  Die  Speciren  4ßr  Farkm  vertcijßimr 
Ordnung  m  NewUm'e  Scala  (Ctiem^-  New«        p,  aOO— 301. 

1892).  —  Nach  dem  Verf.  soll  vielfach  dje  Ansicht  besteben. 
dass  der  Ordnung  der  Farben  die  Zahl  der  Interferenzbandei 
entspricht.  Er  zeigt,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist  Von  vier 
Gypsplatten,  die  die  vier  ersten  roth  der  Newton'schen  Sc«ii 
zei^D|  geben  die  ersten  drei  je  eine  Bande,  die  letzte  derei 
dreL  Die  Zahl  der  Banden  hängt  davon  ab,  wienel  Strahlen 
^eiQlphiedeiM9)c  WeUeoMiW  ^  ^ii^htbaien  Spectrum  die  Eaiip 
tilD%  gett(m  kapn:  ii|Ä|>-(ai  +  «)^f  wo.i^  ein^lK^liebii^giiHi 

«  «Jle  Warthe  Ton  0  bis  oo  anniehfiOT  kami.  Bdm  $otb  ^ 
dritten  Ordnung  gelten  s.       die  GUeiobnngen  4.0,OOQfilT 

-»a.O.QOC^Oa-s  5.0,000422,  es  treten  also  Banden  bei  £ 
yl  und  G  auti  die.  let,zteren  verkürzen  aber  mxf  d^  sichtbäce 
^ecti^un.  £.  W. 


117.  C.  JBot^lMk  Düt  Fmtbm  dkr  woUagm  Gmärntatim 
(Tipe  A«w.  MeteoroL  Jomm  9,  486—521.  18SB;.  -  Dil 
gtächva  der  woUngea  CoDdeneation  liefom  «  mnmlim§» 
IftileiBcIteidnifWBiillel.  siiaehen  Waioeirdaapf  «od;  ekor  i» 

bAvfung  unendlich  kleiner  Waaserk&gelohen  und  to^^fliob  tiam 

Maass8tab  für  die  Grössenbestimmung  dieser  Ttöpfehen.  Zor 
Beobachtung  der  Farben  benutzt  der  Verfl  einen  Danipütraiil 
der  getrocknet  und  unter  constantem,  genau  bekauntea  Druck 
auj^strÖmt  und  entweder  rein  oder  mit  Luft  gemischt  hemta 
wiadi  Die  A^sströQiung  muss  untef  einer  messbareu  adiab*- 
tiscben  Abki)^«mg  ediolgei^  Per  Dampfstrahl  gelangte  iu  m 
W  cm  kogee  Rohr^  weldiea  m  seioen  Thedee  beliebig  ftb»> 
einaader  geschoben  werden  konnte  und  5—7  cm  Dorchmewr 
kal>  Durch  eme  eeitUche  Oeffnnng  tritt  der  Qampf  ana  Dm 
Kohr  wa^  dorcfak  Glasplajtten  geschLoieen  and  diw  dnich  du 
Bohr  ström«ende  Dampf  wurde  Ton  directem  und  reflectiM 
Sonnenlicht  beleuchtet  und  bei  durchfallendem  Licht  mit  An* 
scUuss  ali^es  freffvdeoL  {iichtes  beobachtet  Die  Beihen^ige  der 
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P^tfben  4er  wolkigen  CMiensatioD  ist  mit  dor  entopreoheiidflii 

Aeihenfolge  der  der  Newton'schen  Farbenringe  enter  und 
aweiter  Ordnung  identisch,  wenn  dieselben  bei  durchgehendem 
Lichte  unter  normalem  Jünfallswinkel  beobachtet  werden.  Sind 
die  kleinen  Waaserkügelchen  sämmtlioh  von  gleicher  Grösse, 
so  färbw  sie  normal  biiuiarohgehendes  Lkhi  in  derselben 
Wei^e  wie  dttnne  Platten,  und  die  Farben  sind  um  so  deut- 
licher und  glAnwder,  je  «uhlreicher  die  kleinen  Theüehen 
«^d.  ^wiacheii  dem  9rtm  und  Dunkelfioktt  der  enten 
CMnimg  aeigt  liob  ein  dunklee  Genchtefold,  welclMe  bei  allen 
Versüclien  auftritt  mid  ale  eine  Folge  der  kritischen 
schwindigkeit  angesehen  werden  muss,  bei  welcher  die  bislang 
regelmässigen  Strahlen  sich  in  Wirbel  autiösec.  Trägt  man 
die  Dicke  der  Luftschichten  bei  den  Newton'schen  Ringen 
als  Ordinaten,  die  Farbenreihen  als  Abscisseii  auf,  so  ergibt 
sich  sogleich,  dass  an  den  Stelleu,  wo  der  Dampfstrahl  den 
dupklen  Zwiscbenraum  zeigt»  die  Dicke  «oli  mit  den  Farben 
anr  wenig  ändert  Aus  diesen  Ergebnissen  schliesst  der  Verf. 
mif  Urtae  4w  die  Farbe  gebenden  TfOpfohen.  W&ie  der 
YQitimaoheiide  DofobinesBer  i.  B.  0,OOOQN  can»  so  würde  ak 
^f9le  der  siohtbare»  Paiben  das  Qelb  der  ersten  Ordnung  im 
GMehtafold  auftreten,  wäre  dagegen  der  Dnrcbaieseer  0,00004, 
80  wtMrde  die  letzte  der  sichtbaren  Farben,  das  blasse  Gran, 
am  EJnde  der  zweiten  Ordnung  erscheinen.  Zwischen  diesen 
beiden  Extremen  sind  etwa  über  15  Stufen  der  Durchmesser 
erkennbar.  Die  Condensationsfrage  kann  mit  Hülfe  eines 
Differentialap|>aratea  gelöst  werden,  dessen  zwei  Röhren  durch 
einen  Sicblauch  von  bekannter  Länge  miteinander  verbunden 
sind.  Hat  sieh  der  Dampf  a«f  den  Wege  durch  die  Yer- 
bindangsrOlire  stärker  condensHrt»  sa  aeigt  sieli  disses  doreh 
4en  i^beniintefBchled  der  beiden  Bohre.  J.  M. 


lia  A.  W.  WhUney.   RefraeHon  diu  IMler  auf  dm 

Schnee  ( Amer.  Joum.  of  Science  45^  p.  389—392.  1898).  —  Unter 
gewissen  Voraussetzungen  über  die  Beschaffenheit  des  Schnee 
mid  die  Höhe  sowie  den  Glanz  der  Sonne  zeigt  sich,  dass  der 
Glanz  des  Schnee  nicht  gleichförmig  ist.  Der  Verf.  hat  seine 
SeohMshtmugen  ungefähr  eine  halbe  Stunde  toc  Sonnenunter- 
gang an  ebem  kalten  klarea  Wintertage  geoHMsht  Zwei 
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V-förmig  gestaltete  Wege,  welche  mit  glänzendem  Schnee  Ik> 
deckt  wareOi  lagen  mit  ihren  Spitzen  nach  dem  Standort  da 
Beobachten  und  mit  der  offenen  Seite  nach  der  Soul»  In. 
Die  Spitse  des  einen  mit  dem  Dinkel  90^  war  etwa  6  ¥m 
und  die  Spitze  des  andern  mit  dem  Winkel  00*  etwa  \^fm 
entfernt.    Das  Licht ,  welches  der  Schnee  zurückiwf,  nri 
nicht  dififus,  sondern  rührte  von  einzelnen  glänzenden  Punktet 
her.  Der  innere  Rand  ist  weit  schärfer  begrenzt,  während  :k 
äussere  Grenze  nicht  so  klar  ist   Der  der  Sonne  näher  ge- 
legene Weg  ist  glänzender;  seine  einzelnen  Lichtpunkte  td  | 
zweimal  so  weit  sichtbar  als  die  des  n&her  gelegenen  Wcpi 
Ansserdem  tritt  eine  Reihe  Ton  besonderen  Earbenenebanfn 
wL  Daran  knüpft  der  YerL  Betrachtangen  Ober  das  Äsfima  i 
der  Erscheinnng.  J.11 

119.  6r,  Friedet,    lieber  eine  Methode  der  Messung  ätr 
Doppelbrechung  (Bull,  de  la  Soc.  franc.  de  Mineralogie  IH.  p.  19 
—  33.  1893).  —  Die  vom  Verf.  beschriebene  Methode  erfordert 
zur  AusfÜhnmg  nur  ein  gewöhnliches  Polarisationsmiboskoii 
Lässt  man  auf  eine  krystallinische  Platte  mit  parallelen  ilkhei 
ein  Bündel  von  elliptiech  polarimrtem  licht  fiJlen,  imd  mr 
in  solcher  Weiae,  daaa  die  Axen  oa  nnd  o5  der  EXHfn^  «dcb 
die  Schwingungen  darstellt,  nm  45®  gegen  die  flaoptridlngia 
ox  nnd  oy  geneigt  sind,  so  wird  die  Schwingung  beimfilhtt 
in  die  Lamelle  in  zwei  geradlinige  Schwingungen  zerlegt,  wekkf 
nach  den  Richtungen  o  x  und  o  y  erfolgen  und  einen  gewbs^ 
Oangunterschied  \p  haben,  der  nur  von  den  relativen  Grösfe: 
der  Ellipsenazen  abhängt   Sind  die  Phasendiffeienzen  foi  ^ 
ordentlichen  nnd  aiueerordentlichen  Schwingmigen  gleich  gros 
aber  entgegengesetzt,  so  eetsen  sich  dieselben  b^AHtiiB 
zn  einer  geradlinigen  Schwingong  o  P  znsammeD,  mlek  ■ 
der  Bichtnng  der  Bisektrix  der  beiden  HanptriditiiBgei 
und  o  y  erfolgt    Die  austretende  Schwingung  kann  sbo  ^ 
ständig  durch  einen  Analysator  ausgelöscht  werden,  der « 
Schwingungen  parallel  zur  zweiten  Bisektrix  o  A  1x111111110111*5^5^ 
Um  die  Grösse  der  Axen  der  einfallenden  Ellipse  zu  varün: 
ohne  ihre  Richtungen  zu  ändern^  bringt  man  unter  die  za  oute' 
suchende  Platte  eine  Viertelwellen-Qlimmeiplalte,  deren  Baopt- 
richtongen  lings  oPnnd  o  A  liegen  nnd  Itat  auf  äm  Viectt^ 
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wellenplatte  einen  geradlinig  polarisirten  Lichtstrahl  fallen, 
dessen  Schwingimgsebene  o  M  mit  o  P  den  yariablen  Winkel  <p 
bildet  Dann  ist  die  als  Theil  der  Wellenl&nge  aosgedrflckte 
Phasendifferenz  yp  zwischen  den  Schwingungen  ox  und  oy, 
welche  die  ein&Uende  EUqNe  snsanuiieiiseUeo,  gleich  dem 
l^mkel  tp^  augedrückt  als  Theil  Ton  \W.  J.  M. 


120.  F,  Beaulard,  Ueber  die  Coexistenz  des  ürehver^ 
mögens  und  der  Doppelbrechung  im  Quarz  (155  pp.  Thöses  pr6s. 
k  la  Fac.  d.  Sciences  de  Paris.  Marseille  1893).  —  Der  Verf. 
untersucht  im  ersten  Theil  mit  Hülfe  einer  neuen  Methode 
die  Erscheinung  der  Doppelbrechung  im  Quars.  Die  Resultate 
werden  zun&chst  mit  denen  feiglichen,  welche  die  Theorie  von 
Gh>u7  liefert»  und  sodann  mit  denjenigen,  welche  eich  aus  den 
rein  mathematischen  Theorien  ergeben,  welche  yon  MacCallagh, 
Oanchy,  Sarrau,  BoussineFq,  Lommel,  Voigt,  von  Lang,  Ket- 
teier u.  s.  w.  herrühren.  Im  zweiten  Theile  werden  die  Er- 
scheinungen untersucht,  welche  der  coniprimirte  Quarz  zeigt, 
wenn  zu  einem  constanten  Drehvermögen  nach  der  optischen 
Aze  eine  wachsende  Doppelbrechung  hinzutritt         J.  M. 


121.  W.  de  W»  Afmey.    Ueber  die  Farben  de*  Uehie» 

des  Himmels,  der  Sonne,  der  H  'olken  und  der  Kerze  (Proc.  Roy. 
See.  54,  p.  2 — 4.  1893).  —  Die  Abhandlung  hat  kein  physi- 
kalisches Interesse.  £.  W. 


122.  F.  Egger.    Die  optische  Täuschung  von  Zöllner 

(E/evuesdentif.  52,  p.  252.  Ib9d).  —  Schon  zur  Zeit  Montaigne's 

ist  diese  Täuschung  an  Ringen  constatirt,  auf  die  der  Gold« 

Schmied  schrftge  Linien  wie  Fedec&hnen  graviert  hatte. 

____________  £•  VIT» 

123.  J^ercy  Ei^ankland  und  «7.  R.  Appleyard» 
Salze  der  activen  und  innctiven  Glycerinsimre;  Einfluss  von 
AJetallen  ai{f  die  spedpsche  Drehung  actwer  Säuren  (Chem. 
Soc.  68,  p.  296.  1898).  —  Die  Vert  stellen  Torschiedene  Salie 
der  inactiTen  und  activen  Glycerins&ure  dar  und  finden  ftr 
die  specifischen  Drehungen  der  letsteren  folgende  Daten: 
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Specifieche 
Rotation 

i  ♦ 

3  O 

i  • 

f  n 

-  21,83» 

-  19,48 

-  22,3« 

-  10,90 

-  20,94 

-  15,73 

-  16  72 

-  16,88 

-  22,16 

-  80,69 

-  28,22 

Ss|S  xi 

 —  . 

-  28,14« 

-  20,66 

-  28,70 

-  28,10 

-  22,20 

-  33,35 

-  35,44 

-  84,73 

-  46,99 

-  65,05 

-  49,23 

fl 
p 
a 

•s 

^•-» 

AB 

1 

fireies  Salz 

-  20,66« 

-  16,13 

-  16,46 

-  9,24 

-  18,05 

-  13,84 

-  11,91 

-  10.01 

-  20,08 
-  23,63 

-  15,29 

r 

— 

-  10,08 

-  9,07 

-  18,65 

-  22,18 

-  14,11 

Drehung  f. 
d.  D-Linie 
beobachtet 
in  19,84  cm 
Rohr 

o 

^            oi^       ee^       oD^  t-;,  oc^ 
f     1     1    1    1     1    1     1    1     1  1 

Concen- 
tration  in 
Procenten 

^    06  O 

S   iCi  ^ 
<D    CO  CD 

Formel 

o       5-  s.  S  o  o 

3  1  W  q      £  ^  £  £  £ 

Glycerinsaure  Salze 

saures  Kaliumsalz  .    .  . 
Ammoniumsalz  .... 

Strontiumsalz  .... 

Magnesiumsalz  .... 
Zinksalz  
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Wie  hieraus  ersichtlich  ist,  wird  in  diesem  Fall  die  op- 
tische Acti?itÄt  emer  activen  Substanz  (Glyceiinsäure)  beein- 
flusst  durch  Einfiihrung  verschiedener  inactiver  Gruppen  (Li, 
Na,  K,  NH,  etc.),  was  dem  von  Ostwald  aufgestellten  S&ize 
(JLehrb.  d.  allgem.  Chem.  p.  498.  Leipzig  1891)  nicht  euteprichti 
„dass  sowohl  VerbindungeD  von  acti?eD  Basen  mit  inactiven 
S&mn,  ab  aneh  die  actiTeii  Sftono  mit  inaotiTen  Bmod  den 
eiB&chen  Ghesetse  oiiterliegen,  daas  das  molecnlare  Drehmiga- 
▼emflgeB  dw  Sake  üi  etwaa  veirdaimterer  Lteimg  imahhingig 
▼on  der  Beei^affeiiheil  des  inaotiTeii  BeetandtheOes  ist''.  Aaeh 
mit  der  Guye'schen  Theorie  sind  die  yon  den  Verl  gefundenen 
Resultate  vorderhand  nicht  in  Einklang  zu  bringen.      W.  Tb. 


124.  Th.  A,  Guye,  Lieber  das  Product  der  Asymmetrie 
(C.  R.  116,  p.  1378—1380.  Ib93).  —  Guye  definirt  als  Asym- 
metrieproduct  das  Product  der  drei  Lothe  von  dem  Schwer- 
pimkt  eines  regulären  Tetraiders  auf  die  seehs  ursprünglichen 
Symmetrieebenen  des  regoUbren  Tetvaedera.  Je  nachdem  die 
mit  dem  0- Atom  Yorbuideneii  vier  Gruppen  in  den  vier  Itcken 
dea  TetraSders  liegen  oder  in  Tariablen  Entfenmagen  ach 
befinden  oder  endlich  seitliche  Verschiebongen  er£EÜiren  nimmt 
diese  Grösse  mehr  oder  weniger  complicirte  Form  an.  Wir 
geben  gleich  die  allgemeinste  Formel,  aus  der  sich  dann  die 
anderen  ableiten. 

Die  Massen  ö,  c,  d  befanden  sich  in  verschiedenen 
Entfernungen,  /,  m,  n,  /»  vom  Mittelpunkt  der  Figur  des  nr- 
eprünglichen  Tetraeders,  unaaerdem  bilden  infolge  der  gegen- 
seitigen  Wirkong  der  Gruppen  a,  b,  ä  anfeinander  die  Qe- 
raden  l,  m,  Hf  p  mit  den  ursprOnglichen  Symmetrieebenen  Ton 
einander  Terschiedene  WinkeL  Es  seien  e^,  . . .  ff«  die 
Winkel,  welche  die  Gkrade  /  mit  jeder  der  nrspranglichen 
Symmetrieebenen  bildet,  ßi  * . .  die  entsiwechaiden  Winkel 
von  m,  Yi  ' .  ^  von  /t,  . . .  von  p  mit  den  sechs  Ebenen 
Jf  2  , , ,  6. 

Ist  nun  d^  der  Abstand  des  Schwerpunktes  von  der  Sym- 
metrieebene y,  die  Air  den  Fall  des  regulären  TetraMers  den 
Massen  •  uid  d  entspricht,  so  wird 
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Dabei  ist  noch  ToravageBetzt^  dass  a  vad  b  nicht  auf  da<* 
selben  Seite  von  der  Ebene  /  Hegen.  Analoge  AnsdrAelDe  Imm 
aidi  Iktar  die  anderai  Ebenen  anstellen.  Sind  nm  nnd  ^ 
nahe  an  54^44'  nnd     nnd  ^  nahe  0*,  d.  k  ist  dna  TeMdtr 

nur  wenig  deformirt,  so  ist  der  Atisdrack  in  der  Khunner 

klein,  umsomehr  als,  wenn  c  und  d  auf  entgegengesetzten  Seiten 
der  Ebene  /  liegen,  sie  entgegengesetzte  Vorzeichen  haben. 
Wir  setzen  cnmiyi  -\-  dp  sin ^,  und  bezeichnen  als 
CorrectionsgUed.  Für  die  anderen  Ebenen  erhält  man  an^ 
löge  Glieder  A|,  A| . . .  A^.  Setzt  man  femer  n  /  sin  =  J,, 
a/sina,  ^  —  .  •  •  dpmxkS^  s  I>^,  so  wird  das  Prodnct  der 
Afljmmetrie 

Dieser  Ausdiiick  gibt  das  Asymmetrieproduct  in  drr  al- 
gemeinsten  Foim,  es  enthält  aber  zu  viele  Unbekannte,  ak 
dass  es  experimentell  geprüft  werden  könnte. 

Der  obige  Ausdruck  nimmt  u.  a.  folgende  zwei  Gestalten  an 
1)  Das  letradder  ist  regnlär^  dann  ist,  wenn  a  ^  54*44 

,          (tt  —  b)  l  sin  a 

p__  (g  -  6)  (g  -  c)  (g  ~  <f )  (& - c)  (ft  -  <f)  (c  -     ( C wn  g)* 

2]  Die  Massen  a,  6,  c,    befinden  sieh  in  versefaietefli 

Abständen  Ij  n,  p  von  dem  Mittelpunkt  des  ursprünglicb« 
Tetraeders,  aber  auf  der  Verbindungslinie  desselben  zu  defi 
vier  Ecken  des  regulären  Tetraeders,  dann  ist 

.       (g/  —  fem)  Bin  g 

(<rf  -  ^m)  (g/  -  e»)  jol  -  dp)  (bm  -  en)  (hm  ~  dp)  jm^äpUäitmf 

ia  +  h  +  e-k-d)* 

K  W.  I 


Eiectricitatslehre. 

125.  E.  Bichat  und  M.  Bloudlot.  Nofu  über  dn 
aUdutm  EUdrom^  mä  eontmmrlkhtn  Amg^n  (Grftte.  Byfi 
Sevne  %  p.  360— d64.  1898).  —  Die  Beschreibong  einer  ehw 
ToUkommeneren  Form  des  betreffenden  Electrometers  mit  coa- 
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axialem  Cylinder  mit  der  Bemerkung,  dass  man  statt  Gewichte 
aufzulegen  und  die  Wage  stets  auf  Null  einzustellen,  auch  die 
Neigung  eines  am  Wagebalken  angebrachten  Spiegels  messen 
kann.  Eine  Tabelle  gibt  die  Beoehmig  nmdMn  Potential  und 
Funkenstreoke.  £L  W. 


126.  G.  JflMCifUMin«  jib&ühtoi  EUetnimeUr  wü  i&sRps/- 
MUtpmthm  (Sitsungsber.  d.  Wien.  Akad.  101,  p.  83—189.  1892). 

—  Eine  eingehende  Bescbreibung  des  Appa- 
rates zu  geben  ist  nicht  wohl  möglich,  derselbe 
ist  nach  allen  Richtungen  in  der  Abhandlung 
selbst  discutirt;  die  Art  der  Aufhängung  ergibt 
sich  aus  der  Abbildung,  die  beiden  Körper  / 
und  //  sind  je  bifilar  aufgehängt,  um  etwa  90° 
aus  der  Gleichgewichtslage  gedreht  und  dann 
durch  fikden  b  mit  einander  yerhnndeiL  Diese 
Knppekiispension  kann  in  Terschiedeoen  In- 
strumenten die  Aufgabe  ttbernefamen,  ErSfle 
Ton  senkrechter  Bichtnng  In  Drehungen  am  diese  Bichtnngen 
nmznsetsen.  E  W. 


127.  G»  lienischhe»  Experimentaluntersitchmigen  über 
Dielectrica  (Wien  Ber.  200  (2),  p.  530-545.  189'$).  —  Die 
verwendete  Methode  war  die  von  Lecher  abgeänderte  von 
Gordon,  wobei  die  Ladungen  der  abzugleichenden  Condensatoren 
durch  die  Wechselströme  der  städtischen  Electricitätsleitung 
80  mal  in  der  Seonnde  gewechselt  wurden.  Die  dielectrischen 
Platten  waren  genan  so  gross,  wie  die  Oondensatorplatten 
(181  mm),  wfthrend  die  des  compensirenden  LnftcondensatorSi 
welche  dnrch  eine  Ilikrometerschranbe  verschiebbar  waren, 
179,9  mm  gross  waren.  Als  Electrometer  diente  ein  Quadrant- 
electrometer  mit  Frojection  eines  glühenden  Fadens  einer 
Glühlampe  mittels  eines  kleinen  Hohlspiegels.  Alles  muss 
gut  isolirt  sein,  die  Leiter,  z.  B.  die  Hände  dürfen  den  Conden- 
satoren nicht  zu  sehr  genäliert  werden. 

Die  Dielectricitätsconstanten  ergeben  sich  für  Paraffin  1,89, 
Ebonit  2,032,  Schwefel  2,112,  Terschiedene  Glasplatten  4,17 
bis  8,85. 

Die  Platten  Ton  Paraffin  und  Schwefel  worden  auf  geölton 


Gksplalteii  mit  Band  gegotsen,  dann  aber  dfia  OboilklMi 
abgedreht 

Bei  hlnfigeti  und  Iftngereii  Stroni  wechseln  unä  ndt 

nungen  bis  zu  1600  V.  ergab  sich  keine  merkliche  AendeniBf 

der  Dielectricitätsconstanten  der  Ebonit-  und  ParaffinplÄttei 

Auch  Paraffinpapier  zeigte  eine  solche  nicht,  wie  Hutin  wi 

Leblauc  (Ztschr.  L  Mectrot  9,  p.48d)  beobachtet  hatten. 

  Ö.W. 

12a  S.  PagHani.  Utdber  die  Oielecirtcäiiittmttmat  är 
Korper  tmd  9ber  CmuHmOm  der  LiekAreehm^  (R»iAci 
Linoei  2,  2.  Sem^  p.  48— 1893;  Ghu.  Gbim.  ItaL,  Jthi»  A 
1 ,  p.  537—4^2.  1896).  —  Die  Eettelei'tcba  Fainel 

+  X  d 

(wo  71  den  Brechungsexponenten,  d  die  Dichte  und  x  eine j' 
nach  der  ^atur  des  Köipere  Tersohiedeue  Grösse  beiacket 
wird  vom  Verf.  folgendermaaaeeii  umgestaltet  Bs  wird  /  ^  0. 
n*—  D  (Dielectricitätaconstaato)  gesetzt^  Hohmt  einmal  d^MX 
(VerhftltDieB  dee  Molecnlargewichta  Enm  MoleeolarfehoMii 
oder 

d^külN 

{N  Atomzahl  in  dem  Molecül,  k  eine  Constante).  Die  letrte» 
Formel  gewinnt  der  Ver£  aus  den  Gresetzen  von  Joubu  (CK. 
December  1892) 

and  Yon  Gladetone  und  Dale 

(n  —  l)jd  —  const 
Mit  Hühe  der  genannten  beiden  Werthe  von  d  erhält  de: 
Verf.  die  iblgendeu  beiden  Abänderungen  der  hLetteier'8Gbe& 
Formel 

— g  ^  =»  const.    und  — g— y  ^  =s  oonst...  1* 

Der  Ver£  leitet  mm  aus  den  Bestimmungen  mebm 
obachter  die  Werthe  dieser  Oonstanten  für  eine  AnaU  ««• 

Verbindungen  ab  und  vergleicht  sie  mit  den  entsprecliflBta 
Werthen,  welcher  aus  der  Formel  von  L.  Lortüi  ^ 
H.  Lorentz 

-r  —  oonst 


»«+2  d 
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hervorgehen,  wenn  hier  ebenfalls  D  statt  gesetzt  wird.  Er 
findet  für  seine  Formel  übereinstimmendere  Werthe  als  für  die 
letztgenannte;  die  Zahlen  für  Verbindungen  derselben  Klasse 
stimmen  nahe  überein  und  auch  die  Unterschiede  zwischen  den 
Mittelweithen  Tenchiedener  Klassen  fallen  geringer  ans  als 
bei  der  Fonnel  von  Loreni  und  Lorents.  Folgendes  siiid  die 
Beenttate: 


D-l  J 

y  M 

D-i  N 

Z>+»  '  d 

D 

D    '  ü 

Alkohole  

Am  eisensäure' Aether  

Essigsäure  „  

f^ropionsäure  „  

Buttersäore  „  

yeI«ritiiiiiiTe  „  

Benzoesäure       „  ..... 
Ungesättiete  KoUnwanBratofie 
AromatiBciie  „ 
GertiCigte 

1,0286 
0,7771 
0^7048 

0,3893 
0,8550 
0,8840 

0,4«80 
0,8500 
0,8407 

0,3402 
0,8369 
0,8848 
0,3184 
0,2453 
0,2360 
0,8288 

0,1528 
0,1257 
•  0,1247 
0,1112 
04079 
0,1066 
0,1276 
0,0816 
0,0847 
0,0769 

Die  Dielectricit&tsconstante  lässt  sich  somit  nach  dem  YerfL 
durch  eine  der  beiden  Formek  ansdrücken: 


Z)-  ^         oder   ^ 

wo  y  und  /j  zwei  für  die  betreff.  Köi-perklasse  chaiakteristische 
Constanten  sind.  Die  erstere  dieser  Formeln  besagt,  dass  D 
mit  dem  Wachsen  des  Verhältnisses  zwischen  Molecularrolumen 
und  Atomaahl  in  dem  Molecül,  d.  L  mit  dem  Wachsen  des 
minieren  AtomTobmens  oder  der  Abnahme  der  Atomzahl  in 
der  y  olnmeinheit^  steigt  —  was  die  Beohachtongen  an  flttBsigen 
Verbindungen  im  allgemeinen  bestttigen. 

Ans  den  Gleichungen  I  eihftlt  man,  wenn  wieder  n'  an 
Stelle  von  D  gesetzt  wird,  zwei  neue  Constanten,  die  für  die 
verschiedenen  Körperklassen  ebenfalls  besser  übereinstimmen 
als  die  auf  Grund  der  Lorenz-Loreutz'schen  Formel  berech- 
neten. Ftlr  Substanzen  von  complicirterer  Structur  sind  diese 
Constanten  etwa  halb  so  gross  wie  die  entsprechenden  der 
Z>-Formel,  für  Kohlenwasserstoffe  dagegen  ungefähr  von 
Reichem  Werthe. 

AehnUche  Berechnungen  fthrt  der  Yer^  aoeh  für  einige 
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Ton  anderen  Beobaohters  an^geskellte  Beziehmifen  miMäü  4m 
ehanikterisluolien  QiOsmi  der  Körper  ans.  Z.  &  idk 
E.  Obacb  (PhaL  Mag.  32,  p.  113.  1891 ;  BeibL  15,  p.  352)  db 
Verbältniss  xfD  zwischen  latenter  Verdampfungswärme  mt 
Dielectricitätsconstante  für  jede  Körperklasse  angenähert  cos- 
stant,  variirt  aber  von  einer  Klasse  ZTir  anderen.  Da  fera 
nach  Trouthon  >L  =  CTj  M  (wo  C  eine  Constante,  T  die  il^ 
aolute  Siedetemperatnr  und  M  das  MolecolasgewiclitX  ao  wm 

sein,  was  der  Verl  an  den  ihin  yoiiiegenden  fieolwclitnpi 

bestätigt  findet  Dagegen  steht  die  von  Bimolteoii 

p.  1063—1068.  1802)  aufgestellte  Beaiehung  zwweheB  Mob- 

cularw&rme  und  Dielectricitätsconstante  nach  dem  Ver£  ni 
den  Beobachtungen  in  Widerspruch.  B.  D. 


129.  K*  Feusäner*     Neue  Materialien  für  electruch* 
MessundersUmde.  Vortrag  (Her.  üb.  d.  Verh.  d.  intemat  Electrth 
techniker  Congr.  zu  Frankfurt  a.  M*  vom  7 — 12.  Sept 
Zweite  Hälfte,  p. 94— 102.  Frankfurt  a.M.  1892).  —  Nach  da 
Beobachtungen  des  Vortragenden  haben  fiheotan  und  Nkfaii 
das  Bestreben  krystaUinisch  za  werden  nnd  bei  dieser 
Wandlung  yergrössert  die  Legirung  ihren  specifischen  Wi^iB^ 
stand  und  wird  brüchig.    Je  höher  die  Temperatur,  desto 
rascher  geht  die  Umwandlung  vor  sich.  Nickelinspiralen.  welcie 
30 — 40  mal  einige  Stunden  lang  mit  5  Ampäre  eingeschaltet 
gewesen  sind,  sind  so  brüdng  geworden,  dass  die  Spiralen  Ar 
eigenes  Gewicht  nicht  zu  tragen  yermochten.  Aof  dem  Braohi 
waren  denfcUch  gelbe  loTstalliniache  Nester  in  einer  gn«s 
Gtnmdmasse  Torhanden.  Zahlreiche  sorgfiütige  MassoD^eB  n 
Nensilberwiderstbiden  haben  gezeigt,  dass  sieh  das  Wackia 
des  Widerstandes  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fortsetzt 
und  zwar  am  stärksten  bei  den  Legirungen,  die  den  grö>st<^: 
Zinkgehalt  besitzen.     Der  Vortragende  hat  daher  zinköti« 
Nickelkupferlegirungen  auf  ihren  Temperaturcoefficienten 
und  auf  die  Beständigkeit  ihres  Widerstandes  mit  der  Zeit  I 
und  mit  dem  Erwärmen  untersuoht  und  hat  n  diesem  Zv«ete 
12  Terscfaiedene  Legirungen  benntit,  welche  ton  der  Warn  I 
Basse  und  Selve  in  Altona  heirQhren.  Dabei  hat  sieh  e^gsbn 
dass  die  Cur?e  des  spedfisohen  Widentuides  Ins  nm  Ifiefal'  • 
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gehi^  Tcn  40  Broa  &8t  gendBiiig  ansteigt^  dum  yon  40  Pcoe. 
bis  62  Proe.  Nickelgehalt  im  ganzen  horixontal  Terliaft  und 

schliesslich  zum  bedeutend  kleinereu  specifischen  Widerstand 
des  reinen  Nickel  abfällt  Der  Temperaturcoefficient  der 
Nickelkupferlegirungen  wird  bei  einem  Gehalt  von  etwa  40Proc. 
Nickel  (Konstantan)  gleich  Null,  bei  weiterer  Zunahme  des 
l^ckels  nimmt  derselbe  einen  negativen  Werth  aa,  w^d^flit 
aber  bald  wieder  und  geht  bei  48  Proc.  Nickel  zum  zweiten 
Mal  durch  JNulL  Durch  den  Nickelgehalt  von  40  Proc.  erhft];t 
die  L^gimDg  groase  Beetftndigkeit  gegen  chemluche  FHnilftiie 
und  sie  kann  etwa  bis  200®  erhitzt  werden,  ohne  dan  sie  an- 
Iftuü  Draht  daraus  ist  bis  jetat  Ton  0,04  mm  Darotmefner 
gezogen. 

Sodann  hat  der  Vortragende  Untersuchungen  mit  Mangan- 
kupferlegiiningen  angestellt,  welche  von  der  Isabellenhütte  bei 
Dillenburg  herrühren.  Die  Untersuchungen  bezogen  sich  dabei 
nur  auf  Legirungen  bis  30  Proc.  Mangangehalt,  da  die  Mangan- 
reicheren sich  nicht  mehr  zu  Draht  ziehen  lassen.  Der  Zusatz 

• 

Ton  Mangan  erhöht  den  specifischen  Widerstand  und  erniedrigt 
den  Temperaturcoefifioienten  drei  bis  ?iennal  so  stadi,  wie  eine 
gleiche  Menge  Nickel;  demgemAas  steigt  die  Car?e  des  speci* 
fischen  Widerstandes  ausserordentlich  steil  an,  und  ihr  Verlauf 
ist  ein  &8t  geradliniger.  Bei  30  Proc.  Mangan  erreicht  die 
Legirnng  den  specifischen  Widerstand  von  108  Mikrohmcenti- 
meter.  Die  Curve  des  Temperaturcoefficienten  fällt  zuerst 
sehr  steil  ab,  biegt  dann  mit  einem  kurzen  Bogen  um  und 
fällt  bei  einem  Gehalte  von  8  Proc.  Mangan  mit  der  Nulllinie 
zusammen.  Von  nun  ab  aber  spaltet  sich  die  Curve  in  Ter- 
schiedene  Zweige  ftlr  verschiedene  Temperatoren.  Bei  der 
Temperatur  O*'  bleibt  die  Curve  durchweg  etwas  tther  der 
Nnllliniei  bei  50^  fällt  sie  nahe  mit  derselben  ansammen  und 
bei  100®  bewegt  sie  sich  bei  einem  Mangangehalt  Ton  etwa 
7  Proc.  im  negatiTen  Gebiete.  Dieses  eigenihilmliche  Verhalten 
hat  der  Vortragende  sehr  ansehaulieh  graphisch  dargestellt 
Ausserdem  sind  Legirungen  aus  Kupfer,  Mangan  und  Nickel 
untersucht,  besonders  die  unter  dem  Namen  „Manganin"  be- 
kannte Legirung.  Aber  wegen  der  geringen  Beständigkeit  in 
der  Wärme  und  wegen  der  Veränderlichkeit  des  Temperatur- 
coefficienten mit  der  Temperatur  sind  die  Mangankupfarlegi- 

7«* 
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rangen  weniger  als  Widerstandsmateiial  geeignel  ak  die  IfitU 
kapferiogirasgen.  l 
Zorn  Schlmse  gibt  der  Voitragende  nodi  «nge  B 
meikiiiigen  ttber  die  Anwendung  der  Nickelknpferlegiraiig  hi 
MesswiderstBnden,  nach  welchen  sich  benrtbeflen  lässig  «iei« 
eine  Annäherung  des  Temperaturcoefficienten  an  die 
praktischen  Werth  besitzt  Eine  weitergehende  Annlhemi 
des  Temperaturcoefficienten  a  an  die  Null  als  er  =  ±  0,(M' 
würde  ftlr  technische  wie  f&r  wissenscbafUiche  Zwecke  ki 
groeee  Bedeutung  haben.  Aus  der  Betrachtung  ergibt  «I 
femeTy  daas  bei  Verwendung  dea  Konatantana  die  fiebM 
einea  im  Obrigen  gleich  gebauten  Mesawidentandee  elwiSOa« 
80  groas  ala  bei  NeoaQber  und  SOmal  so  groea  als  beiKcUi 
und  bei  Patentnickel  genommen  werden  dar£  J.IL 


130.  F.  Mann.  (Jeber  die  Bemekung  snoUtken  dir  tk- 
iruehen  UUflkigkeU  wut  hntrm  Hedwig  der  Bedntfm 
(Atti  diXorino 28,  p.  252—268.  1898;  Atti  Ist Veaet (7)1, f 
1705—1714. 1892).  — Der  Verf.  bat  die  Leitfthigkeitflnierfieie 

TOn  mit  yerschiedenen  Glycerinm engen  versetzten  Lösnupt 
von  KCl,  KNO3,  NaCl,  NaNO^,  NH.Cl  bei  verschiedenen  Cos- 
ceutrationen,  sowie  die  Zähigkeit  von  glycerinhaltigem  Wisk: 
bei  verschiedenen  Gehalten  mittels  der  AusflussmeÜiodt  i>r 
stimmt.  Eh*  berechnet  die  Dissociation  des  Salzes  bei  ver- 
schiedenen Concentrationen  nnd  benatzt  die  Formel  too  Mai'-i 
biersu:  17 «  9«  pa'  +  ^  9«  •  +  9«^«'f  wo  9  die  iniiere  Beibcn! 
der  LOsnngy  9«,  17«  nnd  17.«  die  Beflrangen  zwischen  den IWa 
dea  Lösungsmittels  und  denen  des  Salzes,  sowie  beider  wto^ 
einander.  Er  entwickelt  demnach,  wenn  m  die  AnaU  ^ 
Grammmolecüle  angibt,  j;««  fUr 

Naa      fli-OijOl       ir««->  0,0412518       «»0,08  n^^^W^ 
KCl        »  »  0,01        „  -  0,0b5888        „  «  0^08       •  I 

Sind  X  und  x^  bez.  y  und  y,  die  Dissociationsgrä^ie  Ixite 
Sälze,  a  und  ß  bez.  y  und  6  die  Reibungen  der  dissociüt«- 
und  nichtdissociirten  Molecttle  in  den  ersten  beiden  Losusg^L 
so  ist  für  NaClj7a.=  a  +  und  för  KCli?.,-r  +  i.  ^^'^ 
Gebalt  an  dissocürten  MolecOlen  nicbt  xm,  sondeni  ^ 
Cnbikcentimeter,  so  ist»  da  die  Zabl  der  Waasemoleefile  ^ 
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im  Verh&ltDiss  von  (100  —  pj)  /  (100  —  p)  sich  ändert,  wo  j> 
und  die  Salzgehalte  sind  (bei  Vernachlässigung  der  Aende- 
ruDgen  der  Dichtigkeit),  das  Verhältniss  der  KeibuDgea 
i-j  »tj  (100  —  /  X  m  (100  —  p).  Das  Verhältniss  der  Eeibangen 
der  nichtdiwocürten  Molecllle  ändert  sieb  im  VerhAUnlaB  you 
((1  -  «i)  (100 -f,))/((l-jr)m  (100 So  erfaUt  maii 
ftr  die  anderen  beiden  Lösungen  mit  0,08  Mol. 

0,0^87510  =  2,8656  a  +  5,0263  B 
0,0416121  «  2,8910  f  +  4,7321  d, 

woraus  «  —  Ofi^XU^  y  —  0,0,008. 

Die  dissocürten  Molecttle  des  KOI  erfiüireo  demnach  in 
einer  LOsong  von  0,01  electrocbemischen  Molectüen  im  Liter 
eine  Reibung,  die  geringer  ist  ab  die  Hfilfte  der  der  dissocürten 

Molecüle  in  NaOl. 

Dieses  Resultat  lässt  sich  mit  dem  electrolytischen  Ver- 
halten nicht  vereinbaren,  da  die  molecularen  Leitfähigkeiten 
der  beiden  Lösungen  sich  wie  962/1147  Yerbalten.   G.  W. 


131.  A.  BaHoU*  Erklärung  der  AnomaUm  m  der  dec- 
Iritehen  LtÜfSkigMt  de»  Cet^lalkohoU  (fioll.  mensile  dell'  Aoc. 

Gioenia  di  Scienze  Nat  Catania  1892.  Sepab.)-  —  Der  Verf. 
hatte  früher  (vgl.  Beibl  8,  p.  712.  1884j  beebachtet,  dass  die 
Leitfähigkeit  des  geschmolzenen  Cetylalkohols  (C^ßH^gOH;  beim 
Erstarmugspunkte  (48,5^)  plötzlich  steigt  und  dann  wieder 
sinkt,  um  bei  0^  völlig  zu  verschwinden.  Wie  der  Verf.  jetzt 
fiadety  erstarrt  die  genannte  Substanz  bei  48,5^  nur  theilweise 
nnd  scheidet  sich  in  einen  festen  Isolator  innerhalb  einer  lei- 
tenden Flüssigkeit,  welch  letstere  erst  bei  21®  erstarrt  nnd 
ihre  LettfiUugkeit  bis  aof  einen  Terschwindend  kleinen  Best 
f erliert  Die  gewöhnlichen  chemischen  Methoden  gestatten 
nicht  die  Tcennimg  der  beiden  Besta&dtheile.  B.  D. 


132.  C.  Cattaneo.  y^galiver  Temperaturcoejßcient  der 
eff^ctriMchen  Ltiüjahigkeit  ätherischer  Lösungen  (Rendic.  R.  Acc. 
dei  Lincei  (5)  2,  1.  Sem.,  p.  295—298.  1893).  —  Der  Verf  hat 
die  Leitfähigkeit  Ton  Lösungen  Ton  Oadmiumjodid,  EÜsenchlorOr, 
Sahcylsftore,  Amylnitrit  nnd  Mercorichlorid  in  Aethylftther 
nach  der  Methode  Ton  Kohhraosch  mit  Wediselströmen  nnd 
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Telephon  bei  Temperaturen  zwischen  0®  und  25**  bestimmt. 
Die  Lösungen  befanden  sich  in  cylindrischen  Gefässen  zwisciieD 
qiiadratischen  platinirten  Platinplatten  von  8  cm  Seile,  die 
ca.  2  mm  voneinander  abstanden.  Bei  sftmmtlichen  untersnokiai 
LOumgen  nimmt  die  Leitilhigkeit  mit  wachsender  Tempen- 
tor  ab: 


iSubstans 


Cftdmrainjodid 

Eiseiichloriir  . 
Salicylaäure  . 
Amyinitrit .  . 


Merouichlorid 


Gewicht  der 

Substanz  auf 
100  Theile 
Aether 


0/>95 

0,010 
20.000 
reiu  uhue  Aether 
100,000 
6,549 
5,000 


Electr.  Leitfähig- 
keit bei  18«  be- 
zogen auf  Queck- 
silber von  0* 


0,0,o0125 

0,0i,0765 

0,0^,358 

0,0,^0258 

0,0,o0191 

0,0,oOl07 


Tem 


-0.0» 
-0,C>20 
-0,011 
-0,01H 

-Qjm 


Aach  Smgodftr,  Chloralhydrat,  Mercnrijodid  ond  Ala- 
mimomchlorid  ergaben  negaÜTe  Temperatnrcoeffidenten,  weleke 

jedoch  nicht  genau  gemessen  werden  konnten.  B.  D. 


133.  8t»  lA/ndeck»  lieber  die  Normalelemente  von  Lati/h^r 
Clark  und  Fleming.  Fortrag  (Ber.  über  d.  Verh.  d.  intemAt 
Electrotechniker-Congresses  zu  Frankfurt  a.  M.  Zweite  H&lfte. 
p.  9—16.  Frankfurt  a.  M.  1892).  In  der  Yorliegeoden  Mit- 
theilung sucht  der  Vortragende  zu  zeigen,  dass  die  in  der  Lite- 
ratur für  die  EJLK.  des  Glark-Elementes  mitgetheilten  Werths^ 
welche  scheinbar  nicht  nnbeMchtUch  voneinander  tJbrnmAm^ 
recht  gut  flbereinstimmen,  wenn  sie  auf  dieselbe  Einheit  be- 
zogen werden.  Der  Ton  Glark  gegebene  Ifittehrerth  ftr  fis 
E.M.K.  seines  Elementes  ist  1,457  Tolt  bei  15,5"  C.  Dieser 
Bestimmung  liegt  die  Annahme  zu  Ginn  de,  dass  die  British 
Association  Einheit  das  theoretische  Ohm  darstellt  Der  Vor- 
tragende deutet  hin  auf  die  von  Lord  Rayleigh  und  Mrs.  Sid- 
gwick  nach  der  Compensationsmethode  mit  dem  SilberTolta- 
meter  angestellten  üntersucbongen  über  die  EJkLK.  der 
Elemente.  Nach  Rayleigh  ist  die  mittlere  E.M.E.  des  Qacfc* 
Elementes  1,464  BA.-yolt  bei  16^  G.  WeQ  aber  das  wake 
VerfaSltniss  twischen  dem  von  dem  Pariser  Congress  des  JahrM 
1884  angenommenen  legalen  Ohm  «id  der  BJLpEhdMit  dorek 


Digitized  by  Google 


—   1087  — 


1  leg.  ObuntB  1,0107  B.A.-£iiiheit  gegeben  ist,  so  ist  auch  die 
£i.M.K.  des  Clark -Elementes  nach  den  Beobachtungen  von 
Lord  Rayleigh  1,454/  1,0107  =  1,4386  legale  Volt  bei  lö». 
X>er  B.edner  hebt  sodann  kurz  die  von  v.  Ettingshausen  an- 
gestellten Beobachtungen  heryor,  nach  welchen  die  E.M.K.  des 
Clark-Elementes  1,436  legale  Volt  ist,  wenn  dieselben  Maass- 
fiinheiten  wie  b«i  dfln  Werthfln  fon  Lord  Bayleigh  m  Qnuide 
gelegt  werden.  Nach  der  Ansicht  des  Bednen  liegt  der  mitt- 
lere Werth  der  EMJL  des  Olark-BleiiieDtes  bei  16*  swisbhea 
den  Yon  Rayleigh  und  Bttingshansen  gemaditen  Angaben. 
Dann  folgen  Vergleiche  zwischen  den  in  yerschiedenen  Lehr- 
büchern gemachten  Angaben  über  die  E.M.K.  des  Clark- 
£lement68. 

Ln  Folgenden  sucht  der  Vortragende  den  Mangel  an 
Uebereinstimmung  in  den  Angaben  über  den  Temperatur- 
coefficienten  des  Clark-Elementes  zn  erklären.  Bei  Tertioal  an- 
geordnetem Zink  ist  die  Dichte  bei  einer  Erwärmung  des  Ele- 
mentes in  TOSohiedenen  Schichten  msohieden.  Nur  dann»  wenn 
die  gSmhsnlfatlflsnng  rasch  die  ftnssere  Temperator  annimmt 
und  wenn  sogleich  das  Zink  sich  in  seinor  ganien  Ansdehirang 
in  einer  fbr  diesa  Temperator  concentrirten  Lösung  befindet» 
hat  der  an  sich  ziemlich  grosse  Temperaturcoefficient  von  un- 
gefähr —  0,001  Volt  keinen  nachtheiligen  EinÜuss  aui'  die  Ge- 
nauigkeit der  Messungen. 

Sodann  geht  der  Vortragende  auf  eine  Besprechung  des  als 
Normal  empfohlenen  Daniell- Elementes  von  Fleming  ein,  dessen 
E.M.K.  von  0.  L.  Weber  und  yon  Voller  bei  verschiedenem 
Concentrationsgrad  der  CuSO^-  and  der  ZnSO^-Lösung  unter- 
sucht ist  Nach  den  fieobachtongen  des  Verl  verhalten  sich 
amalgamirfaw  nnd  onamalgamirtes  Zink  in  der  ZinkyitrioUösung 
nur  dann  electromotorisdi  gleichwerthig,  wenn  mit  voUkommen 
rebem,  galyanisch  niedergeschlagenen  Ztnk  gearbeitet  wird. 
Wird  dagegen  ein  galvanisches  Element  aus  chemisch  reinem  Zink 
des  Handels  in  amalgamirtem  und  solchem  in  unamalgamirten 
Zustand  in  Zinkvitriollösung  gebildet,  so  ergeben  sich  mit  der 
Zeit  veränderliche  E.MK.  bis  zu  einigen  hundertstel  Volt 
Der  Bedner  gibt  dann  Mittheilungen  über  die  für  verschiedene 
Combinationen  von  Lösungen  beobachteten  EJ&LK.^  wobei  sich 
der  Kleinheit  des  Temperatorcoefficienten  wegen  die  Besnltate 
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auf  l8-ao<»  a  bazialMii.  Bei  dem  agentlkhiB  fkm^ 
ESLmeiki,  bei  wekfaem  ZnSO«  das  epedfiache  Gewicht  1^  mi 
OnSO«  das  spedfiaohe  Gewicht  1,2  hat,  iat  die  ULK.  ■ 
legalen  Volt  nach  Fleming  1,104,  nach  BAjleigh  1,104.  nack 
Lindeck  1,106.    J.M. 

134.  Maquay»    Galvanische  Ketten   (Lum.  Electr.  41. 

p.  422.  1893).  —  Die  an  einem  Knopfe  befestigten  Zinbtir*  , 

können  leicht  aus  dem  Elemente  entfernt  werden  oder  m  ai: 

Plüssigkeit  desselben  getaucht  werden.   Beim  Transporte  der 

Kette  werden  die  Zinkst&be  ana  der  Flttangkeit  ham 

genommen  und  an  der  Seite  des  aar  Anftiahme  der  fiaekr 

bestimmten  Kastens  bequem  befestigt   Die  den  ZmbikK 

entsprechenden  Oeffnnngen  werden  dnrdi  Kantsdrakstöpsd 

▼erschlossen.   Die  Kohle  ist  am  Deckel  des  Becher  befestigt 

  J.E 

135.  Edgar  und  Milburn.  Gakmmtche  Batterie  (Dio^ 

ler's  Polyt.  Jouru.  288»  p.  288.  1893).  —  Daa  Elemeat  eothilt 

eine  Alomimnmplatte»  welche  in  eine  LOsmig  vm  CU» 

ammomnm  in  SalasSiire  getaucht  is^  nnd  einen  Ksltimefmkitt 

der  sich  entweder  in  einer  Lftsnng  von  Ghlomatrinm  in  Sri* 

petersäure,  oder  in  Salpetersäure  allein,  oder  in  gulMei 

doppelschwefelsaurem  Kali  befindet    Die  beiden  erre^dai 

Flüssigkeiten  sind  durch  ein  poröses  Gefass  voneinander  g^ 

trennt.  Ein  anderes  Element  enthält  eine  Kohlenelectroie  asi 

eine  Aluminiomelectrode,  welche  beide  in  eine  hdm% 

Ghlorammoninm  nnd  Salzsäure  in  Wasser  eintaacheo. 

  J.E 

1 86.  HeUesen^s  Patenttrockenelemente  (Catalog  ? onSieBM  | 
Brothers  &  Co.).  —  Die  Elemente  werden  von  Siemens  ßwAw 
&  Co.  angefertigt  Nach  den  mitgetheilten  üntersuchm-gc:  | 
über  die  Aenderungen  der  E.M.K.  mit  der  Zeit  bei  ver- 
schiedenem äusseren  Widerstande  und  über  die  Wiedererlüngw? 
der  £.M  K.  nach  längerem  oder  kürzerem  Gebrauche  solk- 
sich  die  Elemente  besonders  für  Telegraphie,  Telepbouie  md 
ftr  medidnische  Zwecke  eignen«  Die  £J£K  dsr  EieB«tB 
betagt  nngefthr  1,5  Volt  imd  der  innere  Widentsnd  sdm^ 
je  nach  der  Grösse  der  Elemente  zwischen  0,2  nnd  0^  ^ 
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187.  ffartmann  und  Braun^),  Thermisches  FoUmeter 
(Lium.  EL  48,  p.  125— 126.  1893).  —  Das  Voltmeter  beruht 
auf  der  Aaadeimung  eines  Platinsilberdrahtes  von  0,00  mm 
Durchmesser  und  ungefähr  16  cm  Länge  durch  die  vom  eleo* 
trischen  Strom  entwickelte  Wärme.  Der  Draht  ist  an  seinen 
Aidponkten  befestigt  und  in  der  Mitte  desselben  ist  einMessing- 
dnhi  Ton  0^05  mm  IHeke  and  10  cm  Lioge  befestigt  ond 
Benkrecht  som  Flaünsilberdnht  gespannt  In  der  Mitte  des 
Bfessugfadens  ist  wiederum  ein  Seiden&den  befestigt,  der  nm 
eine  kleine  Kolle  geschlungen  ist  und  durch  eine  Feder  ge- 
spannt wird.  Auf  der  Axe  ist  eine  ringlormige  dünne  Alu- 
jniniumscheibe  befestigt,  die  sich  zwischen  den  Polen  eines  sehr 
kräftigen  fast  geschlossenen  Stahlmagnetes  bewegt,  um  eine 
vollständig  aperiodische  Einstellung  zu  erzielen.  Der  electrische 
Strom  fliegst  allein  durch  den  Platinsüberdraht.  Der  Draht 
wird  also  erwärmt  und  dehnt  sich  aus;  infolgedessen  nähern 
sieb  die  Enden  des  Messingdrahtes  einander  durch  die  Zugkraft 
der  am  Seidenfiiden  wirkenden  Feder.  Dncoh  die  Bewegung 
des  Seidenfedens  wird  die  Bolle  gedreht  und  sugleicb  ein  aof 
der  Bolle  befestigter  Zeiger,  der  ttber  einer  Scala  spielt  üm 
die  Temperatureinflüsse  unschädlich  zu  machen  ist  das  Gestell, 
auf  welchem  die  Drähte  befestigt  sind,  aus  Messing  und  Eisen- 
stücken hergestellt,  sodass  das  Gestell  denselben  Ausdehnungs- 
coeflßcienten  hat  wie  die  Drähte.  Die  Curve,  welche  die  Ab- 
hängigkeit des  Ablenkungswinkels  des  Zeigers  von  der  Span- 
nung angibt,  zeigt,  dass  die  Empfindlichkeit  gegen  das  Ende 
der  Scala  eine  grössere  ist  als  su  Anfiuig  und  dass  sich  das 
Instnmient  daher  besonders  flir  Messung  degenigen  Spanniingen 
(90—120  Volt)  oder  M)— 80  Volt  eignet»  die  im  praktischen 
Betriebe  meist  vorkommen.  Durch  die  den  Drähten  gegebenen 
anfänglichen  Spannungen  und  Einsenkungen  läset  sich  aooii  ein 
ziemlich  gleichmässiger  Verlauf  der  Curve  erreichen.  Das  In- 
strument kann  wie  das  Galvanometer  von  Cardew  zur  Messung 
von  Wechselströmen  genügend  hoher  Frequenz  dienen.  Die 
Qntersuchung  einiger  Instrumente  mit  einem  Electrometer  er- 
gab,  wie  bei  der  Kttrze  des  Arbeitsdrahtes  vorauszusehen  für 


1)  Einige  ZssUm  tind  bai  der  Oometer  von  den  Hm.  Vorf 
cht  E.  W. 


Gleich-  und  Wechselstrom  mit  100  Stromwechseb  in 
Secnnde  gemm  dieielbeii  Angaben.  Dia  SeUModMlMn  i« 
Instrumentes  ist  also  ToUstindig  Termieden.  Der  VidwUri 
des  Adens  ist  14^  Ohm,  die  geringste  Stromalirhe  0,21  A» 
pire;  sodass  schon  bei  Spannungen  bis  3  Volt  das  Instmaes 
benutzt  werden  kann.  Soll  das  Instmment  den  maxiinaiei 
Ausschlag  für  noch  kleinere  Spannungen  geben,  so  leii^t  il^ 
den  Strom  in  der  Mitte  des  Arbeitsdrahtes  zu  und  Terbmäet 
die  beiden  Klemmen  desselben  mit  der  anderen  AoschfatS' 
Uemme  am  Gehäuse;  hierdurch  wird  die  erforderiiehe  Spu- 
mmg  auf  die  HftlAe  rednoirib  Bei  der  Messmig  itkknr 
Ströme  leitet  man  den  Strom  an  mehreren  SteOsB  dnMtai 
zu  nnd  an  zwischen  gelegenen  Ponkten  wieder  ab,  knmmali 
man  Drihte  Ton  grösserem  Durchmesser  nnd  hoiier  Lat> 
fähigkeit  und  misst  nach  der  Methode  der  indirecten  Stn»- 
messung.  J.  M. 


138.  8.  Sheldofi  und  O.  M.  D&wning.  Die  kräittht 
Sfromäichiigkeü  für  ISrnf^enmederschläge  und  die  absolutt  (i^ 
fdMs%Mr  der  fFtmdaimg  der  lamem  (JNew-Yori^  flfa  JUil 
1»  p.  61— 5a  1893).  —  Der  Eleetrolyt  befind  skh  in  m 
cjlindrischeni  nnt^  durch  einen  JBUm  sa  schlionid«  G» 
iäss  mit  einer  unten,  wie  an  einem  Trichter,  angvielitm  ^ 
ticalen  Röhre.  Als  Anode  diente  ein  hohler  KupfercyÜDdff 
von  4  cm  Durchmesser,  als  Kathode  ein  verkupferter  Uess^- 
draht  von  0,648  cm  Durchmesser.  Die  Ströme  wurden  tod 
electrischen  Strassenleitong  geliefert  und  durch  Amp^remeter  oad 
Voltmeter  gemessen.  Zuerst  wurde  in  Eupferntriollösang  eii 
Strom  verwendet^  der  nnr  Kupfer  anssehied,  dann  dank 
lassen  yon  Lösnng,  ohne  dass  Strömungen  an  der  KalM 
entstanden,  die  Oberfiftche  der  Eatiiode  Termindsit  ssd  da 
Stromdichtigkeit  vermehrt.  Dabei  sc  hied  sich  pKKdif^  M 
dunkler  Niederschlag  auf  der  Kathode  aus.  Die  Stärke  da 
kritischen  Stromes  wächst  mit  der  Concentration.  Ist  du 
specifische  Gewicht  der  Lösung  d,  so  ist  die  ioitische  StroQ- 
dichtigkeit  pro  qcm  der  Kathodenoberflftche  in  Ampens  bei  W- 
0,9987)0,65. 

Nimmt  man  an»  dass  der  Absata  des  Kvfkna^ 
der  Unfthigkeit  der  Eupferionen  berohti  schnsll  gM|  ■ 
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wandern,  um  den  Bedarf  für  den  Niederschlag  zu  decken,  so 
kann  man  die  Geschwindigkeit  der  Ionen  berechnen. 

Ist  J  die  kritische  Stromdichtigkeit  bei  einer  Lösung 
Ton  m-GmBmlquiTatoiiteiii  q  die  Oberflftcbe  der  Ealhode  is 
qonii  dr  die  radiale  Dicke  eitter  Scloeht  um  die  Salhode. 
welche  81y55 m^.ilr  mg  Kupfer  enUiftlt»  so  miiat  in  der  Zeit  dt 
der  Strom  0^08881Jiflmg  Kupfer  abeeheiden. 

Ist  dr  gerade  die  Dicke,  dass  31,55 m 9. «/r  =  0,8281 
ist,  so  wird,  da  bei  der  Stromstrecke  J  gerade  die  Ionen  mit 
einer  Geschwindigkeit  wandern,  dass  der  Niederschlag  regel- 
mässig wird,  die  Geschwindigkeit  der  Kupfehonen  V »  dr  jdt 
nO,3281J/ (31,55  m  9). 

Hieraus  wird  mittels  einer  weiteren  Rechnimg  die  Ge- 
schwindigkeit aa  0,000204— 0^000446  berechnet  wenn  m  »  1,89 
bia  Oyl  itt 

Die  Tiden  StSnmgen,  8tr5mmigen  lu  1.  w.  dürften  bei  dieser 

Mefhode  wobl  kanm  eine  eriieblicbe  QeouHiidMit  tuhasen« 

  O.W. 

139.  Gladst&neu.  Hibbert»  rebfTeinif:e  mit  dor  electro- 
motorischen  lirajl  von  Sccundärelernenten  zusarnmrnhänf^ende 
Punkte  (Chem.  News  CG,  p.  309.  1892).  —  Man  hat  die  hohe 
E.M.K.  unmittelbar  nach  dem  Laden  auf  die  Gegenwart  von 
Ueberschwefelsäure  zurückführen  wollen,  die  VerL  zeigen,  dass 
dies  nicht  der  Eall  sein  kann,  da  ein  Znsatz  Ton  ttberschwefel- 
eanrem  KaHnm  anf  die  E.MJC  ohne  Binflnss  ist  Elemente 
mit  Fhosphorsftnre  ergaben  analoge  Besnltate,  wie  solche  mit 
Sehwefels&nre,  trotzdem  hier  keine  entsprechenden  Deberrftairen 
sich  bilden  können.  E.  W. 


140.  N.  II,  Oenung,  Ferbesserungen  am  Galvanometer 
von  Arsonval  (Lum,  61.  48,  p.  278—282.  1893).  —  Der  Verf. 
gibt  zunächst  die  verschiedenen  Formen  des  Galvanometers  von 
d'Arsonval,  welches  durch  Deprez,  Gaiffe,  Ayrton  u.  A.  manche 
Verbesserungen  erhalten  liat  nnd  beschreibt  dann  das  neue 
GbÜTanometer  von  d'Arsonval,  welches  von  der  Firma  Queen 
eonstruirt  wird.  Der  Apparat  besteht  ans  86  ringförmigen 
LameUen  Ton  2,5  mm  lÜcke  nnd  115  mm  ftnsserem  Dnrdi- 
Blosser,  welche  ans  Stahlblech  beeter  Qoalitftt  geschnitten  und 
gehärtet  smd.  Die  imterste  Lamelle  ruht  anf  einer  Ebonit> 
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platte.   Die  PolflScheo  des  Magneten  stellen  nahe  mmki  I 

gegenüber  und  sind  ein  wenig  ausgehöhlt,  alle  scharfen  Eanta  | 
an  den  Polen  sind  dabei  vermieden.  Die  Suspensionsröhn-  ist  I 
40  cm  lang,  wird  in  die  Oefifnung  zwischen  den  Polen  ge-  I 
schoben  und  wird  durch  das  an  ihr  befestigte  Gehirne    der  I 
Spiegel,  welohes  auf  der  obersten  Iiamelle  roht,  getngva.  Ik  | 
B5hre  besteht  ans  Alnrnminm  nnd  kann  entfernt  oder  eb-  1 
gesetzt  werden,  ohne  dass  es  nOthig  ist,  eine  Schraube  n  Htaa;  I 
beim  Einsetzen  der  Röhre  werden  alle  Verbindungen  automatisch  1 
hergestellt.  Die  bewegliche  Spirale  hängt  an  einem  Faden  m  I 
Innern  der  Röhre  zwischen  den  Polen ,  dieselbe  bat  88011 
Xiftnge  nnd  14  mm  Durchmesser.  Der  Spiegel  ist  genau  ia  der 
Axe  des  Fadens  angebracht  Der  Faden  besteht  entweder  m 
Platinsilber  von  0,25  mm  Durchmesser  oder  ans  ehieni  piitta 
Faden  aus  Phosphorbronce  (0,15  X  0,0127  mm).   Die  Siräik 
hat  694  Windungen  aus  Kupferdraht  von  0,193  mm  Durch- 
messer bei  einfacher  Bespinnung  und  der  Widerstand  derselbes 
ist  178  Ohm.   Bei  einer  Spannung  von  1  Volt  swiacbeD  da 
Bnden  eines  Widerstandes  fon  200  Megohm  befarlgt  die 
lenknng  1  mm  auf  einer  im  Abstände  1  m  Yom  Spiegel  1^ 
gestellten  Scala-  J.E 

141.  KaMe»  Heber  die  zulässigen  Fehlergrenzen  der  h:h- 
nischen  Strom-  und  Spannungsmesser,  Vorttag  (Ber. der Verh 
des  intemat  JSlectrotechniker  Gongr.  za  Fhuikfuit  a.  M.  ma 
7—12.  Sept  1891,  p.  108—118.  Frankfort  a.  M.  1892).  -  Der 
Vortragende  berAcksichtigt  nur  solche  Messmstrumeote,  dad  { 
welche  auch  jeder  Uneingeweihte  den  jedesmaligeu  Betrag  d» 
zu  messenden  Grösse  durch  Ablesung  der  Einstellung  einös  j 
Zeigers  auf  einer  empirisch  geaichten  Scala  ablesen  kann. 
Daher  kommen  von  den  in  der  Technik  gebräuchlichen  Irntti*  1 
menten  nnr  solche  in  Betracht,  bei  welchm  dn  Tom  Staw 
dnrchflossenes  Solenold  auf  einen  Ton  ihm  magnetisirtea  vaeki 
Eisenkern  wirkt.  Die  in  der  Physikalisch-Technischen  Bflicb- 
anstalt  an  24  Strom-  und  Spannungsmessem  aus  8  Te^schi^ 
denen  deutschen  Werkstätten  durchgeführten  Messungen  werden 
zu  Ghrunde  gelegt,  um  besonders  den  Rinflusa  der  magnetiidwt 
Bemanens  und  der  Beibung  der  AcbssD  in  den  Lagtn  fl 
ermitteln.  Um  beide  Einflflsse  Toneinander  su  traneD,  «sA 
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die  Ablesung  der  Zeigerstellen  einmal  ausgeführt,  nachdem 
das  Instrument  durch  Klopfen  erschüttert  war,  und  zum  andern, 
nachdem  der  Zeiger  ganz  allmählich  von  niedriger  oder  von 
höher  gelegenen  Punkten  sich  eingestellt  hatte.  Durch  die 
Untersuchung  hat  eich  ergeben,  dass  die  in  den  Werkstätten  bei 
der  Ajohimg  benutzten  NonnaleD  nicht  immer  richtig  sind; 
die  den  Theilongen  der  Strommesser  sa  Grande  gelegte  Ein- 
heak  seigte  bisweilen  eine  Abweiehnng  yon  4  Froe.  vom  rich- 
tigen Werthe  des  Ampere,  bei  den  Spannungsmessem  mar  die 
entsprechende  Abweichung  in  einigen  Fällen  3  Proc.  Allein 
bei  den  Instrumenten,  die  aus  Werkstätten  stammen,  welche 
seit  längerer  Zeit  mit  der  Herstellung  von  Stiom-  und  Span- 
nungsmessem beschäftigt  sind,  betrugen  die  Abweichungen  nur 
±  1,2  Proc.  vom  Ampere  und  ±  0,8  Proc.  vom  Volt.  Die  von 
der  Unrichtigkeit  der  benutzten  Normalen  herrührenden  Ab- 
weichongen  werden  dnrch  den  Binflnss  des  remanenten  Bfagne- 
tismns  und  der  Zapfenreibimg  Tergrtaert  Diese  beklen 
Factoren  wiricen  in  gleichem  Smne  nnd  Teraolassen^  dass  die 
ZeigereinstoUnng  ftr  dieselbe  Stromstärke  bes.  8pannnng  bei 
allmählichem  Anwachsen  Ton  niederen  zu  höheren  Werthen  hinter 
deijenigen  zurückbleibt,  die  bei  allmählichem  Fortschreiten  in 
umgekehrtem  Sinne  erfolgt.  Dabei  bleibt  die  Entfernung  der 
beiden  Scalentheile,  an  denen  im  einen  oder  im  andern  Falle  die 
Zeigereinstellung  erfolgt,  im  Gesammtgebiete  der  Scala  an- 
nähernd dieselbe,  and  als  vergleichbai*es  Maass  der  Remanenz 
nnd  der  Lagerreibong  nimmt  der  Ver£  daher  das  Verbält- 
niss  jener  Entfemong  zor  Qesammtlänge  der  Scala  an.  Diese 
Abweichnngen  zusammen  mit  den  Fehlern»  welche  dnrch  Ver- 
wendung nnrichtiger  Normalen  bedingt  sind|  können  manlassenf 
dass  selbst  bei  den  Messgeiäthen  im  oberen  Sealengebiet  der 
angezeigte  Betrag  der  zu  messenden  GrOsse  um  2  Proc.  un- 
richtig ist,  wobei  die  Einflüsse  der  Temperatur  der  Umgebung 
und  der  Stromwärme  noch  unberücksicht  geblieben  sind. 

Da  bei  der  Verwendung  der  Strom-  und  Spannungsmesser 
in  der  Praxis  gleiche  Anforderungen  an  sie  gestellt  werden 
und  auch  ilire  Wirkungsweise  in  vielen  Fällen  dieselbe  ist,  so 
dfirfte  ro  einer  Festsetzung  yerschiedener  Bestimmungen  über 
die  in  stellenden  Anforderungen  an  die  Strom-  und  Spannungs- 
messer  kein  Qmnd  Torhanden  sein. 
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Der  Vortragende  maoht  nun  die  GMiohtq^mikte  gilM 
naeh  denen  die  Feetaeteiing  der  solftadgen  Gtenaen  Ar  k 

Abweielningen  der  teohnisohen  Messgerftthe  von  flmm  8dl- 

werthe  erfolgen  muss.     Die  Fehlergrenze  muss  so  denL.- 

werden,  dass  sie  unabhängig  von  der  Empfindlichkeit  wird  m 

dies  wird  erreicht,  wenn  die  zulässige  Abweichung  der  Zeifer* 

einstelliiDg  Ton  der  Sollstellung  als  Theil  der  Scalenlange  festg»- 

seM  iviid.  Dabei  ist  dann  freüioh  der  lolteige  Fehler  m  mm 

Mnatme  angegeben,  welcfaes  in  dem  der  ejgentlichiai  Mmm^ 

zn  Ghnnde  gelegten  in  keiner  Beziehung  steht   Dieter  Nad- 

theil  wird  aufgehoben ,  wenn  zur  Peststellung  des  Fehlers 

Scala  mit  einer  Grad-  oder  Millimetertbeilung  Tersehen  kL 

  J.M. 

142.  OiMUb  AOier.  Ueber  die  am  BimMrftm  m 
Magnei/elde  wirksamen  überflaeken^ßomnmgen  (T^ol  AuLtL 
p.  91 6—21 7. 1892). — H.T.  Helmboltz  (vgl  Wied.  Ann.  IS,  p.  381 

1881)  uDd  Kirchhoff  (vgl.  Wied.  Ann.  24,  p.  66.  1S85)  hibet 
gezeigt,  dass,  wenn  für  einen  magnetischen  Körper  die  iLi^l^ 
tisinmgasahl  k  desselben  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  eio  m 
denselben  Werth  besitst,  die  Gesammtheit  der  ihn  im  MMpät 
felde  tranalatonaob  angreifenden  mechanisclien  Erifie  cmtt 
werden  kann  dnrch  lediglieb  an  seiner  ObeiftUsbe  Mukmm 
Zugkräfte.  Variirt  hingegen  die  Magnetisirungszahl  vod  mm 
Punkt  des  magnetischen  Körpers  zum  andern,  daun  mas§eo  zu 
jenen  Oberflächenspannungen  auch  noch  Kräfte  hinzugefügt 
werden,  welche  die  im  Innern  gelegenen  EOrperelemente  aograte^ 
Die  vorliegende  Abhandlung  führt  nnn  den  JNacMK 
dass  in  jenem  Fall,  wo  wie  bei  Eisen,  Nickel,  EMtLdm^^ 
sebiedenbdt  der  Magnetisirangszahl  an  den  nmdmimB 
Stellen  des  homogenen  Körpei-s  lediglich  daher  HÜirt,  im 
seine  Map^netisirungszahl  Function  der  Magnetkraft  ist  wai 
letztere  Ton  einer  Feldstelle  znr  anderen  varürt  —  die  eicH 
derartigen  magnetiacben  KQrper  angreifende  tranalAionK^ 
Kraft,  wie  bei  andern  bomogenen  KArpem,  f^iasiieb  «Ml^ 
bar  ist  dnrob  ledi^^cb  an  dessen  Oberttobe  angreiftade^B* 
nuugskräfte. 

Diese  magnetische  Oberflächenspannung,  welche  QQ^'J-' 
Eliminirung  der  aufs  Innere  wirksamen  Kräfte  die  träDslato- 
riscbe  Zugkraft  gänzlich  ersetzt,  hat  in  allen  Obeidic^ 
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elementen  die  Richtung  der  nach  auswärts  gezogenen  Normale 
uad  ihr  Betrag  ist  fUr  1  cm* 

wo  ftir  die  bezügliche  Feldstelle  i?j  und  J^^  die  schliesslich 
daselbst  herrschenden  Werthe  der  Magnetkiuft,  bez.  des  auf 
die  Volumeneinheit  belogenen  magnetischen  Moments  beuichnai 
und  die  Magnetuirongszahl  A  J/ JB  als  FimotioB  des  magne* 
tiaohflii  MomentB  nnftnÜMmon  ist  £.  W. 


148.  He^dweUier.  Ueber  FüUui*»  MÜmAm  Pimkt 
Mm  Nickel  (Sitsber.  d.  Wflrzbnrger  ThytSL-mMo,  Oes.  1891, 

8  pp.  1893).  —  Der  Magnetismus  von  Eisen,  Nickel  und 
Kobalt  ändert  sich  unter  Einwirkung  von  Zugkräften.  Nach 
Villari  vermehren  beim  Eisen  nämlich  bei  mässig  starker 
Magnetisinmg  kleine  Zugkräfte  den  Magnetismus,  während 
grössere  ihn  vermindern;  stellt  man  die  Stärke  des  Magnetis- 
mus als  Function  der  Belastung  graphisch  dar,  so  wachsen  die 
OrdiiUDkeii  der  Curve  zoerst  bis  zu  einem  Maximum,  um  dann 
bis  weit  unter  den  Anfangswertb  abrninehmen«  Der  Funkt  der 
Gurre,  an  welchem  die  Ordinate  den  An&ngswerth  wieder  er> 
raicbt,  nennt  man  Villari's  kritischen  Punkt  Nach  Messimgen 
Ton  Heydweiller  Terhftlt  das  Kiekel  sich  in  Berag  auf  die  be- 
sprochenen Erscheinungen  wohl  quantitativ-,  nicht  aber  quali- 
taÜY  anders,  wie  das  Eisen. 

Die  ausführliche  Mittheilung  der  Versuchsanordnung  und 
Ergebnisse  wird  später  in  den  Annaleu  erlolgen.       K  W. 


144.  lEL  Filtori.  iEMioMirii^  ^  2V«niMrM£m^^^ 

dm  gmoSknUcke  MagueUrinmg  im  Eitm  und  Stakl  (Mem. 

E.  Acc  dl  Bologna  (5)  3,  p.  168—187.  1898.   Nooto  Gin. 

S3,  p.  152,  198  uid  2ea  1898).  —  Die  Yersnche  reihen 

sich  an  die  früheren  des  Verf.  (vgl.  Beibl.  17.  p.  670. 
1893)  über  die  Einwirkung  der  gewöhnlichen  auf  die  Trans- 
versalmagnetisirung.  Zur  Untersuchung  der  Einwirkung  der 
letzteren  auf  die  gewöhnliche  Magnetisirung  dienten  dem  Verf. 
£isenrohse  von  80  und  mehr  cm  Länge  und  2 — 3  cm  Durch- 
messer  mit  12—15  Längswindungen  von  Kupferdraht,  femer 
ebensolohe  Stahlrohre  and  endlich  Stahlst&be.  Die  Bohre  er- 
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hieUen  ihre  Inosvenalmagnefciainiiig  mü  Hftlie  der  Ltag^ 
spulen,  die  St&be  durch  directes  DoreUeiteo  dei  StaiM 
Rohre  und  Stibe  befimden  sich  femer  innerhalb  einer  gevfih^  | 

liehen  Spule,  welche  dazu  diente,  um  zunächst  die  gewöhn 'icj 
Magnetisiriing  zu  erzeugen  und  hierauf,  mit  einem  GiÜTiL".« 
meter  verbunden,  um  die  Verändciiingen  des  Bmämm  i» 
gewGhnlicheii  durch  die  tnoBimale  Magnetisiniiig  aBnajgft 
Bei  der  UntersuGhung  der  TerftaderuDgen  des  iai^9r^ 
wöhnüchen  Magnetumna  durch  den  transferaalen  Mud 
dagegen  das  Rohr  sammt  Längsspule  oder  der  Stab  inoerkl^ 
zweier  concentrischer  Spiralen  der  gewöhnlichen  Art,  er- 
weichen die  eine  beständig  mit  einer  galvanischen  Battene.  o: 
andere  mit  dem  Galvanometer  in  Verbindung  blieb,  folgnk 
sind  die  Resultate: 

L  a)  Wird  das  Eisenrohr  auf  die  gewlttuifiche  Was 
magnetisurt  und  der  Magnetisirungsstrom  unterbroehei^  m  i» 
mindern  die  ersten  Schliessungen  und  Unter brechimgen  da 
Stromes  in  der  Längsspule  ganz  wie  Erschütterungen  <ies 
Rohres  das  Residuum  des  gewöhnlichen  Magnetismus  bedeotek 
bis  auf  ein  constant  bleibendes  Minimnm  (i.  Periode).  War 
Residuum  stark,  so  folgt  nun  eme  normale  2.  Periode^  «iM 
welcher  jede  neue  Schliessung  des  Stromes  in  der  Lingaifdeve 
weitere  Verminderung,  jede  Unterbrechung  eine  ebenso  gro« 
Steigerung  hervorruft;  bei  der  Schliessung  werden  die  Mol^ 
cularmagnete  transversal  gegen  die  Axe  gerichtet  und  entferDS 
sich  aus  der  durch  die  gewöhnliche  Magnetisinuig  berror* 
gerufenen  Richtung;  bei  der  Unterbrechung  kehm  m  M 
Elasticitftt  nieder  in  jene  frohere  Orientirung  nrttcL 

Bei  schwachem  Residuum  dagegen  kann,  nachdem  ii  ^ 
1,  Periode  das  Minimum  erreicht  ist,  in  der  2.  Periode  V«^ 
schiedenes  eintreten :  Der  Strom  in  der  Längsspule  kann  jedes- 
mal, unabhängig  von  seiner  Richtang,  das  Residuum  verstirk^ 
oder  er  kann  in  einer  Richtimg  verstArkend,  in  der  «ixiertfi 
schwächend  wiriien.  Statt  dieser  anomalen  2,  Penoda 
sich  jedoch  stets  die  normale  erhalten«  wenn  man  aar  idifM^ 
Ströme  durch  die  Längsspule  leitet,  oder  die  letztere  dBik 
eine  einzige  Drahtwindung  ersetzt,  oder  das  Eisewohr  sÄ 
einem  Anker  ans  einem  zweiten  hufeisenfbimig  gebogenen  Höbet 
versiehti  sodass  ml  residualer  Magnetismus  surOckblsüit 
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(Nach  der  Ansicht  des  Verf.  hatte  Wiedemann,  welcher 
die  Veräadeniogen  des  Residuams  in  einem  Eisenstabe  mit 
Hülfe  eines  Tor  dem  letzteren  beweglichen  magnetiachen  Stahl- 
spiegeb  unterauchte»  die  1.  Periode  nur  unTollkommen,  die  2. 
gar  nicht  beobachtet). 

b]  Magnetiaarte  Stahkt&be  oder  Rohre  werden  durch  den 
Ungsetrom  fthnlich  wie  dnroh  Erschtttterungen  zunächst  theil- 
weise  entmagneti8irt(l.  Periode),  worauf  eine  anomale  2.  Periode 
folgt,  in  welcher  der  Strom  je  nach  seiner  Richtung  bei  der 
Schliessung  eine  Minderung,  bei  der  Unterbrechung  eine  eben- 
sogrosse  Steigerung  des  Residuums  bewirkt,  oder  umgekehrt 

II.  Die  temporäre  Magnetisirung  der  gewöhnlichen  Art 
wird  durch  die  transversale  folgendermaasaen  beeinflusst: 

a)  Bei  schwachem  Strom  in  der  ftuaseren  Spirale  bewirkt 
die  erste  Schliessung  ebenso,  wie  die  erste  Unterbrechung 
dee  Stromes  eine  Art  von  Erschfltterong  und  hierdurch 
eine  Steigerung  dee  gewöhnlichen  temporftren  Magnetismus 
(1.  Periode);  die  folgenden  Schliessungen  und  Unterbrechungen 
bewirken  jedesmal  gleich  grosse  Schwächungen  resp.  Steiger- 
ungen des  temporären  Magnetismus  und  es  entsteht  eine  zweite 
normale  Periode. 

Bei  starkem  Strom  in  der  äusseren  Spirale  oder  bei  Ver- 
wendung dünner  Stäbe  können  dagegen  die  Molecularmagnete 
sofort  vollständig  orientirt  werden  und  die  1.  Periode  kann 
verschwinden  —  ein  Fall,  den  Wiedemann  bei  dttnnen  Drähten 
«nsacfaliesslich  beobachten  konnte. 

b)  Stahl  seigt  die  1.  Periode  wie  Eisen;  sodann,  wenn  der 
Strom  in  der  äusseren  Sphrale  schwach  ist,  bewhrkt  die  Schliessung 
des  Stromes  in  der  Längsspule  je  nach  dessen  Richtung  bald 
Steigerung,  bald  Schwächung  des  temporären  Magnetismus,  um- 
gekehrt jedesmal  die  Unterbrechung  des  Stromes  und  es  ent- 
steht eine  zweite  anomale  Periode.  Starker  Strom  in  der 
äusseren  Spirale  hat  eine  normale  2.  Periode  zur  Folge. 

Der  Verf.  hast  die  jetzigen  mit  den  früheren  Unter* 
sacfaungen  dahin  zusammen,  dass  die  gewöhnliche  Magneti* 
simng  die  Molecularmagnete  parallel  zur  Axe  des  Magneten, 
die  TransTersalmagnetisirung  sie  senkrecht  dam  zu  richten 
strebt.  Aus  dem  Widerstreit  beider  Einflüsse  erUäre  sich  die 
Mannigfaltigkeit  der  beobachteten  Erscheinungen;  jeder  Ein- 
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Wirkung  des  gewöhnlichen  Magnetismus  auf  den  transverskjL 
entspreche  eine  ähnliche  des  transYersalen  auf  den  gewöhnlich^B 
Magnetiamos.    B.  D. 

145.  B.  Ba89ei.  Ueher  üb  SpitgBlmig^  tmd  üwdby 
d$t  idekUt  m  der  Oberßäehe  ekiet  magneUmUm  JÜtair  (Flä 
Trans.  182,  p.  371—896.  1892).  —  Der  Verf.  entwickelt  w 

Theorie  solcher  Mittel,  in  denen  das  Licht  durch  MagnetLsinir? 
beeinflusst  wird,  indem  er  die  von  itowland  ausgesproch -n- 
Hypothese  eines  Hall -Effectes  in  dielectrischen  Mittek  a 
Grande  legt  Eben  in  der  magnetiBdlien  Drehung  der  P«kn> 
sationaebene  dea  liohtea  aoU  die  Briaton»  dieaes  HaH-HNta 
zum  Avadmck  kommen.  Die  auf  dieaer  Ghmndlage  eflialtiMi 
allgemeinen  Gleichungen  der  Lichthewegung  stimmen  mit  dene 
überein,  die  der  Verf.  in  einem  früheren  Aofsatze  ftr  da 
Quarz  aufgestellt  hatte  (vgl  BeibL  15,  p.  101),  nur  da»  ii 
Mitteln  mit  natOrlicher  Drehung  die  Grdsaen  jt^^p^f^ik' 
aolnte  Gonatanton,  in  aoldien  mit  magnetiaclier  IMbaai%hr^ 
geg«i  den  Componenten  der  magnetisohao  Kraft  prop<»timd 
sind.  Als  Grenzbedingungen  für  das  Problem  der  Spiegel«! 
und  Brechung  benutzt  der  Verf.  die  folgenden:  1.  die  Con- 
tinuität  der  electrischen  Verschiebung  senkrecht  zur  (irew- 
fliche;  2.  die  Continuität  der  magnetischen  Induction  senkrecbt 
zur  Grenaflftohe;  3.  die  Oontmuitftt  der  in  der  WinfalWii 
parallel  aar  Grensflftche  liegenden  Gomponente  der  iiiagniiirtM 
Kraft;  4.  die  Oontinuitftt  der  Energie.  Aua  der  2.  und  4.  Htm 
Bedingungen  folgen  Gleichungen,  die  ausdrücken,  dass  die  Oc«- 
poneiiten  der  E.M.K,  parallel  der  Grenzfläche  sowohl  senkrevht 
jkls  parallel  zur  Einiallsebene  discontinuirlich  sind.  Die  Ent- 
wicklungen werden  suerst  durchgeführt  anter  der  Annäht 
4a88  die  Magnetiainmg  anf  der  Trennungaebene  aenkreckt  itoki 
dann  unter  der  Annahme  einer  der  Trennangaebene  panJMa 
Magnetisirung,  wobei  das  Licht  entweder  senkrecht  oder  • 
«infällt,  dass  die  Einfallsebene  die  Magnetisirungsrichtung  ent- 
hält. Die  Ergebnisse  der  Entwicklung  stimmen  mit  den  Kerr- 
sehen  Versuchen  nur  theil weise  überein ;  doch  ist  dabei  za  b«- 
rOokiiclitigeny  daaa  die  Theorie  dea  Verl  dorehBiolitiga  Mitti 
Toranaselaty  wfibrend  die  Kenr^acben  Venndie  an  malaliai 
xefleeCarenden  Mitteln  angestellt  aind.   Binen  baaaeran  Y«^ 
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Der  Vortragende  macht  uuu  die  üesiclitspunkte  geltend, 

nach  denen  die  Festsetzung  der  zulässigen  Greuzen  für  dk 

Abweichungen  der  teclimschen  Messgeräthe  von  ihrem  Soll- 

werthe  erfolgen  musa.    Die  Fehlergrenze  muss   so  dednirt 

mfden,  dasa  sie  unabhängig  Ton  der  Brnpfindlichkeit  wird  wai 

dies  wird  «vreicht,  wenn  die  iiilä';sige  Abweichung  der  Zeiget^ 

gipateUiiig  Ton  diwr  Soltoteiliing  ak  Tkak  der  flcatolaag»  f <i|gi 

aeMwiid.  Dabei iit daim fiwOiidi der «0^^ 

Minawi  angegeben,  wikbea  sa  dam  der  c^genttkhen  Me— m 

an  Grunde  gelegten  in  keiiMr  Beiiehung  stebt   Diaeer  Nacb- 

theil  wird  aufgehoben,  wenn  zur  Feststellung  des  Fehlers  die 

Scala  mit  einer  Grad-  oder  Millimeterth^uiig  versahen  ist 

— _   J.  IC 

142.  Qt^tHeh  Adler,     Leiter  die  an  Eisenkorpern  ?> 
Magneifeide  wirksamen  Oöerflächenspannungm  (Wien.  Anz,  ti^ 
p.  2 1 6—217. 1892).  —  H.  v.  Helmholtz  (vgl  Wied.  Ann.  13,  p.  385. 
1881)  aad  Ejiohboff  (v^l  Wied.  Ann.  94,  p.  66.  1885)  baboi 
geaeifn^  daai^  ram  Ar  amen  magnetieohen  KiOrper  die  Ms^pi  f| 
tiaffonganbl  h  doaBC^Ibcin  in  fwiHw  j^«**«  Anadebmii^  ein  aai 
denselben  Werth  befitet,  die  G^esammtheit  der  ihn  im  Magnet- 
felde translfttoriseh  angreifenden  mechanischen  Kräfte  erseixfc 
werden  kann  durch  lediglich  an  seiner  Oberfläche  wiik-aij 
Zugkräfte.    Variirt  hingegen  dui  Ma^netisiningszahi  Voll  ciiteiü  I 
Punkt  des  magiietisrlicn  Körpers  zum  andern,  dann  mü^en  m 
jenen  Oberflächenäpanuungen  auch  noch  Krälte  hinzngef^ 
«erden,  welche  die  im  Lmem  gelegenen  KGrperelemente  angreÜeab 

Die  vorlif'^i^cnde  Abhandlung  führt  nun  den  Nachweiw^ 
dam  in  jmm  Fall,  «o  wie  bei  fiieen,  JNiekel»  Kobalt  die  Vei^ 
leUededbeit  der  MagpetimmcBnihl  an  den  veradiiadflnan 
Stelien  des  bemogeoen  Körpers  ledi|^  daher  iftfafi,  dmi 
•eine  Magnethimngwahl  Fnnotion  der  Magnetkmft  iat  mid 
letztere  von  einer  Feldstelle  zur  anderen  variirt  —  die  einen 
derartigen  utagiie tischen  Körper  aiit^reiieude  translatoriscbe 
Kraft,  wie  bei  andern  houiogenen  Körpern,  Gränzlicb  erse^ 
bar  ist  durch  lediglich  an  dessen  OberfÜU^  au^eUende  Span* 
nun§skrä£te> 

Dkae  ma^ietische  Qberflichenepannnng ,  welche  unter 
£liminirung  der  anfe  Innere  whiamen  Kräfte  die  tranalat»- 
fische  Zugkraft  gftnshob  enetrt,  bat  in  allen  OberflMM- 
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Energie  in  einem  Elemente  dne  ganie  Schwingung  anftkt 

Sarasin  und  de  la  Rive  fanden,  dass  die  erste  Halb  welle  l^: 
der  Reflexion  am  Drahtende  zu  kurz  ist  Dieser  Pha.->enveria> 
rührt  nach  Verf.  davon  her,  dass  die  Energie  auf  ihrem  We^ 
der  merklich  längs  der  Niveftofiftchen  (einer  fingirten  staliKki 
Ladung  des  Drahtes)  hinführt,  am  Ende  auf  einem  Umweg  a 
den  Draht  hemm-  nnd  zorllckbiegen  mnsSa  Durdi  dieae  «BbIcv 
tour^*  wird  die  Verzögerung  bewirkt  Lck 


149.  Kr.  Birkeland.  Ueöer  electrüche  ßfe//em  im  Orikn: 
die  electriiche  üraft  m  der  Nähe  des  Leäere  (C.  116, 
— 502.  Ib93).  —  Experimentell  ist  die  Schwingimg  gegelKo 
durch 

I  as«  Je— **  —  '««  sin  (a^  +  «,  z)*— , 

wo  a  I  =  a  I  a^  =  f  I A  die  Abnahme  der  Welle  bedeotci 
Die  magnetische  Kraft  in  der  Nachbarschalt  des  Lieiten  eigAl 
sich  aas  F^{4nil2ng)f  wo  p  der  Durchmesaer  ist  Asi 

Iftsst  sich  R  angenähert  hiiden.  Aus  einer  Formel  Foyntingi 
gibt  Verf.  für  die  der  Drahtaxe  parallele  Componeote  der 
electrischen  Kraft 

z«J  Jre-«*-"»»  sin (a^  +  a,  i)*-'«, 

wo  r  der  scheinbare  Widerstand  tler  Drahteinheit  ist  D-^i 
Winkel  (f  zwischen  den  Furtptlanzungsrichtungen  der  elec- 
trischen Kraft  und  der  Welle  ist  gegeben  durch 

taag  y  =  -  f  -  +  i;  cotg  (« /  +  Ol   j . 

In  der  Nähe  des  Wellenberges  wird ,  da  y  j  cl^  sehr  kleu 

wii'd|  taug^  =  {Zl{fAr)\  tp  ist  immer  knapp  unter  90 ^ 

  Lch. 


150.  A.  QarhCMO.  üeber  da»  Preblem  der  ehernem  Welke 

in  der  electromag netischen  Lichttheorie  (Atti.  R.  Acc.  delle  Scl 
Torino  27,  p.  462— 4(59.  1891—1892).  —  Der  Verf.  macht  die 
Auänalmie      s=  —  /,  und  weist  nach:    1.  Für  den 

Vector  (<i  X,  6,  Z)  der  dielectrischen  Polarisation  nack 
Herta  (parallel  der  Maxwell'schen  dielectnacfaen  Yerui  hiebi 
nnd  durch  eine  Constante  Ton  dieser  Tersduaden)  sind  siecs 
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hielten  ihre  Transversalmagiietisüuüg  mit  Hülfe  der  Läng-- 
spulen,  die  Stäbe  durch  dirertes  Durchleiten  des  Strome.-. 
Rohrn  und  Stäbe  hefaiKl-  n  sich  l"mer  innerhalb  einer  gt-wonn- 
iicheu  Spule,  welche  dazu  diente,  um  zonäehst  die  gewöhnliche 
Magneluining  n  enengen  und  hieraofy  mü  einem  QalTano- 
meter  verbiiiideii,  mn  die  Yerftndernngen  des  Bmitkuam  dm 
gewMmliolMii  dnrali  die  tranvtenale  MagnetiwEiaig  uanarngm. 
Bei  der  DntenooluiQg  der  Veriaderensea  des  temporäre»  gp- 
wdhnlieliep  Magnetunme  dnroh  den  tnuimfaiJea  befioid  wUk 
dagegen  dae  Bohr  Bammt  Lftngsspole  oder  der  Stab  inimMb 
zweier  concentrischer  Spiralen  der  gewöhnlichen  Art.  yül 
welchen  die  eine  beständig  mit  einer  gah  Luii^r.hen  Batterie,  die 
andere  mit  dem  Galvanometer  in  Verbindung  bäeb.  Folgendes 
sind  die  Resultate: 

h  a)  Wird  das  Eisenrohr  auf  die  gewöhnliche  Wein 
magnetisirt  und  der  MagnetuiniiigHirom  unterbiodien,  m 
mindern  die  efsfeea  Sohlieeeungen  und  UutehreduiqgeB  dei 
Stromes  in  der  Lftogsspnle  gani  wie  ErsohtttterongeD  des 
Rohres  das  Besidimm  des  gewöhnlichen  ICagnetismns  bedestead 
bis  auf  ein  eonstent  bleibendes  Mimmnm  (1.  Periode).  War  dse 
Residnum  stark,  so  folgt  nun  eine  normale  2.  Periode,  während 
welcher  jede  neue  Schhessung  des  Stroiües  m  der  Längs^;puie  ciut 
weitere  Vermin (ierunc?,  jede  Unterbrechung  eine  ebenso  grosse 
tStcigei  üiig  htjrvairufl;  bei  der  iSchliessung  werden  die  Mait> 
cuiarmagnete  trausversal  gegen  die  Axe  gerichtet  und  eutfamen 
sich  ans  der  durch  die  gewöhnliche  Magnetisinmg  lierf» 
gerufenen  Richtung;  bei  der  Unterbrechung  kehren  sie  darch 
JBlaaticitit  wieder  in  jene  frühere  Orientining  nrftcic 

Bei  sefamMlieiB  Besidnnin  dagegen  hanl^  nachden  in  der 
1.  Periode  das  Msniinun  enraiefai  isl|  in  der  ^  Perioda  Ver» 
•ehiedenee  eintreten:  Der  Strom  in  der  lAngsspide  kann  jedes 
mal,  unabhängig  von  seiner  Richtung,  das  Residuum  verstärkec, 
oder  er  kann  in  t  inni  Ku  iitung  verstärkend,  in  der  anderen 
schwächend  wirken,  ötatt  uieser  anomalei}  2.  Periode  lasst 
sich  jedoch  stets  die  normale  erhalten,  wenn  man  nor  schwache 
Ströme  durch  die  Längs^ule  leitet,  oder  die  letztere  durch 
eine  einzige  Drahtwindni^f  ersetzt,  oder  das  Eisewihr  mü 
einem  Anker  ans  einem  Bweiteii  hnfinsenftnnig  gebogenen  Bytse 
tenieht,  sodass  viel  reeidoaler  Magnetisams  sorOckbleibt 
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überstehen,  bemerklich  grösser  wenn  die  Spitze  Anode  als 
wenn  sie  Kathode  ist 

Weitere  Versuche  sollen  das  Verhältniss  der  Masse  der 
Gasmolecüle  und  der  convectiv  formet ührten  MectricitÄt  be- 
handeln. Weitere  Versuche  sollen  anch  die  Spannung  an  ciMr 
Bich  entladenden  Spitze  bei  Drucken  oberbalb  dee  Atmo^ihlwi 
drackes  Terfolgen.  Beroht  die  Bntladnng  auf  «nem  ZeMkä 
eleotriaoh  polarinrier  MdecOle^  so  ist  es  ans  solchen  MaasinfB 
möglich  eine  rohe  Schitsang  filr  die  electrisofae  Tiadmig  dss 
Ghtsmolecttls  zu  erhalten,  wenn  man  bis  zu  Dradran  CKtrapolirt, 
bei  denen  die  GaamoleoUle  dii  ect  aneiuauder  liegen.     EL  W. 


153.  A,  Obermayer.  lieber  die  Farbe  der  elevtrisches 
Funken  (Ztachr.  f.  MeteoroL  10,  p.  311— 312.  1893).  —  Peter 
Lecbner  hat  auf  dem  Sonnenblick  beobachtet,  dass  die  Blitze 
bei  positiven  Elmsfeuern  rötblich,  bei  negativen  weisslicb-blai 
erscheineBi  d.  h.  ein  Bliti,  der  gegen  die  poBitiva  Brde  soUigi 
ist  rothlich,  gegen  die  negative  £rde  Uinlich. 

Funken  mit  emer  viencfaeiIngeD  ^"f'^iTnmaftfJiiwr  wü 

180  cm  Scheibendnrchmesaer  erschienen  ohne  Oapacittt  an  der 

positiven  Eiectrode  rOtUieh,  an  der  negativen  Electrode  bläulieb. 

  B.W. 

154.  A,  von  Obermayer.  Die  Photographie  der  Zer- 
stäuhun^serscheinungeri  vo/i  Eisen drähten  durch  den  EniiaduMgi- 
schlag  einer  Leydner  Batterie  (Jahrb.  f.  Photogr.  1893,  p.  177 
->184).  —  Die  benutste  Batterie  hatte  eine  Capacitftt  von 
ca.  400  m,  die  Bilder  von  zerstäubenden  Eisendr&hten  asd 
gegeben;  sehr  deutlich  xeigt  sich,  wie  die  Zerst&nbiiig  vos 
emselnen  ISzplosionscentren  ausgeht  EL  W. 

155.  JBMIltl.   PhoUfgruphüehB  Fenmeke  Ektt^ 

ciläl  (Jahrb.  f.  Photogr.  1893,  p.  236—240).  —  Der  Verf.  hat, 
wie  andere,  Funken  auf  photograpliische  Platten  schliigeii  lassen 
und  den  Lichtenberg'schen  Figuren  analoge  Erschi  inungeo 
erhalten.   Abbildungen  sind  beigefügt  £.  W. 


156.  Muclean  und  A»  Galt,  Einige  f ^ersuche  mi 
§mer  Rukmkorff' sehen  SpsraU  (Bep.  Brit  Assoc.  Edinborg  189Sr 
p.  689).  —  Die  Veri  bestimmen  die  bei  Binsdudtm^  mm 
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wirkimg  des  gewohrilichen  Ma2:neri>rmis  anf  A^n  transTersaieB 
e&tq»rad;i6  eine  ähniiohi^  doB  tisiisTeEaaka  auf  den  gevöhnlichen 


146.  X  &  IkiiMC  ir<ier  ik  Sfii^whu^  wmi  M  iiiy 

4m  Uektm  m  Ar  O^mßSeke  dhü  m^mtümim  Jjjfcfc  (PM> 
TiiiM.lSlS,  p.  371—809.  1898)^  —  0«  Yat£  lüiwkAall  «m 

Throns  soldher  Mittel,  ni  denen  dse  Iji^it  dnrcli  MAgneCiBSDf 

beeintlusst  wird,  indem  er  die  von  Üowlaiid  ausgesprochene 
Hypothese  eines  Hall  -  Effecten;  in  dielectrischen  Mitteln  zu 
Grande  lef^t.    Ebeo  in  der  magTietisciien  Drehung  der  Polan- 
sationsebeue  des  Lichtes  soll  die  Existenz  dieses  Hall- Effecte 
zum  Auadrnck  koaMeo.  Di»  auf  diever  Qnuidhige  eiiiaiieiieQ 
aUgOMinen  Glcichnngen  der  LldhtiieiPBgiiiig  albniDen  mit  deoa 
fibmni,  die  der  Ymi  in  eiiieoi  fiüliera  AwfaatBe  Ar  4m 
Qu«  aoiisertillt  hatte  (v|^  BeiU.  16,    101),  w  da»  k 
Mittelii  mA  nattilieher  Dreihinig  die  Qitaen  p^j      p,  tih 
ieinto  Conflaiiteii,  in  aeklien  nift  magnetiMlier  Drebnng  da* 
gegen  den  Componenten  der  magnetischen  Kraft  proporticoal 
biiid.    AU  ( jreiizbediugungen  für  das  Problem  der  Spiegelung 
und  Brorliuiig  benutzt  der  Verf.  die  folgenden:  1.  die  Con- 
tiimilat  der  electrischen  Versrhiebuug  seukiecht  zur  lir«?n2- 
üäche;  2.  die  GoutiBuität  der  magnetischen  Xaduction  senkrecht 
aar  Grenzfläche;  3.  die  Gontinuität  der  in  der  BiiiliUBebeae 
parallel  zur  Grensfl&che  Hegenden  OonqKmente  dernagnetischfli 
Kraft;  4.  die  Gontiiiinttt  der  EkieE^ia  Ana  der  2.  ond  4.  dina« 
Bedingoiigen  ftjgen  Gkiohimgen,  die  anadifteksoy  da»  die  O» 
poocnlen  d«r  BJLK.  parallel  der  Gfemfllofae  eoviilil  eeuhecM 
Ab  parallel  cur  Binrallsebene  diacontnnnrlicli  aind.   Die  BbI> 
wicklungtiii  werden  zuerst  dm  i  h;^(  iuijil  unter  der  Annahme, 
dass  die  Magnetisirung  auf  der  Treunungrsebene  senkrecht  steht, 
dann  unter  der  Annahme  einer  der  Tnjunungsebene  paralh'leL 
Magnetisining,  wobei  das  Licht  entweder  senkrocht  oder 
einfällt,  dass  die  fiinfiallsebene  die  MagnetiaimngshchtaQg  ent- 
hält. Die  Ergebttiiae  der  £btwicklung  stimmen  mit  den  Kerr'- 
echen  VennGhen  nur  theilweise  überein;  doeh  ist  dabei  zu  be- 
xQekfloliti^eo,  daas  die  Theorie  dea  Verl:  dudMofatige  MiM 
Toraiuietrti  iiihreod  6m  Ken^eehen  VennBiie  «&  mmlalliael 
xeflaetirendiea  Wttefai  angestellt  aind.  SSnan  boaeeron  Yar- 
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Neben  2  ist  noch  die  Funkenstrecke  3  geBchalMi  toh  dm  Ift* 
duotioiUHipparat  i/ ausgehend,  aber  genügend  entfemt  von  da 
Wirioingebereiche  Ton  1  und  2.  Ist  nun  der  Appant  in 

keit,  sodass  bei  1  die  Entladung  übergeht^  Ton  2  aber  gen4e 
noch  auf  3  abgeleitet  ist,  so  tritt  bei  2  das  re^elmässic 
^  Funkenspiel    im    Takte  dr? 

Unterbrechers  wieder  ein,  wesi 
1  parallel  2  sieht  (wie  in  4b 
Fig.),  ebenso  wenn  1  JL  2  akr 
in  derselben  Ebene,  es  kfin 
aber  wieder  auf,  wenn  1  ±  i 
und  senkrecht  zur  Verbindunp- 
linie  ihrer  Mitten,   £a  e^pk 
aichy  daas  die  sageBtnhlUi 
PotentialaehwanlniDgen  derao» 
ti?en  Fonkenalredte  aericraelit 
zur  Oberfläche  der  Electrote 
der  passiven  Funkenstrecke  n 
der  Austrittstelle  der£ntladi2iig 
aoftreffen  mfiaaeo»  um  die 
ladong  herrorzorofen ;  das  äm 
bd  der  zweiten  Stellung  anch  zutrifft,  erkennt  man  aas  dm 


IS 


3 
-O 


ff 


W 
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Gang  der  KraftUnien,  die  in  der  Verlängerung  der  Fnoftn- 
streckenaxe  (von  1)  von  dieser  abbiegen.  Uebrigens  ergab  sei 
eine  bedeutend  stärkere  Wirkung  nach  Entfernung  der  (jki- 
platte      also  durch  Bestrahlung  mit  dem  Funkenlicht. 

Yerf.  bezeichnet  obiges  JBq^eriment  ab  eine  NachalaHng 
der  lachtwirkong  mit  rein  electrischen  Mitteln,  nnd  eitiiit 
letztere  im  Anschluss  daran  durch  die  vom  Licht  geDiä^i;  der 
electromagnetischen  Lichttheorie  inducirteii  electrischen  Krifte^ 
beziehungsweise  die  mit  ihrem  raschen  Wechsel  zofiammea- 
hängenden  Potentialschwankungen,  daraus  würde  andi,  ncga 
der  bedeutend  rascheren  Potentialschwankongen,  die  sonal 
intensiyere  Wirkung  des  Lichtes  gegenüber  der  Wirinmg  cIhi 
Funkens  folgen.  Da  weiterhin  bei  der  Wechselwirknng  zweier 
Funken  aufeinander  ihre  gegenseitige  Stellung  von  Bedeutanf 
ist,  so  raüsste  bei  polarisirtem  Licht  die  Orieutirung  der  Polah- 
sationsebene  zur  Funkenaze  dieselbe  Bedeutung  haben. 
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Energie  in  einem  Elemente  eine  ganze  Schwin-unir  au^iuiu^ 
Saiu>in  und  de  la  Rive  fanden,  dass  iVio  (  r^^te  Haib weile  n^h 
der  üetiexion  am  Drahtende  zu  kurz  ist  Dieser  PhaseuTexitisi 
rührt  nach  Verf.  dayon  her,  dass  die  Energie  aal'  ihrem  Wege, 
dar  merklich  l&ngs  der  Ni?eMiflichen  (einer  fingirten  ^tmtiatikm 
Ladung  des  Dnhfeet)  limfikhrt,  am  finda  auf  mem  Umweg  am 
daii  JDnifafc  Imcm^  oiid  ffBrili?fcii'ifligfln  mam»  JDsFd^  dmaa  n^^^EbRa^ 
toiir*  wird  dia  Venttgarang  beiriikt  lidL 


14y.  Kr,  Üirkvfnnd»  Ueher  ehctrücke  ßß^e/frn  tn  D'  UtK-n- 
äif  elcclrische  Kraß  in  der  ^\a/ie  des  Leiters  \C  K.  llti.  499 
— 502.  1693).  —  Experimentell  ist  die  äoliwingung  gogeboa 
durch 

wo  ula^^ala^i^  1 1 A  dia  Abnahme  der  Welle  badewlBt 
Die  magnaliaehe  Knil  in  der  Nachbaiachaft  des  Leiten  e^pbl 
nch  ans  F^{4ni 1 2ng)f  wo  p  der  DorcfameaMr  iit.  Ana 

lässt  sich  i?  angenähert  finden.  Aus  einer  Formel  Poynting» 
gibt  Verf.  für  die  der  Drahtax.e  paiaiieie  Komponente  der 
electrisohen  iijraft 

wo  r  der  scfaembaFe  Widerstand  der  Drahteinheii  ist  Der 

Winkel  ff  zwischen  den  Fortpflanzungsrichtungen  der  elee- 

tribciien  ijaail  und  der  Welle  ist  gegeben  «lurLli 

lang  qp  «  -  f  -  --|-^  [/  4-     00%  (•  I  +  a,  z)]  . 


In  der  ^fthe  des  Wellenberges  wird,  dtk  yla^ 
wird|  tang^  » {2l(fAr);  f  ist  immer  knapp  «nter  90* 


150.  Am  Crarbasao,  Leber  das  I'ruöiem  der  ebenen  Hellem 
i/i  der  eleciromagnetücheH  Lichtiltf  oric  (Atti.  R.  Acc  delle  Sei. 
Torino  tl,  p.462— 4b9.  1891— 1  »^2).  —  Der  Verl.  unicht  die 
Ausnahme  fi^  =  p^:^  ^  1 ,  und  weist  nach:  1.  Fir  den 
Yector  ((t^Xy  ^  t^Z)  der  dielectriscben  Polarisation  naah 
flarti  (naiaUei  der  Maxwell'aehen  dieJecIriBoheii  VerachiafawBff 
ond  durch  eine  Constaate  toi  dieier  veiacfaiadeii)  «ind  atola 
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Um  zu  sehen,  ob  H  sich  anch  sonst  noch  electronegaftif 

verhalten  kann,  wie  es  nach  den  vorliegenden  Versudien 
scheinen  möchte,  hat  Verf.  noch  folgende  Versuche  angestellt  | 
Ein  Gasstrom  wurde  gegen  eine  isolirte  Platinelectrode  ge-  i 
leitet;  die  mit  einem  Quadrantelectrometer  in  Verbindung  stand; 
durch  den  Gasstrom  gingen  starke  Wechselstromeatiadimgea. 
Ein  0-Strom  entlud  unter  diesen  Umständen  die  negatiT  ge- 
ladene £leotrode  und  lud  sie  +»  n  einem  Poientinl  van 
10—12  Volt  Bin  H-Strom  hingegen  entfaid  die  potälh  ge- 
ladene Electrode  nnd  Ind  sie  zn  einem  —  Potential  ▼on  5—4 
VoU;  diese  Entladungen  entstanden  auch  nodi,  wenn  die  Platin- 
electrode  ganz  mit  einem  festen  Isolator  bedeckt  war,  sie  können 
also  nicht  von  der  Reibung  des  Gasstromes  an  der  Electrode 
herrühren.  Es  verhält  sich  also  der  durch  die  Bogenentladung 
gegangene  O  so,  als  ob  er  eine  +  Ladung  mitführt^?,  der  H 
hingegen  eine  — Elster  und  Geitel  fanden,  dass  ein  gläheoder 
Platindraht  in  0  benachbarte  Leiter  +  electrisirt,  in  H 
Thomson  nimmt  an,  dass  im  einen,  wie  im  andern  Fall,  dank 
die  Entladungen,  wie  dnrch  den  gltthenden  Draht  die  Gaie  w- 
ftndert  werden;  folgen  die  Entladungen  schnell  genug  auf- 
einander (bei  kurzen  Entladungsstrecken),  so  hat  dawelbe  kaias 
Zeit,  in  den  ttrsfirllnglichen  Zustand  aurOckzukehren,  die  folgen- 
den Entladungen  gehen  durch  das  modificirte  Gas,  wälirend 
bei  langsamer  Aufeinanderfolge  der  Entladungen  die  Rückiekr 
in  den  ursprünglichen  Zustand  zwischen  den  einzelneu  Ent- 
ladungen möglich  ist.  Das  modificirte  Gas  soll,  wie  die  letzt- 
beschriebeuen  Erscheinungen  zeigen,  aus  —  R-und  4>0-AtoaieB 
bestehen.  fidw. 


Geschichte, 

160.  M.2Heis.  üeber  das pkydkalüehe  System  4m  ^ 

(Berl.  Sitzber.  1893,  p.  101—127.  1893).  —  Ausser  zahlresdiMi 
Nachweisen  dafiir,  von  einem  wie  grossen  Einfluss  die  Thäti^- 
keit  Straton's  (ca.  280  vor  Christus)  auf  die  späteren  Mecha- 
niker und  Mediciner  gewesen  ist,  namentlich  auf  Erasistratos^  | 
enthält  die  Abhandlung  den  Beweis,  dass  Hero  die  theoreüsches 
Qrundlagen,  die  er  seiner  Pneumatik  TonmQhiukt»  weeenthcfc 
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übeioti^lieii,  bemerkiicli  grösser  wenn  die  Spitze  Anode 
wenn  sie  Kathode  ist 

Weitere  Versuche  toileu  das  Verbältniss  der  Masse  de: 
Gasmolecüle  und  der  conveottr  £Nrtgetiihrteii  JBUeotncittt  bd- 
band^.  Weitere  Versuche  sollen  auch  die  Spannung  an  einer 
neb  enilminndn  Qfitae  bei  Drucken  obetbiib  des  Atmoiphim- 
drndces  Terfolgtn.  BmbA  die  fintladong  anf  «bmh  Zef&Bn 
deotriiflb  pdUnabter  IMecttle^  ao  iit  et  an«  aololiai  Mawwnga 
möglicb  eine  robe  Scbilnmg  ftr  die  eleotrieebe  Ladvag  d« 
Ghismolecüls  zu  erhalten,  wenn  man  bis  zu  Drucken  eztra|>oUn, 
bei  denen  die  Cru^moieo^e  direct  aneinander  Uegea.     £.  W. 


158.  A,  Oherniayer,  Ueber  die  tarbe  r/rj-  eiedrmdtm 
FuüAm  (Ztöchr.  f.  MeteoroL  1«,  p.  311—312.  1893).  —  Pfeter 
Lechner  hat  auf  dem  Sonnenblick  beobaabteti  daas  die  ßüti 
bei  poaitiven  Elmsfeuern  röthlicb,  bei  negaÜTem  iroififiÜch  Mw 
enobeeaeOf  d  k  ein  BläHm,  der  gegen  die  poeittve  fird»  aolSigl^ 
iit  fdtfaUc^         &  negaüfe  Birde  bMulicL 

flinken  mit  einer  nencfaeibigen  Tiifloeniimaiwihiae  wä 

130  cm  Scheibendnrebmesser  erschienen  ohne  Capacität  an  der 

poäilivea  EkcUode  lölidicL,  an  der  negativen  Electrode  bläulich. 

  IL  W^. 

154.  A»  i'o/i  Obertnayer»  Die  Pkoto^japitw  der 
stäiihungsertchemungm  von  Eisendrähten  durch  den  E$uUtduj^- 
SV  hl  (lg  einer  Leydner  Batterie  (Jahrb.  f.  Photogr.  1893,  p.  177 
—  184).  —  Die  1  ninitite  fiatfteiie  hatte  eine  Oapaoitil  Yia 
ea.  400  die  Bilder  von  lantftabenden  Bfaendrihten  mk 
gegeben;  aefar  deuUieb  seigt  neb,  nie  die  &nliiib«ng  vea 
emsehen  Bzploeionacentren  aiugebt  &  W, 

155.  G,  Miehnim  PhoiogTi/pkiscke  ß^erst/che  mit  Elei  trb- 
cim  (Jahrb.  i.  Photogr.  1898,  p.  236—240).  —  Der  Vert'.  Ui, 
wie  andere,  Fimken  auf  photograpliische  Platt«  n  ^rlilagen  his^?m 
und  den  Lichtenberg'schen  Figuren  analoge  ijkscbeiuungeii 
erbalteo.   Abbibiungen  sind  beigefikgt  £.  W. 

166.  M.  Maeiean  md  OuU.  £mg9  y^rmelm  mi 
mmr  B9dmlmf*mhm  SpM$  (Bep.  Bdt  AjBioa  Bdintacg  IMI^ 
p.  g89).  —  Die  Yeti  beeümaien  die  bei  »■»■^i*i"g  eter 
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als  durch  die  Belebung  desselben  mit  grossen  treibenden  Ideen 
herrorgetban  baben.  JS.  W. 


164.  Henri  Ihifour*  Louis  Dufoury  Professor  der  Physik 
an  der  Akademie  su  Lausanne  iSBZ — i^2*  Bmgraphische  Natn 
(BttlL  Soc  Vandoise  (3)  29,  p.  211--22&  1893).  —  H.  Dafoor 
entwirft  toh  L.  Dufonr,  semem  YorgSnger,  mit  dem  er  1llii%eiis 
nicfat  Yerwandt  ist^  ein  Lebensbild,  in  dem  er  seine  persftnfidMB 
und  wissenscbaftiieben  Leistungen  schildert  Bine  Üebersicfat 
der  Schriften  L.  Dufours  schliesst  die  Notiz.  £.  W. 


Praktisches. 

165.  C.  V.  B&ys.  lieber  da»  Zeidmm  9&n  Omem  maek 
ihrer  Krümmung  (PbiL  Mag.  (5)  36,  p.  75—82.  1898).  —  Zn 

Entwerfen  der  Meridiancurven  von  capillaren  Oberflächen  hat 
Lord  Kelvin  in  Proc.  R.  Inst.  Jan.  1886  eine  Vorschrift  ije- 
geben,  bei  welcher  wiederholt  reciproke  Längen  vorkommen, 
mit  denen  gerechnet  werden  muss.  üm  dieses  Verfahren  ab- 
zukürzen und  rein  constructiv  zu  gestalten,  bat  Hr.  Bqya  em 
Lineal  angefertigt,  anf  welchem  die  reciproken  Längen  /  n 
bei  der  Bezeichnung  n  aufgetragen  sind;  in  der  Mitte  steht 
daher  das  Zeidien  oo.  Mit  Hülfe  dieses  in  Oellnloid  aoggefilliitflB 
Lineals  nnd  eines  auf  drei  Spitcen  ruhenden  Dreifiisses,  deassi 
eine  Spitze  den  benntsten  Ponkt  des  Lineals  als  aogenblidi^- 
liehen  Drehpunkt  festlegt,  während  der  Zeichenstift,  durch  des 
Punkt  00  geführt,  einen  kleinen  Kreisbogen  besclireibt,  setzt 
man  die  gesuchte  Curve  aus  lauter  kleinen  Kreisbogen  zu- 
sammen, deren  Radien  die  Krümmungsradien  sind.  Der  Verf 
rühmt  sein  Verfahren  als  ungemein  förderlich  und  genau.  In 
Bezug  auf  die  von  Hm.  Penry  construirten  nnd  in  der  Bojal 
Institution  abgebildeten  capillaren  Gurren  sagt  er,  dieselben 
worden  in  ebensoTielen  Stunden  vollendet  sein,  wie  Wochen 
dazu  nöthig  waren,  falls  das  beschriebene  Ver&liren  benutsk 
worden  irttee.    Lp. 
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168.  A  JCbtoMH»  «.  «f«  FMI«,  üd^  m^m  eketn$d 
A^JMM^m  (0.  B.  116,  p.  549—651.  1898>  —  Der  SoluM 
ofen  bestellt  «m  einer  ojlmdrieoheii  BOhre  ess  KM»,  weli 

ol>en  imd  unten  durch  Kohleplatten  geschlossen  ist.  I>ie  H< 
der  Röhre  ist  gleich  der  Breite  derselben.  Inn  ei  halb  i 
£tuJir^'  ^^i^d  der  Lichtbogen  üwischei)  zwei  homuiitalen  El 
Irotleii  ( iz(  uf^.  Der  Cylinclcr  befindet  sieh  in  einem  ßl( 
AUS  Kalkstein  und  ist  von  der  Innenwand  desselben  durch  e 
ILiuftsduoht  von  6  mm  getrennt,  die  Grundfläche  des  Cylind 
ruht  auf  StOtien  am  Magnesia.  Dia  Dinenaioiieii  des  Ap| 
nies  hbigeii  ftbiigena  von  der  BtnmMtke  al».  Für  StrOi 
Ton  dOO— 600  Amptes  hat  der  Oylinder  6^6  em  Durcfamesf 
mid  die  Electroden  haben  3—3,5  cm  Dnrobinesser;  der  Ste: 
block  bat  ungefähr  20  cm  Höhe,  2,5  cm  Breite  und  80  < 
Länge.  Der  Deckel,  welcher  dieselbe  Oberilache  hat,  hat  tji 
Dicke  von  4—5  cm.  In  der  einen  Form  dient  der  Ofen  zi 
Schmelzen  von  Chrom,  Mangan  u.  s.  w.,  in  der  anderen  Fol 
eigiiet  er  sich  zu  calorimetnsohen  Messungen  Uber  die  Tei 
peratar  des  lichtbogen.  J.  M* 

1«7.  A  3Mb^  LittmMätr  (Jahrb.  l  Photogr.  189 
1^  92 — 95).  ^  Winke  Ar  die  Herstellnng  derselben.     E.  W. 

lea  A      Warren.  Eme  mm  GtugWkimnpe  (COmk 

News  65,  p.  289—290.  1893).       Bin  Faden  aus  Zirkonerd 

der  mit  Platin  bedeckt  ist  (oder  ilhulicii),  wird  m  einer  Bunsei 
flamme  zum  W  eisöglUhen  erhitzt  E.  W. 


169.  Mitth eilung  der  l^hysiMalisch'-TecJtfUsche 
MeichaanstalU  Ueber  Brnrnm  (Ztschr.  t  Instrumentenk.  189« 
p.  39 — 40).  —  Als  schwarzgraue  Beize  zum  Farben  von  Silbe 
KnpfeTy  Kopfer-Zink-  und  gnplM>gKnnl«|pningen,  JNensilbe 
Arsenkapferi  ArsenbroncOi  Fboephorbrenoe  und  LOtbiinn  bc 
wihrte  eich  folgende  Znsaaunensetanmg:  1000  gr  rohe  Saksftnr 
60  gr  amenige  Sftare,  feingestossen,  30  gr  Antimonohlori« 
150  gr  Hammen^chlag,  fein  gestossen.  Alle  Bestandtheile  we: 
den  der  Salzsäure  zugesetzt,  das  Gemisch  wird  auf  etwa  7 
— 80®  C.  erwärmt  und  auf  dieser  Temperatur  etwa  eine  Stund 
gehalten.    Nach  dem  Erkalten  ist  die  Beize  sogleich  zw 
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Gebrauche  fertig  und  kann  zur  Färbung  ganzer  Instrumente 
benutzt  werden.  Die  Beize  ist  nicht  brauchbar  für  Nickel. 
Aluminium  und  Zink.  Diese  Beize  wie  auch  die  nachfolgenden 
müssen  in  gat  yerschlossenen  Flaschen  aufbewahrt  werdfls. 
Eine  bellgraue  Beize  (Stahlgrau)  gibt  folgende  ZasammeB- 
setzoDg:  83  gr  EisenTitriol,  83  gr  gestonene  anenige  Qttim 
mit  1000  gr  robe  Salis&iire  Die  Bereitiiiig  und  die  Ver- 
wendimg ist  ebenso  wie  bei  der  sobwangnmen  Beim.  Ver 
dem  Emtanoben  mOssen  die  Qegensttede  iorgftltig  gereinigt 
mid  gut  abgetrocknet  sein. 

Als  Ersatz  für  die  Schwarzbrennsäure  verwendet  die 
Reichsanstalt  mit  Erfolg  eine  mattschwarze  Beize.  Zur  Her- 
stellung derselben  werden  500  gr  salpetersaures  Silber  in  einem 
irdenen  Glefäss  Uber  schwachem  Feuer  unter  Umrühren  ge- 
schmolzen, dann  wird  der  Alkohol  zugefügt  und  schliesslicb 
wird  zur  Vermeidung  der  Alkoholverdampfimg  das  Geiais 
kaltgestellt  Die  m  beizenden  Metallstacke  werden  kalt  in  die 
Beize  getaucbt  Die  mattgraue  Beize  ist  anwendbar  bei  KupiSf 
Messing,  allen  Eupferzinnlegirongen,  Arsenkapfery  Anen-, 
Abiminiom-,  Süicinm-  und  Pbospborbronoe. 

Für  die  Versilberung  von  Scalen,  Zifferblättern  und  Kreis- 
theilungen  wird  folgende  Zusammensetzung  empfohlen:  6  Gwth. 
gut  getrocknetes  Kochsalz  werden  mit  3  Gwth.  Cremor  tartari 
innig  verrieben.  Die  Mischung  wird  auf  weisses  Papier  ge- 
schüttet und  1  Gwth.  Silberpulver  (bezogen  von  Birkner  und 
Hartmann  in  Nürnberg)  wird  zogeeetzt  Auf  die  yorher  mit 
Cremor  tartari  und  Wasser  abgewaschene  Scala  wird  die  obea 

gegebene  Mischung  durch  Reiben  mit  dem  Finger  aofgetragea. 

  J.  M. 

170.  jr.  BoMtfr.  üeber  physik^Nadi»  Eigenschaflm  dbr 
ifo/Mi/e  (Dingl  J.  888,  p.  21—22.  1893).  ^  Die  Abhandlung 
hat  nur  praktisches  Interesse.  E.  W. 


Bücher. 

171.  W.  T.v.  Bebber.  Kateckismus  der  Meteor^Ugm 
(3.  Aufl.  kl.  8<>.  xii  u.  359  pp.  Leipzig,  J.  J.  Weber,  189S).  — 
Die  neue  Auflage  dieses  Kateobismua  istToUst&ndigumgearbeilsl 


-  im  - 


M  smttu,  &km «Uns  saeb  die  STOoptki 
'J^skunde  mßlbM  beb&ndelt  Dm  An  der  Dl 
ist  eine  durcbm  populte.  fh^  Buch  eignet  mh  dalii 
Beautmg  in  kheu  mä  izu  Werao  biMea,  £.  W. 


m £  l'iMKk  symftfe  (408 pp),  Tmül 
'     mdfKIBpp.  Puris,  Imprimeiie  oatfonal  i 

äm  gixmaiiige  Pübhcatiuü.  uie  BiiLiieit  t 
Met,  hdi  derselbe  sieb  den  Daalc  alJer  de  • 
die  ein,  wenn  mck  noch  so  idmm  Inievm 
'er  Chamo  und  damit  mcb  derjenigen  d( 
mdereii  Wertli  besitzt  die  Public&üon  uh 
ßnbücber  Texte,  von  denen  bisher  n\ 
h  pahUeirt  iraftfeo  sind.  In  hob« 
$B,  dm  Modi  ßbr  dh  phyakälkdn 
üge»  WakencMiBm. 
f  fol^ta^^  juiebfolgendm  Thi 
gebea  M  absolut  uimögUcL 
der  Wissenschaft  des  Alterthun 

Chemische  Lehre  und  Piajd 
and  Hräbico-latpiniscbe  üehei 
dic&tion  des  Liber  ignium  rc 
bL'catioB  des  Liber  Sacerdotar 
9.  Er  enthält  eine  Einleitav 

9ßtea  Museama  und  vc 
iTebenetgiu^  oitter  Hi 

nut  einer  historische 
^s^  AI  Hubib,  Ostam 
fh  £*ariH  und  Leydo 
^  unter  Jdjtwirkac 


oes  Brieichtorn  d 
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178.  E,  Clapeyrmi,  lieber  die  bewegende  tiraß  dtr 
IVärme.  Deutsch  von  R.  Mewes  (8®.  48  pp.  Berlin,  Friedlander's 
Drnckareit  1893).  —  Die  Clapeyron'sche  AbhandloDg  bildet  neben 
denen  von  S.  Carnot  und  R  L.  Mayer  die  Grundlage  der  Dampl^ 
piMchlnentheorie.  Bei  der  üebenetmng  ist  die  in  Pogg.  Ana. 
59  TerSffentlichte  als  Grundlage  benntiti  wie  der  Verf.  aelbst 
angibt;  indes»  war  dieselbe  in  vieler  HinsiGlit  ni  berielitjgn. 
In  einem  Schlnsswort  weist  der  Ver£  aof  die  SteUnng  Cla- 
peyron's  gegenüber  van  der  Waals,  Clansins  und  E.  Dtthring 
hin.  Weiter  ünden  sich  in  demselben  PrioritätsreclamationeD 
von  Mewes  gegenüber  E.  Dühring  in  Bezug  auf  die  Volumina 
der  Molecüie  und  Atome  u.  a.  m.  £.  W. 


174.  «/.  P.  Cooke.  Laboralory  Practice  (192  pp.  Londo% 

Kegan  Paul,  Trench,  Trübner  &  Co.,  1892).  —  fie  ist  zu- 

nicbst  ein  ohemisohes  Praktikumsbacb,  bei  dem  auch  die 

plq^aikaliseben  ESigenschaften  der  Körper  berOcksiehtigl  wetdea. 

  B.W. 

175.  8m  Otap&M»  Theorie  der  opUedim  butnmaOe  mmek 

Abbe  (viii  u.  292  pp.  Breslau,  E.  Trewendt,  1893}.  —  Der  Tor- 
liegemle  Band  ist  ein  Sonderabdruck  aus  dem  Handbuch  der 
Physik  von  A.  Winkelmann.  Aufbauend  auf  Abbe's  Theorien 
hat  der  Verf.  eine  Theorie  der  optischen  Instrumente  gegeben, 
d.  b.  der  Instrumente,  die  Bilder  von  äusseren  Gegenständen 
entwerfen.  Durch  die  langjährige  Thätigkeit  als  wissenschaft- 
licher Mitarbeiter  in  den  Werkstätten  von  Zeiss  hat  der  Veii 
reicblieb  G^legenbeit  gebabt,  die  Ergebmsse  der  Theorie  aacb 
praktisch  za  prttfen.  Das  Torliegende  Werk,  das  die  Lilerater 
mö^chst  vollständig  berQcksichtigt,  wird  jedem,  der  sich  nÜ 
den  betreffenden  Fragen  bescbüftigt,  von  grossem  Nutzen  sein. 
Der  Inhalt  ergibt  sich  aus  dem  folgenden  Verzeichniss: 

I.  Geometrische  Optik.  II.  Geometrische  Theorie  der 
optischen  Abbildung.  III.  Realisirung  der  optischen  Abbildung. 

a)  Durch  dünne  Büschel  nahe  der  Axe  centrirter  Kugelliächen; 

b)  Durch  schiefe  Elementarbüschel.  IV.  Die  künstliche  £r- 
weiterong  der  Abbildungsgrenzen.  V.  Die  chromatischen  Ab- 
weichungen in  dioptrischen  Systemen.  Theorie  der  Achromasie. 
VL  Prismen  und  Prismen^teme.  VIL  Die  fiegremung  der 
Strahlen  und  die  tou  ihr  abhangigen  Eigenschaften  der 
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178.  Julien  Lefhtyre,  Aide  memoire  de  Physique  ä 
{ wage  des  eleves  de  la  Ciasse  des  malhemaiigves  speciales  et  $ 
candidats  aux  grands  eco/es  {YmvL.  183  pp.  Paris,  Delalain  freres, 
1893).  —  Das  Buch  enthält  ein  f&r  den  im  Titel  angegebeiieii 
Zweck  knapp  gefiiastee  AepetitorimiL  £L  W. 

Cmgnn  im  ei&eiricai  wgmmrmg  end  physics  (gr*  8*.  45  pp. 
Booton,  PM8  of  Alfred  Mudge  A  8<m,  1893).  —  Bine  Be- 
schreibiuig  des  obigen  Institats  und  des  Ganges  des  ÜDterrichts 
an  demselben.    EL  W. 

180.  <7«  MXhm»d*  LB^om  sur  ha  origine$  de  im  sdmee 
grecqw  (8«.  306  pp.  Paris,  P^lix  Alcan,  108  Boulevard  Saint 

Germain,  1893).  —  Die  Darstellung  des  Verf.  beschäftigt  >lcii 
naturgemäss,  da  sie  nur  die  Zeit  bis  zum  V.  Saec.  a.  Chr.  n. 
behandelt,  wesentlich  mit  den  allgemeinen  philosophischen  An- 
schauungen der  Zeit;  dabei  finden  die  Beziehungen  zwischen  der 
Wissenschaft  des  Orients  und  Griechenlands  eine  ausführliche 
Besprechung.  ZumSchluss  zieht  er  noch  eine  Parallele  zwischen 
der  griechischen  und  der  modernen  Wiaaeiischait  £Ger  be- 
tont er  wohl  mit  Recht»  daas  swiechen  beiden  kein  priac^ieller 
Unterschied  besteht    R  W. 

181.  €H.  M.  Munftoe.  hdex  to  ike  Läendwre  of  E^^ 
plonou.  Pmi  II  (8<».  p.  43—195.  Baltimore,  Deuteeh  litho- 
graphing  ft  Printing  Oo.,  1898).  —  In  dem  Index  süid  die  Titel 
der  Abhandinngen  Uber  ExplosiTstoffe  enthalten,  wekhe  ach 

in  folgenden  Journalen  finden:  American  Journal  of  Arts  and 
Science  1819 — 189U.  Philosophical  Transactiüus  oi*  Lhe  Bujal 
Society  1665—1890.  Proceedings  of  the  U.  S.  isaval  Insütute 
1H74— 1890.  Revue  d'Artillerie  1871  —  1890.  Journal  of  the 
Royal  ünited  Service  Institution  1857 — 1890.  H.  M.  luspec- 
tors  of  Explosives  Reports  1878—1890.  Dingler's  Polytech- 
nisches Journal  1820 — 1890.  Nicholson's  Journal  of  Natural 
Philosophy  1797—1813.  fidinburgh  Jonnal  of  Scienoe  \9H 
—1882.  Populär  Soienoe  Monthly  1872— 189a  Ptooeedlaff 
American  Ghemical  Society  167^1890.  Brande'B  Jcmal 
of  Seienoe  and  Arts  1816— 188a  B.  W. 
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186.  E,  Picard,   Traite  ^analyse.    Tome  tt:  PomeHans 

harmoniques  et  fonctions  anaiytiques.  Itiiroduction  ä  In  iheon'e 
des  tquations  d^erentielles,  Integrales  aheliennes  et  surfaces  de 
Riemann  (gr.  S*'.  xiu  u.  p.  353 — 512.  Paris,  Gauthier -Villars 
et  'filsi  1893).  —  Die  vorliegende  LieferoDg  bildet  den  Schloss 
des  zweiten  Bandes,  sie  enthält  wesentlich  mathematisch 
Interessantes.    £.  W. 

187.  Henviann  Scheffler,  Die  Aequivalenz  der  Aeter- 
kräße  und  das  Energiegesetz  als  fVeltgesets  (gr.  8°.  xvm  u. 
585  pp.  Leipzig,  Friedrich  Förster,  1893).  —  Daa  Buch  wendet 
steh  viel&ch  gegen  die  gewöhnlichen  Anschannngea  der  Natnv 
forscher  nnd  die  Methoden,  deren  sie  sich  bei  der  Behaadlntg 
der  einzefaien  Probleme  bedienen,  fis  untersacht  aber  nidit  aar 
die  Pirobleme,  die  gewöhnlich  in  den  EMs  der  Betrachtaag 
gezogen  werden,  sondern  erörtert  auch  Fragen,  die  gewöhnlich 
der  Philosophie  überlassen  bleiben,  so  das  Wesen  Gottes,  die 
Unsterblichkeit.  Ein  Auszug  oder  auch  nur  eine  Inhaltsangabe 
zu  geben,  ist  uicht  wohl  thuulich.  £.  W. 


188.  Smithsonian  MeteorotogiccU  tables  (lix  u.  262  pp. 
Washington,  Smithsonian  Inst,  1898).  —  Der  Band  enthalt  ia 
100  Tabellen  so  ziemlich  alles,  was  Ar  den  Meteorologen  aa 
allgemeinem  Zahlenmaterial,  an  Bednctionstabellen  eta  voa 
Bedeutung  ist,  darunter  sind  nattlrUch  auch  sehr  viele  TabeUca, 
welche  fttr  den  Physiker  werthroll  sind.  Die  Tabellen  lerfülni 
in  die  folgenden  Gruppen:  Therm ometrische,  barometriadie. 
hygrometrische  Tabellen,  Windtabellen,  geodätische  Tabellen, 
Verwandlung  linearer  Masse.  VerwandluDg  von  Zeit-  und 
Winkelmassen,  verschiedene  Tabellen.  £.  W. 


189.  J.  Traube.  Physikaiüch'ch(*mische  Methoden  (8». 
X  u.  284  pp.  M.  5,00.  Hamburg  und  Leipzig,  Leopold  Vos^ 
1898).  —  Von  der  stets  wachsenden  Bedeutung  der  phjrsilEaliseh- 
chemischen  Methoden  zeugt  auch  das  ^vorliegende  Buch,  das 
mehr  dem  wissenschaftlichen  Forscher  als  dem  Unterridift  dieneB 
soll;  es  will  vor  allem  die  Methoden  roittheilen,  welche  Air  den 
organischen  Chemiker  von  Bedeutung  sind.  Zweckmässig  sind  die 
Litteraturangaben  am  Ende  eines  jeden  Abschnittes.     E.  W. 
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Die  15.  und  17.  Lieferung  enthalten  vom  zweiten  Band^ 
Haadbnohs  der  Pl^jaik:  Opüki  Dioptrik  in  Medien  aik  4MB* 
tininrlich  TariaUem  BreohnngiiBdez  von  Dr.  StmabeL  Soiirift^ 
lation  Ton  Frot  Baer.  Spectnlana^jie 
Photometrie  fon  Dr.  Brodhnn.  Blnoresoeni 
Stenger.  Phosphorescenz  von  Prof.  Dr.  A.  Winkelmann.  Cb^ 
mische  Wirkungen  des  Lichts  von  Prof.  Dr.  A.  Winkelmann. 
Interferenz  des  Lichts  von  Prof.  Dr.  W.  f  euasner.  Bengiu^. 
des  Lichts  von  Prof.  Dr.  W.  Feussner. 

Die  16.  Lieferung  enthält  vom  dritten  Bande  des  Hand- 
buchs der  Physik:    Electricitäi  wut  Magnetümns:  Electnadp^ 
JQndosmose  und  StrömnngetrOme  von  Dr.  L.  Graez.  Polarisation 
Ton  Dr.  L.  GiaetSi  Accnmnlatoren  von  Dr.  JU  Qnei.  tefc^ 
nnd  Namenregister,  Titelm  Band  in,  erste  Abtheilnng.  lfaigni«r 
tisrnns  von  Pro£  Dr.  F.  Anerbach.   lla^netisclie  Meosvipii 

Ton  Prot  Dr.  F.  Änerbacb.  S.  W«  % 

  .f 

194.  22,  Wolf,  Handbuch  der  Astronomie ,  ihrer  Geschichte 
vnd  Literatur.  4.  Haibba/id  (656  pp.  ZUrich,  Druck  und  Ver- 
fassung von  F.  Schulthess,  1893).   —  Das  Schlusaljeft  dei^ 
Werkes  von  Wolf  mit  seinen  ungemein  reichen  LdterataB» 
angaben  ist  besonders  für  den  Physiker  von  Bedeutong,  da 
vielfach  astroplysikalisehen  Probleme  aar  Behandlnng  ko 
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Im  Interesse  einer  mtt{i:;nrli8l  sTüfflleii  i.i  i  ita.  ^a»^ 


Inen 


II  m< 


in  den  Beiblättern  über  die 
an  die  Herren  Physiker  die  ^ 
mii       hneten  woninglich  von  den  von  ft^n.  >i  T>n 
^uj.  itabzii;:!*  zukomni^'n  zu  la 

wenn  sie  in  Jonnialeu  <  die  mil  in  ü. 

verzeiohuiss  derBeiblHtter  nTifwnibrt  ^iiid,  n 
znr  Verfftgnng  stehen. 

Rrlnniren.  Prof.  Dr.  K.  \V  i*»d 
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186.  E,  Picard,  Trmte  ifanalyse,  Tome  II:  Fonetüms 
karmoniques  H  fonctimis  analyiiques,  Introduction  <>  In  iheon> 
de.s  equdlioNs  d^erentielleSj  Integrales  aböliennes  et  surfavea  äe 
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der  Philo  opino  überlassen  bleiben,  so  diiä  Wesen  Grottes,  d:e 
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Waahingion,  Bmithsoniaii  Inst,  1893).  —  Der  Baad  entbill  in 
100  Tabellen  §o  nemlich  alles,  was  Ibr  den  Meteorologeii  an 
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angaben  ist  besonders  ftir  den  Physiker  von  Bedeutung,  da  hier 

vielfach  astrophysikalischen  Probleme  zur  Behandlung  kommen. 

E.  W.^ 


-    [4]  - 


JomHm*,  A.    Sur  Um  poidt  mcUeulairei  du  toiommotUMm  0t  dm  f9itm 

tmmonium,  p.  820—823. 
Wyroxiboff.    Sur  le  pouvoir  rotatoire  d^s  goltUion»,  p.  832—835. 
PainlevSy  P.    Recfißration  d'une  fauU  d^impression  dant  MM0  eommmir 

cation  sur  lex  iquations  de  la  dpnamique,  p.  S7<— -'«75. 
Janet,  P.    Sur  les  nscilladons  tlectriqucs,  p.  H75 — S7'S. 
Izam.   Sur  queUjues  risultaU  fourttu  par  La  formai$o»  dt  bulle*  de  joro« 

OK  moyen  ^un  taotM  rMnemx,  p.  878—880, 
Amagat,  S,  S.  Sur  le»  iaii  de  dUataÜam  des  Ufmidee,  Umr  eompmfmtm 

meee  Im  Mt  rdmihee  oiur  gtu  ei  la  forme  dee  ieaükermee  dee  Ufeiim 

ei  dee  gae,  p.  919—998. 
Joubin,  P.    Sur  U  pattage  ftune  ondt  par  umfoger,  p.  932 — 939. 
Büudiitf  L.  C.   Sur  la  ddpreedom  dm,  adro  eheervi  dame  lee  tkai  ■iwDfiw 

reeuiü,  p.  933—934. 
Joanni»,  A.    Sur  la  funon  du  earhonaff   /r  rhaux,  p.  9:U~  93^. 
Ditte,  A.  et  H.  MeUner,   Adüm  de  Vaniimoim  tur  l'acide  cAiorJ^fdnjmj 

p.        — 9.79. 

PLacei,  Mm.    Priparation  du  chrome  mitallique  par  V 6lectrolyt«t  p,  94i 
—946. 

Ooieom,  Am  Bdpomee  amx  tdmrvatUme  de  M,  SSriedel  emr  U  pommer  ftt^ 

teire  dee  erie  de  rfagaitiidf,  p.  946'-960, 
Eteurdt  A,  Dee  poiiUe  de  ßuiom  dee  dieeehnmie  eemme  iimiie  imfkitwrt 

dee  MolubiUiii,  p.  9SO—95S. 
Faye,  H.   8mr  wee  opinion  qui  s'egt  fait  jcur  au  sein  de  /cmmmIm* 

britannique  au  »ujei  de*  tachei  du  soUily  p,  985 — 988. 
Le  QhaieUer,  M.  Sur  la  fueiom  du  earbenaie  de  dkamg,  p.  1009—1012. 

SociH^  frati^aise  de  phynique,  1892. 

Nov.   Abraham.  Nouvelle  d^termination  du  rapport  v  entre  les  umiies 
C.O.S.  iUctnmagnttique»  et  ilectrostaüques,  p.  2. 

—  Lttgrange  et  Stroobant.   Diepoeiiiem  atirophoUmitrique,  p.  f. 

—  Wjfreuboff',  O,  Piouveir  roioMre  dee  eorpe  ea  eotmUem,  p.  3. 

9,  Dee.  LippmoHn.  I%ategrapkiee  eolerdee  da  epeetre  emr  nmeke»  hkirw 
maiee,  p,  3, 

Joinmal  de  I*fiysique.  1S9'^.  (3)   T.  1.  Nav, 

Bouty,  K.    Sur  la  ruexisfence  du  pouvoir  dülecirique  et  la  eomductäiUU 

Uectrolydque,  p.  445 — dHy. 
Branl]/,  E.    ConducObUiti  ilectrique  de»  eorp$  ieoUuUSf  p.  459— 46  i. 
Rmeeaa,  C.  8ar  lee  adiabaüfaes  dtma  egsikae  de  ttpdde  et  de  vepem, 

p.  Ml— 4,70. 

Dukem,  P.  8ar  la  ddtenie  de»  vapemre,  p.  470—474. 

Oaliieine,  B.  Note  rdaUee    la  teaipdraiare  erUiqwe,  474—493. 

Ann.  de  chitn.  et  de  phya,  1892.  (6)  T.  26.  I>ee§r. 
Abraham,  M.    Sur  une  nouvelle  ditermination  du  rapport  v  entre  Ii» 
uniii»  C.0.8.  ileclromagtUliqu»»  et  üeUrottatigue»,  p.  433—525. 


Digitized  by  Google 
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Band  XVI. 

)  Z.  4  vor  der  letzten  Tabelle  ersetze  den  Satz  lässt  sich 
bis  n  =  durch  „N  lässt  sich  aus  den  V^ersucheu  mit  Hülfe 
dieser  Formel  berechnen". 

»  streiche  die  beideo  letzten  Zeilen. 

Band  XVIL 

I  Z.  17  V.  u.  i.'^t  zu  bemerken,  dass  die  Arbeit  v<»n  Diidley  ur- 
sprünglich erschienen  ist  „A.uier.  Cbem.  Jouru.  14,  p.  185—190. 
1893". 

Z.  4  u.  5  V.  u.  lies  von  „welche  hiä  zeigten":  „im  durch- 
gehenden Lichte  zeigte  K  eine  Farbe,  welche  von  Blau  zu 
Violett  variirte". 

>  Z.  14  V.  o.  lies  „einiger  Oxime"  statt  „der  Oxime". 

t  Z.  18  y.  u.  lies  „die  Componente  der  Anziehung"  statt  „die 
Ansiebung^'. 

Z.  12  V.  o.  whiebe  nach  „Spitie''  ein:  „nach  der  Symmetrie- 
axe**. 

)  Z.  5  T.  o.  Ues  „S.  L.  Penfield«  statt  „8.  N.  Penfield^ 

i  Z.  8     0.  „  „schwanen*'  statt  „sehr  weiten'*. 

)  Z.  9  V.  u.  „  statt  „liegt  bis  zu  Grande**  „bemht  auf  der  nur 
angenShert  richtigen  Annahme*'. 

)  Z.  4  V.  o.  lies  ,|kdnnen,  namentlich  bei**. 
Z.  6  V.  o.  „  „aehr  nahem"  statt  „nahem**. 
Z.  6  y.  o.  schi^e  am  Schlnss  ein:  »»Als  eine  swd^te  Metbode 
mr  Ermittelang  der  optischen  Constanten  empfiehlt  der  Ver£ 
die  Beobaehtoi^  der  Ablenlrangen  an  drei  beliebig  orientirten 
Prismen  bei  $enkreekier  Ineidmm»  Hierdurch  findet  man  in 
Strenge  die  Normalengeschwindigkeiten  fllr  drei  gegebene  Fort^ 
pflanmngsfichtongen;  doch  ist  die  Metliode  nur  bei  Prunnan 
von  kleinem  brechenden  Winkel  anwendbar". 

0  Z.  21  V.  0.  lies  „anderer"  statt  „grösserer" 

Z.  21  u.  22  V.  0.  lies  statt  „Auch  Dämpfe  bis  wirk«  n":  Mit 
CS.^  ist  der  Widerstand  scheinbar  kleiner,  als  in  der  Luft,  in 
Petroleom  entschieden  kleiner.  Mit  Silberdraht  wird  er  in 
Petroleom  gröeser  and  kleiner  in  Aetherdampf  *. 


491  Z.    7  V.  0.  lies  ,.Binterte"  statt  „sickerte".  1 

620  Z.    9  V.  u.  „   „Siedepunkt"  statt  „Druck".  ] 

664  Z.  15  V.  u.  „   „ElectrolTten"  statt  „Electrodeo"'. 

665  Z.  6     o.  „  die  Fonnel 

Z.  16  V.  O.  n 

Z.  2  Y«  a.  ttraidw  itftf". 

666  Z.  11     o.  UflB  „Zelt^<  itett  „Tempentai«. 

Z.  12     o.  „  „keiiMii  maUiehen  Einfliui"  statt  ,Jk«inen  Bi- 

Auas". 

Z.  21     o.  schiebe  vor  „keiiie^  ein:  ««der  entantea  Beebo- 

lyte". 

685  Z.  11  V.  o.  lies  „tibersprinpende"  statt  „überwiegende". 

791  Z.    7  V.  u.  „    „ausgearbeitetes"  statt  „umpearbeitetes". 

792  Z.  lü  V.  u.  „    „Kugebrohr"  statt  „Kupferrohr-. 
798  Z.  8  ▼.  Q.  „   „Bugarskj*'  statt  „Pugarsky'' 
861  Z.  4     0.  „  „Shav^  atatt  ,,8kiiuier'<. 

907.  Di«  von  Ed.  Golot  an^esteUte  Fonnel  hat  U.  Dafann^  beniBi 
im  Jahr  1880  Wied.  Ann.  11,  p.  168  eutviekelt 

098  Z.  14  V.  u.  schiebe  nach  „Zahl"  ein:  „Dieser  Werth  ist  mi- 
Chlor  des  Handels  erhalten,  daas  noch  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff enthalten  kann,  die  Zalil  ist  daher  ein  Minimal werth.** 

994  am  Schluj^s  von  No.  3  lies  statt  des  It  tzten  Satzes:  „DasGaj- 
Lussac'öche  Gesetz  ist  ein  Greuzgei*etz  (loi  limite)*'. 
Z.  2  V.  u.  lies  „2,0002  und  hernach  zu  2,0023". 
Z.  1  V.  u.    „    „zu  1,9965  und  2,0025". 

996  schiebe  nach  der  Figur  ein:  „dessen  oberer  Theil,  in  eiiMB 
Bohre,  in  das  es  genau  pas^t,  sieh  anf-  ond  abbewegan  kam.* 
Z.  6     n.  lies  ^Orette**  statt  ^petta". 
Z.  8  ▼.  n.  schidM  nach  ,,Oberfliehe"  ein:  „am  Band**. 

999  Z.  8  V.  u.  Itndere  in  beifolgender  Weise:  „deren  Erzeagends 
senkrecht  zu  einem  SchwerpunktsstraUe  sind  und  Drebaxen 
isochroner  Kdrperschwiagangen  ergeben,  die  FlAche  vierter 
Ordnung: 

z(m-  l)  ^x-  +  y^)  +  (f,  j:'  +  ßy^)  =  O". 

1000  am  Seliiuss  von  Zeile  6  schiebe  ein:  ,,Zur  Demonstration  d'-r 
gefundenen  Gesetze  wird  ein  Apparat  angegeben,  be^tehtrcil 
aus  einem  T- förmigen  Kürper  nebst  den  Axen  für  isochron« 
Pendelsehwingungen.*< 

1009  Z.  8     n.  schiebe  nach  „deahalb«'  eb:  ,,ein  Geftss  mir*. 
1011  Z.  8     0.  schiebe  vor  „wird**  ein:  „dnidi  wiederboUes  Meiga 

nnd  Aufrichten  werden  die  mrOckgebliebene  Loft  and  der 

Dampf  in  die  obere  Kammer  getrieben**. 
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„   M.  Le  Blanc  in  Leipzig  (M.  L.  B.). 

ff   Ad.  Blümcke  in  Nürnberg  (BL  iL  Blck.). 

'rofessor  Dr.  R  Budde  in  Charlottenborg  (Bde). 

h.  Des  Cüudres  in  Leipzig  (D.  C). 

„   S.  Gzapski  in  Jena  (Cz.). 

y,  B.  Dessau  in  Bologna  (B.  D.). 

'rofessor  Dr.  C.  Dieterici  in  Breslau  (C.  D.). 

)r.  F.  Drude  in  Göttingen  (Dr.). 

H.  Ebert  in  Erlangen  (Eb.). 
*rofe8sor  Dr.  A.  Föppl  in  Leipzig  (A.  F.). 

„        „   W.  Hess  in  Bamberg  (W.  H.). 
)r.  Ad«  Heydweiller  in  Strassburg  i.  E.  (Hdw.). 
„   G.  J&ger  in  Wien  (G.  J.). 

W.  Jäger  in  Oharlottenburg  (W.  J.). 
„    Haus  Jahn  in  Berlin  ^H.  .1.). 
„   Cl.  Kleber  in  Leipzig  (K.  u.  Kl.]. 
„   0.  Knoblauch  in  Erlangen  (0.  Kch.). 
Professor  Dr.  Fr.  Kolacek  in  Prag  (Kck.). 

„        „    W.  König  in  Frankfurt  a.  AL  (W.  K.). 
>r.  G.  Kümmel  in  Leipzig  (G.  K.  u.  G.  KCL). 
Professor  Dr.  Lampe  in  Berlin  (Lp.). 

„        ff   £•  Lecher  in  Innsbruck  (Leb.). 
)r.  Lorentzen  in  Bamberg  (Lor.). 
„   G.  Lübeck  in  Berlin  (Lck.> 


Herr  Dr.  Meumaua  iu  Leipzig  (Man.). 
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„  C.  Lndw.  Weber  in  Berlin  (C.  L.  W.). 
„    O.  Wiedeburg  in  Leipzig  (Wg.). 
Professor  Dr.  A.  Wiedemanu  in  Bonn  (A.  W.). 
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„  G.  Wiedemann  in  Leipzig  (G.  W.). 
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in  ii<  Zusammenhange 

Etwa  :iü  Üu-.  i) 


Das    MaUOSCript    ist    V^V^     Vpvf'^ccov     r^,^r■}^  X-TT' 

seinem  Tode  abge^ 

Das  lUich  wird  ^  etwa  zu  ijaurn  er- 
scheinen. 

Leipzig,  Januar  1&94. 

Hochachtungsvoll 

Johann  Ambrosiuci  Barth 

lArthar  MciBer) 
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